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XVU.  SITZUNG  VOM  4.  JULI  1883. 


Sc.  Eminenz  der  Herr  Cardinal-Staatssecrctär  Jacobini  in 
Rom  dankt  der  Classe  fUr  die  Ueberlassung  ihrer  Schritten  an 
die  VaticauiHche  Bibliothek. 


Der  mlihrische  Landes- AusschusB  ttbersendet  mit  Zuschrift 
die  zweite  Abtheilung  des  4.  Bandes  der  auf  Kosten  des  Landes 

herausgegebenen  ^Libri  citationum  et  aeutentiarum^ 


lYw  conesp.  Mitglied«'!-  Herr  Prof.  Dr.  Benndorf  und 
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des  siebenten  Jahrganges  der  archäologisch  •  epi^raphiscben 
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Von  Herrn  E.  Gele  ich,  Director  der  k.  k.  nautischen 
Sclrale  in  Lussinpiccolo,  werden  ,Zwei  Documente  über  die 
maritimen  Leistungen  Ragusas'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Ver- 
öffentlichung in  dem  Archiv  f.  dsterr.  Qeschichte  eingesendet. 

Die  lUttheilung  geht  an  die  historische  Oommisston. 


Von  Heim  Dr.  Emanuel  Loewy  in  Wien  \\  ird  eine  Ab- 
handlung, betitelt:  Inschriften  der  ^riHcldschen  Bildhauer, 
mit  dem  Ersuchen  des  Vertassers  um  ihre  Aufnahme  in  die 
Denkschriften  vorgelegt. 
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1 


2 


An  Druokschriften  wurden  Torgelegt: 

Ac  ade  min,  Real  ilt-  bfll.is  artcs  do  Sau  Fernando:  Boletiu.  Aflo  III.  — 
1883.  Febrero  —  Junio.  Madrid;  4". 

—  Real  de  la  HiMoriat  Boletin.  Tomo  II,  —  Guademo  U-  V.  Madrid. 
1883;  8« 

Erlangen,  Univeniült:  Akademiralie  Schriften.  38  StQeke  4«  nad  8«. 
Faculte  des  U  ttrna  do  Bordeanx:  Annatee.  V»  ann^e,  No.  1.  Bordeaux,  Lon- 

dres,  Berlin,  Paris,  Toulouse,  18«3;  8", 
UeUiugf(»rs,  Universität:  Akademiiche  Schriften  pro  1881—1882.  17  Stücke 

4"  und  8» 

Kiew,  Universität:  Univeriauita-Nachrichten.  XXIIl.  Jahrgang.  Nr.  1—4. 
Kiew,  1888;  8«. 

Leitner,  O.  W.,  L,  L.  D.:  Hiatoiy  of  indigouous  educatiou  in  the  Paniiab 
linee  annexation  and  in  1888.  Calcntta,  1888;  Folio.  —  A  Slcetcb  of 
the  Chan^ars  and  of  tfaeir  dialeei.  Labore,  1880;  Folio.  —  Appendix  a 
detaiied  aualysis  of  Abdul  Ghafur^s  dictionary  of  the  term«  nsed  hj 

criminal  trilip«  in  the  Panjab.  Lahoro,  1R80;  Folio.  -  Appendix  to 
.(.'han^'irs'  and  Hncruisttc  fra«rinpiits.  Word«  and  Phrases  illustratin^  the 
UialectM  <•*  tln-  .Sanie  and  a«  also  of  Dnncprs.  MtrAsi^  and  Doms. 
Labore,  \M2;  Folio.  —  Section  1,  of  ling^ui.stic  fragiu^nts  liiscovered 
in  1870,  1878  and  1879  relatiug  to  the  Dialect  uf  the  Magaddä  and  other 
wandering  tribeii,  the  Argots  of  tfaievea,  «be  leeret  trade-dialect«  and  ny- 
atema  of  natlve  eryptograpbj  in  Kabul,  Kaahmir  and  tb«  Pnnjab.  La- 
liore,  1882;  Folio. 

Minieti'  re  de  rinstruction  publique:  M^langee  biatoriqnes.  Cboix  de  l>oca- 

meuts.  Tome  IV.  Pari«.  1882;  gr.  4«. 
Pe«bod},  Institute  of  the  citjr  of  Baltimore:  17.  anntial  Heport.  June  1, 

I88H.  Haitininro;  M". 
Societe  acadeuiique  iudu-eiiiiioise :  Bulletin,  i'  -serie,  toiiif  1.  Aanee  1881. 

Paris,  1882  ;  8f  —  L'Espagne  et  la  Question  de  Borneo  et  de  Jolo; 

Interpellation  de  M.  Francisco  Caftamaqne.  PariSf  1882;  8*. 

—  nationale  des  Antiqu^res  de  Flrance:  Memoire«.  Vol.  XLI,  ö*  sArie, 
tome  J.  Paris,  1880;  8<». 

Soci'  ty.  the  Asiatic  of  Bengal:  Btbliotheca  indica.  N.  2!$.  Nos.  487'-490. 
Calcuttn  1883;  8. 

Verein  ffir  haniburgische  Ucacbicbte:  Zeitschrift,  ü.  k\  IV.  Bd.  4.  Heft. 
Hamburg,  188.S;  8". 

—  kroatiNch-archäologiHcher:    Viestnik.    Godina  V,  Br.  2.    U  Zagrebu, 
1883;  S«. 


Digitized  by  Google 


Zingarl«.  V«b*r  mm  lUndtcbtift  Um  PliMlonlt  Md  BvcIm*  d*r  llirljjmr. 


3 


Ueber  eine  Handschrift  des  Passionals  und  Buches 

der  Märtyrer. 

Dr.  Oswald  Zingerle. 


In  der  Zeitschr.  für  deutsche  Philol.  VI,  1 3  (f.  hat  mein  Vater 
Uber  eine  in  der  biHchöflichen  Seminarbibliothek  zu  Brixen 
Ix  tiiidliche  Handschrift  dt's  .alten  Passionais*  berichtet:  hier 
soll  auf  einen  andern  Codex ,  der  mir  bei  Durcheicht  der 
dortigen  Mannscripte  in  die  Hände  kam,  aofmerksam  gemacht 
werden. 

Die  betreffende  Papierbandschrift  zählt,  das  Vorsehlag- 
hlatt  ungerechnet,  238  Blätter  in  Folio  (30  cm  hoch  und  20  cm 
breit),  wovon  je  12  Blätter  eine  Lage  bilden;  die  Seite  ist  in 
swei  Spalten  von  je  34 — 38  (meist  36  und  37)  unlinirten  Zeilen 
geschrieben^  Ueberschriften  und  die  mit  Ausnahme  der  ersten 
ganz  einfachen  Initialen  sind  roth^  der  herausgerückte  Anfangs* 
buchstabe  jedes  Verspaares  ist  roth  durchstrichen.  Die  mit 
rothem  Leder  ttberzogeaen  Holzdeckel  des  Einhandes  waren 
einst  in  der  IGtte  und  an  den  Ecken  mit  rosettenförmigen 
Buckeln  geziert;  zwei  Riemen ,  deren  Metallbeschlag  vorne  in 
am  Oberdeckel  angebrachte  Stifte  eingriff,  dienten  zum  Ver- 
schlusse. 

Auf  der  ersten  Seite  des  Vorschlagblatten  und  auf  der 
letzten  der  Hs.  steht  atii  obt^run  Kaiulc  Mdchutr  epUcopa^s  Brid- 
miist.'i.  auf  erssterer  ausserd^'m  noch  unt<Mi  von  früherer  Hand  ge- 
ächriebt  n  laein.t  h,  i  f  <  n  sfoter  frrtsf.  Dieser  >reh-hit>r  ( von  Meckau) 
war  der  zweite  Na(!hfol;<er  des  bekannten  Nikolaus  von  Cusa, 
ein  treuer  Rath  Kaiser  Maximilians,  der  ihn  unter  Anderem  im 
Jahre  1509  nach  Rom  sandte,  um  den  Papst  zum  Bunde  gegen 
Venedig  einzuladen.    Er  starb  dort  am  3.  März  desselben 
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.Jalirf?R. '  Dnrcli  Kuiii"  odi  r  Sclionkurifr  mn^;  unsere  Iis.  in 
(leHfl(;n  ]iosit/,  ir'  lan^^M  »ein.  denn  migelertip^t  wurde  h'h'  für  Jörf^ 
von  OuHdttun,  dessen  Name  und  Wuppen  iu  der  das  alte  Pas- 
«ional  enthaltenden  oinjjfctraf^cn  sind.  Erstcrer  fehlt  zwar  hier, 
doch  tindet  sieh  der  Wappenschild  der  späteren  üutidauner 
(drei  Querfelder  in  den  Farben  schwarz,  weiss  und  roth)  2U 
))eiden  Seiten  der  ersten  fjrossen  schwarz-rothen  Initiale  ange- 
bracht; ebenso  stimmen  Schriftsttge  und  Schreibweise,  überhaupt 
die  ganze  Ausstattung  zur  andern ,  so  dass  Uber  die  Zu^eliürig* 
keit  kein  Zweifel  obwaltet  Wir  haben  den  zweiten  Theil  der 
für  diesen  Herrn  bestimmten  Legendensammlung  vor  uns. 

An  die  Spitze  gesteDt  ist  ein  noch  unbekanntes  Gedieht 
vom  Advent  Christi  (BL  1* — 10^).  Daran  reiht  sich  dann  der 
Prolog  zum  dritten  Buche  des  Passionals,  sammt  einer  Anzahl 
der  darauffolgenden  Legenden;  bei  der  vom  heiligen  Chnegorius, 
und  zwar  mitten  im  Texte  nach  dem  Verse  ich  sag  dir  pm  den 
hetddm  dein  (s.  KOpko  203 ,  24)  brach  der  Schreiber,  indem  er 
den  noch  Übrigen  Raum  von  Bl.  128%  d.  i.  sieben  Zeilen,  und  die 
ganze  Spalte  ^  frei  liess,  ab  und  setzte  mit  dem  Buche  der 
Märtyrer  (Legende  vom  heiligen  Ambrosius)  ein,  weshalb  wir 
annehmen  uiiissen,  dass  er  eine  imvollständige,  nur  bis  daliin 
reichende  Vorhige  des  c^rsteren  Legendenwerkes  hatte,  wenn 
nicht  schon  seinem  Vorgänger  die  Ven  iniirung  beider  Sannn 
hingen  beizuletjcn  ist,  was  ich  im  HinblieU  aul'  inaiiclM'  Kr- 
scheinungeii  für  wahrscheinlicher  halte.  Mau  nun  dt  r  «  ine  oder 
der  andere  Sclircibcr  Urheber  der  V('ri)indiui^^  brubr  l>ieh- 
tungen  sein,  er  V»egnügte  sich  nicht  damit,  die  tfliii-iuK'  Partie 
des  Passionais  bis  zum  Schlüsse  des  kirchlielien  Jahres  aus  der 
zweiten  Sammlung  zu  ergänzen  ,  sondern  schaltete  gleich  vom 
Anfange  an  die  Ocschichtcn  jener  Heiligen,  welche  »las  Pau* 
sional  nicht  kennt,  an  den  Stellen,  welche  ihnen  der  kalen- 
darischen Anordnung  gemilss  zukommen ,  ein :  so  zwischen 
Stefan  (20.  Dec.)  und  St.  Thomas  (29.  üec.)  die  Legende 
von  den  unschuldigen  Kindern  (^28.  Dec),  zwischen  St.  Hemigins 
(13.  Jan.)  und  St.  Felix  (14.  Jan.)  die  mn  sand  hylario  (14.  Jan.), 
zwischen  St.  Vincenz  (22.  Jan.)  und  St.  Julian  (27.  Jan.)  die  «on 
wnd  policarjnu  {26,  Jan.),  endlich  zwischen  St.  Julian  und 
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8t.  Ignatius  (1.  Kohr.)  die  von  naurl  /ireide  (1.  Febr.).  I  )agr<^<'!i 
ist  der  Abgang  von  Nr.  0  (SilvcMi  r  i  und  15  (^.loliiinnes  Klein.) 
des  Passionnls  zu  vermerken.  An  Stelle  der  ersteren  I^eircnde 
erscheint  in  unserer  Hs.  Basihus  eingereiht;  einen  nndern  Philz, 
und  zwar  sondcrbMror  Weise  zwischen  Heiligen  des  Monates 
Januar,  hat  auch  die  KrzUhhmg  von  St.  i\[art)ia  erhalten,  die 
hier  auf  8t.  Sebastian  folgt,  im  voIIstHudigen  Passional  aber 
auf  St.  Margaretha.  Offenbar  liegt  eine  Verwechslung  mit  der 
Martha  martyr.  (19.  Jan.)  yot,  die  nur  hei  Vorlage  einer  voll- 
stSndigen  Passionalhs.  möglich  war. 

Die  zusammenhängeDde  Reihe  von  Legenden  aus  dem 
Buche  der  Märtyrer  beginnt,  wie  schon  bemerkt,  mit  der  des 
heiligen  Ambrosius  und  auch  bierin  fallen  Abweichungen  in 
der  Aufeinanderfolge  und  Atislaiwungcn  auf,  bei  deren  Bezeich- 
nung icli  mich  der  Kürze  halber  der  von  J.  Haupt  iu  .seiner 
venlieubtlichen  Abhandhing  (Sitzungsberichte  plnl.  bist.  Olasse, 
Bd.  LXX,  101  ff.^  angegebenen  Kuuimcrirung  und  tVir  die  von 
ihm  hcnützten  Hss.  der  dort  gebrauchten  *5iglcn  bediene.  Die 
Brixener  Hs.  nenne  ich  B. 

Umgestellt  ist  in  B  Nr.  21  und  28;  eine  umfassende 
Aendening  in  der  Folge  zeigt  sich  von  Nr.  55 — 60,  indem  B 
die  Ordnung  56,  55,  5«,  57,  i'A).  .'>9,  65,  66,  62,  63,  (>4  hat 
Weggelas.sen  wurden  zunächst  jene  Legenden,  welche  nchon  der 
Hs.  des  Passionais  entnommen  worden  waren,  also  Nr.  2,  3, 
4,  8,  9,  10,  11,  12,  90,  91,  93,  69.  Wiederholt  ist  nur  die 
▼om  heiligen  Remigius  (Kr.  76),  wohl  weil  sich  der  Schreiber 
nicht  mehr  entsann,  dass  er  sie  schon  nach  dem  Passional  auf- 
geaeichnet  hatte.  Weiter  sind  die  Stücke,  welche  sich  mit  denen 
des  ersten  Bandes  decken,  nicht  mehr  berttcksichtigt  (Nr.  17, 
71,  74,  80,  89,  92,  94),  und  somit  erstreckt  sich  der  eigent- 
Hche  Abping  gegenüber  C  blos  auf  Nr.  5,  13,  14,  47,  ül,  97, 
98,  wovon  indes.s  Nr.  61  und  98  allein  der  Index  dieser  IIa. 
aufweist.  Die  fehlenden  Nummern  können  übrigens  in  der  Vor- 
lag« g'  ^tandon  ha)>en.  nur  iHKKt  wich  für  den  Anstall  nicht  ein 
6o  einfaelier  Mi'kiarungsgrund  beibringen  wie  hinsielitlieh  der 
übrigen.  Nr,  o  könnte  übersehen  worden  sein  in  Folge  der 
Umgebung,  weiche  Legenden  bilden,  die  entweder  durch  don 
Inhalt  der  Pas8ionalban<lsehrift  gedeckt  wurden,  oder  bei  der 
eingangs  befolgten  Methode,  kalendarische  Ordnung  einssuhalien, 
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schon  tVüIier  untergehnu  lit  worden  waren ,  weshalb  der  Ab- 
M-hrei]K*r,  als  er  an  das  Ruch  der  Märtyrer  kam,  bei  flüchtigem 
Deberbliek,  oder  weil  ihn  sein  Gedäehtniss  täuKchte,  darüber  weg- 
ging, gerade  wie  er  bctn'ff»  St.  Silvester«  glauben  mochte,  da» 
Stück  schon  aus  dem  Passional  abgeschrieben  zu  haben.  Kr.  13, 
14  und  47  mag  vielleicht  in  Hinsicht  auf  das  alte  Passional 
im  ersten  Hände  ignorirt  worden  sein.  Wie  dem  auch  sei, 
das  kann  man  doch  behaunten,  <lass  die  betreffende  Vorlage  an 
Reichhaltigkeit  der  Hs.  ('  ungefähr  gleichkam.  Von  dieser 
kann  sie  aber  schon  darum  nicht  abstammen,  weil  in  ihr  die 
Legende  von  St.  Johannes  und  Paulus  staiul,  welche  in  C  blos 
der  Index  verzeichnet.  Alles,  was  P  gegenüber  C  eigcnthiimlich 
ist,  fehlt  ebenso  \\. 

Bei  einer  Ausgabe  des  Huche.s  der  Miirtyrer  darf  die 
Hrixener  Iis.,  welche  neben  (•  die  vollständigste  ist,  jedenfalls 
nicht  ubergangen  werden.  Der  Werth,  welcher  ihr  für  die 
Herstellung  e  iues  kritischen  Ti'xtes  zukommt,  speciell  das  Ver- 
hältniss,  in  tlem  sie  zu  ( -  steht,  Iftsst  sich  noch  nicht  bestimmen, 
weil  die  bisherigen  Mittheilungen  hietllr  unzulangend  sind.  Um 
Anderen,  die  sich  etwa  künftig  mit  dies(«r  Legemlensammlung 
beschäftigen,  eine  Hinsicht  zu  gi'wilhri'n,  gebe  ich  am  Schlüsse 
einige  Proben ;  eingehen«ler  soll  jetloch  der  erste  Theil  unserer 
Hs.  Wsprochen  wenlen.  und  daraus  kann  man  sich  auch  ein 
allgemeines  l'rtheil  Uber  «las  Verfahren  des  Schreibers  schöpfen. 

Dh«;>  das  iiedicht  vom  Advent  Christi  schon  in  der  Vor- 
lage von  B  gestanden  habe,  ist  kaum  zweifelhaft ;  dass  diese 
üusserhch  von  ähnlich»  r  l^eschatVenheit  wie  die  Hs.  B  gewesen 
!»ei,  Usst  sieh  nicht  ohi»e  Uruud  vertnutlu  n.  Zur  Kenntniss  der 
eine  Spähe  tullenden  Verszahl  llthrt  der  .Xust'all  von  12>^,  72  bis 
lo,  wo  ein  .Vbinvn  des  .\ugt«N  wwv  leicht  denkbar  ist, 
wenn  P-^,  Tl  und  l.'l  am  Atifauge  luler  Hude  von  zwei 

nebeneinander  betindlicheu  Spalten  NtanibM»,  und  dann  ergeben 
sieh  t\lr  die  Sjvilte  duivhsehnitlheh  »»S  /eilen,  einen  Vers  mehr 
o*ler  weniger  nicht  HUsgeN«'hlor»Neu,  Wollte  man  die  Ursache 
dieser  UUcke  allein  in  der  Aehnli\'hkeit  der  beiden  Verse  suchen, 
stellen  sich  dem  di\'  ttbereiuKtinuneudin  Kesultate  anderer 
Beol»achluugen  entgegen.  It'i?,  Si'  i»«!  niMulich  vor  i^Unt  sint 
geldgt,  was  10».  II  nit  kint  \v\\\\\  wwA  in  Polgx"  desc>elhen 
*H?n».  aus  dem  ibe  obige  I.Ui  ke  entsprang,  au  die  falsche 
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Stelle  bieher  gentfaen  sein  mag.    Eine  weitere  Stütze  findet 
meine  Annahme  nocli  darin,  dass  die  awiechen  102^  80  bis  128, 
71  befindliche  Anzahl  von  Versen  auf  die  angesetste  Einheit 
gebracht  werden  kann,  wie  auch  manche  Abschnitte^  die  sich 
in  der  Arbeit  des  Schreibers  wahrnehmen  lassen.  Solche  Stellen^ 
wo  eine  Unterbrechung  stattfand,  sind  an  den  8chriftzii<ri'H, 
seltener  an  verschiedener  Färbung  der  Tinte  erkenntlich  imil 
darnach  fallen  f>w  liäuri«:  mit  Abschnitten  des  Gedichten  äu- 
«ammen,  kommen  uImt  nobstbei  in  der  Mitte  derselben  vor, 
wie  z.  B.  133,  11  und  4!)  (B!.  57 M,  1S4,  47  und  185,  25 
(Rl.  IH)»»  und  117*)  in  der  Le^rii  l.    von  St.  Valentin.  Wenn 
e.s  nicht  ungerechtfertigt  i»t,  bei  derartigen  Ansätzen  an  den 
Beginn  einer  Spalte  in  der  Vorlage  zu  denken,  dann  gelangen 
wfar  abermals  zum  seihen  Ergebniss.  In  jenem  Theile  der  Hs., 
welchen  das  Buch  der  Märtyrer  einnimmt,  ist  in  dieser  Hinsicht 
ein  Versehen  in  der  Legende  von  aand  Tybwrisusn  dienlich.  Nach 
dem  Verse  Das  teir  mit  frawden  ckomen  dahin  (Bl.  194^)  kam 
der  Abschreiber  auf  einen  irttheren  mm  es  plumen  soUen  sein 
snrfickj  doch  nachdem  er  diesen  und  den  Anfang  des  folgenden 
niedergeschrieben  hatte,  erkannte  und  berichtigte  er  seinen  Irr> 
thnm.   Gerade  wieder  ein  Abschnitt  von  38  Versen  war  über- 
sprungen worden,  und  darnach  gewinnt  es  den  Ansehein,  als  sei 
das  Buch  der  Märtyrer  schon  in  der  Vorlage  von  B  mit  dem 
PahMonal  verschmolzen  gewesen  und  rühre  dies  nielit  er.<*t  vom 
Sohreiher  der  Ms.  B  her.    ZiuU  lu  hnden  sieh  noch  verschiedene 
Kink länge  in  Schn^iliweise  und  Sprache,  die  einem  tirolisehen 
.Schreiber  um   14(A>  njclit  zuzutrauen  sind.    Ein  sicherer  Ent- 
scheid ist  übrigens  schwer  und  die  Frage  süemlich  nebensäcb- 
iicber  Natur. 

Die  Anwendung  von  Abbreviaturen,  welche  auch  B  in 
bescheidnem  Masse  gebraucht,  erhellt  aus  manclien  Varianten. 
So  mag  der  bekannte  Ubergesetzte  Strich  vielleicht  die  Lesarten 
mit  verschuldet  haben :  ariod  fllr  arheOen  3,  21;  dmsehiffs  för 
den  fd^«ii  13,  88;  rws  für  ruens  45,  26;  der  fürst  für  der 
tmtm  46,  92;  muste  53,  15  und  sdumte  53,  21  fUr  muslen, 
tdumäen;  ze  goU  für  m  goten  106,  63;  hUade  für  llanten  107, 
88;  nach  meinem  gepot:  vnserm  grossen  got  108,  15;  beseit  für 
httifen  109,56  (vgl.  bereiten  treten  für  hesit  (fetr.  150,  62);  mü 
groaen  L  vc/uiU  fUr  m.  tjrozmn  l.  »challtn  129,  25  j  zt  mvnidi  für 
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etf  munchru  1;V>,  87:  tu  fUr  ^«h  171,  7*J;  den  Utjfef  17r>,  8b  und 
dem  ti^tl  I7ö,  Ol  für  t  uvein;  Juli  an:  vndtrtan  für  Juli'tnen: 
nudertmien  191,  9;  wold  lUr  icoifieR  3ä5,  7;  oft  wechaeli  <m  und 
Ml  wie  <2m  und  <ieii;  geionam:  tum  für  lyeiarpofiMit.'  nafMii  187, 
71 ;  ekam  flir  qvamen  89  n.  a.;  —  die  AbkOnong  Air  er: 
mn  für  mmt  13y  85;  hdf  (Ür  &e2/«r  40,  8.  48  76;  gemig  für 
gtmmger  54,  26;  iMtfe  für  nuiMer  61,  96;  <w/  für  ußur  106,  13, 
womit  aflerdings  eine  vnriolitige  AuffaMui^  Terbiuden  itt,  in- 
dem B  «ehraibt:  Dwr  amier  mf«r  oiif  ifiiaif  nul  warl  m  d$m 
tauf^  fcol  gefumi;  ptAtt  für  pruter  118,86:  pfnnder:  ergmnder 
193, 5  wurde  wohl  •bsichtUch  in  phint,  gnmt  geftndert,  und  ebenio 
wird  mlp  für  mtber  71.  126,  64.  135,  66.  166,  94  (ttiber 
für  edbe  hhe  202,  72)  nicht  «nf  einem  Venehen  benthcn;  — 
jene  Ton  n»  kime  in  BetrM;ht  bei  dirisl  97,  79;  SJbaeUam  104, 
93;  emara^  119,  14. 

Auf  das  Vorbmidenäcin  von  Randbemerkungen  «cbeint 
mir  £U  tieuU  ii 

49.  57     fhtz  iJ»<  A*i>ni«  Homn 

da  i-iu'ht  Mtnn  die  i^ferke  dti 

rmd^t  mtiim  c^J    U.  >.  ^  . 

Kiu  des  iirh-i:lit^ohen  kundiger  L^-x^r  m«>chie  di^  Notiz  r.'».» 
.«^riitv  neh«^n  die  In^den  Vi  rse  pe>ohnehen  und  d»^r  <  V>|iu»t  die« 
jdk  tjnendÄtion  in  den  Text  ÄUt\renoranKn  haben. 

Für  den  S«.-hrittchArÄkter  zen^  eine  Reihe  von  l>*.**"tehIeTO, 
die  uu^  «uch  nach  anderer  Sc^ie  Aufichhiwic  giewahn  n  und 
theds  aus  diesem  Grunde,  theiii  w«|E|en  de*  alUmieiiK-n  Werthes 
für  Textkritik  hiw  ««[pet^thrt  ^^in  soUeu.  w.  Vn-i  MOurhch  nicht 
«»»s^T  Acht  iix'lassen  werden  dtff.  «i^-^  ab  und  sn  schon 
der  Sehnetbcr  der  Vorlag  vetleteu  haben  kann  und  der  Fehler 
traifacb  in  un^w  Hs,  uWr^r^^angen  :>:. 

duunnktenatnch  für  Copicn  too  Hi*^  weiche  Toa  Ende 
4e»  13.  JUhrhnndeiti  ab  gefcrti^^  wni^kc  iK  d>-  Vei  nechalung 
««n  r  kmI  X«  die  anch  in  B  caraeheiat.  &  ttthi  e^  tz  für  «r 
7»  Ii.  22.  40,  6t:  IM  und  61,  6  k.^:::;:e  da»  nacht  Ijende 
■an  nnd  aiK  ^  M  den  Fehlfr  hefror^fufcz  haNn:;  3;;2.  6 
liü  nihiiifhiitlith  mit  Ah«ehl  peindert  itk  ^-t^mwm  vnrm, 
4mw;  4m  für  4nr  57.  2.  1N\  SN  bei  fr^sitta  4t%  |96^ 

ISL  SWl  49  und  174.  46.  an  «elcV  kciaenr  SckI^  ier  B&ek 
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des  Schreiben  Tielleleht  aiif  das  im  folgenden  Vene  dAruoter 
stehende  daz  abirrte;  s.  auch  «fo«  fUr  der  158,  93  und  daz  er 
ftlr  der  ez  190,  66;  herzm  fUr  Äerre^i  106,  55.  180,  70;  <iww  fllr 

einei-  154,84  ;  l  enftotzeu  i'nr  verstoret  (ubsiehtlich  V)  30,  67 ;  auff 
zukiü  für  vfrucktß  ;)2,  iiO;  antzncktf  für  mtrucket  12(3,  17. 

Umgekehrt  wurde  s  als  r  gelegen:  tr  lür  ez  12,  17.  13,  87 
(fol-t  mir).  23,  29.  U3,  16.  04,  47.  99,  8.  HO,  15.  127,  78. 
168,  38.  165,  6.  IIX),  79.  195,  42;  (ior  für  daz  23,  60  (folgt 
tervienc).  159,  83  (folgt  «rj;  war  filr  «x»  173,  81;  lieiTc  für 
Äörs«  177,  45.  179,  24;  ^roBwr  ftlr  ^/rozöz  102,  6  wohl  unter 
Einfluss  des  folgenden  wmdßry  wnbrcnd  176,  31  geireictr  gois 
ehmi  auf  die  Lesart  yetruwßz  in  der  Vorlage  zu  deuten  scheint, 
wenn  dem  Schreiber  nicht  etwa  wn  vorschwebte;  toeiaer  für 
wUe  (Vorlage  mtes)  18^,  49  (vgl,  den  &ir  dm  169,  24). 

Als  Belege  für  Verwechslung  von  r  und  v  führe  ich  mit 
Reserve  vorderhand  an:  «tff  für  tV  17,  66;  die  tfULtder  333,  61 : 
firo  für  unru  (unruo),  wo  der  Wi  gfall  von  un  durch  das  vor- 
ausgehende und  (un)  sich  crklürte,  wenn  der  Fehler  nicht  auf 

die  Schreibung  viirv  zurückzuführen  ist.  r  als  u  wurde  wohl 
gelesen  bei  ytruwtt  l'ür  yevugc  48,  79. 

Ausserdem  wurde  r  noch  verwechselt 

mit  md  für  mir  61,  85  und  32,  22,  wo  mit  vielleicht 
schon  in  der  Vorlage  stand,  da  der  Abschreiber  davor  er  ein- 
schob; für  m  «r  4,  32;  mügdt  für  wnrigeU  112,  56;  diei 
für  Her  163,  81 ;  für  ru  337,  80;  nach  der  stenlen  seäen  für 
naeh  der  fremden  eOen;  Ast  für  Aer  10,  60;  s.  aUUe  für  eere  106, 
93,  wo  allerdings  eine  Aenderung  nahe  lag,  und  trewen  für 
ruwen  (rtuwen)  191,  97. 

Häutig  wanl  t  für  r  angest'lu  n  :  her  t'iir  hda  Iii,  .'^5  und 
33,  38.  An  ersterer  Stolle  kann  dat>  fulgcnde  <r,  an  Ic.tztorer 
das  im  nächsten  Verse  .stehende  her  von  Eintlnt^.s  jro.wcist  n  isein; 
rauhen  IVn-  touhcn  12^,  52,  berauben  für  bfdMiöeii  1(>2,  50;  mir 
Kelch  tdn  für  init  ii  i  lchen  (Vnrlagi»  welrhrm  >  [02,  14;  mir  drein 
für  n?f*f  rfftm  164,  19  war  dem  Abschruilx-r  auch  goliiufiger; 
mir  für  mit  180,  66  lässt  sich  leichter  erklttren,  wenn  schon  in 
dar  Vorlage  das  folgende  in  fehlte ;  reine  für  fercie  339,  1 1 ; 
vngemer  für  ungeruet  168,  34;  geleicJier  für  gelichet  178,  98; 
v^.  noch  Die  <len  etivefffer  aus  den  grünt  ^  die  si  sckepfet 
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«Mr  gnuU  168»  36;  «mV  weraft«^       entuMti  177,  72;  u*  flbro« 

Vorlage  «•rr'J  56,  67; 

mit  e:  i»  ftr  ir  36,  15;  bei  2»  flir  tr  107,  IM,  wo  nebst- 
dem  aucb  Verwecbslunp  von  »  nnd  r  statt^fonden  hätte,  ist 
wohl  mit  Bedacht  geändert,  l'mgekehrt  ir  für  ie  104.25:  bei 
dir  für  die  lti5,  -Iii  Lst  da«  folgende  ir  m  Aiu>chlag  zu 
bringen : 

mit  c;  virlK  u  lit  iü  Uiiji  iuv  (<>i  171.  80.  H'I,  w.  im  dem 
Irommen  SchreilKr  nicht  die  ('iniDali::«  '  ruiiu'  <  in»  r  Kt  r/.«' 
iiu  Jahre  zu  irfrip^tHtnü  vorkam  l'nigvkrhrt  -i«  ht  ">/  tur  ucc 
lti8.  12;  rune  riir  rutfcU  Vorlage  rucU'O  125,  54;  vgl.  «iuit 
für  i^-^'h  111.  21; 

mit  1;  hri^rtt  tui  /ici  -«-';  174  10;  vgl.  ^dctitkt  1^  ^ewordU 
112,  .»2  und  tur  hirte  l'.n»,  41; 

mit  «:  'Ir*  für  SI^J,  12,  ».  auch  4<».  21:  -u^/ii*  Itlr  rutte 
V  Vorlage  rnktr  ,   l?i>.  ;i4 :  -  <Yr.    für  d*f»  i  IM.  thr  troii  gar 

Uäiif  in  r  "  *  147,  17  und  125,  IT.  H^-.  >2.  M»wi»'  bei  mir 
fikr  «Jw  6,  6  winl  weniger  an  Le^^efehler  xu  denken  »ein; 

mk  n:  noi  lUr  rote  43,  4.  191),  3i^:  alsjMmi  fikr  oibtAtnt 
58,  7:^;  tfii#a«nM  1^  tRtruckrt  15S^,  71 :  v|^.  noch  €H*Hkktmi  fllr 
ord^mlitkm  33t»,  73  und  /«r  «utt  rvn  IMf.  ^9,  wu  entweder 
ab  ivr  geie«eB  oder  unter  Beziebnn«;  anf  den  vorfaergehenden 
Ver»  geändert  wnrde:  Am  fyr  Ürme  5£^,  51  //>a#  m  wart  w§k$ 
kirn  strtirei't  i&r  d«K:  kirmt  wart  aite  ztuirrmt*:  kUr*m  furAiseor 
333L  46:  «Im  i»t  57,  61.  173.  94.  2UX  65  ^nnlo««  dag*  gen 

kann  4,  41,  81  und  TieOeiebt  111«  t  Abgebt  n  Grunde 
liefren;  m  filr  iV  41,  83  mOcbte  icb  aof  den  AwM  ron  mtit  in 
der  Vorlage  snrftekfUireB,  ond  eben««  bah«  ieb  dieselbe  Lesart 
132.  ^^4  wegen  im  statt  im  \',  >2  für  l»^H*iebtizt :  ».  dagegen 
4.  TO  I  B  1  in  sfnn.-iir  s^.  r  19^».  47.  n*»^  »V  SyS.  20  Die  Ikdege 
fiir  den  uti:^\ k». hrten  Fall  sind  etwas  rw«^ iiViiiafler  Natur:  Kr 
tt'i/'jHt  {\iT  «Hxht(.>mt  4.  Tl  :  Tf  iuf  tiir  •if'fr":/<e  V'>rlÄ2\'  encont  i 
13,  40;  rry»M  für  ew/yta  Vorlage  «wy.  2^.  2-3:  <ruj^^»»p  fiir 
«'«t'*^«M  ITO,  i*;  rrtcujltf  tur  c)n>x::vj>'t<  1  >2.  32.  Bei  r<»<c-  hir 
•Äett  1^>9.  wirkte  da*  fdsrende  '>*r  »  :!::  <.  ^-z^?*. rvit ?«''.Vf  ;i 
fikr  '.utm  2.  IS;  ixrtiv(r  für  «a  wi'-  !'*^»,  .*'T:  1»«1.  15  B  Waar 

I«         wr  ii*  nruUn  tntt,  die  anderen  i^^>^..  »ruwt^  irr  >*■.  ^r. 

l>fte  VocU^  vü^Q  B  «cbeaat  ;ricbt:^  «r>«l  er  m  ^  ir.  Ir. 
^boten  sa  babea. 
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8chliesHli<*li  inu{j;«n  noch  einige  Stellen  angefilhrt  werden, 
wo  r  in  Verbiiulung  mit  anderen  Buchstaben  verlesen  ist:  do 
ftlr  der  97,  88;  gewefcn  für  qefrefeti  Ifi,  16:  Vroleick  iiw  verlihen 
26,53;  froleich  ftlr  louTirii  4  1,       ictrieichtir  i'iiv  vrevelicher  16,59. 

2  scheint  ^t4t*t>i  n  al.s  ch  (h)  in  auch  ftir  uz  (Vorlage  ousj 
13,  36.  151,  >iD;forh  t'iir  rl,c  '202,  37. 

\'gl.  umgekehrt  atitt  stie»  tVir  o«t7i  verstiez  41  ;  Hessen 
ftir  /iÄ«n  12,  70;  «6teen  für  snchm  10,  58.  »5on8t  i&t  nur  anzu* 
merken  Mtnr  für  suzer  OoS,  6. 

t>  ab  w:  entwtmt  für  eiUvant  iH,  26;  encinden  fUr  ^rtttuien 
53,  8;  worchte  Air  vorchte  103,  4;  xcachte  ftir  t;<wA<  335,  40; 
mn^  Air  vint  338,  26;  hieher  gestellt  darf  wohl  auch  worden 
wordm  ftir  vordem  12,  65;  »coi  ftir  wWei*  iVJ,  19;  ?rar  »mw»  fllr 
remam  134,  24;  war  haß  ftir  verhaft  154,  69;  tv<tlde  fUr  ««2c{« 
125,  21 ;  «wtfMdi  für  t^eejtdk  (Vorlage  i^ftsltci?;  95,  11;  tcuto  es 
für  tmgetez  36,  5;  «»<ier  für  tincitfr  (Vortage  i^iuler)  38,  34;  ver- 
troffeti  für  wr'vtustet^  {Vorlage  vor  wwUn)  333,  90;  ujeicker 
für  jn^cfter  154,  56,  wo  für  u  wabrBcheinliok  v  geschrieben  war. 
Andererseits  w  als  v:  widervart  für  «»«feruMxrf  12,  35;  mUen  für 
f<»i22sfi  30,  11;  gewUt  für  f/^K^alf  155,  21;  forda  für  toorfe  168, 
11;  veindeich  für  iMtcft^üA  174,  59;  vielleicht  gehört  hieher  vU 
für  UM  48,  64  und  oor  für  (iw^  118,  83.  Die  Lesart  «i^  für  loifs 

338,  52  mochte  ich  der  Vorlage  zuweisen,  in  Folge  dessen 
dann  der  Schreiber  von  B  das  Subject  umstellte:  die  iy  vil 
Uephich  gruste. 

Andere  Verweclibhingon  von  v  sind  seltener.  Vgl.  der 
auch  gerider»  wnz  iiit  jihc  t'iir  der  ouch  gevidera  uii  Jd  iloz  Ol,  40. 
Da  wäre  r  in  b  verlesen  und  dämm  wnz  eingefügt;  rhrigen 
ftir  tmrigen  48,  56  erklärt  sich  (hulun  h.  dass  ftir  u  r  geschru  hrn 
war;  vgl.  nrlipf  für  nhrrh'rf  MVA,  4d.  Zwijtvlhattcr  vrrhiilt  es 
sich  mit  bechttrur  für  rerkerere  38,  58.  v\iis  der  Sehr«  il  nut:  o 
statt  H  dürfte  form  l'iir  darren  60,  21 ;  dem  goie  für  den  guten 
191,  95,  was  die  Aendenmg  des  folgenden  Verses  in  vnd  wir 
»ein  leben  an  ms  tr€igen  mit  sich  brachte,  und  modit  für  inttsfe 

339,  62  abzuleiten  sein.  —  nom  für  rant  160,  66  weist  auf  den 
Gebrauch  von  u  =  v,  und  so  scheint  n  als  u  gelesen  bei  bevande 
für  henande  14,  82,  wo  allerdings  die  Vcrderbniss  sich  nicht 
auf  dies  einzige  Wort  besckrsinkt :  R  liest  do  sagt  man  aU  man 
hwimde;  sicher  in  hofUeken  fUr  honUchmi  122,  10;  aoe  für  <me 
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338,  41.  DhIici-  f,M^liört  auch  <lie  wiin(l«!rliclic  Kntstellung  do 
er  den  orden  hie.  vierte  statt  da  er  daz  oi'ficnierte  42,  30,  wozu 
meines  Erachtens  <lic  geti'cnnte  Schrei buiig  nrde  nietie  [im  Ver- 
eine mit  der  Ahhrcviatur  'de  =  daz'/)  den  ersten  Anstose  pab. 

Bei  w  kommt  vornehmlich  Vertauschung  mit  m  in  Be- 
tracht: man  ftlr  uaud  (Vorlage  icaü?)  3,  68;  machen  ftlr  wachsen 
n4,  23;  niante  fllr  tcatite  193,  78;  ime  für  in  tc£  (Vorlage  i  we) 
55,  52.  Umgekehrt  icilde  ftlr  milde  200,  37 ;  we  ftlr  me  SU,  72. 
Andere  Lesclchler  sind :  w  als  vr  in  freicd  ftlr  werde  (Subst.) 
102,  GS,  wo  auch  r  als  r  gelesen  wurde:  w  als  vo  in  vollich- 
leirher  ftir  willeclichn'  124,  61,  wie  anderseits  vo  als  w~u  in 
orpild  ftlr  vorbilde  40,  ()9  und  rnmnnuß  ftlr  t  "r  immitjefin  46,  33; 
tr  als  »Mf  in  nM»<jr  ftlr  «fm*  177,  50,  t^n^er«  ftir  ua  539,52. 
Einigermassen  lilsst  sich  auch  nunder  aus  wunder  lb3,  87  und 
umgekehrt  wanderleich  aus  funderlich  (Vorlage  /vmierlirh)  99,2, 
sowie  ewr  reisen  aus  wideiTt'isen  103,  37  gr.nphiseii  erklären, 
doch  kann  es  an  letzter  Stelle  auf  Beseitigung  des  Wortes 
wideyin»  n  abgesehen  gewesen  sein.  Vgl.  endlich  genant  ftlr  ge- 
want  2,  56;  187,  10  ist  der  Blick  des  Schreibers  auf  den  fol 
genden  Vers  abgeirrt. 

Gerne  verlesen  wird  in  Hss.  des  späteren  Mittelalterh  t 
und  c:  krisor  ftlr  trisor  1,  12.  202,  28;  weignng  ftlr  iriganf  94,  10 
halte  ich  eher  ftlr  einen  Schreibfehler;  chron  ftlr  tron  151,  18. 
157,  13;  koppfe  ftir  l^pfe  156,  19,  37,  51,  55,  65,  8();  gmug 
ftir  tjcmut  181,  16;  gerewig  t\\r  gernet  (Vorlage  ^«»^iffe^^  199,71; 
vergiß  ig  ftlr  vergiftet  2<M).  MOt  sf^trrh  ftlr  at^fe  202,  18,  was  auf 
die  Schreibweise  atfi'-t  o  deutet.    Bei  ding  ftlr  kint 

102,  79  mU88towrii  statt  Ä  voraussetzen,  wenn 

man  einfii  T  ■  i  wollte.   Noch  complicirtcr 


stellt  '  '                                        !f  aus  kintheit  129,  56.  — 

Umg'  li.  ftlr  arc  32,  38;  ni'  vant 

ir  ni  !!■  arcl!  ''      sin   150,  42;  hof 

(B  '  '    '            re  bi>r)  149,  21; 


'  n  ftir  herten  62, 
I.  B  groK  herzen- 
I  107,  90  f^pot  do 
,  woftir  die  Vorlage 
m  Orte  wenigstens 
jX.   Der  Schreiber  hätte 
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demDAcIi  auch  das  <  als  c  in  der  Function  von  z  gelesen,  in 
welcher  r  noch  geraume  Zeit  nach  dem  12.  und  13.  Jahrhun- 
dert erscbemt. 

Daf^ir,  dass  ^  in  e  vtnlcscn  wurde,  husscn  sich  keine 
.siclM'irii  ] li'l('<rf'  boibringen.  Vielleiclit  j;eli()rt  liieher  hrinf^  fUr 
öriiiytt  ^Vürla;4i'  hringt)  13,  82;  mije  fiir  S(i</efe  (Hmjt)  203,  14, 
333,  9G.  Sonst  begegnet  noch  /  als  7»  in  myumüist  für  mitewist 
112,  39;  not  £Ur  toi  5,  4.  50,  24;  mein  ftir  181,  23  hat  der 
Ausfall  von  ich  in  der  Vorlage  veranlasst  1.  Das  deine  pruite 
freien  mncJiet  mein  mizeneien  fllr  daz  ich  dine  bruete  vrien  mae 
mit  wrzedien);  andererseits  mii  Hlr  viin  336,  26. 

f  als  6  in  «tob  fUr  etat  und  deshalb  den  Air  <2sr  19,  91. 
i  als  A  in  ricfttdr  für  ritter  34^  40;  mA«  für  rscee  121,41; 
A««  för  Umgekehrt  <el  für  Atffs  10,  4:  ritter  für  rte&tor 

169,  73.  Vereinzelt  steht  verelant  für  «ertfati^  196, 57  und  fWJr- 
«tonen  (Ur  versfwszen  179,  56;  manodtag  6lr  nuniiis  96,  83  ist 
vielleicht  aus  mande  läe  der  Vorlage  zu  erklären ;  mymehlett^ 
ftir  vnldeclicher  (Vorlage  milterl.)  8,  23;  wc/r«7i  fllr  /arew  103,  93 
macht  die  Form  fimc'eii  für  die  V(»rla«3:e  wahrscheinlich. 

p  wfird  \  t'i  wechselt  mit  t:  ruckt  für  nike  9,  82;  anficort 
ttu  thtnhi iw  fVorlacre  auenlure)  62,  15;  —  mit  r;  rhritifje  ftir 
^*«««  (gelesen  ul«  A:fMic  =  htnic)  190,  7.  Umgekelirt  (jesrhr})  für 
gesehen  5,  73;  mliträcht  ftir  w/e  brecht c  .334,  23.  Hier  si  i  aucli 
erwähnt,  dass  der  Schreibrr  immor  ^30,  (»6.  101,  23.  109,  32, 
52  u.  H.  w.^  dyodeciamift  ftir  Diociecianu^  las.  Wie  ftir  der  findet 
»ich  auch  ftir  des  öfters  <^o:  29,  16.  33,  42.  34,  1.  ÖO,  80.  löl, 
2.  152,  54.  15&,  24. 

i*  mit  z;  ^  fUr  w  (gelesen  als  ze)  38, 94;  verzagt  ftir  «tr- 
117,  4.   Wir  haben  hier  die  in  späteren  Hss.,  besonders 
sm  Wortanfange  übliche  nnd  einem  langgestreckten  z  ähnliche 
Form  des  t  anaunebmen;  —  mit  e  wohl  in  simr«in  fbr  tamrm 
(Vorlage  ücerm)  102,  88. 

t  mit  /;  htftchen  ftir  nenhm  201,  20;  132,  50  bietet  B  viel- 
leicht richtiger  Iei«t  ftir  das  auf  si^  reimt.  Umgekehrt  steht 
yeneit  ftir  fieleit  29,  78. 

n  ward  ni'ben  th'u  scIkmi  angezogenen  Stellen  vielleicht 
ais  ((  i^ofa.sst  V)C'i  »//V  für  diu  1,  10,  IH  (</*V  ijofff'trhtut  chundea 
für  dl«  goteUchez  künden  ),  o2.  2,  2,  7,  415 :  diu  statt  d/w  steht 
1, 12.  Zahlreich  sind  auch  in  unserer  Hs.  die  Stellen,  an  denen 
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n  wir  m,  w,  t  in  vem'hiedenen  Hinduiij^i  n  verlüscii  »iiid.  So 
schreibt  B  iur  u>i :  im  4<;,  1».^.  123,57  (nv  für  i«»  53,  14.  106, 
ü2.  107,  40)  ;  nn/  (der  Schreiber  las  »rf/)  07,  7«.  H39,  l.^S  (vgl. 
dagegen  1*.H),  r>i)  Dftz  ich  verlorn  nv  hah  tur  tiaz  idi  verlos  und 
daz  ich  habe) ;  in  114.  72  (30,  68,  wo  B  fUr  tu  liest,  stand 
in  dessen  Vorlage  mit  S  ain  104,  87:  nv  steht  fUr  uch 

167,  44  (Vorlage  iu),  s.  173,  62  ir  nv  des  leihen  scltemen  ftir 
Kolt  ir  uch  oHcJt  dsn  lihes  Schemen ;  ftir  me  4,  42^  wofUr  lOö,  26. 
117,  48  »II«  gelesen  ist;  vgl.  auch  nv  wltu  wesen  harte  fnS  für 
<lii  9aU  min  «r.  i7.  188,  80.  Fttr  und  findet  sich  mii  (Vorlage 
littl?^  14,  41;  twfi  41,  72  (MeoiitfnMM  oon  Chmalid):  der  UnBiim 
lieBse  sieb  am  leichtesten  durch  die  Schreibung  irtl  =  vfi  =  «m^ 
erklftren,  wie  andererseits  124, 32,  wo  B  vnd  für  «m  bat,  lets- 
teres  als  tßfi  =  titui  gelesen  scheint.  S.  die  unter  w  gebrachten 
Beispiele.  Jedenfalls  stand  an  ersterer  Stelle  nicht  Utk,  sondern 
vü,  Dass  der  flüchtige  Blick  eines  Abschreibers  gerne  nur 
den  Oesammteindruck  einer  Buchstabengruppe  erfasst,  woraus 
Verwechslung  graphisch  mehr  oder  weniger  ähnlicher  Worte 
entspringt,  dafür  sollen  später  noch  sahireiche  Belege  gebracht 
werden.  Wenn  wir  in  B  statt  und  wah  60,  6  (w.  sy).  108,  60. 
lOi^,  41.  123,  9  (irmm  ^r).  125,  69.  152,  87.  181,  13.  183,  37 
und  umgekehrt  ä,  27.  12,  49.  15,  41.  22.  (;4.  30,  88.  41,  10 
(vn).  43,  19.  55,  14  (vh).  16r>,  61.  184,  26.  IHä,  If)  lud  i'iXr 
wand  lesen,  so  ist,  soweit  di">  Vertauschung  nicht  aus  sprach- 
lichem Motive  ertol<;t  sein  katin,  die  VoraUü«etzuii^"  einer  Al»- 
brcviation  icu  —  itumde,  au  >  <  Ii  durelians  nicht  gebnlciv,  wenn 
sie  iiieht  dnreli  die  '/vv<>iiiialii;i'  Abkiiivjinic  rn ,  welche  der 
Schreiber  von  B  sonst  weniger  anweiuit  t,  und  durcl»  den  Lese 
fehler  von  für  wand  134,  61,  wo  allerdings  einem  Vers  für  Vers 
vorrückenden  Abschreiber  das  von  von  selbst  in  die  Feder  kam, 
und  334,  11  einige  Berechtigung  erhalten  würde.  S.  auch  vmh 
für  wand  164,  »»3.  —  Statt  und  steht  ausserdem  noch  vntz  10,  8 
(folgt  si).  172,  24  (folgt  daz).  180,  42  (folgt  ez),  das  190,  21 
als  und  und  150,  89  f\lr  von  auftritt,  ferner  in  97,  65  (vgl. 
dagegen  vn  vorekts  flir  in  vorchten  167,  93  und  vnd  dar  zü 
vnder  emdtm  für  und  mit  in  dar  andern  100,  46);  tnd  schreibt 
B  noch  fUr  vn  190,  92,  das  107,  28  in  am  verlesen  ist,  und 
"%^yieDeicbt  fUr  vant  192,  15,  wenn  da  der  Schreiber  in  Folge 
^^cher  Besiehnng  des  vorhergebenden  Verses  nicht  absichtlich 
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die  Verbindung  mit  vnd  hergestellt  hat:  Vnd  jtei  im  Ir  nnchisfilel 
die  er  tcol  vant  wah  fir  wa-  pdf}.  Für  letzteres  «priii  lie.  dass 
vani  trotzdem  noch  erscheint j  wann  für  »n-:  hffjejj^iu't  DT,  25. 

Versehen  «gewöhnlicher  Art  sind  auch  deine  für  dtum-  28, 
f).) ;  rttijie:  sfaina  tiir  rame :  strame  335,  67  f. ;  h'nie  lür  lune  55, 
69;  shnn  inr  sft'i))  (Vorlage  stain)  177,55;  dMt'umh  dir  dannm 
4,  94.  119,  19.  120,  2U;  drumb  filr  drinne  107,34;  <fan»ne  ftlr 
darumme  53,  56;  geniaimt  für  gemamt  340,  6;  meinen  (i\r  min7ien 
127,  25  beruht  wohl  auf  einem  Irrthum,  indem  der  Schreiber 
mtnen  fUr  nunen  ansah;  mein  ftir  nein  186,  2;  immer  für  innere 
199,  69;  Nien}^  fUr  immer  IBd,  54;  cÄM7if  fUr  177,  62,  67; 
—  nit  btehant  (doch  nit  ttbergeschrieben)  für  unbekant  94,  56; 
chmÜeUAtr  fbr  kanUelUir  IBl,  17. 

Der  Wechsel  von  m  und  im^  kann  aprachlich  motivirt 
werden ;  ebenso  dOrfle  «r  (tir  nwf  29,  67  nicht  Lesefehler  sein.  — 
Ich  ftige  snm  Schlüsse  noch  hinzu  drob  fUr  <fran  17,  68  (da- 
gegen 2oiM  ftor  lo(s  31,  22;  an  für  ab  122,  74  und  149,  12, 
wohl  weil  dem  Schreiber  diese  Constructicn  bekannter  war); 
mf  mtmautmtn  für  mnumenuman  178,  42.  191,  30.  —  54,  74 
sekrdbt  B  aktdktr;  der  Schreibe  scheint  antJkaU  gelesen  zu 
haben,  wie  umgekehrt  168,  71  ane  für  nfls.  Ähnliches  geschah 
bei  vnd  statt  vil  157,  7.  179,  16;  lieber  holn  für  %d)erholn  154, 
58.  Aiüialieiuh'r  ist  /«i.-*/^  für  neste  61,  21  und  bedahen  ftir 
snaben  171,  •}2,  wo  wir  es  äcbwerlicb  mit  einer  lautlielien  Er- 
scheinung zu  thun  haben. 

/  ißt  noch  mit  b  verwechselt  in  ht^heu  für  lehen  120,  11 
und  hnf  fllr  tat  189,  r)3.  Das  Umgekehrte  fand  ohne  Zweifel 
statt  2(K  19,  wo  Ii  liest  iras  es  vulfnirjn  entgegen  va  icas  im 
also  bange.  In  der  Vorlage  muss  im  unmittelbar  vor  bnugf 
gentanden  haben  ,  «ei  es,  dass  aho  ausgefallen,  was  wahrseliein- 
licher  ist^  oder  umgestellt  war;  —  mit  r  in  vor  Bir  vol  335,  23. 

b  wurde  in  z  verlesen:  (jrozzuv  filr  groben  12,  40;  zeiten 
für  htslen  31,  11 ;  122,  30  «ei'<  daz  dich  nic4£  eevil  für  mc&  of, 
daz  dich  nkhi  bevile. 

h  vertauscht  mit  b  in  peste  für  berste  101,  31;  mit  l  in 
wa  für  i0tc^  179,  14  und  gmdt  für  geweht  180,  25; 

/  mit  /:  für  f:tagen  48,  59  /legen  und  95,  20.  HO,  44 
ßagen;  hea^e  für  Aou/«  22,  5;  floxe  für  v^oze  54,  21;  umgekehrt 
Aofs  für  hitfe  (Vorlage  Üfe)  14,  84.  60,  78;  ßug  ffür  flug  125, 
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46;  vgl.  tmJU  fllr  dorfU  39,  50;  —  mit  h:  ob  filr  uf  (Vorlage  itf) 
4,  Ol ;  lo^icftar  für  ^ou^StbAflr  (Vorlage  loß.)  T),  38;  ^  mit  2; 
ImihaUen  für  Imikaftm  €0,  74; 

d  mit  n:  noeft  für  c{oo4  lOG,  71.  lOU,  42.  III,  26;  Ai^^tne 

fUr  kleide  336,  35; 

a  mit  o;  r-ö/-/  für  »mr/  97,  82; 

o  mit  ii  (v):  guthkhe.n  fllr  gotelichen  18,  90,  vgl,  «Tti^e» 
für  i/o/«Ä  25,  23  und  gtUer  für  gnf,-  M7,  88;  334,  14  steht  über 
diirchstrichenom  <jnfs  das  riclitijj;;*'  (fiffr ;  hisi»-  l\\v  losefe  {Yorlage 
loBfe)  133,  4S.  —  AuftUlliger  ist  frei  für  vro  1^8,  39  und  seinr 
für  gclioner  1>2; 

»  mit  f.-  fiir  ir,'n  127.  83;  ftlr  ir  167,  63.  181,  95; 
mer  für  wj/r  178,  97;  vgl.  vellete  ftlr  r///ef«  121,  65; 

«  mit  a;  i-ier  für  aber  18,  80  f^l^'er  für  Uber  8,  55); 
wundei'stu  für  ttmnderstu  162,  41;  (2tt  für  <ia  202,  87;  —  amiar- 
wegai  für  u»ii6rim)jf»M  173,  56. 

Aus  dieser  Lese  dürfte  man  sich  eine  VorsteUnng  tob 
dem  Schrifti-liarakter  der  Vorlage  machen  kOnnen:  sie  war  in 
ziemlich  gedrungener  und  eckigei*  Minuskel  gesehrieben.  Zu- 
gleich beweist  schon  hierin  manches  Beispiel,  dass  der  Copiat 
sich  die  Buchstaben  nicht  allzu  genau  ansah  und  auch  solche 
yerwechselte,  die  gerade  nicht  täuschend  ähnlich  sind.  Weitere 
Belege  hiefÜr  zu  bringen  erspare  ich  mir,  und  auch  von  den 
grosseren  Oberflächlichkeiten  soll  nur  eine  Auswahl  getroffen 
werden. 

BÜne  nicht  seltene  Erscheinung  ist,  dass  bei  im  Uebrigen 
gleichlautenden  Worten  der  unterscheidende  Buchstabe,  besondere 
im  Worlinnem,  Ubersehen  oder  auch  zugefügt  wird.  Das  erstere 
ist  der  Fall  bei  dorm  für  daran  (dran)  27,  1.  124,  80;  ekranig 
für  HcJiranz  180,  64;  freiod  fiir  fruut  60,  26,  31.  117,  93;  der 
fre.ude  für  die  vnnidti  5,  68 ;  sftnne  fiir  tttranw,  4,  1 9,  69,  8.  335, 
68 ;  weder  für  werder  94,  26 ;  werder  für  weretuinr  25,  43 ;  ver- 
rücket für  verdrucket  41,  69. 

Oa.«?  Zweite  beg«'*^n(^t  bei  andern  fiir  ädern  1,  49  (  von 
Hu  ithjet  ln'ciiiflimstV) ;  htireit  für  breit  3,  60.  107,  72.  133,  80; 
beraitte  inr  hrcilfr  200.  50:  drn  für  div  15,  12:  auf  dnickt  für 
i-uckte  lau,  47  uuig  <la«  voranHtchende  nud  eingewirkt  haben; 
do  für  t»  105,  44;  fraictf  für  roubrie  (rovbte)  A,  25;  gi'us  für 
guz  49,  35;  Ure  für  «r«  163,  7  legte  die  Wortverbindung  nahe, 
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nicht  »ber  Ittwarte  iUr  ewarte  97,  91 ;  hui  für  1,  46 ;  21lf^ 
Uitk  ftr  ZtctorM  (Vorlage  2tff2«ß&;  114,  68;  mmK  fllr  miK  38, 
73;  in^  für  r«t&  33,  8;  «mMn  für  umn  113,  82;  fchcku  ftr 
tia£e&»  97,  53;  verckert  filr  veribertoe  (Vorlage  vtirhtTi)  40,  46. 

Oeftm  Bind  auch  Bnehstaben  umgestellt:  Tielleiclit  bei 
«tnr  filr  tmer  33,  78.  59,  93 ;  ainr  «me  ftbr  Mnn<  385,  57,  wenn 
die  Vorlage  nicht  ener  hatte ;  aus  ftir  2rtf  96,  68,  umgekehrt  zu, 
für  W2  29,  2.  42,  56.  105,  64.  153,  12  (fehlt /a;/);  ComacmÄ  für 
Cromatiiis  lOi),  33.  107,  49;  daran  für  <iar  tia  36,  83;  furchtsam 
filr  fruchtmm  34,  51;  herter  für  rechter  (vrlifnr)  1,  53,  umge- 
kehrt 11,  65;  Ä7*e/^^?  fUr  Äet^f  54,  Hl  ;  zersUe.ß  tur  zusleif  24,  2; 
weibgmaii  für  imhemam  104,  2;  7n«ii  für  namen  187,  72  deutet  auf 
die  Abkürzung  »mm  in  der  Vorlage,  wie  im  vorhergehenden 
Verse  die  Hs.  B  auch  gehorsam  für  gehorsamen  hat;  nächst  fUr 
nacktes  (nachts)  9,  1  ;  schamleicken  ftlr  »m6^»eA«72  131,  21  ;  r/t'ern 
fik  drinne  (drin?)  191,  23;  froMchm  für  tforcA<ltcA«n  48,  75. 

Noch  deatlicber  al«  im  letcten  Beispiele  zeigen  viele  andere 
.Lesarten  unserer  Hs.,  wie  der  Blick  ihres  Sclureibers  flttcbtig 
Uber  Worte  hinwegglitt  und  nur  den  Totaleindmck  aufnahm, 
ohne  bei  den  einzelnen  Bucbstaben  und  Silben  zu  verweilen. 
Freilicb  setzt  man  sieb  da  leicht  der  Qefithr  aus,  ihm  Unreeht 
SU  thun,  und  an  so  manchen  Stellen,  wo  wir  p^enolf^t  sind,  ihn 
der  Flüchtigkeit  zu  zeihen,  kann  er  mit  Alj.siclit  geändert,  eine 
entstellte  Lesart  aus  der  Vorlage  herübergenommen  oder  gar 
am  Texte  wohlgemeinte  kritiselie  Versuche  angestellt  liaben, 
wie  ein  soleher  in  preis  in  die  lan(  ftlr  prisnnt  51.  85  vorge- 
nommen zu  sein  scheint.  JedenfallK  nind  aber  solche  Beobaeh- 
tungen  lehrreich  und,  wenn  ein  umfMsendes  Material  zu 
Gebote  stellt ,  für  die  Textkritik  von  grossem  Nutzen.  Ich 
notire  blos  d£r  alte  für .  «r  alda  121,  55;  belehent  für  behut 
ßelent  gelesen)  53,  28;  betruhten  für  betmhede  59,  66  ist  vrie 
itommer  nmni  für  3lummed$  und  105,  41  dadurch  erklärlieher, 
diss  dem  Abschreiber  diese  Substantive  nicbt  gel&ufig  waren; 
iknfu  filr  9chrfte  110,  18;  dUoufer  filr  kemr  337,  8;  <!»  fibr 
du  162,  23,  s.  3,  10  und  umgekehrt  26,  48.  121,  87.  134,  8. 
187,  42;  dock  filr  inteh  156,  83;  auch  filr  doch  134,  34;  durdt 
(br  ouch  197,  27;  frawen  ftlr  vrien  178,  43;  geluck  für  gehmbe 
171,  OO;  glaub  für  gduhde,  112,  73;  htrhuhen  für  herteclichen 
12,  1  und  umgekelirt  hcrtii  hleichen  für  herlichen  134,  66;  erlekhen 

SiUnagsbn.  <L  phil.-hist.  Cl.  OV.-  Bd.  I.  Uft.  2 
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«■■91  ür  n»'*  -1. 'VX  i3ws«'**r.'.'^  4i- .•♦«•  irvi  *  .>*-r- 

flr  M         .'4,  vi*,  3:  fe:  ♦  V/,  ».^        flr  «ii 

So.  -ir-«^^  t^V/  -'^■..^  V'rtw-  -«r-Z-if  5'  I X  f*y 
■•«1^  44.  Irr  r:r     ■»        t*.'  :r''«*'«<*n^  44.  ^äf. :  'l-*  »'» 

T-h^   K  ^-.>-    :T  -  12;  4,       r;?  *.;'>  j:.        «.^^  fe 
lÄ"i4:  «wT-.^  f;r  I"*.  «liL  !*T  Tj:  4rv*'i#  ftr 

«CMv/tä*»  !4^,  IJ;  ->  14^.  Ä*:  fi.»«»*  fU»  "r<#»51.  >>: 
irtT  'fm.  7 ',7  t^«"*» :  f'*  •        t*?,        «MMi»*w«"-a5di  fir 

»irJ?:7»,*>        *4:  ri-»  f'r  *.V»*  I,  4T  ;  *It  •►-'^-flü  «^T, 

IT  4.  -Vi:  r.».>.'  i  '  f'     " .    r  ;  •,*'f»\0         '.if-'-j»  KT.  '  : 
'^A^'.A         7.*         j^.j-  ♦•»,  •'♦v  i>>  j I?T.  T'":         '^^^  ■•'<• 
'T*»r  ''7T^  *      ■  '  .y."-  ^  -.^.v^         wyi    -^'1    4.^  •♦^/•T» 

•jf;   '»r^  -/rr  ""»»T^  ■--i.*-:        '    i  \t   '■*        <rm  '  vi^^iT^   *■ ' 

<brr..v..  Vi      r;r  4*3  1-^2   *4    :  '    *  -r*.  '  'r  *  i'-T 

a-T'-^  ^^z  *  -  "  -  T.  V».        >i  4'v  i.V  I^i^i  4  T*  1>T. 

Miem  n  eczMs  T^>-.r.i-z  ir-H-^*i: 

%  Iii  mmtm  tfmkii*j*.»  fir  tmfrteAriKtm  37.  mtkht  ^  Ar 

fBwAte  K;S,4&:     W  fb-  «tri^iC  III.  .^L':  «»i^  fi?  •^«m«» 

12«,  »  4»  fir  tr««»  171.  36:  t  i  «n^'  rSr  «w'  IT^k  ^: 
4vr  «r  «Ht  iHir  Ar  <iB  4t»  *j»trif  53,  11. 

Ift  Fofe*  inilni3ißrh««»T  V^rfra^TTis  oft  ▼iTt^r- 

Wortr  liri  '  >vr*  ^ti*:  1  aC*    U.  II.  ^. 
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titUt  «io«  ttmdselirifl  it»  Pant«»«!»  uoa  Boehti  der  Ubtynr,  id 

dem  gehören  Meher  paid  für  <2t<}  5,  25;  teman  (Hr  im  an 
5%  76;  ;te«Wfi  ttir  Ua  in  109,  14;  etnm  Air  an  in  148,  57; 
AngtÜMi  ain  tukke  für  an  ^tdkker  tuche  192,  41.  Vgl.  noch 
90  waren  giimkiehgr  leben  ftür  eo  heten  tumelieke  tr  Mm  5,  54; 
ofr  iler  tttndm  ablaef^  oh  ich  d^r  mnde  ein  ablaz  153,  TG;  lait- 
leich  entsabeii  für  leitUchefi  »nahen  34,  (»4;  r;/j^  für  wm  ei'r» 
16,  78;  geraurnet  für  f\\r  gerume  fvr  167,  OB:  7?ji/r/  (7(>,ve/;i  für 
TOü^e  «ei«  28,  IG:  als  sein  für  al  sin  18,  26;  das  für  <ia  « 
152,  72;  ordeu  mtvpn  für  orrfen  e;7^?j  201,  93. 

Die  FVage  um  die  »Sprache,  ziinäcliBt  um  den  Lautstand 
der  Vorlage  liisst  sii  li  nicht  im  vollen  Umfange  und  nicht  durch- 
wegs mit  Sicherheit  heantworten.  Mehr  Anhaltspunkte  bieten 
Bich  noch  fUr  den  Vocali»mus,  obwohl  ich  mich  auch  da  theil- 
weiae  auf  eine  allgemeine  Betrachtung  der  in  B  auftretenden 
Encheinnngen  heschiftnken  muss. 

a  erscheint  einige  Male  in  meman  (19,  81.  109^  29.  110| 
86.  120,  46.  156,  41)  entgegen  den  anderen  Hse.  zu  «  ge- 
lehwftcht;  mit  daim  wechselt  «leitn;  dann  fUr  dtnne  (den)  53, 
44.  123,  95.  198,  94;  denn  für  danne  105,  29;  dannoeh  für 
dennocfi  30,  5(1,  117,  7.  —  Der  Umluut  ist  neben  e  mit  d  be- 
zeichnet, und  w»  ii  die  Uolterschrift  des  e  häufif.,^  unterbleibt,  so 
kann  die  Ausbreitung  desselben  nicht  abgegrenzt  werden,  was 
vomehriilieii  die  auf  -h'rh  cndif;enden  Adjective  (Adverbien)  be- 
trifft. So  stellt  z.  B.  du:  seheinbar  unnragelautete  Form  man- 
Imh  99,  40.  151,  82.  189,  38;  Imterleich  155,  69.  190,  47; 
fxiUzUAdi  151,  1.  165,  11;  faUchleich  156,  11.  Sonst  mag  er- 
wtimt  werden,  dass  in  nnsercr  Hs.  die  Scheidung  zwischen  Ad- 
jectiv  und  Adverbien  dnrch  Umlaut  imd  nicht  Umlaut  bei 
manchen  Worten  ziemlich  strenge  durchgeführt  ist.  Man  kann 
dies  beobachten  an  herU  und  harte,  indem  nur  158,  36.  174»  7. 
190, 45  (a  KS).  27, 48.  188, 58  die  AdjectiTform  harU  und  159, 
51  die  AdTerbialform  harte  (KS  harte)  lautet.  Das  Gleiche  gilt 
von  vute  und  vaete,  für  welch'  letzteres  nur  veete  193,  68. 185, 
11  (an  zweiter  Stelle,  um  mit  gein-este,  das  für  gebraste  eingesetzt 
ist,  Eiuklai.g  lierzustellcu).  Der  Comparativ  von  lang  lautet 
stets  um  (hnger:  stcanger  93,  59).  Umlaut  zeigt  noch  gegen 
KS  henden  173,  12. 

Bemerkennwerth  ist  die  volle  Form  danuan  103,  20;  viande 
132,  92  schützte  der  Keim}  jiersanland  159,  49  kann  ein  Schreib- 
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fehler  sein.  —  o  Air  tritt  auf  in  docJU  166, 67,  üt  e«  nieht  wie 
dorm  If  8  venchrieben;  begegnet  blos  201,  79  (KS  $wa). 
Die  angehttngte  Interjection  <f  blieb  61,  49  hilffa  hilf 
ikoma  und  ist  durch  Correctur  ans  «  herstellt  in  wtHa 
(KS  wwrU)  132,  32,  wogegen  B  9,  14  peUe,  peiU  Air  6eita, 
htka  hat. 

DasB  in  der  Vorlage  der  Umlaut  von  d  durch  e  au«£^e- 
driickt  (ir.scliieu,  bezeugen  marmren  12.  ffewets  58,  22  und 
u?ere  Gl,  ü3;  e  bietet  nnKore  Hs.  ab  imd  zu:  werleich  9,  22. 
14,29.  17,87.  19,35.  V6il  94.  KiO,  r,l.  194,  06:  ftiere  20,  05. 
21,  17.  25,  21.  41),  52;  iheme  33,  5;  SHUtrleAchn  34,  2fi;  woren 
44,  3;  iceiiciä  128,  39  u.  a.;  lOR,  84  ist  ijffie  in  </a/a!  ^ebcsKcrt; 
für  e  in  der  Vorlage  spriclit  auch  .vaiü»-  lur  mw  152,  28.  Die 
gewöhnliche  Schrribung  in  B  ist  jedoch  (ff),  während  ae  Bonder- 
barer  Weise  nur  in  sadig  (51,  72.  62,  78.  163,  74),  vnsaeJifj 
(25,  12.  30,  43.  157,  öa.  187,  11),  melichnit  (3,  86.  37,  82. 
201,  10).  Da»  Vorkommen  von  ae  in  der  Vorlage  machen  die 
Lesefehler  Horch  Air  stete  202,  18,  worauf  schon  frUher  ver- 
wiesen wuitle,  und  bewart:  vart  iUr  beioei:  §et  199,  78  wahr* 
Boheinlich. 

Für  i  steht  luweilen  ie:  liegen  41,  66;  gier  47,  75.  113, 
12. 192,  2;  hevidt  130,  65.  188,  23;  heeudt  188,  64;  —  s  in  sof 
für  eUe  95,  38,  wo  aber  eU  Übergeschrieben  ist,  und  104,  45. 
Das  md.  in  den  Sing.  Ind.  der  ablautenden  Verben  eingedrun- 
gene s  erfuhr  Aenderung  au  t  in  etke  fUr  $ehe  40,  24.  109,  62. 
170, 65. 178,  34;  giUe  19,  24;  spriehe  178,  85;  im  Uebrigen  blieb 
s  und  44,  45  steht  pkUgst  gegen  KS.  Ich  notire  hier  auch  ^e 
Schwltchung  von  t  zu  «  bei  emin  für  mem  107,  1.4.  1 13,  67. 
120,  30.  176,  48.  339,  27;  enmiiten  irmUen  154,  77.  161,  9. 
188,  73,  für  inUienc  1,  17.  116,  42.  159,  80;  eiUzeif  fUr  in  dirre 
zU  113,  75;  en  paidett  seif  iai  iu  heidi:!-  sit  135,  15;  bei  hanatiien 
fUr  hinamen ,  da.>  in  B  nie  Vüikouinit.  Neben  einander  er- 
scheinen hewrilen  und  pchmleti;  au.sHehlie.s.slicli  ist  in  Uober* 
einstimmuu^  mit  den  anderen  lUt».  bcdcrhe  im  (Jebnnieli. 

i  wurd(^  in  et  aufgelüßt,  doch  blieb  es  nicht  seilen  stehen: 
enddlch  55,  <)();  endlichem  (KS  ordmliehem)  336,  73;  ßeifdch- 
liehen  (K8  veUdilidian)  lOU,  30;  furdälldien  (KS  trlsdilidmO 
155,  86;  gaistlidi  103,  71;  genuiinlidi  40,  35.  48,  91;  gotlidie 
166,  78;  kainUich  42,  14.  43,  43;  hamUchm  54,  75;  ho/lichen 
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(KS  htndiekm)  122,  10;  Aa^Udbr  174,  31;  ekmuehUeh  (KS 
ibwc^;  28;  68;  lobtUehm  182,  51;  offenHehm  166,  35;  rotiOidUf 
184,  3G;  «MKeft  97,  13.  132,  23;  vbdidtm  123,  33;  «um^tc^ 

2,  39.  —  ecclesten  53,  2.  95,  31;  letanien  199,  97;  nigromantzien 
157,  44.  ir)8,  31 ;  philomphten  192,  33;  (jehenediet  105,  47;  gehend- 
diten  167,  45,  8U;  ö.  licliben:  sdireiben  2ül,  71.  In  den  Formen 
von  Eigennamen  herrscht  Schwanken  wie  nom.  Imia,  lucie  30, 
70  und  daneben  Incei  (httzei)  25,  35.  27,  31,  52,  Lufzein  25,  1; 
in  den  anderen  C'a.su.s  iucien  (LuizUnj  29,  04;  luciam  27,  fU!  und 
lutzeien  21  j  35.  29,  60;  mnria,  marie,  marien  und  daneben 
maveie  58,  5.  337,  78;  vmnden  337,  48.  --  6e  52,  48;  friat 
163,  6(>;  hint  17,  27.  338,  25;  kHm  (K8  ^cÄr^^n)  333,  91; 
«chriher  .149,  95.  linn  (pr.  poss.)  6,  7,  *m  (pr.  perö.)  13,  19. 
19,  39;  91  aus  MissversUlndmBS  5,  73;  vinüeusk  15,  92;  xcisU 
8,  63.  39.  8;  icide  168,  75;  zwU  157,  90;  zwiualttg  28,  90; 
endlieli  sei  noch  auf  in  12,  65.  335,  65;  her  in  115,  43;  hin  in 
8,  33.  114,  80  (KS  fumu);  drin  129,  19;  dar  in  149,  49.  156,  5; 
ingwtUn  184,  62  und  ingenam  155,  6  TerwieseD.  Die  Gewöhn- 
heit  SU  diphthongisureii  andeiaeitB  macht  sich  auch  aa  un* 
rechter  SteUe  bemerklich,  indem  fUr  higrafi  102,  52.  339,  34 
fmgraft  geschrieben  tat.  Hieher  gehört  anch  für  ^th 
1(3/2,  8.  Beaehtenswerth  ist  f m  .für  ne  (Pron.)  29,  53.  34, 
63.  173,  32.  199,  58. 

Hinrichtlich  u  fiült  der  öftere  Wechael  mit  o  anf :  dMtn 
108,  49.  154,  15;  fiot  18,  78;  gehom  f)lr  ^wAuriM  151,  41; 
kM»  101,  16.  119,  40;  Jbioefebi  110,  71.  122,  38.  171,  39; 
loft  200,  38;  jpocfute  61,  12;  pwshsmvoB  60,  90;  *cÄo/f  15,  1; 
SOS  2,  38;  fo/y  196,  40;  vnd&idromen  195,  G;  verstorzen  104,  3; 
volrokchen  23,  <j(>;  onglauhUichai  334,  05;  iL<>rdm  335,  90.  An 
mehreren  Stellcu  sind  hiebei  jedoch  die  nachfolgenden  Worto 
in  luchaung  zu  ziehen,  und  zuf^leieh  erinnere  ich  an  die  frü- 
her angeführten  Lesefehler.  Für  die  Vorlage  von  Belang  ist 
die  Correctur  von  umpohn  (95,  20)  in  tmpehn  (KS  ait^fuU&i), 
welch'  letztere  Ir'onn  sonst  ß  hat. 

In  einigen  Worten  wcchaclt  o  und  m:  forchten  30,  40.  114, 
35  (=  KS),  forchteai  188,  14;  forchfsamen  (=  KS)  49,  1;  die 
gewöhnliche  Form  ist  furchten  (fiwchtlichen  155,  86),  wie  frtime 
(Subst.)  und /rt<m«n  (Verb),  wogegen  frome  15,  14.  29,  05.  44,  34. 
49,  24  ond fromm  181,  69  bloe  belegbar  ist.  Neben  herrschendem 
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sulher  l)c;;cfrnet  «uiUlch  155,  38.  177,  77.  190,  8.  33t5,  82 
uiifl  «o/cÄ'rr  21,  50.  1*24,  69.  1^^.  23:  nnUc\irt  hat  sich  crep^en- 
über  antwort  aii  wenigen  Stellen  (39,  5.  178,  38,  64)  noch  er- 
halten. 

(lerne  scLreibt  B  4  für  u  in  swi       21.  22,  19,  37.  23, 

6,  45  [KS  ÄMife;.  24,  1.  29,  10.  &3,  1.  133,  26  u.  ö.)»  darauf 
reimend  tpflne  93,  52;  sogar  täwM  190,  22. 

Vereüuelt  ersclieiiit  4  filr  »  in  «Moicft«  60,  29. 

Die  aas  Lesefehlem  schon  erschlossene  Schreibang  <nt 
für  <2  in  der  VorUge  bestätigt  enihmtszm:  louzzm  154,  89;  Doucht 
163,  66  und  irrthUmliches  houf  itlr  hrf  123,  44.  Durch- 
geführt war  indess  der  Diphthong  nicht,  wie  srkurz  naeh^pAr 

7,  87;  püdi  167,  65;  gvmen  (:  ravmtn)  33*^,  A\,  wo  die  Um- 
schreibung in  au  vergessen  wurde,  beweisen.  Die  Form  in  n 
setzt  voraus  A7'///.<?  ( im  Roimr»  ntii"  Aat/s)  96,  ^2.  114.  71.  198,  71 
und  chlamnAr  93,  11,  6on.<t  IhnufWe  93,  18.  33,  42.  198,  77, 
81  und  kloBB  94,  7.  Aus  dem  Lesefehler  sndi  fiU*  sul  2,  92 
ergibt  sicli  die  Form  mel. 

An  Stelle  von  gewöhnlichem  e  ist  verschiedene  Male  i 
vorhanden.    Zuvörderst  sind  hiei-  die  8uperlativformon  mngist 
4,  44,  63.  5,  64.  22,  47.  99,  19.  110,  20.  177  ,  92.  180,  52; 
elÜBten  120,  80;  dratkt   154,  25;  obritt  15,  75.  57  ,  25. 
166,  39;  vodriti  200,  2;  edlute  (£Ür  ddette)  8,  48  zu  nennen; 
weiter  UdsgiU  (für  enilediget)  16,  53;  Imtigt  {&ir  legetea)  133,  96; 
v^rirrii  47,  94;  schamr  118,  40;  tnJcinz  175,  68;  getOlüchafl 
112,  9.  126,  13;  gleüineien  161,  8.    Bemerkenswerth  ist  auch 
ngd  für  tegd  23,  42;  sydd  für  «ecfeZ     6c2dlJ  176,  18;  192,  15 
ist  ursprttngHches  naditndel  (:edel),  mit  schwärzerer  Tinte  in 
mtchtsedel  gcUndcrt;  an  pittn  für  an  beten  109,  83;  die  hirfe 
149,  23  (ursprünglich  ist  geschrieben  d.  h.  rofget  mir  nach,  dann 
»qI  über  der  Zeile  ergünzl  und  nach  durch  mit  ersetzt). 

Das  Adjectivbiülix  -ee  hat  -ich,  -ig  Platz  geni.ieht ,  aus- 
genoiniiien  (iluvdhh'c  157,  71;  inurdiU-iclnni  44,  12  und  int/nnecli- 
leidieu  12Ü,  9.  IHT,  81.  Synkope  ist  ausgelireitct  bei  üectiriem 
manig  (7,  87.  19,  6.  20,  31.  26,  3.  36,  57.  169,  Ö.  180,  24,  36 
U.  ö.),  auch  gemeinchleich  134,  84.  197,  54, 

Bei  Substantiven  hielt  sie  e  in  imiecheit  (114,  75.  117,53. 
120,  1.  152,  78.  172,  49);  brautegom  21,  23.  113,23;  chreutze- 
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a  fiir  6  tritt  aui'  m  Moiohte  164,  96,  emgeschobones  «  in 
/HmM  108,  27. 

Schliesalicb  äci  noch  der  reichlichen  Anwendung  von  Apo- 
und  Synkope  dieses  Vocals  in  unserer  Hs.  gedacht. 

Seiten  begegnet  noeh  time  (32, 16. 157,  62.  183,  75.  191, 
22.  196,  2  und  in  der  Ueberschrift  Bi.  91^  Aber  von  ameJu- 
UoHo)  und  seiine  (172,  25.  202,  60). 

Vorlehnung  von  ze  wird  selbst  vor  einem  Vocal  aufge- 
geben: zeimutl  findet  sioli  nur  mehr  23,  2.  149,  3,  6.  150,  24: 
zeimal  202,  G8.  Sonst  btcht  (lafür  entweder  ze  (zu)  aimal  6,  72.  . 

52,  26.  GO,  7H.  93,  22.  149,  G9.  158,  47.  194,  49.  28  oder 
m  (ze)  nimm  mal  11,  47.  12,  19.  21,  3.  22,  23.  23,  43.  45,  19. 

53.  2.  r,K  30.  Gl,  70.  93,  4.  97,  89.  Wenn  dalior  148,  G5 
zein&ni,  193,  75  zeitwn  gegen  K8  steht,  gehört  diese  Lesart 
ftcbon  der  Vorlage  an.  Verschmelzung  mit  dem  Artikel  belegt 
zem  (KS  rüwj  30,  36.  113,  17.  147,  7.  157,  öl.  158,  19.  178, 
69.  179,  9.  196,  55  e(H),  8.  2ül,  68  und  gegen  KS  187,  ^^4 ; 
<en  (KS  swO  173, 12.  178,  77;  ser  (KS  eur)  11,  85.  59,  4.  117, 
82.  166,  4.  192,  26  und  gegen  KS  199,  4.i 

Desto  öfter  geschieht  Anlehnung  in  Atnte  fiir  hinzu  19, 5, 
67.  22,  9.  23,  49.  31,  15.  39,  39.  42,  49.  52,  19.  47,  23.  49, 
.64.  57,  62.  62,  77.  99,  53.  107,  6.  109,  19.  124,  93.  157,  49. 
159,  63.  171,  67.  181,  8.  187,  13.  191,  85,  wofttr  auob  kintz  2u 
(ze)  11,  19.  93,  77.  120,  54.  157,  49.  181,  93  geschrieben  ist; 
hint^  der  fiir  hin  zur  339,  14;  Uintz  115,  41,  hintz  ze  121,  78 
für  zu.  Hieher  gehört  noch  ietz  für  iatzu  15,  6,  17,  25.  18,  28. 
26,  54.  148,  93.  151,  37.  180,  23.  195,  52. 

An  das  Verbum  an^^a  Jehnte  Pronomina,  von  du,  abgesehen, 
sind  meist  getrennt  worden.'-  ez,  das  zunächst  in  Betracht 
kommt,  blieb  nm*  vereint  bei  />nw  llü,  57  (gegen  KS  löl,  b3)j 
gelaube  136,  53;  tjeburtes  169,  86,  wozu  noch  inüstm»  (KS  ez 
musim)  338,  42  tritt.   Dagegen  tindet  sich  mehrere  Male  An- 


1  Anlelmnng  dM  Arükels  an  t/,  m,  *m,  bi  ist  dnrduras  beseitigt;  doch 
ibem  173,  77;  üben  94,  82.  171,  3.  184,  15,  2fi;  «w  46,  6  und  «n  Ar 

•n  dtvi  56,  64. 

'  Doch  hettena  9U,  13;  mochtent  im  zweiten  der  für  1*2U,  39  f.  einge»e<zton 
Verso;  du  ist  gegen  K8  verhuudeu  in  luttu  179,  77;  wiltu  171,  46; 
wurdejtht  1F«5,  40;  viochfeMu  113,  78.  —  Für  machtu  136,  63  bietet  ua« 
»ero  Us.  mit  ÖcbwUchung  2U  e  machie. 
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sohlum  an  ein  anderes  Pronomen,  and  swar  abweichend  wolden 
Air  UHüldet  24,  79;  woide  deha  für  vMe  n  Mich  38,  49;  fu^ 
debß  ftr  vugetez  $kh  169,  78;  jnstut  28,  60;  m  (B  1.  daz  $U  ieht 
hüben  furjxu)  50,  58;  mit  KS  im  43,  54;  mirs  153^  61;  idut 
168,  91.  164,  89  und  der  gen.  es  hei  iehi  136,  84;  stek»  155, 
39.  166.  92;  Enklise  von  m  zeigt  em  (KS  sr)  125,  45. 

Trotz  der  Vorliebe  fllr  Klisimu  n  ist  gleichwohl  eine  Menge 
mivcikürzter  Können  bewahrt,  nnd  in  manchen  Füllen  offenbart 
sich  öogar  Abneip:ung  gegen  Synkope.  So  stellt  wohl  »endem 
fUr  senenden  168,  TtJ,  aber  nie  weinds;  pf.  machte,  doch  rep^el- 
mässig  praen,  machd,  part.  rjeiirachfit ;  he-  blielj  davon  in  hdeihen, 
wie  B  consequent  schreibt,  unberührt;  ge-  bü»ste  sein  e  vor  l, 
tt  gerne  ein,  besonders  in  gelauhe,  doch  ist  die  Kürzung  keines- 
wegs annähernd  durchgedrungen.  In  gleicher  Weise  geht  ^ück 
und  glück,  gdubde  und  gUtbde^  yelohte  und  globte,  gmade  und 
jpuuie u.a.  nebeneinander  her;  vereinzelt  ist  gant  fUr  ^eanf  56,43. 

Zum  Beweise  des  Vorheigesagten  hebe  ich  aus  dem  be- 
trächtlichen Vorrathe  noch  wenige  Beispiele  heraus. 

u)me  8, 45;  ■  dem  1, 2;  ^  nie  93,  54.  114,  47.  118,  82. 
148,  69  u.  5.;  Otis  31,  7.  57,  54  u.  it.;  mtte  17,  70.  31, 49.  32, 
19  u.  0.;  o(6  62,  42.  118,  76;  drabe  31,  12;  auffe  52,  48.  96, 
49.  165,  27 ;  drauffe  52,  58 ;  balde  155,  16.  334,  61  u.  0. ;  dicke, 
3,  3.  7,  42,  50.  10,  17,  69,  92  u,  ö.;  inne,  darinne  55,  88.  56, 
59.  124,  20.  liiO,  48  u.  ü.;  imre  27,  12.  149,  29  u.  ü. ;  tfeve 
103,  15.  110,  87  u.  ü.;  vorne  122,  36.  190,  15;  wenne  163,  67; 
—  chempßnne  190,  75;  chvniginne  5,  10;  fminrlhme  181,  65; 
gastgebinne  33s^  (j3.  339,  31;  gottinne  14,  31;  heidinne  117,  17; 
icirtinne  152,63;  zawhrärinnc,  (KS  zoithnrinuc)  11<),  1;  (tnttrorte 
121,  30.  158,  63  n.  ö. ;  gefugele:  ßugelen  125,  35;  gegende  184, 
87;  (jesrhepphede  1,  16.  333,  19;  irresal  107,  5;  iungelinge  14, 
94;  iugend&:  ingmde  10,  59;  tohesitdu  33,  46;  t'tÄ«  159,  40; 
ti»tu2e2ttfi^e  333,  7;  zucläigunge  3,  4;  —  eiene:  /«^»etie  178,  95; 
«er^s&etts  194,  33;  s.  sfar€/£e  2,  40  und  103,  56;  chlaim  13,  73; 
ewaehe  27,  1 ;  offenpare  40,  74.  52,  3;  tum  60,  60;  nutes  98, 
20;  reicAe:  j^stsicAs  126,  31;  pUnde  186,  76;  touteiuis  4,  2; 
peUnde  10,  13;  irrende  56,  89;  epUende  99,  53;  mugende  339, 
89;  ^e^^ete  196,  23;  gesUUeU  121,  66;  «sl/eto:  geaeUefe  149,  47; 


^wer  bleu  lieh  107,  1;  «im»  18,  1,  15.  177,  51;  twt*  23,  «8. 
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MTMTate  195y  66  a.  s.  w.  Mehrfach  stellt  sich  B  sogar  gegen 
SS:  Menne  96^  13;;  gotUnne  IIS,  73;  ot^em^e.*  fugende  III,  3; 
B.  ^«tte  186,  63;  koeU  169,  25;  ckmfte  170, 54;  fiele  148,  51; 
iela/le  57,  68;  atorcsfte  116,  28;  gute  md  gwetAU  160,  1;  voib 
161,  20;  hmU  180,  41.  189,  86;  retcfte  196,  53;  cAaume  335, 
72;  anegat  28,  55;  aneoie?)^  35,  29. 

Wie  0  für  u  steht  u  fStr  o:  kM  2,  74.  18,  20,  68.  54, 
12.  149,  55.  ir)8,  33;  vithulde  54,  58.  173,  89;  vbriirt  57,  25; 
tuhsucht  13,  46  wii'd  Schreibfehler  sein;  s.  noch  durfte  102,  81; 
117,  70;  tursf  109,  27;  irurc?en  (part.)  160,  75.  1Ö3,  88.  195, 
37;  tcurcht  Q)f)  7,  13.  11,  21;  gewurch(t)  1,  47;  dvrchwurckt 
26,  45;  neben  prautigom  begegnet  prmXtujum  (K8  vridele)  113, 
25.  Deu  anderen  Uandschhften  entspricht  volchumenkeit  35,  71; 
wäkchum  170,  52. 

Vielleicht  gab  die  Vorlage  o  vereinzelt  auch  durch  ov, 
denn  162,  (U  ist  gelobim  aus  geloubten  corrigirt. 

d  hat  Zerdehnung  erfohren  in  ploee  114,  57.  Uebrigens 
flteht  6  fOr  6  sehr  oft,  und  es  kann  damit  die  dialekttsehe  Aus- 
sprache heseichnet  sein;  z.  B.  töd,  gmiz,  gr6g,  frö  etc.  Der 
Unüant  ist  auch  hiebei  häufig  nicht  bezeichnet;  wenn  es  ge- 
schieht, durch  ö  mit  Ausnahme  von  oel  30,  12. 

Mit  ei  weehsdt  in  B  ot,  das  nach  etam  ftlr  stein,  ist  hier 
nicht  bloö  der  i-Punkt  zu  setzen  vergessen  worden,  schon  die 
Vorlage  gekannt  bat.  Für  ei  =  t  wird  ai  jedocli  nicmal«  gesetzt 
und  auch  nicht  für  jenes,  das  durch  Silbencontraction  entsteht. 
Diese  tritt  abweichend  von  K»S  auf  in  snt  fUr  smjeAe  58,  33; 
dagegen  sagt  für  st-it  III,  28 ,  seife,  333,  4 ;  gesagt  für  ges^it 
113,  28.  152,53;  Leit  für  legete  23,86;  leite:  beweite  ftlr  legete: 
beaegeU  177,  25;  geleit:  vnbeweü  ftlr  geleget j  unbeujeget  177,  51; 
anderseits  legten  ftir  leiten  iO,  2.  339,  77 ;  g^egt  ftlr  geleit  47, 
58;  für  hegeinte  ist  stets  begcgente  geschrieben  —  leit  ftlr  liget 
5,  31;  ^et^  ftir  gibiA  26,  83,  doch  gibt  gU  97,  76.  104,  20; 
ftar     43,  42,  88.  117,  21;  gdigt  ftlr  gM  59,  88. 

Beachtenswerth  ist  die  Schreibung  as,  d  fibr  et  in  traei, 
frdt  108,  98.  110,  74.  120,  87.  179,  71.  194,  48,  79  (trdei), 
199,  49.  337,  53,  trdtl  61, 3.  183,  50,  auch  tret  4,  82.  107,43; 
vgl.  Uten  filr  leiten  100,  56. 

zwen  (d&t.)  wird  durchwegs  durch  iioatn,  zteenzig  durch 
zwainzig  ersetzt. 
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Au  Stelle  von  te  fand  sich  in  V<»lag<o  1  Darauf  weut 
griffe:  Bchiffs  für  grUfe:  »ek.  32,  87;  gUttm  für  gelkxen  40,  S3; 
k^ßUiehmi  für  MUohen  4,  83;  Ukht  fUr  104,  16;  M^Mea» 
für  tfc/in0««n  174,  81;  ^  dir  vU$z  192,  9;  toei2  für  tda^  153, 
41 ;  vgl.  auch  vnd  für  viende  163,  42.  Daza  kommt  noeh  eine 
Reihe  yon  Stellen  in  der  AbBchrift:  auftehiben  162,  34;  fugen 
168,  51;  (infphUhm  198,  23;  JUhen  (=  KS)  33,  53.  58,  69  und 
112,  72;  ßOimdm-  117,  47;  entssihan  55,  33;  fridel  27,  39;  hirah 
(KS  darabe)  199,  54;  kniten  174,  82:  chrichisrh  127,38;  nitm 
(KS  ;/fmm<?)  98,  27;  ovd^nir  (=  KS)  IG,  rlmen  94,25;  ncJdre 
KS)  Itj,  53.  25,  5.  40,  ./4,  mißserdcm  IH,  72,  122,  74.  155, 
90.  158,  15.  1H2,  47.  l(;3,  28,  75.  85.  175,  Ül.  191,  88. 
190,  50:  sydeitde«  (=  KSi  12:  spnjd  99,  37.  338,  1  :  f^wjJ- 
(jlas  1,  00.  19,  U).  37,  16.  IUI,  2.  193,  G5  (=  KS);  versöhnt 
176,  12;  Med  128,  14. 

Du«  Vorkommen  von  iu  lUnsf  sich  au»  Le.Hefehl<'ni,  wie 
reia  in  herzen  für  reine  h.  60,  2;         l'ür  (/ie  44,  35.  123,  12; 
Ain  filr  die  196,  »''7  vonmitlion.    Erhalten  blieb  dicker  Di- 
phthonge in  Awifjen  199,  61.  Ohinhi  (Zahlwort)  116,  70.  177,  12; 
gehäUe  (ikreutze)  164,  4;  ßtdie  59,  25  aul'  u  oder  u  zurück- 
gehen, int   zweifelhaft;   lotatores   läset  sich  durch  frunden 
178,  29  belegen ,  beachte  auch  stnrm  für  stur  333,  98 ;  eu 
beseugt  eOev  8,  35;  \dm  58,  16;   drtw  44  ,  57.  166,  19. 
832,  6  unil  nebstdem  kommen  noch  yerBchiedene  Varianten  in 
Betracht:  tV  UjuiSämi  düet  fUr  tr  iorediU  diei  173,  26;  der  tagmtdg 
bilde  filr  die  fugende  müde  179, 15  und  der  fUr  dte  4,  27.  114, 
12(?).  148,  G2'y  den  (ilt  die  107,  72.  Abgesehen  von  den  Fle- 
xionsendungen iat  eu  dem  Schreiber  von  B  natttrlich  gelftuHg; 
und  wenn  21,  85  diese  Iis.  detvb  fUr  diebe  bietet,  ist  vohl  ftlr 
deren  Vorlage  diube  anzusetzen.   Bei  einigen  Worten  liebt  er 
auch  <J«,  au:  z.  B.  laute  56,  15.  III,  3.  173,87.  189,  66.  190,  96. 
19«;,  42  u.  i).;  hudatif  182.  2;  hefnuien  44,  71.  54,  86.  120,  28. 
121,  27.  o3(),  2  u.  ö. ;  rhamvhe,  rhanncheit  III,  6.  114,  3,  37. 

116,  70.  176,  13,  14.  177,  46.  183,  37.  191,  73  u.  ö.;  chrmitz  108. 
28.  157,  87.  158,  5.  102,  1»5.  197,  35  u.  ö. :  hezangen  38,  57,  b.  38, 
90;  Tau^di»  93,  7;   Taat^cUm  94,  49;  hautm  42,  8;  Utchtti 

117,  81. 

MW  bt  li^j^t  B  noch  «Inreh  yäoiiöten  103,  12;  ourh  195,30: 
toubos  III,  69;  touben  135,  71  j  157,  19  ist  l/og  au«  buuchk.  cor- 
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rigtrt  und  178,  43  fraiom  aus  frowen,  was  demnaoh  für  wrien 

in  dei'  Vorlage  gestanden  haben  musB.  Regel  ist  aw,  resp.  o 
(pug ,  •'<o<i ,  ßog  j  truf  u.  8.  w.).  Der  Umiaut  üii  begegnet  in 
fr'>iuielo$fu  186,  11  (frcncdm  191,  74)  und  geböugef  (:  gevrloget) 
162,  83.  Au  seine  Stelle  ist  sonst  hu  oder  4u  Ofu),  LesondcrB 
frawdUj  frnudlv::  120,  43,  f raufe  S2,  von  anderen  Beispielen 
abgesehen,  getreten.  Consequent  steht  anderseits  dro  (drOrede 
159,  56),  drote,  nur  28, 57  dreut  (=  KS),  budrawen:  lewm  166, 
44»  82. 

uo  (md.  ü)  wird  durch  ue,  i'i,  u  gegeben,  doch  steht  öfters 
tAn.  aknuaen  (22,  36.  202,  46,  öö.  333,  16)  findet  almown 
^figenUhet  seltenere  Verwendung. 

Weniger  ergibt  die  Betrachtang  iUr  den  Consonantismus 
der  Vorlage.  Eine  genaue  Darlegung  der  Scbreibweise  in  B 
scheint  mir  ttberflOssig,  da  man  sieh  aus  den  mitgctheilten  Text- 
stücken darüber  hinlänglich  orientiren  kann.  Kegclmässigkeit 
j^ibt  sich  keineswegs  kund,  liier  soll  nur  Folgendes  bemerkt 
werden. 

Zu  den  gewöhiilielien  Erscheinungen  gehört  Wechsel  von 
h  und  p.  Kinis^e  Male  tritt  tr  üir  h  auf;  ti)'ivol(j</ii  »iO.  44;  ojjhi- 
icar  148,  85;  bederim  in  dem  nach  49,  54  eingescliobenen  Verse. 
Für  die  Vorlage  kommt  vielleicht  in  Betracht  heschreiet  für  be- 
ichriben  99,  46.  Den  Gebrauch  von  6  statt  w  thut  für  diese 
dar  geixirt  für  gewart  l,  26  und  vnverimnden  i\xr  unvetwunden 
29, 27 :  bei  verpindet  fUr  verwindet  124,  08  ist  Inndei  im  vorher- 
gehenden Verse  xa  bertlcksiohtigen.  Nebstdem  ist  anzuführen 
hetulhm  104,  39;  ungetriben  für  ungetruwm  60,  35;  ergrcoobU 
für  irgrauie  62,  52.  Durchwegs  hat  b:  urUebe,  gpärber^  garhe, 
vetthtf  gmben,  «srftsfi;  gelbes  114,  54. 

Versehmelsung  von  beti-  m  m  findet  statt  in  Lembtig  180, 
73.  Hier  ist  zugleich  h  einfjef^choben ,  wie  in  hembde  57,  90. 
173,55;  p  vor  /  in  nititpt  (16H,  15.  21);  nempt  (17,  70.  36,  66. 
114,  48.  115,  96.  124,  6);  ,s>t,„pt  120,  O.  150,  24  (K8  ensaml)-, 
gesaiiipt  12H,  51;  verdrum^t  114,  50;  zimift  IIS,  82;  mmesUnipt 
159,  37  und  chnmpf. 

Vy\r  f  [c)  erscheint  ph  (pfj  in  pldegleichc}i  9,  67;  phUyen 
(1.  phlegten)  113,  57;  phlage  197,  43  und  196,  76,  wo  KS  plagen 
bieten,  wie  umgekehrt  B  11,  78  plage  fVir  vlage  liest;  pfarrm 
für  eorrm  150,  89;  echarpf  112,  3.  122,  69;  unter  Einfluss  des 
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PrlltixoB  enl  in  entphlihen  5,  ()ü.  198,  23;  entphallen  121,  4. 
131),  49;  entpfuren  1G3,  70.  Häutig,  aber  ungeregelt  ist  die  Ver- 
doppelung von  /;  vemuiiat,  das  im  Passional  gerne  auf  kamt 
reimt,  kennt  B  nicht. 

Statt  ])h,  pf,  auch  pph,  ppf  geschrieben,  erscheint  einige 
Male  p  (pp)'  schtmp  7,  45.  33,  74;  kopp  23,  12.  24,  (>;  scheppet 
(KS  schuf)  61,  9;  durch8chra])en  reimend  auf  krapen  172,  9, 
wilhrend  KS  durchsrhrnpfeii:  srhrapfen  lesen. 

Auslautendes  in  ging  in  n  Uber  bei  thoman  07,  45.  60,  61. 
61,  91.  62,  33;  Anasfasian  3(),  49;  coustantinopolin  49,  64;  Mar- 
than  {KHMarthen)  339,  77;  pilgrein  22,  34;  hamschnr  135,  94, 
doch pilgi'eim  22,  43;  hanuscjutr  35,  19;  —  erdpidem  (KS  erthiben) 
183,  16;  pesem  121,  74;  imemreis  188,  34  und  immer  atem. 
m  fUr  n  durch  homorgane  Assimilation  weist  vmbechnmhert 
131,  65;  vmhewegeleich  29,  39  auf,  nie  steht  aber  emjxyr.  Im 
Anschlüsse  daran  sei  erwUhnt,  das»  W  durchaus  chunft,  chunßiy, 
teufte,  fünfte  u.  s.  w.  schreibt.  Assimilation  von  mh  ergab  sich 
für  die  Vorlage  aus  Lesefehlem,  wie  anderseits  tauber  fUr  tum- 
mei'  115,  7;  unbetraten  ftlr  ummetreten  103,  54  die  Verbreitung 
einschrilnken.  B  zeigt  sie  noch  in  diiimme  44,  83.  Umstel- 
lung des  m  bewahrte  sich  in  irnxe  4,  20. 

Nasalirung  wurde  aufgegeben  in  weninge  125,  39;  niin- 
nenclich  116,  38.  120,  9;  innenclichen  44,  12. 

Wie  im  Gebrauche  von  b  und  p  herrscht  auch  in  dem 
von  d  und  t  keine  Consequenz.  Vereinzelt  findet  sich  lebenter 
1,  29;  geratein  48,  31,  80;  piltcn  5,  86;  veinten  148,  36;  vn- 
schulten  43,  60;  tcunten  166,  93;  getrente  192,  49;  vertamnet 
(=  KS)  4,  56.  (Jcfters  beimten,  f Anten  (z.  B.  13,  69.  14,  10. 
37,  46.  60,  33.  125,  96.  334,  80);  verterben  (im  Einklang  mit 
KS  3,  17.  15,  47.  107,  36.  III,  44.  120,  60.  121,  57.  124,  71. 
151,  26.  154,  39,  55  u.  ö.,  abweichend  56,  40.  338,  10);  mit 
Ausnahme  von  53,  38  und  202,  21  stets  müte,  nultiche.it.  Ander- 
seits irad  9,  61;  tund  (gestund:)  6,  56;  volland  18,  25;  pitter- 
chaid  (laid:)  35,  16,  Ubereinstimmend  mde  168,  75,  aber  im 
vorluTgehenden  Verse  e»7iV«  und  ebenso  lit  (:fnd)  148,  15; 
gellten  163,  20;  mite  fi\r  viide  149,  94. 

Unverschobenes  t  blieb  im  Keime  bei  nberkuii  151,  92. 

Epenthese  von  t  erfolgte  in  ftj)tgot  13,  23.  34,  71,  75. 
96,  1,  7.  97,  41.  99,  27.  101,  74.  103,  12,  57.  106,  45,  51,  54; 
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74.  107,  85.  108,  20,  26.  150,  19.  171,  14,  20,  26.  172,  77 
(KS  gote).  liH,  73}  104,  78  Ut  rthfjiot  in  ahgot  gebessert;  ent- 
zwei IQöf  41.  174|  4;  entzwischeH  171,  50;  jHiidentsampi  149,  61 
(dagegen  foidmmpi  fUr  beidentmmt  120»  6;  aüm-,  aUeaamt  (Ür 
alUnitamt  43»  63.  197,  68).  Soiehe  7on  et  in  zmden  60, 
▼gl.  tmiim  für  mmrn  31,  41. 

Epitlieae  in  imnani  10,  27;  nMmoiie  9,  34.  3&,  94.  39,  60. 
42,  42,  44.  53,  14.  54»  20.  99,  52.  106,  52;  Mest  125,  87; 
nut  129,  67;  timitfiif  121,  14,  9.  tkurixUiditt  (KS  ibitvaKeto 
19,  40),  abernindflr  lÜrnMeH  61, 13;  alnu  filr  ottiifl  101,  89. 

Für  Ägwie  Bolimbt  B,  ausgenommen  III,  53,  68.  118, 
32,  Agnsm. 

Verdoppelung  hat  verhftltnissmftssig  spärlich  Eingang  ge- 
funden (abgotten :  verspotten  iH),  1.  lli.'j,  5;  gottem  21  y  77;  gotten 
34,  3ti;  gottinne  14,  31 ;  (jtiapotttu  39,  50  und  beim  Substantiv 
40,  9.  115,  49;  pittc  lü;'),  9;  anpeilen  M,  35;  pe^^e^«  194,  9; 

fliette:]  24,  29;  iü^^e  129,  28;  ungtwUtt'.r  48,  49;  öfters 
»<7/e  und  miftj  nj.  Zuweilen  ist  sie  gegen  KS  unterblieben  (drlf 
4,  89;  geMtitm  5,  35:  mitxcüchm  <),  70;  »-«^dr  42,  9G.  48,  78, 
199,  65;  j-jVer  löi,  12;  n^«??  1(59,  79),  gewöhnlich  in  den 
Bchwaehcn  Perfectis  der  Zeitwortc  mit  Wurzclauslaut  t. 

Für  z  steht  oft  s,  Jzy  auch  Gemination  ist  beliebt.  Durch 
Synkope  ergab  nch  s  in  ntMth  33,  45;  «taf»  122,  76;  tlUaomi 
199,  27,  59. 

r  iftt  zugesetzt  in  deiUr  7,  6.  157,  11,  ausgefallen  in 
derung  41, 1 1 ;  aUvodern  192,  63;  benaiUm  wnium  fUr  vor&en<ra(fln 
104,  95;  vodri^  200,  2. 

Abfidl  von  r  in  «te  erscheint  mehrmals  boMitigt;  er  flir 
«  178,  12  hfttte  olme  Zweifel  schon  die  Vorlage  imd  dadurch 
ist  TieUeicht  115,  77  auch  die  Lesart  «r  As<  fUr  s  ims  hervor- 
gerufen. 

Umstellung  erfuhr  r  in  tniisni  .*  uimi  180,  63.  199,  15. 
Die  volle  Form  dirre  beliess  der  Schreiber  von  B  nmr  im  Beim 
aof  vim  9,  20;  das  ihm  geläufige  dürr  hat  unsere  Hb.  auch 
196,  54;  dirr  Mea  filr  «Isr  Mm  104,  77;  161,  14  kann  es 
vom  vorhergehenden  Verse  hmbgekommen  sein;  dafür  dir 
115,  67.  176,  19.  338,  55.  Zweifelhaft  verhält  erf  sich  mit  iVr 
(KS  iV;  155,  96  (^vgl.  irr  =  ir  122,  16).  Für  im',  selireibt  er 
ftonöt  ir  11,  84.  12,  81.  37,  35.  50,  36.  III,  3.  117,  04.  173, 
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80.  175,  58,  was  sich  mit  dir  vergleicht;  B  eigenthUraliches 
nnflectirtes  tr  kann  ich  nur  3,  10.  4.  6  belegen.  Eintritt  des 
umgestellten  r  in  die  Wurzelsilbe  ertbigte  in  dormlegen  177, 
67;  bedenklich  ist  schorn  ftir  Bchoner  6,  15.  24,56.  42,  58.  5o,  47; 
41,  4.  54,  61  ist  9chomer  in  schöner  gebeBaert,  nicht  aber  36^  6. 
g  ffür  h  tritt  auf  in  phU^ßeichen  9,  67.  199,  37;  ßegte  III, 

67.  118,  31;  g^egte  176, 46.  190,  48,  aber  tvrUhen  für  vmiigm 
114,  41;  —  200,  11  steht  nicht  leigen,  sondern  legen,  335,  S4 
nicht  eigern,  sondern  eyem, 

k  (c)  ist  grossentheils  durch  cä,  g  ersetzt,  romehmHeh 
im  Auslaute,  wo  ich  ersteres  nur  belegen  kann  mit  erschrak 
rj.  »;<3.  ](H>,  92.  117.  46-  KU.  fVJ.  löT,  85.  183,  22;  gfark  189, 
10,  74;  st.tuk  141),  41:  rl.k  IS^O,  31;  plkk  127.  83:  volk  199, 
90;  beltzebok  BedzHhuh)  1Ö9,  64:  5,  G4:  ^rrA-  179,  21; 
helak  202,  57;  tolUk  334,  53,  wozu  noch  chrnikl eichen  26,  41 
und  inanikvftlt  42,  28  kommt.  Für  die  Schreibart  der  V  orlage 
zeugt  nrspriingliches  war  136,  72  und  mmtievalt  194,  64.  Ge- 
mination wird  durch  de,  kk,  ch,  überwiegend  durch  kch  (ddc) 
dargestellt. 

^tt  ging  in  k  Uber  bei  verkoln  165,  24.  186,  60;  erkaln 
178,  23.  Dass  dies  Aendening  des  Schreibers  von  B  ist,  be- 
knndet  der  Schreibfehler  t^sr^ttoX^n  för  verqucln  182,  84;  auf 
IGssverstftndniss  beroht  wahrscheinlich  von  sieAen  chalden  für 
von  eu€^m  qualden  53,  13. 

k  wnrdc  vor  t  zu  h  (cJi)  in  verdacht  filr  verdadeeit  33,  11 
(15<),  35  hat  B  verdackte  filr  verdagete);  nichte  {i\r  i^ickte  51, 
11;  enfnuditt'  liir  ontmiekfe  Wl,  59;  dachte  f»ir  dartc  lö;'),  29. 

A  LTt^clieint  vor<^cst'i/.l  in  her  —  ^^z-  5U,  4.  151,  72.  153, 
44.  156,  94.  187.  56.  HcdeutsannT  tür  den  Charakter  der  Vor- 
lage ist  der  Ab-  und  Ausfall  von  h,  woftir  sich  Belepre  in  ziem- 
licher Anzahl  beibringen  lassen.  Krstere  Erscheinung  roprä.sen- 
tirt  vorzüglich  ua,  das  oft,  doch  nur  im  Reime  intaet  blieb: 
3,  12.  4.  10.  7,  61.  8,  3.  36,  49.  41,  69.  42,  44.  47,  56.  .50, 
52.  52,  31.  53,  36,  45.  66,  72,  62,  22,  58.  94,  96.  99,  10.  101, 

68.  103,  68.  106,  70  u.  (S.  Der  Reim  ist  es  meist  anch,  der  an 
den  anderen  Stellen  schtttzend  Wirkte:  ho  387, 2;  kor  13&,  30;  * 

*  l^elegentiich  «*(m  liioi-  uucl»  fror  für  crotr  Ibi»,  lö  iiugenierkt  (fr6ror[\] 
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hßmtU  126,  60;  bezien  15,  17;  dm  834,  21;  yetekU  (:  nehi) 
für  ^eachef  (:  8tt)  168,  8,  fUr  getehUht  136,  77;  mm  (wmn, 
gmtn)  11,  88.  14  ,  52.  61,  14.  135  ,  60.  150  ,  33  (38,  46 
1.  B  <^  daa  die  iudeti  saJien  an  für  do  d.  d.  hosen  i.  9an,  offen- 
bar unj  die  contrahirto  Form  zu  entfernen);  van  170,  15; 
entphan  338,  67;  entphat  für  entjjfei  HiH,  lÜ;  slan  (erslan,  ver- 
üan)  15,  88.  16,  19,  46.  58,  82.  105,  75.  1G4,  80.  175,  92.  184, 
58;  dnt  28,  57;  nnhtrslat  r)3,  r)4; '  mrsvmte  37,  36;  geweit  23,  74: 
Keiimchtin  If),  47.  47,  18;  fnurldmt  151,  95;  vieleich,  159,  29; 
mgenifU K-Iitr  fVir  uit<j(tvierl>^  16  kann  Schreibfeh h/r  sein. 

Khtk'II  AiiBtoss  bot  l/i'inln  im  lloinif,  doch  hernlhev  (KS  btvulen) 
200,  36;  i«ti/iM}  339,  3;  bevelhen  7.  —  IJnor^anischeB  h  ist 

entfernt  in  eisrhe  (KS  hetnche)  335,  33.  Nel)en  mfwerhu  159,  24 
bietet  B  Piitwer  (KS  uud'v  her)  23,  77.  ÄHsimilation  erfolgte 
in  koffart  6,  12.  25,  4.  127,  84.  162,  98.  172,  54.  Ich  füge 
niin  Eini>r>s  ttber  die  Flcction  gewisser  Verba  dazu. 

Von  kamen  ersch«nt  noch  chumpf:  3.  sing.  4,  HO.  106,  95. 
166,  77.  168,  59.  185,  25,  2.  pl.  174,  49;  imp.  dhm  338,  33, 
59,  62.  339,  85;  part.  fkumm  62, 58;  perf.  conj.  anfeuern«  (tge^ 
n^t)  198,  27;  sonst  imm«r  praes.  cAcmh,  part  (g«)i^wmm;  perf. 
ekam,  ckamen;  aber  dum  52,  68.  95,  57.  134,  58.  183,  68. 
184, 65.  198,  96;  rhomm  19,  87.  21,  5.  49,  8.  58,  88.  109,  19. 
150,  80.  196,  32;  «fan>  Hm  zeigt  in  seinen  Fomen  nur  136, 
91  1.  p.  emtten  für  vente  und  98,  14  begt/m  für  Letten  eine 
AWeichnng. 

Neben  ws&nen  müssen  wir  für  die  Vorlage  nach  dem 
Fehler  aiwdtrmbm  167,  34  auch  die  Form  uchritcm  ansetzen; 
¥^ai  für  «cÄre  findet  sich  11,  57.  50,  <»5.  97,  71,  ausserdem 
in  dem  abweichenden  Vcröc  15,  30;  schriren  llir  .schrleJax  48, 
50;  —  leiiJi  für  lecJi  19,  40.  Bei  gait,  gen  ist  der  vor\vii'rr<'nde 
Gebrauch  des  perf.  gie  ftlr  gieiig,  das  sich  im  Heimo  15G,  48. 
162,60.  18H,  31.  l'J2,  70.  198,  85.  200,  86  uii.l  im  Versinnei-n 
n\ir  ',>."),  ,')0.  153,  11  hielt,  anzufülin  u:  für  imp.  ganc  steht  //^ 
58,  42  nu<\  neiu]  35,  63,  73.  202,  94;  gen  für  ganc  149,  22  ist 
wohl  vSchn  ibtehler. 

Die  volle  Perfcetform  ißt  theilweisc  auch  bei  vahen  ver- 
drängt: via  97,  15,  ^m«  47,  69;  en^'s  30,  81.  33,  5ö.  152, 

>  V..I1  nipi  1(14,  71.  IHa,  72;  slest  122,  45;  *Uatn  161,  öl  iaft  nur  der  Um- 
laut beibehalteu:  ilthtf  Hechttf  ertlchetlun 
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38.  153,  19.  169,  71.  336,  30.  Umlaut  im  prae».  3.  pen.  xeigt 
noch  entphei  (:  geschickt)  133,  51. 

lazen  blieb  in  seinen  gekürzten  Formen  mit  An^iahme  von 
hisseu  für  hm  2(>,  Gö.  40,  82.  115,  34.  183.  45  und  vei'lassK 
fUr  vnla  \b2,  48;  lan  ftlr  lazen  186,  79  und  la  ftir  /az  11,  62. 
Umlaut  ist  aber  gemieden  58,  26.  102,  62.  168,  11.  177,  75. 
179,  17.  181,  ()2.  Im  perf.  begegnet  Ue  fUr  Uez  27,  64.  32. 
86.  43,  31.  47,  12.  53,  8.  III,  32.  IIH.  61.  122,  9  153,  8. 
167,  9.  174,  21.  IST,  188,  30,  36,  76.  19(i,  \M\.  200,  .32. 
ruofen  weist  Btatt  der  starken  schwache  Formen  auf  in  bert^et 
94,  14;  gemeffet  11,  74. 

Bei  haben  sind  im  Ganzen  die  zusAmmon gezogenen  Formen 
im  Zurückweichen  begriffen,  nur  in  der  I.  prrs.  9.\r\^.  tritt 
gegen  die  anderen  Texte  han  auf:  4,  12.  30,  24.  153,  5<).  167, 
52.  180,  19.  339,  54  (338,  28  dürfte  ha  ftlr  hau  ein  Sclireibfchler 
sein),  dagegen  hah  für  Aon  48,  l.<  101,  90.  109,  68.  US,  10,  13. 
117,  96.  1&3,  60.  159,  30.  179,  9,  31.  190,  44.  197,  16;  1.  pl. 
haben  (Ür  han  46,  79.  186,  45;  2.  pl.  haH  for  hat  150,  71,  82. 
166,  86.  172,  66.  339,  45;  3.  pl.  haben  (habeni)  fUr  46, 
40.  173,20.  197,  17.  186,  49;  mf.  haben  filr  han  106,  43.  115, 
38.  185,  20;  part  gehabt  für  gAat  154,  10.  Im  perf.  Uutet  die 
1.  3.  pers.  sing,  gewöhnlich  apokopirt  htit  minder  oft  hMe; 
mit  KS  im  Reime  anf  hetU  106,  84.  124,  88.  125,  9.  152,  68 
und  Iii,  26,  abweichend  56,  31.  93,  36.  98,  29.  100,  23.  105» 

69.  119,  7.  156,  19.  157,  94.  162,  85.  185,  12.  191,  43.  201» 
.  87.  336,  87.  338,  80;  hell  15.  64;  hnH  bewahrte  der  Reim  152, 

70,  für  hatte  188,  52  und  um^'<'kehrt  haitv  für  hnia  3,  32.  106, 
26;  pl.  ketten,  im  Keim  188,  62  liefen,  112,  22  hntfu,  38,  69. 
101,  53.  103,  49.  125,  16  hatten  für  haten.  Vereinzelt  steht 
3.  perh^.  cüuj.  hiet  (KH  hete)  61,  97;  hdt  fUr  hate  336,  88. 

leeren  und  leren  zei.ct  das  mit  Rückumlaut  gebildete  Pcr- 
feet  nur  noch  einige  Male  im  Reim.  Ersteres  115,  TH).  116, 
28.  174,  8.  part.  38,  54.  157,  57.  165,  54.  173,  16.  183,  41: 
7,  32  hat  B  dafür  gelart,  was  noch  61,  56.  165,  55  vorkommt; 
an  allen  übrigen  Orten  geUrt  und  darum  108,  48  das  zugehörige 
Reimwort  bewart  in  eneett  geftndert  Bei  anderen  Verben  treten 

I  D«M  hi«r  in  dor  Yorlage  han  stand,  dafttr  mOchte  ich  den  Schreibfehler 
in  für  U'h  geltend  machen.  Fttr  die  Neigung  nniezea  Schreiben  m  den 
vollen  Fonnen  ■pricht  der  Anaats  sn  h  in  km  (8  pl.)  192,  €S. 
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(l^nirti^«'  Al)W«"iclHinp'n  nur  in  beschränktem  ÄFasse  auf:  roJmdd 
für  l  ohmta  20,22;  »it^rchc  [l.merdite)  t'ixr  •marrie  103,  66;  gegetzst 
tikr  ge»azt  337,  82;  anderseits  rakU  :  stakte  fUr  reckte  :  at.  1 19,  25. 

Von  beginnen  begegnet  die  schwache  Bildung  begund  fUr 
hegan  119,  44,  94;  —  part.  begmnmi  fUr  hegonst  5^  77. 

mugm»  yanirt  in  fleinen  Formen  nur  durch  das  einmalige 
Vorkommen  der  3.  pers.  sing,  ma^  fUr  mocAt  170,  87.  «>{n 
bietet  nnr  mehr  im  Reime  mI  6,  58.  110,  84.  117,  97;  $ali 
16,  62.  151^  47;  sonst  soi,  9oU  (wUu  26,  24  wie  wü  [folgt  wu] 
103,  34  dürfte  ein  Schr^bfeUer  sein),  pltur.  tutten  (ndn),  bei 
DAcbgesetztem  Pronomen  ndl  (sul)  tmr;  mit  (guüeni  13,  84), 
doch  fotf  149,  34.  161,  10;  pcrf.  satde  (sold,  soU)^  soldm  (soUm), 
daneben         60,  8.  103,  83.  113,  44.  174,  30,  milden  (mUm) 

4,  52  (fehlerh.).  8,  7.  12,  26.  13,  70.  14,  73.  33,  67.  35,  3. 

107,  S6.  163,  28.  198,  2. 

\  on  ivizzen  koninit  im  Passional  sowohl  n  esfr  als  icisfe  vor. 
Dass  unserni  Schreiber  erstere  Bilrlnn^'  i^eläufi^er  war,  ergibt 
die  Lesart  iceste  fVir  watete  19,  12.  19Ö,  76,  wofür  in  der  Vor- 
lage irute  gestanden  ]ial)en  mnss. 

reellen  unterscheidet  sich  in  seinen  Formen  nur  dadurcl), 
ds8S  im  praes.  plur.  nie  o  auftritt.  Anmerken  will  ich  auch 
2.  pers.  sing.  wU  (KS  teiU)  154,  5  fUr  gewöhnliches  wih,  mit 
Anlehnimg  des  Pronomens  wiliu  (mldu  157,  96). 

Hinsichtlich  der  Verbalendungen  ist  zu  erwähnen: 

Emtritt  von        fUr  (e)»  in  2.  pers.  sing.:  2,  84.  28,  12. 

108,  16.  108,  53.  131,  87  f.  132,  32.  133,  96.  134,  2,  19.  137, 

5.  179,  5.  185,  37.  203,  16.  338,  35. 

Abfidl  des  (e)n  m  1.  pers.  plur.  bei  nachfolgendem  Pro- 
nomen erregte  keinen  Anatoss:  gegen  KS  hielte  wir  44,  93. 

2.  pers.  phir.  in  -enf  belegt  noch  mugenf  (=  KS)  17,  üh. 

3.  pers.  plur.  endigt  vielfach  in  {ejut,  wo  die  anderen 
HiMj.  ffi}i  ])ieten. 

Zur  Deelination  der  Substantive  notire  ich  i>los  (bis  spür- 
licbt;  Eindringen  drs  Plnralsuftixes  er:  kinder:  hlnder  f\Xr  kinden: 
hinden  102,  83  (dafiir  chiiufh-h,  46,  Sl);  rldaider  5,  47.  61,  8. 
III,  09  (der  sing,  für  plur.  steht  116,  73.  160,  14);  gottm  27,  77. 

Manche  der  vorhin  besprochenen  Erscheinungen  lassen 
«■kennen,  dass  die  Vorlage  von  B  noch  ziemlich  stark  mittel- 
^eotich  gefiürbt  war  und  also  wohl  in  einem  an  Hitteldeutsch- 

WtiiHi»«.  i.  pkU..M<l.  a.  CV.  Bi.  I.  flfl.  8 
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land  grenzenden  (lebiete  geschrieben  sein  mag.  Dahin  flihrt 
uns  auch  das  eingangs  genannte  (ledicht  vom  Advent,  welches 
im  Auftrage  einer  uns  schon  aus  der  mittehilterlichen  Literatur 
bekannten  Dame  veHasst  ist  und  dadurch  an  Interesse  gewinnt. 
Die  Veröffentlichung  desselben  behalte  ich  mir  tUr  später  vor. 

Textgestaltuug  in  B. 

Vergleichen  wir  den  Text  von  B  mit  der  Ueberlicferung 
in  K  und  S,  so  zeigt  sich  entschieden  grössere  Verwandtschaft 
mit  letzterer  Iis.  Neben  zahlreichen  Uebereinstimmungen  hat 
auch  B  29,  73  einen  Absatz  '  und  Vers  166,  25  f.  sind  ebenso 
umgesetzt,  die  K  fehh-nden  Verse  187,  31  f.  148,  Of)  f.  tindeu 
sich  mit  S  in  B.  Aber  der  Text  unserer  Hs.  kann  weder  un- 
mittelbar, noch  mittelbar  aus  S  geflossen  sein,  weil  er  ander- 
seits mit  K  eine  Reihe  von  Lesarten  und  Fehlem  gemeinsam 
hat,  wie  damit  Übereinkommend  54,  27  fehlt  und  die  8  ab- 
gehenden Verse  90,  77  f.  enthalten  sind.   Dazu  kommt,  dass  B 

38,  02  die  Lesarten  beider  Hss.  vereinigt  (an  in  an  end:  S  an 
in  und  K  zum  ende)  und  nicht  selten  diesen  gegenüber  das 
Richtige  bewahrt  hat.  Siehe  zunlichst  33,  OS.  42,  71.  46,  71. 
50,  80.  58,  4.  90,  31.  97,  3,  15.  98,  1.5.  III,  20.  115,  45,  51. 
120,  17.  128,  57.  132,  07.  133,  21.  151,  25.  152,  43.  153,  11, 
00.  174,  91.  179,  .»"K).  182,  39.  19(),  92.  Ausser  diesen  schon 
von  Kö|)ke  vorgenommenen  Besserungen  gestattet  B  noch  gar 
manches  Andere.  Mir  scheint  z.  B.  beachtenswerth:  3,  74  also 
ftlr  ah;  4,  82  fehlt  die.;  6,  18  sich  7,  (K).  57,  52.  02,  42. 
191,  42  da  fllr  do;  27,  48  7//1V  nf.;  33,  Ol  war  (Conj.)  ftlr  was; 

39,  6  der  i.;  40,  02  im  mit;  41,  80  die  i  .;  40,  10  harff(r)  gr.; 
47,  30  IM  ftlr  er,  doch  im  folgenden  Verse  Wolde  ftlr  solde;  50, 
23  imi  in;  50,  .5.5  enmocht,  ebenso  emjrijß'e  50,  Ol;  enlinlfe  114, 
53;  enhi^t  180,  35;  53,  8.  Ol,  13  mr  da;  51,  38  fehlt  er; 
56,  57  ein  v.;  58,  30  der  priesfer  seih  chain  (jegan ;  58,  51  ver- 
dnirken;  61,  27  er  es;  95,  23  got  w.;  90,  4  tr.  er,  g.  er  108, 
30;  90,  25  w.  auf  in;  90,  04  ein  teU;  99,  10  in  z.;  99,  10  m'l 
m.;  99.  28  christenleut;  101,  19  hersrhefte;  1(J2,  07  nein  ftlr  fdnt; 

^105,  10  sere  ertc;  100,  89  er  es;  107,  62  da  st;  107,  66  harte 

•  In  H  rannirAU  ein  nolcher  4,  40.  39,  81.  13.S.  76.  15«,  17.  164,  20.  183,  62. 
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*r/f.;  III,  6  ti7  L;  114.  10  /or.v^  er  nicht  geuxilts  Hin;  122,  50 
kuiiue  inv  konde;  12^),  7"»  mid  IVir  in;  12H,  8  d^m  alf€n  vater 
für  aioatre;  136,  28  tVhlt  er  und  steht  vfl  g.-  130,  30  reichen 
fiir  weichen;  151,  18  <ia  tUr  d^t?;  155,  9  für  er;  155,  84  ä.  sich, 
9ich  r.  173,  39:  167,  14  nnrh  flir  f7r>,-  178,  54  vflbea  iur  stodcher; 
mit  180,  73  correBpoiulirt  iu  K8  kein  Vf-rs,  niebl  hat  die  Lücke 
B:  rttd  mit  tr  hin  chäme;  183,  89  1.  B  \nv  das  zweite  siunloBC 
harte  schöner;  192,  49  leben  fUr  beben;  201,  85  den  für  liei»; 
336,  84  was  fUr  riraii.  Für  die  TextherBtellung  wird  also  diese 
Hb.  nicht  ohne  Werth  sein,  an  weit  mehr  Stellen  entfernt  sie 
sich  freilich  von  dem  Ursprnnp:lichen,  wie  das  bei  jüngeren 
Copien  zumeist  der  Fall  ist. '  Ursache  hievon  ist  nicht  aUem 
Flüchtigkeit^  Missverständniss,  Verderbniss  in  der  Vorlage  und 
dergleichen,  sondern  vielfach  anch  das  kritische  Verfiihren  und 
der  Geschmack  der  Schreiber.  Ihr  Selbstbewuastsein  und  ihre 
ThAtigkeit  tritt  am  meisten  zu  Tage,  wo  sie  das  eigene  ich 
herrorkehren,  wie  25,  23  aU  teh  od  vor  han  wriekm;  148,  21 
aU  der  von  dmn  teh  hon  ^mt;  157,  4  vnd  aU  ich  han  gesagt 
vom,  besonders  aber  am  Anfange  der  Legende  von  MarÄa: 

332,  2  ff.      als  teh  netol'wh  da  vor  las 

Da  ich  vmi  Mtivipit  maydaUnen  schreib 

wie  es  sich  hui»  luul  treib 
Das  htih  ich  rnderscheiden  ew 

ich  Mag  eu?  wie  es  waren  (iretc. 

Dass  Yon  der  Menge  der  Abweichungen,  welche  B  gegen- 
über KS  eigenthttmlich  sind,  ein  grosser  Tbeil  schon  der  Vor- 
lage zukommt,  scheint  unzweifelhaft.  Um  nur  einige  Beispiele 
XU  geben,  dürfte  ttbetgeschriebenes  edd  ftür  heke  126,  35  in 
der  Vorlage  gestanden  haben,  gleichfaUs  hinna  ftlr  alda  152, 
34;  In  vrleuge  vnd  in  frids  tiunt  wie  man  jÜdigt  eren  weunt  fttr 
m  wriouge  und  in  vi-ids»  zit.  swie  man  tfrunde  eren  pßit  101,  33; 
wenn  schon  vor  ntunt  getilgtes  zeit  «teht,  weisen  doch  die  R»^ini- 
worte  auf  illteres  stunt :  iruuf  und  zeit  kam  dem  Schreiber  von 
B  z\^^:illi;^^  weil  dieser  Ausdriicic  gewöhnlicher  iöt,  in  die  Feder. 
Umsti  Ihmij  da  ir  setzt  voraus  tfor  Inide  do  ergrmchde  62,  52 
urnl  <]>'ni  ouch  die  Lesart  t/v/  dem  äugen  wirt  chunt  168,  7;  vgl. 
auch  dar      sol  wesen  unser  wer  25,  29. 

«  Tfl.  van  anch  die  Kai8el«r  Brndiftllcke,  Ztitsekt,  t  d.  Alt  XXTH,  91. 
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Zmn  Nachweine,  dass  auch  (kr  Schreiber  von  B  nicht 
blo>  lilindlincr»  den  Worthiut  seiner  Vorhiji^t'  al>schrieh,  tülire 
ich  ein  paar  MelJen  an,  wo  er  die  Lesart  von  KS  nachträg"Hch 
änderte:  3.  90  ht  rerifchohfn  in  otfsrhnhen  corrierirt.  1*9,  13 
ein  nnr  halb  auH^eschrieben ,  1  Mi,  1 1  i'r  vor  tjtaunt  durchstrichen 
und  157,  5<j  Die  ze  faHsdi  ist  gewant  (/elart,  worauf  er  schrieb 
Die  ze  falsch  »int  getc.  und  V.  67  dem  entsprechend  haut;  Höf 
44  steht  tr  Uber  getilgtem  im. 

Vor  Allem  möchte  ich  dieser  die  Versinterpolationen  zn- 
weisen,  von  denen  gleich  eine  im  Prolog  nach  5,  80,  welcher 
Vers  zugleich  ganz  anders  huitet,  gemacht  ist: 

V.  80  es  ist  gemigi'-ii  harte,  laif  Bl.  13** 

Dnz  ich  es  aus  zi't  daufsrh  Irgt^ 
iccUch  andncJit  sif  darai)  weye 
Daz  sy  vngcmvt  darümh  sint 

ist  es  gut  so  fiti  ich  plini 
zu  bechennen  iren  müt 
V.  81  wann  chrish»  aller  t&gend  güt 

V.  88  Lert  vn»  immer  mere. 

Acht  Verse  sind  eingeschoben  nach  4ü,  5: 

da  das  gepaine  umc  lag  Bl.  39* 

Ouch  wart  vil  ntzz  aüümb  atn  rnnak 

« 

der  vil  weit  von  dem  grab 
An  doM  volch '  8ieh  zock  her  >  <ib 

das  mangS  frawden  gab 
De$  awJi  manger  genoe 

atn  zatchen  vil  gro§ 
Von  dem  geemakch  getckack  . 
V.  6  drei  tnd  tibenfzuf  leut  man  do  «oeft. 

Die  Interpolation  offenbort  hier  der  UiUHtand,  dass  zu 
46,  ö  kein  Vers  correspondirt  und  dessen  Keimwort  geechaek 
in  der  letzten  eingeschobenen  Zeile  wieder  aufgenommen  ist, 
um  sie  46,  4  anzupassen.  Die  Schreibung  Omk,  lag:  amak  und 
wohl  auch  die  Conrectnren  im  vierten  Verse  weisen  dieselbe 
der  Vorlage  zu. 

1  Tor  vdeh  iteht  «o  mit  Anasts  su  efc  gettariehen. 
*  ktr  itü  coikigirt  «u  hene. 
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173,  ÖO  f.  sind  verändert  und  da^w  lachen  einige  Verse 
eingeftlgt: 

V.  ÖO  Ue9  im  marken  da  bmieben         BL  109* 

Zerlaeten  fiei  tu  pfnumen 

dar  er  nutete  wannen 
Wem  die  marte  (1.  mariere)  eolde  müen 

eiben  halepereh  hlee  er  ^ 
Vnd  pei  daz  blei  «atem 
V.  53  dar  ttma  er  daekie  letzen* 

Zwei  Ubersäblige  Verse  erächeinen  nach: 


98,  35 

ftie  tßon  iet  dir  aieo  gereii 
AniuniH  in  hoher  tkundicheit. 

Bl  28* 

101,  32 

^toene  mit  gewaUee  hont 
aleuB  waren  sy  genant. 

Bl.  66« 

150,  30 

die  heHm  einen  karren 

es  waren  alle»  narren 

Bl.  90^ 

V.  81 

Vnd  hetttn  liehe  nicht  ze  got. 

lob,  18 

Wa^  ir  v>mh  ir  da  ms 
8ij  iu'tte  ir  dretr  grnz  vas 

Bl.  94*= 

V,  19 

Koppfe  nuii)!  irh  fjofdn  vol 

die  sy  gesamtnet  kette  wol 
Vor  in  altm  iaren. 

Dazu  kommen  noch  einzelno  Plusverse,  welche  zuweilen 
mit  dem  Abgänge  einer  andern  Verszeile  begleitet  «nd,  und 
darnach  lassen  sich  in  der  Hauptsache  zwei  Gruppen  unter- 

wheiden.  Die  eine  betrifft  solche  Fälle,  wo  drei  Verse,  wie 
das  der  Dichter  dos  Passionals  mitunter  thut,  durch  den  glt^ichon 
Kt'iin  gebniKicn  .sind,  und  wo  der  betreffende  Schreihci  laiin 
(iie  öchoinhare  Lücke  durch  Beitugunj:^  ciiu  s  vierten  auötüUte 
oder  einen  von  den  dreien  wegliess.    Hieher  gehören: 

M.  88  ff.  Der  ehmdg  von  Enqe/dand  BL  46^ 

*        naxh  dem  pf  äffen  eande 
Mit  den  er  es  wände 

in  allen  seiiien  landen. 

176,22  iL  nv  ißoz  ain  falschafter  man  BL  111^ 

Auf  getretm  in  gewalt 
der  an  Untugenden  mamguaU 


Digitized  by  Google 


38 


Wwi  paide  ehmiB  vnd  fM 

de$  vil  manig  men$eh  Entgalt 
Wann  er  viwdd  waz  geporn 
mn  ort  ket  er  n»  vmrehom 
Im  waz  au»  der  mafzen  zorn 
*       vnd  irnz  zf  herren  erchom 
Vber  m  ilien  duz  laut. 

190,  67  ff.      Seckt  do  wart  auch  mrhawen  Bl.  120* 

an  dirr  iunchfrawen 
Dax  ßaieeh  pie  km  antf  daz  pain       Bl.  ISO^ 

daz  da  nnUt  Udde  an  tr  schäm 
Jedoch  die  not  gar  verewein 

an  der  iunchfrawen  rein. 

Nach  V.  67  ist  da  zugleich  der  Vers  cUe  man  wol  mochte 
Schoteen  am  dem  genannten  Grunde  ausgelassen^  wie  frtther 
26,  27. 

Bei  der  zweiten  Gruppe,  wo  der  Abgang  eines  Verses 
durch  einen  andern  ersetzt  wird,  ist  die  Erklftmng  schwieriger: 

21,  61  ff.  seeht  des  hnh  ick  gmoasen  Bl.  23* 

£wr  diHhiei  die  ir  hat 
ich  rat  ew  daz  ir  tcider  gat 
(und  hrrngpf  mit  vrh^  daz  ir  hat) 
Vnd  dem  Juden  gebt  idder  eein  gut. 

28, 18  ff.  tu  das  dir  gevaü  wcl 

Du  vindeet  an  mir  chainen  poeen  wan 
vnd  la  mich  moinm  wtUen  hon 

(simr  hesnnbe^  den  la  snaben) 

In  gemach  oder  in  viiganiach, 

171,  90  des  wart  auch  ir  gduck  prait         Bl.  108* 

Vnd  dar  zu  vil  gut  gemach 
dar  inne  man  sy  lehen  sack 
(wa$id  ir  nichtee  gebrach), 

180,  58  den  u\llen  tmderschriete  Bl.  119« 

(der  also  reine  ist  an  dir) 
Ey  sprach  sy  nv  sag  mir 

die  warhait  daz  ist  mein  gir. 
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338,  48  (do  Martha  Marien  gesach)  BL  77  * 

ey  welch  ein  snzzös  geniach 
mit  frawden  in  ir  hertz  prach 
daz  vil  churtzleich  geschach. 

• 

An  der  erstverzeichneten  Steile  findet  der  interpolirte 
Ven  eine  Parallele  in  S  und  erweist  sieh  bo  als  alter  Zusatz. 

Er  Sellien  dem  kritischen  Copisten  nothwendii^jor  als  V.  63,  der 
dbne  ScIuKicn  für  den  Zusammenhang  geopfert  werden  konnte. 
\)a&6  dieser  in  der  Vorlage  von  B  fehlte,  daftlr  läßst  ßich  die 
störende  Wiederholung  des  udder  in  V.  64  geltend  machen. 

Otfenbar  ist  das  Wort  ans  V.  62  herabgeratlien,  was  nicht 
auffallend  ist,  wenn  diese  zwei  Verse  unmittelbar  aufeinander 
iolgten.  *  In  S  mangelt  V.  62,  woran  nur  Flüchtigkeit  Schuld 
fein  kann.  Auf  ähnliche  Weise  wird  man  sich  auch  die  übri- 
ge Stellen  zurechtlegen  mfUsen,  wenn  nicht  etwa  eine  schon 
Tcrbandene  Lttcke  zur  Ergänzung  Veranlassung  bot,  was  ich 
filr  338,  48  annehmen  möchte. 

Anderswo  scheint  mir  bereits  frtther  erfolgte  Verstümme- 
luog  oder  Aendemng  des  Versschlusses  den  Anstoss  zu  Liter- 
polationen  gegeben  zu  haben.   Man  vergleiche: 


11,  24 
daz  im  ms  wart  §enuinun 
dir  Me  sdkite,  das  MU  fut 

vk  mieüm  mn  ergU  demut, 


du  «r  bete  in  dm  armen  tagen, 
51,  14 

die  erittmikeä  wart  des  wo, 
wmd  ti  fcunder  sahen  dort. 

*K  icolde  ouch  Jialdm  sine  wort 
''Vr  k^ser  an  den  Crichen, 
daz  icht  mochte  siechen 


daz  tm  nie  wari  henomen 
Der  groz  vnd  der  hohe  sduUz 

vnd  sein  edler  fureatz 
Ich  maine  sem  ereie  diemM 

dieervon  tugent  an  eichlüt 

Iii.  17* 

Vnd  hei  in  den  armen  tagen, 

B  BL  43» 

die  ihnttenhaU  wui  de$  fr6 
Wann  etf  teunder  eahen  do 

an  snnd  Laurencio 
Der  chaUer  vnd  die  chriadten 
daz  icht  mochte  siechen 


*  Versehen  wie  verpratU  f&r  vermiU  56,  M,  wdflliss  en^rami  im  swsil> 
toigetdan  Yens  herromet,  ttnd  «eUsDsr« 
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«^«t*  m^fi*  H'^irMt  An  im  die  redkte  warhait 

.U'  H  U  X  •44»?  Mi>*'l«>M  ciü»/fti  K//u<«M.    Damoioh  mä  itorton  mocftt  tpr«- 

chen 

vnd  iren  aid  precken 

vnd  zA  aller  diser  roten 
*♦  hin        «/iirwifw.  jf^  htii  ftn-  charnen, 

u><.  ;>:>  1^  Hl.  T! » 

r.s .  ii.»'  n7  tT»Hc»  »ry>.  iJo«  (/of  vil  raiiit  tceip  trat 

«»N  «?*4t  /liW  Wftrl^ml.  €111  </(jt  leiltejs  uuirteraf 

Dtn  «jf  rf  (f'^t  gerkert  hat, 
Ui,  90  BfiL 
«ff^  ^rsMi^  «mnvN  «MMN  MN,  «f««  arlst«  erfurrm  ffinnt  mn 

«?i«r  «r  ^iff  Wo  er  «Ii« 


A«*!  w^^-  lbir'*>  miCh*  »T'/»  A'«       «frf  mm>yt€ 

1  i?  »»^  »-vV  «r  ar  q^w»  «m^ 


«ia»  rvr-  «i«»  swc  *  «*»  «A  rv»«-  «mfr 

•     •  • 

m  »^»iw«  liM^ii  4r>«k«Mi»  «iw-iv  .*■•«■ 


Digitized  by  Google 


U^t»«r  «io«  itundsctuifl  «1««  KaMi<>n«)ii  uod  Bnch«*  4«r  MArtjrrr. 


41 


196,  18  Ii  IM.  123*» 

manic  hu«  tjeimri  des  schade,  rnaniij  hau.s  tjcann  den  schade 

dai  dU  vlut  nidtr  trat.  LhiH  die  jUit  nlder  trat 

vnd  sold  in  treiben  aus  der 

staL 

Bl. 

ouck  lirf  duz  wazzer  in  die  siat    Auch  Uef  das  wazzer  aus  seinem 

pfat 

zu  Biome  an  grossmne  «mm.  m  Borne  tn  die  etat 

Vnd  an  grofim.  iaute» 

Nebst  den  Lücken,  welche  bei  den  Interpolationen  in  Be- 
tracht gezogen  werden  mussten,  erscheinen  noch  andere,  von 
welchen  wir  einem  Tbeil  wenigstens  auch  früheren  Ursprung 
xnerkennen  dürfen.  Eine  derselben  habe  ich  schon  zur  Be* 
etimmnng  der  Verssahl,  welche  in  der  Vorlage  von  B  auf 
eine  Golumne  kam,  herangezogen.  Noch  grosser  als  diese  ist 
jene  in  der  Legende  von  Gregorius,  wo  193,  9~ö9,  also 
gerade  fünfzig  Verse  fehlen.  So  viele  zählte  aber  eine  Spalte 
In  S,  was  die  Vermuthung  erweckt,  der  Schreiber  der  Vorlage 
von  B  habe  eine  Hs.  benfltzt,  welche  in  ihrer  äusserlichen  Be- 
schaffenheit mit  8  übereinkam.  Diese  Vermuthang  hat  um  bo 
mehr  Wahrt^ehciiilichkeit,  als  sich  der  Ausfall  nur  durch  Ab- 
springen von  einer  Spalte  auf  die  audere  erklär» n  hus^t.  Aiidera- 
wo  ist  68  gleicher  Reim,  der  das  Abin'cn  des  Auges  verur- 
sachte. In  Folge  dessen  wurde  32,  43 — 55  übergangen»  wo 
dann  nach  V.  56  ein  darauf  reimender  Vers  hidt  nick  in  ^/rasö^  r 
htUc  einirefiigt  erseheint,  ein  Zeugniss  «lafiir,  dass  die  Ver^c, 
wenn  nieht  sc-hou  früher,  so  doch  in  der  Vorlage  von  B  man- 
geltf  Ti:  ferner  188,  88—189,  8.  109,  46  f.  161,  54  f.  201,  17  f.; 
172,  98  f.  sind  wegen  gleichen  Versanl'anges;  158,  11  wegen 
übereinstimra enden  Ausdruckes  im  Versinncm  übersprungen 
worden.  Ersterer  kommt  auch  200^  22  f.  in  Anschlag: 

y.  20  daz  kelte,  ale  iek  han  wmumen, 

Lucat  ewangelisia 
gemdUt  nmtr  vnnoen  na, 
wand  der  nOhe  Imeae 
rnatem  gar  sm  meulsr  wo» 
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vgl.  B  BL  126*     dtu  ket  ah  ich  han  vemamem 

dtr  maUn» 

Nach  den  Aendenmgen  zu  urtbeilen,  £^Ut  die  Lücke  nicht 
dem  Si'hreib^T  von  B  zur  La^t,  wohl  auch  nicht  der  Abgang 
Too  M)  f.,  indem  V.  42  des  Retmen  halber  fwrfaz  an  das 
Versende  gerückt  ist,  and  von  IhD,  52,  da  dai»  dem  wiagl  iiacli> 
gesetzte  her  den  gleichen  Zweck  bat.  Im  Zui»ammenhaDge  da> 
mit  steht  TieOeicht  da.s  Fehlen  von  V.  4^.  Nebet  den  schon 
erwihnten  mangehi  folgende  Vene:  2,  42.  123,  40.  157,  55. 
20?,  ^  imd  186,  21—28.  Fflr  120,  39—42  finden  neb  in  B 
die  swei  Verse: 

ntd  fürten  sy  geran^fem 

and  TOB  22^.  S5 — 37  bat  die«e  He.  nnr  Wim»  hr  al$o 

i^nafit.  welche»  Vers^^ben  un.^hwer  abzu.-^-b'-n  i-^-t. 

Abweichunj:'-n  iin  K  im  mög*;Q  zuweilen  auf  Dtfecten  in 
der  Vorlage  ha^iren.  Vgl.: 

104,  tcrip  tjtr»ant  z^m  com 

dU  ket  v^riom, 

124,  7     ^  «r  mit  iamer  iti  ftlffm  e 

rmd  wtrfet  im  kirn  wom  dem  mm. 

131,         Lhirch  ^'^ifuii  <zi<}*-*i^^irh  hie 
diüi  gvticiack  imd  ditz  yi*. 

13«,  39  «kr  /«ui*  jprodb      «n  mm 

du  fordä  er  karte  ckleine. 

die  W  oim  karf*»  ir«ü«a(  kirtL, 

\U.  43    i?**-^^  dnw^rk  fm  wer 
mk  dem  rkrem^z  hpr^ri  y^r 
eiUtei  »eb  daras^K  ^Mäe  fmrwri  ir  B  gf-aäecer.  enebeiuL 
Andtf»  Tcrbalt  e«  <icb: 

i$w  •^    Vnm         «.'»^r  fif-T-  detm 

das  ^#         MB  la  CT. 
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Sl,  bO       Wie,  t«>  amb  die  rede  ergie 
nv  fugt  uns  ftirpas  me  nie. 

62,  67      So  gib  durch  got  nach  meinr  gir 
io  vU  aU  ich  prachU  dir, 

133,  87    O  WS  de»  dm  weuent  sy  mir  didc 

vor  meinen  äugen  mit  schrick. 

150,  91     Vnd  sprach  m  dem  der  drauß  war 
etant  auf  watm  m»  iet  pa». 

1 64,  32    Von  dem  ehaiter  IMan 
tUmrfMn^  Me»  er  in  dan, 

Aua  sprachlichen  l&iick«ichteii  wurde  geändert: 

19,  88     Daz  er  tm  goU  Uhe  nu 

er  eprach  »ol  ich  getunt  »ein  du, 

S.  26,  14  daz  mag  dir  wol  zu  trost  chomen  (vernomm:j. 

38,  46      Vnd  mtXsten  im  den  sig  lan 
do  da»  die  Juden  »ahen  an, 

98,  65      Zoch  »y  das  »elh  ehint 

der  e  was  gewesen  plint. 

129,  67    Da»  er  was  sust  von  im  ver»madii 
»tdn  «trglieUger  rat  macht, 

153,  81  iBt  ebeDBO  iUr  veremai,  ver»mackt  und  d«im  des  Reime« 
ludber  im  näcbBten  Vene  ga^  für  gat  geschrieben.  V.  19,  23 
war  dem  Ahsclireiber  Un,  38,  46  «In,  wenn  in  der  Vorlage 
nicht  schon  sahm  stand,  tmd  93,  65  das  part.  gesin  anstösbi^. 

Die  Reimwortc  sind  einfach  vertauscht  126,5  f.  200,45  f. 
Mit  anderweitigen  Modificationen  geschah  dies: 

191,  69    Ze  muerm  herren  eg  dost  tet 
tmd  »prach  ir  gepet. 

195,  61     Dax  er  haindeiche  wese 
oder  cdlein  lese. 

Umsetzimg  der  ganzen  Verse  erscheint  23, 18  f.  58,  25  f., 
47  t,  116,  84  t  134,  79  f.  150,  2  f.  155,  57  f.  165,  25  f. 
196,  11  f.,  83  f.  197,  71  f.,  91  f.;  193,  63  ff.  ordnet  B:  63, 
65,  66,  64.   Daran  achfiesst  aich: 
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Zilig*rlr. 


42«  47     Am  priesier  der  «m  rmm  htrtz  trug 

vnd  mit  pfafheit  genü^, 

49,  57       Warnt  ah  feirfel  cham  in  sy 
an  der  man  laida  mmam  ml, 

Daa  er  pickt  weide  echon&n  goU 
durch  die  lutt  eemee  tpoUe. 

\i  II  mau  tu  iitildt  senden 
daz  chunt  er  wol  etuien, 

158,  8S   /m  wo»  darümb  harte  tom 

vnd  het  gar  den  weck  verlorn. 

Wie  oft  und  bodoutend  B  aueserdein  von  der  älteren 
Ucberliefeninp:  abgeht^  könnte  an  einer  langen  Reihe  von  Versen^ 
deren  Wortlaut  zum  gröweren  Theile  ein  ganz  anderer  ist,  ge> 
zeigt  werden.  Eine  Zusammenstellung  derselben  will  ich  unter- 
lassen ,  da  die  Motive  der  Umgestaltungen  kaum  mit  einiger 
Sicherheit  m  eruiren  sind.  Leichter  ist  dies,  wo  es  sich  nur 
um  weniger  durchgreifende  Discrepanzen  handelt.  Zum  tfftem 
kommen  sie  blos  auf  Rechnung  der  Oberflächlichkeit^  von  der 
schon  die  zahlreichen  Lesefehler  ^  der  Schreibfehler  zu  ge> 
schweigen,  Zeugniss  gaben.  Irrthttmer  und  Missverständnisse 
entschuldigt  thcilweise  die  Schreibart  der  Vorlage  und  der 
Mangel  an  Interpunction.  Ich  verzeichne  von  solchen :  bechame 
f&r  hequenie  (Ad j.)  .3,  28 ;  snellen  fiir  tmeUe  (Subst.)  4,  34  feit  wn 
fllr  Iii  vor  4,  46 ;  binden  fUr  hinnen  3,  5  (wegen  erddinden)  und 
Mtrkh  »trir  gefnmt ;  hoffe  fllr  hotif  (Vorlage  hnf)  9,  47 ;  A«it 
liir  her  (Ilecr^  24,  49  (vgl.  here  ftlr  herre  1,  10);  stdf  ftir  snlt 
(Subst.)  10,  TÜ;  mumnvnndet  fi\r  unvertcunden  30,  51  und  tthn- 
lieh  hingeweichet  für  liittgmcichen  103,  f>4 ;  arfzf.  für  ßrz  45,  97; 
»ijiiet  für  «tW  4*),  H."5 ;  sain  guter  mnt  fiir  m'n  tjui,  tcnn  09; 
wenn  ftlr  «*en  (Proii.)  132,  'X\  und  für  uwe-n  197,  12  ain  rauch 
(Verb)  149,  12;  urk'»-},  für  korn  (Siihöt.)  166,  59;  aemmi  für 
«innen  168,  21  und  uiugekohrt  161,  ö 

de»  er  mö  allen  trewen  phlag 
in  ganizUiehem  einne  gehorsam; 

dienen  für  din^  178,  89;  witte:  friste  fUr  wiechete:  vriediete 
200,  83. 


115,  49 

151,  83 
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Andere  Male  findet  falsche  Beziehung  von  Worten  und 
»Sätzen  Btatty  die  eine  der  jeweiligen  Auffassung  ^tsprecliende 
Aendening  mit  sich  braclite.  Der  Schreilxr  kümmerte  sich 
eben  häufig  nicht  um  den  Wortlaut  und  Inhalt  der  nachfol- 
genden Verse,  sondern  richtete  seine  Aufmerksamkeit  nur  auf 
die  Zeile,  welche  er  gerade  unter  der  Feder  hatte.  Damm  hat 
mancher  Sats  anch  swei^Subjecte  oder  'swei  Prttdicate»  wenn 
der  Unsinn  nicht  noch  weiter  geht. 

Er  nahm  es  auch  sonst  mit  der  treuen  Wiedergabe  des 
Textes  nicht  genau,  Änderte  Satz-  und  Wortconstructionenr  Hess 
Worte  aus,  schob  andere  ein,  gebrauchte  abweichende  Aus- 
drücke mid  was  dergleichen  fVeiheiten  mehr  sind.  In  yielen 
Bidlen  war  sein'  Zweck  offenbar  nur  der,  die  poetische  Diction 
durch  die  «gewöhnliche  Kedeweise  zu  ersetzen,  um  dadurch  dem 
Leser  das  Verständniss  zu  erleichtern  ,  oder  er  Hess  sich  von 
dem  angewöhnten  8tyl  und  der  ihm  geläufigen  Ausdrucksart 
leiten.  Aber  es  darf  auch  nicht  übersehen  werden ,  dass 
gar  Manches  dem  »Spnichgebrancho  «einer  Zeit  und  (icj^cend 
fremd  war  und  aus  diesem  Oniiide  geändert  wurde.  So  iuis>t 
sich  aus  der  Betraelitung  des  sonst  unnützen  Variantenapparates 
immerhin  ftlr  die  Sj)rachgeschichte  etwas  It-rnt'n.  Allerdings 
ist  in  Vit  ien  Fällen  die  Provenienz  der  IIss.  nieht  genau  fest- 
zustellen, und  da,  wo  Mittelglieder  fehlen,  bleibt  auch  die 
Erkenntniss  des  Abhängigkeitsverhältnisses  verschlossen.  So 
können  wir  auch  nicht  sagen,  bi»  zu  welchem  Umfange  die 
Aenderungen  in  der  Hs.  B  von  deren  Schreiber  herridiren, 
und  dadurch  wird  der  wissenschaftliche  Werth  solcher  Beob- 
achtungen wohl  geschmälert,  aber  nicht  aufgehoben. 

Es  wtirde  zu  weit  fahren,  wenn  ich  die  Ergebnisse  meiner 
Textrergleichung  hier  ToUstitndig  mittheilen  wollte;  darum 
kann  im  Folgenden  nur  eine  Auswahl  geboten  werden,  und  ewar 
stelle  ich  an  die  Spitze  jene  Worte  und  Ausdrücke,  weiche 
durchwegs  oder  grOsserentfaeils  durch  andere  ersetst  sind  oder 
doch  eine  Umwandlung  erfahren  haben.   Dazu  gehören: 

a!b§U»lUn  97,  57:  dafür  aß  mU  aUen. 

aniUiM  nur  im  Beim  33^  9.  42,  62.  112,  54.  194, 82:  sonst 

antwerten  39,  'SO:  dafUr  antwurten. 
arzedh:  immer  artznei,  ertznei. 
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M2flj5«tt  nur  38,  22:  Bonst  bMben» 

hmnm:  dafUr  gewSbnfich  inmn,  51,  45  inttar,  56,  4  in; 
auch  för  enMmm,  das  »ich  121,  31.  123,  69.  196,  69.  201,  52 
erhielt,  steht  sonst  tniwn,  19,  79  iuMrhalben*  —  enbuzm  blieb 
123,  75.  164,  89  und  eatotellt  ln»$aet  201,  52;  erdmben  3,  89. 

heudn  nur  im  part.  heM  161,  15.  186,  13;  pf.  8,  89: 
sonst  bmilgm  28,  82,  86.  29,  33.  114,  4,  bendwen  (bwufben) 
104,  39.  333,  33. 

hmmdem  112,  29:  hetundar  und  im  folgenden  Verse 
schonen  wunder. 

blindekeit  93,  .55:  dafUr  plinthatt  (s.  gesundekeit). 

humen  nur  in  mrpunten  48,  92:  sonst  prinnm. 

butel  122,  46:  ilaiur  adierin^. 

dmnut:  immer  diemüi  (ditmüiig). 

deitwar:  dafUr  am  hi.u6gsten  dett  war  (det  war  104,  63), 
was  121,  90  in  i«t  Ml  war  eorrigirt  ist  Dies  letztere  findet 
sich  noch  34,  1.  54,  35.  59,  19.  338,  67;  daz  ^  war  41,  9. 
43,  79.  45,  6. 

dUcein  (dduin):  immer  c&atn. 

dkotder  149,  21:  dafür  wtder. 

drie$  44,  40:  daAlr  drmgl$md  wie  fUr  eins«  197,  7  cnn  «tonl; 

für  :.wie8  8,  92  aber  zwir. 

duhe  (B  deich)  21,  70:  dagegen  diebrei  22,  13. 

eilen  107,  27:  da(Ur  haifzen, 
erhra^en  99,  55:  dafür  «rpraehen. 
erqrmeen  42,  24.  53,  5:  dafür  er^mfnm. 
entvirrm  163,  70:  dafür  entpfuren. 

geifpu  bIo8  109,  70.  174,  27  (KS  mtgegen)  und  entgegen 
55,  13.  151,  41:  -egegen  160,  24:  sonst  gen, 

geloben  62,  40:  dafür  gelauhen  (!). 

gdvdme  40,  3t.  134,  11.  168,  47:  dafür  gdubde(t)- 

geemdMt  118,  39:  dafür  gemnthait. 

gewad  168,  41  (im  Reime  auf  vngAemt):  sonst  gewont. 
.  ^odcener  339,  60:  dafür  welche  Äendenrog  durch- 

gestrichenes  ghk  dem  Schreiber  von  B  suweist. 

goukdüwre  108,  47:  dafür  gaukkdheä. 

grcAen  (forschen)  17,  54:  dafür /roijrsn. 
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grobdidt  nur  10,  39:  sonst  grewleich,  grawlekh. 
yruive^al  CA),  49;  dafür  grewleich. 

hemdum  nur  50,  56.  62,  6.  53,  28,  hetUhm  46,  44,  in- 
dem i  aaa  n-Strieh  gebessert  ist;  sonst  keUtum. 

Mni  (hdni)  11,  27,  75. 130, 68. 134,  65.  338, 25:  sonst  hmt, 

iener  16,  ()9.  24,  64.  49,  83.  52,  41.  56,  Kr>  106,  26. 
148,  76.  159,  60.  201,  27:  sonst  etier;  enseü  154,  59,  6b.  173,  64. 

iserin  (eiserein)  nur  172,  10,  wo  aber  K&  i$emm  bieten: 
sonst  (2,  21.  172,  17.  i90,  14)  ^fmem. 

er f,» Ilten  95,  27:  tlatur  eitrigem, 
kröne  59,  47:  daiiir  platte, 
kumjßanen  151,  2:  dafUr  gesdlsti. 

lanctm  123,  37.  158,  68:  dafür  lan^m. 
Ueham:  immer  Ideknam, 
lunge  123,  59:  dafür  lungel. 

luf  (daz)  nur  175,  75.  184,  26.  185,  7  (334,  37  laut  oder 
kmt9),  sonst  die  ImOe  98,  29.  119,  21.  151,  8.  161;  20, 

daz  vM  48,  63.  191,  45.  196,  69,  83.  199,  89. 

ma/rtwroi  nur  im  Reim  46,  85. 101,  9.  107,  97:  sonst  ifiarfer. 
moroar  157,  79:  dafür  nk&rtmoT, 
mumth:  immer  mmidt. 

neadieii  196,  89:  datUr  phnaackmi  (vgl.  S  fmiuekm), 

uß'tupar  für  offenbarm  46,  1. 

o2ei  nur  im  Reim  13,  58.  18,  55:  sonst  J{  (ol), 

oi  nur  im  Reim  99,  14.  165,  77:  sonst  ei. 

predigat  37,  21.  96,  75.  189,  91.  197,  77,  80:  sonst prsdt^. 

srhffhntche  (Adj.)  193,  88:  daTdi'  sdiif  bruchig. 
i>if,pm  190,  50:  dafür  zognu. 

><loz  154,  88:  dafür  Uitzecho»;  aber  fUr  blickschozze  117,  41 
steht  plüze.u. 

sndlwh  4,  17:  dafttr  giidl. 

etcuwen  3,  77.  4,  82:  dafür  an  ersterer  Stelle  stomsn,  an 
letzterer  schawen  (s  S  1S) 

sfnitefi  20,  89:  daiUr  wälm. 
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auehe  nur  836,  68;  19(>,  67  irrtbUmlich  als  Verb  ange* 
sehen:  sonst  meist  BisehaH;  »iecke  61, 93.  104, 53. 106,  38  ($mchm), 
70. 107,  40.  U2,  91.  176,  7;  mdUe  26,  11,  63.  106,  25.  136,  7; 
Mixtum  53,  17;  geiudU  106,  30. 

mfeen:  dafUr  durchaus  $euften  (24,  77.  41,  31.  199,  22), 
aaufie  (24,  74.  194,  77). 

twager  (Schwiegerrater)  52,  35:  daSfUr  rnnber. 

mBcuku»  110,  84:  dafUr  iwtahauM, 

feufnl:  13,  24.  14,  58.  22,  54.  29,  10.  34,  81.  48,  94. 
49,  58.  50,  65.  53, 49.  95,  17.  lOi,  70.  106,  53.  157,  45.  162,  73. 
176,  31.  189,  63.  190,  18,  36.  194,  70:  häufiger  jedoch  Hrfd. 

trüge:  dafür  irukdtsn  (2,  83.  175,  68,  73)  und  43,  1  irube, 

undertrit  2,  53:  dafür  vnelergchif. 

umcerdec  96,  15.  125,  88:  dafUr  umBerd;  »^leiclier  Weise 
ist  alnuitUc  190,  3  in  allermmat  geändert,  blieb  aber  121,  49. 
urhunti  112,  7:  dafür  vrprumt 
urUmge:  immer  urieug, 

vede  189,  44:  datVir  vrt  uh. 
Veiten  335,  38:  dafUr  veittten. 

nerreUen  (besorgten)  103,  47:  dafür  tjeratm  (vhs  statt  ez). 
verrem:  daftir  334,  29  verreitf  f)!,  86  verr  (vgl.  etaie 
fttr  sMe$  53,  15,  dagegen  etatee  für  ettte  103,  54). 
versrhiheit  4,  88:  dul'Ur  ver9wig«n, 
vUclich  112,  11:  dafür  (froxs. 

volUn,  voUen-  nur  27,  96.  55,  80.  62,  44.  107,  11.  166,  56. 
172,  79.  333,  7.  339,  62:  sonst  voL 

wlen  337,  84:  sonst  endolt  für  envuld«  61,  79;  entpkant 
für  MiOe  386,  36  und  Mpfmdm  für  gefidet  336,  57. 

vurder:  immer /urpae. 

vurwari  nur  129,  46;  f urwert  152,  24.  furwar  2,  16. 
182,  29  und  134,  43,  worauf  dann  im  folgenden  Verse  beige- 
fügtes gar  reimt:  sonst /ui^iaz. 

wände:  immer  icaivi. 

werlde:  immer  weit.  In  der  Vorlage  stand  vielleicht  noch 
ersteres  wegen  des  Schreibfehlers  wMer  192,  71. 

wurpoz  (den)  104,  50 :  dafür  dam»  furpaz  (K  vurpw). 
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zusavima:  immer  zu-,  ze^Ktmmeti. 
zuvom:  194,  15  beoantf  Ibl,  4  vom. 

Bei  einigen  Substantiven  weohseit  das  Genna:  ateh$  maac. 
atett  fem.  156,  49,  65,  79  (mit  dach  fUr  mit  atchm  156,  88); 
|XK"A  masc.  statt  fem.  3,  67.  (iO,  81.  61,  9.  172,  97:  gmcalt  masc. 
statt  fem,  108,  ♦).*>.  Uf),  4-i  i.  1;");"),  35.  1(>4,  47;  meiisch  maac. 
statt  neiitr.  2\\  85.  57,  22  f.  (  ß  1.  er  —  ütj.  135  71  (B  1.  er  ftir 
e);  tceU  masc.  statt  fem.  (cliaiiien  um«)  154, 6  (dagegen  ^/uiii^r 
weU  1,  4öj. 

Vereinzeit  ist  gesteht  feoL  statt  neutr.  17,  V6\  furch  maao. 
statt  fem.  122,  78;  homtU  fem.  statt  maac.  126,  60;  iamer  masc. 
statt  neutr.  123,  26;  litt  masc.  statt  fem.  123,  27;  nat  masc.  statt 
fem.  58,  2;  sarch  fem.  statt  ma8C.47,88Ctii  ainr und  91  die  aarcheu, 
aber  89  m  den»  andern);  unßat  masc.  statt  fem.  (?)  34,  61; 
wrdnmdA  fem.  statt  neutr.  39, 9  —  die  tauf  fOr  der  ioi^  22,  It ; 
daz  ieU  f&r  die  kid0  19,  69.  22,  62.  23,  80.  101,  85.  102,  89. 
151,  49.  337,  92  (aber  durt^  leide  124,  37);  der  wert  für  die 
verde  127,  1.  182,  51 ;  mU  vU  ^roeeem  werde  für  mUvU  groeen 
werden  126,  24  und  Terschrieben  202,  6  mit  werden;  der 

plur.  hohen  werden  (erden:)  fUr  mU  hoher  werde  157,  8;  statt 
iRi(  yrozen  unwerden  4t,  65  sehreibt  B  mit  groeeer  wnmrd. 

In  die  starke  Duclination  sind  übergetreten:  die  Femi- 
nina ekke  122,  69;  trdt^  28,  92.  45,  59.  117,  35.  136,  3.  189,  47 
( (laL'eircii  schwach  declinirt  28,  8.^.  157,  7.  18(),  VS)\  frnw 
(iuncitjrau-)  41V  8!,  57,  82.  178,  24.  181,  6.  188.  38  (B  1.  iundt- 
frair  für  uoLf  tauen)  43.  191,  9;  172,  46  lautet  der  ^en.  p!ur. 
dtrfraw;  (sehwacli  187,55:  332,  I  I.B  der  frawen  fiir  Mar.\\ 
(jleftntti  161,  1;  Herberge  335,  93:  chamer  157,  64;  kotze  128,  13; 
chirche  ÖO,  48.  132,  19,  65  (^dagegen  in  dUer  chirchen  50,  69): 
chrone  57,  40.  185,5;  phurr  57,  79;  i-ew  133,  48;  secte  159,46; 
ede  35,  41  (s.  dagegen  der  seien  104,  39):  zeih  169^  93  —  die 
Ma^culina  glaube  (m^ube)  31,  15.  38,  61.  52,  15.  94,  81. 
129,  43  (dagegen  dat.  glauben  105,  24);  wiUe  11,  76  die 
Neutra  tmge  (plur.)  186,  89  (aber  äugen  filr  sing.  183,  31);  or 
(plur.)  168,  27;  herz  (plur.)  108,  90. 

Uebergang  in  die  schwache  DecKnation  zeigen  jmrde  95, 
12  (B  1.  mU  tügetiOeuher  p.),  168,  19;  stunde  338,  81 ;  rukke 
114,  89;  leidmam  160,  45  (so  auch  gewöhnlich  im  Passional; 

8ilmg>^«     pkil..Uil.  GL  CV.  B4.  L  Htt.  i 
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die  voB  Köpke  im  Wörterbucho  unter  lichnam  verseichneten 
Stellen  passen  nicht  und  sind  auch  in  Lexor's  Wh*  za  streichen). 

Das  Suffix  'niue  hat  sich  nur  im  Reime  bei  tavhemUg» 
(dafUr  166,  46  zauberliste)  165^  63  erhalten;  an  allen  anderon 
Stellen  trat  dafür  -nua  ein. 

Die  Partikel  zur-,  zu-  in  Zuaammensctzan^  mit  Verben 
blieb  in  zu»pr$st  2,  63;  zufur  10,  45;  zurdruktmi  20,  25;  znslug 
24,  49;  zmn$sen  57,  91.  DafUr  se-  in  zeifhujen  171,  39.  181,  52; 
zenssen  125,  25;  zehrarh  15S,  'M).  190,  79,  zehrache»  12.'].  58; 
zespreit  102,  n2;  zesneiden  H»4,  *.♦;  zeweidim  178,  13;  zewarf 
lb2,  80  :  335,  59. 

1»!  Allp:cinoinon  sinf?  die  Präfixe  häutig  Acndt-ruiiL'^'n  unter- 
worffii,  luul  nhvvolil  iiH'linMitboils  k(M*n  weiterer  Hew CLricnuHl  als 
die  Willkür  der  Sclircihri-  jnas^tidK  nd  is^t,  treten  doeli  iiianch- 
mal  gewisse  Neimmgen  oder  Abnei^ngen ,  wie  man  es  lieber 
nennen  will,  zu  Tage. 

8o  ist  bezüglieb  gc-  zu  erwftbnen,  das«  horhgezif  ganz  durch 
kochzeit ,  wie  auch  gezlf  mit  Ausnabme  von  185,  9  durch  ztM 
▼erdrängt  wurde  (99,  9.  IW,  3.  159,  14;  I,  59  1.  B  der  wr  m 
chiirizm  Zeiten  tcan);  aucb  rot  filr  ger,  107,  75;  s/iof  für  gesp. 
109,  4.  121,  44.  173,  24,  aber  gespoftm  für  sp.  39.  50;  fje-  ist 
noch  beseitigt  in  unfug  166,  32  (rngefug  fttr  wm\  104,  84);  pot 
383,  29,  wo  di/B  nach  tii  eingeschoben  ist;  2as  Ö9,  71  und|>r0cAe 
86, 3L  ~  ruwigtn  199,  61;  recft«  16,  80;  69,  94;  tfnrscftl  16,  79. 
89,  3  (psrsdto  fUr  r.  26,  15  und  genMehaU  für  r.  2,  45);  m- 
trewm  HO,  69  (vn^Aiosn  fllr  mOr,  189,  20).  —  ansoeft  120^ 
68,  ükm  3,  45.  135,  60.  169,  92  (gesdun  filr  «.  83,  72.  89, 16); 
hiim  62,  3.  17f>,  46;  dugte  132,  73;  Aorten  17,  45;  ^eieii 
176,  21 ;  lief  39,  58  (gdkffen  für  /.  116,  93);  %/6>n  339,  77, 
%0fi  43,  72  (fi  \.  das  er  lag  nahm  halhet  tot).  94,  78  (B  1. 
w.  r.  ohlige  ftir  oft«  wi.  v.  gel).  90,  60.  153,  4.  185,  26  (gdag 
ftir  l.  333,  20;  8,  39  ist  ligen  au»  7«/.  eorrigirt);  machte  132,  76; 
n<»y7^?w  186,  9;  regen  183,  29;  tiet  18.  14:  m'jfen  2o,  W.h,  sprach 
189,  .">!;  sivi'he.  131,  18:  slt  ji  {h.  iiacli  oiiij^eBchoben)  Hiiingen 

für  </<i.s^/".  191,  84;  tmgn,  102,  7.  194,  48.  337.  26  (getragen  ftlr 
fr.  27,  3.  98,  7.  334,18);  tn'tr,^  150,  62.  151),  2:  tef  *41,  26 
(^e/«^  für  ^  335,  24):  fr>r»/  (S  entorutarj  114,  (  ./♦  ^n-  au/ricJiten 
für  frn-  //^ßr.  I'^Oj  34);  »o/^c  5.5,  90;  fms  für  gittms  162,  64; 
u;ar<  93,63;  bei  den  IVticipien  pracJU  10,  92.  40,  81.  41,  9:^. 
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50,  91.  99,  61  (prach).  124,  22;  cÄomw  49,  10;  gebeti  115,  72. 
155,  62.  104,  70;  hdihen  184,  6  und  sogar  machet  164,  29. 

Im  Gegensätze  zu  KS  erscheint  das  Präfix  ausser  bei  dcu 
schon  verzeichneten  Worten  in  yepaine  5,  öf) ;  getrarnj  7,  47  ;  </epe< 
62,  75;  geduJt  183,48;  gphist  124,55;  gestaine  111,(>Ü;  gexidde 
48,  33;  geschrift  35,  (»S.  12i»,  03;       ^/ecicn/cen  8,  16.  Sil  08. 

48,  29.  56,  22;  geJuiben  9(5,  43;  (jt'fnhuen  (B  1.  o/>  e?'  ir  mochir 
ninh  gffr.)  ß6,  23;  geheizen  1()3^  93:  vortjtth'Mu  131,  (»0;  7^»- 
prueffen  136,  34;  geraeh  21,  40;  gasdutjj'mi  {dir  fehlt)  181  46; 
betgestat  338,  57;  </et;ardn  33,  44;  ^eviei  34,  40  und  im  part. 
^MMsan  160,  2. 

4^  ist  ersetzt  durch: 

be-:  bedacht  198,  12  (169,  49  I.  B  das  »y  an  in  gedachten 
für  daz  st  in  hcdcchfen;  gedacht  für  hßd,  192,  50,  wobei  Ansatz 
zu  b  bemerklieh  ist);  herhart  183,  41;  hedichfe»  61,  88;  be- 
hängen 28.  84.  164,  13  (an  ersterer  Stelle  i.st  das  Subst.  gefwanc 
irrthUmiich  &U  V'erbalforui  angesehen  worden,  wie  die  Aende- 
ruQg  von  ich  zu  in  bekundet. 

enU:  enifhie  336,  30. 

he-  wurde  gemieden  in  Zasammensetsung  mit  schreibm 
39, 44.  42,  35.  59,  91.  100,  40  (daz  man  nidU  ze  schreiben),  ge- 
tdfiben  5,  6,  9,  15.  60,  14  (heeduiben  fUr  geeehr»  dagegen  4,  87. 
340,  3);  gern  10,  33.  136,  84.  176,  39,  gegert  15,  23.  99,  6; 
haben  43,  85,  gehabt  47,  8 ;  hielt  7,  f)?  (dagegen  heJialten  für  h. 
36,  7.  53,  14.  333,  27);  Meng  192,  69;  iehen  115,  3U;  schawen 

49,  82  (aber  beschawen  für  sch.  176,  40):  snabeet  131,  88; 
tvcingen  7,  48.  24,  37.  47,  30;  u-einen  124,  80  (hewehen  f\\T  w. 
13,  56"^;  vandi'  201,  14.  Für  das  Particip  von  heneuJien  .steht 
genaid  (gcjicnn&t)  43,  TiO  (B  1,  ro»  cie?j  vur  genanten  i  nschdlen). 
45,88.  106,2.  118,  93.  18.5,  12  (corri^nrt  ans  hen.,  wie  339,  1 
ben.  aus  <^«n.^;  gekielt  III,  52  und  1Ö9,  81  (B  J.  mit  Vertau- 
schung bezieret  nid  gechl.J'y  chomen  49,  lÜ;  gesaf  10,  9;  gesprenget 
60^69;  gmrant  22,  13;  ^eztZ«  160,  18;  121,  W  l  B  den  glauben 
rßZlben  für  des  gel.  ber.  (S  den);  —  gunst  112,  8. 

Andrrseits  begraben  43,  86.  102,  Ö4;  beteuten  37,  46. 
183,  65;  198,  32  1.  B  die  eolden  nichtes  beteuten;  beteutung  38,  83; 
betadi  194,  20;  benamm  11,  24.  195,  38;  iente/sa  337,  61;  be^ 
grifen  135,  4;      htgere  93>  34. 

4* 
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Verwechselt  ist  be-  mit: 

ge-:  geliggn  6. 187,  48 ;  getchawen  31, 18;  ^as  157,  29; 
fiatunt  152,  20;  —  gsreü  95,  21.  169,  31.  333,  67  (aber  herait^ 
tchaft  Air  ger,  129;  78). 

er-:  eriagm  181,  53;  erekante  156,  28. 

per*:  wäntheA  17,  43;  Withgen  (B  fehlt  vw)  16,  71;  twr- 
ft^fi  128,  70;  v«reatt6f<»i  175,  6. 

vimb':  vmlihangen  \12,  44  (umgekehrt  hegriß'en  51,  31,  doch 
ist  hier  bei  der  Schreibung  an  vmbegf,  ein  Vervehen  nicht  an«' 
geschlossen). 

w:  fehlt  in  bieten  110,  0(X  154,  22.  181,  12.  193,  71  (er- 
bot  ftlr  bot  31,  2);  doln  123,  31».  182,  85;  gl  An  107,  27;  Äom 
III,  03;  leiden  21,  58;  »c/Wu  32,  8G  und  190,  71  (B  1.  dUiz 
da  init  h  nie  an  ir  tn  haäi ;  sc/iiv!<üeii  110,  54;  slan  90,  27.  102,  10 
(dagegen  in  Ooniposition  104,  82.  löl,  ol.  171,  (i4j;  sterben 
100,  5.  102,  CO.  107,  35  und  11"),  34  (B  i.  an  letzter  Stelle 
sterben  für  fi\sh,fhen) ;  toten  110,  1;  acuhcn  151,  8.  107,  7; 
wellen  17l5,  0»).  188,  44;  zitlijun  45,  21;  gezeigt  1,  37;  (jnjrhen 
199,  70;  <it'!rst'u  14,  30;  gepofcn  (S  gebot)  122,  5^i  :  i/c.singen 
43,53:  geiLorien  115,33  *vgl.  dagog*Mi  l.-V).  14  <ier  i'aier  ciocA^ 
iw  (8  an)  qmtfBen  friinten  mit  der  toditer  trtcerbtn), 

er-  gfpii  KS:  erge  14,35;  ei'gtenge  fllr  vollengiemjr  8,  18; 
erchos  28,  ;  ervhru ii>pten  97,  04:  criagen  172,  90;  crjfeirtfst 
108.  17;  r/san  14,  52;  erfeiVe«  <K),  87;  trdocÄ^  123,  27;  trfulf 
171,  10;  ergchrn  'M\  74;  erhaben  42,  1;  erZo*f  100,  12;  eriowr 
32,  34;  erwdt  100,  33.  197,  59,  amerioelt  37,  09. 

■ 

Dafür  erscheint: 

gc- :  gi'plmden  107,  42. 

I'r'in  iffen  191,  54;  beUtgen  2,  15.  27,  4;  bechant  9,  22. 
17,  41.  181,  85. 

i'er-:  versuche  29,  12;  oerwag  110,  20;  varto«^  29,  4. 
171,  55;  verwaut  99,  2. 

«er-  mangoh  hei  hm  51,  43.  HO,  23.  157,  46;  snnate 
161,  31;  gäbe  27,  32;  trug  115,  41;  ^mo^  333,  73;  gtmrfm 
104,  49. 

Dagegen  verkangtm  120,  49;  verdi-ükte  (58,  51)  115,  11: 
««rvuiin  335,  51;  wrsenehen  48,  62;  vaHmfr  118,  74  121,  54; 
vertriben  5,  16;  verwarf  HO,  85. 
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Sabstitmrt  ist: 

tje-:  gedimtm  105,  91;  gestaU  33,  21. 

er-:  erhaiven  117,  34;  erkoln  178,  23;  erladen  19,  13;  er/rm 
1,41.  97,  50;  erluHcJiUi  338,  15;  erdcJien  2,  11.  14,  76;  erirunche 
175,  41. 

zcr-;  zn-prechen  26,  59.  159,  Gl;  £«r(|fi6  26,  30. 
entifhiij  45,  8  (B  fehlt  mj. 

Pitt' ^  iüt  zugetielzt  in  entpnt  159,  21:  anderseits  49, 
62:  y^>v/'  /?  4,  13:  laderftst  IG,  53;  129,  14;  zuye  für  enzuh^ 

Ibif  6o:  auf  zünden  152,  66. 

Endlich  sind  von  Zusammensetzungen  ähnlicher  Art  noch 
BQ  notiren:  ahhatcm  13,  48;  abprach  22,  55;  33,  29  liest  H 
ad«l90rMMA  fUr /liTigfQftzzen;  au^erc/iom  27,  Gl;  auigelesen  94,  20; 
autprach  38,  10;  anrurte  50,  83;  «a^r  an  fUr  frr^c  182,  60 
«efto«  flir  tizj^c^«  32,  68;  angeleit  für  t7tM^«2et^  38,  27),  aber  2, 
58  tMM  atnr  cfom  andern  schrei  für  «unm;  otn  de»  andern  avuchreif 
zutrat  für  ufirat  184,  81,  aber  träa  Air  m  trete  27,  88. 

VerstttrkendeB  id-  schwankt  im  Gebrauche:  alda  fUr  da 
53,  35,  99,  24.  101,  67  (III,  5).  122,  87,  hiDgegen  da  (do) 
fiir  Ma  56,  39.  110,  42.  1Ö4,  40.  155,  31,  38.  194,  95;  aUo 
flir  9o  33,  90.  34,  2,  70.  38,  47.  47,  20.  125,  46*  181,  50,  um- 
gekehrt 174,  7;  178,  21  liest  B  Vnd  ml  auch  an  im  heleihm 
okM  ftlr  «IM  51,  88.  122,  51.  169,  54.  181,  82.  189,  28;  339, 
36  üU*u  vor  got  wdgle  m  dort^  dagegen  *m  338,  80;  121,  89 
Hin  lange  tut  hegert. 

Hieran  reihe  ich  noch  die  Varianten  alsam  ftlr  ah  28,  75. 
123,  9Ü.  IGl,  43.  184,  94.  191,  22  und  umgekehrt  14,  45.  58, 
92.  107,  55.  110,  17.  197,  73  (als  auch);  td^o  für  oUu,^  147,  6. 
184,  9;  alsam  109,  94  und  als  199,  33  ftir  aUu;  miu  ftir  ah 
19G,  61.  Diiiiiit  zusaiuiuciigesetzt  ist  femer  nldaninder  333, 
4;  aldran  106,  86;  alj'anvar  121,  36  (dagegen  furunr  47,  til  ); 
tdhit  l<i4,  71  (hk  164,  65);  alhiflmprjr  105,  54  (offenpar  105, 
22);  alzu  189,  74:  Abfall  .  rfulgte  bei  zuhanf  42.  00,  148,  42. 
175,  67;  daruinb  335,  6;  dieweile  102,  17.  175,  Ö9;  dort  339, 
94;  genufin  184,  93;  näher  40,  55;  vmb  184,  51;  war  116,  4. 


>  weehadl  mit  e«>,  m  steht  tt.  A.  fegen  KS  ttUynmt  97,  S9.  116, 40. 
JAd^  8  nnA  eKprmet  58.  189,  18,  74  ^  tnip&lm  (89,  S8.  190,  81  nni 
enpot  56.  74, 
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Bei  aufmerksamen  Lesen  wird  man  die  Beobachtung 
machen,  dass  nicht  sehen  solche  Modificationen  aua  metrischen 
Gründen  vorgenommen  wurden.   Dem  Schreiber  von  B  traue 

ich  solche  FcinfUhh'gkeit  kaum  zu,  wohl  aber  jenem  der  Vor- 
lage (oder  einem  früheren?),  der  durch  seine  Interpolationen 
bewies,  dass  er  auch  Verse  zu  inaclji*n  vcr.'stand.  Hauptsäch- 
lich scheint  sich  seine  ThUtigkeit  Juriiuf  erstreckt  zu  haben, 
Hebung  und  »Senkung  in  regelmässigem  Wechsel  sich  folgen 
zu  lassen.  Die  Kürzun^^en,  welche  die  Sprachfornien  unserer 
Hs.  in  auHsrf'dohntt'm  ^las.sc  aufweisen,  ^-statten  diesbezüglich 
keine  genaue,  von  sicheren  Resultaten  begleitete  Untersuchung. 

Ich  verweise  nur  darauf,  dass,  wie  ich  ^'lawbe,  ans  obiger 
Ursache  auch  Worte  eingefügt  wurden.   Man  vergleiche: 

waz  gegeben  1,  1  (die  Ergänzung  liegt  nahe);  vnd  die  3, 
95;  vnd ßaieeh  122,  75;  nu  aU  4,  43;  nv  (eis  26,  54;  s.  nv 
wM^lf  1,  nv  gaket  170,  19,  iunehfraw  nu  188,  13;  woi  bereit 
lOy  22;  wot  veneken  44,  20;  wol  gesuni  106,  49.  190,  82;  wot 
geneeeti  181,  89;  dem  chaiter  er  do  tagte  15,  82;  do  zu/vr  19, 
45;  do  gesehant  30,  46;  do  cham  54,  3  ;  wn  dem  alt^r  do  wftn 
sack  98,  31;  <lo  schrei  105,  42;  zu  dem  vater  sy  do  sprach  131, 
54;  do  fjppot  201,  5;  ze  vodtist  man  do  such  200,  2  t  da  geinen 
127,  9-^  sdi'ucen  159,  77;  äd  hin  201,  74;  im  ijttschach  21, 
41  ;  Vnd  weist  sich  im  alsam  e  44.  27;  laurhjraw  ~u  im  50,  82; 
Vit  vnchunt  31,  12;  vU  genug  34j  48;  t»//  plflcich  4f»,  50;  vil 
siech  106,  23;  vU  inmcrchleirh  WA,  i>'.l;  atl  gtiimiin  H'i.  66;  all 
hti  ^  U)0,  30;  hie  wie  42,  27;  ir  hinnc  r>9,  29;  Herr  fierr  fr  ~\l 
im  sprach  97,  94;  fiie  (itsrhicht  115,  5s-  /ne  vor  117,  80;  der 
nider  117,  45;  die  herte  124,  83;  €Ue  schaf  149,  21;  auf  ge- 
spreit  (!)  120,  8;  vmb  ain  129,  84;  hast  genomen  132,  33;  ffroeee 
vnreinicheit  149,  50;  ffroftMv  chraft  162,  83;  ain  michel  159, 
42;  hin  wider  164,  35;  dUa  geeach  165,  20;  ew  chunt  167, 


'  Für  c?i)iafenen  liest  B  liier  wie  aa  üllea  au<leren  Stuil«u  rhrUUn  (chritt 
169,  24  und  chriHin  114,  13  für  chrütenj;  ebenso  zcieJien  für  xeiehenen 
(dat.)  49,  28.  AlMlOMUiig  der  Flexion  -ei«  Uftch  dem  Participialsulfix 
erfolgte  in  gwangen  101,  46  und  geportm  118,  98;  -«n  wMd  auch  bei 
den  InfinittTen  btrtehiiteH  12,  55;  tserloukmen  (B  verlauehen)  164,  46  nnd 
Mvtentn  171,  6  abgeworfen.  Im  Uebrigcn  blieben  diese  Yerbnlbildangen 
unbertthrt  (laukttU«  u.     w.,  bibaUa  fOr  bildet«  128,  d6). 
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Ö2;  «fiito  genug  112,  23;  «im  procA«  174,  91;  Ir  not  III,  24; 
M  186,  25;  Ml»  Zati<  195,  4. 
Die  Beiapiele  hiefür  HesBon  sieh  leicht  vennehren,  be- 
sonders wenn  man  alle  FäUe  heranziehen  würde,  wo  Lesnng 

mit  oder  ohne  Auftact,  Verßchleifung  und  dergleichen  möglich 
ist,  und  jene,  wo  die  Consti  uction  oder  der  Sinn  eine  Ergänzung 
nahe  legte. 

Aus  gleich  cm  Grunde  wurden  auch  Worte  ausgelaesen, 
x\ie  den  32,  61;  da::  39,  IG;  da  für  in  den  42,  79;  zehant  45, 
66;  lü  46,  2().  49,  60;  im  52,  40;  icuL  58,  23;  er  auch  100, 
14;  tm  122,  45;  so  135,  90;  der  159,  56;  sU  161,  11;  auch  162, 
75.  178,  30;  lieher  174,  70  n.  a. 

Endlich  scheinen  auch  Umstellungen  darauf  bin  vorge« 
nommen  worden  zu  sein.  Vgl.  3, 43  Mochten  ty  doch  nickt  beehomen; 
7,  17  Mnn  er;  20,  81  vnd  er  giUs  nidd  veriur;  35,  74  vnd  tu 
ikh  ir  durch  wich  ab;  42,  5  Vnd  Btepkaum  lag  mder  iod;  58, 
70  ali  awh  der  ehmig  das  geeaeh;  94,  9  Darinne  guten  trott 
er  vant;  96,  44  da  mit  er  mo^te  in  geiahen  f  99,  54  m  dem  ekk 
hat  gmuger  lan;  104,  9  Sek  daz  eg  in  zweifd  mordde;  112,  80 
•em  leit  was  herter  dann  hart;  151,  5  Do  die  eathe  in  fj^t; 
152,  33  Das  er  nicht  was  ze  hause  da;  156,  45  Das  er  icolde  le 
Imchaicen;  170,  11  mm  in  begeyent  wäre;  179,  81  kerte  wenig 
sich  daran  u.  ö.  w. 

Nach  diesem  Seitenblicke,  der  es  wUnsclionswortli  macht, 
dasHman  auch  nach  diesem  (  lesicht^punkte  Aenderungon  in  älteren 
Copien  prüfe,  füge  ich  noch  Einiges  Uber  AV^ortvarianten  bei. 

Häufig  steht  dax  für  diz,  minder  oft  ditz  fUr  daz;  anch 
«0»  und  wart  werden  gerne  verwechselt.  Interessftnter  sind 
andere  Erscheinungen,  wie  das  Nebeneinandergehen  ron  Aus- 
drücken in  verschiedener  Form  und  die  Unterstellung  von  ^y- 
Donyma.  So  schreibt  B  fkir: 

Mu:  anOae  5,  67.  105,  72.  128,  23. 

didee:  oft  49,  60.  61,  29. 

Engellant:  Engenlant  53,  13.  54,  28  ;  57,  37  ist  daraus 
Ih^ctfanf  corrigirt 

mtweder:  antweder  178,  55;  einwcder  10,  26. 

eifa:  108,  94.  lOU,  7.  180,  17,  56.  18ü,  17  unngekehn 
U)3,  85);  für  ey  steht  hei  4,  14.  198,  39;  ersteres  vertiitt  ida 
ISl,  49,  wofür  17,  3  sag  an. 
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gehrerhi):  ffepreaten  12,  62  (V.).  13,  11  (S.). 

gehalset  34,  (33;  h'els  für  hehete.  hingo^en  32,  04. 

gesamt:  gesnmnet  (156,  20.  335,  53);  gvsnmmet  (51,  8.  166, 
38.  168,  9). 

gezoget:  gezogen  27,  45.  106,  17. 

halden:  haben  98,  5.  110,  76.  126,  3.  178,  70. 

helfe:  hilfe  2,  43.  11,  87  (KS  hülfe).  13,  12,  32.  20,  74. 
25,  6,  26.  46,  38.  62,  30.  97,  72.  149,  93.  174,  35. 

idoch:  doch  100,  3.  154,  21.  177,  52. 

ieglich:  iedeich  11,  ^A.  37,  42.  59,  54.  97,  71,  84.  162,  66. 
201,  65.  202,  54.  337,  35:  letzlekh  15,  32.  33,7.  54,94.  97,84. 
120,  54.  162,  66.  167,  28.  173,  4.  337,  35. 

Ua:  m  18,  46.  112,  93.  159,  66.  193,  5  (san  fllr  m  153, 
24,  docli  sazehant  ftlr  sanz.  1 19,  23). 

liez:  Ä«!zl6,46.  22,24.  24,39.  29, 18, 58,88  rÄie««»;.  30,6. 
32,6,  14.  47,  86.  110,  68.  116,  30.  118,  66.  120^  32.  148,  42. 
149,  96.  158,  36.  160,  44.  166,  10.  171,  38,  56.  173,  54.  178, 
24.  182,  24,  86.  185,  17.  186,  55.  187,  8.  191,  11.  202,  62. 
Nur  wonij^e  Male  tritt  der  verkehrte  Fall  auf:  29,  29.  42,  75. 
134,  83.  161,  4. 

lio<tUcJi:  lustig  194,  63  (Adv.).  195,  3  (Adj.i;  die  Lesart 
3,  44  wurde  bei  den  Lesefehlern  verzeichnet. 

michel:  groz  183,  13,  68. 

nahe,  (na):  nahen  52,  79.  105,  85.  184,  801 'iÄf^» 
ebenso  weiten  ftlr  wite  95,  48.  107,  73.  126,  7.  182,  89. 

nicht:  nit  10,  84.  13,  92.  30,  48.  41,  38.  61,  33,  40.  94, 
56  (Ubergeschrieben).  123,  76  ( liborgoschrieben).  135,  39.  170. 
56  (übergeschrieben).    Für  uichtes  nicht  findet  sich:  einfai 
nicht  10,  80.  60,  12.  (>2,  4().  171.  22:  uichtes  (nichts)  12. 
179,  14.  181,  71.   Bemerkt  sei  nuoli,  (buss  negatives  proklif 
en-  mohrentheils  noch  beibehult(Mi  ist  und  zwar  fUx  rv  ■ 
in  letzter  Senkung,  indem  es  hier  im  Zalilenvei ' 
blieb,  an  anderer  Versstelle  jedoch  ebenso  oft  bev 
seitigt  ist. 

nu:  da  20,  51.  25,  20.  29,  5().  32,  32.  42 
106,  24.  152,  22.  335,  58.  339,  62;  98,  22  m 
was  vielleicht  in  nu  verlesen  wurde,   nu  flJr  ' 
197,  48. 

ßaze:  maze  59,  72.  136,  18. 
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glnf:  seit  G,  50.  31,15.  189,  75.  199,  12  (umgekehrt  338,  25). 
ungeicUere:  gewitter  117,  40. 

unz:  hinz  29,  3.  50,  54.  54,  63.  159,  70.  177,  39.  338,  8; 
Äin/z  her  fllr  unz  dar  164,  39,  luiz  da  her  174,  52;  hintz  dar 
für  unz  hin  338,  98.  —  pia  {\Xr  unz  122,  75;  pis  hin  fUr  hin 
utiz  190,  70. 

valsch :  falschait  116,  91 . 

vliez:  fluz  3,  90,  das  196,  14  ftlr  swanc  eingesetzt  ist; 
genos:  ßo8  ftlr  geniez:  vliez  18,  53;  ßiez  für  geniez  202,  46. 

vor  de8:  da  vor  3,  25,  28,  32.  4,  1.  33,  27;  des  vor  10, 
17;  vor  b2,  33  (umgekehrt  97,  9). 

wizzenere:  weitzigere  12,  64. 

wirdekeit:  tcerdicJtait  125,  H.  1H4,  74.  186,  48  (umgekehrt 
37,  79). 

wirken:  icurchen  23,  34.  55,  53.  172,  29. 
Vereinzelte  Beispiele  für  Unterstellung  von  Ausdrücken 
gleicher  oder  ähnlicher  Bedeutung  gibt  es  in  Menge.  Wenn 
59,  39  leip  für  sele,  24,  94  werchen  für  kreften,  169,  91  i-u  für 
hu9y  192,  29  gute  für  mute,  334,  40  erd  ftlr  lande,  336,  90 
blumen  für  würze  geschrieben  ist,  erklärt  das  die  üblichere  Ver- 
bindung mit  den  betreftVndrn  Subst.intivcii.  und  so  entsprach 
der  gewöhnlichen  Ausdruckswei.se  auch  mclir  mnder  icanch  für 
twnnc  193,  67;  des  fetiers  prunsf  für  ktiuAf  30,  28;  de^  herzen 
\t  des  willen  luterkeif  168,  70,  wie  in  der  folgenden  Lese  noch 
^fanches  von  die^gp  Standpunkte  anfzunohmen  ist:  edelcheit 

'I  für  ertrirhf.  5,  73;  fürst  49,  53  und 
tfemaches  für  vremlm  116,  56:  got  flir 
39.  37,  18  (umgekehrt  339,  28),  für 
A'ÄU  für  Chiisto  340,  10;  gnade 
*0,  38;  knuckel  für  zaubere  116, 
i)  153,  85;  himel  für  himelriche 
W  1.  filr  die  gemeine  ehr.)  189, 
inugek«'hrt  28,  36),  fUr  gotes 
159,  84.  160,  32  (umgekehrt 
113,  24:  lande  fWr  volke  38,  21 
.0;  h'he.n  120,  35  und  sin  7,  2« 
Bisten  für  u  itzen  23,  28;  mensch 
■ish-n-  58,  7;  r«fe«  für  gehotes,  ob- 
•ht;  sammeuuug  ftlr  wr<ö  129,  61; 
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tegen  fUr  helfe  HS,  76;  9orge  für  angest  Ibb,  26;  tehißlmt  für 
«c&t/0  12f  26;  «dn  für  X»ni20  28,  45;  »wang  ftlr  2d,  57; 
«rocian  fUr  ^«  334,  66;  wäUn  fUr  tm>rl«it  187,  70;  zaubrdr 
fUr  ^oiMm  17,  26;  Mom  für  «rpt  109,  93;  mcht  lUh$  fUr  vU 
vbda  29,  9.  Nicht  recht  harmoniit,  wenn  cler  t«^&  29,  16  als 
UM2ie  und  30,  53  als  haide  bezdcfanet  wird. 

Einige  Male  vertritt  einen  attribntiyen  Genitiv  ein  Adjcctiv: 
kailig  ysitt  Air  gotex  g,  28,  69;  rainen  ekriatenheit  lUr  die 
gciße  (IT,  120,  du  rekh»  goilmche  hont  für  die  riehliche  goUe 
K  185,  34;  himdieehe  kumgin  fUr  himda  k,  200,  66;  der  him- 
lit^  weeh  fUr  dea  himels  w.  180,  32;  ein  tugeUeieh  Idten  Air  ein 
fugende  l,  43,  45;  dee  todea  eluf  (]$  L  die  tn  f.  el.  xe  verr 
naigten  vm  got)  ftr  der  iodkhe  el.  195,  16;  dagegen  41,  30 
annr  hohen  ittgands  zuckt  für  eine  koke  tttgmtleJche  z.;  girstein 
hrol  fUr  gerufen  hr.  159,  22;  fewrein  xäul  ftlr  mieraul  127,  4. 

Vereinzelt  steht  hniliclmit  für  heilic  sin  170,  70  und  U'ew- 
/ia<i  rijcif  veimuujt  filr  wisUche  rern.  äl,  G. 

Adjectivc  ^Participicn.  adjeetiviselie  Adverbien);  fUr 
uhel  (t räche)  334,  56;  pald  für  t/ra/ö  45,  78;  durchgrahen  105, 
60  und  ertjrahen  167,  71  ftir  erhaben  (von  Buehütaben  gesagt); 
diepleich  für  Immdich  151,  74:  «c/e^  125,  und  nadig  166,  95 
fUr  hmlic  (licham);  gehicli>  u  für  (jeuwÄnen  (h>i(f<'.)  93,  71;  ^m*« 
für  ijuf  7,  43.  fVir  Äor/j  (wishuit)  .OS,  .*J7.  (crutmn)  130,  14.  (zclchttu) 
334,  19,  für  </*/w2  (geduU)  43,  79  und  nm^rekehrt  335,  4  (demut)y 
{\xt  al  (iamerkmt)  29,  6;  vil  tjrimum  IVir  uinmi'-iiji-))  [tu-e)  18,  6;  l/tfi- 
dmnen  fiir  htsflirlitui  (hiidislahcnj  10.'),  59,  aber  167,  70  ist  7«/- 
c/i««ii  bei  gleiclicr  Verbindung  in  Hchone.n  geändert ;  gut  für  groz 
26,  33.  50,  45  (andnchl).  33,  77  fr^er;,  ftlr  heilic  (mmi  )  13,  77  (guten 
sand  N.  für  heiligen  N.  2'.),  35)  und  umgekehrt  38,  17  (Stephriiio), 
für  Utgentlidi  (sifen)  176,  20,  für  ä^/W«  ricA  (kun.it)  58,  46;  A^tr^« 
fhr  jr«r  196,  1,  für  vU  113,  41.  194,  77  (umgck'  brt  41,  86. 
336,  62);  heiligim  ftlr  lielMm  (Ignatio)  162,  30;  lieplnich  194,  93 
und  tugentleich  41,  33  für  gutlidi;  recht  flu*  ^art?  Ctota/MiO  37,  58; 
rain  f\lr  et/eZ  (kunchdt)  34,  24,  für  getnuve  (maget)  184,  71; 
Bcharffen  &kr  atarken  (spiezen)  180,  47;  sdionem  für  witeine  (gute) 
192,  17;  ftir  /tcAe  (Jesus);  Witte  ftlr  Ä/ir/«  30,  44;  riV  für 
j^enuc  42,  26  (B  1.  de$  ist  da  ror  vil  geseit),  für  sere  335,  62, 
woftir  45,  84  unmazzm;  vol  Ülac  al  154,  71.  176,  38;  wenig  fUr 
kleine  28,  70;  mUden  ftir  ^mntAi  («ler«;  166,  84;  wol  fOx  gar 
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149,  34;  wol  bereit  für  vil  (jemeii  45,  46;  zorniger  Tnv  schöner 
(Himme)  151,  44\  smktichlmehe  für  kunchÜehe  (gir)  1B9,  33. 

Nicht  Tmerwähnt  mag  die  Neigimg;  -ec  (ich)  tind  4ich 
bei  Adjectiven  m  verbinden,  bleiben,  andacktichleich  fUr  an- 
MOiehm  111,  4;  gettUiehUhh»  Air  getiilkh  123;  17;  gmaM^ 
UuA  dir  pemetn2icA  88, 12.  134,  84.  197, 54,  für  ^muma  37,  76, 
aber  gmumnB  für  jjiwiMinlKA  60^  9;  ^rymmtdUauft  lür  ^rMimalicA 
196,  45;  itmmhlBiek  fUr  uimarlMiik  8,  19.  125,  72.  154,  94. 
161,  29;  pehud^Uiehe  für  piMAe  60,  25;  reimehlmeheB  für  r«ji- 
l&te  114,  5;  trawri^leiek  für  /nir2»eft  151,  60;  ve$HchleuiluM 
für  vettUekm  180,  70  (umgekehrt  127,  33);  voUUhieUih^  für 
wUiekm'  98,  36;  smekikkUidim  für  sudktftcA«!  188,  74.  eutiA" 
Im^en  für  «wi^  117,  95;  (jrtTnnMUief^  für  grirnnügen  148, 
57}  tdKtdUMdk  fÜrtciZKe  102,  3  (umgekehrt  98, 17).  Verschieden* 
artige  Bildung  zeigt  noch  cft«tMeA2e£e&  für  Miiefte  28,  68;  ZatWi^ 
för  ^lY  48,  17.  99,  27;  l^dig  für  Zuft^tN^«  170,  95  (umgekehrt 
182,  68);  8.  t7oZZt(9  für  vollen  III,  23;  gUubUich  fUr  geloiihee 
105,  73  (umgekehrt  190,  87);  mdehafier  für  enrf^ZicAar  162,  37; 
iugenthnfte  für  fnyentllche  189,  51  (umgekehrt  1Ü4,  78); 
ff'iVVi  tur  ojj'mbar  180,  16;  j!ei.'<iii(j  für  vUzeclirh  199,  36;  grimmer 
für  grimmiger  2,  20;  reuenden  für  ruwigen  133,  30;  Acw«  für 
Äit^  188,  47;  mlscher  für  vahchaftc  39,  67. 

Von  Variationen  adverbialer  Au.sdrilcke  notire  ich  ausser- 
dem: ^«r  26  flir  a/z»  339,  95;  f/^r  ftir  .vo  201,  41  ;  für  vil 
107,  75;  nnmnzzen  für  »t'/e  4r>,  64;  »ry/  für  ^ar  149,  34;  zaJiant 
für  sa  189,  32.  —  aZiZa  für  aidort  175,  3  (umgekehrt  151,  58); 
aldahin  154,  42,  dahin  23,  86  für  aldar;  da  mit  ftlr  Äie  »<i7e 
8,  34,  ftlr  daran  13,  86;  darah  für  Aer  a/»e  339,  77;  darnach 
15,  1)3,  darza  177,  26  fUr  daran;  daran  333,  66,  hieinit  37,  56 
für  hievon  und  umgekehrt  hievon  für  <iat;ofi  167,  49,  fUr  hiemite 
151,  34;  anderseits  ciawn  107,  94.  339,  65,  /wrai  155,  75, 
•  Äifod  199,  54  für  darabe;  dort  her  für  daher  103,  14;  h&rdan  für 
ihma  4,  89;  herfur  für  Äinwir  100,  8  (umgekehrt  33,  14),  für 
h&rm  121,  75,  für  dah&r  180,  62;  AmwcÄ  für  <iamacÄ  27,  64; 
von  don  für  hin  dan  9,  18.  48,  30,  für  abe  51,  33;  tvai-umb  für 
tMwa&e24,  77.  -  ab  für  Äin  a6  194,  8;  da  für  daA«r  190,  71, 
für  daran  184,  24.  333,  84  (B  dar),  für  für  hermr  190,  29; 
her  für  rfoÄer  153,  53;  vor  für  iUsvor  199,  70.  333,  85;  m  (tu) 
für  Am  M  166,  96.  193,  4. 
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Vt'rbu:  hedacfil  fllr  bfJinff  152,  59:  hechnnt  U\n  Air  h. 
machen  155,  40;  hevichie.n  filr  heirißm  57,  36;  heruchen  ftlr  />«- 
richten  (den  buch)  37,  53;  hewagten  für  bvengen  29,  54;  />ft«/af 
für  _<7«Kri/  (^duj  Uchamen)  42,  84;  cr^c  für  *r/c  ^«»«6  ^/le  rede); 
gaf  i\\r  trat  (den  irec)  25,  9;  gemartert  für  veiierhet  39,  78; 
genennet  für  gehiezen  148,  20;  gefchriben  fUr  gesprochen  5,  22; 
gewant  ftlr  volant  15,  63;  Ai/Ä  *</c/i  für  uchvf  s.  (uffen  xprunc) 
191,  52;  iVirA  fdr  <ry>mcÄ  118,  26;  cÄr/m  flir  *7»V»»r  153,  18; 
cheren  für  kumen  137,  22;  klagen  für  «a^cn  115,  3();  /agf  für 
^ienc  (nahe)  62,  22;  fllr  (grozen  vliz  an  tr  libe)  116, 
65;  i'n  ftlr  gebot  im  57,  62;  macht  für  dnrfte  51,  21;  slahen 
fllr  hoiceu  108,  64;  fllr  «-««f'n  25,  1  :  «<nM  fllr  Ärrn  (gelegen) 
42,  94;  «o/  ftlr  fctV  18«),  17;  xo/<Ze  für  202,  75,  für  mochU 

19,  18;  Htreit  ftlr  ATeic  38,  44;  mditen  ftlr  zugen  herrur  196,  8; 
ticang  ftlr  ft«M<  (fauche)  112,  91;  vnd erließ' für  nnderrienc  (den 
ftlac)  15,  31 ;  \  erdulden  ftlr  verdoln  10,  50;  itvrtp  für  20,  57 ; 
im«  ftlr  fjranr  112,  85,  ftlr  stunt  335,  57,  ftlr  quam  (getreten) 
148,  36.  196,  62  (refU);  werte  ftlr  waa  335,  30;  toerd  ftlr  si  188, 
84;  werden  ftlr  /n'u  201,  64;  tcuchseii  ftlr  giengen  (uz  der  erden) 
336,  97;  Mrren  ftlr  159,  52. 

Hinsichtlich  der  Prilpositionaloonstructioncn  ist  neben  an 
ftlr  mnder  43,  1;  gen  für  :rw  15,  61;  wider  für  ,'/«;^««  119,  39; 
zu  ftlr  »<nV/«j-  1K7,  24  der  Wechsel  von  mit  und  in  zu  ver- 
merken: in  ttulcher  macht  11,51;  in  einem  kunen  mute  109,24; 
in  grosser  herticheit  122,  34;  in  einem  gesamten  hofe  168,  9;  in 
voller  snclJe  170,  1;  in  zuchtleichen  niten  188,  74;  anschreien  in 
letanien  197,  83,  AnderBcitK  mit  reichleicher  art  24,  53:  mit 
seinem  herzen  127,  72;  mit  inuekeit  51,  40;  mit  einealt  99,  22 
(s.  V.  V);  mit  disen  Worten  183.57;  mit  grosser  werdicheit  192, 
64;  mit  dem  wasser  (ßos)  196,  24. 

Noeli  öfter  wird  in  und  an  vcrtauseht.  Es  steht  in  ftlr  an: 
2,  75.  20,  59.  32,  77.  34,  85.  35,  91.  41,  79.  48,  59.  55,  3.  56,  33. 
95,  3.  97.  14.111,  16.117,01.  125, 10.  127,35.  157,62.162,42.163, 
22.  169,  1.  187,  11.  190,  17,  47;  ferner  bei  enprinnen  [in  s.  h, 
minnen)  123,  70;  genesen  (in  deinr  hüte)  6,  9;  Ii  gen  (in  seinr  rw) 
44,  25;   senchen  (in  den  grünt j  334,  47;   taufen  (in  gots  gebot) 

20,  58  (umgekehrt  107,65);  fragen  (in  dem  herzen)  25,  16;  ver- 
icandeln  (in  r.  ehr,  gewalt  )  155,  35;  rerneicen  (in  mir)  199,  24; 
in  steinen  13,  61  ist  dem  vorausj^ehenden  in  w.  angeglichen. 
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an  für  In:  6,  29.  9.  74.  26,  58.  27,  91.  42,  32.  168,  18, 
42.  180,  58.  184,  49;  dann  in  Abhänpgkeit  von  fliessm  (an  ir 
geoelU)  4,  15:  nidw  vaUen  (an  den  grünt)  24,  8;  prinnen  (an 
A.  zom)  29,  17;  ligen  (an  einem  glauben)  120,  87,  (an  vmerm 
fäU)  153,  27 ;  sich  frewmi  (an  düma  funde)  137,  27 ;  schreibm 
an     yrUf  150,  4. 

t»  steht  noch  für 

wdt:  m  iv^ntisukm  HnnB  152,  64  (aber  nach  für  iii 
»ernte  184,  44);  auffallender  bei  Zeitangaben:  in  disen 

36, 36;  in  vier  tagen  182,  23  und  so  schreibt  B  auch  statt 
von:  in  eemr  iugende  10,  60;  t»  ddnthaU  180,  69;  —  in  für 
U  mner  zit  47,  4  (hingegen  pei  für  in  der  nadd  335,  45). 

mit  für  nacÄ; 

miV  inaisferUichfr  art  2'd,  21   uud  um^^ckchrt  nach  wilUn 
154,  17;  nachßeize  201,  38  j  /mcÄ  ^^lUe;'  ^iV  202,  93; 
fUr  an: 

mit  scinr  ffihchen  zmitjtn  38,  H4  (s.  v.  V);  miV  den  warten 
mm  41,  33;  jju'^  rtiiuem  mitte  130,  6;  meinen  da  mit  44,  69: 
mit  ir  188,  70  (anderseits  enprani  Mut  an  20m  178,  75); 
für  bi: 

pringen  mit  einander  47,  87,  dagegen  tein,  beUiben  pei  statt 
mit  12,  84.  118,  73; 
für 

mk  geduU  197,  79. 
an  Äir  nach: 

an  züchten  156,  13  (hingegen  nach  ehrietetUeiehem  ncme 

46,  29); 

für  von: 

reich  an  gute  6,  10  (v^l.  was  reich  an  gute  fUi*  ffi  w. 
ün  lidteme  g.  176,  16);  r.  an  qiddf  156,  54;  an  fugenden  icein 
III,  19  (an  lügenden  veste  fiir  fugende  v.  152,  58);  an  dem 
mzzfn  nirht'  i  s.  y.  V.)  48,  44;  an  dirr  geschieht  160,  37:  hoffen 
an  yot  121,  33;  geeryert  (in  im  127,  1 1  (umgekehrt  von  witzigem 
mme  tief  39,  57;  wm  golde  gezieret  117,  76;  kUd  en^hahm  van 
Ii.  m.  29,  15); 

für  t//: 

OA  der  sei6«n  s<at  97,  64;  an  der  etat  125,  20  (vgl.  an  aUr 
«((rf  für  cor  olZer  «üet  55,  8;  m  ifo«  für  in  a22er  «nacfti  55,  11 
und  m  4iar  elunt  125,  76);  vollen  nider  an  die  cknie  41,  24  und 


62 


ebenso  an  für  nf  4^,  (>7;  rhomen  nn  flnz  laut  23,  69;  gich  lan 
an  got  122,9;  sich  berichten  an  rin  ander  atat  152,71;  »ich  auf 
aehen  an  dem  guten  man  198,  26$  angelmt  flir  ufgeleit  (ein 
swei'ltcht'z  i(H'h)  34,  27  (dagegen  iehen  au  ff  (jnts  12,  14  [124,  59 
fehlt  auf],  €0^  wem  113,  31;  lßg«n  auf  dich  28,  40;  cheren  t, 
ßeit  auf  ir  gemack  181,  2;  nc&  9cmen  auf  otfim  hof  166,  24); 

ftbr  vor: 

c&offun  an  die  t&r  22 j  33 ;  vgl.  slahm  an  den  ckoppf  35,  9 
und  anderseits  vor  dteem  hamppfe  enUtat  166,  54; 

ftlr  2/?: 

an       treib  29,  28;  wandern  an  den  hrmaUtchm  ^isdutf 
42,  88  (umgekehrt  zü  also  statem  lone  33,  90); 
für  o&d; 

fragen  an  dem  hirfen  149,  12;  a.  zerren  an  im  122,  74. 
nach  für  <2iire&.' 

nacA  frSmen  12,  38;  noc^  Mi^  21,  &  (hingegen  Durch 
deine  ehrietus  gepot  36,  49); 
für  nf: 

gewenden  nach  gots  ere  192,  49. 

pei  für  m: 

State  wa.f  pei  got  III,  72, 

von  für  m; 

fursten  von  hrahd  41, 7 1 ;  von  Homiecher  etat  hurtig  waz  192,  S ; 

fOr  flocA.« 

«on  re^U  2,  68; 

für  «or: 

bewam  von  hunger  12,  28,  von  dem  iamer  133,  43,  davon 
33,  43;  pnfinen  von  tom  180,  38;  IfluZen  «m  tn  33,  81;  geneeen 

101)  not  2,  91;  »ehernen  von  dir  (umgekehrt  8tafe  beleihen  vor  in 
29,  70;  chsreii  vor  dej<  tods  augeaicht  lü3,  90;  töd  geligen  vor  m 

117,  31 ;  vor  f  rotte  96,  33;  s.  vor  der  zeit  337,  32); 
für  ah: 

sprechen  von  im  172,  16. 
zu  für  6»; 

ehomm  zu  96,  55.  125,  34.  335,  52  (cL  pei  mit  acc.  blieb 
202,  3,  s.  auch  62,  28.  184,  77;  150,  53  aber  hei  der  ehirekm 
und  ebenso  der  dat  172,  79.  194,  58);  mek  heben  m  dem  grab 

118,  29. 
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WAT  in  manchen  Verbindungen  unbequem:  155,42  er 

/ur  ze  />er^  (^f)i  41,  58  du  Uediis  chrone  (uf)  nam;  201,  70  hu 
von  ist  (uf)  ehomen;  161,  22  1.  B  fmd  warf  Iwch  in  die  Infi 
für  und  \mrf  ez  uf  in  die  hiß. 

Ö2j  55  wurden  nach  B  «lie  iUmuen  avff  (statt  underj  des 
siechen  haupt  gelegt;  auf  (hos  biarhtum  gesaz  ftir  daz  h.  besaz 
10,50;  auf  (für  zu)  waaUirUiut  158,  52;  waduait  auf  (tUr  von) 
reicheit  11»,  56. 

Von  hicher  gehörigen  Abweichungen  sind  endlich  noch 
anzuführen:  haben  versput  31,  16  für  zu  späte  (für  spät  statt 
«ervpot  188,  17),  was  auch  171,  25  geändert  ist:  ist  vil  gar 
am  9^;  —  lahm  ob  (für  id}er)  s.  tisch  202,  60;  Ob  (ftir  Bi) 
alUn  diten  dingen  49,  25;  gkaiiben  kmU  (fUr  in)  got  115,  79; 
gdedigt  aus  (für  von)  dem  fkuU  55,  78. 

Andere  Male  sind  Verba  mit  verschiedenem  Casus  con- 
atniirty  und  «war: 

mit  gen.  statt  acc. : 

hegem  131,  19;  Uten  22,  35;  entpfdnden  126,  60;  geniesen 
197,  1;  yeiL'tru  113,  84;  iehen  127,  53;  leren  61.  56;  phhgen 
(ßieMevs)  18,  79  (umgekehrt  13,  30;  einem  davon  abhängi<^en 
Inhiiitive  wurde  ze  vorgesetzt  10,  90.  133,  72.  185,  10.  335,  50; 
8.  auch  9,  50)  j  twingen  41,  31  (umgekehrt  101,  15);  wundern 
110,  86; 

mit  Hcc.  statt  gen. : 

^uben  115,  62.  182,  18;  entseben  14,  61;  vorbedenken  129, 
77;  iüttTnetnen  167,  5;  haben  103,  46; 
mit  acc.  statt  dat. : 

Ollsen  47,  79;  bedanken  154,  35;  beutln  108,  14;  genügen 
164,  2;  Ionen  121,  50;  toeisen  95,  30.  106,  26;  gern  an  18,  37. 
27,  7;  vergreifen  an  109,  29  und  andere  ähnliche  Wendungen, 
wo  die  Schreibung  in  Folge  falscher  Auflttsung  von  Abbrevia- 
tnren  fehlerhaft  sein  kann.  Eine  andere  Anschauung  tritt  her- 
vor an  SteDen  wie  115,  86  vfmm  sieh  daz  mare  \mlb  trüg  In  der 
stat  ftir  in  die  stat  (dagegen  in  der  »tat  23,  72);  191,  61  alze- 
hant  flog  er  dan  In  die  lüfte  md  schre  ftir  in  den  luftm;  33G,  28 
nv  cham  hij  ze  aimnl  in  die  schar,  da  für  in  der  schar;  174,  67 
icann  wir  sulUn  voltrtten  An  die  himelisclitn  Strasse  für  an  dei' 
h.  Str.;  160,  10  Vnd  kies  in  in  den  karkar  legen  für  in  dem 
kerker  Ugen;  164,  76  do  brant  im  (fUr  in)  sein  gemute. 
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Ich  muBB  hier  yerzichteo,  alle  Einselhoiton  211  verfolgen^ 
um  doch  innerhalb  einer  gewiaaen  Grenze  mich  su  halten. 
Yerschiedenes,  was  nicht  besprochen  wurde,  boU  bei  anderer 
Gelegenheit  verwerthet  werden. 

Die  folgenden  Stücke  auB  dem  Buche  der  Mftr^rer 
BchlicBBen  sich  genau  an  die  HandBchriften-Ueberlieferuiig  in  B 
und  die  AuBwahl  ist  bo  getroffen,  daaa  eine  Verglelchung  mit 
den  Texten  verBchiedener  Hbb.  ermöglicht  ist 

Von  «aihd  hylario,  Bl.  er 

Du  hmdm  hätten  in  erehom, 
e  der  gUt  tun  tourd  geparn, 
Einen  glauben  gemeint 
an  die  Juden  eine, 
5   Die  eazzen  enmiUen  wtder  in, 

diB  müeien  ze  Böm  oueft  dienende  tarn. 
Dar  nach  pei  den  selten  BL  61 ' 

in  der  weide  weiten 
Der  driit  gldub  cham  in  die  lant,^ 
10       do  VHS  got  wart  geeant. 
Dan  w<tti  den  Ronuiren  Uit, 

fty  forcJitm  ir  nr< ,  ir  werdicheit 
Da  von  gar  :.*  >  <j  'tfiuj(!ny 
da  von  dl'  liiii<l<-:/  viengeii 
15    Die  fi'ii'h <jkiii  chn.sltii. 

maufjcr  sich  niclif  wofd  fristen* 
\Va  ainr  auch  gazaigef  wnrt, 

der  wart  lenger  nicht  gespart, 
Da  mit  $y  erwürben 
20       der  fraud  chron,  do  sy  stürben, 
Do  die  dcht  also  waZf 

duz  ain  Christen  nidtt  geuas. 
Doch  die  chiieten  nicht  enfordUen 
die  haiden  verworclUen; 
25   Durcfi  got  sy  sich  vertoagen, 
  ale  do  pei  den  to/gen 

(  lernt  ttoht  Aber  durchgettriclieBem  vdlf. 
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Ttt  der  raine  hylanm. 

das  pöeA  sagt  von  im  mu: 
In  der  gegend  Equitania 
30      lag  die  ttat  pietania, 
Dar  mne  «w»  der  edd  man, 

nie  tpann  gen  got  «fmtf  Miit  loait 
Chr  von  ckindet  peine; 

er  het  am  firaw  reine 
35    Vnd  otn  toehter  dar  «d, 

'  die  er  epai  md  früb 
Den  ekrieientum  lerie, 

mit  Minr  Ure  avek  merU 
Den  chnetentüm,  wa  er  ehundy 
40      md  verdientey  dax  im  got  gund, 
Dax  er  pUehoff  eM  tdda 

weeen  t»  jnetetmk 
Do  er  an  da»  püelUum  eham, 

gut  lere  (man?)  von  im  vemam,       BL  68» 
45   Mü  jfoniser  Ui^  er  got  furchte, 

gut  vereh  er  warehie 
An  der  hangen  ehrieienheit» 

von  den  drein  namen  er  in  seil. 
Von  der  waren  trinttat, 
50       an  der  der  christm  glaub  stat. 
Er  lerte  die  peichts  nach  der  sunde, 

mnn  hort>i  in  da  chundm 
Die  fraicd  in  dem  himelreich; 

wer  auch  taußen  Hesse  sich, 
55    Der  wär  an  eiui  behalten. 

sus  viit  lere  maniffttalten 
Was  er  an  den  sei''/}  fn^m 

gnt,  wann  er  den  chri.sfmiüm 
Merte  vftd  trnh  des  so  vil 
60       vnd  so  lang  auf  daz  zU^ 
Daz  die  ketzer  oberhand 

heften  genomen  über  all  laut. 
Do  hylanus  daz  ereachy 

mit  seiner  lere  er  wider  ptaehf 

Sitzimgtb«r.  d.  phil.-liist.  Cl.  C?,  Bd.  L  Hft.  5 
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da  von  dem  rhatspr  f^erafen  wartf 
Dan  er  in  uerr  versaute  san 
vnd  d]jotunum  von  Meihui 
Vnd  ewsehium  von  (1.  und)  Marcellen, 
70      iwt  man  nicht  chund  erw§nden  den, 
Si  predigten  den  g6ts  nam. 

man  eant  tnf  in  die  Imel  Aeiamf 
Do  Conetantimu  daz  gepot 
He  herren  Uten  groeee  not  - 
7S   GedfMitiUicik  da  mer  iar. 

no  wart  er  von  gote  gnwar^ 
l^iariu$f  der  geoange»  lag  alkie, 

dax  sein  toehtei'y  die  er  lie 
Da  haimey  daz  sy  heiraten  wolde, 
80       als  SI/  ze  recJde  solde. 

Do  .sr/{}-nih  er  mit  seinr  hant 

eilten  priejff  den  er  mnt 
Der  tochter,  vnd  jjat  sij  sere, 

daz  ny  durch  in  vnd  durch  ir  ere 
85   Mögt  helibe  aUo  lange, 
daz  er  eherne  ee  kmde. 
Er  het  sy  amem  man  gegeben, 

mit  dem  ey  eel  md  leben 
Solde  hehalien  ewi^leieh, 
90      do  die  mögt  t&gentleUh 
DeS'  vater  pottehafl  vemam 

vnd  die  muter  tUeam, 
Die  toehter  sprach  in  züchten  pald: 
,rniUer,  er  hat  icol  tjewaltj 
95    Mich  ze  geben,  wem  er  wil; 

des  Wil  ich  paiten  avff  daz  zil, 
Vntz  er  ze  land  tvider  chnmpt, 

daz  mir  an  meinen  ereti  frumt, 
Daz  gelnbde  ergie  für  war, 
100      dar  nach  in  dem  nächsten  iar 
Pol  der  chaieer  gar  teeam 
chritim,  ketzer  (in)  eelevciam* 
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Wer  hette  recht,  de$  wolt  er  barn 
vnd  die  andern  gar^  zenfom, 
105    Dar  hylarim  aueh  cham 

mit  seinm  geteilenf  wtmn  ty  gram 
Warm  dem  mglauben. 

die  Herren  hegunden  tauben 
Die  keixer  vnd  taten  sy  gar  hin. 
110      do  der  chaieer  eaeh  iren  syn 
Vnd  von  get  ir  chrafi 

wtd  an  der  lere  ir  maisUr schaff, 
Er  pat  die  herren  sere 

durch  seinen  rdllm  vnd  durdi  gotg  ere, 
115    Das  er  imder  i^y  het  getan, 

daz  im  die  schuld  wurd  Verlan 
Vnd  sy  zu  lande  ckerten  Bl,  62« 

vnd  iren  glauben  merten, 
ßo  eg  peet  chunden, 
120      ea  von  den  stunden 

Wurden  die  ehrieten  all  frö» 

l^lariue  ekam  do 
An  die  haimfart  (in)  gaUifariam 
m  die  wilden  Imel,  da  er  vernam, 
126    Die  vmtmen  taUn  da  gröasen  schaden, 
daz  hegunden  im  die  leut  klagen, 
Wann  sy  ketten  wol  gehört,  * 

daz  er  die  wurm  gar  zerstört, 
Oh  er  Wold,  mit  dem  gepot, 
130       die  (1.  daz)  er  gentzleich  het  von  goU 
Sa  [er]  mit  des  chreutzes  chraft 

seinen  stab  als  ainen  echaß 
Stie»  er  in  die  erd; 

sulleich  chraft  im  gab  der  werd, 
135   Das  ain  wurm  da  nicht  belfib. 
von  dannen  er     eue  vertreib. 
Da  die  hmden  da»  ersahen^ 
et»  der  iauffe  sy  begunden  gaben, 

'  9  eoRigirt  MS  «. 


Digitized  by  Google 


68 


Da  tcart  Christen  weip  vnd  man» 
HO       hylarim  scJaet  von  dan 

Vnd  c/unn  irider  in  pictavutm. 

do  die  mt'HUjf  dar.  cer)i<iin, 
Das  ir  piscJwJf  wider  cliamf 
die  purger  rhamen  all  zcmm 
145     Vnd  entphienyeu  in  wiUichUichf 
paid  mm  vnd  reich. 
Dar  nach  fttnnd  dm  vnlange^ 
daz  ain  kini  in  dem  land 
An  tau  ff  verachte  f  nlda. 
150       die  nu'iffr  uainende  m 
Lieff  zu  sande  InjlaHn 

vnd  viel  im  zt  Jaesaen  do. 
Mit  herzen  cliraft  gy  laute  schrei:  Bl.  62** 

,tce  mir  meines  chindes  W6% 
16&    Vnd  sprach  zu  dmn  hailigm  man^ 
daz  horte  inati  wid  wdp  an: 
,Sand  Martein  von  grossen  noten 

hiea  au^  $ten  ainen  töien, 
E  er  getauft  wurd  pei  der  fri.sf ; 
1<»0      wit  <ib$r  du  vtiMer  piachof  piat 
Vnd  mit       gar  volchomtn, 

als  wir  von  dir  haben  vernomen, 
Sekajf,  daz  mctit  ^int  Umbtig  icerd 
tmd  ffeiaufi  auf  der  etdaUf 
165   Daa  gwptwi  ich  dir  pei  got* 
do  er  g^orU  dae  gepot 
Vnd  ioßh  da»  eokh  warnende  etattt 

ze  himel  saeh  der  kailig  man 
Vnd  ruefte  gen  kimelreieke 
170      ze  got  vü  inniehleiche, 

Dae  er  die  letU  vnd  tn  erhörte. 

ea  an  dem  vjorte 
Dae  cftinl  eiunt  aujf  vnd  ea$  ntder^ 
UnMig  gab  ere  der  m^teor  wider, 
175    Die  leuie  toorden  all  ß  u, 

Die  müter  tauft  ir  ekint  do. 
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Dar  nach  tu  der  tarier  Mein 

tpracktr:  ,UAea  ehint  mdn, 
Ich  han  dUh  gehen  anum  man, 
ISO      dem  aeUu  weeen  wtdertant 
Da»  ist  got  von  himekreich, 

die  tpeU  iet  zergengUkh; 
Ob  nv  (Hfl  man  name  dich, 

die  erd  reckt  nam  et  eA  sieh, 
185    Vnd  wär  clem  fr&wd  nuikt  dann  mh  weü 

da  wm,  ehüäf  du  eil 
Zu  den  frawden,  die  da  ewig  sint,* 

an  dem  loorto  eprach  das  ekintf 
Dom  »y  daz  gern  idte,  BL 
190       do  volgte  sy  seynr  räte 

Vnd  beleih  magt  vntz  an  ir  end, 

doch  von  disem  eilend 
Schiet  er  (1.  st/)  dar  nach  scJiiere. 

der  Vater  hct  daz  erworben  ir. 
195    Do  Ahra  waz  verschaideiif 

ir  mnter  von  den  leiden 
Vmb  ir  end  paf  sy  (fot, 

wann  sy  l)i  .seiinrm  ij»  jiof 
Lange  zeit  war  vor  yewt:6tn, 
200       alt  wir  an  dm  pürhen  lesen. 
Die  mvttr  nach  der  tochter  hie 

yof  mit  J'rawden  wol  entphie. 
Da  pei  hylarius  seine  zeit 

nach  got  lebte  sund^"  streit; 
205    Den  christeni'äm  er  merte, 

die  haiden  er  lerte, 
Den  weck  z&  dem  kimelreich. 

dar  naek  nam  in  got  sb&  eick. 
Da  er  anc  wende 
210      hat  immer  frawd  am  end. 
Daa  wir  dae  pei  vneem  tagen 

verdienen,  daz  wir  werden  geladen 
Älda  hin,  dee  keif  vne  got 

durek  die  kaüigen  zAen  gihot» 


Van  Saud  Breide*  hL  98'' 

Alf  ich  an  den  pwi^tm  las, 

von  tekoUen  lande  tcaz 
Ein  magt  Breigida  geporn, 

dia  hfit  ir  got  ze  freund  ercharii; 
6    Ze  fiidel  hft  .<??/  in  erwdt 

vnd  het  iyn  heriz  vnd  leij)  gegdt, 
St  diente  auch  im  nacht  vnd  tag, 

des  Sil  getrewleichen  phlag. 
Das  traih  sy  rnfz  auf  die  Het, 
10      dag  goi  durch  irm  mUm  tet, 
Wes  8y  an  in  gerte, 

des  fpart  ty  ztikant  g»ßmrL 
Si  wat  edel  md  «eftoiM  vU, 

do  ee  eAmn  auf  daz  zü, 
15   Dae  man      geben  wolde 

*r  freund  ze  man,  ah  man  sold^t, 
Do  die  magt  des  war  (  innm^ 

sy  pat  got  von  allen  sinnen. 
Das  er  ethich  chrnnghnit 
20       mit  vngestalt  an  .vy  leif, 
Damit  ri/  wold  nher  wern, 

wer  ir  ze  weite  tcolde  gern, 
Do  got  ir  rechte  bef  t^rhant, 

er  gewerte  eg  zehant: 
25    Ein  auge  sy  aus  dem  haupt  verloz. 

zehant  mit  franden  eg  tfereha» 
AÜ  wMeiche  ding, 

zu  dem  prieeter  sy  do  gieng 
Vnd  wart  geweihet  ze  ainr  nvnne* 
30      gote  dienet  was  do  ir  wumte. 
Auch  ander  megde  waz  da  genug, 

den  ir  wiüe  (eich)  ze  gote  trüg,  hl. 
Dl«  ehamen  all  do  zu  ir, 

vnd  mit  geniainr  gir 
35    Füren  sy  paide  difte  rnd  dia 

in  eine  stat,  die  hies  medy. 
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Do  wart  gat  gedtMqt  tno^ 

a2f  man  in  tse  reeihte  dienm  sol, 
V&n  dm  frawen  aUgemeine, 
40      doch  brigida  die  raine 
Verdiente  da  an  der  Het, 

das  sy  zeichen  vil  da  tet» 
Ir  haiUcha'U  erchant  wart, 

zu  ir  wart  ffro.tae  vart; 
45    Durch  ir  heij  auf  ir  trost 

maniger  von  ir  wart  erlöst. 
Wo»  im  laides  ie  gewar, 

nv  cham  ain  man  dar. 
Der  begund  ir  nre  Migen, 
60       als  im  et  wäre  geslagen 
An  MchtUd  [im]  abe  sein  hant, 

die  gab  »y  im  toider  wehanL 
Ahteken  'eamemmg  ir  waren  ftoAen, 

die  begunden  auch  dar  gahen 
55    Vnd  klagten  den  gepreslen  ir, 

das  sy  heUen  ehain  pvr 
Die  hailigen  osterleiehe  tage.  i 

sazehant  nach  der  sage 
Hies  sy  pringen  ir 
60       aus  ainr  maze  ain  pir, 
Vnd  do  daz  wart  vollendeif 

do  wart  von  ir  gesendet 
Jeder  samennng  ain  lagel^n, 

du  tet  auch  got  die  gnad  «etn, 
65    Wann  chainr  sammenung  zeran, 

wann  da  chain  taget  wart  tn  wan, 
Wae  dar  aus  gegoeeen  wart,  Bl.  98  ^ 

vnd  eich  eein  gAte  nie  verchart, 
Vwte  die  oetem  end  namen, 
70      do  eg  die  zaiehen  do  vemamen, 
Si  lobten  got  tere 

der  gnaden  vnd  der  eren. 
Die  er  mit  fluinse  het  gehnt 

an  die  hailige  meit, 
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76    Ein  '  missetziijer  cham  «luch  zü  ir; 

81  (1.  er)  sprach:  ydtr  laidige  ichelm  hat  mir 
Älein  aitiiges  rint  genomen; 

no  han  ich^  fraw,  von  dir  vemomen, 
Wea  dmn  fjppet  an  got  g^rt, 
80      de$  wirstu  alUa  g§W9H, 
Fite  goi,  daz  er  mich 

nn  meinem  rinde  gefreio  dwxh  dich.* 
Uo  er  eauftende  paty 
ty  eprach:  ,ich  gib  dir  meinen  nU. 
85   Haetu  dich  versatmet  e 

an  gots  dienst^  daz  tu  nitM  me, 
Damäeh  du  (1.  nu?)  mii  mir  du  pit, 

dae  goi  dwth  eeine  eenfie  «I 
Dnn  armiU  hedenche 
90      md  ze  hom  eieh  tme  lenke. 
Die  rmhe  mögt  pat  vmh  in. 

der  tieckt  man  gie  do  hin 
Vnd  erte  goi  mit  eeinem  gt^et^ 
alt  in  die  fraw  gehaieeen  het. 
95   Do  er  cAofit  kwm  an  der  etmit, 

eein  rint  waz  lenthtig  vnd  geeunL 
Et  cham  ain  sieche  mögt  zu  ir, 

als  daz  pueeh  tagte  nur, 
Die  eehrai  von  eiechium  we  vnd  we, 
100       sy  mochte  vor  hunger  auch  nicht  vie, 
Si  pat  ir  otn  milch  geben. 

si  sprach:  jWa  aol  ich  du>  nemen/     Iii.  yo* 
Ich  hab  chaine,  <l<tz  u-nis  got; 
het  ich  stfj  sidkL'v  sfiut 
105    Ich  gäbe  dir  sij  endUficii. 

das  ich  htm,  daz  gib  ich; 
Wazzer  ich  han,  daz  gib  ich  dir.* 

freine  magt,  daz  gib  mir! 
Nicht  nie  mag  ich  mich  auf  gihaben, 
110       ich  müs  mich  mit  wazzer  laben.* 

£in  corrigirt  au«  Eane. 


Digitized  by  Google 


lieber  eine  H«adtekrift  dee  P«HioraU  vai  Buhet  der  Hlr^r. 

Do  ir  doM  yMUXBT  gAm  wart, 

dm  waoitr  sUh  te  wUkk  verchart,  i 
Do  der  (1.  dU}  HeehB  dor  inüch  getrang, 

tein  (1.  ir)  tuehtum  wm  do  vttUmg, 
115   Dat  tjf  Ufart  an  der  ttunt 

friKh  md  wel  gentnt 
Gonaden  man  toart  an  ir  gowar, 

de»  tarnen  drei  mueeUsigen  dar, 
Die  ma^ie  eg  echane  vnd  wd  geeunt; 
120      tV  ufoe  weil  «r  kerta  ebmt, 
Das  sy  nudnien  got  von  henen, 

dee  tenfU  oueft  tg  ir  leibe»  tmertsten, 
Zwene  pUnden  ehamm  amck  dar, 

do  eg  der  gnaden  wurden  gtwar, 
125    Die  goi  durcJi  iren  toUlen  tet, 

sy  chamen  darnach  ze  sUt, 
kSl  vieleti  für  die  reine  meit 

vnd  klagten  der  ir  nrbaiiy 
Got  het  ay  (/emnchet  plitit: 
130       fda  pei  hnb  wir  weiy  vnd  chint, 
Die  habent  nie  chnin  zwiers-icht, 

ivir  mugen  m  'ji-lielfen  nicht, 
Als  du  fraw  selb  niesL 

ob  dir  ijot  lieb  i,sf, 
135    Dan  hl  schawm  an  vus  zwain, 

e  unser  toehter  rein 
Durch  hunger  )nuesse)i  began,  Bl. 

daz  toider  got  i$t  getan; 
Das  taten  sy  furpas  mcht, 
140      keiUn  eg  gen  vns  chain  zunenidU»* 
Die  raine  mögt  Breida 

die  antsourt  in  sa: 
,Wdt  ir  nach  got  ziehen 

etor  toehter  vnd  fliken 
145    Ir  eelb  nU.  poshait, 

eo  wil  ich  ewr  arbaii 


verekart  eorrigürt  uns  beeh. 
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klagen  gotf  die  ew  an  teil, 

iBivU  sampt  eto  hie  auf  du  zeit. 
Da»  got  dureh  seine  gothaif 
150       vercherei  eicr  herzen  leüJ 

Ditz  (t  Die)  gelohten  von  herzen  gründe 

g<tt  gemainichMeh  peeeenmg* 
liehmd  am  dem  worte 
ir  andockt  horte^ 
155    Wann  eein  die  raine  mögt  pai: 
ey  morden  geeunt  an  der  etat* 
Dar  nach,  ale  ir  dmft  gepot 

md  auch  ir  eweeUr  nat, 
Muet  ey  über  atit  waxzer  wtm 
160      vnd  ehund  eiek  dee  nie  hewdm, 
Do  ey  gie  aue  dem  iUel, 

das  ey  etrauchende 
Das  hanbt  etiez  sy  so  eere, 
daz  dtu  haupt  plut  rere» 
165   Da  waren  twai  weip,  ale  yot  wold 
vnd  ee  ir  ealde  weeen  eotde. 
Die  gdiorten  nicht  md  waren  etummenf 

die  eelben  cAarten  alhlhnh 
Das  hlmt  vnd  behielten  daz, 
170       do  sis  genamen  in  ein  va»f 
Si  befitrichej}  nren  vnd  muntf 

diu  sfiiiiDtitii  teuren  do  gesunty 
Si  gehörten  du  '  vnd  rotten  tvol,  ^ 

Als  ain  mensch  reden  .soL  Bl.  99  ^ 

175    Der  Sdichen,  die  got  do  tHy 

dt!s  lohten  .«/  in  <in  der  «tet. 
Dar  nach  cham  ain  ainnaliig  man 

in  des  chvnign  hoff  geijan, 
Vnd  als  sei)! er  r)isald';  gtzamj 
18Ü        dftz  tr  in  sein  hant  genam. 
Ein  galt  vas,  daz  er  ersach^ 
da»  entphiel  inif  daz  es  zeprach, 

*  d»  flW  durchf^trichenem  wot, 

*  vor  uro/  int  4»  getilgt. 


V 
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^  wart  ei-  yevangm 
dardwib  und  mit  Harehm  famden 
185   (Tflpimdm  aUo  itr^, 

dm  «r  ar|Miniile  «Im  ma§l  htm. 
8i  halff  dem  manne  dingen 

md  das  «ot  Mee  sy  ir  pringen, 
Do  sie  in  ir  hont  genam, 
190       die  eekirhen  giengen  wider  zeeanu 
De»  danckte  sy  got  do 

tmd  icaren  sis  alle  fr^» 
Ein  aussetzig  siecher  man 

der  cham  ze  aiutm  iceibe  gan 
196    Vnd  pat  sy  durch  gots  ere 

eins  aypjels.  das  iceip  vnhei^e 
Versa<jt  ivi  den  neitleichm  da^ 

das      erhörte  hreida^ 
Vnd  do  sij  daz  impild  ursach, 
SOO       gen  got  sy  simncidelchm  sprach: 

fHerr,  das  es  der  9el<:  ichf  verde  gespart^ 

wann  daz  ir  panmgart  ward  verchurtf 
Ir  hört  nim  ir  da  mit  abe; 

die  eppfelf  di  sy  auch  inne  hob, 
205   Die  mmeeeen  ir  verswindeuj 

daz  tjf  otfMft  nicht  miAge  vinden*» 
Zehani  an  dem  toorte 

got  ir  gepet  erhörte; 
Ir  pavmgarte  gar  durr  toartj 
810       Die  eppfelf  die  sy  het  nerepart,  Bl. 
Oar  die  verewunden 

an  den  edhen  ehmden* 
Si  vnd  ir  frawen  wolden 
durdi  not  ate  ty  eoldeih 

915   Sdnr  m  aüen  gahen 

ey  einen  man  geeahen 
Mit  mmm  geeinde  tiehen  weit, 

ewitaende  nach  armer  leute  eit, 
Do  ty  getaeh  ty  eo  ewitten, 
230      sy  hiee^die  frawen  abe  eitxenf 
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Die  raine  magt  ßyeida 

het  zwei  ros  da, 
Die  gab  ay  dm  telben  armen, 

durch  got  wM  ^  ir  nlhen  darben, 
225   Furpa»  wg  do  Mkt  mac&fei»> 

fponi»  M  gtn      fdeki  tochtm* 
Do  wg  mmw,  da  jpei  wi» 

hßi  der  sfrane  am  grfm«r  waz; 
8i  tprach:  ,(»?)  wti  d»  ende 
230       vnd  die  wtratse  manig  elletidj 
Den  von  dunit  geschieht  vil  tve; 

ich  wü  daz  [njetor  ieyleich  ye 
Vyid  helfe  de.n  wnsen  vmb  graben^ 

den  wir  hie  hei  vns  hahen. 
235     Von  detn  weisen  wart  ain  ring^ 

dar  aus  gieng  atn  vnpring, 
Der  schönste^  der  ie  warf  gesehen^ 

d$8  mueuen  noch  di»  leute  iehen. 
D^  daneklBn      got  von  himdrmch, 
240      dm*  an  dem  prumen  tet  tugenüeieh, 
EXnem  herzogen  wart  geoni, 

dae  preida  die  raine  magt 
Die  roa  het  durch  got  gegeben 

vnd  die  eweeter  mtuien  leben 
245    Vil  mangels  dar  under 

An  wit  (icifrie'^j  vnd  mit  kumher;        Bl.  100* 
Die  gute  erparmt  im  serCy 

i'T  (j(ih  ir  durch  gots  ere 
Vier  ro.«f  Itesfier  tnder, 
250       der  sy  vil  yeniuzen  sider. 
Das  fugte  got  imb  das, 

dae  ir  ir  ewestem  icht  trügen  ha». 
An  dem  anüae  tage  her  niMch 

Breide  tu  ir  eweetre  eprach: 
255   ,Wir  euüen  vneer  recht  hegan, 

für  vneer  eieehen  ehniende  etan 

*  H  Übergeschrieben,  daneben  wi  gtitil|^ 

r 
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Vnd  ir  futz  ticahen  inj 

die  iuuffen  ijienyeii  all  hin, 
Ir  chaine  wolde  durch  ir  fjepot 
260       in  fwahen  nicht  noch  durch  goL 
Do  hrigida  duz  ersach, 

zü  den  siechen  wcut  tf*  gach 
Vnd  tvmg  in  die  fuezz  allda, 
vnd  von  irem  twahen  ie$a 
265    Wurdeti  cUe  tuehm  an  der  fiuttt 
fmde  fri$eh  vnd  wol  gemnt. 
Der  ame  im»  gar  vergkhi, 

der  ander,  ale  dU  eekrift  gicht, 
Wae  aueeelzig  gar, 
270      der  dritte  auch  für  war 
Mit  dem  ti&ffel  heha  ft  waz: 

ir  ißsldcher  schone  wol  genaz 
Von  der  (jrossen  saelichait, 

die  du  vmz  an  der  reinm  mait, 
275    In  irem  kamst  vianifj  sieche  lag, 
der  sy  aller  selb  jjfUag, 
Es  ergie  eines  tages  dae, 

das  die  fraw  ein  geeae; 
Bei  ir  toae  weip  nocÄ  man, 
280      die  lattien  Vfaren  gar  ewe  gegan. 

Wann  am  etmnme,  der  waz  vergiekt,  Bl.  100*> 

der  mochte  reden  noch  gen  nkht; 
8i  weeie  aber  nieH  dar  imb, 

dae  der  vergichtige  was  atn  eiwnme* 
285   Nu  dumen  arme  leute  hin 
t>nrf  haten  prot  geben  in; 
Zu  dem  stummen  sptach  Breida: 

jchint,  waistu  wa 
Des  keütrs  sluszel  seiiif* 
290       ,ich  irais  sy  wol,  fraw  mein/ 
Sjjrach  der  stumme  sa  zestet. 

si  sprach:  ,stand  auf  durch  mein  pet 
Vnd  bedenche  der  leute  not, 
pring  in  pM  her  ain  prai,* 
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295    Do  er  die  poUckaft  enfpkie, 

der  ckr^mb  ttmmd  omf  tmd  gie, 
Ihr  ba  seinen  zetttm.  « 

ton  stat  was  chomen  mtme. 
Er  het  auch  e  nU  nicht  gertif 
300       der  retU  mtd  ffie  an  der  M 
Vnd  Uhu  goi  und  was  frö 

vni  Magie  mtek  der  frawen  do, 
Wae  geetMen  waz  em  tr. 
ea  ühant  von  herzen  g£r 
806   Si  pmd  Vit  itmiMich 

kUen  goi  wm  AmmMcA. 
In  ainem  hauee  oucA  lagen 
t»df  mmutkf  dU  phlagen 
Van  eieehitm  grög  harzen  eere. 
810      t»  den  cAom  die  fraw  here 
Vnd  woU  tfi  dienet  tailen  mit, 

ale  auch  etat  waz  ir  eiU 
Do  eg  ir  graeeen  emerteien  eadkf 
gen  got  sy  inniekleidun  sprach, 
316    Dom  durch  eein  gute  würde  ' 
geringet  atn  taü  ir  purde, 
Wann  die  waren  also  groz,  Bl.  100*^ 

daz  sy  ze  sehen  verdroz, 
Do  sy  het  ir  gepet 
320       vollendet  an  der  stet, 

Dise  stunden  (iiif  wol  gesnni. 

die  fraw  hicn  sg  aji  fh'r  sttint 
Gote  danchm  mn  iumtlreich, 
daz  er  so  gnadichleich 
325    Da  mit  in  hat  getan. 

do  lobten  got  weip  vnd  man. 
Ein  concilinm  gepoten  wart, 

die  pjciß'en  liubm  sich  an  die  ©art 
Vnd  chom  auch  ain  weip  dar, 
380      die  gie  für  der  pf äffen  schar, 
Si  bat  den  pahet  geea 
geriehtee  über  amen  pieehof  da, 
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Der  hef  fjpufifzotfet  sei 
vnd  het  auch  da  pei 
335    GeJfrttnnen  atii  kiiulcJ.i'in  ila  von 

vfid  gab  ir  nicht,  daz  tty  ain  Ion 
Eim'  ammen  het  gegeben: 

ty  muste  von  seinen  aehulden  Ißben 
ArmuMeich  mit  dem  ckinde. 
340      dtm  pitekoff  wart  vil  tunnde 
Dan  genehte,  dock  was  er 

vneehuldig.  hreide  die  magt  her 
Betwur  daz  ehmddem  yeea 
vndhiea  emeh  alda 
845   Daz  weip  fw  sei  pringen» 

da  ey  eat  in  den  Udui<jen, 
Brigida  die  g^ewr 

heewvr  daz  weip  vU  iewr. 
Das  sy  vor  der  menige  eeit 
350       ir  die  rechten  warhaü. 

Luge  sy  auf  den  pischof  seit; 
Daz  erhörte  manig  man,  Bl.  100 

mid  sy  di  luye  het  getan^ 
865     Von  der  raineii  megde  pet 

zeblate  sy  sich  an  der  stet. 
Dar  nach  die  fraw  brigida 

heswur  daz  chindelein  yeea, 
Dae  ee  eeini  wder  eeü 
860      pei  got  die  rechte  warhait» 
Da»  ehxnit  eprach  xil  eU^te: 

^man  tüt  dem  piadiof  vmredde, 
Ja  iet  er  nidd  der  wtter  mein, 
weU  ir  ertkennen  tn, 
365   So  ee^i  eiU  dort  hin: 

der  loter  ist  der  vater  mein 
Vnd  der  raine  pie^f  niekiJ 

do  erhört  wart  die  gesM^ 
in  lobten  got  von  himelreich 
370       die  pfafhait  all  gemainleich. 
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E$  cham  auch  zu  der  fraweri  güt 

ein  iiutgt  cklagund  ir  armüt. 
8i  pat  eiwaz  ir  geben, 
dat  §y  furp(u  modite  leben. 
375   Bi  gab  tr  ams  rlndelein  (1.  ain  ring,), 
^tnwen,*  apraeh  (ty),  jUsk  wü  $tin 
Nemen  von  dir  fde^ii; 

mir  etweas  ander»  ichi, 
E»  vmrd  mir  hiekU  veretotn, 
880      90  müst  ich  amniU  aber  doln/ 
Do  die  magt  gerei  aliOf 

Breida  gab  ir  da 
Ir  gurtet '  vnd  begund  ir  sagen, 
das  sy  die  suld^ifn]  tragen 
385    Zu  den  siechen  vnd  sy  da  mit 

aus  Wasser  sjyrengen  ze  aller  zeiL 
Wer  da  mit  ge^prmget  wurde, 

der  vmrd  gesund  von  aller  purd. 
Die  magt  hie  (1.  gie)  haim  wieder,      Bi.  101* 
390      1009  eiechen  eg  geeprenget  eider, 
Die  umrden  immer  an  der  etunt 
von  aüem  eiechium  wd  geeunt, 
Darumb  ir  geg^en  vil  wart» 
da»  eelb  wart  auch  nickt  gespart; 
395    Wae  man  gab  ir, 

daz  wart^  dur^  got  vergeben  eekir. 
Dar  nach  hub  sich  ein^  hwiger 

i)i  dem  Idud  bpsnuder, 
Das  lutzel  het  ieriutu  prot. 
400       es  hefwani]  dvs  liuuger  not 
Sand  brigeden  die  rainc  magt, 

sy  viuste  durch  not  sein  bereit 
Vnd  für  in  die  stnt  ymhriam 
m  dem  piechof,  der  got  aue&  eam; 


*  vor  yurld  ist  gtiltt  getiigft. 
5  vor  wart  ist  vor  got  getilgt. 
Ijsin  übei^eschrieben. 
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405   JSi  woU  t»  piUn  vmh  chom 
die  tmiM  magi  teol  gepom, 
Do  ay  VHM9  ald/a  pei  im, 

der  pieehoff  hei  meht  te  gthen  in 
Wann  epek  vnd  hertea  praff 
410      daa  muei  er  etem  vor  mangele  not. 
Wie  ee  in  der  vaeien  wäre» 

Breide  die  saldenhdre 
As  mit  im,  des  er  het 
ir  ze  fjebe7i.  des  nicht  tet 
41Ö    Ir  zicaifH'  dicrn  chein. 

die  wolden  sein  diso  rein. 
Das  sy  (/rrs  ßaisck  nicht  ea.sen  wolden 

in  der  vastan,  <iL<i  sy  soldeuj 
Daa  in  doch  niclit  tnztnn 
420       nach  gepot.  <lo  sy  die  gehortmiu 
Uber  ytenyfui  <ildrt^ 

frjieck  vnd  prot  wdvf  lesa 

zwaitt  nntt-rn  vor  in, 
do  ny  geliwsum  nicJit  wo/den  sein.     Iii,  10 1*" 
425    Do  daz  fjerichfc  do  ijt'nchnfh, 
Breide  zornlcicltm  sprach ; 
,  Wie  seit  ir       lu  ry essen, 

sult  ir  nicht  essen, 
Was  ew  geboten  tcirt! 
430      vneer  vater  vnd  unser  idH 
Het  er  gehabt  andere  icht, 

dee  het  er  vns  versaget  nicht» 
Die  gtkorsam  (1.  ung,)  euU  ir  pueeeeu 
vnd  got  püen  md  gmessen, 
435    Das  er  ew  vergebe  die  schuld. 

gewinnet  mit  peic^  eeine.  holde. 
So  ny  der  ttrajfe  vil  getreib. 

die  maget  lenger  nicht  beleih, 
8i  pat  got  von  hmelreieh; 
440      dar  pieeheff  ptU  euieh  inner^leieh, 
Deie  die  nateni  wurden 

die  natem  wwden  eunder  wan 

Sitsuffsbfr.  4.  pyi.<hli«.  Ol.  CT.  64.  I.  Bfl.  6 
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Ze.  ßeUehe  wider  an  der  eiet, 
do  ufolendei  tot»  die  pet* 
445  Na^  eue  getanem  wunder 
i»7  saiehen  buimder 

Die  eand  Brigida  mit  got  hegte, 
mit  fraud  got  tr  nie  enifkie. 


Voti  der  Marian  die  da  haist  eguptiaca^  tmd 

Daz  puech  sagt  vns  aUuSy 

ahi  mvniclt  hie.s  /osimtiSj 
Der  vmz  i)t  paluniein  diT  fjejjetide 

vnd  waz  m  rccJitc  lebende, 
6    Daz  Ixitzel  waz  sein  geleicfi. 

aller  rechtichait  ßeiz  er  sicJi. 
^U8  lebte  er  herticJileich  für  war 
*    ffar  nach  got  L  inj  iar. 
In  tl4itichi  nein  leben  .sirarfi, 
lÜ        er  yeddchfe,  daz  lihiderf  ir<ire 
Ein  man  also  herte  lebent  aU  er, 

l'/zf/  ti-fi  half  wäre  der  Bl.  ISO* 

.SV'///  iH'leicli  an  gutleiclicr  arlxiit 

tnid  rirlife  lehent  in  heiUcheit. 
16    Da  nv  des  gedachte  er, 

zu  tni  cham  ain  engel  her 
Vnd  zu  dem  mvnich  er  spro/ch: 

jBtmme.y  geng  mir  nach, 
Ich  wil  die  leiot  zaigen  diVf 
20       daz  du  must  i^^hen  mir. 

Die  r<  chlichleicher  lehent  nach  got 

vnd  baz  behalten  got*  gepof 
Ze  aller  zeit  epate  vnd  frUtf 

Zoeinte,  dann  d^* 
25    Der  mvnich  gie  auM  dem  kloater  aan 

vnd  gie  mit  dem  engel  d4m 
Vf)(2  tkam  tu  dem  Jordan; 

do  »ach  er  am  chloUer 
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Der  enget  sprach  zu  im: 
80       ^ieh  daz  chlosUr;  da  geng  in 
Vnd  lern  den  orden  an  wenden 

vnd  behalt  den  vntz  an  dein  ende.^ 
Do  67'  daz  het  fjt^sayt  un, 

er  stgeut  in  v)id  scldet  von  im. 
35    Zosinus  du  nicht  enlit\ 

in  daz  ddoatei  *  r  do  gie 
Vnd  lernt  ir  rtgd  do. 

da.s  chlusters  regel  der  (1.  die)  waz  so: 
Ze  not  tagwerch  ««/  mnsten  sten, 
40       da  pei  ir  psahnodie  hegen 
Vnd  ir  tagzeii  vollichleidi 

vnd  vmsten  sere  ttringm  sich, 
Si  Uten  in  got  grosz  not 

vnd  azzen  nicht  wann  teazzer  mid  prot* 
45    An  in  gar  selten  stunden^ 

Ob  sy  es  fundeii^  Bl.  130 

Ein  krauUl  dar  eü 

oder  arwaxB  epat  vnd  frü; 
Ander  e.fsen  sy  gar  vermüen 
60       mit  gedultigen  eiien, 

Dannoch  ketten  sy  rnnen  sit, 

80  die  vaste  cham  naek  ir  zit. 
So  Hessen  (sy)  ekeinen 

mmieh  dehaime  wann  einen 
55   Oder  ewen      dem  höchsten  d^i; 

die  andern  gote  leiehnam  namen  ieea 
Vnd  giengen  iti  den  weUt, 
er  vmre  iung  oder  ali, 
Ir  ie^eieher  tmg  mit  im  ain  hrot 
60      oder  palm  Mnde  ver  hungere  not, 
Dae  er  die  vierteig  tage  wolde  leben» 
ethiek  wotden  mii  in  nicht  nemen, 
Dae  graz  toaz  ir  zuuereieht 
oder  vmrUen;  andere  lebten  eg  nicht, 
65   Sue  waren  ey  in  dem  waJtde 
in  gote  lobe  manigvalde, 

e* 
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Düe  hailigt  Uw(te)  lue 

die  beitundm  pei  mnander  nie. 
Der  die  andaelU  an  yevie, 
70       dort  ein  ander  der  hegte, 

waren  fn/  Ins  an  den  antUiZ  tag. 
Zonimns  luich  di'r  buche  sag 
Der  waz  auch  aua  ifeyan 
iu  der  rasti  n,  do  die  cham, 
75    Der  het  im  yenomen  an  der  zeit, 
daz  er  gie  widerstreit 
Vnd  gie,  to  er  paldeet  mochte, 

geleich  sam  sein  gen  icht  tochte 
Vnd  auch,  ale  er  wol  wieeen  eolde, 
80       Wa  er  gen  toolde,  ^  BL  130^ 

AUu»  gie  er  tagleieh; 

da  mit  peini^  er  tieh 
Vnd  waz  für  war  gros  arhaiif 
die  er  mit  gen  aida  leit» 
85   Er  ekam  durch  ligen  nie  nu2er, 

wann  n(tchtes  sae  er;  de»  morgen  wider 
Gie  er  seinen  wech  für  sich 

durch  gof  vnd  durch  daz  himelreich, 
Do  er  in  dtm  walde  hie 
90       mit  andacht  die  xxx  tage  hegir 
Vnd  nicht  az  wann  j)rot  vnd  graz, 

an  dem  dreitzisten  tag  er  waz 
hl  mitten  tag  in  eeinem  gepet; 
nv  eekif  wa  er  an  der  etet 
95    Einen  meneehen  pei  im  eachy 
dem  waz  vm  im  vil  gack. 
Der  menech  waz  naßkent  gar, 

lang  ond  gnao  waz  sein  kar; 
Er  wdU  ee  hohen  für  ain  tier 
100       vnd  wMen  beeehen  mit  gnntzer  yir, 
Waz  ee  moehte  mm, 
er  lifff  nach  im  aüet  hin 

'  Vor  trol)lf  ist  snfih  trotilpt. 
^  e  in  peini  üburgüitchriebuu. 


Digitized  by  Google 


Ueb«r  ciue  ili»ii<)i»vbrifl  Ue«  Pa«»ii>ual.s  uu<l  tiu€ht>K  «1er  Aiartyrrr. 


85 


Vnrf  luold  besehen,  wdz  es  wäre; 
er  iieff  im  nach  der  saldenhnre 
105     Vnd  ftprnch  zu  im  vil  innechleich: 
jdnrch  den  got,  darümb  du  dich 
Hie  ketHgest,  peite  mein 

vnd  tage  durch  got  daz  leben  dein,* 
Was  er  epraeh,  ee  floeh  palde 
110      von  im  tu  dem  vineUm  walde 
In  gots  lob  manigvaU, 
do  ee  ehion  vil  pahL 
Dee  tuHxng  ee  grw  eehavi, 
vntz  es  vher  ein  vmzzer  cham. 
115   Do  eaz  ee  da  nider 

vnd  sprach  ze  Zosinw  wider: 
jZnsüno,  vater  meht^  Bl.  181  ' 

daz  ich  nicht  Wolde  yaiten  dem, 
Dan  Vi^rgib  mir,  viinr  leib, 
120        »rann  irh  jrin  oin  nackent  weipj 
Vnd  lüiltu  reden  mit  mir, 

so  lege  den  mantel  von  dir, 
Dae  ich  da  mit  deck  mich, 
vil  gern,  vaier,  höre  ich  dich,* 
125   Do  Zoeimo  onhantef 

dax  ey  in  mit  name  nanie, 
Zehmt  er  eieh  eoreiunt  teol, 

ee  wdr  dee  haiUgen  gaiste  vol. 
Den  ma$ad  zoeh  er  gaehe  ab  im 
130      vnd  miiweieh  ir  paXd  hin. 
Da  nam  ty  dm  mantet  aa 

vnd  dacht  sich  vnd  sprach  iesa: 
,Was  tviltHj  Zoüime,  rater  meint* 
Zosifne  lieff  pald  hin 
135     Vnd  viel  nider  ir  ztt  /'?/*  .>* 

vnd  mit  mangen  rainem  grus 
Bat  er  es  segenen  in. 

do  epraeh  es  wid&-  zu  im: 
JDu  pist  prieeter  n$td  gots  chnecht, 
140      dir  ximpt  ze  aegen,  daz  ist  recht ^ 
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Da  von  $oUu  ddtun  aegtn 

vher  miehj  wt^r,  gthen.^ 
De9  verzeich,  ty  Zosimus. 

ze  jungest  sprach  es  alsm: 
14Ö    ,Gesegent  sei  der  tjof  am  meilf 

der  nie  fjerte  dann  der  seUii  fieiU 
Zos tili  IIS  nj)r(icli  do:  /tmeUf 

reines  tceip,  daz  got  den 
Christentum  bestätige^ 
löO       der  im  mit  andockt  an  Uge, 
Den  bedarf  der  glaub  Ufol^ 

Wann  die  weit  Ut  ketzer  voL*        Bl  131^ 
Do  Zosimua  daz  geeprat^ 

daz  weip  te  hintd  do  eaek 
155    Und  hat  got  mU  a$tdacht, 

daz  er  mU  der  gotkmt  macht 
Äüen  irreal  zeetorie, 

daz  raine  iceip  an  den  worte 
Wart  erhaben  von  der  erde 
160       ain  kloster  hoch  die  werde. 
Do  ZoülmHit  daz  ersach^ 

von  wahr  halt  f^r  des  lach, 
JSi  war  nicht  memch  dann  ain  gaist 

tmd  lebte  mit  gotes  voüeistf 
165    Uiid  viel  auf  die  erde  nider. 

daz  tiwtjp  kub  in  auf  wider 
Und  sprach  yeaa  zu  im: 

jufaz  iustuf  vat0r,  daz  tu  Atn; 
La  nicht  gedanchen  betrüben  dich 
170      vnd  für  aine  eunderinne  hah  mich, 
Und  pin  getavffet  do^; 

chain  gaist  pin  ich  ttocft. 
Wann  aseh  und  ain  mist 

vnd  am  mensch f  ala  du  pist. 
175    Zosimus  ir  fucz  gevie^ 

mü  chussen  er  sei  wol  begie 
Vnd  bat  hinichleich, 

daz  sy  tat  so  saeUchUichf 


\ 
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Warümb  ly  du  wihaU 
160      UU  tn  dem  walde,  daz  nf  dm  ieüy 
Odtr  wär  mf  imtr«  odtr  warne; 

d»8  bat  #r  mf  vU  vnd  lang$. 
Da»  utdp  antmrt  tm  tan 

vnd  wpratk  m  dem  guim  man: 
185   ,Wie  groz  ichande  ich  de»  habe, 
da»  ich  dir  meine  poaheit  sage, 
Seit  du  es  aber  also  teil. 

Da  von  ich  dein  (I,  dir)  sein  nicht  enhil,  Bl.  131" 
Ich  ( hin)  (jepom  von  tyypte, 
190       von       luid'^)  liühtmi  fftslachtc  wol  gesippe, 
Vnd  do  icli  wart  zwelf  i(ir  alt, 

ich  waz  aiu  imii  schon  vnd  halt; 
Vnd  von  dannen  für  war 
fw  ich  in  dem  zweljften  iar 
195     Vnd  für,  bis  ich  cham 

in  die  sUit  alUxaudriam, 
l»»a  an  den  stunden 

warf  ich  bewollen  mit  sundeit. 
In  die  snnde  gnh  ich  rni'inen  leih 
200        vnd  wart  ain  vil  böses  weipf 
Des  ich  mich  schäm  f  urwar, 

daz  traib  ich  XVII  iar, 
Da»  ich  die  po»itait  lang  begie^ 
wann  es  te  ainr  zeit  ergie, 
206    Das  leute  varen  wolden 

durch  jfo^  durch  markt,  <d»  eoldm, 
Vber  mer  se  Jerusalem. 

iesa  volgt  ich  den, 
Nicht  durch  got  wann  durch  mein  hin- 
310      md  durch  nu/nne  Q,  mein»)  bo»e  ßbr, 
Do  wir  chomen  stu  JanmiUm, 

mM  geMTten  düem  mtd  dem. 
Dar  ümh  fjf  dar  chomen  waren, 
dem  g»tdeh  »ach  man  geparen^ 
215    In  waz  in  den  tempel  gach, 
ich  gie  in  vaet  hinden  nach* 
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Afeine  (jeaeUeii  giengen  in  dtn  t4mpel  Ain/ 

do  ich  etueh  wolde  hin  in. 
Der  ingang  mir  verhnben  warf, 
230       Weihen  mden  ich  mich  an  die  tur  chart 
Von  der  fur  ich  dann  gie, 

wo  too/jtott  ander  Uwte  hie 
Auch  gen  in  den  tempei  da^  BL  13!  ^ 

mit  den  gie  ich  wider  ea 
225    Vnd  Wolde  mit  den  hin  in  gen, 

ich  mOei  aber  hie  vor  eien. 
Da»  geeehaeh  zu  dem  werden  mal, 

do  gedacht  ich  eret  der  eunden  vaJl 
Vnd  begund  aers  wainen. 
230      da  each  ich  gemaü  die  ndnen 
Gotee  muter  pei  nur, 

icA  pat  ey  von  herzen  gir, 
Da»  ey  mir  wolde  mein  eunde  vergeben, 

ich  wolde  nur  mit  ^auaeh  leben, 
235    Do  ich  mich  dee  eere  vermaz, 

fttefte  Unger      ich  daz. 
In  den  tempel  gie  ich  do, 

mit  groeser  andacht  tcaz  ich  frö 
Vnd  lobte  pesserting  got : 
240        ich  Wolde  leben  in  Keinem  gepot. 
Do  ich  mein  andacht  hegie, 

aus  dem  tempel  ich  do  gie 
Vnd  gie  vor  daz  pilde  her 

vnd  danckte  im  von  herzen  ser, 
215    Ein  fitifmme  vn'r  do  cham, 

die  ich  von  gufr  gern  vernam, 
Die  sprach:  ,chnnstu  nber  den  Jordan^ 

da  gewinnest  i>    im  der  wau 
Endeleirh  »fuf  geinnchJ 
250        (f/o  de  .sh/jnnu;  also  sjfrtUlhf 
Ich  gin  aum  on  der  stet. 

als  ich  mich  enthahen  het  (sie!), 
Do  ich  dm  weg  aus  gevie, 

ica  «a  ain  man  eu  mir  gie^ 


Digitized  by  Google 


D<bcr  eine  Bsttdadkrifll  dts  PwsiomU»  und  Buches  der  Martyici. 


265    Drei  pfenntng  qah  er  mir  sa; 
mit  den  chauft  ich  iesa 
Oh  dem  markte  dreto  proty 
als  der  hiimjer  mir  (fepot. 
Des  nm  hit.s  ich  dm  hallte '  az, 
260       do  ich  ppÄ  dam  Jordan  aaa» 

Dis  morgens  ich  do  nam  hl.  132 

in  sand  Johannen  chirch  gott  leiehugm. 
Ich  gie  in  den  vnlf  für  mich, 
darinne  nhentsthen  iar  iah 
265   Mü  anderkaibeu  pnrtB  Mtc&  hetmg 
md  kH  von       dar  an  gmug. 
Omoamt,  das  ieh  h«t  praeki  mit  wir^ 

da»  erfankt  ah  mir  tehir, 
Daz  ^  m$  nakAent  gU; 
370      aber  boehomng  dtM  vnd  die, 
Die  mich  der  tewfel  an  leit 

XVII  iar  mit  nrbait. 
Der  enniachtu  nicht  fjdmihen: 

ezzeny  trinchm,  chiaider  vor  den  äugen 
275     Vnd  mit  ficJfeM^chem  gesamte 

miit      mich  vnd  manet  mich  lange 
Da  vor  an  meia^  sundiges  leben: 

mit  manger  trfr  mir  wold  vergehen, 
Das  chund  mir  aÜee  gesehaden  nidU 
280       von  trost  vnd  von  wuuerakht, 
Di»  ich  het  hinist  vneer  frawen, 

der  aü  tunder  mdlmt  getrawen* 
Ir  hsHf  vnd  mein  ondatAi 
vbertean$  des  tetcfeie  maehi, 
886    Vnd  do  main  proi  am  ende  nam, 
mein  nar  do  wm  herzen  cAam, 
Vnd  solt  mir  daz  glauben, 

da::  ich  mit  meinen  auym 
Die  zeit  nie  mensch  noch  tier  hah  gesehen, 
2fK>       des  wii  ich  dir  von  watrhait  iehen, 


Ursprünglici»  «c^* 
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An  dieh  hewt,  vater  mein, 

ZoMMj  dm/nk  die  gute  d$in 
Von  dem  anÜaUag  «(er  am  »or 
to  ekom  ich  her  w£d§r  für  war. 
29fi   DU  MiM  u  iar  soUu  da  kaime  tein, 

an  dem  emUoHag  soUu  mdU  vergettm  main; 
Dm  göu  leuknam  rein  vnd  her        Bl.  183^ 

dm  pring  mir  her. 
Die  weil  eoUu  mieh  tterdagen 
800      vnd  mein  rede  nieman  eagen. 
Dar  tu  eag  Jokan  dem  opto  dein, 

daz  eumUiek  ding  eein 
In  dem  dthetet  wandelbare; 
die  (1.  den)  wandel  imd  die  eware 
305   Den  (1.  die)  wil  man  in  noA  lenger  verdagen, 
aber  hemadt  wil  mane  im  »agen.* 
Do  die  fmw  volendet  hei 

die  redcy  sy  ckerle  au  der  stet 
Von  im  in  den  walt  tnrfer. 
310       Zosimus  viel  do  nidi  i  . 

Da  die  fraw  geatamlni  trat, 

er  chmtc  dick  evd  vnd  (Jtaz, 
DtiH  in  des  lange  nicht  vcrdroz- 
die  sUil  mit  zachtr  er  begoz, 
316     J^'>  '     d(JZ  vil  (jetrtiü), 

II  teilt  Ungcr  er  do  beleih, 
Zk  dem  chloaier  er  wider  «jie, 

die  ije.schieht  mqt  er  nit-, 
AU  fty  <jejn)t,  er  sg  versweijf. 
320        vil  diel-  i'r  dem  walde  neig 

Vnd  chlagte  sere  von  Jwrzen  acJtnckf 

daz  er  nicht  oft  vnd  diek 
Da  vor  dar  waz  gegan* 
nv  Zosimum  cham^  an 
325    Des  todes  vorlattjfety 

ein  eieekium  gros  md  ewdr, 

*  cftoM  eoifigiit  aiw  dum. 
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Da  von  er  da  haime  bMh, 

do  daz  iar  tan  leeit  Mrlrd^, 
8if  daa  der  anütukng  cham, 
880      Zimmu$  aim  mae&i  ^twanj 
Dag  er  am  iaä  motikte  gen, 

fr^dek  pei  den  grotsen  wen 
Nam  er  den  kern  gota  leicknam         Bl.  133" 
mtd  ain  tail  epfel  er  iiam 
335     V'nd  lutzel  arbaia  nam  er  da, 
gen  dem  icalde  chert  er  sa. 
Do  er  cham  auf  den  .]<>)■({( in, 

auf  dem  wazzer  si  cham  ffegan, 
iSain  es  auf  dem    lande  wäre. 
340       Zosimus  der  geware, 
Do  er  ity  sm  fjen  «ach, 

an  die  cJuiie  was  im  'jach; 
Daz  werte  im  die  fraw  rein, 
sji  .sprach:  ,imter,  neina  neiit, 
3Ab    Stand  auf  mir  ist  dein  chnien  ieit, 
<ln  tränt  die  enit/e  reiuicheif/ 
Do  sij  die  haiUchait  an  each, 

mit  tmzzen  äugen  »y  gen  im  gpraeh: 
,Sel  vnd  Icipf  suzzer  hört, 
360       die  lastu  nv  wol  nacJi  deinem  uwrt 
MiTf  deinr  dierti,  mit  fride  geligen, 

seil  mich  des  nicht  ist  verzigen» 
Ich  hah  dich,  vaier  got,  gesellen, 
für  hohe  salde  toil  ich  daz  ieben, 
365    Si  viel  nider  an  die  chnie, 

mit  andacJU  sy  got  entphie, 
Zoaimo  ey  danckte  tewr, 

zu  im  sprach  die  gehewr: 
fSeit  ieh  der  eeU  troet  hob  genomenf 
860       von  hewt  ^ber  ain  iar  eoüu  chomen 
Da  her  wider  an  die  etat, 

wann  mein  leben  dann  ende  hat, 
Vnd  wndeet  ndeh  nodk  goie  gepoL* 
er  epraeh:  ,fraw  rame^  dnreh  got 
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3 BÖ    Nim  von  mir  nin  chlaine  (jnln', 
fite  ich  dir  hie  pracht  hahe.^ 
Do  er  des  so  tewr  }>nt, 

sy  uam  drei  arbnis  an  der  stnt 
Vnd  legte  die  in  den  munt  Bl.  132'* 

370       vnd  cherte  wider  an  der  stunt 
Vnd  gie  auf  dem  Jordan. 

der  saelig^  giite,  alt  man 
Was  hin  hnim  alber eit, 
doch  waz  im  von  herzen  l>'it, 
375    Das  im  ir  nam  was  vnbechant, 
den  er  doch  her  nach  vant; 
Wann  do  das  iar  end  nam, 

nach  ir  j)ef  hin  wider  er  cham 
An  die  reinen,  werden  sUit, 
380       da  sy  got  genomen  hat, 
Da  vant  der  gofs  gehorsam 
tot  iren  reinen  leichnam. 
Des  ercham  er  von  herzen  sere^ 
daz  er  mit  ir  nicht  mere 
385    Also  e  reden  solde, 

wann  (er)  sy  nur  fragen  wolde 
Peid  vmb  trs  selbes  nam 

vnd  daz  wandel  des  apfs  (I.  das  apt)  Johan 
In  dem  chloster  solde  wenden. 
390       nv  sach  er  ir  in  den  hmden 
Einen  pricff  ligen, 

dar  an  waz  also  geschrihen: 
jZosime.  meinen  leichnam  begrab 

rnd  in  dem  April  gehiige  meinen  tag, 
395    Dn-  armen  sitnderin  Marin^ 
di»'  genant  ist  Egyjttiaca, 
Tu  iler  erden  ir  recht : 

aschen  ze  aschen  daz  ist  recht*. 
Ein  andt-r  jyrieff  da  pei  waz, 
400       des  er  selb  nicht  enbtz, 

Den  pracht  er  dem  ahte  Johan, 
da  er  vand  gesclmbcn  an, 
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Das  er  verchertJi  golde^ 

ob  sein  sammeniuig  recht  wolde. 
405    Do  er  die  priejf  zu  sich  genam,  Iii.  133* 

</roz  vorchte  er  jewiuij 
Wie  er  diu  grab  <jewinnm  mochte: 

er  htt  nicJä,  duz  darzu  föchte. 
Sus  gedacJit  er  her  vnd  Ät«, 
410       wa  iesa  stund  hinder  im 
Ain  Uiw  wild  vnd  /rt-isam, 

Zosif}ie  aert  erchaui 
Vnd  dinget  doch  ze  got; 
dem  lewen  et*  do  ge'pot, 
415    Er  sprach:  ,du  pist  her  gesaut 

von  gut  vnd  ist  daz  wol  gewantf 
Das  du  helfest  ain  grab  madien/ 

der  lew  mit  smften  sacken 
Krackt  am  qrak  ml  srhir, 
430       daz  wol  waz  mdsleicJt  in 
Do  wol  berait  waz  das  grabt 

Zosimus  leit  sy  dar  ab 
Vnd  bestat  (äff),  alt  er  ^nmäe, 
mit  wainen  von  henen  gründe, 
42&    Do  sy  do  bestatei  wart, 

der  lew  wider  gen  wald  ehart, 
Zoeimus  auch  haim  gie 

und  tUl  geeekieki  diee  vnd  die 
Die  eeU  er  den  mwdehen  gar, 
430      von  dem  cMotUr  die  raine  tchar 
(Hungen      dem  grab  mit  lebe, 

ein  happd  machten  ey  dar  ob. 
Wer  darinno  gnaden  gen, 
nimmer  vnrt  er  der  eniwert, 
435   Oroz  teieken  ane  wende 

warn  da  vnd  eint  an  ende, 
Die  got  durch  iren  wiUen  tut, 
daz  verdienie  die  raine  giU, 
Zoeimut  waz  auch  nv  alt, 
440      im  waren  hundert  iar  geeali, 
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Dm  a*  tn  got  h^t  veriiribtn,  Bl  133^ 

der  mtwl  aticA  lo(  geligw, 
SatUg  wart  auch  «ein  ktdmfart. 

daz  vimr  md  oudl  loarvt  baeartf 
445   i)ae  lotr  mt^  frcmdtn  cftomm  <2aAin, 

dar  (fM0  paide  chomen  §9m, 
Du  kUf  vnf  Maria  tmd  Zosimm 

ttnd  die  mAtevy  die  Jesus 
£ie  ze  tröste  disem  vnd  dem, 
460       daz  vnser  end  gut  ward,  unten. 

Von  ttanU  Maria  MaffiJUUena.     Bl.  178"' 

iHfüifs  liertze.n  (jedanck 

vnd  iHf'in  tfin  ist  ze  chrang^ 
Daz  ich  muij  volmden 

daz  leben  der  genenden 
6    Maria  Magdalene, 

wie  sy  lebte  darnach  wui  ef 
Doch  wil  ich  ans  den  pueken, 

wie  luiztl  ich  chan^  tuechen, 
Wie  sy  hat  gelebt  hie, 
10      vnd  WM  et  ir  darnach  ergie. 
Si  waz  eehom  md  myninchUiehf 

sy  waz  edel  vnd  reieh, 
Si  het  hoher  fraxoden  gentig^ 

ir  gemi&te  sy  hohe  iritg^ 
15    Si  waz  pei  iren  iungen  U^n, 

ale  ich  die  fweeh  höre  eagen, 
irt  gemute  harte  frei, 

ire  pureh  wae  nahen  pei 
Der  etat  xe  Jerutalem,  Bl.  178' 

20      ob  mir  der  rede  eem, 
So  begie  eg  da  ettnden  tnt, 

eo  lang  vntt  auff  dae  zU, 
Dae  eg  mit  emuden  wart  beladen, 

dae  nie  chain  pei  den  tagen 


Digitized  by  Google 


Ucber  eine  Uandschrift  des  Fiuftiouals  unJ  Buches  «lor  Miutfrer. 


95 


35   $0  nU  getundet  het, 

an  dem  ewangelio  von  tr  sM, 
Das  »ihen  po$e  geist 

waren  ires  leben  vollst. 
Si  ivaz  aller  suiiden  vol, 
80       ir  waz  mit  der  weite  wol. 

Die  weil  sy  in  den  mnden  snotbi, 

got  Jesus  au  f  erden  lebet , 
Si  nach  ofte  seine  wunder 

vnd  sein  lere  besunder. 
35    Dar  an  cJierte  sy  sich  nicht ^ 

ir  waz  sein  lere  aiw  vergift; 
Doch  alt  es  got  wolde 

vnd  als  es  wesen  solde, 
Wolt  er  war  Inn,  daz  er  kst 
40        i'OJi  den  sundem  geret: 
JLcii  piu  dar  vmb  chomen  her, 

das  ich  die  sunder  beeher 
Vnd  daz  sy  kabm  zuuersichfj 

durch  die  reehteu  eham  teft  nicht,* 
45   Nu  eham  tu  Jesu  gegan 

0UU  tagea  mn  pider  «um, 
Sjfmon  waz  »ein  nam, 

vnd  die  weil  er  tooM  da  pei, 
Maria  tr«  gemnU»  frei 
50    Wart  sy  sere  berdubet 
*    vnd  ir  hertst  heiauhei, 
Dae  McA  verekarten  ire  ejfnne, 
gei  eante  ir  die  wäre  mywne 
Dae  eg  gro9  rew  gewan, 
55      dae  auf  erd^  weip  naek  man 

Oree»er  rew  nicftt  moekt  gewinnen,      fil.  179* 

t>  herte  begund  in  rew  ftrinnen. 
Da  von  eg  langer  niekt  enUe, 
vil  palde  eg  do  gie, 
60  Drew  hundert  pfemiing  sy  do  nam 
vnd  ehamfet  aue  der  ehram 
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Ein  mlbtm  tmr  vnd  reich, 

da  mit  tiaeh  (1.  noch)  itt  gewonlMt 
Enkalb  mer^      oüer  uit^ 
%b      sieh  MolbeiU  widtr  Mtnit 

Ffilr  da»  g^wntiM  in  grontr  kiiz, 

vnd  <2dx  der  menwA  auch.  nidU  BwiU. 
ihr  salbM  phlag     ze  kabM 

ze  aUw  zeit  jmi  vrm  tagen, 
70    Wann  ey  umie  eiek  da  mit 

friL  vnd  ^pat  ze  aüvr  zeit, 
Wann  ey  echon  wart  da  von, 

«y  gab  dar  Am6  rme^  Ion* 
Mt  der  eedben  cham  eg  dan 
75      in  daz  haue  gegan; 

Wie  reichy  wie  edel  eg  »are, 

eg  gie  hin  m  ojfenhdre 
Vnd  echamie  eich  vor  den  lewten  nicht, 

eam  ainem,  dem  leit  geeehiehf, 
HO        vtW  ze  eeinen  f  neuen  nider 

vnd  hmhlagt  ir  eund  mder 
Mit  80  jntttsnn  imtnen, 

daz  sy  mit  zachern  raitiea 
Gotji  fues  schon  (uunj, 
06       sweigenge  ^1.  mveiyendi )  Ifsns  dttz  verträgt 
Vnd  truknet  es  mit  irem  härc 

und  cliuste  die  fues  dick  für  wdv. 
Dar  nach  xy  die  salben  nam^ 

die  sij  htt  ycchauft  aus  der  chram 
90     Vnd  s'illh  f  im  daz  haujtt  schon, 

Bulleich  fiUKuk  gie  da  von, 
Das  dem  smack  nicht  treue  geleich. 


sy  waz  tewr  vnd  reich. 
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Do  daz  der  unrf  vrs<ih  alhi''. 
wie  die  fr  die  mit  im  mih  gie^ 


Bl.  Ilü^ 


Er  gedaclit  im  an  dvr  stet, 
wdr  daz  aiu  wwer  jnroplietf 


So  toeet  er  wol,  wdr  sy  war, 
wann  eg  eundet  offenbdr. 
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lOÜ    Do  er  daz  gedacht,  zthant 

lesus  sein  gedanck  crchanL 
öyiji'inem.  er  do  an  sachy 

yutitich  er  zu  im  sprach, 
Wann  er  vor  im  sas: 
105       ,ich  han  ze  sagen  dir  etwas, 
iSyiiyni,^  sprach  er,  ,hore  midiJ 
si/tnon  sprach:  ,hen',  sprich,^ 
lesns  sprach  der  saldmbdr: 
,e«  irarm  zwen  geltdr, 
110   Die  Sölten  gelten  ainem  man: 
der  aine  soU  im  tunder  wau 
FfmfUsig  phmning^ 

diU  ßr  ab  im  tuehi  ckmd  pringen; 
Dar  nach  der  ander  gelter  sein 
115      /un^  hundert  phemung  solte  im; 
Der  m^t  auch  im  vergtUen  niehtj 
dan  noch  ml  manijfmn  gtaekieht 
Da»  btgund  der  kerr  wegen, 
daz  tjf  im  nicht  heüm  m  g^bvn; 
ISO   Mn  guU  er  gern, 

dU  gnUß  er  in  do  paide  Ue» 
Lieber  fretmt  l^mion, 

eag  mir  die  warhaii  da  von, 
Wer  danekei  im  mar  mder  den  meein, 
126      dem  man  die  mer  oder  die  ehlein 
QnUe  heit  vet^aeeenr 

dax  hoHen,  die  da  eazeen, 
Dae  Sgmon  epnck  ane  wan: 
,dem  er  dae  groeeer  het  verbm, 
IdO   Der  danekei  mer,  das  iei  deckt,* 
leene  epraek:  ^  haet  recht, 
Wann,  die  rede  von  tmrheit  gett. 

Siheetu  daz  weip,  die  da  etetf       Bl.  179*' 
Ich  cham  in  daz  hauä  dein, 
135       du  twuge  nicht  die  fuezz  mein: 
jSeit  ich  chavi  her  in  gegan, 
seit  hat  daz  weip  mein  fuexz  getwwi 

SiUuogiber.  d.  pUL-büt.  Cl.  CY.  fid.  I.  Uft.  7 
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Nicht  wann  mmd$r  laugm 

mit  zflhern  von  den  äugen, 
140    Du^  hast  auch  nicht  gechtuset  mich: 
daz  xc'ip  ht'wt  (jlauite  }>ich 
Zt  chusstn  die  Jues  yneÄUf 

seit  ich  cham  her  ein. 
Iht  sulLeiit  nicht  mein  haupt: 
145       ddz  trnp  sicJi  hewt  gelauhet 
Ze  ü'dijt'tt  haupt  viid  fues  mir» 

da  von  mg  ich  dir, 
De:m  Iniz«/  (man)  vergtil, 

der  daucket  auch  lutzel  ze  allei'  zeit, 
150     Wi'irUii'Ii  ich  dir  Sd'jc, 

es  nmcJiet  ir  gt*08»e  chlag, 
Das  man  ir  vi(  fnitnd  vertat/ 

er  sprach  zu  dem  weih  an  der  stuf: 
fWeip,  dir  sein  dein  sund  vergeben.* 
155       die  lewt  hegunden  mit  im  vfdm: 
fWer  itt,  der  dit  tund  vertat f 
der  gefvalt  neivr  an  got  stat/ 
Jr  haindeich  rede  toas  m  ckunt, 
er  eprach  zu  ir  an  der  eimi: 
180    ,Oeng  mit  frid  hin, 

dich  hat  erlost  der  glaub  dein,* 
Do  mit  die  frauf  haim 

ir  leben  «y  muh  goi  an  tne 
Vnd  ^ei  nimmer  me, 
165      doM  ejf  h§t  getan  e, 

Ir  Üben  eieh  ea  gar  verekart^ 
daz  ey  eo  rainee  leben  warf, 
Dom  ir  dienet  tcari  genAm, 
iaz  im  e  war  tDÜbmfan; 
170    Vnd  «M  jy  tti  moeftl  erlangen,         BL  179 
da  ckam  fy  mdll  danmtn 
Vnd  gU  Im  aüee  nodb. 
tetii  antintz      so  gern  eaek, 
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Iku  ir  da  ror  riicht  wati. 
175       vor  belange  sy  chatnn  genaSf 
So  er  verr  cJiam  von  ir. 

ir  liehe  waz  von  hertzeu  gir» 
Ah  sy  im  e  waz  widerzame, 
aUo  wart  sy  im  genamt  ; 
180    6i  diente  im  mit  frewen  yar, 

tr  trew  waz  von  hertzen  war. 
An  allen  dingen  nigt  (\.  nieVi)  sy  sieh 

vnd  ir  stcester  tugentkich, 
Die  reine  fraw  Martha^ 
185       die  waren  herait  dort  vnd  da 
Vnd  ir  prüder  Lasattu, 

wann  es  cham  tuSf 
Das  er  imi  den  iungem  eham 
in  ir  Icastti  j^ataniam, 
190   So  enipbiengen  $tf  in  erUiek, 

mit  gemdem  mute  erptUen  ty  sieh; 
/»  moeU  auch  sdn, 

teann  wann  er  wold  sdn  pri  in. 
Doch  es  von  seinr  ler$  cham, 
196      daz  im  die  lud&a  V)wrden  gram 
Vnd  im  das  lant  iterpoien  waH, 
das  die  frawsn  sen  hwwari* 
Doch  muti  ar  seheidm  dan. 
do  eham  Uaarmn  an 
200   mn  iodeieh  »ieehtmn; 

chain  arianei  was  tm  fiüm, 
Daz  got  da  wm  sold  werden 

hie  gMft  auf  der  erden. 
Jesus  het  lieh  Mariam 
205      vnd  Laearum  vnd  Uariham^ 
Da  von  er  an  der  selben  »tat  doch 

beleih  wwen  tage  noek. 
An  dem  dritten  tage  dar  nach 
zu  den  iungem  er  do  sprach:         ßl.  180» 
210    ße  wir  in  ludeam  wider.' 

die  iunger  spraclten :  ^die  Juden  sider 

7» 
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Wolfen  iUeh  versteint  haben/ 

I$au8  sprach:  ,ir  kort  doch  ttigeitf 
Dat  zwtlf  weil  de§  iage$  nnt; 
215      €8  Btnt  nickt  dit  rwkimi  ckint, 
DU  da  geni  pti  der  naeit: 

dU  pnusfftnt  schaden  mamg*'r  »la^t 
Wer  aber  pd  dem  tage  get, 
ekain  echad  wm  im  enttieL* 
SSO   Da  er  daz  vohpraehf 
er  eagie  da  naA 
Vnd  iaek  gen  in  aleus: 
jvnter  /rennt  LoMonu 
Slafet  vnd  ich  wU  dar, 
SS6      tn  wecken  aue  eemem  elafe  ewar/ 
Die  ianger  epraeken  tehant: 
fherr,  dir  itt  wol  erfAani, 
Slafet  er,  so  wirt  er  geiL' 
lum  der  eunder  heil 
SSO   Hst  von  seinem  tode  geret; 
do  Wanten  sy^  daz  er  hei 
Von  seinem  daff  gesaget  in. 

auf  seinsn  tod  waz  in  nicht  sgn, 
Do  saget  er  in  offenleich: 
S86       ,nü  wisset  gevminleich. 
Das  Lazarus  (od  ii<f. 

ich  pin  fro,  daz  ich  zu  diser  frist 
Nicht  da  ijeiresen  pin. 

tr  want'  f,  e.s  war  die  schult  meui/ 
24ü    Doch  stiU  u  ir       im  ganJ 
do  sprttch  llioman. 
Der  rrHne  vnd  der  geuaref 

den  man  nantt  den  zweifcldr«: 
,Wir  (ndleu  t^en  hin 
245        vnd  sttrh,}}  »<j7  im.' 
Jesus  do  den  icech  yevie. 

da  er  nahen  hin  su  gie, 
Do  wart  im  iieMif,  BL  lÖO"* 

sr  war  vor  vi<r  tagen  geleit. 
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S50   Nu  wu  doM  hisUl  Bähania, 
da  Maria  vnd  Mmiha 
Wa$,  pei  Jerutatem  nah&i, 

vU  luden  die  fronen  idkea 
Vnd  ehamen  awcft  tu  m  dar, 
255      das  tjf  in  benamen  ir  swdr, 
Nu  hei  Martha  Vf^momen, 

dm  lenu 
Vnd  do  »y  daz  wmam, 
laufende  sy  yelauffen  eham* 
260   Maria  sas  da  haime, 

do      eham  zu  dtm  mnaUf 
8i  §jpraeh:  jtedratu  gewesen  hie, 

mein  prüder  wär  nie 
Alto  echir  ersioHwi. 
265      du  haii  aber  eehifr  eneorhen 
Von  goi,  um  du  gf.rst, 

oh  du  deine  bet  gen  im  eher  st.' 
leeu»  sprach  zu  ir  do: 

,dein  prüder  erstety  tais  frö/ 
270    Do  sprach  Marthe  leides  vol: 
^meister,  ich  wois  wal^ 
Dan  war  ist  iLin  safj>y 

ei'  erstet  an  dum  iungistm  tage* 
lentis  sprach:         niag  gthen 
275       vrstend  vnd  daz  leben. 
La  nicht  vei'htittn  dich; 

wer  geJanhut  an  wwVÄ, 
Ltis  in  S'  in  hnnu  v  tot, 
er  erstet  von  (dltv  notj 
280    Vnd  wer  lebt  vnd  gbiulteJ  an  mich, 
der  ersfirbet  ni/mmer  ewichltich. 
Martha  tfnvhsfu  dazP 

sy  spvach:  ,nie  chain  ding  pas. 
Mein  fjfauh  immer  ist, 
285       daz  du  fjuta  »un  jnst 

Vnd  2)1  st  rhome)i  ms  ze  trost, 
daz  wir  von  dir  w^den  erlöst»' 
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Vnd  do  sy  dem  toUprtuh,  Bl.  180* 

von  Ibsu  waz  ir  gaeh 

290    Vnd  lie  in  alda  ataii. 

vil  pald  cham  »y  (jcgan 
Zu  ir  swffsff^'  Maria. 

die  luden  helfen  sy  besessen  da, 
8i  spradi  haimleich  -u  /r; 
295       ymester^  siUmd  auf  «c^tr. 
Der  maiHer  ckomen  ist 

vnd  vragei,  toa  du  «et^// 
Do  sy  da»  vol  erkort, 

sy  sprang  auf  an  dem  wort 
300    Vnd  Utg  Bchrtiund  hin, 

da  fr  swester  Martha  in 
DminocJi  laasüu  hei. 

sy  sprach  an  der  stet  : 
fH*rr,  trarstu  hie  gewesen, 
305       mein  prudei'  war  genesen/ 
Den  lud^n  tuaz  allen  gach, 

tjf  ließen  ir  mit  hat^m  nach, 
Wann  ir  waz  vil, 

« 

epr{tehm:       dem  grab  ty  wil 
810    Vnd  wä  da  tcamen  vnd  ehlagen*, 

«y  sprachen:  ,wir  suUm  sy  auf  haben/ 
Mit  der  rede  ehomen  sy  «fem, 

da  ey  leeum  iahen  etan 
Vnd  Mnriam  die  reinen 
Hi5       vor  im  aere  weinen. 

Von  dem  wnineii,  daz  sy  da  tetf 

die  luden  all  an  der  stet 
ßegunden  sere  wainen, 

es  mochte  haben  erparmt  die  ataim» 
320    Do  daz  ertach  leeu», 

das  sy  all  toainten  suSf 
Er  hegund  wainen  mit  tu. 
er  sprach:  ^get  mir  da  hin^ 
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Da  «r<  in  habt  gMt* 
895      der  Jvdea  sekar  vnder  in  «etV: 

,«8^^  WM  UtA  €r  in  het,  Bl.  180^ 

der  dem  plinden  die  äugen  auf  tet, 
Moeht  er  da»  trwenden  ieht, 
daz  er  war  gestorben  mehiV 
330   Nu  waren  ey  cftome»  zu  dem  grab, 
Ie$u9  der  wainte  aber 
Vnd  sprach  tu  den  frawen  rein: 
fkcUsset,  auff  heben  den  etefn,* 
Da  anfwart  im  san 
335       Maria  stcMer  Martha: 

jEr  smeckef,  icann  er  vier  tagt 

geleffeti  ist  in  dem  grab/ 
le^  \ ( s  sp I -a c //  Ii  hur  do : 
fMurtlid,  f'i'e  rudestu,  80y 
340    Wann  ich  dir  gesagt  hau, 
milta  (jdanhen  ane  UHtn, 

do  jxiittii  .SV/  nicht  merc. 
Den  stain  nuiw  n  sy  dar  ah. 
345       Jesus  stunf  <>}>  dem  grab. 
Geil  himel  .sack  er, 

zu  sei)iem  vater  sprach  er, 
Er  sprach:  ,v«<er,  guad  sag  ich  dir, 

daz  du  h(tst  erhöret  mir» 
350  Ich  weste  das  wol  ie, 

daz  du  mich  verzigest  nie, 
Wann  durch  die  letot,  die  hie  etan, 

daz  sy  glauben  ane  wan, 
Das  du  mich  hott  her  pracht  vnd  gesantf 
355       vnd  daz  dein  name  in  werd  erehant; 
Darumb  han  ich  gesprochen  so/ 

lesus  ri^  do: 
fCkom  her  aue^  Lazare^* 

Lazarus  paite  nicht  me. 


■  ir  eoirigiit  vu  er. 
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ZingerU. 


360    Von  dem  tode  n'fttnnd  er  do  $a, 
lesuB  tpracli:  ,  Martha, 


Widtr  gm  JerutaUm 
vnd  äagtm  düem  md  d«m, 
8  TO   Alt  jy  getehen  ketten, 

die  luden  an  allen  Heten 
Qfittee  fcfekte  gewumum, 
von  den  eelhen  etunden 
Cham  Laxaru»  im  nime. 
876      da  leeue  waz  geweten  n, 
Dar  gie  er  hin  mder 

vnd  prtdijf  sydwf 
Paide  diaem  vnd  dem 
in  der  «toi  Siehemt 
880   Die  verr  in  der  wusi  lay, 

da  er  predigena  vnd  Ure  phlagy 
Bis  eein  set<  erfüllet  wart. 

in  ludeam  er  wider  duu-t 
Nack  der  ewangefien  sage. 
886       vor  Ostern  sechs  tage 
Cham  er  in  befham'am. 

da  man  neine  chunft  vertiam 
Zu  fernsnlt^i  in  der  stet, 


Loz  in  au  ff  vnd  (laf)  in  gen* 
Daz  geschach.  vnder  den 


fil.  181* 


Juden  «dl  gemeine 
866       do  waz  lüde  eheinet 
Er  glaubet  an  iny 


i'ikI  füren  pald  hin 


390 


Cmb  duz  zaichrn,  duz  er  tet 
Vnd  hei  getan  in  Bcthamaf 
■V/  umfingen  gen  im  sa, 


Weip  mit  iren  chinden, 
die  nuni  7iu'f  In  m  i/t'sinde 


395 


Sus  Strasse  i-nd  wege  u  urden  gechleit 
mit  vil  grosser  reieheit, 
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Da»  der  etd  dar  anffe  gk. 
mit  lohe  ay  in  entphUf 
400   Da  er  dm  etel  mu  in  rHt  Bl.  181 

mtl  ml  grosser  dUmuHtknt, 
Vor  im  vnd  nach  im  gie  groz  scharf 

es  eil  am  mit  im  ain  weit  dar. 
In  der  stat  wart  grosser  ludern. 
405        do  daz  ermken  die  hohtn  luden, 
Daz  im  diti  wall  (/in  nach, 

sy  giejKji  II  an  ir  s^jrach 
Vnd  riateii  rudfr  in, 

ob  diu  lunrf.  rhnuH'n  hiti 
410    Ffur  den  chaiser  zu  llomj 

man  ze)  furff  sy  da  von, 
Ob  si/  sich  iiessiui  berauben 

lesHm  ires  gtlaubert. 
Do  riet  ain  Jude  hifs  Kaiphas, 
41 Ö        der  pischoff  rnder  in  waz, 

Besser  wdr,  daz  ain  mensch  sturb^ 

dann  all  weit  vertnrbe. 
Do  sprachen  die  weisen  Inden: 

fWU  gevimgs  wir  in  ane  ludemf 
420    Eine  weit  get  im  state  nadiJ 

eus  pei  dem  haz  mit  dei-  sprath 
Waz  er  tmtg  an  den  pßnUtag. 

seinen  tod  er  nicht  enwng^ 
Wa/nn  erßdlet  waz  sein  zeU* 
42&      die  luden  in  dttrcft  grossen  neit 
Viengen  an  der  pßniztag  nacht, 

des  freitags  wart  er  für  geridäe  pracht» 
Da  wart  uher  in  geoHeiU^  • 

zvk  dm  tods  geteHei, 
430   Daz  im  daz  U^ten  wart  henimm, 

waz  ubels  tfn  waz  heehotnen, 
Daz  het  Maria  angesehen; 

ir  waz  so  UxU  an  im  gesdtehen, 
8i  wdr  gewesen  lulber  tot, 
435      voläckreiben  ckan  ich  nieht  ir  not 
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106  ZiiiC«rl«. 

Nach  irem  iatiurUiehen  rnnwun, 

Dm  sy  h9i  an  ihrmu  htrtMen,        Bl.  181' 
Got  erehant  ti*  andaeht  r$in, 
des  er  ir  alUr  ent  eneheifi 
440   Lmhtig  an  dmn  oaUrtag, 

do  er  erttwU  wm  dtm  grab. 
Er  cAam  tV  in  iV  trawrig  leit}  z»  troH 

md  (tetyj  ir  trmorig  hertz  erlott. 
Su$  gevie     vndw  chraft 
446      vud  cAam  ttscA/  von  der  geechaft, 

Von  gots  mtUer  vnd  der  dienar  (!)  sein, 

6m  die  zeit  ekam  da  hin. 
Das  gat  ze  hmü  woJde, 
dar  nach  sy  iamer  dolde; 
450    Wann  do  der  auffertag  chamj 
do  waren  tceip  vnd  man, 
Div  sein  auffart  sahen, 

die  geleich  iahen, 
Es  waren  vier  tausf)if  menscit  da, 
455        nach  in  gfwan  Maria^ 

So  groz  helangm  iihI  fratornn, 

daz  sy  von  iren  jro,ssm  tiewen 
Begund  oß'enleich  iehnn, 

sf.it  ny  in  nicht  soldc  .sfho). 
460    iSo  irolto.  .vif  u'idav  iriiip  noch  nian 
nimmer  vier  gesehen  an, 
Vnd  do  sy  daz  ge.<fp7'ach, 

in  den  walt  waz  ir  gachf 
In  ein  hol  sy  ms, 
466       in  dreissig  iaren  sy  nie  gaz^ 
•    Älda  menechleicher  leipnar: 
got  nerte  sg  für  war. 
Doch  het  ig  verdienet  daz, 
daz  goi  gen  ir  nieht  waz  Uu, 


^  Idt  steht  ober  goiilgteni  Aerfo. 

>  Tt»r  diesem  Verse  ist  dtw  nacA  gette  marh  getU^ 

)  Dftfttr  anAnglich  g9iu  gesebriebf». 
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470    Wann  ge  oMtr  tagt  ztit 

(homm  die  mg^  widtr  $tmU 

Vnd  fürten  sy  in  die  ktfU  ho^ 

dat  sy  horte  die  tafftzeit  do. 
Die  vor  got  die  *engel  began; 
475       dar  nach  fürten  8y  (sy)  dan 

Vnd  fürten  sis  in  die  chUius  tuidcr. 

ze  Jeyleichtr  tagzeit  furlm  sis  hin  wider. 
Sus  waz  sy  mit  got  gar 

voUichleich  wol  xxx  mr, 
480    Die  weil  sy  dfs  Ifhens  phiag. 

ein  chloster  pei  dem  walde  lag. 
Da  waz  nin  prüder  inne, 

des  hertz  vnd  sinne 
Stundfen)  gf irleich  nach  f/o(, 
485        er  rohjte  der  schrift  gepot. 
Der  hei  die  visten  nineu  sit, 

daz  er  got  diente  da  mitj 
Daz  er  die  selben  viertzig  tag 

begie  seinr  sunden  chlage 
490    Vnd  in  der  wüste  er  da  lag 

vnH  an  den  larfreitag, 
Nu  cham  ee  einee  ti^es  soy 

i'in  stijmme  cham  zu  im  do. 
Die  apraeh:  ,ick  wU  dich  fassen  eekeUf 
495       icaz  dreieng  ior  ist  geeehehen 
Gnaden  hie  wm  goi,* 

aujf  miMfi  pereh  $y  im  gepal; 
Dar  gie  der  reine  man, 

da  er  dar  eham  gegan, 
5U0   Si  tifraeh:  ^nck  aujf  etaUehUieh 

hints  got  gen  kimdreieh,' 
Nu  fffort  der  mwUeh  gewar, 

dat  die  engel  ehamen  dar 
Ze  iegleicker  tagteü 
505      Dnd  /arten  wol  nach  ir  sit 
Einen  mene^en  vnder  in 

hoch  gen  den  lüften  hin. 
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Vnd  9o  die  iagzeit  mde  nam,  Bl.  16S* 

sy  fuerten  da»  numteh  vsider  dan 
510    Vnd  Mtef«n  daz  ioid»  »j»  Mta  chUxut, 
der  prüder  eÜte  für  daz  hnna 
Vnd  bettmtr      ml  tewr, 

er  epraeh:  fpitht  gehewr, 
Dae  iet  mtr  von  got  nrchant; 
516       ine  aber  du  Mist  genanf, 

Dei  hrtt  er  mir  i^eht  rhunt  getan. 

pei  lern  christo  ich  dich  marif 
Daz  du  mir  rede  wellest  geh^n^ 

miih  wem  (1.  wen)  fdhie  «ei  dein  leben.* 
520    Zfhnnt  aidwiirt  im  sn 

die  raine  fraw  Maria. 
Si  sprach:  ,pi8tn  ie  nm'tUn  inne 

mn  ainr  simrfeW»»««, 
Von  ihr  got  lesu  Clinitf, 
52Ö       ala  mau  an  f^'m  t  wangdium  iistf 
Vttrtreib  siben  po.sr  gfint? 

das  hin,  die,  du  hie  fraget f 
Vnd  pin  (ils'i  gt'.in.srn  hie 
von  der  zeit,  dm  daz  ergie^ 
ÖSÜ    Diut  got  ze  himel  für, 

daz  ich  mich  des  verswur. 
Da»  ich  chainen  vunschen  eehea  Wolde, 

seil  ich  sein  nicht  »ehen  eolde, 
SeU  eitz  ick  hie  für  war 
6S6       van  seiner  aiiffart  xxx  iar^ 
Das  ich  hie  in  dieem  tan 

nie  gehöret  weip  noch  man 
Vnd  nie  gesach  mansch  ekein 
an  dich  hetet  allein, 
640   Dee  hat  mieh  got  behut  her, 
no  tu  durch  die  gole  er 
Vnd  chom  cm  dem  oeUttag 

vnd  mit  dir  am  tuck  trag. 
Da  du  mich  hedeekeet  mit,  BI.  189^ 

545      «rann  dee  tagee  iet  mein  zeit 
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Auff  dtr  wd»  wlendet  gar, 

du  findest  mich  Am  tat  für  vmr, 
Vnd  pring  mich  »u  dem  i^atUr  ddüf 

alda  8ol  mein  rw  sein 
ö5ü     Viitz  an  daz  vrtejl. 

nv  var  haim  nut  liail 
Vnd  chom,  als  ich  dir  geaeii  hau. 

ludas  dtT  mvnich  schiel  uun  dun. 
Sein  sainmcntiiKj  nam  er  mit  im, 
Ö56       an  dem  ostertay  cham  er  da  hin, 
AU       in  yejj^en  het, 

imd  vanf  sy  tot  an  dei'  stet» 
Die  fratü  do  mit  grosser  chiag 
yrachten  sy  zu  dem  giah 
560     Vnd  bt  staten  sy  wol  nach  ir  recht, 
da  maniy  sieche  wart  siecht 
Von  aller  hande  siechfum. 

(pf  hat  den  Christentum 
Mit  Maria  itetiäi  hart  wol, 
665      to  da»  niemen  vei-zagen  «o4 
Wo»  er  sund  hob  getan: 

er  8ol  gedingen  kam 
Ze  gote  gute  vnd  parmhmisieheit, 
daz  pild  sy  ms  nor  itraU 
670    Vnd  Maria  egypda 

md  die  h&ke  frauf  AJfra^ 
Die  pei  iren  iaren 

groae  eunderinne  wollen. 
Die  got  eniphie  dock; 
576      md  heUen  sy  geemidet  noch 
Mer  dann  eg  haben  getan, 

et  war  in  gar  verüm, 
Da  sy  gnaden  gerten 
md  neh  wm  ewndm  tkenim, 
580   Da  von  nieman  verzagen  eoL  BL  183* 

gci  ist  gute  also  voly 
Da»  »ein  güt  memant  fnag 
erdenchen  vntz  an  den  inngieten  tag. 
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586  gnad  an  m  j^wen, 

JRSeAf  wtam  tmdm  froiwleich, 

für  War  so  ist  pilleich, 
Das  er  vnstr  sich  vertoeg 

vnd  daz  unser  dann  phleg, 
590    Dem  wir  vns  haben  ergeben 

mit  imscrm  t'raueleichevi  leben. 
Alanig  mensch  hat  versundet  sich 

vil  tteff',  d'iz  doch  (Uu  kmelreich 
Mit  got  6otv^o>r/i  hatf 
595        des  »i'H'/i  lil  ergat, 

JJa  von  sttU  tftV  dm  frawen 

vnd  den  hadigen  getraweUf 
Die  auß  erde  pti  irern  leben 

auch  sunde  haben  gephlegeUf 
600    Das  sg  dwxh  ir  heilicheit 

bedenchen  vusev  cknmghaitf 
Die  an  in  igt  gelegen 

hte  mnf  erdreich  pei  irmn  Üben, 
Daz  iriV  die  fraxcd  viuden, 
605       die  got  seinen  chinden 
Hat  bekaiten  mnehkiekf 

daz  trir  chomen  tu  daz  reich. 
Dt»  heiß  vn$  Maria  MagdaUma 
vnd  fjötB  nntUr  Maria.  Amm. 
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Kreolische  Studien. 

Wagb  Bohuohavdt, 

eorr.  10t|^i«d«  4«r  tait.  AlDi4«iii«  der  WinMieksflta. 


IV. 

lieber  d«8  MalAtoepanisehe  der  Philippinen. 

Die  spanische  Sprache  hat  auf  den  Phihppinen  eine  weit 
weniger  glänzende  Bahn  durchlaufen  als  im  mittleren  und  süd- 
lichen'Amerika.  Von  der  der  spanischen  Krone  wirklich  unter- 
worfenen Bevölkerung  spricht,  hoch  gerechnet,  der  vierzigste 
Theil  spanisch;'  in  den  beiden  Provinzen ,  in  welchen  das 
spanische  Element  am  stärksten  vertreten  ist^  nämlich  Manila 
nnd  Cavite,  etwa  der  siebente  und  achte  Theil.^  In  der  Provinz 
Zamboanga  (auf  Mlndanao)  allerdings  von  11.600  Einwohnern 
(unter  denen  nur  50  Spanier  und  Kreolen),  nicht  weniger  als 
7400.'  Allein  hier  haben  besondere  Umstände  gewaltet:  es 

*  Es  siud  diese  Aogabou  der  »Studie  zur  Bevölkerungs- Statistik  der  Phi- 
lippinen r  von  Ferdinand  Bliuuentritt  (Globu»  XIÄ,  S.  343—345)  ent- 
nommen» wo  man  die  genaueren  Zablennadiweiie  (ans  dem  Jahre  1870) 
nnd  ^nachlSgige  allgemeine  Bemerkungen  finden  wird. 

*  Auf  der  im  Eingänge  der  Bai  von  Manila  liegenden  Insel  del  Coirof^i- 
dor,  welthfi  einen  beHOTidercii  DiNtrict  bildet,  sin»!  sofr.'ir  drei  Viortel  der 
Bewohner  de;?  »Spaniüchen  mächtig,  obwohl  sich  unter  ihnen  kaum  ein 
oder  zwei  Spanier  oder  Kreolen  finden.  Freilich  beträgt  die  Gesammt- 
sahl  nur  SOG  (nacii  Rev.  de  fisp.  LXXXVI  [1882],  4S0  hingegen  800, 
worunter  117  ]>e|iortirte  nnd  27  Seeeoldaten;  offenbar  ist  in  der  ZKh- 
Inof  Ton  1870  die  flottiiende  weine  BevBlkemng  an  der  FroTina  H a-< 
nila  gerechnet). 

'  In  der  Sprachpnflhprsirht  bei  F.  Jagur,  Reisen  in  den  Philippinen  43  f. 
wini  das  Spanische  als  landesübliche  Sprache,  von  Manila,  Cavite  nud 
Zamboanga  abgesehen,  nur  noch  fUr  den  District  Cottabati'i  (Hiif  Min- 
danao)  angeführt  Blnmentritt  hat  bim,  an  Stelle  der  Zahl  der  Spatti^ch- 
redenden,  ein  Frageeeichen,  nnd  wie  ernir  «ebriftlich  mittbeilt,  wird 
bei  60  Spaniern,  ftber  1600  Indiern  nnd  aber  800  Chitteien  (1870)  die 


Digitized  by  Google 


112 


Öcli«ck»rdt, 


beschittnkte  sich  cüeso  Provinz  bis  in  die  neueste  Zeit  auf  die 
Festung  selbst,  und  die  Garnison  bestand,  vor  der  Emancipation 
des  spanischen  AmcrilcaSi  der  Hauptmasse  nach  aus  mejicani- 
sehen  Indianern  und  Mostias6n,  die  sich  alle  mit  Tagalinnen 
oder  Visajerinnen  verheirateten J  Die  Volksschulen  Zambo- 
anga's  sind  aUe  spanisch.  Die  geringe  Ausbreitung,  deren 
sich  die  spanische  Sprache  in  dem  ostasiatischen  Colonialreich 
erfreut,  ist  hauptsächlich  dem  starken  numerischen  Missver^ 
hftltniss  swischen  Spaniern  und  Malaien  zuzuschreiben,  welches 
sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  nur  sehr  wenig  verringert  bat, 
sodann  auch  der  früheren  grundsätzlichen  Abneigung  der  hier 
allmächtigen  Odstlichkeit^  den  Eingeborenen  die  Kenntniss  des 
Spanischen  beizubringen,  wozu  das  bekannte  Verfahren  der 
Jesuiten  in  Paraguay  ein  Analogon  bildete.  Neuerdings  hat 
sich  das  gebessert  oder  vielmehr  geändert  ;  denn  in  Bezug 
auf  diesen  Punkt  geht  die  Werllischiltzung  der  Spanier  selbst 
stiirk  auseinander.  Wühlend  eh  die  Kinon  aufs  Lebhafteste 
beklagen,  dass  das  .Spaiiibche  au.sscrli.il i*  'In  liiiuputudl  und 
deren  unmittelbarer  Umgebung,  nach  über  dreihundertjähriger 
Herrbchatt,  fast  pir  ki  in»*n  Boden  gewonnen  ha])o,  so  scheint 
den  Andern  das  von  den  lloll.'lndrni  auf  .lava  beobachtete 
System  als  Muster  vorzu8chwtl>en.  .So  sa^^t  Francisco  Vila 
in  seinen  jEseena»  lilipiiias*  (Madrid  1882j  Vorw.  S.  11  f.: 
.  .  graeias  il  nucHtro  sistenin  colonial.  (|ue  consiste  c:u  la  absurda 
asimilacion  de  las  colonias  ;1  la  niadre  IMtria,  por  distantes, 
por  antag(»nica!s  ([ue  sean  a.  nuestro  modo  de  scr,  cn  las  eseuclas 
sc  cstd  ensciiando  A  los  filipinos  cl  caHt<dlano,  amenazando  asi 
de  un  golpe  d  la  pureza  y  gallardia  de  nuei^tra  lengua  y  ä  la 
cxistcncia  de  las  lenguas  tilipiuatt.'  Die  erstere  der  beiden 
hier  angedeuteten  Gefahren  ist  eine  unvergleichlich  grössere 

spaausche  Sprache  Bchwerlich  oine  hervorrageude  ötelluug  eumeluiien. 
leh  apffeehe  micIi  au  dieier  Stelle  Ueirn  Prof.  Blmnentritt  IHr  ^e  viel- 
liulieo  ffilfSoleistoiigeii,  mit  denen  er  dieae  Arbrit  ISrderte,  meliiaii  leb* 

baftesten  Dank  auH. 
1  Ferdinand  Blumeutritt,  VerHueli  t  ino  Elltnog^raphie  der  Philippinen 
(Petermann's  Mitthoilting'on,  ErL:iiti/.ini>:Hln'tt  Nr.  G7)  8.  2.  Vpl.  Manuel 
öcheidnai^l.LaMColouiaiiEspajiolas  de  A«ia  —  lalas  Filipina.'<  ^Madrid  ItttiUJ 
8.  44:  ,La  nu«  de  lo«  sembosiigiiefioB  ee  muy  espafiola  por  nu  senti- 
nientos  j  Im  poeee  faeciones  mi«  reguläres  y  eolor  mia  olsfo  quo  ss 
cenoee  en  FUipinu.' 
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als  die  andere.  Es  wird  nämlich  allgemein  bestiltigt,  dass  das 
Spanische  der  fiurbigen  Bevölkerung  ein  sehr  verderbtes  ist,  und 
zwar  nicht  sogar,  sondern  vornehmlich  in  der  Hauptstadt,  wo 
ja  ein  sttrkerer  Anlass  zum  Gebrauch  des  eoropttischen  Idioms 
vorliegt  und  doch  bei  dem  g;cnngen  Einfluss  derer,  welche  das 
Spanische  zur  Muttersprache  haben,  die  Verderbniss  sich  leichter 
festsetst  und  fortpflanzt  Dieses  espaSol  de  coeina  nun  — 
wie  es  meistens  genannt  wird  —  oder  espanol  de  tienda, 
de!  Parian^  de  trapo  —  welche  Ausdrucke  wenigstens  zu 
Manila  gebrttuchlich  sind  —  besitzt  für  den  Sprachforscher 
ein  hohes  Interesse. '  Es  ist  kein  fertiges  Patois>  wie  das  Portu- 
giesische von  Macao  oder  Malacca>  es  existirt  in  den  mannig« 
fachsten  Abstufungeni  mit  grosserer  oder  geringerer  AnnSherung 
an  die  spanische  Grammatik,  mit  grösserer  oder  geringerer 
Verwendung  malaiischer  Wörter;  aber  es  ist  doch  kein  immer 
wiederholtes  individuelles  Radebrechen  mehr,  es  ist  ein  geläufig 
gesprochener  Jargon,  der  swischen  vielen  Indiem,  mit  Hintan- 
setsung  der  angestammten  Sprache,  das  regelmässige  Unter- 
haltungsmittel  bildet';  es  besteht  eine  Art  Ueberlieferung,  es 
macht  sich  ein  breiter  Durchschnitt  bemerkbar;  die  Spanier 

*  Paritin  heLsst  tagaliscli  ,Markt'.  J^-izar*;  iit  der  obigen  Vmrbindllnf  bandelt 
e»  «ich  um  «Mncii  Lt'stiniinton  Htadtthcil  von  Manila. 

•  Auf  den  M-iriaium  axistirt  da«  .Kflchennpanisrh«»*  nicht,  wie  ich  Min  einem 
Spanier  erfalire,  der  zehn  Jahre  in  Agaila  gelebt  hat.  \'un  dem  ein- 
heimiaclieii  dtamorro  abgeNelieii,  wird  dort  neben  dem  äpaniechen  aneh 
vielfacli  das  Englische  gesprochen. 

'  In  der  «Oceanla  EUpaffola*  vom  22.  Juli  1888  findet  deh,  auf  Anises 
eines  dort  abge<lrucklen  HriefoH,  d^a  ich  an  den  Redacteur  dieser  Zei* 
tung'  E^pricVitPt  bnttp.  foltrcinlc  MittliPtlung*  .Nos  ha  hecho  rcconlar  que, 
eütaitiio  eu  el  piifhln  de  San  Ko(|iit>  (Cavite),  donde  todus  lux  habitantes 
hablan  el  lengnaje  llamadu  a^iu  de  tienda,  y  de  dondo  procedia  la 
eolonia  del  faarrio  de  San  Nicolas  en  Binondo,  onyos  haintantes,  carptn- 
teios  de  ribera,  calafates,  veleros,  ete.  tambien  hablan  aaf  entre  ellos  y 
no  en  tagalog,  estando  en  aqael  pneblo.  ilecimoR,  nos  oenrri6  haeer 
varias  preguntaa  A  una  mujer,  que  pareci'a  de  clane  aconiodndn,  y  la 
mal  nos  rontesfah.i  pu  muy  currin  to  castpllano;  ma.«  utras  perminaa  in- 
digt$i>at<  qu«  estabau  presente«,  y  toiiiaron  parte  eii  la  conversacion,  y 
en  dicho  lenguaje  casi  ininteligible,  dieron  motivo  d  que  uuestra  inter- 
locutora,  para  entenderse  con  ellaa,  dcjjaee  el  castellano  eorreeto  j  em« 
please  cou  gran  volablUdad  aqnella  jerga  compnesta  de  una  cadena  sin 
litt  de  solecismos.  en  cuya  eatmctnra,  creimos  ver  aly;^uu  .-irto,  reglas  de  uso 
6  convenida»,  y  desde  luego  una  Kiutaxts  mny  distiota  de  la  castellana.' 
SiUiuifib«r.  4.  pbil.-Ust.  Cl.   CV.  Bd.  J.  Hft.  8 
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mUasen  nch  «n  dies  ,KttcheiiBpaniBcb'  gewöhnen  und  sich  ihrer- 
seits zu  einer  vermittelnden  Sprechweise  bequemen.  Au£  einer 
solchen  Stufe  ist  der  Entstehungsprocess  der  kreolischen  Idiome 
am  durchsichtigsten;  aber  freilich  müsste  man  diesen  Spnach» 
Organismus  mit  seinen  noch  verschwimmenden  Zttgen  im  Leben 
stttdiren,  indem  man  ihn  auf  gans  bestimmte  Punkte  hin  prOfte; 
es  ist  schwer,  ihn  zu  reproduciren,  und  schwer,  aus  einer  Re- 
production  alles  das  zu  entnehmen,  worauf  es  ankommt.  So 
wird  denn  das  Folgende  mehr  aus  Anregendem  als  aus  Ab- 
schliessendem bestehen. 

Ich  vermutfae,  dass  in  den  meisten  der  zahlreichen  er- 
zKhlenden  und  schildernden  Werke  ttber  die  Philippinen  sich 
eine  Erwähnung  des  ^Ettchenspanischen'  findet  —  dazu  ist  es 
auffallend  genug  — ,  und  ebenso^  dass  in  keinem  eine  wirkliche 
Charakteristik  desselben  versucht  ist  —  dazu  scheint  es  nicht 
wichtig  genug.  Man  begnügt  sich  damit,  kleine  Satze  dieses 
Jargons  al»  erheiterndo  Würze  einzustreuen,  und  philologische 
Genauigkeit  ist  dabei  natürlicher  Weise  niclit  /u  erwarten.  Ich 
führe  xunäch.st  einige  lieispiele  aus  Josö  Mouteru  y  Vidal,  Cuen- 
tos  tilipinos  (Madrid,  Aribau  y  C."  187(5)  an. 

S.  lOö  f.  AI  terminar  ellub,  un  iudio  empt  /c»  ;l  cantar 
el  nindiman.  '  niezelando  eoplus  en  espfuiof  th-  l  ocino,  ei»n  las 
tagalus  de  esa  pupuhu*  cunciou.  Algunu»  de  las  cupias  decian  asi: 

Cundiman,  cundiman, 
Cundfman  si  jtle  [?), 
Afos  que  eitä  äormido, 
Ta  äoüd  eon  eU* 

5  Deade  que  voa  ciira 

lo  ta  mirdj 
Aquel  morisqueta 
No  pue.de  iragd. 

Cuudimau,  cundimau, 
10  Cundiman,  cundiman, 

Mamatay,  me  muero, 
Sacamay  mo  lAmang.'' 

I  0OT  ciMMllMafi  ist  sin»  VMtaiite  dm  «Mnin/tfii,  der  beliebtMten  ostlotislen 

und  Taiunrsiw. 
3  Tagml.  ,iefa  sfeerl«  in  d«inen  Annen  allein.^ 
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S.  239  f.   Paaaba  por  alU  im  indio  oonoctdo  myo,  el 
cusi,  al  verle,  se  le  acerc6  pre^ntando: 

—  ^Cota,  wHoliaf  16 

—  Ma  vlirah  ete  chah6-my-8uy  [,en  ehino  mujer  hemosa' 
Anm.],  dijo  Ohang. 

fOh!  Pueg  9uya  emdado,  pero  em  Hene  nomo  eaaHla  y 
Mguro  no  ha  äe  querer  con  guya^  objetu  el  indio  en  el  chapur- 
reado  espanol  que  en  general  hablan.  SO 

S.  241  f.    [Unterhaltung  zwischen  einer  Cigarrera  und 
einem  Chinesen.] 

—  i  Cosa  quiert  siuja  conin  igo? 

—  Mia  quidt  platiealo ,  conteßtü  Chang,  chapurrcundo  el 
cabtellano  d  la  manera  de  eüos.  25 

—  lY  para  cosa  f 

—  Forque  vu»  uiangandan  dalaga.* 

—  |Abä!'^  exclamö  ella  .  .  .  jEstä  enamorando  conmigo 
eate  chinu! 

—  ;0h,  oh!  icao  mariquit.^  30 

—  Kaiisiji  (graeias),  le  n-plico  ella  en  chino. 

—  Mio  <iuietn  uniclio  con  suya  y  tiene  (Maltas  para  fueäe 
cowj^  mya  y  vaudojKja  ^,  insisti(>  Chang. 

—  Btm,  dijo,  sUfue  8uya  coitmigOf  para  kcäda  buem-ömtito 
cwi  aquel  mi  tia.  86 

8.  301.  ;Abd!  |inacü!->  pudo  al  iin  exelaniar  la  asom- 
brada  Ninay  cosa  e.Htd  von  jahlando  conmigo,  tteguro  si  aquel 
mi  sefiora  llega ,  ha  de  eufadar  con  nosos;  espera  vos  primero 
con  aquel  mi  abuda  (pie  habrä  de  entender  eee  q^  vos  platica. 
[yEsta  jerga  aerd  comprensible  para  los  que  residan  ö  hajraniO 
eatado  en  Filipinas'  Anm.] 

'  Tagal.  (lies:  maffanfian)  .hfihschos  MSdchon*. 

3  4Qteijecciou  tagaU  da  »urpreiui,  aduiiraciun  etc.,  equivalento  4  lol&'i 
ipues  no  te  lo  dwia!  i&yV  V.  U.  dl»Ab«|]ay  TademMum  filipino  (Binondo 
1861),  8.  100. 

>  Tagal.  ,da  bist  httbaoh«.  Das  oh,  oh  dM  CbiiMSMi  ist  b«tliaaanid  (»  tagai. 

o«,  ja'?). 

*  Cnnilotnia  (in  R]t.Tiii»'!i  .Si  lmi(f»ir)H'l fi ' .  ,Nockerei')  heisst  auf  i!»  t.  IMit- 
lippiueu  ein  gesteittes  dreleckig«•^  HalHtuch,  welche?*  die  Siimli'/rn  ler 
Meatisinuen  leiubt  bedeckt  {ilu  Bluiauutrilt »  Vocabular  uacb^uLrageu). 

*  J'agal.  ^aiiM  Mntterl*  Attsnif  wi»  spao.  /«MMlre  mOet 

*  Tsgal.  KoaaiDnii  von  SoiMmina, 

8» 
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303  [ein  Diener:] 

—  iAh!  sefior,  aqutl  Nhu^  ya  no  queda  md»  aqui:  d  ««fiora 
de^ndid  eon  eÜa  por  cauta  de  uifed, 

46        S.  319  [Ninay:] 

—  {InacA!  ang  diablong*  hoHeario  D,  Paeundo  por 
quim  desjfndiö  eonmigo  ttquel  mi  ama. 

Gern  wird  die  indolente,  doch  ehrerbietige  Einsilbigkeit 
in  der  Unterhaltung  des  Indiers  mit  dem  Europäer  charakte- 
6ori8irt   Z.  B.  S.  120  (Diener  und  Herr:] 

—  JVb  fMiM  nuU  ropa,  nefior. 

—  <;C<5mo  que  no  hay  mdtt  ropa? 

—  Si,  mi»mo,  seilor. 

—  No  puede  ser.  »Si  ha  venidu  U  lavaiidcra  liace  doa  dias. 
56         —  Mäs  nu^,  sefior ;  acabö  todo. 

—  ^Pero  ei^uio  es  po^ible  esoV  Kxplicate. 

—  Coniio  d  anay  fteiior. 

—  (»t^ue  es  el  anay? 

—  Aquel  nnnij,  st  iior. 

CO         Aehnlich  bt-i  FiuncibCo  Cauaniaque,  Kecuerdos  de  Fiiipiuai> 
(Madrid,  A  I!  y  Hodriguez,  1877  -  J uao Kodrigues,  1879)  1,  114: 

—  Lvva  ^atitre  V  le  dije. 

—  Aadu,  si'ftor. 

—  El  padi-e  me  lia  dicliu  que  »abeti  liacer  ropa». 
^          —  Verdiul,  seüor.    —  —  — 

—  Pueä  mira^  de  eata  lela  quiero  que  uie  liagan  uno» 
pautaloue». 

—  Bueno,  gefior. 

—  Lo  uiismu  que  eate. 
fQ         —  Bueno,  jseüor. 

^SabrAa  haeerlesV 

—  Par^o  (igual),  aefivr. 

Zeitungsauaachnitte,  die  ich  Herrn  Consul  J.  C.  Labfaart- 
Luta  in  Manila  verdanke,  bringen  folgende  Dialoge: 
76        —  i(M  M  doU  CO»  mtUd,  Sioi  Psuickof 

—  Dude  nguro^  aquä  mt  aar»,  /wr^ue  mwf  meamado, 

'  T»irfil.  .<I*  r  Tt^nfeh}  aus  dem  äpiuii*ch6D. 
»  Tagal.  ,Termite'. 

*  Di«a«a  Liebliogswort  der  Indiw  bat  nmii  kaziikirend  hier  in  einer  Wei«e 
angebncbt,  wie  ee  wohl  i&  Wirkliehkdi  kmat  vevkenmt» 
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—  Sigwro  F.  no  ina»  que  pumigd  pumigd  aqud  §u  nariz,* 
por  ao. 

—  IBbto  para  €09a  «thw  nqtud  p&nieado  gue  mufa  fiora 
Bm^f  •  80 

Un  anii^o  nue.siro  ha  oido  a  unoa  carroniatfros  esta  con- 
versacion  ä  la  puerta  de  la  panciteriii  del  l  Uu  ii  ^usto. 

—  Cosa,  Siano"^!  ^cuanto  usU  coiUratä  _para  üevar  al  drco 
de  Chiarini} 

—  jAbd!  miva  V.  no  mns  el  taripa.  86 

—  iL'Ko!   Tiene   courhavo   forlos  nisas  carotnatei'og  para 
pedir  doa  rinlei<  y>or  persona,  y  si  chino  cuatro. 

—  jKacii'^  ffue  hxwno  esc!  Yo  tamhicn  anichavado.  Jase  yo 
de  olvidd  el  iari^  m  caaa  y  respotuU  yo  que  carromata  de  par- 
üad»  ette,  •  90 


Un  raatancU  en  el  pais: 

—  Cochero,  ll^yame  A  la  plaza  del  Vivac. 

—  Ah£f  tmor,  no  Mähe  yo  dönde  plaza  m«. 

—  All!,  bombre,  donde  esU  aquella  imprenta  de  periödico 
duqaito.  96 

~  StA»,  senoTf  $$e  plaaa  de  Servante»» 

Derselbe  Herr  thcilte  mir  folgende  Toeflie,  ohne  nähere 
Angabe  ihrer  Herkunft,  mit: 

Con  tm  hiüudoe* 

Viuea  la  vida,  100 
hidia  querida 
De  nd  eorazon; 

Deja  ese  opiao, 

Qae  aqiU  en  mi  peeho 

Te  opreee  un  2eeÄo  106 
Tu  'dorador. 


*  BfMitlieh  fii»  rihtelMra  Hu»  Nate  in  Eimm  brt\  d.  h.  ,8te  trinken 
zu  mV.  Dm  Wort  /mmigar  ist  wegen  der  Gholeis  in  Aller  Mttnd. 

'  Ftlicinno. 

'  Ahkün-  in^  von  ;inari'i  '  mHoti. 

*  Für  buhueha;  jene  Form  auch  su  Bogoti  (Cuervo*  S.  497). 


i 


Digitized  by  Google 


Meuqud  yo  cmaina 
Etiä  tfo  amUfUe, 
Ta  nUrd  d  geiUe 
Honrada  ya; 
Con  uU4  Uli  pesf> 
Todavia  palta, 
Conmigo  do$  cualta 
Ta  hueno  ya, 
Yo  wjf  «CO, 
Qnt  nu  dintro 
SU  mundo  tntero 
Piiedo  comprar. 

In  den  ,Cuadro8  tiiipinos,  Bainete  en  dos  cuadroB  y  en 
verso  por  Francisco  de  P.  Entrala'  (Manila,  Imprenta  de  ,La 
Oeeania  Espanola',  1882),  welche  der  genannte  Herr  eben' 
falls  die  Güte  hatte,  mir  zu  schicken,*  kommen  manche 
küohenspanische  Brocken  vor;  es  lässt  sich  denken,  dass  hier 
das  Spr;irhliche,  bei  der  gebundenen  Form  und  dem  theilweise 
satirischen  Zwecke,  noch  freier  als  anderswo  behandelt  worden 
ist.  Ich  setze  daraus  eine  längere  Stelle  (Cuadro  I,  Ksc  VIII) 
her,  woIcIh^  ein  wunderbares  Gemisch  von  vSpanisch,  KUchen- 
Bpanisch  und  Tagalisch  enthält;  der  Dichter  ist  hier  wohl  zum 
guten  Theil  auch  Sprachbildner  gewesen,  daher  hie  und  da 
etwas  schwer  verständlich. 
II,  1  Lechera.   iCota  Chyof 

Coeinero.  Adios  maynam'! 

L*  |Fas  <U  oompraf  qnieres  gatas>? 
C  8i,  ta  yo  andd  na  pajUinqM*^ 
6  Btiro  m«y  coro  fH  vianda  .  .  . 

L.  Siguiro  tü  grand»  d  robo! 
C.  Nacü|  nac&I  y  como  habla! 
No  parece  sinö  que  ella  .  .  . 
jSi  no  vendes  mas  que  agua! 

'  Eine  l'\irts('f zimp,  wflcho  in  ilcr  ,Oi'n;iiii;i'  orM'']iif»nf^rt  i^t,  l<riT>Ti  irli  in 
diener  Abhaiuiluug  nicht  citiren,  da  mir  dio  beiretlenden  Zeitungiinummern 
abhanden  gekommen  sind. 

3  Tsgsl.  eig.  .wohlsehmeekeikd';  hier  flbertrsgmi. 

*  Tsgal.  ,llileh'. 

<  Auf  cleQ  Philippinen  so  viel  aU  ,llarktp]at«*. 


118 


110 


116 


Digitized  by  Google 


KnollMk«  fltallm  IV. 


119 


L.  Mi  loche  es  pura!  lo 
C.  {Bf,  pnra! 

Tiene  canin*,  tiene  nata, 

tiene  eoco,  tiene  goma! 

y  tiene  .  .  .  Cristo  me  valga  .  .  . 
L.  ^Cota  tienef  el  Binnnaling*!  ...  16 
C.  Si  yo  quedira  mayamang* 

y  capitan  6  timente, 

tiguroj  rompo  d  fu  hanga  .  .  . 
L.  leao  pö  hA?*  jjambugmro!^ 

eso,  si  no  te  miraba  20 

Uando  htnndo,  y  td  ahld  hueno 

—  (',\h'\^  p6  cayo  isan  gstan 

Nang  gatas  totoong  mabuti?* 
C.  Anda :  titigman  co  laman', 
L.  Y  porqu^?  No  tüy  tambien  S6 

capilan. 

C.  Pucs  hali mbauag''! 

Para  beh«r.  capitan, 

Cuando  acabe,  uahliig  varaa*. 

Con  que  darae,  dame  un  poco!  30 
L.  Dame  un  poco  y  nunra  paga! 
C.  jOy!"*  sabfs  m  que  Ifonita 

rorno  poras  i'l  tu  cara  ,  •  .. 

y  que  üenes  .  .  . 

t  Tagal.  «  phil.-flftM.  morM^iieCa  ,ia  Waaser  gttkocbter  Reis'. 

*  Tag»].  (!!«■  nrnrngaUng)  JUHgnea*. 
'  Tafrai.  ,reich'. 

*  Tagal.  ,Du,  Herr,  etwa?' 

>  ,Wiiu11)piitol' ,  Acin  t^igal.  puldlo  entaprecliend.   Sicherlich  vom  amer.- 
engl.  hnmhjuj.  is.  init<'ii  IV,  10.  31. 

*  Tagal.  »Wünschen  Sie,  Herr,  eine  Odiang  (=:  phil.-span.  rhupa  —  'y^  Liter) 
wifküeli  gatmt  Milch?* 

"*  TagaL  4^  werde  ale  nur  vertueheii'  (lim  tUimtm,  tomtong). 

*  TagaL  «sam  Beispiel'. 

*  Taf^al.        ist  kein  f  Jf'rifdtsstal)  (?)  dn'. 

Taf^.  ,oh*,  Männern  gegHnnlior  gebraucht;  nt/  gilt  mit  KraiiPii.  In- 
dessen set*t  Fr.  D.  de  los  Santo»,  indem  er  dies  bemerkt  (Vocabulano 
de  la  lengua  tagala,  s.  v.  Ä)  hinzu:  »Algonas  veces  es  al  contrario' 
(ihnUch  Fr.  &  de  Totanea,  Arte  de  la  lengua  tagala  §.  17)^  hielllr 
lebeint  die  obige  Stelle      Beleg  an  «ein. 
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Ä6  L.  iTabipöI» 

C.  ßahl  loca  .  .  .  !  por<|ue  regaftas? 
Kste  es  carinito  nucvo  .  .  . 
Kine  Figur  dieser  Comödio,  der  taf^^alinchc  Coraödiaat 
Panchito,  veranlasst  midi  /u  einer  kleinen  Dii^resslon.  Der 
Verfasser  sagt  bezüglich  derselben  (S.  52):  ,£1  objoto  del  autor 
es  eensnrar  i  esos  mal  aconsejados  —  pocoB  en  nümero  -  que 
faltos  de  forma»  escogitan  para  darse  importancia  palabraH  st^ 
blinw»,  caya  significacion  no  comprenden  y  de  cuyo  atolondra- 
miento  y  preBuncion  extremada  son  baena  prueba  eBcritos  y 
cartaa  amorosas  que  en  nuestro  poder  conBeryamoB*'  DieseB 
BchwttlBtige  und  verworrene  SpaniBch  halbgebildeter  Indier 
und  Mestiaen  ist  deshalb  so  bemerkenswerth,  weil  es  zum  Unter- 
Bchied  von  tthnlichen  anderortigen  Erscheinungen  mit  einer  ge* 
wissen  Regelmässigkeit  (trotz  Entrala's  eben  angeführter  Paren- 
these) aufinitroten,  geradezu  eine  besondere  Ausprägung  des 
Nationalgeistcs  zu  sein  Bcheint.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich 
ihm  hier  eine  beiläufige  Erwähnung  angedeihen  lassen;  mit  dem 
Kttchenspanischen  zeigt  es  nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit, 
zu  der  oben  erwähnten  Wortkargheit  erscheint  ob  sogar  in 
einem  Clegensatze,  der  aber  vielleicht  bei  psychologischer  Ver- 
tiefung sich  als  Zusammenhang  ergibt.  Besonders  hat  Francisco 
CSanamaque  in  Beinen  »Recuerdos  de  FUipinas'  an  der  Wieder- 
gabe der  lächerlichen  Briefe,  Verse,  Partezettel,  meistens  von 
McRtizen,  Gefallen  gefiinden  (I.  122—130.  206  f.  II,  11  f.  37. 
50  ff.  147  f.  103  ff.).  Vgl.  auch  Francisco  J.  de  Moya  y  Jiuienez, 
Las  Isias  P^ilipinas,  l\ev.  de  Esp.  X(_*,  'J6  ff.' 

Bei  der  Diirt'ügkeit  und  der  nicht  allziigroHson  Zuver- 
lUssigkeit  des  bezeichneten  Materials  war  e^  mir  hnehsl  erfreu- 
lich, von  lierru  T.  U.  Pai'do  de  Tavera  zu  l'ariä  über  das 

*  Ta^m!.  .hinweg,  Harri* 

'  Obwohl  tlioner  ,e8til«>  granfHlomontn'  siih  von^ii^BweUe  peachrieben 
tnidnt,  ff>hh  »>s  »loch  atiVh  nicht  .iii  >'>li'li('ii,  tlio  ihn  spr»>choii.  I>io 
,<>reHiiiH  ««panola'  orwahni«-  vor  tnuiger  Zeit  eineM  üettlers  an  Puerla- 
Parian,  der  mit  einer  ]au(;(ni  pomphaften  Litanei  Almoeen  evflehte: 
,8edoree!  hagan  la  oaridad  generoea  de  la  dignaclon  de  la  corta  limoena 
qne  hnmildemente  eolieito  este  polure  eiego  qua  no  tiene  vista  porqne 
la  infinita  miiericordia  le  concede  U  fetici4sd  y  la  bienaventniaata* 
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Kttcbenspatiitcliey  mit  dem  er,  so  wie  es  zu  Haail«  gesprochen 
wird,  als  dort  Geborener  ToUkommen  Tertrattt  ist,  eingehende 
und  gewissenhafte  Uittheilungen  zu  erhalten,  welche  xudem 
ein  bewundemswertbes  Verständniss  0Sr  die  wissenschaftliche 
Bedeutong  dieses  Idioms  bekunden.  Als  Proben  zusammen- 
hängender Texte  hat  er  mir  die  folgenden  Dialogbruchstttcke 
niedergeschrieben. 

—  Ya  sampegd  qite  ya  mmtpegä  can  de  y  no  ta  eontento  111,1 
iodama;  quiere  pa  eUd  con  la  ßt9HBia  poira  mandar  tntrd  diee 

na  eared, 

Pero  iporqtie  cayä  de  sampegd  eon  agud  [eine  Frau!] 

pobref  el  todovin  el  que  hay  la  aUpa.  Ä 

—  Eue  mismo  el  qtte  ta  diciendo  Nora  Quica.  Ast  mittno 
loH  hvn  acho  no  hay  qua  ta  trai  na  casa  sino  qmhradura  de  ca- 
beza  .  .  . 

[Zwischen  zwei  Frauen.] 

—  No  ta  dispidi  yo  mds  con  ele. 

—  il*'>rqii^  fambienf  10 

—  jAh;i!  u(f  sähe  cveo  V.  al  que  ya  hace  rotimigo.  Tiene 
yit  (los  .smiKtnas  con  hoy  que  fnt'  na  ud  cum  llebando  un  mala 
j^Miicuiu  de  rhf'ni'his  hnrdado  quf  tn  mandando  hendt  dir<;  el  mujer 
de  nn  i')upUa<ht  cvaante,  Yo  inntliie,n  el  que  i/a  nndn  haa'.,  ya 
t'oinprd  todo  el  cJiiuelfis  mv  im  .sidraije,  y  robado  [)ala  segun  el  Ih 
que  dijo  vomiiigo  el  ijdl/eiN'i'lnrcillo.  Por  eso  al  venir  buscando 
SU  dinero  ya  tird  yo  na  sn  delnnte  todon  y  no  ya  jmrd  mi  bora 
de  did  om  de  de  ladron  y  saragate  *  hasta  que  ya  quedd  de  na 
be»'^  yo  ronco. 

—  »St  yo  tamhien  V.,  de   dehnlhe   no   nids         chivclas  sin  -0 
decir  71  i  un  p<dabra  ?iO      que  luego  de  vengd  de  nU  por  un  com 
auUquiera, 


■  JUt&aie  Zunge  ruhte  nielit,  ihn  IttnW  und  taragola  wa  nMimni.*  Latitow 
Wort  itenimt  ans  Nempanlon;  vgl.  B.  Pichudo,  Dicdoniirio  cabmot 
,8arQgai$,  —  N.  com.      Von  Mejicaoa  genoralaiento  naadn  en  mta  Ida 

para  denotiu-  nna  persona  zaiamera,  que  procura  coimeginr  alguna  cosa 
lunnjeando,  o  do  ntr<t  modo  autil,  eomo  pillo  y  embastoro.*  Naeh  P.  d. 

T.  eher:  .tunaiitc',  jiicaro'. 
S  =  ttna  vez.  Für  de  una  vtz  wird  auch  nn  vez  gesagt:  un  vez  ya  bird  «u 

cebeaoy  ,mU  einem  Male  wandte  er  den  Kopf.  In  (rl^ehem  Sinne:  de 
MI»  tiro  yo  rompi  d  hoieBa. 
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—  Si  porqmi  mümo  ya  diei  con  eU  todo  aqutd  palabrtu, 
El  mos  peor  pa  qne.  veudio  »tempre  m  thinelas  con  d  mumö 

^  gobemadoreälo  y  Ü  todooia  d  que  ya  haed  gramU  nd  eabeta. 

—  Xo  crm  V.  qm  t$U  d  primer  mz  ^  uto)/  f^jfmäo  laß 
päladaß  dd  gobemadordüo:  nuuque  con  qmm  V.  pregunki, 
«M  nmnpre  el  qiie  de  eoniestd  con  V.  tobte  «»  p3lada$. 

—  /  Qui4n  pali  d  que  de  pode  dmnd,  n  no  tatdmm  mda- 
Myroe  y  d  qa€  ta  hahld  conmigo  m»  amigo  ■  giie  ta  haei  dtt^^  eou 

de!  por  eMo  que  no  ta  Uni  yo  d^etonpianzal 


—  lalld  itki'i rfa  ^7  na  hocana^  del  tallajou  y  ta  ten*'  ija 
tu  miedo  (sairt  .Tn:ni  7.n  Pedro,  indem  er  auf  einen  Menschen 
zeigt,  der  heraukoniim V 

35  —  Ao  /<7  fette  //«*  inu'i'f  con  elt;  flos  i>r#.*  ifit  <pie  i/a  pcUA 

nofoo»  1/  stiri"  sana  tu  ya  &angä^  conmigo  el  donungo,  ya  re- 
ventd  yo  nose  cartu 

—  ^Cosd  ba  que  ta  hace  tu  alUf 

—  To  plpinn^  yo  no  mos  arros. 

40  —  Dejii  tu  yti  ese,   bacä  lutgo  de  dole  tu  cintura  por 

ayachti  na  stuUo. 

—  Uh  teniendo'^  tti  dmtro  maagui  ndee"*  eon  d  aUalde  w 
de  tme  tü  md»  miedo. 

Kndlich  empfanp^  ich  im  K  lzton  Augenblicke  aus  Manila 
folgenden  Zeitunirs^artiko!.  wt  li  litr  t  bcntalls  im  echten  und  fast 
pan?,  consi'ijiiontcn  KiKhrn>i>ani^ch,  und  zwar  von  einem  Be- 
wohner der  Trovinz,  abgetasßi  ist: 

*  «Wahrlioh  w«r  li&tt«  dM  ernUlHni  kdimeiit  wann  er  toü  seinen  Qann^ 

reien  iüc)it.s  hfJrte  iin«!  wenn  <{pr  mit  dem  er  0pcacll)  Min  Freund  wtl*> 
J  Chap'i  ist  hiiT  TiH'tnphorisoh  ^»'l«r.nii  lit,  wit»  m\n  auch  von  einer  Fr*tt, 
welche  ilie  Li»"b<i<  Hnff  einor  .tiultMn  boscliirmt  und  verhehlt,  M^t:  A«^ 
«Äopa.  In  Auktinka  hmi>»t  dor  als  t^piou  «lieuende  Indier  cJiapa  (Saiva); 

chapäc  .ruterkiadler  bei  den  bdianern*  (Booeh-Ar* 
aHaSn  nech  Salvi  isl  rkt^mr:  «eneomendero  de  indioe*. 

'  ^  .rTirfulslL, Ilten*}  iil  Uigal.(^piif«r*, detenene%,etendane'  de  loe  Sneto»). 

{«tlKiUbif. 

QRllKtMl|Menh«it|  moaf  Ungewisdiett  «us.  Vgl.  37. 
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Para  el  doctor  Schuchardt.    ^Sr.  Director  de  la  OceaniaIV,! 
EspHiioia.'   Muy  6r.  mio:  Btienns  dia^  hui  Director:  Sähe  ya  yo 
j'iol  qve  V.  muy  ncupado,  y  no  defje  yo  ocupd  mas  con  V.;  pero 
como  ta  mird  yo,  qm  murho  mds  ta  ocupd  su  atetmon  aqmX 
man^d  remitido  n  de  (iunde  donde,  y  no  ta  aserid  il6ft  con  el  h 
lengiut  que  \\  ta  hnscd ,  por  e.xo.  mmqiie  V.  regand  nninugn,  ya 
pens<d  qo   escribt  exte   ri- uijUnif-Sj   n<>   iNn^i  que  pdVd   dole  ron  V. 
iniieftra  del  nisos  lengna.  -     Aqutl  que  ta  lee,   hol  J)ir>ctor  )ia 
remitido  de  Xuena  Ecija\  no  el  lengiia  qiw  ia  hmcd  V.,  sino  puro 
lenqua  de  jandmgueria  propio  del  mnn\:^d  prorinsiano,  qns  In  mismo  10 
iiu  mmica,  ta  rree  ilds  que.  tiqiiel  que  ta  s^opld  vids  fuerte,  e^A 
mds  mejor  mmiqtiero.     Y  aquel  tambien  otro  remitido  de  Iloco"^, 
aquel  el  fengtia  del  man^d  saluyot,^  propio  de  carinderia  ^,  donde 
ia  vende  el  mangd  gulay.**   Fero  el  lengita  de  nisö»  es  otro,  nol 
JHrecim',  y  $egm  ia  contd  nuo«  mangd  ahnefa ,  rdms  hngua  ta  15 
lUtOkd  9ubUme  y  dirino,  portpie  ta  vini  del  cielo  y  Dios  misnio  el 
qtte  ya  0nma  euando  ta  irabajd  el  twre  de  Babel,  y  deapues  ya 
no  hny,  y  na  litM«  puMo  no  mds  ya  coiiservd  este  f.engua  qtie 
ahora  ia  conod  eon  nombre  de  lengtta  de  Parian.    /  Y  sabe  V. 
parquSf   Porque  par§fO  qfie  Parian  el  nomhre  de  Habel;  y  sinOy'iO 
pregufäa  V,  con  ei  iMm^^d  antig^to  na  Manila  donde  estd  Babel, 
y  ha  de  ensehd  con  Fl  aquel  lugar  donde  antes  esfd  el  Parian 
mUremedio  dd  mangd  Prannteano  y  Beeoleio,  I^tede  V.  stiponi 
ya,  nol  IHreeior,  gus  eeywo  por  e$o  ta  empmd  mudio  a/qud  doeior 
eoBlranjoro  para  wabi  nieöa  lenyua,  eiguro  porqjm  quwre  eniendifib 
yeroglißoot  gue  ya  Uni  mterto  de  eneonird  na  media  dei  mangd 
rmna  de  BabA.  —  Ädioa,  fiel  DireetOTf  y  habld  V,  eon  aqael 
mijeHo  de  Nueva  Ee^a  y  aqtui  tambim  de  Hoeo,  qae  no  eantd 
md$  Ude,  porgm  ei  JXo»  el  que  ya  daU  con  nisde  etU  Ungmt,  d 
mwmo  ta  aeegwd  quo  muehae  eoeae  mangä  yrande  ia  ocuUd  con  30 
ei  nuxngd  jambuguero  y  ta  roetid  eon  nitd»  mangd  kumilde  y  dee- 
pre$U»do*   80I0  nisde  el  quo  eohe  ati  eontered.  —  V-ya  euidado 
de  diemuld  nd  moleetia,  aunque  yo  no  vale  nada,  puede  V»  ocupd 
(maeque  euando)  conmigo,  y  conforme  na  §u  gueto, 

1  Es  war  eine  Probe  des  bnmbaiitischen  Styl». 

<  Et  handelt  meh  nm  den  8.  186  f»  abgedradEtev  Brief. 

3  ? 

*  Uder  <:aimde)-i(i  ,Bude,  wo  ÜMwawea  verkauft  werden'. 
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&  ist  jKnximrhmen^  dass  in  allen  Gegenden  La^alii>oher 
IVvcOkcnntf;  d^»  Küchenspanische  fast  gwus  die  gleiche  Ge^slak 
lui  *"ic  im  MähiI*.  Aber  auc!i  da»  Visayiscbo  und  die  anderen 
MlaüflclMi  S}>rachen  der  Philippinen  stehen  dem  TagaJii>chen 
zu  nalie,  al^  daas  sich  eine  wesentliche  VerachiedenheH  des 
Küchenspa]ii«e!i*>n  auf  ethnographischer  Baus  voraussetzen  liesae« 
In  Zamboanga  allerdings,  dir  welchcK  uns  ausdrücklich  ein  ver- 
derbtes Spanit^ch  bezeugt  wird  (Ä.  Bastian,  Sprach verjg^eichende 
Studien  S.  öl),  mag  et  vielleicht  bei  der  oben  erwilmtea 
Mischung  sehr  yerschiedenartiger  Elemente  eine  etvraa  eigentlifiin- 
liehe  Fllrbimg  haben. '  Wir  haben  daher  keinen  Änlass,  es  Ar  enie 
unrichtige  Beobachtung  zu  halten«  wenn  die  Spanier  in  dem 
Kuchenspanischen  Manilas  im  Wesentlichen  ein  in  apaniaclmi 
Qewand  gehttUtes  Tagalisch  erblicken  (z.  B.  A.  de  U  Oavada 
Mendez  de  Vigo,  Historia  u.  s.  w.  (Manila  1876]  I,  58).  FreiUch 
wäre  es  erwttnscht,  dass  dies  durch  Solche,  die  der  tagalischen 
Umgangssprache  voUstiindig  mlichtig  sind,  mm  auch  im  £in- 
aefaien  dargethan  wtlrde ;  ich  von  meinem  entfemfen  Standpunkt 
aus  kann  nur  auf  Eines  und  das  Andere  hinweisen.  Dabei 
muss  ich,  obwohl  diese  Studien  ja  nur  materielle  Vorarbeiten 
flir  die  pi  ipicUe  Behandlung  desjenigen  Problems  sein  sollen, 
welches,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  heute  im  Vordergründe  der 
sprachwissenschaftlichen  Fomehung  steht,  dennoch  einige  all- 
gemeine Punkte  bertihren. 

Zunttclwt  glaube  ich ,  dass  der  ciüturelle  Unterschied 
zwischen  dem  niedriger  und  dem  höher  stehenden  Volke,  dessen 
Sprache  jenes  erlernt,  bei  der  Entwicklung  der  kreolischen 

« 

Idiome  Überhaupt  keine  ho  wiehtigi'  Holle  spielt,  wiu  man  gc- 
incint  hat,  luxl  dasH  er  im  vorliegenden  Falle  ganz  ausser  Acht 
Mi  lassen  ist.  Es  scheint,  das«  im  Durchschnitt  das  freilich  nur 


'  Nach  Jafiror  44  nind  din  Sprachen  Zamboanga'»  Mandriyn  und  Spsniidi. 
Nach  Blnniftntritt  (Karte  /.ii  IVtPrmarm's  Mittheihingen,  Erpiiri?.iin<rnhf»ft 
Nr.  G7)  l>f>*f<<ht  liio  ciiilu-iiiiiiiche  B'-v-'ilkcrTtnf^'  flm  St.ndtfrnhirtns  \<m  '/Am- 
boanga  au«  'i  a^ralon  nni\  V  i8ayeni;»u»Herhaib  wohnen  ,Morofi'  und  Subaner. 
Die  Mandayor  em-heinen  b«i  ihm  nur  auf  dem  sildUehett  Arme  MindAiMM. 
Aber  einer  privaten  Hittiieilang  Blomeiitritt*«  snfolge  gehören  diese 
leteteren  allerdings  mit  den  Kandayaa,  Manobos»  Bagohoa  a.  b.  w.  eng 
zunammen»  wie  «eben  di«  Spraclie  ergibt.  Bcbeidna^l  8.  44  sagt,  in 
Zamboanga  »preehe  man  das  Zamboango;  was  hat  er  sich  dabei  gedacht? 
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in  engen  GrenxcD  existlrende  Hispanotagaüsche  bezilgUeh  der 
Entfernung  von  dem  vorgesetzten  Ziele  dem  Tagaloapaniichen 
keineswegs  den  Rang  abllluft;  das  Sprichwort:  ,im  ano  de  arte 
7  doB  de  bahaque'  verrftth,  dass  den  Spaniern  das  Tagalische 
schwer  genug  wird.  Aber  solche  quantitativen  Differensen  sind 
mehr  oder  weniger  gleichgiltig,  während  die  GharakterzOge  der 
aus  denselben  Factoren  in  entgegengesetster  Richtung  erzeugten 
SpracLurj^aiiismen  eine  Vergleichung  in'  hohem  Grade  ver- 
dienten, und  deshalb  bedauere  ich,  von  dem  Hispanotagalischen 
gar  keine  Kenntniss  au  haben.  Solche  correlate  Mischsprachen 
begegnen  sich,  von  dem  abgesehen,  was  aus  der  einen  oder 
der  andern  der  beiden  Grundsprachen  stammt,  in  gewissen  Er- 
scheinungen, die  ilinen  jenen  all^^eiueinen  Stempel  aufprägen, 
welcher  bei  Coelho  einijb^e  zu  weitgehende  Folm  riiiigen  hervor- 
gerufen hat.    Ich  werde  hierauf  gleich  zariiekkommen. 

Eine  Sprache  beeinflnsst  eine  andere  auf  oberflitchliche 
Weise,  auf  mechanische,  auf  geistige  Weise,  indem  sie  an  die- 
selbe von  ihrer  Aussprache,  von  ihrem  Wurtsiehatz,  von  ihrer 
innern  F'orm  abgibt.  Ks  fnl<>:t  sich,  wie  verhält  es  sich  mit  den 
grammatischen  Bi  M  uuf^selcmentcn  V  Bei  dens»*lben  ist 
WHibT  die  dritte  Weise  denkbar,  du  ihre  ursprün;^'Hehe  Bedeu- 
tung criusehen  ist  [cticrihirt',  eif^entlich  ,ich  habe  (zu)  sehreiben*, 
und  siundat  ar^'<.  cii^entlich  .schreiben  sehreil)cn  ich',  fallen  nun 
begriflrUch  zusammen),  noch  die  zweite  wegen  der  innigen  Ver- 
bindun^r,  welche  sie  mit  dem  WortstofF  eingehen.  W^enn  man 
je,  was  mir  höchst  unwahrscheinlich  ist,  aus  dem  Munde  eines 
spanischrcdenden  Tagalen  z.  B.  statt  (yo)  pagu4  hörte  (yo)  nana- 
ydl,  so  wäre  dies  keine  tagalospanische,  sondern  eine  tagalische 
Wortformi  ebensogut  wie  nagcompuäl  (aco)  —  canfetd  (tfo)»  Dass 
confsMr  ins  Tagalische  Aufnahme  gefunden  hat,  pagar  aber 
meines  Wissens  nicht wttrde  bei  der  Beortheilung  des  Falles 

'  All  einzpliipii  Orten  freilich  Hcheinen  der  M.-ilaiisinnig'  Hpani»eher  Wörter 
gar  keine  Grenseii  gesetzt  zu  «ein.  80  ist  Huf  meine  Nachfrage  nacli 
Kfieh«ii8paiiiicbem  an  die  ,Oce«ii{a  EspailoU*  o.  A.  folgender  Brief  ein- 
gMsndt  worden,  welcher  eine  Fkobe  von  dem  nnter  den  Meitlsen  sa 
T^pu  (anf  Üocaniaeliein  Gebiete)  geeprocbenen  Idiom  selii  soll. 


Mi  ettimado  oeiif»;  iparlieipar' 
CO  fra  4  naatamhrmramnc  d  ca6o  tief 


Uebereetsuug. 

Ui  eitimado  amigot  te  |»arti- 
dpo  quo  me  haa  nombrsdo  cabo 
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darchanft  keinen  Untenehied  machen.  Wir  würden  die  impro> 
▼isirte  Tagalirirung  eines  spaniBchen  Wortes  und  die  Einflech- 
tung  einer  tagafiscben  Wortform  in  spanigehe  Rede  haben,  also 
zwei  sonst  hinlUnglich  bezeugte  VurgUnge  in  momentaner  Ver^ 
knttpi'ung.  Und  wie  mit  der  Wortbeugiuig,  verhftlt  es  sieh  mit 
der  Wortbildung.  Uebrigens  wird  man  wohl  «iiiongo  (^aparte 
al  niliongo'  Entrala  S.  18)  hierbei  nicht  anifthren,  welches  eine 
von  spanischer  Seite  ausgegangene  scherzhafte  Tagalisirung  von 
nifio  zu  sein  scheint.  Da  nnn  solche  BildungKelemente  nicht  direct 
ubertragbar  sind,  hat  das  so  reich  gegliederte  tagalische  Con- 
jugationssystem,  liuh«  !!  insbesondere  die  siebzehn  Verbalclassen 
und  die  drei  Passiva  im  Tagulospaniävlieii  keinen  uuoli  noch  so 
schwachen  Abdriuk  binterlasscn.  Es  entstellt  die  weitere  Frage: 
wenn  auf  diese  Weise  die  Schwierigkeit,  welche  in  der  Aneig- 
nung der  I '>ililiin<;seleinente  der  fremden  Spraelie  liegt,  nicht 
behoben  wird,  kann  es  auf  andere  Weise  gescheheuV  Wir 
haben  hier  zwei  FliWe  zn  nntergcheiden. 

1.  Eh  deekt  sicli  eine  irraiuuiatibche  orni  dt'r  einen  Spraclie 
t^enau  mit  einer  der  nnd<'it  n.  Nim  sind  die  Bildun^'sweiseii,  nur 
äiissrrlieli ,  nicht  nach  ihrem  Ursprung'  betrachtet,  sehr  ver- 
öchicden:  Prilrigirun«?.  Sufti;;iruii^,  Intigirung,  Rednplieation,  Ab- 
laut. Wo  sieh  dieselbe  Formel  auf  1>eiden  Seiten  tindet,  wird  sich 
die  innere  Gleichung  leicht  vollziehen:  (aina)-vi  =  (li(J})-te  und 
noch  leichter  natürlich  :  (rtwj-fl/ =  Allein  einer  beträcht- 

lichen Energie  bedarf  es,  um  das  Infix  von  tagali.schem  (8u)ng- 
(müUu)  der  Endung  von  spanischem  (e$crib)-iö  gleichzusetzen. 

harrh  qt  mtHree  tmajf  U  camanmo  del  barrlo  y  nento  mueho  tu  au« 

ditojf  porque  ecn9idartnea  met  cd-  Mncis,  porqne  te  convidjirla  Um- 

md  d  maguipagdetpuefuir  itoy  baant  bien  pam  ilMpaehnr  la  preparaeiun 

d  naprepurar  diloy  lialm/.  ünira  d  que  tengo  en  CAM.  iruica  iKiticia 

iioticiu  d  Viuipropnrrionu n^o   (jca :  que  t«  ptiodo  jiropnrcionar:  tu  co- 

ni  conuuirem  bunti.s  munm  qt  idi  nuidre  estä  utra  vez  mi  ciuta  y  uu 

AHtacoftmrmlf  biti>&«,  timinae*  dw,  eoaiido  llientit  i  oobisrls  el 

b«  qt  nainog  jcüajr  batalan  ql  bribnto,  ecbö  k  coirer  y  «e  csyö 

n  ab  IAO  diu]/  quUiquUma,  ifu  «m-  eii  la  asotoai  conaecnencia  4s  «»to 

tigar  ngarud,  puu  naariniuha-  accidente  M  la  hendidon  de  ni 

nau  /a  ttiia|f,  Toy  umigQ  ql  wervi-  Hubacu,  ti\^M>  vnntigo  de  hu  ara« 

dormo  Z.  rici«.  Tu  auiigu  y  servidor  Z. 
Aam.  LaM  p;ihtbr:ui  .Hubr.-i^  adaM  höh 

tagalaa,  y  »egun  .alguuos  i- 

loosnoa,  wlo  le  Qssn  »n  Vi^an. 
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Wo  wie  bier  nur  die  begriffliche  Identität  der  Formen,  nicht 
mehr  und  noch  nicht  wieder  die  Correspondenz  ihrer  Structnr 
er&8st  wird,  da  wird  man  znr  Nenbildung  achretten  mtUsen. 
So  ersetzte  der  Tagale  »unymUat  in  GKsdanken  durch  na 
awmÄltU  weloheB  zufiUliger  Weise  wirkUch  die  Grundform  Ton 
ersterem  ist  (indem  das  Infix  -ng-  aus  dem  Prftfix  na-  entstand), 
und  gab  dies  durch  spanisches  ya  e8crihi(r)  wieder.  Vermuth- 
lieh  wird  der  Spanier,  ehe  er  sich  die  tagalische  Conjugation 
angeeiguet  hat.  ^anz  ebenso  für  Uigalisch  snngmulat  sagen  tia 
mmülat  (oder  uucli  ixi  mlat)  =  yn  escribi(r).  Hier  hätten  wir 
jenes  vollständige  ZusainmcTitreffeTi,  «gleichsam  auf  einem  tiet\?reTi 
Niveau,  zwischen  Hisjiaii*>i.i^;Ui.^Lli  und  Tagalospaiiisch,  das  ich 
eben  andeutete.  Im  Präsens  und  Futurum  wurde  ebenfalls  die 
reine  Conjugationsform  (der  lurinitiv)  ausgelöst;  die  charak- 
tenfjti.-jchen  Zeichen  aber  bot  das  Spanische  selbst  dar,  welclies 
ja  umschreibende  Darstellunixcn  jener  Tempora  besitzt,  aller- 
ding2>  mit  bebonderer  Bedeutung,  die  jedoch  im  fremden  Spraeh- 
bewusstsein  verallgemeinert  wurde:  estd  tscribiendo  ist  das  dura- 
tive Priisens;  ha  de  escrihiv  das  gonindische  Futurum  (ei  seri 
V)endum  est).  An  Stelle  des  eröteren,  das  aber  ebenfalls  gebraucht 
wird  (in  mandando  —  manda  III,  1*5),  tritt  im  Tagalospanisclien 
ta  escribi(r),  wie  im  Indoportug^iesisehen  (s.  Kreolische  Studieuli, 
18.  III,  16),  im  Capverdischen,  im  Curazoleiiischen ;  da  letzteres 
schon  den  Infinitiv  enthält^  so  bedarf  es  keiner  Veränderung 
(vgl.  indoportugiesisch  von  Diu  und  Timor  had(e)  .  .  .  capver- 
disch  al  .  .  .  doch  schwind»  t  nach  Pardo  de  Tavera  das  ha, 
welches  Überflüssig  und,  da  haijer  fast  vollständig  durcli  feuer 
▼erdrftngt  ist,  bedeutungslos  erscheint.  Andere  schreiben  ha 
de,  so  ha  de  qtterer  I,  19,  ha  dt  eufadar  I,  38,  ha  eiwaAa 
IV,  22;  bei  Montero  y  Vidal  S.  127  sagt  ein  Indier,  wegen 
eines  starken  Windes  zur  See  beruhigend:  yuo  hay  emdado, 
seHor^ha  de  poiar  siempre*.  In  allen  kreolischen  Mundarten  nun 
pflegen  gewisse  Zeitwörter,  besonders  ,haben',  ,wollen',  ,kdnnen^, 
,wissen',  im  Präsens  eines  Vonseichens  zu  entrathen,  ja  sogar  in 
der  Qestalt  der  3.  P.  S.  Ind.  und  nicht  in  der  des  Inflnitivs  auf- 


'  Ich  finde  allerdings  euuuiiu  na  acu  ,yo  ya  cotni'  (Abella,  Vadenieeum  til. 
8. 17);  aber  den  Uebraacb  de«  Imperatin  fUr  du  Perfecfc  kmuit  TotuiM 
§.  ISS.  184  nar  in  Nebendltseii. 
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zutreten.  Was  das  Tagalospanische  anbelangt ,  so  finde  ich 
fielt«  I,  32.  B6,  quiere  l,  23.  32.  III,  2,  ^uede  I,  B.  32,  »ab4  1, 
93.  96.  III,  11.  IV,  32,  dieses  auch  bei  Scheidnagel  S.  164: 
,Sa&e.  Elxpresion  de  enHende.  —  Enimtda.  Lo  entiendo.  —  8abe 
setkor.  Lo        Ö  lo  entiendo,  seSor*;  £ntrala  S.  26: 

—  mi  esposo 

dejö  conmigo  aqud  fama 

de  mttger  «a5e. 

Das  Wesentliche  freilich  wäre,  dass  ia  teaU  u.  s.  w.  ausge- 
schlossen blieben;  das  aber  ist  nach  Pardo  de  Tavera  nicht  der 
Fall,  aucb  bietet  er  in  der  That  ia  ivni  III,  31.  32.  35  (ya  UnS 
IV,  26\  —  E>en  Infinitiv  ohne  te  sollten  wir  nur  in  imperativi- 
scher oder  conjunctivißchcr  Verwendung  envarten ;  indessen 
öcheint  er  auch  für  den  Indicativ  des  PrUsens  vomikomnitMi. 

J.  Die  grammatische  Form  des  Spanischen  hat  im  Taj^a 
Hachen  entweder  als  solche  oder  dem  begriff liclien  lIuilHiige 
nach  nicht  ihr  vollkommen  Entsprechendes;  (lanii  vermag  sich, 
wie  wir  sehen  werden,  die  innere  .Sprachi'ui  iu  zu  ljetiiati<;en. 

Indem  ieh  mich  nun  anschicke,  den  Spuren  von  der 
innern  Spi  aehtOrni  des  Ta^alischen  in  den  mir  zur  Ver- 
tVic;;un;4  .-.leliendeu  t-agaloMpaniselieu  Materialien  nachzugehen, 
muss  ich  zunächst  darauf  Innweisen,  dass  nielit  Alles,  waj> 
mötrlveh  ist,  sich  ii\n'\i  innner  vollzii'lit.  «•l)enso\v«nn^^  wie  —  es 
handelt  sieli  hier  keineswt'L^s  um  ein  liilil  die  seldeehteste 
französische  SchulUbersetzung  keinem  Nach ti  ag  an  Uermanismen 
Raum  geben  wird. 

Der  Zujz:,  welcher  bei  der  Betrachtung  der  tagaliscben 
Grammatik  am  ntHrkf^ten  in  die  Auj^ren  f^tllt,  ist  die  passive 
Constructionsweise.  leh  Iialte  es  für  überflüssig  zu  sagen  ,die 
sogenannte  passive',  da  Ja  die  meisten  der  lateinischen  Gram- 
matik entnommenen  Ausdrücke  bei  Sprachen  von  sehr  ab- 
weichendem Bau  wie  die  Faust  aufs  Auge  passen.  Dieser 
Funkt  verdient  von  mir  um  so  mehr  eine  eingehende  Berück- 
sichtigung, als  Lucien  Adam  kürzlich  geglaubt  hat,  im  Kreo- 
lischen von  Mauritius  einen  ReÜex  des  madagassischen  Fassi- 
vums  zu  entdecken  (Les  idiomes  n^gro-arj'cn  et  maMo-aryen 
S.  64).  £s  ist  vor  Allem  zu  beachten,  dass  der  Gebrauch  der 
activen  und  der  passiven  Wendung  in  ganz  bestimmter  Weise 
geregelt  ist  (Totanes  §.  117).  Derjenige  nominale  Begrifl^  auf 


/ 

Digitized  by  Google 


KreoUicbe  Sindieo  IV. 


129 


welchem  der  Naclulruck  ruht,  vvinl  in  den  Nominativ  ^^tslcllt. 
So  erklärt  es  öich,  das»  da>  Activum  bui  uiibcsfiTiiinieiii.  das 
Pas.sivum  bei  bcstiramtera  Objecte  eintritt:  ,sclilathto  du 
Huhu',  aber:  ,eö  werde  von  dir  dio8  Hidui  >;(  Schl:ic'htL't'.  Die 
Ansnalimcii  bestiUigeii  die  Regel:  ,e8  werde  von  dir  ein  Huhn 
(^nicht  ein  Schwein)  geschlachtet'  —  , schlachte  du  (kein  Anderer) 
die«*  Huhn'.   Diese  logische  Strenge  macht  sich  nun  wiederum 
innerhalb  des  Passivums  aeibst  bemerkbar^  und  swar  in  einer 
Weise  y  welche  mit  Hilfe  unseres  PftssivuniB  gar  nicht  wieder- 
zugeben ist   Wir  mUssen  daJier  auf  die  eigentlich  nominale 
Katar  der  tagalischen  PassiTform  zurückgehen.  Der  Satz:  ^es 
werde  von  dir  das  Huhn  mit  dem  Messer  in  der  Kammer 
geschlachtet'  kanUi  je  nachdem  der  Begriff  ,Huhn'  oder  ,Me88er* 
oder  yKammer'  hervorgehoben  wird,  in  dreifacher  Weise  dar- 
gestellt werden: 

,dein  Schiachtungsgegeustand  '  sei  das  Huhn  mit  dem  Messer 

in  der  Kammer'  (das  -i»-  Pass.), 

,dein  Schlachtungswerkzeug    i  das  Messer  beziif^lich  des  Huhns 

in  der  Kammer'  {dix^  i-  Pass.), 

ydein  Schlachtungsort  sei  die  Kammer  br/iiL^ln  h  des  Huhns 

mit  dem  Messer'  (^das  -an  Pass.). 

Freilich  weicht  nun  die  Auffassung  des  Tagalen  vielfach  von 
der  unsrigen  ab,  so  das«  ihnen  z.  B.  etwas  als  Thfttigkeitaort 
ersoheint|  was  uns  als  Thfttigkeitsgegenstaod,  oder  es  mag  auch, 
indem  sich  die  ursprUngliehen  Begriffsunterschiede  im  Sprach* 
geftthi  verdunkelten,  die  gegenseitige  Begrenzung  der  Formen 
durch  ESnflttsse  verschiedener  Art  verschoben  worden  sein. 
Schon  ans  diesem  Glrunde  mochten  die  Tagalen  nicht  versucht 
sein,  die  drei  Passiva  im  Spanischen  au  reconstmiren,  welches 
zudem  jedes  einigermassen  passende  Hilfsmittel  versagte.  Was 


'  H.  C.  V.  d.  GHbelentz,  Ueber  das  Pnssivnm  8.  485  und  Fr.  Müller, 
Grnndriss  II,  H ,  137  memeo,  ,die  Uandluug  tielbst^  sulio  hier  bettmt 
werden,  wUirend  Letzterer  kuM  voffaar  eia  punve«  Psrtidpliuii  in  dieMr 
Notniiulfonii  erkuiit  batto.  In  der  Tbat  «ab«  ich  nicht,  da»  mit  •In» 
Snbstantiva  gebildet  ' werden,  die  tine  Handlung  beseicbnen:  t^n-deny 
,in  Walser  gekochter  Rei«'  von  »dtng  , kochen',  ••tnHiUr  .gesponnene  Bauin- 
>volle'  von  #ti/4r  ,npinticn',  in-aumö  .Tathe',  eig.  ,auni  Vater  gemachter* 
von  amd  ,V.ntor'  u.  s.  vv.  (  TotaiiHi»  §.  307.  308). 
SiUiiDgaber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CV.  Bd.  L  Bft.  9 
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die  Scheidung  der  passiven  Construction  von  der  activen  be- 
trifft, so  konnte  das  Spanische  allerdings  dieselbe  dem  Taga- 
lischen  nachbilden: 

mata  tu  una  gallina  —  rndtese  por  ti  eata  gnlfinn 
oder:  acomjMüa  tu  d  wi  tumbre  —  sea  acompanado  de  ti  yu. 

Es  hfttte  also  'nach  der  Beschaffenheit  des  Yerbums  bald  so^ 
bald  so  gesagt  werden  müssen  nnd  jedenfiüls  die  DanteUnng 
des  (logischen)  Subjectes  sich  hinlän|^ch  von  der  tagafischen 
unterschieden.  Es  lag  der  Infinitiv  näher,  der  ja  in  unseren 
Sprachen  sowohl  passiven  als  activen  Sinn  haben  kann: 

nmtar  tuyo  esta  gallina  oder:  tu  matar  esta  gallina. 

Da  nun  aber  der  Infinitiv  auch  in  der  activen  Form  als  Ver* 
ti*eter  des  Imperativs  crächcint  (nuUar  tü  esta  gallhni),  so 
würde  der  ganze  Unterschied  auf  der  nominalea  Construction 
beruht  haben,  und  zwar  in  dem  angeführten  Falle  nur  auf  der 
Form  des  (logischen)  Subjects,  wo  aber  das  Object  eine  Person 
isty  auch  auf  der  Form  dieses: 

motar  tuyo  esto  hnwhr^  —  •malar  t&  ä  mU  hombre  oder 

vielmehr  ron  ßste  hombr«. 

Et*  sind  nun  in  der  That  die  Fornion  der  Pronomina  der  1.  und 
2.  P.  S.y  auH  weklien  L.  Adam  iiu  Krenlischcn  von  Mauritius 
die  [)asHive  Construction  des  Infinitivs  i  iitncliiiu  n  zu  könn^^n 
pe^^lnnijt  liat:  ab<'r  ich  iial)e  nachgewiesen,  dabt>  diese  Formen 
niclit  richtig  gedeutet  sind  (Literaturhl.  f.  g.  u.  r  Ph.  1883, 
S.  238\  Vereinzelt,  gleichsam  vcrsucliä^weisc,  mag  bei  Tagalen, 
die  spanisch  reden,  eine  solche  pHs.sive  Wendung  vorkommen: 
festgesetzt  hat  sie  sich  nicht.  Der  Spanier  sagt  tnafa  ftü)  e-»tn 
gallina,  wie  er  sagt  matn  ffn)  una  gnUina  luul  das  ist  für  den 
Tagalen  nicht  schwer  zu  lernen;  schwer  jedoch  ist  es  fUr  den 
Spanier,  zwischen  patdin  mo  itöng  manüc  und  matäy  ea 
nang  itäng  mamic  zu  imtcracheideu. 

Die  innere  Form  der  einen  Sprache  wird  am  häufigsten 
auf  indirecte  Weise  in  die  andere  Sprache  Ubertragen,  d.  h. 
durch  Substitution.  Formelhaft  ausgedruckt,  wenn  tag.  a  — 
Span,  a  und  ß  ist,  so  versieht  entweder  a  auch  die  Stelle  von  ß 
r  ß  auch  die  von  oder  l  <  i  lr  werden  fUr  einander  ge- 
d.  h.  miteinander  verwetthselt. 
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Mßy  (inmf)  entsprielit  epan.  tun»  (hat)  und  kay  (es  gibt), 
8.  B.  H  BBdro,  y,  mey  pdlay  ,Peter  hat  Beis';  dltning  ixilmf, 
,w  gibt  (ee  ist)  Reis  hier.'  Daher  im  TagalospaniBchen  einer- 
eeits,  und  das  ist  wohl  das  Gewöhnliehe,  H$m  für  hay  oder 
doch  in  ähnlichem  impersonalen  Sinne:  no  Um»  mds  ropa  1,  51; 
$elk>r,  Uene  azitüa  (Herr,  ea  ist  ein  Spanier  da)  Montero  y 
Vidal  S.  86;  HeM  ya  dos  »manaa  Wi,  11*;  anderseits  hay  fir 
ihw:  6^  que  hay  la  culpa  III,  5 ;  los  horracho  no  hay  que  .... 
in,  7.  Scheidnagel  S.  165  sagt:  yTient.  Tenge.  Hay.  Dicen  los 
indios:  Tiene,  seflor,  pero  no  hay.  Ö  sc^ase:  Existe  lo  que  Vd. 
biisc^,  pcro  yo  no  lo  encuentro/ 

Aut  (liesein  Wege  sind  jene  uns  in  allen  kreolischen  Mund- 
arten begegnenden  Vereinfacliunf,'en  in  der  (Grammatik  ent- 
istiuiden.  Das  Tagaliöclie  kennt  keinen  Genutjunterßchied  und 
hat  siyd  fUr  el  und  ella,  ang  für  el  und  la,  mahnti  fyr  hello 
und  bella  u.  ö.  w.;  daher,  weil  das  Masenlinum  das  Häufigere 
ist,  tagalospanisch  aquel  pobrn  (von  einer  Frau),  yn  quedd  yo 
ronco  (sagt  eine  Fran\  el  mujer ,  un  palahrUf  chinclas  hordado 
u.  8.  w.  Con.sc(iucnt  steht  in  IV  das  Masculinum  deß  Prono- 
mens,  Artikels  und  Adjectivs  für  das  Femininum.  Die  neu- 
tralen Formen  hatten  noch  weniger  Aussieht  sieh  zu  erhalten: 
el  qtie  (lo  quc\  por  esc  que  u.  s.  w.  Es  ist  nicht  zu  verwun- 
dem, wenn  die  Endungen  -a  und  -o  auch  sonst  verwechselt 
werden,  z.  B.  ciudtas  fUr  cuartos  ,Geld'. 

Das  Tagalische  kennt  keine  Numeruscongruenz ;  daher, 
weil  der  Singular  das  Häufigere  ist,  tagalospanisch  (odo  el 
chineLas,  su  piüadas,  —  cHstiano  yo,  e»patiol  ellos  (sie  sind 
Spanier);  gelegentlich  auch  erhält  nicht  das  Substniitiv,  son- 
dern der  Artikel  das  Pluralzeichen:  los  borracho  111,  7. 

Der  Gebrauch  der  Demonstrativpronomina  ist,  wenn  ich 
mich  nicht  täusche,  im  Tagalischen  ein  viel  häufigerer  als  im 
Spanischen,  und  es  erklärt  sich  dies  wohl  zum  Theil  daraus, 
dass  dort  ein  bestimmter  Artikel  nur  fbr  den  Nominativ  be- 
steht (in  nahe  verwandten  Sprachen  tritt  er  auch  snm  prttposi- 
tlonalen  Casus).  Vielleicht  wird  ang  sogar  mehr  als  Ausdruck 
des  Nominativs,  denn  des  bestimmten  Artikels  gefühlt  (wie 
Beides  zusammenhängt ,  ist  oben  berührt  worden)^  wozu  eine 


*  Hier  wflrds  tsgaliach  ttieht  «My  uigswsndt  werden:  dalauä  «ang  li»g6  im. 
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Anw«ncliiiigy  wie  wAiUog  aug  isdng  linHß  ^es  hat  ein  Blitz  ein« 

geschlagen*,  ipnhdyag  ang  Uäng  pagtufduag  ,e8  werde  verOffent- 
ticht  ein  Befehls  narUo  ang  iating  ceutÜa  ^hler  ist  ein  Spanier* 
(Abella,  Vade-mecum  filipino  S.  75.  85.  97),  stimmen  würde. 
Daher  wird  aqud  viellaoh  filr  den  dnfiiohen  Ardkel  gesetst 
(BInmentritt,  Phil.  Voc,  S.  5),  so  aqud  tnüruqueia  I,  8,  atiud 
Nimy  I,  43,  aquel  fama  S.  128.    Siehe  unten  S.  139.  143. 

Da  das  Tagalische  keine  Personalflexion  bcf5itzt,  so  ver- 
tritt im  TafjjaloKpaiiisclu'n  öiiu;  Pcrsonalform ,  un«l  zwar  die 
dritte  Sing,  als  die  hUutii^«t  vorkommende,  alle  übrigen:  liene 
yOf  ta  mandd  eUos  u.  8.  w. 

Um  nun  zu  Krsi-liciniiiig't'n  von  mehr  HeboinlcrluMt  über- 
zugehen, ^<>  wird  im  Tagalischcn  das  Imporfectum  durch  die- 
selbe Form  wie  da»  Prääeus  ausgedrückt,  z.  ß. 

nagpapoBOfidr  aeö  »yo  mando'; 

fu^papatonör  aeö  eahapön  ,jo  mandava  ayer*. 

Ebenso  im  Tagalospanist  ln'n,  z.  B.  ia  anifnviio  yo  niniulo  im 
mtiii  i'li'  ,yo  cfintava  cuando  entr(S' (v|]^l.  III.  V.\.  M).  Die  iUilif  ius'  Ii 
lenuiidcii  Drutbchen  pflepren  ihr  Frätcrituni  \li>-hU')  auch  da 
mit  dem  Impt-rtcotuui  [oniarti)  zu  Übersetzen,  wo  das  Perfectum 
(amh)  am  Platze  wiire,  und  zwar  zitduMi  sie?  die  orstere  Form 
nicht  aus  begrirtlichen  Gründen  vor ,  sondern  we^eu  ilirer 
gleichmässigen  und  sich  leichter  einprägenden  Bildung.  Hätte 
sich  auf  deutBchem  Boden  eine  romanische  Sprache  entwickelt, 
80  Würde  sich  in  ihr  schwerlich  das  lateinische  Ferfectom  er* 
halten  liaben. 

Aehnlich  wird  sich  der  tagalospaniscbe  Gcbrancb  der 
Futurf  orm  Air  den  Conditionalis  erklflren,  Bodedebolbd^  de  i>wgd 
(devolveria,  vengaria)  III,  20.  21. 

Eine  der  auflßllligBten  Züge  des  Tagalospanischen  ist  seine 
Vorliebe  n\r  con.  Den  zahlreichen  Präpositionen  des  Spanischen 
stehen  im  Tagalischen  nur  zwei  gegon<il>er,  nang  und  sa  (welche 
▼or  Eigennamen  und  einigen  anderen  Wüi-tem  durch  ni  und  cay 
▼ertreten  werden).  Die  erstcrc  drUckt  die  innigste  Beziehung 
sowohl  zwischen  Nomen  und  Nomen,  als  zwischen  Verhum 
nnd  Nomen  aus,  mit  anderen  Worten  die  Verhältnisse  des  reinen 
QenitiTs  (als  Possessivs)  nnd  des  reinen  Accnsativs,  ftir  welche 
in  den  meisten  Sprachen  die  blosse  Nebeneinanderstelltmg 
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genügt;  uusäerdem  das  des  Iiiätrumcutalis.  «S'a  hat  ursprünglich 
locale  Bedeutung  und  bezeichnet  eine  ^lenge  weiterer  Be- 
ziehungen; es  ist  vor  Allem  Dativ-,  theilvvei-^e  auch  Accusativ- 
präpoßition.  Haiti  luimlieli  erscheint  das  mimittelbare  Object 
alb  eine  iiothwendigc  Ergänzung  de«  Verbulbe/jn'iffs  (ich  habe 
das  als  ,reinen*  Aecusativ  bezeichnet),  dann  tritt  nany  ein, 
Z.  B.  magdcdd  ca  iuhkj  isdnfj  mhdl  na  coro  .bringe  ein  Mesöbuch 
nach  dem  Chor';  bald  als  der  Ort,  au  welchem  eine  an  sich 
hinlänglich  bestimmte  TliHtigkeit  vor  sich  geht,  z.  B.  ndrfd  ca 
sa  isdng  bdia,  gleichsam:  ,ertheilc  I'nterricht  an  einem  Knaben'. 
Es  greift  aber  sa  auch  in  die  Functionen  von  nang  hinüber. 
Wenn  der  Genitiv  dem  regierenden  Nomen  vorausgeht,  so  wird 
sa  fUr  nang  verwendet,  z.  B.  i>a  capitdng  hdhay  =  bdhay  nang 
eapüdn.  Jenem  lilsst  sieh  unser  ,dem  Capitän  sein  Haus*  ver- 
gleichen, wobei  die  gutturale  Bindung  dem  ,sein'' entspräche. 
Femer  findet  sich  im  Aecosativ  vor  den  Pei-sonalpronomincn 
nur  sa  und  vor  den  Eigennamen  nur  cai/.  Das  hängt  aber  mit 
dem  Obengesagten  zusammen;  bei  bestimmten  Personen  pflegt 
es  sich  um  übertragene ,  nicht  um  einschliesseude  Tbätigkeiten 
zu  handeln  Dieser  Gebrauch  des  tagalischen  sa  entspricht 
im  Wesentlichen  dem  des  spanischen  d,  welcher  ja  gerade 
durch  einige  scheinbare  Ausnahmen  sehr  schön  erlHutert  wird 
(gicertfr  im  eriado  ^einen  Diener  suchen'  —  wie  eine  Sache  — , 
qittrer  ä  un  eriado  »einen  Diener  lieben';  perder  tu  mujer  ,seine 
Frau  Teriieren'  —  wie  eine  Sache  — ,  perder  d  m  mujer  »seine 
Flrau  ▼erderben')*  Nun  bedeutet  ta  unter  Anderem  auch  ,mit', 
und  man  hätte  daher  erwarten  können,  dass  das  so  häufige  d 
auch  die  Function  des  selteneren  con  im  Tagalospanischen  aus- 
abte.  Allein  das  Umgekehrte  geschah.  Ccn  hatte  sowohl  durch 
seine  lautliche  Gestalt,  als  durch  die  grossere  Sinnlichkeit  seines 
Begrifis  einen  grossen  Vorzug  vor  dem  in  jeder  Beziehung 
farblosen  d,  welches  überhaupt,  von  geringen  Spuren  abgeseheui 
▼on  den  kreolischen  Mundarten  aufgegeben  worden  ist.  So  ist 
denn  con  fllr  datiTisches  und  accusativisches  d  bei  lebenden 
Wesen  das  Regelmässige:  pegu»  coimigo  (Canamaque  I,  26), 
jmes  am  V.  grande  d  ffusto  (Entrala  S.  23),  saque  V,  con  dt 
(Entrala  S.  26),  prestar  eonmigo  (Entrala  S.  27),  con  usted  id 
esperd  ha  rato  ^  Entrala  S.  31)  und  oben  querer,  seguir,  doler^  des- 
pidir,  comj/mr,  deiir  u.  b.  w,  cou  — ,  Wenn  ein  Indier  sagt :  amarr^ 
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am  41  (Afontero  j  Vidal  S.  127)  mit  Beaehung  auf  eiii  Steuer- 
rudcr,  »o  ist  dAsselbc  gcwisseimaMen  personifioirty  wie  ja  «ach 
der  Gebrauch  des  »panisohen  d  sich  auf  solche  Weise  erweitert 
(Diez,  Gramm.*  TU,  100).  Uebrigens  steht  con  nicht  nur  für 
df  sondern  auch  für  andere  spanische  PTttpositionen,  welche 
dem  tagalischen  §a  entsprechen,  so  fUr  lisi  x.  B.  Fl  «in  duda 
no  TMordar  eonmigo  (Rev.  de  Esp.  XCII,  107),  für  en  (seitl«; 
das  locale  en  wird  durch  üigaloäpanisches  na  wiedergegeben), 
z.  B.  no  pa  yo  ya  nad  con  aqud  »damaU  (en  aqoel  tiempo) 
war  ich  noch  nicht  geboren' ;  vgl.  Hene  ya  dot  semantu  ean  hoy 
III,  12.  Ferner  wird  es  nach  dem  Comparativ  gebraucht;  wie 
C8  tu^^ulisch  heisst  si  Pedro,  i,  (fnloiuf)  nmnmung  sa  lahdt 
yW'ti'V  ist  {gelehrter  als  Alk-',  .so  la^alospanisch :  el  catedral  de 
Toledo  mäa  honifo  tjiui  con  rl  da  Sevilla,  WO  quc  abiindirt..  Ea 
bleibt  nun  nocli  »  in  ßedcMiken  zu  lü&en.  Wir  hal)Cii  gesehen, 
wnruiu  das  sjiani.sclio  d  verdrängt  wurde;  aber  warum  hat  hierbei 
CO**  dt'ii  anik'icii  l'ni|)üi>iliünt'H  den  liaiiL^  abjrelaulViu,  ja  tbeil weise 
diese  sogar  ersetzt?  In  den  verschiedensten  Sprnchkreisen  ist 
.nir*  /Air  Dativ  und  Accus^ativprUposition  geworden  ^Kreol.  Stud. 
Iii,  4);  konnte  dies  nielit  auch  liier  t^esrhehenV  Darauf  las^t 
sich  denn  keine  bestimmtere  Antwort  j^el»en ,  als  dass  dem 
Tagalen  oder  dem  Malaien  überhaupt  con  als  der  hedeutsamvstc 
Corre«pondent  von  «a  »'rsehien ;  Avenn  die  Ocmeinseliaft  mit 
Jemandem  nicht  tl\r  einen  sinnlieheren  BegrifV  als  die  Riieksicht 
auf  Jemanden  zu  gelten  hat,  so  ist  zu  erwilgen,  dass  jener  der 
ursprtlnglichen  localen  Bedeutung  von  sa  ntther  und  Uberhaupt 
sehr  nahe  stand.  Obwohl  im  Indoportugiesischen  und  Macauti- 
scheu  para  (pra,  par,  por)  der  gewöhnliche  Stellvertreter  von  «f 
ist,  so  erscheint,  wenigstens  fdr  da»  dativische,  auch  com, 
B.  B.  pedf  com,  pregumtd  com ;  ebenso  auf  Timor,  z.  B.  roii^mf 
com.  Selir  bemerkenswerth  ist,  dass  in  dem  Kreolischen  von 
IfauritiuB,  welches  auf  madagassischer,  also  malaiischer  Grund- 
lage ruht,  av  oder  ec  (avec)  nach  Haissac  S.  77  die  gobräoch- 
Itchste  von  allen  Präpositionen  ist,  z.  B.  mo  ßw  dorn  Utte  av 
$ofemme(=  ().  s.  f.)  ebend.;  conien'  dire  av  so  galant  (=  ä 
9^g.)  ^.  141.  Dem  westindischen  Negerfrannösisch  scheint  eine 
so  weite  Verwendung  von  avec  unbekannt  zu  sein;  in  den 
angeführten  F&llen  hätte  man  z.  B.  au  Martinique  sich  der 
Präposition  pom  bedient» 
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Ein  sehr  bdiebtos  Wort  im  Tagalospamschen  iflt  tomftten, 
so  iparguS  tamlimf  ,WKnim  denn?'  III,  10;  yo  tafnbün  ,ieh 
meneneite^  JÜ,  14;  tiyo  iambim  F.  ,wenn  ieh  Sie  wäre*  III,  20; 
pchre  iambimif  yjdesgradado!  lecompadezoo^pobreciflo'  (Blumen- 
trttt^  Phil.  Vocab.  S.  59).  Diese  Qebranobsweisen  haben  in  denen 
Yon  tagaliaehem  namän  (antik)  ihren  Ursprong:  bdqmt  namdn 
—  aeo  namdn  —  [tyng  aeö  m  la§dy  ninydj  —  eauaua  namdn, 
Aehnlich  wird  es  sich  mit  parefo  yerfaalten,  welches  sehr 
begOnstigt  wird,  an  Stelle  von  ,igoal'  ,me  es  ignal',  ,Bemejante', 
,)o  mismoV  z.  B.  parejo  todw  Entrala  S.  12,  par^o  qm  aqud 
Seheidnagel  S.  16d>,  parejo  qm  Parian  IV,  20,  parejo  I,  72, 
pare/o  tA  eofi  tupadre  (semejante  ä  tu  padre  eres  td).  Vielleicht 
wirkten  tagalisch  pdra  (gleich  sein),  pdra,  pari»  (wie  ^  pdra-pdra, 
Reicher  Weise),  cty»ära,  capnrii^  magcajyatns  (gleich,  ftlmlich)  ein. 
Uebrigens  wird  auch  nUmo  gern  angewendet,  s.  1, 53.  m,  6.  23 
ijat  der  That') ;  miimo  dmnpre  ,cs  igiuil%  ,sQy  siempre  el  mismo', 
fa  mismo  dA<  (Bhimentritt,  Phil.  Vocab.  S.  60).  VaUmUe  be- 
deatet  im  Tagalospanischen  ^cruol,  de  mal  caricter^  (Seheid- 
nigd  S.  58.  166).    Es  ist  mdglicli,  dass  hier  ein  HissYer- 
sUndnisB  der  Tagalen  vorliegt,  indem  sie  gewisse  Personen  als 
tapfer  bezdchnen  hörten,  die  gegen  sie  grausam  waren;  ee 
isC  aber  auch  möglich,  dass  das  tagalische  Wort  m€ti^^€mg  jenen 
Gebrauch  des  spanischen  Wortes  erklärt,  obvohl  ich  es  bei 
FV.  D.  de  los  Santos  nur  im  Sinne  von  ,fuerte*,  ,animo80*, 
,vaIienUi'  linde.   Vgl.  Entrala  S,  16: 

Nacü,  senor  .  .  .  mi  nanay 
jay!  (lemasiado  luiilajnuig, 
dip).  valümfe,  y  si  ülhi 
nos  llrgH  ä  t'ojer,  nos  maüi. 
Der  directe  Eintliiss  der  inncrn  Sprachform  bethätigt 
sich  nicht  vermittelst  des  einzelnen  Wortes,  sondern  der  Ver- 
buidung  v<>u  Worten. 

Zunäcli.st  seilen  wir  das  Tagaio.spaiüscho  dem  Tagalischcn 
in  der  WortstelliiTi^;  folgen  Der  regelmässige  Platz  des  (  logischen) 
Subjects,  sowohl  l)ei  aetivei-j  als  hei  pahüivcr  Constnietion,  ist 
im  Tagalischen  hinter  dem  Prädicat;  ebenso  im  Tagaloispani- 
schen.  Es  kann  im  Tap:alisc>ien  das  Prildieat  vom  Snbjoct,  wenn 
•iie««  kein  einsilbiges  Personalpronomen  ist,  dnreli  ein  Adverbiiim, 
«inea  Vocativ,  ein  parenthetischea  Sl^tscheu  getrennt  sein,  z.  ; 
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magbühay  naud  aitfö  nang  marämmg  Uida,  Jißhen,  o-wena- 

dochy  Sie  [Acc-Zeiehen]  viele  Jahre!' 
€umu§t4  >  po  hagd  catf61  ^wie-befindet-Each,  Herr,  etwa«  Ihr?* 
iU^man  po  mäm  nmyrf  acö  ,geprOft-werde,  Herr,  verlier 

von^Ibnen  ieh/ 
namaidy  conö  n  4li  ^starb,  sagt-mao,  meine*  Tante.' 
daraiing  dcuS  n  Pedro  »kommen-wiid,  sagt-man^  [Art]  Peter*. 

—  —  ydta  ,  denke-ieh  K 

Ebenso  im  Tagulospaniacbeni  «.  B.: 
ija  qtiedd  de  na  he»  yo  IQ,  18. 

qne  ia  mandando  hend4,  diee,  d  nmjer  Ulf  13  (vgl.  III,  2). 
no  $ab€,  ereo,  V  III,  11. 

Man  bemerke  noch:  aquel  tambien  otro  remitido  IV,  12, 
aquel  tambUn  fie  Jloco  IV,  28. 

Wortcloppelung  kommt  im  ra^alisfhen  und  daher  auch 
im  Tajralospaniöchen  vor.    In  dru  mahiiiscbcn  Sprachen  wird 
der  Phiral  nul'  zwi  if'a<  In-  Woiütj  bezeichnet,  entweder  durch 
Hinzufiip^ing  eines  Wortfs,  das  ,viel'  b»Nli'utt'i,  oder  durch 
Doppelsetzunj?.    Dir  rr>t'  re  Metliode  i6t  im  Tajralischen  die 
rcfcelniHssjo;,.  •         mnir^'i  hähi;/  ,<lie  HiluBCr*.    Warum  finden 
wir  davon  keinen  ta|j:Hln!<panisrli<'n  Kf^flex?  Weil  mangr/  nielit 
mehr  als  selbstäudigei»  Wort  existirt,  hond'-rn  ''in  Plural/.eieln  ti 
iBt  und,  obwohl  es  neben  Zahlwortern  (vielleicht  auch  noeli  m 
anderen  Füllen)  wei,d)leil)en  kann,  sieh  nein  Werth  doch  dem 
eines  l^rilHxes  niiliert.    Ks  konnte  daher  nur  in  seiner  ei«;enen 
Ilaiit  lierUbergenommen  wortlen^  und  so  wird  in  IV  der  Plural 
regelmässif;  ^  damit  gebildet,  sogar  von  Adjcctiven  (30.  31). 
Nur  fUr  die  Personalpronomina  bestehen  hier  eigene  Plural- 
formen und  zwar  fl\r  die  3.  nach  Analogie  der  beiden  ersten 
innmtvos,    vosotro.t)  ellotros  (vgl.  madagassofranz.    von  Maur. 
zftut ,  nf|;erholl.  von  6.  Thom.  mstide).    Dies  ellotros,  welches 
auch  im  Indoportugiesi sehen  vork(mimt,  ist  auf  den  Philippinim 
zu  ild»  geworden.    Die  andern  (Quellen  kennen  weder  diesen 

'  Von  como  «$td.  Man  iUlgt  S.  B.  Ml«h  cuviuaid  ta  caiuyi  ,grU8Ae  i]in*t  wie 

<l«r  Nep^^r  von  Siiriitani:  talci  hem  o<h  (lalk  him  how  d'  ye  dif), 
'  Für  uns  ixt  natürlich  in  dieser  Frnjfo  da«  batjä  pleoua^lUch. 

*  Der  Artikel  *i  tiat  hier  «Uesen  isiiin. 
<  Ma«h  F.  d.  T.  oft  «ncJi  maitA. 

*  B«nfflen9t  7,  mitcAa«  e0*a$  SO  bomlien  gewiss  aaf  Venehen. 
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Fioral  noch  solche  mü  ntan^d,  sondern  Ueten  nur  spanische 
Plurale  (vgl.  S.  131).  Dass  aber  die  Tagalen  einige  Mühe  ge- 
habt haben,  die  Bedeutung  des  plnralisohen  au  erfassen»  sieht 
man  daraus,  dass  sie  ihrer  Sprache  viele  spanische  Wörter  in 
der  Plunüform  einverleibt  haben,  solche,  die  häufiger  in  dieser 
als  in  der  Singularform  erscheineui  x.  B.  eaUUoB  (ettiia),  bedhdt 
(hmrha),  hairÜ€8,  Utband§  (robam),  ägrat  oder  sigdras 

(ddra),  iopä»*  Die  aweite  Methode  der  Fluialbildung,  welche 
in  anderen  malaiischen  Sprachen  sich  festgesetzt  hat  und  sogar 
Bur  Silbenreduplication  vorgeschritten  ist  (s.  B.  iban.  ba-halai/ 
SS  haiay  hakttf),  scheint  sich  im  Tagalischen  nur  in  wenigen 
Spuren  erhalten  zu  haben.  *  Ich  finde  Hno  Hnof  (Hnong  manf^f 
mangd  tinof)  ,qttitoes?'  (im  Casus  obliquus  eanioanilno  vom  8in< 
gnlfur  canhw)  und  anö  anöf  (manga  an4f  andng  mangd?  mangd 
anö  anöf),  Plural  von  ,quö?'  (Totanes  §.  55.  58).  So  auch  im 
Tagalospaniticlien  qaien  quiSnf  für  /juicncsV'  Nach  Blumen- 
trittj  Phil.  Vocab.  S.30  ,<ro))raiu'ht'n  dii*  Iiidier  für  den  spaniHchen 
Tittl  Dun  oft  die  rcduplicirtu  Form  doiidon^  —  wohl  nur  im 
l'lural  ^  —  ,8o  werden  oft  die  I'rinnpnhs  von  den  Spaniern  im 
ironischen  Sinno  genannt'.  —  Obwohl  i/unayd  jmmufd  I,  77,  ija 
miuj>t;(jd  (pie  i/'i  s<inipe<j(i  III,  1  sich  aus  dem  Spanischen  erklUnm 
lilsHt,  bei  doch  aut  die  im  Tagalischen  sehr  beliebte  Verbindung 
gleicher  Verbalformen  durch  nang  verwieöen,  z.  B.  dasdl  nang 
daxdl  .rczar  y  mas  rezar^  (Totaiies  §.  282).  —  Auch  hulfla 
bueno-bueno  I,  34  ist  im  Tagalischen  zu  befinden:  naguica 
»iydng  mayalinfj-gaHnff  .bonitamento  habh'»'  Totanes  §.  356).  — 
Man  bemerke  noch  »i  de  doitde  donde^  IV,  5,  ,von  einer  und 
der  andern  iSeite'. 


i  N;icli  TotaiK's  §.  381  findet  in  Ansruffii  Hcduplication  de«  die  hervor- 
{ri  b  'lii'ue  Eipenschaft  Hp5!<»i<'hnenden  Wortf.s  htntt,  wenn  es  auf  einen 
i'iural  bczofi^en  wird,  i.  B.  fn'Ui  ay&  nito  ,wie  ticiiüu  ist  das!*  (eig.  ^höR- 
bmiol  davon'),  holmti  oyd  nUd  ,wieiich9n  lAnA  ne!'  (eig.  ,Sühdiih«itan  ~ 
UUi  b4U  —  Ol  von  ihnen').  Botehe  Beduplicatioa  findet  eich  auch  bei 
den  intammengeaetaten  Adjectiven  (wenn  snbitantiTiscIi  gebravcht),  s.  B. 
mantnung  ,gelebrt',  PI.  marurAnung  Totanea  |.  67.  70.  Uebrigens  findet 
sich  §.  C9  eine  solche  Form  mit  mangA  sneamment  nang  mmtgd  mala- 
lacA»  ,von  den  Starken*. 

'  Doch  fuhrt  unr  liiumentritt  auf  dem  ,Comercio*  (April  1881)  an:  ,un 
viejo  <ion*<2on** 

*  V^L  ta  atuUk  f  (  donde  donile. 
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Dm  Tagiüisohe  beiitst  im  Allgememen  keine  Copnla  (ay 
kommt  nur  bei  vorautgestolltem  Subject  zw  Anwendung);  dieselbe 
fehlt  aueh  im  Tagalospaniwshen,  und  zwar  in  jedem  Tempna  und 
IfoduB^  a.  B.  jooM  Mef  ,wm  ist  das?'  Montero  y  Vidal  S.  127, 
minoi  nu^ttUa  para  V,,  wAor*  ^es  wttrde  weniger  beBchwerlich  sein 
filr  Sie  sein,  Herr'  ebond.  S.  128,  n  yo  tanAitn  V,  ^wenn  ich 
Sie  wttre'  lU,  20.  Die  grosBc  Vorliebe  bei  einiger  Hervorhebung 
des  Subjecta  einen  Relativsats  folgen  zu  lassen,  ist  daher  sehr 
erkliirlichy  so:  ^ . . .  efgusHI, 5. 25,  sm  . . .  dqußUI,  6.28,  gin«i 
. . ,  s2  que  HI,  29,  icota » .  •  que  DI,  38,  Dim  mtmo  d  qm  IV,  16, 
JHo»  d  fftie  TV,  29.  Vgl.  auch  aqud  . . .  ese  mds  mejor  musiquero 
IV,  11,  nqiißl .  .  .  (iqud  d  hngiia  IV,  12.  In  manchen  kreoli- 
gchcn  Idiomen  wird  das  Dcraonstrativura  sogar  regelmässif^cr 
Vorti*eter  der  Copula.  No  ser  inofe,  ser  an  m  nombra ,  snr 
nmnbre  bei  Vila  S.  6ü  ^'ind  wohl  unecht.  No  at  qiie  =  no  si-<i 
qm  ist  i^cwölmlich:  ho  III,  2'2.  Wenn  *fer  ,wei"dt'ii'  Ijodeutct, 
wird  Oü  diuch  fiii  aiulercH  Verbuiu  oröctzt,  B,  da  (piedä  tfo 
m^ico  ,yo  Herö  ukmüco'. 

Auch  in  der  klahsiricheii  IMirane  der  l'inlippiiu'ii  li;i])en 
wir  wohl  die  Copula  zu  crgUn/.cii:  tagaliöcli  uc6  (nuj  }>ohdl<i, 
ta^.iloHpnnisch  yo  cuidmlo  (und  so  durch  alle  Perhuiiou;  am 
hiiiiH^^istt  ii  ist  V.  cuidado)^  woiin  ich  niUidich  richtig"  deute  ,ich 
bin  die  St)rge'  tllr  .ich  lialn-  die  Sorpo*.  Uobrigens  trägt  es 
sich,  oh  Iii  eilt  hier  die  taguliscln-  l'\)rmel  aus  der  tngalosp. 
ubersetzt  ist,  ind«Mii  nich  letztere  aiJcrdings  aus  di  in  im  Spani- 
öchen  so  gewöhnlichen  Imperativischen  Gebrauch  von  cnidado 
(aufgcpasst!  hüte  dich!  u.  s.  w.)  leicht  erklärt.  V.  cuidado  hat 
die  mannigfachsten  Bedeutungen  und  dient  bei  jeder  Gelegen- 
heit; es  heisst  so  viel  als  ,V.  verä*,  ,como  V.  quiera',  ,lo  quo 
le  parezcji  jI  V.*,  ,e8o  corre  de  la  cuenta  de  V.',  ,V.  cuidani  de 
eso',  ,aUä  se  las  haya*,  ,me  indifercntr',  ,V.  sabni  j)or  qu«5*, 
,bien*,  .corriente*  u.  s.  w.  (Vila  S.  33  f.  Montero  y  Vidal  S.  95). 
Es  hat  voll.stHndigCH  Bürgerrecht  im  Spanischen  der  Philippinen 
erlangt.  So  heisst  es  bei  Fr.  S.  de  Totanes,  Äfanual  Tagalog 
§.  544,  im  spanisc  hen  Texte:  ,inis  al  Fadre,  y  se  lo  dinis  todoi 
y  el  Padtt  cuidado  con  lo  que  conviniere  hacer*  (die  letzten 
Worte  im  tagalischen  Texte  nur:  ,a<  ang  Pare  na  ang  bahala*); 
bei  Avella,  Vade-iuecum  filipino  S.  82 :  ,  V,  cmdado^  (tagalisoh 
kao  m  po  ang  bahala),  S.  98:  ,HibIale  t^i;  que^o  cmdado  cofdigo'. 
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Es  kuiin  aber  auch  etwas  aus  der  fremden  Sprache  herllber- 
genommen  werden,  wa8  der  eigenen  fehlt.  So  liat  im  Taga- 
lischen  da»  Possesdivuin  immer  den  Artikel:  amj  nquliuj  anid 
oder  iinij  anid  co  ,mein  Vater^  Im  Tagalospanischen  ist  daher  der 
Artikel  (oder  nach  dem  oben  S.  132  Gesagteu  daa  Dcmonstra 
tivum)  regchulUeig:  aquti  mi  senora  I,  37,  aqu^  mi  abuela  1,  ;39, 
aqud  mi  mua  I.  47,  flZ  tu  haiujn  II,  18,  d  tu  cnra  II,  33,  n*fud 
wi  iimufi  Canamaque  I,  91.  Pardo  de  Tavera  nnnnt  indessen,  iiu 
eigentlichen  Küehenspanisch  heisse  es  meiiitenß;  el  cata  tuyo 
foder  fff  ti)  n.  s.  \y.  Das  würde  ja  nllerdings  vom  Spanischen 
nicht  a^wrieiien;  ininn  rhin  würde  duH  }i<*dürfniHS,  den  Artikel 
zu  setzen,  die  Wahl  dieser  Form  vcranla.-sst  haben.  In  IV  zwar : 
del  nisijg  hnijna  8,  aber  nisos  man^d  abuda  15,  ni&08  lengua 
15.  25.  Naeh  P.  d.  T.  sagt  man  auch  z.  ß.  d  casa  de  ntmttro. 

Eine  eigcnthUmliche  Verwendung  des  Possessivpronomens 
nehmen  wir  in  na  m  ddante  III,  17  wahr,  welches  genau  dem 
tagaiischen  aa  kardp  niyd  entspricht;  übrigens  ist  ja  in  dt'iihanie 
de  te:  ante  auch  suhntantivisch  gebraucht.  Vgl.  capverd.  d  dv' 
'  ante  (Kreol.  Stad.  II,  17). 

Manche  Wörter  werden  im  Tagalospanischen  ungemein 
htofig  gebranehty  deren  Stelle  im  Spanischen  Uberhaupt  leer 
bleibt  So  ««Mor,  da.s  ebenso  unaufhürlicb  wiederbolt  wird  wie 
im  TagaHaeben  po.  Vgl.  £ntrala  S.  14: 

Adios  pöo: 
fPöot  qne  sublime  palabra 
iBAo!  que  es  lo  mismo  que  pun 
fPöof  d  punf  . . .  • 

Bei  der  Menge  vci*sichcnider  Partikeln,  welche  das  Tagalische 
kennt,  wga,  ngdni,  diu,  pald,  tanto,  fotm,  viandin  (Totanes  §  51. 
380)  und  ihrer  vielfachen  Anwendung  —  sie  helfen  ütter.s 
dem  Mangel  der  Copula  ab  (icdo  wga  ,tu  eres',  n  diu  ,yf>  f^oi^ 
Totanes  §.  75)  —  int  es  erklilrlicli,  dass  stufunj  und  seyinamente 
aucli  im  Tagalospanisehen  bei  jeder  Gelegenheit  erscheinen, 
und  nicht  selten,  wo  sie  di  ni  Spanter  befremdlieh  sind  (vgl.  I, 
19.  37.  76.  77.  II,  6.  18.  IV,  2b).  So  ist  anstatt  der  verstärkten 

'  ,Pc>,  f!o  esta  palabra  wnnn  parn  dpcir  sormr  rnainln  liaViIan  /»  re.«pnndon', 
—  ,pöott,  du  esta  paUbra  usan  los  oisclavoc»  solamento  Uablando  6  res- 
poadieado  k  m  senor'  (Fr.  Donungo  de  los  Saiitos). 
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tagaliscken  Bejahtmg  {öo  nga)  im  Tagalospaniechen  die  blowe 
Yerstilrkttng  beliebt:  ^tgtiramcnte,  wüor  Vila  S.  68.  Der  ver- 
stärkten Verneinung  däi  rm  dürfte  nada  (OaSamaque  I,  114. 

II,  i'J)  entsprechen. 

Tagalische  Phraten  sind  oft  wOrtlich  im  Tagalospanischen 
übersetzt;  so:  ya  hact  gründe  mi  caheza,  .er  hat  mich 
durch  sein  langweiHgeö  GcschwUtz  ermüdet,  bt  täubt*  III,  25 
(tiipal.  lumalaque  ang  äfiiüuy  ülo  utlor  yainaud  malatj^tui  naiiy 
ülo  <'o). 

Die  Bezüge  des  Küchenepani^jeljen  aus  dem  tut; alischen 
Wortschatz  sind  durchaus  «t  liwankiMid  und  vvillkiirliclii  vpl.  z.B. 
co8a  mnhuti  ,8chon  recht',  ,8ehr  gut',  .n  eht  J«ch0n*,  .ch  <;t'ril]k  mir* 
Blumentritt,  IMiil.  Voeab.X  nur  friigt  e8  aich,  ob  in  Wirklichkeit 
tagahsche  und  s[»aiiis<'li('  Worter  oder  Sjltze  so  durcheinander  ge- 
mischt werden,  wk-  «las  in  manchen  HiH^hcni  geschieht.  Gewisse 
Interjectionen,  wie  ;af>,i!  puicd!  und  Partikeln,  wie  ;)a  (noch), 
ba,  raifd  'etwa?)  //'/A/  ,  tstlu  inen  stMndipre,  und  von  den  letzteren, 
sowie  von  tamhien  (z.  B.  III,  20)  mag  gehen,  wa8  ich  eben  von  den 
verMichcrnden  Partikeln  des  Tagalisclien  gesagt  habe;  sie  ver- 
treten öfters  geradezu  die  Copula  (z.  B.III,  15.  24.  38).  Besonders 
merkwürdig  ist  pald^  welches  mau  braucht,  wenn  man  eine 
Entdeckung  macht,  die  Kinen  in  Verwuudi  i  ung  setzt.  Totanos 
370:  tl)e  cste  pald  se  lua  enando  habiendo  juzgado  ö  da- 
dado  uno  de  alguna  co^a,  sabe  despues  de  cierto  lo  que  es  j 
dice:  Jndi  palri  gi  l't  dm  amj  nagnacnn,  oigan  que  no  es  Pedro 
el  <iuc  hurtö.'  Im  Vocabulurio  von  Fr.  Domingo  de  los  Santos 
wird  po/d  mit  ,de  verdad',  ,cierto*,  ,ay  tal',  ,oiga'  übersetzt,  s.  B. 
ica6  nga  pcUd,  ay  na  itö  (adnürindose  dv  aljj^o )  ,ay  tal  que  esti« 

aqai^  So  tagalospanisch  y  rohado  pald  ,und  denkt  Euch, 

ich  war  beraubt*  III,  15,  /<u  padre  pald  ue!  ,daB  war  also  dein 
VaterH  —  Der  Oondltionalis  hat  im  Tagalospanischen  dieselbe 
Form  wie  das  Futurum;  soU  er  deutlicher  dargestellt  werden, 
so  wird  sdita  Torgesetzt:  stno  »ftna  iü  ya  »angd  conmigo  ^wenn 
Du  mich  nicht  aufgehalten  hättest^  Totanes  §.  367:  ,8äna  habia 
de  ser:  mas  para  su  mas  clara  inteÜgencia  servinbi  los  ejem- 

plOB  sigttientes.  Cun  itvng  me^mquÜ  ay  gvinamöt  sdna,  ay, 

hindl  lumubhd  siyd,  si  A  este  enfermo  lo  hubieran  curado  &  su 
tiempo,  no  estuviera  tan  agravado.'  —  Bacd  TJl,  40  ino  sea 
qnc^  wird  wohl  das  gleichbedeutende  tagal.  mdca  sein. 
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VoB  tagAliscber  Phonetik  entdecke  ioh  in  den  mir 
Torfiegenden  Schriftproben  des  Tagalospanischen  sehr  wenig 
Spuren,  das  Ohr  würde  deren  gewias  mehr  ermitteln. 

Wie  im  TagaUschen,  so  sdlen  auch  im  Tagalospaniachen 
•  imd  {,  0  nnd  »  miteinander  Terweoheelt  werden  (vgl.  (üiganiis 
EotraU  8. 11  deganiBi). 

Daa  tmmalaiiaehe  /  wird  im  Tagafisehen  durch  p  eraetst 
(z.  B.  «OR^  SS  cmefa);  im  Tagalospaniachen  findet  hftufige 
Verwechselung  von /und  p  statt  {Pamndo  I,  46,  pwnigd  I,  77, 
fenißado  I,  79,  taripa  I,  85.  89,  opicio  I,  103,  oprecs  I,  105, 
jKiJCa  I,  112,  desconp'uinza  III,  31,  pidla  Entrala  S.  21,  pisonO' 
mia  und  feligro  Canamaque  II,  152),  sogar  in  der  Schrift,  so 
dass  man  ü^H'ndoht  imd  Ulaa  Pilißnatt  ieäen  kann  (Canama- 
que I,  207.  II,  153). 

}  für  II,  s  für  C;  und  L  tur  v  sind  tagaliscli  und  ta^^alo- 
spanisch.  aber  auch  gemeinspanisch  und  besonders  in  den  ül)er- 
seeiBclien  Liindern  eingebürgert.  Für  //  Übrigens  tritt  in  ein- 
zelnen Fällen  aueli  /  ein;  so  tagalisch  und  lagalospaniseb  castila^ 
,i>panier^  (der  Name  des  Landes  für  den  Namen  des  Volkes). 

Ch  wird  im  Tagalisclien  durch  «  ersetzt  (z.  B.  saquita  — 
duK^ueta),  genauer  dureli  ts,  das  iili  z.  B.  in  Rosalio  Serrano's 
Diceioiiario  (Manila  1872)  nieht  selten  finde.  Aucb  ti(i  »cbeint 
gesprochen  zu  werden:  f«a,  t^ia  ciyi  ,Thce*.  Docli  wird  die 
Aussprache  des  ch  nicht  eigentliche  8<  li Willigkeiten  bereiten. 
Daher  fin<let  sieti  im  Tagalospanisclicn  kein  s  für  c/i. 

Sehr  befremdlich  ist,  das?,  die  TagaKn,  welche  ein  vom 
sj»ai)i>(  hen  /  gewiss  niclit  merklieh  verschiedenes /*  besit/t  n.  das 
6pani.Hciu'  j  liureh  wiedergeben  ,  so  navasa  oder  hiJ/nsa,  navo 
(jarw)j  gahön,  tSudn,  siKjdl  (jugar),  relös  (und  dieses  letzte  auch 
im  Tagalospanischen).  Ich  weiss  dafür  nur  die  Eiklärung,  dass 
dich«-  Wörter  schon  ins  Tagaliscbe  auigenommen  wurden,  als  j 
noch  die  Aussprache  s  hatte. 

Der  Wechsel  des  anl.  r  mit  d,  d<'s  inl.  und  ausl.  d  mit  r, 
dei  inb  and  ausb  r  mit  l  scheint  sich  kaum  ina  Tagaloapaniache 

*  Auf  den  Visa^eriiuielii  uud  Mindaoao  cachUa  (Blumentritt,  V\i\\.  Vocab.), 
docb  stuniDt  dtewr  Antdrack,  ivie  mir  UiUMiitritt  mlttheilt.  ans  T«mate, 
ebetmo  wie  dns  gleiehfklli  anf  Mlndanao  gelyrituchliche  Uehara  (Voe.). 
Da«e  Jmmeho  (Yuc.)  eiuo  tegalficlie  Form  litr  «/wm  seif  besweifle  ieh; 
eher  itaiiimi  de  ans  Higieo. 
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fortgepflanzt  zu  haben  (doch  Hol  l,  75.  IV  ü,),  daz  auch  keine  Em- 
pfindlichkeit gegen  mehrfache  Oonsonanz  im  Silbenanlaut  aeigt. 

Es  ist  nun  im  Tagalospanischen,  abgesehen  vom  Taga* 
lischen»  die  Wirkung  noch  anderer  Factoren  zu  constatiren. 
Es  weist  vor  Allem  Elrscheinungen  auf,  welche  die  Aneignung 
einer  jeden  fremden  Sprache  begleiten.  NatOrlioh  meine  ich 
nicht  jene  negativen,  von  denen  ich  schon  oben  gesprochen  habe, 
den  Mangel  der  Copula,  der  Numeruscongruenz,  der  Hotioa, 
der  Penonalendungen ;  in  wie  weitem  Umfang  dieselben  auch 
auftreten  mögen,  ich  erkenne  hier  Überall  den  Hintergrund 
einer  bestimmten  Sprache.  Es  ist  etwas  Anderes  ob  ein  Deutscher 
sagt  qiie^o  non  bono  oder  ein  Tagale  tto  hueno  ete;  dort  wird 
die  Copula  beim  zweiten  Dutzend  Vocabeln  sich  einsteUen,  hier 
wird  sie  selbst  in  gclünfigsteir  Rede  noeh  fehlen.  Aber  wo 
eine  Spraclie  im  lebendigen  Unigane:  erlernt  wird,  zeigen  sich, 
ohne  ir<;t;iKlw(lth('  Mitltcstiminung  durch  tUe  eigene  Sprache, 
gewisse  Elemente  von  geringerer,  andere  von  grösserer  Wich- 
tigkeit ftlr  das  VerKtiiiidnisf^.  Man  wird  leicht  versucht  sein, 
bei  der  Iweproduction  jene  zu  unterdrücken,  diese  hervorzuheben. 
So  pflegen  in  den  negereuro[)ilisclien  Sprachen  dir  mkiitifielien 
und  proklitischeji  Worter  zu  schwinden.  Das  Taj^ulo spanische 
bietet  davon  ganz  vereinzelte  Beispiele  so:  jcas^f/  =  ^que 
rosaf  T,  15.  23.  37.  83.  TT,  1.  15.  III,  38;  ijmrn  mml  I,  26. 
79.  Aueii  (lui-  I talii  nischc  hat  comif  cft/-  rotia'f  Vielleicht  be- 
günstigt das  zweitache  k  die  Zusammcnzichung  der  drei  Silben 
in  zwei.  Oder  ist  das  Tagalische,  welches  nnö  und  anrf  nnö  hat, 
mit  im  Spiele  r*  Von  dc-csa-i/jf  fiir  hn  (h-escrihi  (denn  wir  haben 
uns  hier  die  Verschmelzung  zu  einem  Worte  zu  denken)  habe 
ich  schon  geredet.  Aus  der  Beseitigung  des  tonlosen  reflexiven 
SS  erfolgt  im  romanischen  Kreolisch  der  vielfache  intransitive 
und  passive  Gebrauch  transitiver  Verba;  so  tagal(>s}mn.  que  ta 
Ue  ,was  man  lic.st^  ni»o$  lengna  tu  llamd  ^unsere  S])rache  heissf, 
yn  ronseiTit  esfc  hngiiu ,  ,68  hat  sich  diese  Sprache  gelmlten' 
IV,  8.  15.  18.  Anderseits  wird  das  Bedeutende,  wo  nothwendig, 
äusserlich  gefestigt,  vor  Allem  aber  das  an  sich  Unbedeutende, 
was  nur  bedeutend  genag  erscheint,  um  Überhaupt  gehalten 
SU  werden.  Man  kann  sagen,  dass  die  Tend^ias  der  kreolischen 
Idiome  vielfach  auf  eine  Alternative  geht,  %,  B.  die  PMpo- 
sition  a  und  den  Artikel  entweder  gams  fallen  zu  lassen  oder 
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dorcli  eine  gewiehtigm  Mposition  und  das  DemonstratiTum 
zu  ersetzen.  Recht  ftnschaalich  ist  I,  57  f(.,  wo  der  Diener 
erst  einfach  t^gt :  el  anay  und  dünn  wiederholt  aqud  anay;  das 
heisst  nicht  etwa  ,die  Termite^:  er  sagt  Uberhaupt  nicht  etwas 
Neuen,  <t  will  nur  das  GeBa<^tc  <lcm  ilusseren  Sinne  deutlicher 
einprilgcn:  ,iiuii  eben,  die  Termiic.  Ks  erinnert  diese  Aus- 
dmt'ksweise,  welche  sich  überhaupt  hei  dem  Ucbniufh  c-inci* 
fremden,  unvoilsüiii(li|j,  .uigucigneten  Sj)rache  leicht  einfindet, 
an  die  Art  tauber  Leute,  welche  unwillkürlich  ebenso  reden, 
wie  üie  wünschen,  dass  mau  zu  ihnen  reden  mügc;  ja  es  iiat 
sogar  zu  gleicher  Zeit  dort  ganz  dasselbe  wie  Iiier  statt,  die  Ver- 
langsamnng  und  Erhebung  der  Stimme.  Sn  gleielit  denn,  «gegen- 
über der  europäischen  Rede  mit  ihren  maauigl'aehen  Ab- 
stufungen und  feinen  Bindegliedern,  die  kreolische  einer  Kette 
von  irleieh  schweren  Kini^en.  Wir  haben  p'selien,  das«  dfts 
tagalospanisehc  setjum  oder  .sefftiramentt'  im  'l'apdischen  be- 
gründet ist,  aber  ch  wird  viele  F'älle  geben,  wo  das  fteguramentSj 
sefior  im  Tagaiischen  doch  nur  durch  60  po  ausgedrückt  sein 
würde  ^  ganz  ähnlich  wie  man  von  Italienern  (und  andern 
Fremden)  oft  hört:  ,Ja  wohl,  mein  Herr*  oder  ,ich  weiss  es 
gar  nicht^  statt  eines  italienischen  ^\  signore'  oder  ,non  lo 
•0^,  Der  negative  Ausdruck  ist  von  grösserem  Gewichte  als 
der  positive;  daher  no  mäs  statt  «0/0  oder  sulamenie  I,  7G.  85.  III, 
20.  39.  IV,  7.  18,  Bntrala  S.  23.  Zuweilen  wird  ein  Begriff 
auf  doppelte  Weise  augleick  wiedergegeben^  z.  B.  el  eatedral  de 
TuiUdf^  «9  wd«  honito  que  con  el  de  SeriHa,  no  ta  mnid  ya  inds  etc. 
Aach  der  Gebrauch  nachdrücklicherer  Verba  (z.  B.  mird 
ysebanen'  fUr  ,sehen'  IV,  4)  ist  allgemein  kreolisch. 

Weiter  ist  die  Beschaffenheit  des  Spanischen  ins  Auge  zu 
faiacp^  welches  In  den  Mund  der  Tagalen  kam.  Auf  den  Phi- 
lippinen ebenso  wie  in  allen  ttberseeischen  Litndem  hat  das 
Spanisehe  auch  bei  den  Golcnisten  gewisse  Verinderongen  er- 
fikbren»  yonngsweise  was  das  Wörterbuch  anlangt  Die  Menge 
neoer  und  neugebraachter  Wörter,  mit  denen  sich  das  Spanische 
bereiehertey  steht  im  Verhältnisse  au  der  Menge  und  Eigen- 
thflmlichkeit  der  nen  erworbenen  Lllnder  und  Völker.  Das 
philippinische  Spanisch,  über  welches  Blumentritt's  treffliches 
Vocabukr  (Leitmeritc  1882)  uns  vollkommen  unterrichtet,  muss 
mit  dem  amerikanischen  ansammen  betrachtet  werden,  umso- 
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mehr,  «b  JahrWiidertc  hindurch  die  Inseln  nur  ttber  Amerika 
mit  dem  Mutterhinde  in  Verbindung  standen.  Vom  Tagalo- 
spamschen  ist  es  wenig  inficirt  worden,  so  hat  x.  B.  V,  em- 
daäo  das  BOigerreeht  erlangt ;  jenes  hat  natOriieh  im  grossen 
Ganzen  den  Wortsehats  desselben  auch  su  dem  seinigen  ge- 
macht, sogar  die  eigentlich  verilchtlichen  auf  die  Farbigen  an- 
gewandten DeminutiTa,  wie  gobemadoreälo,  meügmüOf  welche 
natttrlieh  in  spanischem  Munde  entstanden  sein  müssen.  Abge- 
sehen yon  diesen  localen  Zügen  des  Spanischen  mtlsaen  aueb 
dessen  vulgXre  Elemente  (Oat  das  Tagalospanische  in  Berück- 
sichtigung gezogen  werden,  üo«  qm  für  aunquB  ist  ein  alter 
und  YoIksthUmlicher  Ausdruck,  obwohl  die  Grammatiken  yon 
SalvÄ*  S.227  und  Hello  ^  S.  300  die  Beispiele:  no  lo  odmMa 
mos  qm  me  hrindasm  con  eUo  und  no  lo  aceptaria  mät  qite  mt 
rogasen  con  ello  ohne  Weiteres  anfllhren.  Es  hat  sich  daraus 
ein  elliptischer  Gebraucli  entwickelt:  mos  que  nunca  lo  diga 
,mag  er  es  meiiictwofjen  niemals  sagen',  nnis  que  me  mafen  ,möe:en 
sie  mich  mtMnc'bve<;L'n  tödtcn*  (a.  a.  0.);  tliuser  ist  auch  im 
,DiccioTiario  de  la  Ac  ailciuia'  augeftihrt  Daneben  aber  in  der  ver- 
mehrten .Ausgabe  von  Salvd  al»  mejicauisch  mdsqua,  so  viel  ich 
selie  ohne  einen  Untertichied  der  Bedeutung.  Im  Sinne  von 
,obw.ohl*,  ,meinetwegen* ,  ^gleichwohl'  u.  s.  w.  ist  mas  que 
nun  ein  tagalospanisches  LieblingBwori :  8eheidnagel  S.  162: 
I,  3.  55.  107.  III,  27.  42,  IV,  6.  34.  Es  Hndet  sich  so  im 
Curazolcnischen  und,  wohl  durch  portugiesische  Vemiittliuig 
(mas  que  —  aiuda  que  bei  ^Foracs  Silva),  im  Pidginengllt^cllen 
(fmaskee^  all  right :  cojTect;  ncver  mind;  notwithsUindiiiir :  rte- 
verthelesä  •,  however;  Imt  :  anyhow*  Leland)  und  im  Ka))li  Ihui- 
dischen  (z.  B.  ynaskie  is  iJc  zick,  ik  wll  nie  f'iinis  l>!ij'ui(^.), 
obwohl  die  holläudibchen  Gelehrten  über  die  Identität  dieses 
maskie  mit  holl.  migsdtien ^  mnl.  ma  hsvhten  (engl,  mayhe)  nicht 
den  geringsten  Zweifel  hegen.  So  ist  noch  vieles  andere  Spa- 
nisch-volksthUmliclic  ins  Tagalospanische  gekommen,  wie  im 
mala  porciou  für  inia  graude  p.  III,  12,  el  inds  peur  III,  24,  mtu 
mejor  12 5  lautlich:  Schwund  des  Intinitiv-r.  Hingegen  ist  es 
höchst  auffalUg,  «lass  wie  l'ardo  de  Tavera  zu  Entrala's  cariitito 
nuevo  II,  37  corrigirend  bemerkt ,  die  Tagalen  im  Spanischen 
niemals  Deminutiva  bilden.  Anderes  wiederum  hat  sich  neu, 
aber  nach  europäischer  Methode  entwickelt,  wie  aiempre  ^immer- 
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bin'  (tont  de  mtoe)  8.  127,  §ctmpegd  III,  1.  4,  in  welchem 
Pardo  de  Taveni  eine  VermiBchung  von  gantiguar  and  pegar 
vennuthet;  lautlich:  »or,nora  (tenm;  smiora),  totkma.  Manches 
endlich,  was  allerdings  in  der  Volkssprache  wurzelt,  zeig^  Ent- 
wicklung im  kreolischen  Sinne.  Eine  Form  sehr  weiter  Ver- 
breitung ist  r/a/<!  fHlr  dar  (?..  IV  de.  dtiU  yo  ron  eh  =  yo  dari 
ä  von  .s])an.  drde^  port.  da-lhe..  Ein  im  allüi^lichen  Leben 
8o  häutig  gübraucliter  hnp(>rHtiv  konnte  die  elnsilhigc  Inünitiv- 
form  leicht  verdrängen.  Wie  im  Tagalospanisclien,  so  findet  es 
sich  auch  im  Curazolenischen:  dal  (schlagen)  und  im  Tndnpor- 
tu^eHischen :  rfa/t  f  in  besonderer  Bedeutung;  Kreol.  Stud.  n,2i>). 
Mit  dR;>eiii  d<iSt'  lH.->f<.t  riieh  vercrleiehen  der  andere  span.-port. 
Imperativ  da  InJcK  welcher  auch  geradezu  Verbum  geworden  ist: 
in(i(>port.  iln-cd  i  lvK'ol.  Stud.  III,  o):  vgl.  den  Conjunctiv  deqm 
bei  Lope  de  Vega  (  Cuervo,  Lentr.  Bogot.  8.  1481  und  dnca 
€Kd  in  Quito  (CevalloB,  Breve  catälogo  u.  s,  w    <^)uitri  1873). 

Wie  in  allen  krcoHnehen  Idiomen ,  so  werden  aucli  hier 
SchifFsausdrücke  im  allgemeinerem  Sjnne  angewandt,  so  hird 
(S.  121,  Anm.  y)  ,voiver*.  —  Häutigen  Gobrauchea  »oll  sutnir 
fUr  sumergir  sein. 

Ein  neuer  Beweis  daftir,  wie  gern  sehr  oft  gebrauchte 
Wortfonoen  sich  ausserhalb  der  ,LautgeKetBe^  stellen,  ist  die 
Verkttnung  des  otros  in  den  drei  Personalproxioininen  de»  Flu- 
rals  zu  do$,  of  (Schwund  von  dr  findet  sich  im  andai.  pae,  pa 
=  jmdre,  eonid  =  ronmdiH  (Tröber's  Zeitechr.  V,  318):  nosooi 
Ulf  d6,  noto»  I,  38y  witös  l,  90.  IV  ö.;  vosns  (vgl.  curazoi.  boso 
—  fjoiotro»  neben  6o  =  vtfvj;  il^t  IV,  5.  U.  29  (s.  oben  S.  136). 
Pardo  de  Tavera  bemerkt,  dass,  wenn  Air  nosöa  auch  nisöi  ge- 
sagt werde,  doch  dem  kein  visds  zur  Seite  stehe.  Dies  erklärt 
sich  auB  den  Tenchiedenen  Beaiehungen  des  n  und  des 
V  TO  t. 

Dass  die  Personalpronoiniiia  der  1.  und  2.  PI.  (neben  «otd» 
anoh  das  singnlarisch  gebrauchte  tot)  im  Tagalospanisehen  die 
entsprechenden  Possessivpronomina  Tertreten  (nim»  puMt  u.  s.  w. 
rV ;  «et  eara  1,  h\  hftngt  mit  keinem  tagalisehen  Gebrauch  su- 
flammen;  die  lautliche  Aehnlichkeit  der  beiderseitigen  Formen 
(besonders  wenn  man  die  alten  fio«o,  wm  in  Rechnung  bringt) 
sowie  die  in  der  2  P.  S.  schon  bestehende  Gleichheit  (iü  =  t») 
whrkte  bestimmend.  So  hat  auch  im  Indoportogiesischen  und 

SitnagiW.  d.  |iyi..Urt.  CL  C?.  M.  I,  Sfl.  10 


Digitized  by  Google 


146 


MadAgaBsofransösisdien  theäweue  Angleadrang  der  PoBseinr- 
pronomina  «n  die  Penonftlpronomina  Btattgeinnden  (Kreol.  Sind. 

16.  Literatnrbl  f.  g.  u.  r.  Ph.  1883,  S.  838)»  m  anderen 
kreolischen  Idiomen  Tolktändige. 

Daa  Portugiesische  hat  wie  fast  in  jeder  kredisehen 
Mundarty  so  auch  in  dieser  Sporen  hinterlassen:  e2s  f^r  Span. 
^  (die  Anfügung  eines  s  an  auslautendes  2  ist  im  Tagalisehen^ 
nicht  begründet  und  findet  keine  Analogie  in  do2e)  und  iw 
(auch  im  Oirasolenischen  und  Kegorcnglischen  von  Surinam)  ftr 
span.  sn.  Die  Aufiaahme  dieser  Fonnen  reicht  gewiss  in  die 
erste  Hälfte  des  16.  Jahrhundorts  surUck,  als  die  Spanter  um 
ihre  neuen  Entdeckungen  sich  noch  wenig  kümmerten  und  die 
Portugiesen  im  Handels-  und  Religtonsinteresse  hier  festen  Fuss 
EU  fiwsen  suchten. 

Im  Munde  der  Chinesen  modificirt  sich  jedes  Idk»m 
nicht  unbetrttchtlidi;  so  auch  das  Tagalospanisohe.  Jene  pflegen 
ausEUsprechen  quUh,  fladcalo  ,  palatn,  ulapa  (rapa),  mmtm 
nocke  u.  s.  w.  und  mit  Senolia  anzureden ,  welches  daher  ein 
Scheraname  für  sie  gewoi-clen  ist.  Dieses  Wort  ist  zu  dem  mya 
hinzudenken,  welches  sie  fvir  span.  Vd.  gebrauchen,  und,  was 
befremdlicher  erseheint,  zu  min  —  yo.  Auch  die  Tagalen  be- 
dienen sich  in  der  Unterhaltung  mit  Chinesen  dieser  Wort- 
formeu;  s.  1.  18.  23.  34. 

Dieses  Chinotagalospani.sche  pflanzt  sich  auf  ei^enthüm- 
liche  Weise  fort.  Die  neuangckommenen  Chinesen  wertlen  in 
eine  Art  Schule  gebracht,  um  Spanisch  und  Taf^alisch  zu  iemen. 
Ein  chinesibchcr  Lehrer  sagt  die  Zahlen,  indem  er  auf  eine 
entsprechende  Menge  von  Dingen  deutet,  laut  her :  uno,  dö,  te, 
raff),  muco,  sin,  »ite,  ofo,  veve  n.  s.  w. ;  jeder  einzelne  Schiller 
spnciit  sie  nach,  so  lang,  ])is  er  sie  vollkommen  inne  hat.  Dann 
geht  es  an  die  })cim  Handel  um  Meisten  gebräuchlichen  Wörter 
und  Redensarten:  nmetto  din,  senolia  —  f,coMi  qiifpJef  —  mfft 
tiena  ntiew  patila  (pariidn)  —  mia  lende  htünto  /'infftfo,  tiene 
casetliif  Umso  de  Ulopn,  ramisetp ,  coen  jiiiff!i>  { Ki<p<t  rt'-ro  )  —  mia 
iiem  mucho  de  toro  (todo)  —  rniu.  ua  Infifui/l  —  mv!  nr>  pnsle  — • 
ultimo  pleslo  — Jecha  mds,  mia  üem  pedision  {ich  verhere)  u.  s.  w. 
(Rov.  de  Ksp.  XClil,  189). 
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Nachtrag. 

Der  VerfiMser  des  Seite  123  abgedruekten  Biiefta  sandte 
unterm  4.  September  d.  J.  einen  zweiten  längeren  an  die 

yOceania  Espanola'  ein,  von  dessen  Wiedergabe  ich  Abstand 
nehme,  weil  er,  wie  auch  der  erste,  ganz  in  spanischem  Geist 
und  Stil  gchchrieben  i»t  und  in  üpracblicher  Beziehung  nur 
wenig  Neues  bietet.   Für  die  Form  «wtiiga  werden  die  Setzer  ver- 
antwortlicL  gemacht:  es  mUsse  hcissen  mand  (s.  S.  136,  Anm.  4), 
jenes  gehöre  nicht  der  echten  Pariansprache  an  und  man 
könne  sicli  darüber  bei  den  Leuten  von  Hermita,  Paco  und 
San  Rof|ut    in  Cavite  vcrgewiösern ;  die  von   San  Nicchis-  in 
Binondo  (vgl.  8.  113,  Anm.  3)  dürfe  man  allf  rdings  nicht  be- 
fragen, weil  ihre  Sprache,  obwohl  sie  von  San  Koque  gekommen 
aeieDi  sich  stark  verändert  habe.   Auch  nicht  rnusicpjtoro  habe 
in  dem  Briefe  gestanden ,  sondern  huen  muchacho  na  mätiea, 
indem  man  mit  buen  muchacho  Jeden  bezeichne,  der  in  irgend 
einer  Konat  oder  einem  Gewerbe  tüchtig  sei:  El palabra ,mu»i- 
qu0ro*  tio      «id  nno  el  mani  promneiana,  euaado  quiitre  haHd 
tipafiol,  amique  no  $abe:  onama  taimbim  euando  cdgun  jpmwna 
ia  padaef  aigim  enpdiMdad,  dke  d  mani  promneiano:  jtUn» 
mipdm&.   Das  Wort  Jamhuguero  kann  mcbt  ganz  neuen  Ur- 
Bpmngs  sein ;  der  Sciureiber  hat  es  schon  als  Knabe  von  seinem 
Lehrer  gehört:  fgui jambugwro  de  eeläol  Sonst  entnehmeich 
aus  dem  Briefe  ein  paar  Belege  für  schon  bekannte  Erschei- 
nungen: Umte  yo  (zu  S.  128)  —  cuando  todama  nifio  ta  atisH 
yo  na  ttcuula  de  nitÖB  fvMo,  un  dHok  ü  mawliro  ya  rteihi  un 
earta  (zn.S.  132)  —  agud  nt  ,sein'  (zu  8.  139)  —  catpiniero, 
mpelmo  (zu  ß.  14t)  —  matque  drnide  ^irgendwo'  (zu  S.  144). 
Volksthümlich  ist  das  öfters  angewandte  antina'^  bemerkcns- 
werth  noch  nitdio  ofro  :  el  rn stell nno  >/  cl  tagalng  ta  media  otro 
y  corrompido  —  el  l(in<jna  de  diis  ahora  es  medin  otro  t/a  (vgl.  tag. 
ibd  ,anderer*  und  , ändern V).    Den  Gebrauch  von  atcmla  fUr 
»Schüler'  (nisös        mauä  mcmla)  vermag  ich  mir  nicht  zu 
erklären.    Eine   .Stelle  verdient  ganz  hergesetzt  zu  werden: 
Parece  mana  si  <juten  trunhieu   üol  Dirertor,  ese  man.ä  cajista 
de  V.   f^Por  qit/  ba  ya  (juert'  iloa  corretji  conmii^o?   ^acaso  ilös 

ajr  duoeadieniU  de  aqud  man^  famUia  tU  Babelf  sino  del  monte 
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Aruynt,  donde  el  taia  ü  j/tif riarca  de.  fi/do  dos  t/n  sarci  el  ofu'io 
de  foyinirro  lui  l'olcan  '.pur  tufo  )>ala  df'ns  man.i  cajUta  ay  pa- 
rejo  luaiiä  aßcionado  ua  tiuta  dt'  Intnn)  <ji>i-  fndos  Ion  dius  quiere 
qutere  ilos  oU,  romo  mns  ohmtm  qne  y  rom.  Kann 

das  au  liier  et  was  And  eres  sein  als  die  ta^ulische  Copula 
(s.  S.  138)?  Ii)  <'in»'in  fspanischiui  iVat  lnvr>!-te  wird  darauf  hin- 
$>-Hwi«'s(in.  da.sH  der  Scliri-iher  sich  bedient  hnbe  ,dcl  propio 
ienj^uaje  <juc  se  linblaba  liace  nias  <le  medio  si^^-jo,  y  en  td  cnal 
seguramente  ya  no  eocoutrani  V.  hoy  dia  toda  la  pui*eza  de  axk 
propia  corrupcioQ^ 

Folgende  —  ich  wem  nicht,  in  welcher  Zeitung  -  ver- 
öffentlichte Romanze  scheint  mir  ihrem  Yollen  Um&nge  nach 
mittheilenswerth : 

Vn  majüo  de  Bmondo 
d  SU  novta  U  caniaba 
€8i6  nmanes  una  noehe 
d  la  pueria  ds  sa  ea»a, 

Pan^,  ya  de  tu  Nengay 
parece  qus  eHd  olmdd; 
porqm  mucho  eoaa  nmvo 
am  vos  yo  ta  repanL 

i^or  Vtrohy  el  Guachinanyo^ 
cuiniyo  ya  t^ftd  artm 
qttr.  por  Titong  el  duling' 
vos  ta  siempre  tuspird. 

Ad  n^a*  witmo  votoot: 
Uori^  por  el  qm  no  hay  ina$, 
y  ul  que  tttd  na  vo*  ddanU 
eiid  Msmpre  dupnad» 


*  •=  .anonii  odorati'^'iima'  Hiunuuitritt. 

'  Dieses  eigt»Dtiicii  mejicanische  Wort  üt  iu  duu  W'ürterbüehern  aaciisu- 
•ahea.  Hier  «twa  in  d«r  flbertnigeiMn  Bedentang,  «Ue  Pioliardo  Mgibi; 
«penona  astaU,  ulameni  d  lieoi^eia  eon  inleree*? 

*  Tag.  ,ec1iieleiid*. 

*  Wg.  .wahrlich*. 
»  WoU  Ar  U9>4> 
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Si  V08  ta  queri  con  ofro 
^pßi'que  claro  no  jabldf 
no  mos  jaci  modus  modos, 
el  corazon  declarä. 

iSi  dede  con  voi  un  butfo, ' 
dice  110  qmtre  tomd} 
y  si  eBtä  jpreiid  vom  pano, 
■  retponde  no  ya  prmtd» 

Aquel  noche  na  Quiapo 
p  a  11 B  i  t    u 0  qidti't  Umui ; 
dp.frpnas  iKi  pansiteria 
con  utro  ijo  ya  mird» 

Otro  noche  na  vos  caaa 
un  münca  yo  mfrentd, 
fit  tm  raittö  na  tmitona 
.  uquimu  ya  egtd  asomd, 

^ora  Tinamf,  In  bui/*tra, 
dien  que  uii  noche  mird 
qnn  }in  cugtiUi  i/  dait  tagalo 
coniiyo  ya  estd  bnnqued. 

MoM  gue  no  qiio're  haed  cato, 
todos  ta  jabfäf  jahld, 
chucha  nang  chucha^  eonmigo, 
^qu4  hsclnwa  puede  aguanidf 

Cnnnda  otro  dta  na  ctdU  « 

contigo  yo  estd  fopd, 

VüH  ya  jaar  im  imUaojos, 

yo  ie  jnsin  un  pin^uian.* 

Akora  «i  iopa  »ommm, 
haeo  que  no  ya  mird, 
con  tnodo$  de  jicde,  jiede, 
y  bago*  quicrc  palä. 

I  ,Kaubetel':  keia  tagalisches  Wort-,  ich  denke  =s  ftoUo, 
'  Ein  Reisnudelg^richt 

s  In  4er  eobuiiiebMi  Bedeatang  von  ^fhatsen*?  Wegen  nattg  •.  8.  187. 
*  Teg.  pingqnfmn  ^^cäAo  per»  h«cer  ftiego«  (de  los  SmUm). 
9  Teg*  »trotsdem'. 
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Ahora  na  mi  delantera 
yn  no  estä  mirä  pasd 
ruaudo  vo8  in  andä  ni  misaf 
6  cuando  ta  andd  pand, 

Cuafro  ntatro  aqiiel  mi  ojos 
na  vintana  ta  escuchiy 
largo  largo  mi  pescuezo 
y  no  ta  podi  mird, 

Pitig  potüg  et  corazou 
ua  mi  pecho  estd  sond, 
y  Idgrimas  na  ini  ojos 
mucho  estd  yoted,  goted. 

Maa  (pte  tiene  utttrho  jamhre, 
yo  no  estti  de^ayund, 
no  puede  mpiel  morisqueta 
na  mi  garganta  yxwa. ' 

l\irfce  «/iK»  este  mi  ctierpo 
sin  «l  alma  ya  gtieddy 
hlando  bltmdo,  lengue  lengmj' 
ni  estd  podt  camind. 

Dah  gayuma,'  o  oamaysa,^ 
(yiie  ya  no  pH«d*  agwmtd 
6  bagii**  guiere  conmigo 
u  matd  de  nna  rez  ya. 

Vgl.  I,  7.  8. 

=  langui'lot  endmqHtf 

Tag.  »Liebemumber*. 

Tag.  3aum,  de«cn  Blätter  daiu  dioiun»,  die  Usche  im  Wa.^ser  zu  tödten'. 
Kehlt  bei  Blunientritt. 

Tajr-  .por  Ventura*  ^^in  dor  Krajre^:  »•  kalimthiua  haijA  ,como  si  dije- 
B«inoA'  (de  los  Santix«). 
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YttA 

Bngo  Sotanudiacdt, 

MR.  MitflM«  4Mr  Wt.  iteiaiBi«  d«  WitMBMtallMi. 


V. 

üeber  das  ManeM-eiigliMhe. 

In  der  SUdaee  sind  den  MisnonJIren  nnd  Calonisten  aU 
Pioniere  der  enropttUclien  fCivilisation'WalfiBclitoger^TrepAng- 
iiicher  nnd  SandelholaeehlAger  vornngegangen.  Zwischen  diesen, 
meistena  Einendem  und  Nordnmerikaneni,  nnd  den  Insnknein 
«Dtwickelte  sich  auf  eni^iaeher  Basis  eine  sehr  rohe  Verkehrs- 
ipradie.  Die  Walfisch&nger  waren  die  Ersten,  welche  in  aller- 
diiigB  nur  oberflttchliehe  Besiehungen  m  den  Insuhmem  traten; 
sber  dass  sie  so  Terschiedene  und  entlegene  KUsten  berührten 
und  so  lange  Zeiten  den  Stätten  der  CoJtnr  fem  blieben,  das 
Merte  in  hohem  Grade  die  Bildung  eines  Jargonsj  der  denn 
aiMsh  geradem  als  ,Walerjargon'  beBciehnet  wird.  Zu  dem  eng- 
liichen  Grundstock  traten  WOrter,  die  von  diesen  ,beaoh-com« 
beiB'  an  allen  möglichen  Orten  aufgelesen  worden  waren.  So  ist 
z.  B.  an  der  Tschuktachenkttste  (besonders  an  der  Plorerbai)  das 
portDgiesische  m»  soei,  mt  no  savi  ebenso  bekannt  al»  das  hawaii- 
sche j^a«  ^nichts'  oder  ,C8  gibt  nicht'  (eigentlich  ,fertig*,  ,zu  Ende') 
aad  das  fum-kcni  (oder  nach  NordenskiOld  kuJcau)  ,088en',  von 
dem  ich  noch  reden  werde.  Diese  Ausdrücke  sind  von  umerika- 
ilischen  Walfischfilngern  eingeführt  worden,  wc  k  hc  in  jeder  Saison 
eine  Anzahl  Eingeborener  vun  mehreren  ruuktcn  der  Küste  au 
Bord  iieliiucn,  um  sie  beiui  Waltischfang  zu  vcrwentlen  (s.  Aus- 
land 1882.  S. 904;  1883,  S.  20.  Z.  d.  G.  f.  Erdk.  XVITI,  207).  Die 
Tbätigkeit  der  Trepan-lischer  und  der  SandelLul/^-i  iiliij^ar  hielt 
sich  in  engeren  uuil  Itestimmteren  Kreisen;  sie  kamen  in  eine 
dauerndere  Berührung  mit  den  iwsiii^npr»  Uftd  ti'ugefj  dj^ior  ziu' 
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Fiximng'  und  Erweiterung  des  Jarjrons  bei.  ^Yenn  eine  groMe 
M' nrf*  von  Oceaniern  freiwillige  und  unfreiwillige  SchiffsgenoaMK 
der  Weissen  wnrpn,  so  tJcheinen  sie  doch  bei  solcher  Gel^[;eQ* 
heit  sich  nicht  wirklich  in  der  Kenntiiiss  des  Englischen  vei^ 
voUkommiiet  zu  haben,*  und  wenn  andeneits  der  Abhob  der 
weissen  Gesellscha^  wie  t mlanfene  Matrosen  und  StMaogt,  dch 
unter  den  Eingeborenen  niederliessen,  so  lernten  diese  von  ihn^ 
ebensowenig  gutes  Englisch  wie  gnte  bitten.  Da  nnn  aber  jene 
drei  Ed^eiVsaweige  mehr  and  mehr  in  den  Hintcfgnuid  getreten 
BOid^  und  sich  an  vielen  Punkten  ein  tieferer  vnd  reinerer  Em- 
flnss  der  enrofdiiachen  Cnltnr  schon  geänasert  hat  odo*  nt  iossem 
h^nn^  so  sollte  mao  meinen,  daas  der  Jargon  binnen  Kortem 
eriOschen  würde.  Die  Eingeborenen  emp&ngen  geregelten  Unter- 
richt in  der  englischen  oder  fransSsischen  Sprache;  die  Eoropier 
bemBhen  nch,  die  aof  einen  hohem  Rang  emporgdiolmien  ooea* 
nischea  Sprachen  sich  anzaeignen,  die  ihnen  hie  nnd  da  auch 
ein  gnt  Stttiek  Weges  entgegenkommen.  So  scheint  das  KlIsleD- 
tahitiaeh^dem  hier  hesprodienen  En^sch  gegentthemetdben  wie 
das  Yokohamajapanisch  dem  Pidginenglisch  Chinas.  Dennoch 
gibt  es  auch  in  neaester  Zeh  Umslinde,  wekhe  nicht  nur  der 
Fortdaner,  sondern  sogar  der  Ausbreitung  jenes  englischen  Jar- 
gons günstig  sind.  Gana  in  der  Art  der  Knlis  verdingen  sich 
nimÜch  Insnlaner  ab  Arbeiter  nach  den  enropiischen  Gohmien; 
besonders  ist  dies  mit  den  Bewohnern  der  Neuen  Hebriden  der 
Fall,  wo  tbrigens  anch  das  Ha\i]'trmporiiim  des  durch  so  viele 
Gewaltthitigkeiten  nnd  Grausamkeiten  beBeckten  Sandelholt- 
handels  sich  befunden  hatte  (Bnrkhardt-Grundemanni  Kleine 
MIssioBsbibliothek  TV,  III,  117  f.).  Der  darauf  folgende  Arbeiter- 
handel  war  anfangs  nicht  viel  menschlicher;  die  Einwohner  wurden 

>  VgL  1.  T.  ChaaÜM»*«  W«rke  ^U,  379:  ,Viele  O-WsiUcr  tsrmIimi  «tww 

«Dg-liscb.  keiner  Aber  l«t  der  Sprache  voUkomuieD  michtip,  i*eJb»t  die 
nicht,  ditt  Mui  mmerikAnucbMi  SchaffBa  {«raisl  aind,  wie  ee  sehr  viele 

>  Daiftr  bat  der  Handel  mit  Kokosöl  einen  an^netnen  Aufschwung  ge- 
Mm«a,  te  mtk  »ic  dtr  nligiSMB  Mtarion  recht  gwH  n  vaitnfw 
eehsiat.  Du  «MlhaaMtieehs  Beksaatnbe  wnwd  in  Melaaete  M»  wm-Nw 

.Oelrelig^ion*  genannt. 

>  .L*«  Mansch  (h-  L-ti'  in  der  X,  nv.'nr-  Revnp  TT  l-^SfV,  4!?.  Depoi« 
1' njrt^^mp*  je  pouvais  courammeiit  jwirler  le  t.Tliiti.'o  de  la  plage  <!«» 

Kf  ^ue  W  ))etit>nrgre  e»i  au  fran^aia.* 
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mit  €bwalt  oder  mitLbt  hinweggeschleppt.'  Keuerdings  bat  sich 
das  gebmert.  So  findet  man  denn  Nenhebridlaner  In  grosser 
Anaahl  in  Queensland,  auf  Nencaledonien  nnd  auf  Witi,  wo  die 
Pflansungen  fremder  Hände  bedürftig  sind.  Was  das  Sprachliehe 
anlangt,  so  habe  ich  mir  aus  Queengland  keine  Nachrichten 
verschaffen  können;  aus  Witi  wird  mir  von  luehrcren  Seiten  die 
Existenz  eines  rn<i:li  rlu  n  Jargons  entschieden  in  Abrede  gestellt 
(vielleiclit  iiulcia  mau  nur  an  die  Einheiinisclieii,  nicht  an  die 
fremden  Arbeiter  gedacht  hat);  aus  Neuealedonicn  ist  aber  die- 
selbe ebenso  entselücden  bezeugt.  Allerdings  ist  letzteres  eine 
frauzööische  Oolonie;  doch  ist  das  englische  Element  dort  stark 
vertreten.*  Viele  von  d<'n  Neuln  hi  idianern  bleilien,  nachdem 
die  Zeit  ihre«  Dienstes  aut  den  i'tlanzungen  abgelaufen,  in  Neu- 
caledonien,  besonders  in  Noum^a,  als  Arbeiter,  Hausdiener  u.  s.  w. 
K.  Andree,  Geographie  de«  Welthandels,  L.  1872,  II,  488  erwähnt, 
dass  sich  auf  Neucaledoni^  ebenso  wie  auf  manche  anderen  In- 
sein  der  ^Udsee  im  Umgange  zwischen  fängeborenen  und  Fremden 
eine  besondere  Verkehrssprache  herausgebildet  habe;  sie  sei  ein 
Gemisch  von  neucaledoniscben,  chinesischen,  englischen  und 
französischen  Wörtern,  s.  B.  teyos  lookout  bdongfaya  ,Fi*eunde, 
gebt  Acht  auf  das  Feuer',  banjour,  tayo  ,guten  Tag,  Fieund'. 


*  BttrltliSfdt>QraiideiDann  IV,  HI,  193  :  .Welche  Dimensionen  Übrigens  dieser 
Hsadel  aafenommen  hatte,  aeigi  die  ksnm  glaabllebe  Angabe,  das»  ia 
einem  Jahre  18.000  PenNMMa  von  den  melaaetfachen  Inseln  wsgf^Uurt 

wurden.' 

»  r.  E.  Mpiiüoke,  Dif  Ingeln  .les  Stillen  Oceaiin,  1,.  1875.  I,  23.'.:  ,Voii  den 
freien  Coloni.st»»ii  Ist  ilfir  iilifTwiff^Mridf  Tlifil  aus  Australien  eiiijjevvriinlprt; 
eugli&clie  Spruche  und  Sitte  f>iad  daher  weit  verbreitet.  An  vielen  Punkten 
der  Kflston  haben  mcH  »nsAerdem  einzelne  Engländer  unter  den  £iuge- 
bofeneo  niedergelauen,  um  Trepang  und  Kokosttl  an  bereiten  od«  eia* 
sntaasehen.  Brwigk  man  nun,  dass  der  Verhehr  der  Colonie  sieh  ftat 
gana  auf  Sidney  beschränkt,  8o  begreift  man,  einen  wie  müchtigen  Ein- 
fluss  die  blühende  englische  Nachbarcolonie  auf  diese  noch  im  Werden 
begriffene  Niederlassung  aasübt/  Freilich  etwa.««  .inder»  lautet  Vlvien  de 
Saint -Martin,  Nouveau  Dictionnaire  de  g^ographie  universelle,  F.  IbTU 
1,  öH^  :  iPresque  toua  ces  Bianca  [lä^9j  sont  des  Frant^&is.  On  compte 
eependaat  na  eertaia  nombra  d*An^lais  veans  ponr  la  plupart  de  Sidney : 
les  nns  font  da  commerce  4  Nonm^;  les  antres  rechenshent  on  ezploitent 
les  »iaes  d*or  ei  de  niekel.  Tont  nons  proare  qne  eetle  tle  ne  taidera 
pas  k  Mre  la  eolonle  fran^aise  qni  renfermera  le  plus  de  FVanyais  de 
por  sang/ 


Digitized  by  Google 


154 


8ok«eh«r4t. 


Indessen  scheitit  fs  nicht,  als  ob  die  eingeborenen  Neucaledunicr 
sicL  des  enf^li.-icheii  Jargons  bedienten.   Bei  ihnen  wilre  eher  m  ' 
franzüsisclier  zu  erwarten,  deaaen  Existenz  ich  aber  aus  Satz-  i 
bildungen  wie  ga  tayau  blane  —  ga  pied  canaque  —  soulim 
marquer  la  brmche  —  fmia  jmrs  pluie  tomber  —  ga  protesiant  — 
qa  chten  d'heretique  (Branda,  Lettres  d'un  marin.  Cal^donie  —  Le  j 
Cap  —  Sainte-H^lene,  P.  1881,  S.  61.  107.  108.  189)  keineswegs  ' 
folgere.  Nicht  Wenige  lernen  recht  leidlich  firansOeisch;  Branda 
a.  a.  O.  S.  55  sagt  sogar:  ,le  canaque  parle  le  franfai«  sans  acceof. 
Ueber  den  enfrlif^chen  Jargon  auf  Neucaledonien  verdanke  ich 
nun  nähere  Auskunft  dem  britischen  Consul  zu  Nonm^a,  Hem 
E.  L.  Layard.  Ihm  zufolge  wird  es  allgemein  als  Beche-le-mar- 
englisch  beseichnet,  das  ist  jTrepangftlngerenglisch*.   Der  Tre- 
pang (holothuria  edulis);  das  Leckergericht  der  Chinesen,  heisst 
portugiesisch  hicho  Je  maVf  daher  französisch  biche  de  mer  (Littre 
Snppl.  i,  daher  wieder  englisch  beech  dt  mer  (häufig  z.  B.  in 
M.  D.  Wallis,  Life  in  Feejee,  Boston  1851)  fUr  den  eigenthcheD 
Ausdruck  sea-älug,  und  das  scheint  weiter  zu  becbe  W  mar  ent« 
stellt  worden  zu  sein.  Er  meint,  dieser  Jargon  werde  in  Queens- 
land  und  auf  den  Fidjiinseln  erworben  (doch  vergleiche  das 
Obengesagte),  and  spricht  ihm  eine  Zukunft  su,  besonders  als 
Verständigungsmittel  zwischen  den  Eingeborenen  selbst  dieses 
sprachfich  so  serklUfteten  Melanesiens.   Herr  F.  Hemsheim, 
deutscher  Consul  auf  Jaluit,  bestätigt  die  Verbreitung  desselben 
in  ganz  Westoceanien  und  auch  in  Queenshind;  er  meint,  bei- 
nahe jede  australische  Zeitung  bringe  Proben  davon.  In  Neu- 
brittannien,  wo  bei  seiner  Ankunft  vor  etwa  7  Jahren  noch 
kein  Eingeborener  eine  europftische  Sprache  verstanden  habe, 
spreche  jetzt  wohl  jeder  und  besonders  die  Kinder  das  be- 
wusstc  Englisch,  zum  Theil  mit  grosser  OelMuiigfceit.  Er  habe 
sogar  oft  schon  Eingeborene  untereinander  sich  dieses  Idioms 
bedienen  hOren,  wenn  sie  Uber  Weisse  oder  deren  Dinge  reden. 
Herr  Layard  hatte  die  Qute,  mir  einige  von  ihm  in  diesem 
Jargon  gehörte  Phrasen  niederEuschreiben,  andere  von  mir 
angegebene  in  dasselbe  zu  ttbersetzen.  Ich  theiie  sie  hier  mit. 
Inconsequenzen,  wie  he  neben  ^m,  sind  bei  einem  derartigen 
Jargon  nicht  zu  urgircn. 
1  What  for  you  put  diss  bdfmg-a-    Weshalb  thun  Sie  die  Schfls* 
mos/er  in  ßyerf  Mm  ros^  pieti'^       sein  des  Herrn  ins  Feuer?  ' 
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tjf  moiwy  and  ^atfdlow  kai- 
kaikim,  sagte  der  Diener  aus 
Api  (einer  der  Kenen  Hebri- 

den),  als  der  Kocb  Silbereen^ 

in  den  Ofen  gestellt  hatte. 
VannOf  jnit  cloihes  belany-a-fiorHe. 
Vajiiifi,  jmf  clothes  belong  a-table, 
What  for  you  tcipe  handa  bdong- 

a-yuu  on  rJofkea  htlong-essep' 

poonf  sag-te  Vanno. 
Capsize  ihat  i/iy  fdlotr  pellafe 

and  gim  meuter  sinall  feüow 

jptUate. 

Boot  he  copme,  water  he  kai' 
kai  htm. 

Auf  die  Frage:  ,did  you  beat 
(dnat)  tbat  mat?<  antwortete 
Vanno : 

Yes,  I  ßglU  /um, 

What  for  you  kü  Utf  2  fight 

Ytm  liol  Uke  eoup9  he  pUnfy 

good  hai'kai, 
Miade!  man  hekng  hdUmacaw 

hxm  itop, 
What.  for  you  leave  pin  m  dofhee 

belong-a  yim^  sagte  Vanno, 

him  fight  htm  my  finger, 
What  for  lamj)  you  maJw  him 

dead? 

Ein  Diener,  der  ins  üefilngniss 
geschickt  worden  war,  sagten: 

CaUaboos  he  u<>  goud!  put  haml 
andfoot  beJoixf-n-me  in  ivoit- 
clothes,  ilint  uo  good!  spme 
rat  rome  kai  kai  me,  I  no  jujht 
him!  itmkiti phntyJati-kai  me! 
lice  he  no  good. 
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sie  kosten  viel  G^d  und  es 
verbrennt  sie. 

Vanno,  schirren  Sie  an. 
Vanno,  decken  Sie  den  Tisch. 
Warum  wischen  Sie  Ihre  Hände  lo 
an  der  Serviette  ab? 

Leeren  Sie  di<  < n  c^ronsen  Teller 
und  jreheii  Sie  dem  Herrn 
einen  kleinen  Teller. 

Das  Boot  schlug  um  und  ver- 
sank. 


Ja,  ich  klopfte  sie  aus. 
Warum  Ittgen  Sie?  ich  werde 

Sie  schlagen. 
Sie  lieben  Sappe  nicht?  Es  ist 

ein  sehr  gutes  Essen. 
Missisl  der  Fleischer  ist  ge> 

kommen. 
Warum  haben  Sie  die  Nadel 

in  den  Kleidern  gelassen? 

sie  hat  mich  gestochen.  30 
Wantm  haben  Sie  die  Lampe 

ausgelöscht? 

J)aN  Ut'tiiiiLCiii.^s  war  nicht  gut! 
meine  Händ(^  und  I"'iisse  in 
Fesseln  zu  h'^^en.  das  war 
nicht  gut!  wenn  Hatten  ge- 
kommen wären,  um  mich  zu 
tVcssfii,  liUttc  ich  wie  nicht  ab-  40 
wehreu  kunnen!  Moskitos  in 
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TUnty  money  bdong  m». 
Menty  moiMty  m  eojiM  ^long* 
Other  day  pUnty  matuy  he  »top. 
PUnty  hdlamaeow  hß  §top, 
I  (thü  fellow)  stop. 
He  (äuU  fdlow)  no  atop. 
ftO^a  m  money  got. 
l  make  kai-kai. 

Him  fMow  all  same  man-a- 

hush. 

Him  very  good  suppoße  you  more 

mvey. 
Me  like  him  (f>o<j. 
Me  7io  look  hin. 
'llitK  \cork  helong  you,  all  riyht 

äuppusfi  yi/ii  nutka  him. 
fO  Me  snvey  gn. 

You  »aveij  n  here  man  him  stop  1 

By  and  hy  hu  cmne. 

Brother  beiong-a-me  by  and  i/y 

he  (Iffiff. 

litis  jfUiMV  hat  bdong  youi 
Ymt  finish  iaJk. 
What  naiiH      /  v/ou? 
What  place  belang  fumf 
Me  make  him. 
TO  Oive  mt'  that  fcHoic  knifH. 
What  for  sttal  manu  büong- 

Woman  »Iteßmth  tJUng  me  »peak 
himf 

Whai-  man  you  give  him  stick? 


Menge  haben  micligieatoclieD! 

der  Reis  war  nicht  gat. 
Ich  habe  viel  Geld.' 
Ich  habe  nicht  viel  Geld. 
Ich  hatte  viel  Geld. 
Es  ist  viel  Fleisch  da. 
loh  bin  hier. 

Er  ist  nicht  da  (er  war  nicht  dt). 

Er  war  arm. 

Ich  esse  (ich  a8s). 

Sie  sind  Nan*en  gewesen. 

Er  hätte  klüger  sein  8olku. 

Ich  Hebe  den  Wein. 

Ich  habe  ihn  nicht  gesehen. 

Sie  sollten  das  thun. 

Ich  kann  dahin  gehen. 
WiKsen  Sie,  wo  er  ist? 
Er  wird  irlcicli  kommen. 
Mein  Bruder  liegt  am  Tode. 

Ist  cia.s  Ihr  Hut? 

Schwei i^jcu  Sie. 

Wie  hein.sen  Sie? 

Woher  kommt  er? 

Ich  will  »'S  fimn. 

Geben  Sie  mir  das  Messer. 

Warum  haben  Sie  raein  Taftchen- 

tueh  ^'estolilen? 
iiat  sie  gethiin,  was  ich  ihr  ge* 

sagt  habe? 
Wem  gaben  Sie  den  Stock? 


Es  ist  wohl  kaum  möglich,  mit  noch  einfacheren  Mitteln 
neh  verständlich  au  machen,  sowohl  formalen  als  stofflichen)  Be- 

'  Es  iit  nicht  sa  TeffgeBseii,  dem  bi«r  dM  Engiiiehe  dM  Dmtaeha  wi«der- 
{^bt;  du  Engliaehe  wflrde  neMtons  ein«  mehifache  Uebemetxung  xulniMO 
(n.  B.  took  ftehe*  vnd  ,müiS  ht  ^  nnd  ,ee*,        ,Wein*  and  »Graf*). 
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wegang  und  Mienenspiel  treten  nntentlltsiend  hinsn.  Immerhin 
wird  es  einer  bedeutenden  Uebung  und  anoh  des  Scharfsinns  be- 
dürfen,  um  den  Sinn  einer  Bede  su  errathen,  welche  einer  ftusserst 
rohen  Bilderschrift  gleicht'.  Die  einfiMshsten  grammatischen 
Unterschiede  pflegen  ▼emachlilssigt  in  werden ,  und  nur,  wo  es 
durchaus  erforderlieh,  werden  sie  schwerfälligst  wiedergegeben, 
so  Wm  fellow  cUl^  =  »tbeyS  other  dny  he  stop  -  ,thcre  was',  by 
arttf  Inj  ht  come  =  ,lje  will  coiuc'.  Ich  kann  nicht  umhin ,  zu 
erwalinen,  dass  auch  in  den  melanesischen  ^prathen,  wo  es 
auf  Bezeichnung  des  Plural»  ankommt,  n.  A.  ^alle/  verwendet 
wird,  und  dass  gerade  in  der  Sosakespracho  von  Api  die  aus- 
drüt  kliche  Darstellung  der  Vergangenheit  duroh  «vormaW,  die 
der  Zukuntt  durch  .bald'  genchieht.  Der  pleon&Htisehe  Gebrauch 
des  Pronomens  nach  dem  Subject  (hont  he.  lö,  uoman  she  78) 
begegnet  uns  ebenfalls  im  Sesakc  (,Gott  er  machte',  ,Mnnn  er 
geht'),  während  der  entsprechende  Gebrauch  vor  dem  (Jbject 
{kirn  ßght  htm  my  fi»^f  me  like  htm  grog)  mir  aus  einer  der 
naheliegenden  Sprachen  nicht  bekannt  ist.  Aber  es  wttre  sehr 
voreilige  hier  einen  bestimmten  ethnologischen  Einfluss  annehmen 
in  wollen.  Im  Pidginengüschen  drückt  man  sich  ganz  ebenso 
aus:  he  aUo  chow-chow  nuddn,  ,sie  nehmen  Arznei',  before  HmB 
you  plenty  Aeores,  ,Sie  h(Men  genug  davon^  (doch  ist  Darstellung 
der  Vergangenheit  durch  hob  gewöhnlich),  my  by  *mby  caUhee 
Asy  |ich  werde  es  bekommen',  vmndaUu  h$  mahe$,  ,der  Mandarin 
macht*.  Ueberhaupt  stimmt  das  Beehe-le-mar-englisch  im  We- 
sentUdien  xum  PidginengÜBchen.  Hätten  auch  beide  sich  gani 
unabhAngig  'von  einander  entwickelt,  so  würden  doch  schon  die 
ähnlichen  Umstände  ihres  Ursprungs  ähnliche  Erscheinungen 
nur  Folge  gehabt  haben.   In  gewissen  Punkten  scheiden  sich 

>  Herr  Laycid  snihlft  mir  folgondea  mlareiisiitan  Fall ;  ksb  fobe  seiae 
eigoaen  Worte  \siedf<r.    ,1  heard  an  expreasion  used  tims  tinM  in  as 

many  mitiutes  nnd  eacli  in  a  Hiffpfp'nt  »en^p;  yet  tlio  hoy  answerec!  uitli- 
out  thp  Ipfist  hf»«ifHtion.  A  ni  iii  h;i'i  como  tnto  the  Shop.  Whnf  unmc  he 
makef  saiii  tho  inaster.  Keplj  at  ouce:  Moiuieur  Ul.  Theu  toUowedt 
What  name  you  makef  i.  e.  wbat  Are  you  doing?  Beply:  »«  ioek  Mm  — 
ha  was.eoQBting  sone  tliiiigs.  Wkmi  mmw  Ae  wtakcf  i.  Iiow  maaj  are 
thsm?  TWn^  waa  tha  jastaatiy  laplj*. 
*  Das  all  62  könnte  freilich  nuch  su  *om«  gehören ;  all  «o««  lim  Pidgill* 
englischen  heiüst  «gleich  wie*.  8o  ao^  awL-angU  h»  «U  «an«  «m  |«r 
i«l  gut  Freiuid  mit  mir*. 
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HaruleLs^prachcn  und  Sklavensprachcn  auf  sehr  bestimmte  Weite. 
Das  ,Meiii  und  Dein'  spielt  swiscfaen  Henren  und  Sklaven  gv 
keine  RoUe;  aber  unter  den  enten  iind  «m  klnfigsten  wieder- 
holten Wertem,  welche  die  Anwohner  der  Sttdsee  ans  dem 
Mnnde  der  Weissen  ▼emahmen,  befimd  sieh  sieherlich  dss 
Wcnt  igehOren'y  hdong.   Im  Pidginenglischen  hat  dasselbe  die 
weiteste  and  aUgemeinste  Bedeutung  erkngt;  im  Beehe-]e-msr> 
englischen  hat  es  eine  sehr  eigenthünüiche  Verwendung  e^ 
&hren;  man  bildet  mit  seiner  Hilfe  den  QenitiTj  Aber  da  es 
nun  grOsstentheib  dieselben  Leute  waren,  welche  mit  den 
Sttdseeinsulanem  und  welche  mit  den  Chinesen  verkehrten  — 
Trepang  und  Sandelholz  wurden  ja  aussehliesslieh  nach  China 
▼erführt  —  so  ist  es  um  so  weniger  wunderbar»  daas  das  ge- 
brochene  Englisch  im  Osten  und  Westen  die  gleiehen  Ghrundzflge 
trägt,  die  dann  dort  durch  einen  sehr  cigenthflmlichen  Sprach- 
geist  etwas  ausgeschmttckt  und  bereichert  wurden,  hier  aiemlich 
in  der  ursprünglichen  Nacktheit  und  Dürftigkeit  Terblieben. 
So  bietet  uns  auch  das  Pidginenglisehe:  suppoae  ,wennS  P^^»^ 
fVieV,  jö^hr-y  atoj)  ,da  sein',  ^tow-chow  (^essen^)  fUr  jegliches  Ver- 
sehren, au  Grunde  richten.   Leicht  klinnte  auch  specifisch  Chi- 
nesisches in  das  Beche-le-mar-englisch  eingedrungen  sein.  So 
erinnert  nii<^  that  feUow  knife,  this  fdiow  hat  an  das  pidgin- 
englisehe oHe  pi«cee  . . es  scheint  freilich  im  PidginengHscheo 
piecse  reines  Numentlwort  su  sein,  während  ja  im  CSiinesiseheB 
Helbst  die  Classenwürter  auch  nach  dem  Demonstrativum  an- 
gewendet wcnleii.  Die  Darstellung  des  Unpersönlichen  als  Per^ 
öönlichcö,    die  sich  ja  auch  ausser  dieKem  Falle  findet  (that 
fellow  3),  ist  da,  wo  he  sowohl  ,ch*  als  ,er'  bedeutet,  keineswegs 
befremdlich  und  wird  wohl  schon  im  Vulf^äi  tnglischcn  begründet 
sein.    Chinesische  Wörter  im  i >eche-le-mar-englischen  sind  mir 
nicht  bekannt.    Durch  die  Vermittlung  des  Pidginenglischen 
ist  portugiesisch  mhe  (snvey)  herübergekommen;  vermuthlich 
auch  portugicüiöch  calabouqo  (callaboos).    Kai-kai  .essen'  ist  ein 
polyneaisches  Wort  (tong.  maor.  mark.  u.  s.  w.  kni,  haw.  aif 

>  .fiMrf         yovf*  («af  Heamlfldoiiisi»]  Cfariitinaiiii  niid  Oberllader  Oeai' 
nien  II,  63^  llast  sieh  IlbarartMat  ,Bbot  g«hOrt  Eadi?*  oder  ^Snmt  Bootf 

In  dem  oben  angefUhrt^n  Beispiele  lookouf  helony  fogm  hat  belang  dtii 
Werth  einer  locAlen  Präposition.  Nach  Herrn  HenuiMiin  aueh:  um  go 
work  beioojii  jfou  ^ch  komme  für  Sie  xu  arbeiten*. 
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fiman*,  nuurk.  kai-ka  ,Nalirttiig')|  weleh«s  aber  auch  in  Mela- 
men  bekannt  Ut  (Sikayana  kai-hai  ^abrnng^,  Witi  hakana 
jEnen')-  Im  Pidginengfitdien  eniipricbt  ibm  d»ow-chow,  welcbet 
ieh  niebty  wie  das  gewttbnliob  gesebieht,  für  ein  chmesiscbeB 
Wart  balte,  sondern  flkr  daa  engliaehe  tkmo  (vgl.  romaniseb  moii' 
ineam  fdkt  tdtn);  diesea  Wort  erscheint,  von  den  CSiinesen  ein- 
gefikhrt,  nieht  nur  auf  den  PhiKppinen  fohau-chau  ,ew»  tagallache 
Spdae'  Blnmentritt,  Phil.  Voc),  sondern  auch  auf  €ub«  (^cÄatt- 
Äm  J,  I.  de  Armas,  Orijenes  del  lengnaje  oriollo  ^S.  92),  wo, 
beÜftufig  gesagt,  auch  firfü  (Pichardo)  =  jamaik.  foo-foo  (d.  i» 
food-food)  im  Sinne  einer  besonderen  vegetabUiscben  Speise  vor- 
komni  £8  fragt  sich  nun,  ob  das  dem  Walerjargon  aagehOrige 
und  tu  den  Tschuktschen  yerpflanate  kau-kau  (oder  ka4um) 
fimxk*  (a.  oben  S.  151),  welches  auf  Hawaii«  nach  F.  Biigham 
(Aailand  1883^  S.  20),  zwischen  Eingeborenen  und  Fremden, 
«eon  auch  selten,  auf  Essen  und  Trinken  angewandt  wird,  aus 
hdM  oder  «ob  dkom-ektw  su  erklJIren  ist.   Ich  vermuthe  das 
Letstere;  anch  Ohamisso  (Werke  >II,  71)^  identificirt  das  auf 
Hawaii  gebrttuchliche  kcM^catt  mit  dem  von  ilun  eben&lk  für 
ebinesiseh  gehaltenen  tachavrtt^^au  (er  fUhrt  als  chinesisches  auf 
Hawaii  eingeführtes  Wort  noch  pane-pane  3^gAttnng'  an).  Und 
in  der  That  kann  nur  im  Hawaiischen,  welches  kein  t,  i  und 
f  besitzt^  t§  zu  k  werden.    Gehört  hierher  etwa  auch  kukaUf 
da«  Nationalgericht  der  Palau  Insulaner  ffredämpfte  Arumknollcn ; 
8.  K.  Semper,  Die  Palau  Inseln.  L.  1H7.'),  S,  55)V  Anekdoten- 
haften Ursprung  hat  buUainacou-.  Man  erzaliit,  einer  der  früheren 
Seefahrer  (ich  glaube,  Cook)  habe  einen  Stier  und  eine  Kuh, 
ahull  and  a  cvw,  auf  einem  der  EiUude  gelassen;  diese  Würter 
seien  zu  einem  verwachsen  mit  der  Bedeutung  ,Rindvieh,  Rind- 
fleisch*.   Herr  Layard  hörte  sogar  ftlr  »Schöpsenfleisch':  funaU 
fdLwt  bullanMCow.   Im  Beche-le-mar-englischen,  wie  im  Pi<lp;in- 
englischen  haben  viele  Wörter  eine  ausserordentliche  Begriffs- 


'  An  dio*er  Stolle  wird  ab  hawaiisches  Fr<»m<!wort  auch  angeführt  .pfA-e- 
nau,  spanisch  p^^uehOf  fUr  kaüa,  klein.  Wir  wundern  uns  nicht  nur,  auf 
N»ii>Maiid  (Nicola*)  dandb«  Wort  wied«r  m  finden,  mmdeni  auch 
tttor  dm  ai^bUcli  grSnliiidiMhmi,  dto  Bmurd  d^Ovailly  mlttheilt.* 
DicMcWcri,  das  portu^esische  peguenk!/»,  wird  nicht  von  Wehton,  sondern 
Ton  Osten  in  den  Walerjargon  einfttdnngnn  ioia;  im  en^Uadben  Amerika 
iit  fUkminmp  sehr  verbleitet. 
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erweiteruDg  erfahren,  wenn  auch  nicht  immer  in  entsprechenden 
Füllen,  wie  bei  »eseen'.  CSqwise  ytunstttrsen'  u.  8.  w.  (rgl.  mannt, 
^vcr^,  ee^pttiS  Baissac  ÖB)  erinnern  uns  daran,  dass  Schtffii- 
leute  die  ersten  englischen  Lehrer  der  Insnianer  waren;  and 
ß^,  ,scUagen,  klcpfen,  abwehren'  u.  s.  w.,  dass  die  BerQhmng 
swischen  den  beiden  Racen  vielfach  eine  wenig  freundliche  war. 
Clotheg  ist  Alles,  was  bedeckt:  ,Pferdege8chirr',  »Serviette',  ,FeB- 
seln'  u.  8.  w.  Auch  (a)Umg  soll  ein  Lieblingswort  sein:  ooma 
*lcng  ,da  sein';  /  bring  Atm  *long  me  ,ich  bringe  es  mit  mir'. 
Für  die  Fransosen  wurde  die  Benennung  manra-wkri  geschaffen, 
ganz  wie  man  im  Mittelalter  von  einer  langtie  <2'o%I  redete.^ 
Ueber  das  Phonetische  lasse  ich  mich  nicht  weiter  ans; 
etitrrotig  =  flirong,  esseppwm  :=  spoon,  essawepm  =  $aue&pan, 
pdUUe  =  platej  eoverra  s=  oooar,  nuUiU  =  milk,  bodt-kUg  =  hox 
u.  s.  w.  erklären  sich  leicht  aus  melanesischer  oder  polvne- 
sischer  Lautirung.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  besonders  die  Neu- 
seeläader  die  fremden  Wörter  bis  zur  vOlKgen  XJnkenntliehkett 
entstellen.^  Daher  werden  iifters  auch  englische  Wörter,  die 
sich  die  Eing(  borenen  mundgerecht  gemacht  haben,  von  Missio- 
naren und  andern  Europäern  ft\r  einheimische  gehalten.  So 
Ubersetzte  der  Wesleyaner  G.  Brown  »waschen*  in  die  Sprache 
der  Duke-of  York-giuppe  mit  tobif  bis  er  gelegentlich,  als  er 


*  In  der  SUdsee  llberhnupt  werden  die  Franzosen  H  mi  (genannt  (Burk- 
Imrd^GrundeiDanD  IV,  in,  IGO).  Vgl.  ChrisitnAttn  und  Oberlinder  Ocea- 
nioD  I»  16:  ,Die  Ifaori  winea  ninilieh  aohr  genav  die  Ftmmmii  vm 
den  Engländern  lu  nntevaeheldeii ;  aie  heiMen  die  Enteien  wtwh  (too 
OH«,  Olli),  gAD7.  Khnlich  wie  die  Eingeborenen  von  NencsledoilSen  die  Fmi- 
Kosen  die  oui-men,  die  Eiiplfiiidor  flagegen  dio  if^^  nipu  zu  nennen  pflegen.* 

*  A.  a.  O.  I  113:  .Mprku (Iniiger  Weise  sind  die  Maori  nicht  fXhig,  die 
engiittche  Sprache  sprechen.  Sie  rermögeu  es  wohl,  dieselbe  lesen 
und  aeliraiben  zu  lernen,  «ber  de  kSnuM  die  englitelieii  Lsnte^ 
„die  Wold  in  Oir  Ohr  gehen,  nieht  wieder  ans  ihrem  Mnnde  hervor^ 

bringen*.  —  .Während  in  anderen  britischen  Besitiungen  die  Ein- 

geborpnpp  (li'>  Sprache  Ihrer  Belierr.sclior  prlerneii  nidsBPn,  sind  in  Neu- 
seeland die  Engländer  frezwunp^en,  die  Maori^<p^a('he  r.n  sprechen,  um 
mit  den  Eingeborenen  verkehren  zu  kOnnen.'  Es  scheint,  daas  da« 
FtnaaSiitelie  den  8fldaeein«nlan«rn  weniger  laatitche  Sdiwieri^eiton 
enigegenateilt  al»  dM  EngUeeh^  obwohl  ea  aneh  hier  ohne  Verrenlrangen, 
wie  «MM  tetir  janf),  wwh  Mr  (hon  «a<r^,  pamaek»  (/rmgui»)  —  so  auf 
Man^A-Rera  (G.Hartwig,  Die buein des GroiMn  Oeeana,  Wiesbaden  1871, 
8.  136)      nieht  abgeht. 
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einem  Kiiabeu  befahl,  ein  Stück  Zeii^  olme  Seite  zu  waschen, 
erfuhr ,  das«  tohi  dab  engliachc  map  ist.  Auf  den  Duke-of- 
York-inselu  heisst  ,8tehlen'  kinkenau  (what  fw  you  kinkmau  knift 
beloihj  mnj)  und  .festmaclien*  tillewaft  dm  tilletmtt  htm)]  die 
Eingeb  ) renen  halten  dad  für  cngJiöche  Wörter.  Wie  sind  die- 
selben zu  deuten? 


ftllnatt^»  4.  »UL-UflI.  Cl.  CY.  M.  I.  Eft.  Ii 
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XVIII.  SITZUNG  VüxM  11.  JULI  1883. 


Mit  Zuschrift  Ubersendet  Herr  Professor  C.  de  Harlez 

in  Löwen  sein  Werk  :  ,r)e  Texögfese  et  de  la  correetion  des 
textes  Avcstiqucs'  und  Herr  l>r.  Friedländer  in  Kunitz  seine 
Alihandlung:  ,Zur  Geschichte  der  Bcsehuldigungen  gegen  die 
Juden  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit*. 

Femer  überreicht  das  w.  ]\[.  Herr  Hofratli  Sickel  im 
Namen  des  c.  M.  Herrn  L.  Del i sie  in  Paris  einen  Separat- 
abdnick  von  dessen  Abhandhing:  ,Notice  aur  les  manuscrits 
disparus  de  la  bibiioihe^ue  de  Tours^ 


DaB  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  MuBsafia  legt  6lr  die 
Sitzungsberiebte  eine  Abbandlung  vor  unter  dem  Titel: 
tbeilnngen  aus  romaniseben  Handscbriften  I,  welcbe  im  nAebsten 
Hefte  ihre  VertfffentUcbiuig  finden  wird. 


An  Drucksclirifteii  wurden  vorgelegt: 

Aecadoniia,  R.  (!elle  acieiiM  di  Xofino:  Atti.  Vol.  XVIH,  Disp.  6*  (April« 

Torino;  8» 

Archeoloffia  e  ätoria  D&lmata:  Bollettino.  Anno  V,  So»  tf— 12.  Sp&Uto, 

1888;  8«.  Anno  V,  Km  1—6.  Spalato,  1883;  8«. 
Arehivio  Ttantino.  Anno  0,  Faseleolo  1.  Tmnto,  188S;  8*. 
Barone,  Giuseppe:  II  Cansoniere  di  Pietro  Jacopo  de  Jeunaro,  AoeadttHiioo 

pnntJinlano.  Codicc  c.irtaoeo  «lel  XV.  seculo.  Napi>li,  1883;  8". 
Gese  1 1  s eil n t't,  Antiquari»dio  in  Zürich:  Mitthoilunp^fn    Hand  XXI,  Heft  4. 

Die  Ktrclie  vou  Oberwinterthur  und  ihre  W&udgoiuälde  von  J.  Bodolf 

Babn.  Zttrich,  1888;  4« 

—  dentaebe  Ar  Katar-  nnd  VdUrarknndn  Oitulona:  Mitlhnilniigen.  28.  Heft. 
Febniar,  1883.  Berlin,  Tokohnma,  1888;  Folio. 

—  liiBtoriflche  de«  Kflnatlerreveint:  BremUche«  Jahrbach.  XII.  Band.  Brem«B, 
1888}  8«. 
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Jena,  UniTWiritKt:  Akademische  SchriltM  pro  1882.  64  Stücke  4"  und  B". 
MitthcUungen  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anatalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXIX.  Band,  1883.  VIT.  Gotha;  4". 
Societa  italiana  di  Antropoiogia,  Ktnologia  e  Psicologia  comparaU:  Archivio 

per  TAntrupologia  e  U  Etnologia.  xm.  Tolame,  Faseieolo  t\  Firense^ 
188S;  8«. 

Soeietj,  die  Ariatie  of  Bengttlt  Pioeeediiigi.  Nr.  II.  Febmeiy,  1888.  Cel* 

cQtta;  80. 

—  the  royal  geographica!:  Proceßdings  and  Monthljr  Becord«  of  Oeogrephy* 
Vol.  V,  Nr.  6.  Juno  1883.  London;  8". 

Verein  für  Geschichte  der  Deutt»cheu  iu  Böhmen:  MittheUungen.  XXI.  Jahr* 
gasg,  Nr.  1—4.  Prag,  1889—1888;  8«.  —  Beglrter  M  den  Bindea  I— XX. 
Png,  1888;  8* 

—  Zwansigster  Jalire^beiidit.  Fttr  das   Vereinsjahr   1881 — 1888.  Png^i 

1892;         .  Mitglieder- VenoichniHs  \m-2.  Prag,  1882;  8». 
Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  MonaUblltter.  IV.  Jahrgang,  Nr.  9, 
Wien,  1883  ;  4«. 


Digitized  by  Google 


XIX.  SITZUNG  VOM  18.  JULI  1883. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  0.  Ritter  v.  Wurzbach  spricht 
den  Dank  aus  flir  den  dem  47.  Theil  seines  ,Bio&^^l'^'i'*t'^^^'^ 
Lexikons  des  Kaiserthums  Ucsterrcich'  bewilligten  Druckkosten- 
beitrag,  _ 

Krilulrin  Caiuilla  Kuzi(5ka-Ostoir  in  Wien  (iberreicht 
der  ('lasse  ilir  ,Tiirkisch-deul6che8  Wörterbuch  mit  Transscrip- 
tiüii  dc8  Ttirkischen*,  sowie  eine  Tran^scnption  des  ins  TUrl^Ische 
Ubersetzten  Evangelisten  Matth&us  und  dc&  tilrkisch  bearbeiteten 
Lufltgpielea  |Ajj&r-i  hauusa'. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Schuchardt  in  Gras  Uber 
sendet  für  die  Sitsungsbericlite  eine  Abhandlung:  ,Ereolisc]ie 
Stadien  V.  lieber  daa  Melaneso-englische^ 


An  Druokicdiriften  wurden  vorgelegt: 

Aeademia,  Roal  do  la  Historia;  Bolettu.  Tomo  II,  Quadenu»  VL  Jooi» 

1883.   Madrid,  IHHH;  8". 
—  Real  de  cienciaH  muralem  y  {K>Uttcai<:   Disuursos  leido  en  ta  recepdoD 
publica  dol  esimo.  6  {Imo.  8r.  Anobiscopo  de  Sevilla  Dr.  D.  FT,  Zefih 
rino  Gonsties  el  dia  S  de  Junio  del  afio  de  1883.  Madrid,  1888;  8*.  - 

E.st;itutos  y  demas  diipQliciones  legiilativas.  Madrid,  1888  ;  8<*. 
Acad^mie  royale  des  ttcieuces,  des  lottres  et  des  hcanx-nrt.^  de  Belgiqiie: 

Bulletin.  52"  annt''p,  3*  serie,  tome  6,  No.  6.  Bruxelle«,  1883;  8*. 
Accadeiiiia,  R.  duUe  scieiue  di  Turino:  Mü*  Vol.  XVIII,  Diap.  6«  (Maggio, 

1883),  Torino;  8». 

Ceatral^ComniiMion,  k.  k.  »tattetiiche:  StetistUdies  Jalirbueb  Ar  das 
Jahr  1880.  X.  Heft.  SanitäUtweRen  and  WohltUtigkeitMUMtaltea,  Tifb- 

setiehen,  BrandstaUstik,  Hagelschäden.  Wien,  1888;  8".  —  Für  die  Jahr 
1881.  IX.  Heft.  &parca«9ea.  Wien,  1883;  8*>. 
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OiMiaa,  Unimitlt  AkaJemitehd  Sdiriltea  pro  1880—1881;  10  Stttek« 
4«  und  8». 

J«has  Hopkint  UaiTenllij^Ciradan.  Vol.  II,  Nr.  84.  Jon«,  1888.  Balti- 
more ^  4". 

Kommission,  Wilnaer-archiographiiche:  BuUetiu.  Tome  Xll.  Wiiu«, 
1883;  4". 

Binder  Hannaim»  U«bw  das  Begnarliguugtraelit  dar  Stadt  Fttldkireh  nnd 
das  bbHani  Braganaanraldaa.  laubmelK,  1888  }  8". 

flecitt^,  Imperiale  des  amifl  (rtustoire  naturelle,  d'antliropologle  ot  d'ethao- 

graphie.  Tome  XXXII,  LivxaiMn  4«  et  Torna  XLII,  Livraimn  2«. 

Moscon,  1882:  gr.  4«. 
ätein«r  Samuel:  AUgemeiae  Metaphysik  zur  Begründung  einer  voruUnf- 

tigeu  Welt-  and  Lebensansieht  nach  Kant,  Friei  und  Apelt.  Keamark, 

1888*,  8«. 


XX.  SITZUNG  VOM  10.  OCTüBER  1883. 


Der  Präsident  begrUsst  die  Olasse  bei  ihrer  Wiederver- 


Sodann  gedenkt  Se.  Excellenz  des  Verlustes,   den  die 
Akademie  durch  das  am  10.  August  d.  .1.  erfolgte  Ablebeo 
ihres  Ehrenmitgliedes,  dos  geheimen  Rathes  und  Viceadmirals 
Bernhard  Freihenn    von  Wüllerstorf-Urbair   erlitten  hat. 
Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  dea  Beileides. 


Von  Druckwerken  sind  mit  Zuschriften  begleitet  ein- 
gegangen: 

«liUitllr-StatistiBches  Jahrbuch'  fttr  das  Jahr  1877,  I.  Theil, 
und  ftlr  das  Jahr  1878,  II.  Theil,  eingesendet  ▼on  dem  k.  k. 

Reichs-Kriegsministerium ; 

,Ciirsuß  Hteraturae  Sinicae*  t.  V,  1882,  übermittelt  durch 
das  k.  k.  Ministerium  fUr  Cultus  und  Unterricht; 

,1  diploma  greci  et  arabi  di  Sicilia*  t.  I,  pars  2,  heraus 
gegeben  von  Prof.  Cusa,  und  im  Auftrage  der  k.  italienischen 
Regierung  Ubersendet  von  der  k.  italienischen  Botschaft 


Die  Direction  des  k.  k.  Militär-geographischen  Institutes 
theilt  die  24.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der  österr.- 
'   ungarischen  Monarchie  mit. 


Von  Herni  Regierungsrath  Dr.  C.  Ivitter  von  Wurzbach 
wird  der  48.  Theil  des  .Biographischen  Lexikons  des  Kaiser- 
thums  Oesterreich'  mit  dem  Ersuclien  um  Gewührung  des 
Üblichen  Druckkostenbeitrages  übersendet. 


einigung  nach  den  Ferien. 
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Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  rti/in;iicr  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  betitiininte  Abhandlim^^  unter  dem  Titel:  »Auf- 
klärungen Uber  die  6|)ruche  der  Kolotjchen'  vorgelegt. 


Da»  w.  Herr  Ministerialratb  Dr.  Weruer  legt  ein«? 
fUr  die  Denk-rliriftea  bc8timmte  Abbaudlung  vor,  unter  dem 
Titel:  ,A.  Kosmi  ni's  Steilun^  in  der  neueren  Fhilosophiei 
der  italienischen  insbesondere.' 


Das  c.  M.  Herr  RegienmgBrath  Dr.  Beda  Dudik,  <  ).  S.  ß. 
in  Brünn,  übersendet  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffent- 
lichung: ^Nekrologien  der  OlmttiKer  Domkirche,  mit  Koten 
versehen/ 

Die  Mittheilung  wird  der  historischen  Oommission  Uber- 
geben.   


Von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Busson  in  Innsbruck  wird  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  ^Salzburg  und  Böhmen  vor  dem 
Kriege  von  1276'; 

v(m  Herrn  L.  von  Beekh-Widmanstetter,  k.  k.  Haupt- 
mann i.  R.,  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Zur  GeBchichte  der 
TUrkennoth  und  der  ungarischen  Invasion  in  Kilrnten  im 
15.  Jahrhundert^; 

von  Herrn  Victor  Bosch  in  Arolsen  werden  ,B riefe  des 
Vieckanzlers  L.  W.  Grafen  von  Köni^se^g  trnd  des  Oberst- 
hi.iineisters  Albrecht  Grafen  von  Ziut/endorff  an  den  Fürfeien 
Georg  Friedrich  von  Waldeck  aus  dem  Jalire  1<)^3^;  sowie 

von  Herrn  Dr.  Kautmanu,  f  Arebivrath  in  Wertheim, 
»Auszüge  uns  der  Corrcspondenz  der  1-  Urstea  Maximilian  Karl 
zu  Löwenstein  aus  dem  Jahre  1705 — 1712' 

eingesendet  mit  dem  Erracken  um  ihre  Aufnahme  in  die  aka- 
demischen Schriften. 

Sämmtliche  Einsendungen  werden  der  historischen  Com- 
mlssion  zugewiesen. 
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Ab  Broidttduriftan  wnidoi  vovgaügtt 

AoAdemiA  litterftnim  rnei«  Ivinissioa :  Corpus  inscriptionum  IstiTiarmn. 
Vol.  VI,  pars  mh  utitlü.  Jii'nilini,  1882}  Folio.  —  Vol.  X,  p*r»*  prior  et 
posterior.   B«$roliiii,  1883;  Folio. 

*  ComaieiitMrU  in  Afiitotelem  graeea.  Vol.  XXIII,  partes  I,  II;  adMh 

mduMl  Bajdnek.  Itorolini,  1888;  8«. 
A«tt«4»miftd«n«  ni«iiM  dell^Iitituto  di  BoloKiiiii  Hemorto.  8ar,  IV,  Tvm.  HL 

Bologna,  1881;  4«. 

British  Museum:  Catalogtie  of  the  Feraian Mjmnacript«  bj  CbarlM  Rie«. 

Vol.  III.   London.  1 gr.  4». 
Central-Commisiiioii,  k.  k.  statistische:  Statistisches  Jahrbuch  für  das 

Jahr  1881.  U.  and  VIL  Heft.  Wien,  1883  ;  8». 
 Kndutohtomflberlndwlifo»  Bradnl  nnd  Vwkelw.  XXTLBnad,  I.  M 

Wim,  1888;  8«. 

Qntnllaehaft,  k.  k.  geographiMhn  in  Wien:  MittMnngm.  Baad  XXTI« 

Nr.  6-8.  Wien,  1883  ;  8» 
Ihf^rinp.  Rudolf  von:  Der  Zweck  im  Rechte.   II.  Band.   Leipsig,   l)^«?;  8<». 
Institute,  tlu'  AnthroiH.log:ical  of  (^Jreat  Uritaio  and  IreUsd:  The  Journal. 

Vol.  XUl,  Nr.  I.  London,  1883;  8". 
I  n  tti tnlo  di  Oorriapondenia  npehnologien:  Bnllnttino  per  1*  anno  188t.  Bonn, 

1888;  8«. 

~  AnnalL  Vol.  LIV.  Bonu^  Berlino,  188t;  8*. 
]f  itthnllungen  aus  Justus  Perthes'  geographischnr  AnstnH  Ton  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXllL  Band,  I88A,  VUL  und  IX.  nnd  Bigfawi^rftnft  Hr.  7t. 

Gotha;  4^ 

Society,  the  American  philosopbical :  Proceedings.  Vol.  XX,  Mr.  IIS. 
Philadelphia,  1882;  8«. 

—  the  rojäl  Aaistie  of  GhrMt  Britain  and  Iralnad:  Tlio  JounaL  N.  8. 
Vol.  XV,  Fnrt  m.  Jnl7  1888.  London;  8». 

—  the  royal  geog^raphical :  Proceedings  and  Monthly  Recold  of  Qtngmfhj* 

VoL  V,  Nr.  7—9,  Juli— September  1888.  London;  8«. 

—  tho  royal  historical:  Trsin^actions.  N.  Vol.  I,  Part.  II.  Lond-  n,  Is«*,!;  8". 
Wissonscliriftlieher  Club  in  Wien:  Munatsblatter.  IV.  Jahrgaug,  Nr.  10 

bis  12  uud  MusMerordentliche  Beilagen  Nr.  7  nnd  8.  Wien,  1883  ;  8*^. 
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Aufklärungen  Aber  die  Sprache  der  Kolosohen. 

■ 

Dr.  A.  Mmiftter, 


Indem  ich  zwischen  der  Sprache  der  Kurilen  und  der- 
jenigen einiger  weiter  nördlich  gelegenen  Länder  irgend  einen 
Zusammenhang  vennuthete  und  darttber  nachforschte ,  Ober- 

zeup^e  ich  mich,  dass  ein  solcher  Zusammenhang  nicht  bestehe, 
fand  jedoch  in  den  Sprachen  mehrerer  Theile  des  Äussersten 
Nordostasiensund  de.s  nordwestlichen  Amerika's  eine  auffallende 
Verwandtschaft  mit  dem  Clrönltlndischen.  Dieser  Umstand  be- 
weg mich,  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  Sprachen  des  frUlieren 
russischen  Amerika's,  sowie  anch  auf  das  Grönliindische  zu 
richten.  Die  Verwandtschaft  mit  dem  letzteren  zeigte  t«ich 
indessen  nur  in  den  Sprachen  der  Kadjaken  and  der  sesshaften 
Tschutschken. 

Die  Untersuchungen  über  das  Tschutschkische  einer  spä- 
teren Zeit  vorbehaltend,  befasste  ich  mich  vorläufig  mit  dem  Ko- 
loschischen, Kadjakischen,  Kinaischen  und  Aleutischen,  Sprachen 
.des  ehemaligen  russischen  Amerika's  oder  Ncu-Russlands,  wobei 
mir  insbesondere  da»  Koloschische,  da  fllr  dasselbe  die  Wörter- 
Sammlungen  Daw^dow'Si  Resanow'g,  Lisiansky's  und  Anderer  als 
zwar  nicht  sehr  bedeutende^  die  Bemerkungen  Weniaminow's, 
FHesters  auf  Unalaachka,  zuletzt  auf  Sitcha,  jedoch  als  bedeuten- 
dere Hilfsmittel  Torlagen,  einer  BerQcksichtigung  werth  schien. 

In  meiner  Abhandlung  bringe  ich,  auf  die  Bemerkungen 
Weniamlnow's  gestatzt  und  sie  nach  Möglichkeit  verdeutlichend, 
zuerst  Erklilrungen  zu  den  genannten  Wörtersammlungen,  hierauf 
Regehl  der  sehr  schwierigen  und  eigenthflmlichen  Grammatik 
und  am  Schlüsse  lexicalische  Ergänzungen. 
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In' dem  firttheren  raflsischen  Amerika  zählte  man,  die  Mund- 
arten  abgereclinety  sechs  von  einander  gjAnatich  yerschiedene 
Sprachen:  die'Unalaftkisehe,  Kadjakische,  Kenaische,  Jaknta- 
tische,  Sitchische  und  Keiganisehe. 

Die  Unalalkisehe  Sprache  sprechen  die  Bewohner  der 
Aleuten  und  cum  TheiJe  diejenigen  von  Aläksa.  Sie  thetlt  sich 
in  awei  Mundarten:  die  Unakiftkische  und  Atchinische.  Die 
erstere  ist  in  der  Unalafikischen  Abtheilung,  d.  i.  vornehmlich 
auf  den  Fuchsinseln  und  auf  AlBk8a,*die  letstere  auf  den  Andrea- 
now'schen  Inseln  üblich.  Die  Zahl  der  diese  Sprache  Sprechen- 
den erstreckt  sich  jetst  auf  nicht  mehr  als  2200  Menschen. 

Die  Kadjakische  Sprache  ist,  was  die  Zahl  der  sie  Spre- 
chenden betrifft,  die  verbreitetste  unter  allen  Sprachen  Neu- 
Russlands  und  vielleicht  unter  allen  nordamerikanischen  Sprachen. 
Sie  erstreckt  sich  von  Kadjak  luii  h  Aläksa.  von  du  an  das  Ufer 
der  Behringstrasse  uiul  des  Eii<mefre.s  bi.s  zu  ilem  Uussersten 
nördlichen  Vorgebirge  Barrow  und  selbst  weiter  nach  Osten. 
Diese  Sprache  sprechen  auch  die  Tschuktschcn,  die  Bewohner 
des  asiatischen  T^fers  der  Behrinfystra.-j.sc.  8ie  zertlieilt  sich  in  sechs 
Mundarten,  iiiuulich  in  die  Kadjakisc  he,  Aglrjiniiutische,  Tschu- 
gatHiöelio,  THchnapiniiutische,  Malegmiutische  und  Ttjchugotische. 

Die  Ka  i  jakisclie  Mundart  spr^clien  eigentlich  die  Bewulmer 
der  Insel  Ka^ljak.  Doch  von  lii»'r  thcilt  sie  sich  hinsichtlich 
der  Auüfepraolu'  in  /wt  i  Mumlarten:  in  eine  nördliche  und  eine 
südliche.  Dit'  Zahl  der  dir  Kadjakische  Mundart  Sprechenden 
belauft  sich  jetzt  niciit  hülier  als  auf  230<(  Menschen. 

Die  .Ajjlegtiutisehe  Mundart  ist  bei  <len  Bc^^  oinu-rn  der 
Nordseitc  Aläksa's  üblich.  Die  Zahl  dieser  Bewohner  beträgt 
jetzt  nicht  naiir  als  ö.'K)  Meuächen. 

Die  Tschupitäiöche  Mundart  Hpreclien  die  Tschugatsen, 
die  Bewohner  der  in  p^cracb'r  liiclitunof  von  Kadjnk  gele^^eiien 
südlichen  Seite  Alaksa  s.  Die  Zahl  der  Tschugatsen  ist  ebea- 
failö  nicht  gross. 

Die  Tsclmaganiiutische  Mundart  ist  l>ei  den  Buwolinern  um 
die  rTee^Mid  der  Micliailow'schen  Sclumzc,  d.  i.  von  dem  Vor- 
gebirge Stcjdiens  bis  7,u  der  Beliriiigstrasse  üblich. 

Die  Malegmiutische  Mundart  sprechen  die  Anwohner  der 
Meerbusen  Norton  und  Kotzcbuc,  sowie  die  Bewohner  noch 
nördlicherer  Gegenden. 
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Die  T8chu|T^otische  Mundart  spreciieii  die  scsshaften  Tschuk- 
tschen.  Die  Kupizahl  der  drei  zuletzt  genannten  VolksHtämme 
ist  unbekannt. 

l>ie  Kenai-Spiuche  stallt  hinsic hiiicli  der  Zahl  der  sie  »Spre- 
chenden kamu  der  KadjakiHch»  n  nach;  denn  es  sprechen  sie 
die  Kenai,  die  Atnachtänen  (  Anwohner  des  KupfcrfluHscs),  die 
Koitschanen,  Ku^kokwimen  uti«1  Kwichp-ikpu.  Sie  theilt  sich  in 
vier  Mundarten:  die  ei|2:entliclie  Kenai-Sprache,  die  Mindnow'sche 
oder  Atnachtänische,  die  Kuskokwimiache  und.  Kwichpakisobe 
Mundart. 

Die  eigeatliohe  Kenai-Sp^ache  sprechen  die  Anwohner  des 
Meerbusens  Kenai.  Dieselben  sind  nicht  mehr  als  450  Familien. 

Die  Miednow'sche  oder  Atnachtiinischc  Mundart  ist  bei 
den  Kollacbanen  und  den  Anwohnern  des  KapferfluBsea  üblich. 
Die  letzteren  sind  nicht  mehr  als  00  Familien. 

Die  KuikokwimiBcfae  Mundart  wird  toh  den  Anwohnern 
des  Euskokwim  gesprochen.  Die  Zahl  dmelben  erstreckt  sieh 
auf  7000  Mensohen. 

Die  Kwichpakisehe  Mundart  wird  von  den  Anwohnern 
des  Flusses  Kwichpak  gesprochen.  Uebrigens  seiea  in  den  letzt- 
genannten  Mnndarteni  besonders  in  der  Kwichpakischen,  viele 
Wörter  der  Kadjakischen  und  Jakutatsischen  Sprache  ent* 
hallen. 

Die  Kenai-Spradie  sei  unter  allen  Sprachen  Neu-RnsslandS) 
der  vielen  Kehllaute  wepen,  fdr  die  Aussprache  die  schwerste, 
«o  dass  selbst  die  den  Kenai  benachbarten  Stllrame,  in  deren 
Sprachen  man  keineswegs  Leichtigkeit  und  \V\;lilJaut  Hndet, 
die  Wörter  dieser  Sprache  oft  niclit  aussprechen  können. 

Die  Jakututiöche  Sprache  wird  in  Jakutat  und  weiter  nach 
Westen gesprorhen.  Sie  tlicilt  sich m  zwei  Mundarten:  die  eigent- 
lich .lakutatischc  und  die  Jugalenische  Mundart.  Die  Zahl  der 
beide  Mundarten  Sprechenden  beträgt  nicht  inehr  als  30()  Seelen. 

Die  Sitchische  oder  eipentlieh  sogenannte  Koloschische 
Sprache  ist  von  Ltu  bis  Stachip  im  Gebrauche  und  wird  bei- 
nahe in  einer  einzigen  Mundart  gesprochen.  Die  Zahl  der  sie 
Sprechenden  erstreckt  sich  in  der  letzten  Zeit ,  seit  dem  Auf- 
treten der  Blattern,  auf  nicht  mehr  als  4500  Menschen. 

Die  Kaiganische  Sprache  ist  bei  den  Bewohnern  der  Insel 
Kaigan  und  der  Ohariotteninseln  im  Gtebraoche,  Die  Zahl  der 
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enteren  betrUp^t  nidit  mehr  alt  löOO,  die  der  letzteren  nicht 
weniger  als  8000  Menschen. 

Die  Bewohner  der  AJeuten  tind  Fnehsinseln  gewOhnfteo 
suk,  ihre  Spraehe  mit  nuaisehen  Bitebetaben  wm  wlirabeii, 
wobei  sie  zur  Beaeichnniig  der  vielfiMshen  eigenthttiiüieheii  Lute 
dieser  Spraebe  deb  der  Acoente  und  ÄpoBtropbe  bedienten. 
AnsBerdem  aetsten  sie  statt  j  das  kircblicb-sIaTiscbe  1^,  w 
inderten  einen  Buchstaben  (b)  und  logen  swei  andere  (n  r)  ni' 
sammen.  Diese  Schreibweise  wnrde  von  Henm  Weniaminow 
für  aUe  von  ihm  behandelten  Sprachen,  nftmlicb  die  Sprsehe 
der  Alenten  und  F^ehsinseln,  9ie  kohwcfaische  und  die  ktd* 
jakische  Spraebe,  beibehalten.  Dieselbe  wird  hier  TerlSiifig 
erkllrt 

Das  Zeichen  {•)  Aber  einem  Yocal  dehnt  die  Syibe  mehr 
als  ein  gewöhnlicher  Aecent. 

Das  Zeichen  f )  Uber  einem  Vocal  maebt  die  Sylbe  aaf 
gewöhnliche  Weise  lang. 

Das  Zeichen  (-)  ttber  einem  Vocal  bat  dieselbe  GcJtang 
wie  im  Russischen. 

Der  Apostroph  (*)  wird  sowohl  ttber  Vocale  als  Oonsonantaa 
gesetst.  Ueber  seine  Qehung  wird  in  dem  Nachstehenden  ge> 
sprochen. 

Beinahe  alle  Bncbstaben  dieser  Spraehe  werden  verschie- 
den,' einige  auf  sweifacbe,  andere  auch  auf  mehrfache  Art 
ausgesprochen. 

A  hat  oft  die  Aussprache  des  russischen  a.  Die  drei  fol- 
genden Falle  sind  ausgenoniraen : 

1.  In  drei-  oder  mehr8ylbi<?en  Wörtern,  welche  auf  alik, 
fikin,  ängiii  und  niu  li  auf  fhik  enden,  oder  wenn  über  ihm  ein 
Accent  steht  ,  iiat  es  einen  Mittellaut  zwischen  a  und  e  oder 
klingt  wie  fi.  Z.  B.  tvnurhtfillk  lautet  uiauer  tunuchtelik.  So  auch 
lautet  whkh'ittlL  i ,1  \\  I»'  iiehkhnft'kLi ;  lyoManänkm  wie  igamauen- 
hin;  firhkhat/!.«U^  w  ir   ftr/ihh'iti^sik  u.  8.  w. 

Die  auf  fikiii  eiuU  iult  ii  Wörter  behalten  diem^  An-sprache 
auch  in  der  drittletzten  SjUm  ,  z.  B.  irhf'lkinlu  lautet  ichtekuiin. 

2.  Wenn  Uber  ihm  ein  Apostroph  stellt,  hat  es  einen  Mittel- 
laut zwischen  n  und  ya.  z.  R.  'cima,  kthn-'ä  n.  s.  w. 

3.  In  der  Mitte  der  Wrtrter  amdkuu.  ur>iriki(n,  u<hikiin  hat 
es  den  Laut  des  russischen  y  (u).   Diese  Wörter  lauten  omi- 
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km,  MKMmi,  »diikm,  Jedooli  ia  dem  Worte  vmdja  bmtet  es 
wie  (Us  nusiache  h  (y),  d.  L  gleichsam  wwjjcu 

I  werde  sehr  flttehtig  und  imdeadich,  dabei  nicht  von 
Meit  auf  einerlei  Art  ausgesprochen,  so  dass  es  onmO^^lch  sei, 
in  der  Geschwindigkeit  an  bestimmen,  wie  es  in  allen  FftUen 
■aflmsprechen  sei.  Doch  so  viel  man  bemerken  konnte»  werde 
flieaer  Bnchstabe  auf  viererlei  Art  ausgesprochen. 

1.  Wenn  Uber  ihm  kein  Uchen  sich  befindet»  habe  es 
einen  MitteUauft  xwisehen  i  und  ^  und  selbst  einen  mehr  einem 
«  ähnlichen  Laut 

2.  Wenn  es  Uber  sich  einen  Accent  hat,  werde  es  beinahe 
wie  das  rassische  m  (i)  ausgesprochen. 

3.  Am  Ende  der  im  unbestimmten  Nominativ  auf  ikk 
endenden  Hauptwllrter  werde  es  beinahe  wie  das  russische  a  (ja) 
MUgesprochen,  z.  B.  imHäi  ,Himmel'  laute  wie  intiAftb.  Auch 
in  dem  Worte  miUchi'vkh  ,Kind^  habe  es  denselben  Laut  Das 
Wort  werde  nämlich  anäkhtukh  ausgesprochen. 

4.  Wenn  über  ihm  ein  Apostroph  sich  betindet,  habe  es 
eben  Mittellaut  zwischen  i  und  (fi,  z.  B.  'iT/ägT*  »Reue*,  'if  eine 
Fragepartikel. 

U  (tJ)  liHi  einen  Mittellaut  zwischen  u  und  o.  Hat  es  aber 
übor  sich  einen  Accent.  so  wird  es  beiniihe  wie  o  au»ge- 
sprochen.  Z.  B.  <iiju(j'ukh  ,Gotf  lautet  wie  atfKjukh. 

Steht  über  ihm  kein  Apostroph»  so  hat  ch  einen  Mittellaut 
zwischen  u  iiJ)  und  */u  (rtJ). 

ü  (t))  vor  a  hat  beinahe  immer  einen  Mittellaut  zwischen 
a  and  wa. 

Ju  (»1  hat  eine  dem  Laute  jo  ('^)  oder  io  (io)  etwas  ähn- 
liche Aussprache,  besonders  nach  dem  1  Buchstaben  l. 

Ja  H )  wird  oft  wie  das  musische  a  ausgesprüciieii,  doch 
in  der  Mitte,  wenn  Uber  ihm  kein  Apostroph  steht,  hat  es  eine 
dem  rassischen  h  (i)  etwas  ähnliche  Aussprache. 

G,  d,  l,  m,  u,  t,  ch  werden  auf  zweierlei  Weise  aus- 
geaprocben : 

1.  Wenn  sie  über  sieh  keinen  Apostroph  haben,  wei  den 
genau  so  wie  die  entsprechenden  russjst  h<  u  Buchstaben  aus- 
£r^"?^prochen.  L  laute  jedoch  immer  wn   (hir,  lateinische  L,  d.  i. 
weich.  Nach  diesem  L  sollte  eigentlich  kein  h  ija)  oder  lo  (ju) 
geachheben  worden^  sondern  immer  a  oder  u  (tf).  Indessen 
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werde  von  Herrn  WenüuniiLow,  mehr  auB  Gewohnheit,  ttheraU 
ja  oder  ju  geschrieben. 

2.  Wenn  jedoch  Uber  diese  Bnchstaben  ein  Apostroph 
gesetst  bty  so  sei  ihre  Aussprache  die  folgende: 

O  habe  einen  MitteUavt  zwischen  ^  und  tik. 

D,  rianten  g^ch  dem  griechischen  8,  wobei  ,ein  jedes' 
seinen  (d.  L  grieohisohen)  Laut  behalte/ . 

L  laute  mit  einem  Hauch  awischen  Zunge  und  Gaumen. 

M,  P  lauten  mit  einem  Nasenhaudie. 

Ch  laute  schnarrend. 

Das  einfiushe  Ch  werde  nach  ö  immer  wie  ek*  ausgespro- 
chen. Z.  B.  twuuäöchisakh  ^gnte  Nachricht',  welches  tumuäMfi' 
$akh  ausgesprochen  werde. 

Ein  neues  Zeichen  ist  ans  dem  russischen  H  (n)  und  F  (g) 
znsammengesetst  Dasselbe  bestehe  bonahe  aus  den  lalehti- 
sehen  Lauten  n  und  und  werde  durch  die  Nase  auf  eine 
Weise  aüsgesprocheni  dass  keiner  dieser  Laote  gesondert,  sob* 
dem  verbunden  su  hören  sei. 

Ein  neues  Zeichen  ist  femer  aus  dem  mssisehen  S  durdi 
Einsebrang  sweier  kaum  sichtbarer  Punkte  an  dem  oberen 
rechten  Striche  gebildet  Es  sei  ib  und  db  susammen  genommen 
und  werde  durch  die  Kehle  ausgeuprochen. 

Dieses  Zeichen  werde  gegenwärtig  von  den  Alenten  fast 
in  allen  Wörtern  am  Ende  wie  ch  oder  ch'  ausgesprochen.  Z.  B. 
äkvkh  laute  dkiich  oder  äkuch\ 

8f  zwischen  Vocalen  stehend,  habe  einen  Mitteilaut  zwischen 
$  und  z  (3).  Doch  werde  es  von  Einigen  wie  ein  reines  z  oder 
i  (»),  auch  selbst  wie  «  (ui)  ausgesprochen.  Z.  B.  atigdtia^ 
, Lehre'  hiutc  aiignzingin,  adujdzingin  und  tiöigdiingm. 

Leber  die  in  dieser  Abhandlung  gebrauchte  lateinische 
Schreibung  und  die  in  dem  Obigen  enthaltene  Darlegung  der 
Laute  muss  einiges  gesagt  werden. 

Der  in  groöser  Ausdehnung  als  Hauchzeichen  gesetzte 
Apostroph  (')  60II  hier  die  Stelle  des  grieehisehcn  Spiritus  lenis 
vertreten,  lässt  sich  aber  mit  diesem  durehaus  nicht  vergleichen. 
Er  wird  hier  so,  als  ob  er  über  den  Buchstaben  gesetzt  wäret 
betrachtet.  In  der  lateinischen  Umsehreibung  wird  er,  um  nicht 
neue,  überdies  unnüthige  Zeichen  bilden  zu  mlissen,  rechts 
neben  den  Buchstaben  gesetzt 
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In  der  Koloschischen  Sprache  wird  er  öfters  doppelt  und 
auch  über  die  Buchütaben  c  (s),  (ts),  q  (6j  geaetzt.  Ueber 
die  Geltung  der  (lo})pelten  Setzung  wird  nichts  gesagt.  Es  kann 
nur  eine  Verstärkung  oder  ein  Wechsel  des  Lautes  sein. 

Welche  Geltung  das  Zeichen  haben  soll^  wenn  es  Uber 
a  und  ^  gesetzt  ist,  wird  nicht  angegeben. 

Für  t>  welches  gewohiilirh  einen  Mittellaut  zwischen 
u  und  '  h;iben  soll,  wurde  in  der  lateinischen  Umschreibung 
immer  u  [gesetzt 

Was  über  die  Aussprache  des  Buchstaben  n  (ju)  gesagt 
wird,  erklärt  unter  Anderem,  warum  ,Kolo8chen'  bei  Dawydow 
deutsch  durch.  Koljuschen,  bei  WeniamJnow  russisch  durch  KoloS 
(KOjlomi)  ausgedruckt  wird.  Die  Schreibung  bei  den  Aleuten 
Ut  nttmlich  KoanoTb  (koluä),  doch  die  Aussprache  ist  koloi,  ein 
Wort,  welches  ruMisch  nicht  geschrieben  werden  kann,  da 
MiOim  nicht  koloSj  sondern  kohi  lauten  wttrde.  Das  mssische 
J»  (lu)  deutsch  durch  lju  wiederaugeben,  ist  ein  Fehler. 

Die  wirkBche  Amapnche  der  mit  einem  Apoetroph  (Hauch- 
seichen)  Tersehenen  Buchstaben  ff,  d,  l,  n,  ^»  ^  lAMt  sich 
nicht  genau  bestinunen. 

Das  aus  dem  russischen  K  gebildete  neue  Zeichen  wird 
in  der  lateinischen  Umschreibung  durch  kh  wiedergegeben 
und  die  Hauchadoheni  welche  Torkommen  sollteni  hinangesetat, 
weU  dietes  in  keinem  Falle  ma  Zweideutigkeit  Anhus  geben 
konnte. 

Ehe  ich  eine  Untersuchung  der  grammatischen  Formen 
der  Sprachen  Nordwest-Amerika's  vornehme,  gebe  ich  eine  ver- 
gleichende Uebersiclit  der  in  den  Würtersaiumlungen  enthaltenen 
Wörter,  wozu  vorerst  die  Kolosehische  Sprache,  da  über  «ie 
mehrere  Wörtcrsammlungen  vorüegen,  am  meisten  geeignet 
schien. 

Die  in  der  folgenden  Zusammenstellung  gebrauchten  Ab- 
kürzungen  bedeuten: 

Dttw.  Die  W()rtei*sammlung  Dawydow's.  Dieselbe  enthalt 
viele  in  den  anderen  Sammlungen  nicht  enthaltene  Würter. 

Res.  Die  Wörtersammlung  Kesanow's. 

Lis.  Die  Wörtersammluag  Lisiansky's. 

Kol.  Eine  in  Petersbui^  aus  dem  Munde*  eines  jungen 
Koloschen  niedeigeschriebene  kleine  Sammlung. 


Digitized  by  Google 


Comp.  Von  einem  Beamten  der  Amenkanisciiea  Com- 
pagnie  mUndlicli  mitgetheilte  W<>rter. 

Prik.  Die  Sammlung  eines  auf  Sitcha  (Sitka)  angeBtottt 
gewesenen  Prikaäcik  (Verwalters). 

Wen.  Die  Wörtorsammlung  des  zuletzt  auf  Sitcha  leben- 
den Priesters  Weniaminow.  Dieselbe  ist  fUr  das  Darthun  der 
Richtigkeit  und  der  genauen  Fonn  der  Wörter  die  wichtigste. 

ZoMinmeBBteUungen  kaloMhiscker  Wörter. 

Der  Adler.  Daw.  Uebaak,  Bes.  ttchaak'a,  Iis.  ficUb, 
Comp.  tgdwkU,  Wen.  &akh. 

Das  Auge.  Daw.  ckawak,  Res.  kawak,  Lis.  kawak,  Kol. 
kamak,  Comp,  kagok,  Prik.  kawak,  Wen.  khäuak. 

Der  Bilr.  Daw.  tkuUch,  Res.  chntU,  Lis.  dmuU,  Comp. 
ckiU^s,  Wen.  duUa*, 

Der  Baum.  Daw.  Üjugu,  Res.  iUkkaipMiikBf  KoL  aam, 
Prik.  au,  Wen.  tl^ogü,  (geschrieben  Ü^jttgü), 


Die  Bai,  Bucht.  Daw.  knßbA,  Ree.  k&4,  Lis.  k».  Wen. 


Der  Bekannte.  Daw.  ttduiiUok-thattäiuurka, 

Der  Biber.  Daw.  juchUdd,  Res.  Juchtteke,  Lis.  jucteA, 

Comp,  jechozo,  Wen,juM  ein  Seebiber,  t9"keH  ein  Flumbiber.. 
Ein  Biberschweif.   Daw.  jtcdUiUMl,  Wen.  o^M  du  i 

Schweif. 

Blau.   Daw.  ioUo,  Bes.  sti^ii^fcftatte^  Kol.  mjachgeUf 
Prik.  MtKtf. 

Die  Bleikugel.  Daw.  unaiuiUUU,  Res.  ftftalue-s^e.  Comp. 
oMo^tiM«,  Wen.  ututkai*4  die  Flintenkugcl  (iiy.ia). 

Böse,  crsttrnt  Daw.  OtkoU  hUkaUü  ÜmkU,  Res.  du»- 
tat'ß,  Wen.  lA'^ngaü  böse,  aufgebracht  (cepAHTufi). 

Böse  werden.  Daw.  kantu  gannvk,  Res.  «ftomi«  Wen. 
khchanttianüku  ich  werde  böse  (cepAs^ycb). 

Der  Bogen.  Daw.  sjaks,  lies,  atta^  Lis.  tsmks,  Prik. 
BHudui,  Wen,  .sv/Ä:^t. 

Das  Boot.  Daw.  fschat^  Res.  Uchakkoch^  Lis.  yaWcu-,  Comp. 
tofcÄti,  Wen.  ^ViAt/,  uaU'te  ein  langscbnaboiiger  Kahn. 

Die  Brandung.  Daw.  tili. 
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Der  Bruder.  Daw.  aclumodiy  Res.  a40tSky  Lis.  achdtO' 

noch.  Comp,  tiehüika^  Wen.  achunüch  der  ältere  Bruder;  achkO^* 
der  jüngere  Bruder. 

Die  Butte,  ein  Fisch.  Daw.  tsdtatl. 

Die  Daunen.  i>aw.  kofl. 

Der  Dieb.  Daw.  tfinzafil,  Lis.  aiauz(iin.  Wen.  tanvi. 
Du.  Daw.  it'e;e,  Res.  i*a-^,  Lis.  wa-ji,  Kol.  mae,  Wen, 
uäje  oder  uje. 

Dunkel.  Daw,  ka%äsekiketj  Res.  koutnchik-et,  Lis.  kaiU- 
uchikii,  Comp.  kogtUtehagüt  j  Wen.  katiöakU,  chiüaät  es  iat 
dunkel. 

Das  Eichhörnchen.  Daw.  zelkan. 

Das  Eis.  Daw.  iUek,  Res.  A»il(a&y  Wen.  t"iek\  Ew,  welches 
nicht  Hclimilzt  chatV . 

Das  Eisen.  Daw.  kajets.  Res.  aies,  Lis.  kaijeB,  KoL  fto^'st, 
Comp.  A:t9ur^^  Prik.  I^etki,  Wen. 

Das  £lenth!er.  Daw.  ssütk»,  Wen.  «räftft". 

Die  Ente.  Daw.  ftoocft«.  Res.  ftocft.  Las.  kmuHm,  Comp,  kkk. 

Die  Erdbeere.  Daw.  tttdku,  Wen.  iiftii. 

Die  Erde y 'das  Land.  Daw.  ÜinküaafmU,  BM,ÜMak, 
Lis.  «(tfiibilldKfiiit;  Kol.  thoka,  Prik.  Oaehku,  ÜaOca,  Wen.  iT^rftfilbft". 

Die  Erle.  Daw.  hSMikÜM^  Wen.  heHn  (04&xa). 

Essen.  Daw.  cAn^ikmu,  Res.  ofcft-a^  Lis.  «AcAa,  Comp. 
ekaltehanU,  Wen.  th'aeh'd  ich  esse  (tMi). 

Die  Eule.  Daw.  ajcAk;,  Wen.  U(sk*&  die  Ohreule,  der 

Uhu  («1>HJHH^>. 

*  Duü  Ei.  Daw.  kot.  Res.  kott-a,  Lis.  kwoto,  Prik.  A'o^, 
Wen. 

Falire  fort.    Daw.  vtujf.koch. 
Fahre  vor.   Daw.  afekon  wnjtkuch. 

Das  Fahrzeug.    Daw.  an,  Res.        Comp,  itt.  Wen.  an 
ein  Fahrzeug  (cy^HO),  d.  i,  eine  Niederlassung  (ceJeHie).  Auch 
jtika  kut^^kekudn  ein  Fahrzeug,  d.  i.  ein  russischer  Kahn  (Pyc- 
cxoft  6ai-b). 

Die  Farbe.  Daw.  chetii,  Res.  eUag-e,  Comp.  tWe, 

Das  Farnkraut.  Daw.  kotlch. 

Die  Federn.  Daw.  takn,  Lis.  t4iä.  Wen.  f'dtm  eine  Feder, 
mit  dem  Worte  täUrn  ,Dieb^  nicht  zu  verwechseln. 

Das  Fett  Daw.  iich,  Res.  Och,  Wen.  ich'  (SHp%). 

8ili«at>Wr.  a.  pUl.-liirt.  Cl.  CT.  B4.  I.  Eft.  12 
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Feuer.  Daw.  kan,  Ren.  kekan,  Lit.  rAoon,  KoL 
rhaan,  <'onip.  kan,  Prik.  krhan,  Wen.  kh'dum  oder  Ififc'an  das 
Feuer.  KhawjnVjur  (zu  lesen  kban^attUi")  die  Flamme. 

Die  Fin;?(rr.  Daw.  arJtkuMtHf  Res.  ftal2«^-,  Lie.  katUk, 
Comp,  hiflflch,  Wiir\.  khaiVeki  der  Finf^er  (nepcn>). 

iJtfr  Finch.  Daw.  rhat,  Ke«.  chofit,  Li«.  rÄa/,  (Jomp.  cAa/, 
Won,  '7/V//. 

Dir;  FiKt'lnitter.    l>aw.  kunta,  KfH.  kugcJtta,  LU.  kmchta, 

VVeu.  kiiifft. 

Daw  Fleisch.  Daw.         Comp.  Wen.  Plural 

D»'r  Fl  11  HS.  DttW.  in  hik,  Ke«,  chgingach-kokatto ,  Lift. 
rhatiin,  W'v.u.  '/.  Tltufftu  hii  ein  KIuhs  des  Festlanduter«.  Tiegdn 
liniHHi;  nhorhHii|it  dat»  Festlandufer ,  üfer  des  festen  Landes 
(uftTepoft  Oepei-b). 

Kin  kleiner  FIuh».  Daw.  h-naku-v. 

Der  FIuHHhibür.    Duw.  HjriiitU. 

Die  Frau.  Daw.  whlclmri.  Höh.  ach$chat,  Lis.  tehoMcwotf 
Comp,  nrhrhorh,  Vrik»  iutchot,  Wen.  achiat. 

Kino  alte  Frau.  Daw.  wtfn,  Res.  t9tAaguf'»cJiannakH,  Lis. 
ii/UirAMiftan,  Wen.  <mt<l^  foa.  Das  Wort  ian  (bei  Daw.  sitfn) 
bedeutot  Air  sich  allein  sowohl  fitrew*  als  ,alte  Frau^  Es  hat  in 
den  obiii^on  Zusammensetsungien  die  Formen  achan  und  lefts». 

Dor  Freund.  Daw.  acJtgkmm,  Wen.  achgakhäu, 

Di<»  Fttsse.  Daw.  ikuss,  Res.  ihi^foiSy  Lis.  ka^mn,  Kol. 
AroAiribs,  Comp,  hußhi^  Prik.  Xpflii(»*AoSf  Wen.  A:/iarA"tit  der  Fuss. 
KHnch*dku  der  Fingcrna^i'l  oder  Nagel  der  Zeiten  (eorOTb). 

Die  Gans.  Daw.  taayok,  Res.  taagok^  Comp,  kakant,  Wen. 
r'awfkh. 

Dor  (1  ofaiiisriMie.   Daw.  smirflf  kooch. 
(3 che  Tort.   Diiw.  n-ie-Uu  Lis.  kim-hte,  gacikaku,  Comp. 
itunoko. 

[h\H  (} «»schrei.   Daw.  naip. 

Da»  ( i  cslrlif.  Daw.  fgifi.  Hon.  kngn,  Kol.  A'/j/»/.  Won.  khngn, 

Go.snml.  Diiw.  ticknffi  ffannak.  Kes.  k-ke.tkozutt,  Lis.  ^/e- 
chadiljiiniku,  Kol.  kukittcflr.  Wen.  tlkUmuk, 

H  i  H  t  du  g  c  H  II  u  U  V    Duw.  tn'jec/in«kiwHchet  ? 

( 1  »M  ö  d  t  e  t.  Daw .  ntogefschok.  Res.  tHvhatkata-kckokock,  Lis. 
f9chakutt.  Wen.  /cu^o^o/c  ich  tUdte,  iinta«^  getüdtet 


Digitized  by  Google 


Anfklärungen  (Iber  die  Sprach«  der  Kolaackrn. 


179 


Das  Gewehr.  Daw.  ma,  Res.  unna,  Kol.  unna,  Prik. 
ischunet,  Wen.  una  das  Gewehr,  die  Flinte  (pyau»e).  Uiuikli'u 
die  Walfe,  das  Gewehr  (opyJKie). 

Gieb.  Daw.  ntei.  Res.  acJUschitte,  Las.  achtHchiite,  Wen. 
tudckat  i  ich  crcbe. 

Die  G  1  i  > ] I  r !  o Tl.  Daw.  kugui,  lies.  kokoatnkossechtHvJmye, 
Kol.  kogiisf,  kttiit  die  Glasperle  (^iicepi.). 

Das  (ji  as.  Daw.  tächuukon.  Res. /«c^wmAhmi,  Lis. /«c/ititf^- 
u;at),  Kol.  Ariii,  Won.  htkan. 

Der  Grossvater.  Daw.  ilfliko,  Res,  acheUchtuelsch,  Wen. 
acMiUc  die  Grossmutter^  auch  der  Grossvater.  Das  Wort  be- 
deute eigentlich:  meine  Grossmutter^  oder  mein  Omsrater^ 
denn  ach  sei  hier  das  Pronomen  ^niein'  und  Ulk  das  besondere 
Wort  fUr  Grossmutter  oder  Grossvater.  Die  Koloschen  setzen 
nftmlich  vor  die  Namen  der  Verwandtschaften  immer  das  per- 
sönliche Fttnrorty  b.  B.  adiHlk,  iglilk,  kudilUk  meine^  deine, 
seine  Gbossmntter  u.  s.  f. 

Grttn,  grttne  Farbe.  Daw.  mrlmiohjteketU,  Res.  et- 
l^hMtU,  Lis.  iifidkbiMI/acftsnfe,  Kol.  ignatacJik,  Prik.  zoki,  Wen. 
t9**fMuiH  grttn. 

Gnt.  Daw.  ehe,  Res.  gekke^e,  gekaüge,  Lis.  tuakS,  Kol. 
jadkU^  Comp.  ^eX:^,  Wen.  gekJte  (^oGptift,  xopomiff). 

Die  Haare.  Daw.  aekstäehäUf  Res.  scftori^^,  Lis.  ko- 
BcharJkaä,  Kol.  9thagaaju,  Comp,  tu  hagii,  Prik.  srAarAou^ff,  Wen. 
4a«Aa4  das  Haar. 

Die  Künde.  Daw.  nthtsrJmt,  Res.  kaiin,  Lis.  kntschin, 
Kol.  katschin,  Comp,  kltjan,  Prik.  kadshi.  Wen.  khaUn  die 
liuiid. 

Der  Hammer.   Daw,  ssencJncaim ,  Res.  aigH-fnkl,  Comp. 

Ein  kleiner  Ha  nun  er.   Daw.  rlntffn. 

Der  TTase.  Daw.  /«zc/*,  Res.  ^ar/<,  Comp,  kach.  Wen.  ÄocA' 
der  Hase  (yim«im>V 

Die  Heidelbeere.  Daw.  knnaia ,  Res.  kiinnä'f  tft ,  Lis. 
kanetta,  Wen.  kanain  die  schwarze  Heidelbeere  («lepHHKa).  jfV«* 
hatank  die  rothe  Heidelbeere, 

Heiss,  Daw,  <y«f/a,  Res.  tlächaiuggut  a,  Kol,  aW«Ä,  Comp. 
kUgota,  tUagil,  Prik,  kiiaUa,  iUtah,  Wen.  ^€U"<i  heiss.  (ropjraifi). 
JTottfjiifa  es  ist  heiss  (isapBo). 

12« 
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Hell.  l)aw.  kiwa-d,  Res.  kaigo-a,  Lie.  lUilkaan,  Comp. 
kViOf  Wen.  kiüad  hell  (CBt»Tdlufl). 

Das  Hermelin.   Dnw.  /a,  Lis.  ^aa,  Comp.  tan. 

Die  Himbeere.  Daw.  tleko,  Res.  tleeku,  Lis.  kleaku,  Wen. 
tieknafs'f.  der  Himbeerenstrauch  (MadRHHHK'b).  Nekfin  die  nor- 
dische Himbeere,  die  Brombeere  (KHHxeHHKa). 

Der  Himmel.  Daw.  ktiwa,  Res.  «/tis.K,  Lis.  chadz,  Kol.  H 
Comp,  kügooy  Prik.  Wen.  A*«*",  ch'  eknkuft" .  Kun"  bedeutet 
auch  , Wölket 

Der  Hirsch.  Daw.  tcotztch.  Res.  fschmnu ,  Lis.  tair-j'e, 
Comj).  azuch,  Wen.  luitxirh. 

Hüre.  Daw.  kejezaach,  Res.  eganch-fsrhi ,  Wen.  atch'usi^h 
ich  hüre. 

Das  Holz.  Daw.  ä»h  ,  Res.  Ä»n ,  Wen.  A:«n  das  Holz 
(ApoBa). 

Der  Hund.  Daw.  kefl.  Res.  keti,  Lis.  kejekl,  Kol.  Avi//. 
Comp.  ÄW/,  Prik.  AW,  Wen.  ketV. 

Der  Hut.  Daw.  8chti<chnchu,  Res.  kvskekanzag,  Lis.  itsaach- 
wa,  Comp.  ««acÄ,  Prik.  smchn,  Wen.  /j*'««  der  Hut  (maiisa). 

Ja.  Daw.  agil,  Res.  oa,  Kol.  aü,  Prik.  «i«. 

Ich.  Daw.  ehaf,  Res.  rliat-tu,  Lis.  chattd,  Kol.  rÄö^  Prik. 
ehr  hat,  Wen.  cÄrtf,  cÄad. 

Die  Insel.  Daw.  kdaf.  Res.  kriiafahtssan.  Wen.  kh"ehat'. 

Die  Johannisbeere.    Daw.  m-härh,  Res.  xrhdarh. 

Kalt.  Daw.  ««m/,  Res.  kmsUatla,  Lis.  kmmat,  Kol.  kunsiat. 
Comp.  kUsxfiafo,  Prik.  kyssiad,  Wen.  «V*7'. 

Der  Kamm.   Daw,  chlüfo.  Comp,  rhiinfu. 

Der  Kasten.   Daw.  Ao'»/A-,  Res.  Avi'i/A%  Comp.  A'oA*. 

D«*r  Kessel.  Daw.  kontl,  Res.  kottl.  Ist  das  russische 
Wort  BOTeA-B. 

Die  Kinder.  Daw.  togotki,  Res.  küzamnga-fterhe,  Lis. 
tiikonegi,  Kol.  tukkaiiera.  Wen.  atkigdtx'  ku  ein  Kind. 

Der  Knabe.  Daw.  gnttuk,  R^^s.  atkigezk-u,  Lis.  gattaku. 
Wen.  hmkh'a  Knabe.  Das  Wort  bedeutet:  etwa.s  klein  (Ma.!0- 
Baxufl).  T'ukuntg'i  das  Kind  unter  sieben  Jahren  1  M.4a4eHeai). 
Zu  vergleichen  das  vorhergehende  Wort. 

Komm.   Daw.  aku,  Ren.  akku,  Lis.  kuscht^. 
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Der  Ko|)t".  Daw.  nrkssän,  Res.  ac.hsrihi,  Lis.  agekagi,  Kol. 
tuuehahf  Comp,  kinägi,  Prik.  kascha,  Wen.  kJuüfi. 

Krank.  Daw.  gfiminjl-y  Res.  rfannjuuhi,  Lis,  ganiJcu,  Kol. 
(janiktt,  Prik.  j^anntfett,  Wen.  «^»^te.  T/'eifc^'  atuekd'äkd  ich  hin 
krank. 

Der  Krebs.  Daw.  nacücu,  Bes.  Jbaa2,  Wen.  noÄAtS 

die  Seespinne  (KapaxaTRiia). 

Der  Krieg.  Daw.  kka-aka,  Wen.  o/au^r  der  Krieg, 
jadamgä  der  Krieger. 

Das  Kupfer.  Daw.  ik.  Res.  s&ena^tcft«,  Lis.  jetk^  Comp. 
kMtu,  Wen.  a%ft  Kupferi  ifcAfuäf  Bronze. 

Lachen.  Daw.  aUti^,  Bes.  afsdbtiiÜE^  Wen.  otehiAift  ich  Jacbe. 

Der  Lachs.  Daw.  kwoA. 

Die  Lanse.  Daw.  tidutkail,  Lis.  zaakaä,  Comp. 
Prik.  koll.  Wen.  ibcZ'^l'.  Hat  die  Bedeutung:  sticht. 

Lebe  wohll  Daw.  (»-ku^  Res.  kuaehiankak-uiU,  Lis. 

Der  Leib.  Daw.  odUX;,  Res.  kaiju,  Lis.  übo^»,  Kol.  kaddm, 
Comp,  ibo^,  Prik.  ibioiA«,  Wen.  liAaU»^ 

Der  Lärchenbanm.  Daw.  gmi,  Lis.  j^i. 

Ich  liebe  dich.  Daw.  aektU  usaateku  cJui  weo,  Res.  iek' 
9adum  (ich  liebe),  Comp,  »ta^an,  Wen.  cto'tcftrfti  ich  liebe. 

Der  Löffel.  Daw.  stM,  Res.  mshetU,  Lis.  scA</rA,Prik.  »ehaU, 

Das  Mftdchen.  Daw.  «»^Uncitt,  Res.  aekoffutle,  Lis.  schaw- 
mi,  Comp,  sstf^l.  Wen.  ialftü'  die  Jungfrau  (A^n).  Satkhegef^ 
dsB  Mftddien  (ßfl^wm).  SaiuU  das  Frauenzimmer  (seBO^HHa). 

Ein  junges  Mädchen.  Daw.  tnihaQüjejü  AmtvcAalll  uäa- 
wH,  Res.  scftaaX:^,  Lis.  9d»aakt* 

Liebes  Mftdchen j  Daw.  sMt* 

Schönes  Mädchen!  Daw.  tUdt-ß/$ck  eke  sfüwüit. 

Ein  schönes  Mädchen.  Daw.  jvkke  itäwüi. 

Ein  h&ssliches  Mädchen.  Daw.  Aek-kljuske  ssäwnt. 

Der  Mann.  Daw.  ka,  Res.  nkkoch,  Kol.  k^,  Comp,  kn^ 
hiij!«,  Prik.  ka,  tochog.  Wen.  khd  eine  Mannsperson  (nyiUHHa). 
Tudk'ieh'  ein  Mann  MyHtt). 

Ein  jiui^*  i  Mann.  I  )a\v.  rhwa,  Wen.  gatdku.  Von  gat 
,Knabe'  abgeleitet.    Ku*i   eine  junge  Mannsperson  (MO^o^ofi 

Ein  alter  Manu.  Daw.  utiisifen-ku,  Rc».  taUf  iUiku-kiiy-o* 
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Der  Hautet  Daw.  knu. 
Der  MatL  DftW.  kiüägaf,  Res.  amft 
Dss  Meer.  Daw.  §U,  Bes.  «<2,  Lis.        Comp,  edk.  Wen. 
oder  f'Ät 

Der  Meerbusen.  Daw.  «nr.  Wen.  Ish'ig, 
Das  MeerBchwein.  Daw.  bdUCicft,  Wen. 
Ein  guter  Mensch.  Dxw.  kükaohljMt  tlinkii,  Us.  Ifrlni- 
(der  Menscli  .  Kol.  ka.  Comp.  kltn^U  i  der  Mensch),  Prik. 
fcj,  i-ktmlhm  M»  r  M«  n-ch\  Wen.  Ü'üücit  ein  Mcnjich.   AÄ'rt  im 
Allg»imoiiKn  «.in  Mann. 

K 131  - 0 Ii l V c }i t '  r  M e n äs ch.   Daw.  tUkotl  kükttotü  tliukit. 
Ihis  >f'  <>t  r.  Uaw.  tlätUf  Res.  klitta,  Comp,  kiiltai,  Pnk. 
älittx.  Wi  ll.  '>'i. 

I  >  •  r  M  i  1 1  a  IT.    Daw.  grndii. 

Di'   Müve.    Daw.  kiilätä,  Lis.  ktUätU,  Comp,  kdüliüf 

Weil,  k/f'-ii». 

bi>  MuUcbccre,  gelbe  Ilimbcerc.   Daw.  neikvn^  Kc^«. 

l)»-  r  Mmii  i.  Daw.  Kes.  fiV«.  Lis.  K^l.  rnmp. 
Prik.  '('o:^^.  W(  n.  tjist'is  der  M^nd  MvHaV  l  '>>  der  Muiiat 
'  Mti  ani-  Z<  it  BpeMJl).  T'tiw  und  ti*»  bedeutet  daher  nicht 
Mond.  -i>nd'  ri'.  M<'nat. 

i><  r  Mund.  I )aw.  ar/iA«;,  Res.  k'i'-b  rta,  L.iA,  kack-je,  Kol. 
kala,  < '"inp.  /."c//".  {'rik.  knnUij  Wiu.  kri'tl'ffkn. 

Di'  M  u 1 1 '  r.  I )aw.  achtln,  Ro^.  fittZi,  Li»,  akii^  Kol.  fu</<i, 
Com]»   't'  -r'  i.  Prik.  '»ythi.  Wen.  nchth'i' . 

Di'-  Nacht.  Daw.  ch"  mivn.  R»'>.  koutarhik'Ht,  rJilig^Mitte, 
L>  ^  K  l.  <  omp.  f<r',  Frik.  /o«*,  W^en.  ^oi  die  Nacht. 
Unkiii!"'':-*  diL  Däniinerunjj  (cyiiepKH\ 

Dl'  N  i.><  !    Uaw.  M  Res.  taakaU,  Comp.  <*iaÖ, 

Wer.  r  V  r  V  di'  Nähnadel  iHr04sa\ 

N  aiu  Daw.  t^-fka-djuitatli.  Res.  fflcAaniw.  Wen.  fl'ekl  ti- 
noTe  (6mKo\  d  i.  nicht  fem,  ans  noT i  .fem'  and  tltid'  »nicht* 


Nein.  Daw.  tUk,  Kes.  f/*'f'A-,  Wen.  tUrhkun  nein  (H%nA 
N"^rd^^n.  Daw.  cAmm,  Wen.  cA«n  Nonlen  (ckBepi»). 
D»  r  Narr.   Daw.  f/<i<iX*M.«A*»,  Res.  AvA/-t.A-i«rA^«!,  Lis.  kitUt- 
'ikii^<:hk».  Comp.  Üjfitiuntchka  ^  Wen.  l^^akuike  der  Narr^  Thor 
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Die  Ohren.  Daw.  achkuk,  Res.  kaakuk,  Iis.  ha^kiät,  Kol. 
hMc,  Comp,  kaknk,  Prik«  kadhuka.  Wen.  iUbXidfc  das  Ohr. 

Osten.  Daw.  uäalatAet,  Wen.  tanaeh*et  Osten,  d.  i.  der 
Ottwind. 

Die  Pappel.  Daw.  ftiX:,  Lis.  toibu. 

Der  Pfeil.  Daw.  oto^  Res.  atta,  Iii.  Iscftuiiee,  Wen.  iunA 
dn  kleiner  Pfeil  (cTpftdia).  Zu  vergleichen  da«  Wort  ^«c&tcnee 
bei  yGrewehr'. 

Ein  kleiner  Pfeil.  Daw.  Ucktumit,  Ztt.vetgleiehen  das 
obige  Wort. 

Das  Pulver.  Daw.  una  tukermU,  Res.  unnatokonm.  Wen. 
umUtbSuä  das  Pulver  (nopoxi),  d.  i.  das  Schiesspulvcr. 

Der  Rahe.  Daw.  elM,  Res.  Jid,  Lis.  jiiss.  Wen.  jd* 
(ei')  der  Rabe  (iiopoHi). 

Der  Rauch.  Daw.  tekidt.  Wen.  ta^ikk. 

Reden.  Daw.  jukaien.  Res.  juckaUen,  Wen.  jticAcfta^ifnA^ 
ich  spreche. 

Der  Regen.  Daw.  snü,  Res.  »»iggtt,  Lis.  sBüwwd,  Comp. 
tttt<^^  Wen.  Htk 

Reissei  Daw.  ttsekata. 

Rieche!  Daw.  imüch,  Wen.  iuUdi"  ich  rieche  (BOxaD). 
TYm&H  der  Geruch  (sanaxtb). 

Der  Ring.  Daw.  tläk  kanm,  Res.  Üäekkddn,  Wen.  ki» 

ein  Armring,  iTäkakü  ein  Fingerring. 

Der  Rock.  Daw.  Äcu^fez^  Kcä.  kaniuhate,  Lis.  kuuUttzi, 
Comp,  kiigass,  Prik.  kech<i8, 

Roth.  Daw.  Ä:an,  Lis.  chanachjetef  Kol.  c7iaii,  Prik.  sseku. 
Wen.  tmSka  kh'  chnni  ruth  ^pyMHUun). 

Die  rothc  Farbe.   Daw.  kaane-chetii ,  Res.  cA«ne  r/ia<«. 

Da»  Ruder.  Duw.  at-Äa,  Res.  achchüf  Wen.  ach  ach  d  ich 
rudere  (rpe6?V 

Der  Rücken.  Daw.  tutek,  Ue».  acUtfitnk'uj-if  Comp.  Ä;a«»<- 

Die  Sandbank.  Daw.  lUuy  Res.  uenna,  Wen.  ^/  e/n  dcröand. 

Seh  ade!  Daw.  (jek-mikeje,  Res.  akunuächta-yutte. 

Düi)  Schaf.  Duw.  ischam^ua,  Kol.  tscitaii,  Comp.  <«cAa- 
wüj^,  Prik.  fxchnmi. 

Di»'  Sviialr,  das  (T<'t'ilh.^.  1  )aw.  .r(7i,  Mva.  aauk,  iUfkzHk, 
Lis.        Comp.  Bsiikchf  Wen.     /A'  die  i  rHikj*chale  (qaausa^. 
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Die  Schee re.  Oaw  Irrase.rhcjnfe,  Res.  A<<.s.  A *m /,  <,s<Aa.  \S  en 
khaäachdm  die  Schecre,  d.  i.  die  Haarscheere  (BOlOCOCTpSra). 

Trli  sclionke.    Haw.  iischitU-tachami. 

Seil  icsson.  Haw.  affftin.  Res.  iiijh,  tiatliun,  Comp.  ohM. 
Zu  vergit  iclien  tma  bei  dem  obigen  , Pulvert 

Schlafen.  Daw.  nainimje,  Res.  f-«,  tugalajmi,  Ui&.naJtU, 
Comp.  chalgchUia,  Wen.  rh'ntfi  ich  schlafe. 

Schlecht.  Daw.  tUk  klju}trhki,  Res.  tlekljuschke-e ,  Kol. 
kekljxLschka ,  Vom\\.  kiäkUschka,  Prik.  kekijtischka.  Wen.  Ü'eUivike 
schecht  (xyAOÄ).  .^Iääim  schlechter  (xyjise). 

Der  Schnee.  Daw.  tUt,  Res.  Lis.  iUtö,  Comp.  ÜM, 
Wen.  /^e/. 

Schnell.   Daw.  fschdjiik,  Res.  tschiijuk  u^  Lis.  tschajuku, 
Won.  Hukli'u  bald,  schnell  (cKopo).   ITäku  schneller  (ciopie). 
«/T^a  schnell,  rasch  (öucrpHfl). 

Der  Schnupftabak.  Urw,  aehlitiUsek,  Kcb,  kamtmAL  Zu 
vergleichen  k<inUtch  bei  .Tabak*. 

Das  Schnupftuch.  Daw.  nachlja.  Res.  n«^.  Comp. 
wdtju,  Prik.  imfM^  Wen.  stfU  dn  das  Schanpftaeh  (UETOn). 

Die  Schuhe.  DftW.  Ävn*,  Res. 

Der  Schwan.  Daw.  hokü,  Bes.kokl,  Comp,  kokol,  Weo. 
kM'  der  Schwan  ( je6eA%)- 

Schwarz»  die  schwarze  Farbe.  Daw.  hU^cht-tketii.  Res. 
tiUtehicheUe,  Lis.  hUwcHa^tit,  Kol.  tolugchi,  Prik.  tentecA,  Wen. 
I'^tfjr'se&aft  sehwars.  7acAa#«a/r/  ich  schwärze  (^epm). 

Die  Schwester.  Daw.  aehiläk.  Bes.  aehküt,  Lis.  «lettteiv 
Comp,  additoek.  Wen.  adäUikk'. 

Schweige!  Daw.  iuktfl.  Res.  toseJboH  Wen,  dbf  tUlT 
ich  schweige  (moi^). 

Der  See.  Daw.a,  Res.  a,  Lis.  oalsd^  Wen.  a  der  See  (oaepo). 

Der  Seehftr.  Daw.  hm» 

Die  iSegel.  Daw.  tliUAujarh,  Res.  sBüsm,  C<Hnp.  Ufkitat- 
Uchi,  Wen.  jakuikis'itJtagi  das  Segel  (napyci). 

Siehe!  Daw.  iUHIn,  Res.  </e<-fm.  Wen.  ckatiälm  ich  be- 
trachte (cKOTp»).  Chat* in  ich  sehe  (my). 

Singe!  Daw.  aikajui,  Lis.  uAatecfti,  Wen.  oteftoK  ieh 
singe  (noDj. 

Setze  dich!  Daw.  ftaati«,  Lis.  ftonniiy  Wen.  ^mknM 
ich  ietse  mich  (casyr^j. 
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Der  Sohn.  Daw.  arhgit,  Res.  aehUgä-ie,  Comp.  aehüU, 
Prik.  tugitf  Wen.  aekU, 

Der  Sommer.  Dmw.  kuiaam,  Bes.  ftoMoti,  Lie.  hUaan, 
Wen.  X»t<dn. 

Die  Sonne.  Daw.  kcikan,  Res.  kakkan,  Lis.  kakkaan,  Kol. 
hakkaan,  Comp,  kakan,  Prik.  kakkan,  Wen.  khakdii. 

Der  Spiegel.  Daw.  tunach-kajettin,  Res.  tunach-hafjHnte.n, 
Comp.  hnjikUtU,  Prik.  faffarhrhrm-tufifii,  Wen.  tmukfiUn, 

Da«  Wort  bedeutet  nrpprünf^Iii  li  ,(Jlas'  (cTeK-io). 

Sprich!  Daw.  ktiicnuUkf  lies,  chaiidetan,  W gh, jucJuwiia- 
tdnk  ich  «))rechc  (rOBOpK)). 

Stehe  auf!  Daw.  suliuuu ,  I^is.  kitän,  Comp,  schennü, 
Wen.  iachfanvkukh  ich  stehe  auf  (BCTam),  nach  dem  Liegen. 
Ktkutaffdn  ich  stehe  auf  (BCTai));  nach  dem  Sitzen. 

Der  Stein.  Dam.  te.  Res.  Lis.  fo.  Comp.  Wen. 
f'«  der  Stein. 

Ein  starker  Mann.  Daw.  Itli-tschinkn ,  Lds.  ehi^stln, 
Comp.  cUisün^  Wen.  <räte'm  die  Starke  (ciua). 

Sterben.  Daw.  qanannan.  Res.  kahowm,  Lis.  tnenna, 
Kol.  /bocAhiterJ^,  Wen.  gathainainda  ich  sterbe,  iVaiuC  der 
Tod  (eiiepTb). 

Die  Sterne.  Daw.  hntacKanti^  Res.  kotackimna^ay  Lis. 
httathamagd,  Kol.  ftotseftti^A,  Comp.  Ao^fcftotno^^  Prik.  boUthtm' 
ma,  kottchna,  Weo.  hnUchagamujd  der  Stern. 

Der  Stockfisch.  Daw.  Uekak,  Ree.  eMoii:-«!,  Wen.  UtMl 
der  Stockfisch  (Tpecsa). 

Der  Stör.  Daw.  hat. 

Stich.  Daw.  okoUlf  Wen.  chatäki  ich  stehe  {kojud). 
Der  Tag.  Daw.  kejuwajfi.  Reg.  ekkügv,  hin.  kejett,  Kol. 
/oJk^'e,  Comp,  ekügi,  Prik.  jokiji,  Wen. 
Die  Tanne.  Daw.  'j*«^  Lies.  <'/a.'<s. 

Tanze!  Daw.  lu'ifffhch.  Res.  aiuUlech^  Lis.  tUltfdi,  Wen. 
achaU'Sch  ieh  tanzt?  (njiwniy). 

Tief.  Daw.  in-tlui,  Hch.  kotflän,  Wen.  kuth'i'n  tiet  (rj}'60Kifi ). 

1»H  To  (hier.  Daw.  achsgiii,  Res.  admi,  Comp,  aüumk, 
Prik.  trissnk,  \\  cn.  rtchsf. 

Todt.  Daw.  »onna.  Res.  ttf»>;Mi,  las.  kUchUchak,.  Wen. 
fland  der  Tod. 

Der  Tabak.  Daw.  kant$ch.  Res.  A;an<«:Ä<j,  Prik.  Aacmtec^. 
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Trinken.  I)aw.  in-chifu,  Res.  inchatugu^f  Lis.  kmm, 
Comp,  chitiki,  Wen.  chatand  ich  trinke  (nfcio). 

Uebel.  Daw.  chatuchletü,  Res.  tUskluschka,  Wen.  VtituÜse 
Bchlimm»  böse  (ajofi),  tl'ekVuike  schlecht,  übel  (xy^ofi). 

Das  Ueberkleid.  Daw.  ka$matia,  Lis.  kwUwet,  Kol.  Am- 
naUa,  Comp,  kilnaat. 

Der  Vater.  Daw.  Res.  ttch-eiadi,  Lis.  ^coMcA,  Kol 
tugUsch,  Comp,  ackait,  Prik.  tugüch,  Wen.  acAi^. 

Viel.  Daw.  «i^^e^m.  Res.  achügitUgen,  Wen.  iag/a£ih 
Tiel  (MHOrift). 

Das  Volk,  die  Nation.  Daw.  kogan.  Wen.  n<ic^<^  wm 
das  Volk  (HapCAi»). 

Der  Walfisch.  Daw.  jogg,  'SLQS.Jaggeatta'gey-e,  Lisi  joo^ 
Wen.  jag  ein  Walfiscb,  jagakuki  ein  grosser  Walfisch. 

Das  Wasser.  Daw.  ta.  Bes.  ckgm,  Iis.  tut,  Kol.  fi^ 
Comp,  m,  Frik.  in,  ßn.  Wen.  *(n,  jitP  das  Seewasser. 

Weinen.  Daw.  kack.  Res.  koA,  Lis.  ^mmcA,  chakdA'  ich 
weine  (luavy)^ 

Weiss,  weisse  Farbe.  Daw.  iUjete,  ckeifi.  Bes.  ifäcAeb- 
eaeftoee,  Lis.  kki  jachjeU,  Frik.  iUtit,  Wen.  %  tVCü,  OeUckd^i 
Das  Wort  ist  von  Üet  ,Schnoe'  abgeleitet 

Weit,  entfernt  Daw.  ndatl^.  Res.  tUdtahumOk,  Wen. 
tud'e  fem  (Aaieio). 

Wenig.  Daw.  kuwattck,  Bes.  fo^'t^utaiatZs. 

Schönes  Wetter.  Daw.  eke  kÜttcha,  aus  gekhe  ^gatf  und 

jWind'  zusammengesetzt 

Schlechtes  Wetter.  Daw.  Üek  kljuMMd  kHUeha,  ans 
Ü'efd*uike  »schlecht'  und  käiSd  ,Wind'  zusammengesetzt 

Ich  will.  Daw.  waga,  ckalmiM,  Bes.  i^tugugu,  Iis. 
chUa  aektuttie,  Comp,  chigaga,  Wen.  ehahta'd  oder  thattagd  idi 
will  (xony). 

Der  Wind.  Daw.  kUttcha,  Bes.  Üesfiaiben,  Lis.  kUÜtekOf 
Comp.  X^{seA<w&o,  Wen.  kMt  oder  ibil&l  der  Wind  (Btrpi). 
Der  Winter.  Daw.  tttaku,  Lis.  taaku.  Wen.  1^  der 

Winter  (3HMa). 

Die  Wohnung.  Daw.  an,  Lis.  gU,  Comp,  an,  Wen,  o» 
die  Niederlassung  (cciCHie),  der  Wohnort  (xsiAO).  Mit  diesem 
Worte  bezeichnet  man  ein  Seeschiff,  weil  in  ihm  Menschen 
wohnen. 
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DerWolf.  Jytiw.kouiidi,  Comp.hnUatb,  Wen.  Jfcft^^  der  Wolf. 

Die  Wolke.  Daw.  ktdewaz,  Bes.  ÜmgUane,  Wen.  kus"  die 
Wolke  (o^AaKo).   Ktu"  bedeutet  auch  ,HimincI'. 

Die  Wolle,  Haare  der  Thiere.  Daw.  acha,  Res.  A;uc^; 
Wen.  atcJiaü  die  Wolle  fmepcTL). 

Der  Wurt'öpie.ss.    l);nv.  kotlä. 

Die  Z.iliiie.  Daw.  achju,  Res.  kftor/i,  Lis.  kaunch,  Kol. 
kmih,  (  Vtmp.  kaacha,  Prik.  kduck,  Wen.  kunch'  ein  Zahn. 
Atuchi'i  Zähne  Uberhaupt. 

Das  Zinn.    Daw.  konk,  Comp.  kudt. 

Der  Zobel.  Daw.  kudi. 

Die  Zunge.  Daw.  tutlJtU,  Re».  kach-e,  Lis.  katmit,  Wen. 
khaUjüU'  die  Zunge. 

jBahlwditor. 

Eiiiä.  Daw.  f/eA;,  Res.  lE/^eA;,  Lis.  kUjek,  Kol.  Prik. 
Uchafhfjk,  Wen.  /^ecÄ. 

Z^s  .  i.  Daw.  <ecA,  Res.  <<jcä,  Lis.  tejfxh,  Kol.  <aAcÄ,  Prik. 
tejech,  Wen.  V*cA. 

Drei.  Daw.  tiezky  Res.  neztk-e,  Lis.  »02^,  Kol.  no^ä;^  Prik. 
iuW(p^  Wen.  natsk. 

Vier.  Daw.  /'UiLuu,  lies,  tad^wn,  Lis.  takkun,  Kol.  <aaf»- 
eÄtt,  Prik.  twuhuu,  Wen.  tachun. 

Fünf.  Daw.  kejtihchin,  Mm.  ketschin,  Lis.  kiUchin,  Kol. 
kUUchin,  Prik.  h'ilfsrhin,  Won.  kudin. 

S<*chs.  Daw.  Üetut'ssjf/^  Res.  tletu-uschUf  Lis.  ketuschu, 
Kol.  klfitiisrhu,  Prik.  kpfumku.  Wen.  flifvsn. 

Sieben.  Daw. /ac/ia<uitK«;u,  licu.  taclutti-uschu,  hm.  taciia- 
Unuchu,  Kol.  tachntuu9chu,  Prik.  fnchatum-lni,  Wen.  'iachntuhi. 

Acht.  Daw.  nezkütiUsajK,  Res.  nesket-uscim,  Lis.  nezka- 
tmuchu,  Kol.  askatuunchu,  Prik.  naskatuischu,  Wen.  'netskatusiU  ' 

Nenn.  Daw.  kunsiok,  Res.  kuschiJc,  Lis.  AttwAoft^  Kol. 
hmJtak,  Prik.  ktischaku,  ^W■n.  kuiuk. 

Zehn.  Daw.  sfchiiikat,  Res.  tschinkat,  Lis.  ticAtM^Eoa^,  Kol. 
dc&ifiÜEa,  Prik.  tschinkat,  Wen.  dt7i/;a7. 

Zwanzig.  Daw.  tiejeka,  Res.  tocA  ^«cMfiA^i^  Lis.  klejek-ka. 
Wen.  «ieibftd. 

DreisBig.  Daw.  toc^.  Res.  nedb  iMinkai,  Wen.  tM:Aa 
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Kamen  einiger  Tdlker. 

Ein  Russe.  Daw.  Kwke^an,  Res.  Ktukak-an,  WeE.  km»'' 
fukudn,  ZusainmeDgeeetzt  aus  »Wolke',  higi  yRand,  Saum* 
und  Jbftm  fdertig*.  Kuta^lngi  beisst  der  Horizont  des  Meeres. 
Das  Wort  kutg'kekudn  habe  daher  die  Bedeutung:  dort  binter 
dem  Wolkensaume. 

Ein  Kadjaker.  Daw.  Kajakoan»  In  diesem  und  in  den 
folgenden  Namen  steht  koan  ftir  kogm,  Volk.  Wen.  KajaiakaiaM 
ein  Aleute  von  Kadjak. 

Ein  Tschugatsch.  Daw.  KuUckoan, 

Ein  Kinai.  Daw.  Titnakoan. 

Ein  Lissewsker.  Daw.  TyMba-hoan,  Wen.  Tajagukua» 
ein  Aleute  von  den  Fuchsinsehl. 

Ein  Jakutat.  Daw.  1lärhdich''koan. 
Ein  Awoisk.  Daw.  Akai-koan. 


In  dem  obigen  VerzeichnisKo  finden  sich,  wie  schon  auf 
den  ersten  Blick  zu  ersehen,  viele  j^e^^^en zeitige  AbweichnngeiL 
Elin  Theil  derselben  nrnss  allcrdiiii^s  den  ^lundarten  zugeschrie- 
ben werden,  jedoch  dürfte  das  Meiste  auf  Rechnung  der  schwer 
wiederzugebenden  Laute,  verbunden  mit  Unkenntniss  der  kolo* 
schischen  Grammatik,  zu  setasen  sein. 

Die  ersten  sechs  Nummern  sind  eine  nicht  immer  zweck- 
mässige Umschreibung  nach  walirtsc  heinlich  noch  ungedrucklein 
russischen  Manuscript,  wobei  vielleicht  noch  Schreibfehler  vor 
kommen,  welche  zu  yerbessem,  aus  naheliegenden  GrOnden,  mir 
unmöglich  gewesen  sein  würde.  Bloss  bei  der  siebenten,  durch 
WeDiaminow  bezeichneten  Nummer  konnte  von  dem  mssisebeo 
Texte  unmittelbar  Gebrauch  gemacht  werden. 

Von  dem  Buchstaben  F  (g)  bei  Weniaminow  und  demg 
in  den  Übrigen  Verzeichnissen  konnte  angenommen  werden, 
dass  sie  wie  h  lauten  mttssen,  wovon  jedoch  nicht  das  Geringste 
erwähnt  wird.  Da  indessen  in  Daw^dow's  WörteFsammlimg 
aus  der  Sprache  der  Aino's  erwiesenermassen  g  &kr  ma  wirk- 
liches g  gesetzt  und  bei  Weniaminow  die  Verbindung  ng  ab 
beinahe  eine  Verbindung  der  lateinischen  Buchstaben  n  vaiAg 
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dargestellt  wird,  so  sc  hien  es  beuer,  in  der  Umsohreibung  den 
Bnchfltoben  g  beuubehalten. 

Dass  ßk  (d)  nach  einem  O>n8onanten  wie  o  Unten  mxuä, 
ktf  wie  schon  früher  angegeben  worden^  in  dem  maeischen 
LautiyBtem  begrUndet. 

Um  die  obigen  WOrterveraeiehnisae  und  die  spliteren  Er- 
g^bisnngen  derselben  auf  ihren  wahren  Werth  zorlickftahren  au 
kitenen,  folgt  hier,  hauptsächlich  auf  die  Ansflihrungen  Wenia- 
minow's  gestutzt,  eine  Darlegung  der  GnmdaOge  der  koloschi' 
ichen  Grammatik. 

Nach  Weniaminow  theüen  sich  die  Sprachen  Nea-Rusdands» 
was  den  inneren  Bau  betrifft^  in  swei  gttnzGch  von  einander  vor* 
ediiedene  HaaptspracheD,  nttmlich  in  die  Unalaschkische  imd  in 
die  Koloschische.  Ihre  sie  unterscheidenden  £igenthttmlieh- 
keiten  aeien; 

1.  In  dem  Unalasehkischen  Sprachstamme  gebe  es  drei 
Zahlen:  die  einfache,  sweifache  und  Yielfache.  In  dem  Kolo- 
adiischen  Sprachstamme  gebe  es  gewOhnKch  swei  Zahlen:  die 
einftche  und  die  Tielfiache. 

2.  Die  BeugefiÜle  in  den  Sprachen  der  ersten  Art  theilen 
rieh  in  unbestimmte  und  besitaanzeigende,  und  deswegen  seien 
alle  BeugeflÜle  oder  Endungen  mehr  als  sechsnnddreissig.  In 
den  Sprachen  der  letzteren  Art  gebe  es  jedoch  nicht  mehr  als 
drei  Beugefiüle  oder  Endungen. 

3.  Die  Zeitwörter  verändern  sich  in  den  Sprachen  der 
enteren  Art  nach  Zahlen  und  Personen  gewöhnlich  am  Ende 
des  Wortes,  in  den  Sprachen  der  letzteren  Art  verändern  sie 
Bich  in  der  Mitt«'  odw  im  Anfange  d**«  WorteK. 

4.  In  den  Sprachen  ilcr  crsti^reii  Avt  habv  ii  die  Vorwörter 
und  Nebenwürter  Zahl  i  und  sind  daher  veränderliche  Kede- 
iLeile,  doch  bei  den  Sprachen  der  letzteren  Art  sei  dieses 
durchaus  nicht  der  Fall, 

Diemi  Sprachen  hätten  indessen  mit  einander  gemein,  dass 
sie  die  Unterschiede  des  Geschlechtes  nicht  haben,  sondern  dasa 
b<  i  allen  nur  ein  einziges  Geschlecht  —  ein  gemeinschatt- 
lichei?  ;^ebe. 

Zu  den  Sju-Hchen  ersterer  Art  geliitren  die  eigentlich  so- 
genannte Unaia.si  likisclio  und  die  Kadjttkt^c  In-  Sprache,  zu  den 
Sprachen  der  letzteren  Art  alle  übrigen  oder  wenigstens  alle 
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ttbrigen  Sprachen  von  nicht  Unalaachkischem  inneren  Ban. 
Aber  bemerkt  wird,  dass  die  Zählung  in  der  UnalMchkisehen 
und  in  der  Kadjakischen  Sprache  anf  einer  ganz  verschiedenen 
und  mit  dor  Ztthlnng  in  der  Koloechischen  Sprache  gleichen 
Gnindlafife  beruhe.  den  Unalaschken  habe  die  Zählung  ge- 
wöhnlich zur  OrunfUujA*  die  Zahl  Zehn  und  gehe  re^olniMssi^  1)18 
KohntHUBend  und  nocli  höher.  Bei  deu  Kadjakcii  un<l  Koh)sclien 
oiniriH'ke  8ich  die  Zähliuiy;  nur  bis  zweihundert  und  habe  eine  L'anz 
andere  t  lruntllagt^,  was  besonders  bei  denZehru  !!  bi'merkb  n  .1 

In  dtn'  Kolosehisoh-SitchiHchen  Spracbi'  küiiiu'  jiian  im'hr 
alt»  divit^sig  Buchstaben  liiuliMi,  wciui  uiaii  jeilt'n  Lunt  mit  einem 
besonderen  Buelistabi'u  ln'zt'ii-luu'u  wolle.  Denn  viele  Huch- 
^*tnben  wUnbn\  nut'  vn  si  lurtbMu;  Weise  ausgesprochen,  in  welchem 
Falle  dann  vieni  Worte  eine  verschiedene  Bedeutung  zukommt, 
r..  B.  kuch'  .Knecht*,  khuch  ,Blci*.  Ferner  kJiukh'  ,8chwefel^  ^'u^ 
der  Kasten.  Um  diese  Wörter  genau  so  zu  schreiben,  wie  die 
Kolosehen  sie  atis^pivchen,  mUsse  man  den  Buchataben  k  in  drei, 
den  Buchstaben  ch  in  awei  Theile  theUen,  wenn  man  nicht  neue 
Buchstaben  hinzut\lgen  will.  Wenn  man  aber,  wie  es  bei  der 
Aleutischen  Sprache  geechehen,  durch  llauchzeichen,  in  der 
iValalt  Ten  Apoetrophen«  unterscheide,  bedfirfe  man  fikr  die 
Kokiechtache  Sprache  nicht  mehr  als  «eb»»hn  Buchstaben,  näm- 
lich «,  jr«        ^%  ^«  ^  N,  JK  f,     el,  It,  ^,  1,  ju,  ja. 

Redelheilo  k5nnc  man  im  Koloschischen  so  viele  als  in 
den  gewAknlichen  ttbrigen  Sprachen  finden^  a.  B,  ff  fmkii  Mensch. 
TTitMim  stark.  eins.  Chat  ich.  Jükuimwi  ich  tbue,  jm- 

hätim  ge«han.  GM  t  gut  afct  Adverbimii.  6>M  von.  Ui  wenn. 
'Ä!  «in  Ausrafittgswort. 

Im  KeiMclaschen  finden  sieh  sehr  viele  ans  awei,  drei  und 
IN><^  mehr.  cK^s^^tejitheds  ein«yibi^:en  Wörtern  fusamwenge^etHe 
Wv-rt»^r.  Ä  B. 

Kh.y  i-^  Hand.   Au>  kftn  .MAr.n>^HTs*-n*  imd  ^»m  Ail^e- 
Gicir.cr,  .IWte,  HAttd   FK"k>*<^  der  Amphibieü  2Ui>,ä^Li»er42reset3rt- 
7V*i--:ro»;  .i  »^;.«Ar.p:-r.  A\isi  t9J  ^  ir.*  oder  ahr,  kai  jB«uch', 

•«. 

^i«"*  K^ryv'Tv         Wv-.rt  ihi  J^4Är.£L>persl^r.•  vo-rss^-iÄ^Ti.  wcniorch 
W«e9ci.i-«<  mini,  o*?*  #rs  The^k-  »^e>  ii.rcsi  hlu  ben  Kr.rp*rs  sind 
msK  Atz.  K«jrpect&eu  tiat*  iLitre*  me^a.     crsccn  man 
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Afta  dnrcli  iu  ysein*  und  nennt  vorher  das  Thier,  von  welchem 
man  spricht.  Dietes  wird  durch  folgende  aufgefundene  Wörter 


Kkaüigt,  der  Leib,  d.  L  der  menschliche  Leib. 

Khaid,  das  Haupt. 

Kkagä,  das  Angesicht. 

Kkakakh",  die  Stirn. 

KhaÜaid,  die  Wange. 

Khäuaki  das  Auge. 

KkmM'iakäi'H,  der  Augenstern. 

Khai8"e,  die  Augenbrauen. 

KhautAach'Sd^u,  die  Augenwimpern,  wörtl.  das  Augenhaar. 

Khttkuk,  daa  Ohr. 

KhaViäca,  der  Mund. 

KhaA"afdM,  die  Lippe. 

KhatVjutV,  die  Zunge. 

Khal'Jü,  die  Nase. 

KhaTäkur',  die  Nasenlöcher, 

Khachatats'ati,  das  Kinn. 

Kliatait,  daa  Glied  des  Leibes. 

KkaV if'ikJi" ,  der  llais. 

KhaVikatU'ukh" ,  die  Kelüe. 

Khalin,  die  Hand. 

Kliatl'tikt,  der  Finj^er. 

Khach'dku,  der  Fingernagel. 

Khaehiksd,  die  Schultfr. 

Khnchit,  khm'im,  die  Hrust 

KhnVa  oder  kliatl  d,  die  Brut»twarze. 

KhnRH  uku,  die  Rippe. 

Khajutu,  der  Baueh. 

khnkuk*',  die  ^^'»'ieUe,  die  Dünnung. 

khnkvV ,  der  Kabel. 

Khastkigi,  das  Kreuz  am  menschlichen  Körper. 

Khach"u»,  der  Fuss. 

Khakiff ,  das  Schienbein. 

Khakin,  das  Knie. 

Khaeh'efdku,  die  Ferse. 

Khatecli ,  das  Herz. 

iTÄcu'^'ii&Ur,  die  Leber. 
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KhaÜc,  der  Magen, 

Khatukuj  die  Haut  des  Menschen.  Ai'üukü,  Haut  im  All- 
gemeinen. 

Kaiich,  ein  Zahn.  Atuchu  Zähne  im  Allgemeinen. 

Atkijakn,  die  Lunge.  Ohne  Vorsetzung  von  kha. 

OiiV,  Schienbein.  Ein  anderes  Wort  fUr  chakig,  ohne 
Vorsetzung  von  kha. 

Khatuik'ini,  Tliränen,  wOrtlich:  Augenwasser.  Aus  kJiäu/ik 
,Auge*  und  'iw  jWasser*  zusammengesetzt. 

Das  Koloschische  hat  zwei  Zahlen,  eine  einfache  und  eine  viel- 
fache. Einen  Dual,  wie  das  Unalaschkische,  hat  es  durchaus  nicht. 

Beugeftllle  wurden  von  Weniaminow  nur  zwei  bemerkt, 
nämlich  ein  Nominativ  oder  gemeinschaftlicher  Casus  und  ein 
Instrumental,  z.  ß.: 

y"<j,  der  Stein,  des  Steines  u.  b.  w. 

Teö,  mit  dem  Steine. 

T'ekJi  \  die  Steine,  der  Steine  u.  s,  w. 

T'ekhf,  mit  den  Steinen. 

"In,  das  Wasser,  des  Wassers,  dem  Wasser,  das  Wasser. 

Ini,  mit  dem  Wasser. 
"IncJi,  die  Wässer,  den  Wässern  u.  s.  w. 
"Inclity  mit  den  Wässeni. 

Das  Hauptwort  endet  auf  alle  Buchstaben,  das  einzige 
ausgenommen,  z.  R,  klm  , Mannsperson*,  ch'ag'  ,Bad*  u.  s.  w. 

Im  Plural  winl  bei  «h-n  iiHMston  Hauptwörtern  der  Buchstabe 
Ui  oder  klikh  hinzugesi'tzt.  Einige  t-iulen  auf  cm,  /,  cht,  khu  u.  s.  w. 

Der  Instruim-iilal  winl  im  Allgemeinen  durch  Hinzuf\igung 
des  Buchstabens  r  gebildet,  z.  B. : 
As,  der  Baumstamm  u.  s.  w. 
As^,  mit  dem  Baumstämme. 
Aakh,  die  Baumstämme. 
Asklu-,  mit  den  Baumstämmen. 

Die  Beiwörter  erleiden  in  den  Beugetlillen  keine  Ver- 
**ning.     Sie  haben  aber  ebenfalls   die  drei  gewöhnlichen 
hungsstufen. 

p  Comparativ  bildet  man  durch  Hinzuftlgung  des  Wortes 
j  dessen  eigentliche  Bedeutung:  vorbei  und  mehr,  z.  B.: 
rnkh"^,  gut.    Aganakii  yekhe,  besser. 
ITekljuik^,  schlecht.  Agdnnkh  tl'ekljuike,  schlechter. 
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In  einigen  Beiwörtern  von  gleldisam  negativer  Bedeutung 
gebrauche  man  statt  agäfMkh  das  Wort  akkinf  dessen  eiß^ent- 
liche  Bedeutung:  zurtlck  oder  lin^er.  Doch  ist  als  Beispiel 
nur  akhin  tVekljuith'  ,«clilechter'  zu  finden. 

Don  Superlativ  bilde  man  durcli  llnizufUgun^;  des  Wortes 
jttiinjfinakh,  dessen  eigentliche  Bedcutiui*;:  Ix  idc  vorbei,  z.  B. 
jti (' iij'hi'ijJi  tjfkhti  bC'lir  gut.  .ledoeh  fTt-kljuskr  habe  im  Super- 
lativ Ü  tchljuike.  Der  Unterschied  bestände  bei  letalerem  Worte 
nur  in  der  Ersetzung  de«  Buchötal)enH  k  durch  ch.  Weitere 
Beispiele  von  Su])erlativen  felden.  Auch  ist  jurigänakJi  geklui  in 
der  angegebenen  Bedeutuug  ,sebr  gut^  kaum  als  Superlativ  zu 
betrachten . 

Werde  mit  einer  vorzüglichen  Sache  eine  niedrigere  ver- 
glichen,  so  werde  das  Wort  jiiikint^ü'i  yweniger^  geringer'  hin* 
sugeAigt. 

Die  Koloschische  Zahlung  habe  nicht  die  Zahl  Zehn,  son- 
dern die  Zahl  FUnf  zur  Grundlage.  Deswegen  sehe  man  in  den 
Zahlen  Sechs,  Sieben,  Acht  Wiederholungen  der  SUden  E<ins, 
Zwei,  Drei  mit  HinzufUgung  der  Sylben  tuif&,  s.  B.: 

TUch,  eins»  tkMu,  sechs  u.  s.  w. 

Noch  deutlicher  sehe  man  dieses  von  den  Zehnen  ange- 
fangen,  wo  den  ersten  Grundzahlen  die  Sylbe  kha  oder  ka  hin- 
zugefügt  und  in  der  nächstfolgenden  Zehne  dasselbe  Wort,  nur 
mit  Hlmrasetning  des  Wortes  kaHnkhU,  wiederholt  wird,  a.  B. : 

TUkhd,  awanzig.  TUkhd  kalSinkkät,  dreissig  u.  s.  w.  Pie 
Gardinahnhlen  sind: 

Iteeh,  eins.  Cinkäi  khaOM",  eilf. 

Twk,  swd.  Ci$äBäi  t^'ich,  swölf. 

Naitk,  dreL  Cinkäi  Jchanatsk,  dreizehn. 

Tarhun,  vier.  Öinkät  khat<tcJt(iu,  vierzehn. 

Kefin,  fünf.  Cinkdt  khnktciu,  fUntzeliu. 

TIetu.sv,  sechs.  Cinkdt  khafh-htsu,  sechzehn. 

Tnchafu.su,  siel)en.  (Cinkdt  kimhirlinf)!'^,,,  sicbaehn. 

' A^f'fHkafii.sH,  acht.  Ciitkdt  k//' i n>  t  J.-.ttuj.^^  M^hwhsu 

Ku.suk,  neun.  Cinkdt  khakut^uk.  nciUMMC^ 

Cinkdt,  zehn.  T^ekJid,  zwanzig. 

Tlekhii  kadinkhdt,  dreissig. 
l^arhkd,  vierzig. 
Tachkd  kaHnkhdt,  Blnfkig. 
Siteui«»b«r.  d.  »Ul.-lüit.  Gl.  CV.  Bd.  I.  Hfl.  U 
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NaiMM,  sechng. 
NaiikMd  kaHnkhdt,  aiebug. 
IbdrnnJdiä,  «chtsig. 
TaeAutikkd  kaXiiMät,  nennzig. 
KMSmkha,  hundert 
dnkaikhtS,  aweilmiidert. 
Eine  höhere  ZMhhing  als  Zweihundert  gebe  es  in  der 
KoloBchiseheii  Sprachu  nicht.    Um  dulier  I  )rciliiind('rt  zu  hugon, 
milsse  man  Zweihundert  sagen  und  iiocli  [hindert  hinzuftlgen. 
Uni  Vierhundert  zu  sagen,  müsse  man  ZwiMhiuadert  sagen  und 
noch  einmal  Zweihundert  hinzutugcn  u.  s.  w. 

Die  ( )rduiui^'^szahlen.  welche,  von  Zwei  jnv^'cfjiii^iien,  durch 
Anhängung  der  8ylbc  d  an  die  (irundzahl  gebildet  werden,  sind : 
CatUnarh,  ein,  einzig. 
Sukü,  der  crwtt!. 
Tach'ä,  der  zweite. 
Natskd,  der  dritte. 
Tachund,  der  vierte. 
Kiiind,  der  fUnfte. 
Tktuiua  der  sccliste. 
Tachatuiua,  der  siebente. 

Neitkatwtta,  der  achte  u.  «.  f.,  regelmässig  mit  ÄnhMngung 
der  Sylbe  ä. 

Die  HultiplicationBMhIen  bildet  man  dnreh  Anbllnguag 
▼on  iä^in,  z.  B.: 

CadettTin,  einmal. 
Tachttlfin,  aweimal  u.  s.  f. 

Die  persOnliohen  Ftlrwtfrter  sind  aweierlei,  nämlicb: 
Ckat  und  dutB,  ich.        0än  und  üani,  wir. 
Uäje,  vje  und       du.    Biän  und  wan(,  ihr. 

'U  und  ui,  or.  «m^T  und  jutnäs,  jutndsi,  de. 

Die  ersten  Fürwörter  gebraucht  man  immer  bei  passiven 

und  Mittelzeitwörtcrn,  ß.: 
Chat  iiAid,  ich  will. 
C/wi/  Huni,  ich  bin  (etwas)  geworden. 
Uäjf  juknkani,  du  wirst  (etwas). 
'U  jcstanty  er  wird  (etwRRV 

Die  zweiten  FUrwörter  gebraucht  man  immer  bei  aetiveii 
Zeitwörtern,  2.  B. 
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ChaB  jeiadkmi,  ich  tfaue. 

ÜU  etjigitU,  du  thiut 

'Vi  jdcndttXML,  er  wird  tfaun. 

Die  poMessivea  Fürwörter  aind  ebenfalls  sweierlei.  Die 
emen  werden  immer  in  der  Ziuammensetsong  mit  Hauptwörtern 
gebraucht.   Sie  sind: 

AA,  mein. 

lg  oder  'i,  dein. 

Tu,  sein. 

Ä,  unser. 

7,  euer. 

tu,  ihr,  z.  B. 

Ackii,  mein  Vater. 

Iffii,  dein  Vater. 

Tuis,  sein  \  atcr. 

Iii,  euer  Vater. 

Äü,  unäcr  Vater. 

Afi  tui^,  ihr  Vater. 

Die  zweiten  possessiven  FllrwOrter  sind: 
Ächa(jl,  mein. 
lagi,  dein. 
Tna(ß,  sein. 
Aayi,  unser. 
Attuagi,  ihr. 

Die  zweite  Person  vielt'iit;her  Zahl  dieser  zweiten  possessi- 
ven FürwiJrter  ist  mit  derjenigen  der  einfachen  Zahl  gleich. 
Die  zweiten  poHsessiven  Fürwörter  werderi  irebraucht,  indem 
sie  den  >])(  n  angeführten  Zusammensetzuugtu  mit  Hauptwörtern 
voigescLzl  werden,  z.  B. 

Achagi  ncfns,  mein  Vater.  Mit  'trhin  crleichlx-deutend. 

lagt  igü,  dem  Vater.  Mit  ////>■  i^'-lrirlilji'ilrutrüd. 

Tungi  fuis,  sein  V^ater.  Mit  gleielibedentend. 

So  auch  die  übrigen  Peiisonen.  Die  Wit  derholung  dient 
offenbar  zur  Verstärkung  des  Ansdrueks.  Alle  possessiven  Kdr- 
wörier  bleiben,  gleich  den  BeiwörterUi  in  den  BeugeiUUen  un> 
veiändert. 

Bei  den  Zeitwörtern  bemerkt  man  zwei  Gattungen:  eine 
thitige  und  eine  leidende. 

Die  Personen  sind  drei:  die  erste,  aweite  und  dritte. 


l'f  i  110^  ic  ) . 


Die  Veittndeningen  nach  Personen  gesclieben,  m  viel 
Weniaim'now  l>emerken  konnte^  nicht  am  Ende  des  Zeitworte?, 
sondern  in  der  Mitte,  auch  bisweilen  iui  Anlange,  z.  B. 
•   Cha{  jechusini,  ich  tliat. 

Vjts^  jegisini,  du  thatcst. 

Uc  jetisini,  er  thut. 

Der  l>neli8tal)e  ch  ist  «las  Kcnnzeich«  ii  der  ersten  tmih 
einfacher  Zalil.  i  oder  7  da^jrni;^'.-  der  zwciien  l'ersou  beukr 
Zaililen,  u  dasjeni^t-  «br  ilriiten  lV*r.>ou.  Oder:  die  Abwesen 
bc'it  der  Buebstabcii  (l.  r  ersten  und  zweiti  11  Prrsoii  ist  ein 
Kt  iinzeieben  »b  r  ilrittvn  Person.  6*  ist  ein  Kennzeichen  der 
dritten  Person  vii  Ifadir  r  Zahl. 

Die  Arten  ^ind  vier:  die  Indicativ,  Conjuuctiv,  Imperativ 
und  liitinitiv.  z.  H. 

Ciuic  d(nfhi^,'f,  icli  lialte. 

Vjec  ith'isifiii.  <bi  lii-'ltest  u.  s.  w. 

CÄac  eakiiyänigiu,  ich  thiile. 

Jenafdti,  tliuc, 

Jefuui,  tbun. 

gebe  noch  einen  l'crmissiv  und  finen  nr^^ativon  Oon- 
junctiv  oder  Imperativ^  von  denen  ein  Beispiel  weiter  unten 
gebracht  wird. 

^lan  zählt  sechs  Zeilen:  das  Priisen.s,  das  unvollendete 
Präteritum  (^Iraperfcctum),  das  vollendete  PrUteritura,  das  Phis- 
qnamperfectum»  da»  uubestimmte  Futaram,  das  vollendete 
Futuram.  Beispiele  smAx 

JeiacJtauiy  ich  thue. 

JetachaiufifiH,  ich  that  ( luivollendet). 

Jerhuüim,  ich  that  (vollendet^ 

J^chHHm'i/h»,  ich  halt«   i:<  tlian. 

Jeki^uk(ffi(ini  ich  werde  thun  (unbestimmt). 

JeiUntBiui,  Irl)  thue  (voUcndetX 

Der  zu  (iruiub-  liegende  Infinitiv  ist  jetani  ,thun*,  in 
welchem  Worte  man  Zusätze  macht,  dabei  auch  häutig  ta  oder 
ni  wegittast,  so  dass  nur  jeni  oder  jeta  übrig  bleibt  Diese  Zu* 
sätae  werden  in  dem  Obigen  und  in  den  folgenden  Paradigmen 
dnreli.  Verinderung  der  fiucbstaben  kenntlich  gemacht. 

Das  unvollendete  Präteritum  wird  aus  dem  Präsens  durch 
dqy.Sylbe  4gm  gebildet.  Das  Plusqnamperfectnm 
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begeichnet  man  durch  die  Endung  in,  welche  in  allen  PerBonen 
beider  Zahlen  unverändert  bleibt 

Die  Futura»  wie  auch  das  Pi'äsens,  haben  keine  bestimm- 
teo  Bindungen,  behalten  jedoch  nieht  selten  die  Endungen  des 
Toilendeten  Präteritums.  Der  Unterschied  dieser  Zeiten  von 
den  übrigen  besteht  darin  ^  dass  man  eine  der  Sylben  lütu, 
khiik,  oder  den  Buchstaben  n  im  Anfange  des  Wortes  gebraucht. 

Beispiele  Ton  Abwandlung  der  Zeitworter. 

I,  Jetanif  than« 
▲otlvttin.  Indloativ. 

Präsens. 

Chai  jetachanif  ich  thue. 
Üjer  jetagini,  du  thust. 
U6  jestani,  er  thiit. 
tJani  jetatuni,  wir  thuen. 
Jüdni  j^aginf,  ihr  thuet. 
A$ä  juatani,  sie  thun. 

Präteritum  (unvollendet). 

C'Aad  jttan*  i/iit,  ich  that. 
Üjf'«^  ßtalu/'ffinj  <lu  thatest. 
6c  jrfanegifi ,  er  that. 
Uäuc  jvtntu iiryni ,  wir  thaten. 
lüfinö  jtitayim'f/in ,  ihr  thatet. 
Aif6  jetfatunSylUf  sie  thateu. 

Präteritum  (vollendet). 

ChaiS  Jeehu9inif  ich  that. 
Üje6  jeffMni,  du  thatest 
UljmMi,  er  that 
ÜM  jHwrini,  wir  thaten. 
ISdtt£  jeutini,  ihr  thatet. 
Jviaä$  jeuBini,  sie  thaten. 

Plusquamperi'ectum. 

ChaÖ  jechu»inigiit,  ich  hatte  f^fthan. 
Öje^  jegiHnigin,  du  hattest  gethan, 
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jmutmt^,  or  hatte  gethan. 
Üdnl^  jetmilni§§nf  wir  hatten  gethan. 
J^ldnä  j9QiMnig§n,  ihr  hattet  gethan. 
A§6  jetatutniffin,  sie  hatten  gethan. 
In  dieser  Zeit  wird  der  Buchstabe  ^  wenn  er  ttber  sieh 
keinen  Accent  hat^  beinahe  wie  e  ausgesprochen. 

Futurum  (unbestimmt). 

(^a£  jekhMknääni,  ich  werde  thun. 
fjjii  jekhkhMiMy  du  wirst  thun. 
US  jtikhmänif  er  wird  thun. 
Üdn5  jOBo^iimtäni,  wir  werden  tiiun. 
lüdni  jelka^itäni,  ihr  werdet  thun. 
Ai6  j4kwMlinit  sie  werden  thun. 

Futurum  (vollendet). 

Cha/i  jtmkmiiid,  ich  thue. 
Üjel  jenkuBlnd,  du  thust. 

jemneMtdf  er  thut 
Üdni  jenaMu9än(,  wir  thuen. 

Riäni  jenach*Mni,  ihr  thuet. 
jeMunac/tHuif  sie  thuen. 

Conjunctiv. 
Unbestimmte  ^eit. 
Chaü  jenkutäniffin,  ich  thHte. 

•■wl 

Uji6  jenkttBÜniginf  du  thUtest. 
Uö  jenac/uiäniffin,  er  thiltc. 
Udni  jetiachtuttänigin,  wir  thiitcn. 
Uuint  jenachisäniffin ,  ihr  thlltet. 
A»6  jenachsüniQin,  sie  thäten. 

Futurum  (vollendet). 

Chai  jenac/tsaii*iut,  zu  der  Zeit,  als  ich  tliuc. 
rjef  jen*iMan*ii)f^  /u  der  Zeit,  al«  flu  thust. 
V6  jen'isnUii!,  zu  der  Zeit,  aln  er  thiU. 
i^dnf.  j*'Hiusän*ini,  zu  der  Zeit,  als  wir  tlim  n. 
lä'hir  ji  tmg*ifian*inif  zu  der  Zeit,  als  ilir  tliuet. 
jamtMunHui,  m  der  Zeit,  als  sie  thucu. 
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In  dieser  Zeit  wird  der  Baehstabe  't  nach  n  beinahe  wie 
das  roMiBche  Jerf  (ii)  auageBprocheni  x.  B.  jen'itn*ini  wird  aus- 
gesprochen als  ob  jemfwnynU  geschrieben  wllre. 

Als  Redewendungen  werden  angegeben: 

Chol  ui  jetkudni,  wenn  ich  thne  (vollendet)^  wenn  ich 
that  (vollendet). 

Üj€i6  ui  jegigini,  wenn  du  thust  (vollendet),  wenn  du  thatest 
(vollendet)  u.  s.  w.  mit  HinanfUgung  von  ui,  wenn. 

Negativer  Ck)njunatiT  oder  Imperativ. 

Chat  tl'tP  jitaehunSkf  damit  ich  nicht  thne. 
ÜjiS  tra*  jeiainSk,  damit  du  nicht  thuest 
üi  itü'  jeiaunik,  damit  er  nicht  thne. 
Ü(M  ^il*  jetaiunikf  damit  wir  nicht  thuen. 

lüdni  tViV  jetaginAkf  damit  ihr  nicht  thuet. 

Asi  tl'iV  jejtatanfky  damit  sie  nicht  tlmcn. 

TViV,  tVi  oder  ITi  ist  ein  verbietendes  Wort  oder  ein 
Lant,  welcher  in  der  Bedcntnn^c:  ,e8  ist  nicht  nöthig,  rühre 
nicht  an'  u.  s.  w.  gebraucht  wird. 

Imperativ. 

Üjif^  jmamd,  thue. 

Ui^  jenaehsan{,  er  thne. 

Jüdn6  jetiag'sanf,  thuet. 

A$6  jetmef^ani,  sie  mügcii  thim. 

A»6  jenagUäni,  sie  mögen  thun  und  (^vuilondctj  tbun,  o<ler: 
damit  (vollendet)  gethan  »ei. 

Infinitiv. 

.  Jeitmif  thun. 

Paaalvum.  Indloatlv. 

Präsens. 

Chat  jeitaekiani,  ich  werde  (zu  etwas)  gemacht. 
Uäje  jeitaitttird,  du  wirst  (zu  etwas)  gemacht. 
V  jektatani,  er  wird  (zu  etwas)  gemacht. 

l  an  jektafnui,  wir  werden  (zu  etwa8}  genuieht. 
/litin  jc  'stayiiti,  ihr  werdet  (  zu  (^twas)  gemacht. 
A»  JeMtutQin,  tiic  werden  (zu  etwas)  gemacht. 
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Präteritum. 

Chat  ja9tn(,  ich  wurde  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 

Uäjfg  juuni,  du  wurdest  (vollendet)  su  etwaa  gemacht. 

U  juuni,  er  wurde  (vollendet)  zu  etwas  gemacht 

Üau  juauni,  wir  wurden  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 

litan  juSuni,  ihr  wurdet  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 

As  junkiiknni,  sie  wurden  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 

In  dieser  Zeit  wurde  die  Sylbe  je  offenbar  in  Ju  verwan- 
delt.  Auch  die  Fürwörter  wurden  verändert,  worüber  oben 
bei  den  Bemerkungen  Uber  die  FttrwOrter  nachzusehen. 

Futurum. 

Chat  jucfmthnkam',  icli  werde  [  voUeiidcl  i  zu  etwas  gemacht. 
Udje  jnkukuni,  du  wirst  fvollf'ndüti  üu  etwas  gemacht. 
U  juukuktmt,  er  wird  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 
U(in  juiikuni,  wir  werden  ^vollendet)  zu  etw^as  gemacht. 
Juan  jukukani,  ihr  werdet  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 
A«  jukukani,  sie  werden  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 

Imperativ. 

m^e  jeit^mtt,  werde  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 
U  jünakaani,  hisse  ihn  (vollendet)  zu  etwas  gemacht 
werden. 

lüdn  jeknagimti,  werdet  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 
Ä9  jednahaimf,  lasse  sie  (vollendet)  zu  etwas  gemacht 
werden. 

Infinitiv. 

Jnvhtut'üjin  und  JuvhtttkKhiuiyin,  (vollendet)  zu  etwas  ge- 
macht werden. 

Abwandlung  mit  einem  Hilteeitworte. 

Präsens. 

Ckat  ua'ä  jetani  ich  will  (unvollendet)  thun. 
Üajü  ttua  d  jeiani  du  willst  (unvollendet)  thun. 
Ai  itua'd  jeUmi,  er  will  (unvollendet)  thun. 
Üd>tf  aU  wCd  jetani  wir  wollen  (unvollendet)  thun. 
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lünnf,  (jiit  udd  Jetani,  ihr  wollet  (unvollemlet)  thun. 
Jutaas  ii  ua'd  jetani,  sie  wollen  (iiiivoll('nfl<*t)  tlnm. 
Diu>  Hilfszeitwort  ist  aa'd  ,wollcn*,  vvulclies  mit  dem  zweiteu 
rrouomeu  zu  Uuu  d,  att,  ua'd  u.  ».  w.  verändert  wird. 

Präteritum. 

Chai  ji'sd  rhnjt'<jtu  jetani,  ich  wollte  thun. 
Uje6  je.ii  jegin  jetfmi,  tlii  wolltest  thun. 
Uö  jexd  jegin  jetani,  er  wullte  thun. 
Udn6  jum  tujegin  jetani,  wir  wollten  thun. 
Jitun6  jesa  gegin  jetani,  ihr  wolltet  thuii. 
JtUaä»  jesa  jegin  jßiam,  sie  wollten  thun. 
Bei  dem  Kegativum  wird  daa  Wort  Ü*ekl  oder  U'ekh  ^nicht' 
vorangesetzt;  z.  ß. 

IViskl  Chat  tM*ä  jetani,  ich  will  nicht  thun. 

Piirtiei  picii. 

Ganuani,  (vollendet)  gethnii. 
Gan  te  kkivkani,  kOnftig  (vollendet)  gethaii. 
Jek€U!fU^feni,  künftig  funvollondef)  gcthan. 
Jmuuskhuäni,  beginnend  (unvollendet)  gethan  au  werden. 
JUithtMni,  was  (vollendet)  gethan  wird. 

Pertiunliche  Participien. 

Chai  jeehMßimgiJeiaH,  das.  von  mir  (vollendet)  getbane. 
Uj46  JeaMnigißeiaH,  das  von  dir  (vollendet)  gethane. 
Ü6  j&uttmfftj€ia%  das  von  dir  (vollendet)  gethane. 
Üdn6  jeuiuHnigißtiaH,  das  von  uns  (vollendet)  gethane. 
Iiidn6  JiffMmgiJeiuH,  das  von  euch  (voUendet)  gethane. 
Ati  je»auMnia^ßeta%  das  von  euch  (vollendet)  gethane. 

II.  AkalOifuH,  snehm* 
Aotivom.  Indloativ. 

PriiaenB. 

Chai  akaku^ihaH,  ich  suche. 
Vjil  akaklH,  du  suchst. 
ih  akakuH,  er  sucht, 
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Udni  akakuttiil,  wir  suchen. 
Jütin6  nkcJcisi,  ihr  suchet. 
Ati  akakmi,  sie  suchen. 

Unvollendetes  Präteritum. 

(]ha6  nknkxtrhasiißn,  ich  suchte  (unvollendet). 

Vje6  nkfikiSigiu,  du  suchtest. 

U6  fikaknSigiu,  er  suchte. 

Üdn(  nkakiituiighi,  wir  suchten. 

Jüdni  akaktiigiii,  ihr  suchtet. 

Asö  nkcukitMgiu,  sie  suchten. 

Vollendetes  Prftteritum. 

Cha(  nkacJikvrhaSi,  ich  fand. 
Üßi  aknchkignH,  du  fandest. 
Ui  akarhkugntii,  er  fand. 

9 

Uäni  aknchkutugnki,  wir  fanden. 
lüdnö  nkachkigast  ihr  fandet. 
As^  aknchiskugasi,  sie  fanden. 

In  einigen  Zeiten  und  Arten  wird  dem  Worte  akakuii 
, suchen*  die  Bedeutung  ,findcn'  beigelegt.  Inwiefern  dieses  in 
der  Form  begründet  ist,  konnte  nicht  ermittelt  werden. 

Futurum. 

Chaf  fiknknkchakl,  icl»  werde  suchen. 

nhtkikkisi,  du  wirst  suchen. 
Vi  akakukktisi,  er  wird  suchen. 
Üdnit  ahtrhknknrhtHki,  wir  werden  suchen. 
Jüdiiö  nkukikncK iki,  ihr  werdet  suchen. 
Asf^  (ikaskukkasi,  sie  w(;rdcn  suchen. 

K  (;  g  a  t  i  V  e  r  ( '  o  n  j  u  n  c  t  i  v . 

Üßf  fViV  nkakikik,  damit  du  nicht  findest. 
US  iViV  nkfikuSik,  damit  er  nicht  finde. 
liiduf  tVir  akakiiik,  damit  ihr  nicht  findet. 
Asf  fl'ir  nkaskitkik,  damit  sie  nicht  finden. 
Die  erste  Person  beider  Zahlen  fehlt  in  dieser  Zeit. 

Imperativ. 

l  ^iß  kukt,  suche. 
Uc  fikfikukinknki',  er  möge  suchen. 
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Jüdnf^  akukiii,  suchet. 

akajükunka^i,  sie  mögen  »ucheii. 
UjSf  nk'ih-iniii.^i,  finde. 
Ui^  ukm  hkujikaii,  er  möge  finden. 
Iudn6  (ikarhktkachiSif  findet. 
A»6  akachatkwtkfüi,  sie  mögen  iinden. 

InfinitiT. 

ÄkaMiuHf  suelieii. 

PaasiTum.  Indicativ. 
Präsens. 

Chat  ekaikakuiuH,  leh  werde  ^sueht 

UJe  HkhakutuM,  du  wirst  gesucht. 
U  tuikakutuSt,  er  wird  gesucht. 
Udn  aikJuikutn.sf,  wir  werden  gesucht. 
Iu4n  mkhakutuki^  ilir  werdet  gesucht. 
As  astuikaku  tukif  sie  werden  gesucht. 

Unvollendetes  Prllteritnm. 

Chat  chaklHikufnsiffin,  ich  wurde  gr^sucht. 

Uje  UkJmkutvstijiii,  du  mirdest  gcsucljt. 

U  tuükitktttiis  'xji II .  or  wurde  gesm  ht. 

Udn  aikiiakutuiiitiiii,  wir  wurden  gt^sucht. 

Ii\dn  tikhaktifu.sitfin,  ihr  wnrd<'t  gesucht. 

As  mtutkakutusußu,  sie  wurden  gesucht. 

Das  vollendete  Priiteritiun  luid  das  Futurum  werde  aus 
der  dritten  Person  der  vielfachen  Zald  des  betreffenden  activen 
Präteritums  und  Futurums  mit  Hinzuftigung  des  Pronomens 
gebildet,  z.  B. 

Chat  okacha^mgaH,  ich  wurde  gefunden. 

Das  persönliche  Fiirticipium. 

Chn^-  akachkurhaiigijef,  von  mir  gefunden. 
Vjed  nkachkigaiiifijit,  von  dir  gefonden. 
U6  akachkugnsig^,  von  ihm  gefunden. 
Üän(  akaehkugatuguSigif^,  von  uns  gefunden. 
Iiiän6  akackkigiHjei,  von  euch  gefunden. 
A$B  akachaakugaStgißl,  von  ihnen  gefunden. 
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III.  jHchuchachj'hi,  sein. 

Das  Piusens  und  das  Futurum  folden. 

Priltcritum. 

Cluit  at'rlutkiiut'in,  ich  war. 
Uäje  at'ikuut'in,  du  warst. 
U  at'ukuuf'in,  er  war. 
Udn  at'Htuat'tn,  wir  waren. 
lüfin  afiat'in,  ihr  wäret. 
As  at'asaunfinf  sie  waren. 

Plusquamperfectum. 

Chat  'nWchat'ltnn,  ich  war  gewesen. 
Uäje  '(ikWigitiln,  du  warst  gewesen. 
U  'akh"egitnu,  er  war  gewesen. 
Udn  'akli'tatun,  wir  waren  gewesen. 
lüdn  'akh"igifnn,  ilir  wäret  gewesen. 
As  'akh'ffistiin,  sie  waren  gewesen. 

Imperativ. 

JekKntn,  sei. 

Jenkat'i,  er  .sei.    Phiral  fohlt. 

Infinitiv. 

Juchvcliafigin,  sein. 
J licht ui'igin,  sein. 

IV.  Ac/iciigü,  haben. 

PrHsens. 

CÄaf  nchöiigü,  ich  habe, 
f/dye  iHigü,  du  hast. 
C/  tudigü,  er  hat. 
^7dn  aiigu,  wir  haben, 
/ikin  iifu/u,  ihr  habet, 
/l«  astuciguj  sie  haben. 


Alf  kUraiigcB  AbM  di*  8pnMSli«  der  Kvivwhcii. 


NegattTom. 

Chai  Ü'ekl'  ada(,  ich  Babe  nicht. 
Uye  ITM       du  hast  nicht. 
U  iffM  ivH,  er  hat  nicht. 
Üdn  iTiftT  oH,  wir  haben  nicht. 
lüden  iTdfcr  iH,  ihr  habet  nicht. 
A*  ttM  eulnif,  sie  haben  nicht. 

Präteritum. 

Chai  aeMikh'  jetigin,  ich  hatte. 
Uäje  tiäA'  jetigin,  du  hattest. 
U  fMäC  jet(0in,  er  hatte. 

wir  hatten. 
lUän  iHkh'  Jei*(gin,  ihr  hattet 
Am  oOmHIA*  jW^in,  sie  hatten. 

Futurum. 

Chat  achHke.khnkat(,  icL  werde  haben. 
Uaje  iHk' ekhukatif  du  wirst  haben. 
r  tuHk'ekhukat'i,  er  wird  haben. 
Üdn  acikekhukaf'i,  wir  werden  haben. 
/Stfn  UücekhukatH,  ihr  werdet  haben. 
^«  osfii^'eibAiiÜEal^,  sie  werden  haben. 

Pcrmissiv. 

Chat  achiikh%  möge  ich  haben. 
Väjp.  iltklt,  möp^cBt  du  liaben. 
U  tulikh',  inö^e  er  liabcn. 
Udn  a<ikh\  mögen  wir  haben. 
lüdn  ii'ikfi ,  niöget  ilir  haben. 
A  a$tuiikh\  mdgen  mo  haben. 

Imperativ. 

('jgekachcikh' ,  »ei  mir. 
Cuatfikh',  sei  dir. 
Utuiikh\  sei  ihm. 
Udn  aöüJi  cg'ökJui,  sei  una. 
Ögekagdik,  sei  euch. 
Cg'tkattüöüCf  sei  ihnen. 
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FfisBsftr. 


Erweiterte  koloschisehe  WörtersABunliuig. 

Tüg'dti,  der  MomU  August  Dm  Wort  bedeutet:  der  kkioe 
MoiiBt   Von  Monat 

TVjuUkegige,  die  Hölle.  Bedeutet:  der  schlechteste  und  letzte 
Ort.   Zu  Grunde  liegen  tl  ekVjuäke  ,hcLlecht'  und  ueaa^ 

Kiff^t,  dor  All>aüu;-.s.  Aus  ÄAic, Flügel'  und  gat  oder  üat  ,Klan<  r^. 

' hitakii'tch  knnut' >it{,  Aor  Monat  April.  B»Mleut»-t:  der  Kohl  aua 
dem  Wasser  beginnt.  Zu  Grunde  licfrcn»!  i)i  ,Wa*»er*, 
tai  h  ,auü'.    Für  ,K<>hl*  ^ht  e««  andere  \V  örlcr. 

Atkagt,  die  Arschine  Da»  Wf>rt  hedeutct  un^üD^licb  3Iam 
und  Oewirht.  ;iuch  die  Wage  .srd)»«!. 

Aut,  die  Handklattcr,  die  mit  der  Hand  gemeMene  Klafter. 

Tläku  '«w,  '»/,  die  Interjection  Ach! 

Khakai  iaU'nukh,  die  Hebamme. 

Sikhtu,  purpurn. 

Tmtdt,  die  Morgenrothe. 

Ckäna,  di»'  Abendröthe. 

f^'ihiLch,  die  Baidara  (kamuchadaUachee  Boot). 

rcUpAaiif «1,  eine  kleine  Baidam. 

CkuA'agi,  die  Raderbank  (6m). 

CIW,  die  Badstnbe. 

ÖaitäkA,  tmnnterbnieben,  nnsnfhöriicb. 

OachSike,  ich  nehme  in  Acht. 

Jfüä^  die  Birke,  aach  Birkenrinde. 

TTgahtOBSj  nnTernfinftig.  Ana  tl\jd  4brf  und  kmiki  iman  ent- 
fernt aich'  snaammengenetst 

Ty^digatdy  aebwauger.  Wird  in  den  vorhergegangenen  all|ce' 
meinen  Bemerknngen  erklirt. 

Gdrij  da»  Ufer.  Tle^dn,  ein  aoiiserordentlich  grosse»  Ufer. 
Tttklkuilcuk  aufug'f  unzählig,  d-  i.  man  k&nn  nicht  zählen. 

nicht 

TVekV  kuk'LU'i^  uaaicrbiich. 

Tl'rkJ'l' ulchi,  kraftloi«. 

Ii  itsm,  kratti^r.  stark. 

KeJch''kafi  o<lcr  kekh" »k'U  i,  ich  nehme. 

Änkuknknt;  ich  nelinie  mit  mir. 

Aiu  t  UJä'kutt\  unendlich.  Aiu,  daa  likide  einer  äache. 
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CkU'*,  dma  Scbienbem.  Kann  sich,  wie  aus  den  vorheigegan- 
genen  aUgemeinen  Bemeikimgen  au  ersehen,  mcU  auf 
den  KOrper  des  Menschen  besehen. 

Uhma^m,  ich  danke. 

TTteytr,  s^ttckielig.  miMl,  es  Ut  geglttekt. 
*At^%  der  Auswurf. 

Uefa,  das  Blitaen^  Glünaen.  KakSA,  finster. 

TiAt  kMhta,  der  Floh,  d.  i.  er  springt. 

OuhtehatTiktUt  ich  irre,  er  yerirrle  sich. 

irMoTcft,  reich.  ISOA,  Beichthum. 

M6n,  Oott.  Von  ahikd  ,der  erste«  abgeleitet. 

JV^Ü^tkiUa,  ich  bin  mimter,  d.  i.  ich  schlafe  nicht. 

TiäX*tkä,  die  Seite. 

itT^,  der  grVsstei  der  grosse. 

KauM^dt,  die  Falteo  am  Kleide. 

'ChataM^,  der  Bart. 

EttdM\  die  Sehnanae. 

AämduiVkä,  ringeni  kämpfen. 

Jttitedgi^  das  Flsschen,  d.  i.  an  dem  Orte  hingelegt 

AkuduläehSil^,  ich  fUrchte  mich. 

Tuaiek,  gewandt,  rasch. 

Ai^'\  die  £he. 

Ckotoittdii,  ich  zanke,  ich  schimpfe. 

^hiUimgi& ,  ich  gehe  langsam,  schleiche  umher,  d.  i.  ich  gehe 
auf  dem  Wasser. 

GanmkiH,  die  Last. 

Kha»»\  die  Augenbraaen.  Auch  in  den  Yorhergegangenen  allge* 

meinen  Bemerkungen  vorgekommen. 

Ktchakäci,  ich  werfe.  Kachach'iö'%  ich  werfe  Holz. 

kagdku,  die  Prci88clbccre ,  wdrtUcb:  Liaehsrogra.  Von 
kh  'ci  , Lachs'  und  kagähtj  Fischrogen. 

KktpÜ,  der  Bauch.   Auch  in  den  Torheigegangenen  allge- 
meinen Bemerkungen  vorgekommen. 

K<mg\  die  Schellentrommel.  Wörtlich:  man  schlägt  auf  etwas. 

Tläkun,  künftig. 

^iachiänükuch',  ich  wecke,  wecke  auf. 

Chack'ai,  ich  bugsire  ein  Bchiff. 

Tul'ku,  ein  Bohrer  u.  s.  w.,  etwas,  womit  man  dreht. 

Ck'v€k'f  Papier.  Bedeutet:  weiss,  glatt. 
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TU',  die  Brandung  (üfpjm). 

KüM  <uV4n,  der  Sturm,  wörtlich :  der  grow«  Wind*   Von  kUfn 

yWind'  und  aiPin  ,groM^ 
Aua/tSCUf  foiner  Regen.   Wörtlich:  er  geht  fein. 
ChtMhü,  ich  schlage. 
OanchaiMk*,  Ich  laufe. 
7Täü,  das  Unglttck,  das  Leid. 
Adii,  BTtüf  elend. 

lianfin  ehatg<U'{,  ich  bin  arm,  elend. 
OatKkaid,  er  llluft,  ea  fliesat 

der  Hanaen.  Wörtlich :  daa  weisse  Meerschweinchen.  Von 

HE  ^Meerschweinchen'  nnd  *u  , weiss'. 
Khntungnn,  die  WllBclie,  das  WoisKzeug, 
Kskekdii,  der  böse  CJi-int,  »Icr  mit  «Im  Mensclieu  nicht  lebt. 
Ji'ki,  ih  r  böst'  Geist,  den  die  Scbuiuau»'n  herbeirufen. 
Afrhnml,  ich  kotli«'. 

JJtmtUdut,  die  Witw«.  »So  wird  auch  der  Witwer  genannt. 

('(jnid^un,  entlang,  längs. 

("tj'ikutdeh,  plötzlich. 

'Ain,  ich  flUirc. 

CiUakariß,  Uberall. 

Gakif  alVii,  gros«. 

Jetagakhd,  jesachag*4,  ich  befehle. 

Tikfi  \  das  Seil. 

Kxndch'j  der  obere.  7tginach\  dar  untere. 
Arhiiiiiku,  achtuickhef  ich  fireue  mich. 

der  Frtthiing. 
IJtakdt,  aller. 
O^nOy  der  Abend. 
Qiafi$ßeUf  ich  aenfse. 
Tbolin^  daa  Ansehen,  'das  Aeiissere. 
AÜ*jiM*udj  schuldig^  strafbar. 
KaUt^iHa,  der  Wirbelwind. 

Ad>kh"aki  tadumif  ich  lege  ein.  Juihatäadiam ,  ich  lege  anf. 

JüHkif  zugleich  mit. 

Ätag'U'e,  hinab,  hinunter. 

ÖeHuhtkhe,  der  Enkel,  auch  die  Enkelin. 

Af'üt'e,  innerhalb. 
JeÜ\  Meerwaöser. 
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Ndm,  Branntwein.    Ist  das  verdorbene  msstsche  Wort  rom 
finm*.   Die  Bucbstaben  r  und  reines  o  kommen  in  der 

koloschiscben  Sprache  nicht  vor.    Für  .Branntwein*  aagt 
mau  auch  siku  'in  ,heiäse»  Waööer"  oder  kukidäie  'm  , be- 
rauschendes Wassert 
Kh'cKdje,  ein  Wasbcit'all. 

KfiiJ'i,  d'iL'  Luft.  Ursprüngliche  Bedeutung  ^Licht^  ^aucb  kid). 

Tut' II  flu,  neben,  bei. 

T'lekV  J^saehaje,  ich  verbiete. 

Atautl  ti<ji,  das  Kricti^sheer. 

JuHuakli  ikin,  rings  umher. 

Khui,  der  Wolf. 

Vit,  das  Wogen  des  Meeres. 

Kachauttt\  ich  frage. 

AgacJtat'lch ,  ich  wende  um.   Ktulntaku ,  ich  wende  mich  um. 

Ututs'' iijuit ,  der  Zögling,  aucli  die  Zöglingin. 

Sauach'ei,  der  Ost,  d.  i»  der  Ostwind. 

Gäkdts'%  scharf. 

KinUkwJiahU,  ich  gebe  binauf. 

Jdtu,  siehe  da! 

Üjei^\  die  Laus. 

Ahikdi,  vom. 

JuHin,  dicht  an,  auch  jsusammen. 
Oanä,  der  Feind. 
JuHakdfü,  einzeln,  jedes  fiir  sieb. 
ChaHak,  ich  rede  dummes  Zeug,  ich  lüge. 
JTä'ku,  immer. 

Akatakachtseuad,  ich  erinnere  mich. 
Jm/«;,  auf  die  Seite. 
Tukefe,  ich  begegne. 
Juit  hukhäf  j»'(lor. 

AkK'exhat' i,  (ikhdnacJiafi,  ich  blecke  ein. 
Tfifkr,  gestern. 

Jut  'echakiÖ,  ich  werfe  hinaus. 
Gaganachsiinnkk,  ich  jage  hinaus. 
AiktacJiajeöeckcme,  ich  lade  ab. 

Akatach' enattni,  icli  ziehe  heraus,  ich  schleppe  heraus. 
Gaucliatläkh,  ich  gewinne. 
KamiuiicAü,  angestrichen,  ang:efärbt. 

Slmngibtr.  4.  pUl.-U«l.  CL  CV.  Bd.  i.  Hfk,  14 
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Pfiimaier. 


Schatandku,  ich  heile,  stelle  wieder  her. 
Akdatachy  ich  nehme  heraus. 

ausgewachsen. 
TVä,  jehudt'\  hoch.  Jekudf'  bedeutet  auch  ,lang*. 
ChaVähikUf  ich  wische  ab. 
Kadiagii,  ich  ziehe  aus,  ich  dehne  aus. 
Jurhiiachachui,  ich  gehe  heraus. 
CluiVlitVit,  ich  reinige,  mache  rein. 

Khanaclieku,  die  Augenlider.    Aehnlich  das  Wort  khauchach'- 

echu,  die  Augenwimpern. 
Ajdch,  treu. 

Akh^nchagiu,  ich  glaube. 

SU,  der  Zweig,  auch  die  Aeste. 

JechSigafi,  ich  wäge. 

Tac}isaach\  ich  binde,  knüpfe. 

GakantoAdkh' ,  es  verblüht. 

Kakh'it,  der  nördliche  Taucher  (rarapa). 

KaViiklt»",  ich  lösche. 

Ihdg'i,  der  Nagel  (eiserner). 

A'wjf«"«,  wo. 

Kus'uiije,  wo  immer. 

Güachafkh,  biegsam,  geschmeidig. 

Kasikh"ilk,  glatt,  eben. 

7«"e,  der  Thon,  Lehm. 

OiamU'kh",  ich  schlucke. 

Katlitu,  tief. 

ÜkiiVdchi!:,  taub. 

Kamt'i'd,  der  Eiter. 

TaAr,  das  Jahr. 

Khaklg\  das  Schienbein.   Auch  in  den  vorhergegangenen  allge- 
meinen Bemerkungen  vorgekommen. 
Akajekt,  der  Ton,  der  LUrm. 
Gecfuiftin,  ich  bin  hungrig. 
'Ajen,  der  Hunger. 

Khase,  die  Stimme.  Auch  in  den  vorhergegangenen  allgemeiueu 

Bemerkungen  vorgekommen. 
SiUy  der  Bei^. 
Com',  der  Hausen. 
Atakauakdn,  es  brennt. 
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3idkk"ü,  hein. 

KhaTikaiukh**,  die  Kehle.  Auch  in  den  vorhergegangenen  allge- 
meinen Bemerkungen  vorgekommen. 
Kadntdk^  eine  Handvoll. 

T'an,  heisso  Quellen. 
Gat"ä,  h^iaUf  glUheud. 
Ku{cK,  der  Gast. 
Ktitas",  der  liagel. 
TVikam,  laut,  volltönend. 
dh'ttr,  der  Donner. 

Kitmhit,  khaum,  die  iirust.  Auch  in  den  vorhergegMgäyaen  allge- 
meinen Bemerkungen  vorgekommen. 
Chakh"{t",  ich  nage,  beisee. 
Öchaltefs',  ich  wUrme  mich  am  Feuer. 
Kach**üj  der  Koth,  Schmutz. 

Khaek"akha,  chifUäkh'*a,  die  Lippe.  Khaeh'*akha  auch  in  den  Tor* 
her{:^eo:angenen  allgemeinen  Bemerkungen  voigekommen. 
Gtntß,  ich  drücke,  presse. 
C'äkü,  lange,  lUngst 
AgdfUuA,  kundPj4,  weiter,  entfeniter. 

umsonst.  ■ 
TaM,  sweimal. 

üVchmk,  die  Tbttre,  der  Eingang. 
Tl'gatje,  ich  bewege. 

JEtitf,  der  Tag.  Ursprungliche  Bedeutung:  Liebt. 
ChaiVlÜety  ich  halte,  hake  fest 
Gagtd\  ein  Loch. 

Gagät,  jakudC  oder  jakugdf\  l^n^ij- 

Ti^,  der  Boden.    Intdk,  der  Meeresboden  oder  daä  Flussbett, 

wörtlich:  der  Wasserboden. 
Agüktu  hnd,  ich  warte.    Mit  chad  ,ich  sitze'  zusammengesetzt. 

Wörtlich:  sitzend  warten. 
Naits'^at'i,  die  Schuld  (an  Oelde). 

'h,  das    Hau».    Nfi1\  in  dem  liause  oder  da«  Innere  des 

Hauses,  das  Zimmer. 
TeSk,  der  Weg. 
Kh"airit»"ia,  theuer. 
Ach'dnka,  ich  gehe  bin. 
Adui,  die  Tochter. 
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Chalgetattd,  ich  schlummere. 
Chataeiiadt,  ich  zittere. 
Tuchset,  die  Pfeife,  Schalmei. 
Atajtihichatduk,  ich  denke,  irh  meine. 

Khagaagi,  die  Seele,  wörtUcli :  die  Hälfte  des  Menschen.  Au» 

kha  ,Mann'  und  agagt  ,IIiÜfte'  zusammengesetzt 
ToM^kti,  der  Geist. 
ChaVjauch^  ich  blasse,  iiauche. 
Jeiachani,  ich  mache,  ihue. 
Juilüs  jetachaniy  ich  mache  lang,  verlängere. 
JeHn^,  die  Sache. 

Kaiichute  jetuchani,  ich  theile,  zertheile. 
Ächsdni,  der  Vaterbruder. 
Ächkfik,  der  Mutterbruder. 
TsaVk,  der  daurische  Hase. 
Sit^ani,  der  Tannenwald. 
ChaiwsUcHch,  der  Durst. 
Garfüike,  ich  bedaure. 
AWichainikit,  ich  erbarme  mich. 
Kasdgica,  es  ist  warm,  heiss. 
Ätchasai,  karhkdnf'^e,  ich  brat»-. 
Chaua'n,  ieli  wtinsche,  begehre. 
Tsecfiuju,  gelb. 

Kha{k.  der  Mairen.   Aueli  in  den  vorhei-gegangeuen  ailgemeineQ 

Beuierkunf^^'n  vurgekommeu. 
Affdkh'u,  der  liräutiLram. 
AkhiikaSd,  ieli  verheirathe  mich. 
TufatS,  das  <  »pfer. 
Gnfich,  hart.  ranh. 
KtUiitt,  ich  lebe. 
7^'a#,  die  Ader. 

G^öf'./,  fett. 

Äa,  na<  |j.  hinter. 

Akitrh  atsek'iku,  ich  vergesse. 

S«'k('an',  morgen. 

larfiS'Kichii.  ieh  binde  zusammen,  biude  au. 
Aulkakh'  ü,  ein  HHthsel. 
Gahinachäajf')! ,  ieli  biege. 
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ÄticaMikdn,  teh  sfinde  an. 

KHatUfehü,  hhaHaViitM,  ich  sehJiesee  die  Augen. 

KaMkU»'^*,  ich  vei^rabe. 

KtuPitiu^,  der  Sauerteig. 

Ä^ctu  aiujS,  das  Gesetz. 

Ahikk*afi,  ich  bedecke. 

Kaeieh'a,  das  Scbloss  an  Thttien,  wörtlich:  uum  dreht  Von 
figadCal^üh  ,ich  drehe^  abgeleitet 

TYäkakach*etf  der  Westwind. 
TmVenachaji,  ich  verbiete. 

üw&'drfv  ich  stopfe  su.  Mit  oftA^ecAafV  ,ich  stecke  ein'  Über- 
einstimmend. 
Ganasdch,  der  Laut,  der  Ton. 

Gatsine't,  ein  wildes  Thier,  ein  Thier  im  Allgemeinen. 
l^ekuje,  sei  gegrflsst!  (als  Anrede). 

ht,  hier. 

Juankda,  das  Erdbeben,  wörtlich:  die  Niederlassung  bewegt 
sich.   Mit  an  yWohnort'  und  jvkat^Qt  ,ich  bewege  mich' 

zusammoTigesctzt. 
lAßnki^UiiM'if  der  Augenstern.    Auch  in  den  vorhergegan- 
genen allgemeinen  Bemerkungen  voigekommen. 

Kh'cha)ituamiku,  ich  erzQme  mich. 

Ait  i,  ein  Zeichen. 

Tnchatiani'ikii,  ich  weiss,  ich  kenne. 

Ck'nch'tkh,  ich  rufe. 
KkaniU'f,  die  Asche. 

Achkdn,  der  Schwiegersohn,  auch  der  Fzauenbruder. 
Tiu,  und. 

Aikududgät,  ich  spiele. 

KutHga,  der  Götze,  das  Götzenbild. 

AnrlnktU,  ich  gehe. 

Ächutach  jetarhani,  ich  wähle  aus. 

Kamtitljukh,  verfault. 

hfüet'irich,  ich  breche  aus,  ich  zerbreche. 
Äta^Qchj  unter  etwas  hervor  (als  Vorwort), 
Taknkdach,  ans  der  Mitte. 
Aufuüjfte  uuui,  verstümmelt,  zerschlagen. 
Ijffnkhe,  ich  mache  gesund,  stelle  wieder  her. 
Tödk,  aus  (als  Vorwort). 
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Kagdka  oder  ka*4k&,  der  Fiachrogen. 
Kuüß,  oder  (als  Bindewort). 

Tuwdjet,  da«  Vermögen,  die  Habe. 
AchÜitü,  ich  habe,  ich  beeitae. 

Kcmagi,  der  Name. 

Kidirhi,  fler  andere. 

TVäkih),  bisweilen. 

Af  <j<iknky  geschickt,  kunstfertig. 

Tigi,  v(in  iinton,  nach  unten. 

Tl'nkliihf'ka,  die  Wahrheit. 

Aiäk,  die  Quelle. 

Kuchrt^i,  ich  suche. 

L'takritnf,  jeder. 

JüakiigiU  ktichati,  ich  zeige. 

Jßtigegagdt,  was  itlr  einer  e»  auch  sei. 

Üasaüje,  wie,  auf  welche  Art. 

Tianti,  die  Butte,  die  Scholle  (ein  Fisch). 

L'jukdn,  die  Meerente.  Aus  Vju  »Nase,  Sc  hnabel*  und  kän  ,roth' 
anaammengesetzt.  Das  gewöhnliche  kkal'jtA  ^Nase^  ist 
mit  kJm  ^nn'  gebildet,  wodurch  die  menschliche  Nase 
beaeichnei  wird. 

T*e,  der  Stein. 

KauTiekai,  es  tropft. 

Kh*ekaB,  ein  Tropfen. 

KU,  knger»  Tielblltteriger  Seekohl.   Tagif^,  ferner  Seekohl. 

ITäkdik,  der  feinste  Seekohl. 
AkdehaehaUÜ,  ich  stehe  auf  der  Wache. 
'M'ini,  ich  rObre  an. 
JuchtiMnk,  ich  schaukle,  wiege. 
Jukat'^k,  es  bewegt  sich,  es  sehwankt. 
hkuk,  der  Husten. 
ChakiÜ,  ich  werfe. 

Kh"Vjuk,  der  Name  eines  gewiüben  Fisches  (KHayib). 

UtJink,  es  kocht,  üs  siedet 

Ainn.st^  der  J>arm. 

Ju.iknft^'tadiani,  ich  lege,  >i'  lle. 

TticU'j^ekn^hfDn'ich,  ich  verbeuge  mich. 

Ch'aich\  ich  nite. 

4A;uj(c,  er  beisat  an  (von  Fischen). 
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Kuh,  eine  Wasserquelle. 
Kutkse,  vvaiin,  zu  der  Zeit,  aU. 

At'Uiikii,  (Wo  flaut.  Khatukti,  die  menschliche  Haut.  Auch 
in  (Ion  vorhergegangenen  allgemeinen  Bemerkungen  vor- 
gekommen. 

Ckaküei,  ich  klopfe,  .schlage  ein. 

Khakin,  das  Knie.  Auch  in  den  vorhergegangenen  allgemeinen 

Bemerkungen  vorgekommen. 
Takh^'d,  die  Mücke.  Wörtlich :  sie  heilst. 
Aiutü,  das  Ende. 
Koehad,  ich  grabe. 
Ätkadkäi,  die  WurseL 
Kk&a,  der  Korb. 

Akik,  das  Hintertfaeil  eines  Schiffes. 
Akk*§t^ttiekaeik,  ich  ernähre. 
Af*iki,  der  Steuemuuin. 

der  Haarzopf. 
Iß^,  die  Hanervchwalbe. 
T9*ak,  der  Knochen. 
KaP{kai^%  stechend. 
KiU*ä$auje,  welcher. 

AS^  der  Band,  der  Saum.  TlädUOu,  der  Rand  selbst 
Aiädt^  der  ftusserste. 
Q&i,  schon,  auch  gut. 
^hekoKittaii,  bekrensen. 

Ktmtnfich^*,  schief,  krumm.   Wenn  man  von  einem  Mensehen 
spricht,  wird  diesem  Worte  im  Anfange  üak  hinaugefUgt 
und  am  Ende  Äs  statt  tk"  gesetzt, 
das  Blut 

TUfc^  ausser,  ausgenommen. 

KM,  die  Taucheigans. 

Akodi'Üti,  die  Brodkmme,  ein  Krümchen. 

ÜM^dtahn,  ich  schneide  su. 

Aük'dutaeh  i(aU"4H,  ich  bedecke. 

'Niimkhati,  rund.  KvU(^iaii,  kugelAlrmig,  besondeiB  eifbrmig. 

TtkOck",  grob,  dick. 

rfKÜb's,  Leid,  Kummer. 

Kvu'di,  die  Ratte.  7Vm  bedeutet:  lebendig* 

iVifi»  oder  mm',  eine  Festung,  ein  befestigter  Ort. 
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Asajü,  wer. 
Kut*üa,  wohin. 
6a*eiB,  wohin  immer. 

der  Schmied. 
Chaftagi&get,  die  kleine  Schnepfe. 

Uniä*atX  tVmäl*<k,  der  Kaufmann.   Das  letztere  Wort  bedeutet 

ursprünglich:  reich. 
Kokk",  das  Rehhuhn. 
Aiugü,  ein  Bissen,  ein  StOck. 

CftäfeftftitcAu,  der  Name  einer  Pflanze  (KyiaiapHEKl). 
ChanU,  zu  (als  Vorwort). 

Chandi8\  der  Speichor,  dk-  lvauchkaiiim<  r 

KhaHuldJc,  flio  HarKlllai  he.   Die  Sylbe  Ä;////  .Mann*  bezeichnet 

die  Bf  zir Innig  zu  dem  menschlichen  Körper. 
TttTtan,  lififlich.  freundlich. 
öttikii.-'ifunJ .  dir  Schwalbe.   Von  siu,  Hegen. 
Att'  aiisi,  die  X'orflrrtlosßen.  ÄJdni,  die  Hinterflossen. 
Kh^chatink,  ich  lüge. 
Atkijaku,  dir  Lunge. 

Takhennch,  auf  laiigsame,  etwas  leichte  Weise. 
Chatä,  ich  liege. 
Kunakhtmtif  der  Arzt. 

Gantakin,  er  fliegt.  , 

OaehketVäimkkuit,  klebrig. 

^r/nn,  ein  gewisser  harsiger  Baum  (^ncBesi»). 

Nakatse,  der  Fuchs. 

Ka'ani,  das  BUtt. 

Kbagd,  das  Gesicht    Hit        ,Mann'  xusammenge setzt 
TTächkei,  die  Maske, 
iin'd,  der  Ueberschuss. 

KhakM*%  die  Stime.   Mit  ftAa  .Mann'  zusammengesetzt. 

Kal'ijel',  listig,  hinterliBtig. 
da^rtXcft,  ich  breche,  zerbreche. 
Gukutt*,  zersprungen. 
Gachkach9ach's-ch\  ich  gics»>e. 
Utsikd,  faul,  trUgo, 
/lÄÄ:?t<M,  der  Wald. 
Ai,  der  BaumBtamm. 

KhtUsegi,  der  Liebhaber,  auch  die  (leliebte. 
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Nnd  oder  nd,  Leute,  Mensehen. 

Khikai,  die  Wiege. 

Khanit'Ln,  der  Monat  Mai,  d.  i.  der  Grasmonat.  In  dem  Worte 

ht  fukan  »Gras*  und  t'is  , Monat*  enthalten. 
Chcd'ämt»,  ich  bestreiche,  schmiere. 
AVjtd'et,  eine  Muschel. 

T9*ikt*f!*t,  der  Monat  März.  Wörtlich ;  der  Monat  des  sciiwarzen 

Bären. 
At'ifjaknk,  der  ^[pistor. 
Akhin,  der  geringere,  der  kleinere. 
Kana*ü,  ein  Todter. 
Agänach,  vorbei,  vorUber. 
Dtakhe,  gnädig. 
Atguukh"e,  der  Friede. 
Tl'inkitäm,  die  Welt. 
CaiigaitX  die  MilchstraMe. 
JTäkA,  TielmalB. 
Kaiakäech'u,  das  Grab. 

Ck*akäk,  ich  kium,  d.  i.  ich  verBtehe.   Jmkuwn,  ich  yermag, 

d.  i.  ich  thue. 
Juitdk,  zwischen.  Juitudn,  die  Zwischenräume. 
ÖkhH,  das  Wahnbild,  die  EinbUdung. 
KuTiin,  die  Feuchtigkeit 
OaVrjukuk,  der  Blits. 
€ri$ääi,  jung. 
At'igatichatlech,  ich  bete. 
KuV'ekh'ü,  das  Wallross. 
Kmatit\  der  Frost. 
IJViVeV,  die  Falte,  die  Runzel. 
Tx' teil  dum,  rauh,  haarig. 
Js  'ikk/r,  (laö  Moor. 
CItaütjs  k,  ich  wasche. 
Tach(nnfs\  chatainö,  ich  wasche  mich. 
Kachln' ints  ,  ich  benctzn. 
AVjuch',  ich  benetze  mich. 
Gakhutsike,  weise,  verständig. 
Küch,  da.'<  Mehl,  d.  i.  die  Lilienz.wiebel. 
JSantf  ttdd(tkhrJi\,  ich  quäle,  peinige. 
AtapUuatdnk,  die  Gedanken. 
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Kircha,  Vjutii,  das  Vorgebii|;e. 
Kh'aWü,  der  Mäusefalk. 
Kakhdk,  die  Maus. 

Aklächnkf,  ich  bestreiche  mit  Kreide. 

Chakd,  ich  messe. 

AWi,  der  Ort^  die  Stelle. 

Chatgnmim,  ich  zauder«,  Terweile. 

KujeV ,  der  Sack. 
Kaiücujentr ,  weich. 
JCaU'iad,  ein  Aufruhrer. 
Akä,  auf,  nach  (als  Vorwort). 
Ttki,  nach  oben. 
'Akiie,  entgegen,  zuwider. 

Kits  fakinatm,  die  Ueberschwemmiiiig.   KiU$',  die  flatb. 

Kal'täkdku,  nackt. 

NaC ejetachtani,  k-h  ^iehe  an  (Kleider,  Schohe  u,  s.  w.). 

Uichuts'ignt,  ich  hoffe,  verlasse  mich. 

Ikind,  über. 

Tvin,  allein,  fUr  sich. 

Ttisdku,  tmagi,  die  Beneonttngy  der  Name. 
Gatuii,  ich  strafe. 

T8'at"nigaiianaok'ä,  zur  linken  Seite. 

TUUatkS,  vor  einigen  Tagen. 

.^^fOfujcA',  ausserhalb,  draussen. 

At"chauüje,  endlich,  zuletzt. 

Khultujech',  umsonst,  vergebens. 

Sigmiach'd,  zur  rechten  Seite. 

Ganiut9*in(,  geputzt,  zierlich. 

Atdnach\  atünach',  durch  und  durch. 

TVekV  achtuikü,  überdrüssig. 

Uchuchläkak,  uch  uchsigdt,  belachen,  verspotten. 

Tuikh  atch'acJilätum,  unterrichten,  unterweisen. 

Kku€Ulätütu,  der  Leiter,  Lehrer. 

Auangd,  zur  Seite. 

Tiganachd,  an  meiner  Seite. 

Kän,  auf  der  Gasse. 

Äkdck'kucKaki,  ich  finde. 

Jdtchaiiüagd,  ich  finde  mich. 

Sukunäch',  der  Anfang. 
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Ankhäu,  der  Voigeaetste»  der  Uriieber.  AnU'dH,  der  Hew  vom 

Hause. 

Cijagitdanchd,  unlängst.  Geaü,  um  diese  Zeit. 

KJuJegu,  das  P'ischernotz. 

TVekVgnkcJcuke,  es  reicht  nicht  hin. 

Tligetau,  unbeweglich,  an  demselben  Orte  sich  befindend. 

Gand,  der  Feind. 

Tsd,  der  Seehund. 

Ganchat'in,  ich  tränke. 

TlikVuHnikht,  Unreinlichkeit. 

Tigi,  Üächt'igi,  niedrig,  es  ist  niedrig. 

A^Jcnnach'gati  Ü'itH,  keineaweg»,  e«  iat  unmöglich, 

Kutks^te,  niemals. 

TVechkuti,  Niemand. 

TV9k\  nichts. 

Tob,  der  Zwirn,  auch  die  Ader. 

KhOaMMo,  die  Seheere,  die  Haarscheeie. 
TiJtdU,  die  Scheide. 

KMläM,  die  Nasenlöcher.    Vorsetnmg  von  kha  ,Maans- 
person'. 

AÜcIm'ü  oder  takhugA,  die  Gmhe,  HOhle. 

TUmMkA,  der  KOn. 

AdawuüeA,  es  gefüllt 

'iti,  'du,  nu,  nunl  (als  Interjection). 

Akutch'atgaHf  ich  bedarf. 

Jagit^t,  jetzt. 

§gatVijankh"t%  ich  verzärtle,  verwöhne. 
Asdalds^'e,  Jemand. 
ChaVäkd6\  das  Stachelöchwein. 
lmkk'\  ich  rieche.  TlUdn,  der  Geruch. 
(^'ttfVcÄ',  beide. 

GatVakvkh,  der  VleleKser  (oriitcopa). 
At*Vich!'i,  ein  abf^ebrochenes  6tUck. 
§kack'utUjel' ,  ich  betrüge. 

NatdcKiHch'tani,  ich  entblösse  mich,  d.  i.  ich  entkleide  mich. 
KucKga$e6,  ich  kehre  mich  um,  d.  i.  das  Gesicht  zurück. 
Ck"u8tdch  jetachtani,  die  Fussbekleidung. 
Ataükhigik,  der  Besats,  die  Verbrttmnng. 
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ChVäclikh'eka,  ajec}i\  gewöhnlich,  auf  gewöhnliche  Weise. 

Jakigi,  afchd,  der  Mittag.  • 

Tdg\  der  Küchengarten. 

Tundtf  jctnriKDit,  ich  kleide  an. 

A,  der  Landseo. 

Ata,  um,  herum,  in  der  Nähe. 

Kukn'afü,    der  Monat  October.     Wörthch:    der  tröpfelnde 

Monat. 

Akatdch  ji'tarfiani,  ich  leere  aus. 

Agdchchntdwich ,  'intnff'n.  u  h  werfe  um. 

AgdchkuVijä'i,  umfallen,  umstürzen. 

UVichus",  es  ist  feneht,  angeschwitzt. 

Utich'ifi,  die  Ocsehwulst. 

Ts^tkii,  wieder,  nochmals. 

Cichduat,  das  Werkzeu;^,  das  Geräth. 

Jtusi  oder  /e.s  der  Her})st. 

CaktUu,  der  iK-Hondt-re  ( Ad jectivumj. 

Cijakh^  ljckukati,  ich  verlasse. 

Khuchusadnf,  n-h  lialle  zurück. 

Khtrhafijnn,  ich  werde  zurückgehalten. 

Aiui.  (ic/i'mn,  ein  Ucberbleibnel. 

Achiutt'e,  ich  verbleihe,  ich  bleibe  iilirig. 

Agakhatft^i,  die  Sehärfe,  die  Sehneidc*. 

AgafekW  jiKjal-aianach,  ich  verdamme,  verurfheile. 

Akh'chetach  (jachitfnidc  (oder  yac hatdiiafjt  ich  öffne. 

Tah'KakM\  ieh  ])indc  l08. 

l'nrrrhaH,  ich  gebe  ab,  ich  überlasse. 

('hiifliadj  ich  ruhe  aus. 

Jv^inkntin,  ich  theile  ab,  ich  trenne, 

AfhUani,  dm  Vaterland.    Von  mhiH,  Vater. 

Agandtarh  gachaUJuiac   (oder  gachaienaöj,   ich  decke  auf,  ich 

entdecke. 
Kutdchmuji',  woher,  von  wo. 
JuStdih,  ciiüilich,  ich  breche  ab. 
TVq(Vi\  ich  schiebe  ab,  ich  bchiebe  weg. 
(  it  haimki,  ,  ich  entlaRse. 
Ach  cJiakuf.s' ,  ich  grabe  ali. 

Juchtach  jeiachaiit,  ieh  sehneide  ab,  ich  luiuc  ab. 
Tuitack  chuakul,  ich  stehe  ab,  ich  mache  mich  los. 
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Tutatddi ,  ich  trete  zurUck,  ich  weiche  ab. 

t'ijdtach.  von  hier. 

Jutach,  von  dort. 

Ihch,  von  (als  Vorwort). 

KJuue,  heibcr  geworden  foxpHTi). 

Achgatntjfthitkatch,  ich  ine  mich. 

Akafkuehal  imku,  ich  betVihle.  Itnta.st»:'. 

Gantich  je  chat'iökiö,  ich  falle  (uuvoUendet). 

Kats  \  der  Stock. 

Öatr,  die  Steinbatte. 

Atchaünt,  ich  brenne,  senge. 

T*ech,  ein  Paar. 

Oi'ukia,  der  Dampf,  der  Dunst. 
T'litan  U'inichy  es  riecht. 

Khahtki^  die  Weiche,  die  Dttnnung.  Vorgesetzt  kha  ,M«nn8- 
persona 

TMMu,  Bimsstein.  WOrÜich:  der  leichte  Stein. 
iTallY,  die  Asche. 
Siahmachf  der  erste. 

JjficAcAolIäjhSire&y  ich  wende  nm,  ich  drehe  um. 

Aivkda^  der  vordere. 

6ikunidt*iek,  ich  verilndere,  wechsle. 

KeehaSkhfnB,  ich  Uberspringe. 

Kmatt'',  gacMkM,  ieh  Übersiedle. 

Öiehut'mdk,  ich  höre  auf. 

TVem,  der  Sand. 

KaUdHch,  bunt. 

Isanantena^ltfuualij  ich  betrübe  mi('h. 

Khatl'ukuf  die  Tjeber.   Vorgesetzt  kha  ,MaDasper80U^ 

KhitVvV,  die  iiuhie,  Grotte. 

Knchf/itt,  ich  ernähre  mich,  d.  i.  leli  lebe. 

KakchÜ,  icli  schreibe,  auch  ich  zeichne. 

Kh\'ha('handtf  die  Speise,  die  Nahrung. 

GancJiiiajetiy  ich  schwimme. 

Uiutsik^n,  die  Zahlung,  der  Lohn. 

Achkhäkf  der  Neffe  (der  Schwestersohn).  Achity  der  Brudersohn. 
Das  letztere  Wort  ist  das  einfache  acAlf,  Sohn. 

Kachsatäkh" ,  ich  Hechte. 

Kkachikiä,  die  Schulter.  Vorgesetst  kha  ,Mannsper80ii'. 
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AkaSaeä,  Früchte.  GckatuU^fn,  es  begimit  aofsubNchen,  aua> 

snBoUagen. 
AtdM^it*ai%  der  Zimmemuiiiii. 
EHni,  aUhAff  ich  treibe  das  Zimmerhandwerk. 

Kh'chaehiatAehf  ich  spncke  ans. 

K*ach,  auf,  zu,  in  (als  Vorwort). 
Tukdwtchyufi,  achkanach,  ich  siege,  überwinde. 

Ata' itakitif  die  KUche. 
Atsaigi,  der  Koch. 
Arhitkhd,  oberhalb,  über. 
KukagUcha,  der  ZUp^el. 

Tuiuüad  ü(kr  tutuüagd^  verloren,  umgekommeu. 
TrUs4,  warte! 

AsHcKatiy  ich  gebe,  übergebe. 

KhachataU'aÜ,  das  Kinn.     Mit    vorgesetztem    kha  ^Manns- 
penon'. 

TsyukatücK,  das  Strumpfband. 
Junuschdtsichdn,  man  befreundete  sich. 
jSo^,  das  Polster. 

Kigaishehat'ichj  ich  hebe  auf,  ich  erhebe. 
Aiaglf  unter  (als  Vorwort). 
Cig(t*in,  bis,  so  lange  ab. 
TuakÜkkh'aH  ich  selge. 

iltjfc^tik&'cH  die  Herkunft.  TukJain,  das  Geschlecht. 
Akack*ikuehagi6f  ich  bedecke, 
ilftac^'^»  cfta^'c^  ich  kaufe  ein. 
&anükaj  das  Feld. 

QankdUiÜatd,  der  hohe  Wasserstand.    TtAnaiin,  das  Wasser 
wächst.  QdMuiiPit,  das  Wasser  nimmt  ab. 

iSauuagikf  voll. 

Akiki,  agayi,  die  Hälfte. 

NeVgüati,  der  Fuaübüdeu  iu  einem  Hause. 

Ä'd7j,  ein  Hokscheit. 

TiihieSiu^gi,  der  Helfer. 

'J'iit'rlirhnfa.si',  ich  helfe. 

Oiaaciic,  ich  verstehe. 

Tu  nach' yt',  einzeln,  besonders. 

der  t?chtiitt,  der  Einschnitt;  auch  die  Wunde. 
Schut'ikk'ikku,  etwas  schneiden,  abschneiden. 
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Ch'aUy  man  liess  sich  nieder. 
Stkdnt'i  tVegakatii,  übermorgen. 
Öahaiidy  nach  (als  Vorwort),  nachher. 
Vcaagi^  der  letzte  (Adjectivum). 
Ufsakdj  der  Stab. 

Uüagt  oder  ttügagi,  reif,  reif  geworden. 
Cijukigachut'vtUl',  ich  eile. 
M  das  Bett. 

Üjechachatkaffif  man  breitete  sich  aus. 
Kunakhdf  bei  Seite  stehend,  fremd. 

KKek^y  das  Oeschirr,  das  Gerllthe.  JuÜBunagäU,  ▼erschie' 

denes  Geschirr. 
Khauckakhdf  ich  schicke. 
Achmnß,  weil  (als  Bindewort). 
Khaikhdtif  das  Eingeweide  bei  Thieren. 
Täii  oder  ^'oflf',  der  Sclnveisf». 
Tech",  uhUsitd,  die  Suppe,  Brühe. 
UcVagäj  ich  gleiche,  bin  ähnlich. 
Chatf"iits\  ich  bessere  aus. 
AchtuuajegaH,  ich  Terehre,  söhJItse  hoch. 
-^'(iAru,  die  Knospe. 
Khatunajegati,  geehrt,  geschätzt. 
U(kh\  beinahe. 
Cheüach'i,  ich  faste. 

Khasäeiffi,  das  Krens  am  Ktfrper  des  Menschen.  Mit  kha  »Manns- 
person'  zosammengesetit. 

Sik,  der  Gürtel. 

Atgat'itUeh,  der  Feiertag,  wörtlich:  man  betet.  AUkul'et,  man 
gebt  spazieren.  Öiutanäk,  der  Feierabend.  Das  letztere 
Wort  bedeutet  den  Sonntag. 

Tdn^a,  der  Staub. 

KaÜtuuaküt,  nxks^atiy  der  Verräther. 
Aivk&ay  die  Vorfahren. 
AnigaUa,  der  vorletzte  (AdjectiTOm). 
Odku,  zuerst,  vorher. 
KunakättUf  der  Ehebrecher. 
TUtkuiani^  sehr  alt,  bejahrt. 
Aek'uni  t'^stachanif  ich  fUge  hinzu. 
AtJmiUt  joMurä,  die  Zngabe. 
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Juikaiidch  gakancha£d\    ich  l^ge   sarecht,   ich  bringe  in 

Ordnung, 
KuchatVisej  ich  nälicre  mich. 
Jusukh'  chatlätiits'f  ich  binde  an. 
Achuakii^l  puani,  eine  Erscheinung,  ein  Trugbild. 
Onndchkamtuts'ikh'^Uf  angeschlagen,  angenagelt. 
Akußgi,  8akujeg\  da«  Kennzeichen. 
Achagt,  ach'dti,  es  geht  mich  an. 
TVechtuf  igiachnndrh' ,  ich  nöthige,  Bwinge. 
Karhagif,  anziehen,  hinziehen. 

ÄiUckiuikiik,  kuchakäkf  ich  komme  an.    Kuakäk\  ein  Fremder 

kam  an. 
Ckakhdu,  ein  Frennd. 
KecKaffjnfs'ikit,  ich  erwache. 

Kuch'auku,  kh'^t'fjachfannkfftj  ich  versuche  die  Speise. 

Ändchnchat i'il ,  icli  durchbohre. 

TuüfuiJeJc,  Inirti)?,  flink. 

TaguTif,  der  Verkäufer. 

AfniKich  akfikan,  durchsichtig, 

Sit,  die  Meereng:e.   Plural  sitkh",  die  Meerengen. 

Anach'<iachnkufc,  ich  krieche  durch. 

UVif  ich  btoshio  durch. 

Afiftnati,  ein  Gewerbsmaiui. 

GaniutchuakHch\  ich  treibe  ein  Gewerbe. 

fjfjadk  Mukud  khatul'nikätj  der  PropheL 

Jtikakuke,  au8ge(U*lint,  weitläufig. 

CauHkaafi,  einfach,  scbHclit. 

Titjnnacluif  eiitgegenjiresetzt,  widrig. 

Tmttsd,  gegen,  gegenüber  ^^ala  Vorwort). 

Ch'ach'nrh\  ich  bitte.   Dasselbe,  was  dtac]iuch\  ich  rufe. 

C'fft'e/erhnHdi,  ieli  verzeihe. 

GaUii'ini,  gerade,  gerades  Weges. 

ChaVäfs'i)ukii\  ich  ver«tecke, 

Atkayat  ch  'ij  ein  junger  Vogel. 

JifJskM  kaufliiigijet,  t  in  Vugel. 

Chat\ü.it'leku,  ich  schrecke,  mache  bange. 

Atchüktif  d'u'  Hhist  . 

KhfikuV,  der  Nubcl.    Mit  vorgesetztem  kha  , Mannsperson'. 
CanUkd,  die  Kiuude.  ^onst  6'anicka,  das  Feld. 
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AfOa^na,  das  Stück,  die  Kftnone.  Ans  an  yFahrzeug',  ttt»  .rings- 

hemm'  und  liiia  »Oewehr'  znsammengesetst 
KhauaSüf  betrunken. 

7)ila/tt<«cAa^nfty  ich  sorge,  trage  Sorge.  . 
Ch"W,  der  Schanm. 
Si,  ein  Lied. 

'  Khaeh'titak&,  die  Ferse.  Mit  Vorsetaung  von  kha  ,Hann*. 

Ruchita y  der  Fleck,    auch   das  Ziel,   nach    welchem  man 

schiesst. 

Kd'indf  kiSina,  der  füiiile  ^Adjectiv). 

JeHnS,  ich  arbeite. 

Jedin4gi,  der  Arbeiter. 

Küeh\  der  Leibeigene,  der  Diener. 

(^\iu<^ichf  gleich,  gUMchvi^^I. 

Kilchanahit,  der  Rf  u*Mil)o^en.    ^^'örtlic•h:  einem  veracbiedeu- 

farbi^en  t  iü^^ei  gleich}  ktiii,  Hügel. 
At'timhü,  ich  freue  mich. 
OataUan,  man  bringt  hervor,  man  enseugt. 
Jfkmichakh'^,  Ich  zerschlage,  zerbreche. 
Jüchiach  katlächiil\  ich  binde  los. 
Ka'm!titdiL\  ich  zerdrücke. 

JAStacJi  Wa(Asak&,  jüikaeh  kakd»**,  ich  spalte  (wie  spaltbares 

Holz). 
KaMhttk,  ich  erzähle. 

JetV  oder  j^k,  die  Soote,  das  Meerwasser.   J^kachu,  das 

Salz. 
TTeeo^,  einmal. 

Takankh&y  das  Paradies,  das  Jenseits. 
TVmeUdti,  Muscheln, 
ätfs'^  frah. 

A%fiitsk*nnOcu,  jwtkid,  Ich  bereue. 
OakanajSn,  eine  Pflanze. 

Kenaüat,  man  wächst,  vom  Menbchen  gesagt.    Kekanaj^i ,  das 

Wachsen. 
Kh'chamch'htkh'  hit'i^  sich  röthen. 

Khas  nhi,  die  Kippe.  Durch  kJui  als  Kürpertliod  det>  iMenscben 

bezeichnet. 
Atkagdnti,  der  Riemen. 
AtadtVi,  der  Rost  an  Metallen. 

Sitatnagiber.  <1.  pUl.-hiit.  Cl.  C'V.  Bd.  1.  Hit.  16 
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Kvkk%  der  0rabeti. 

T9*akaiäU&My  der  JagdspiesB. 

Cau6{ch*f  ich  lasse  fiülen,  ich  verliere. 

KU'ich",  der  Thau.  • 

Niutk,  der  Vielfrass  (ein  Thier). 

Kukchaä,  ich  grabe. 

GakhacKdt'ij  ich  spotte. 

GifOcfty  das  Steuerruder. 

Tiultläküy  selten,  nicht  oft. 

W,  die  kleine  Rübe. 

KVaiichacKScKu,  die  Augenwimpern.    Durch  kka  als  Kürper 
theü  des  Menschen  bezeichnet 

Tut 8%  der  Riiss. 

Tüm,  der  Talg,  das  Unschlitt. 

Öachaff  ich  selbst  Caujei,  du  selbst.  Öaüi,  er  selbst  u.  s.  w. 

Kurh,  die  Lilie. 
T'ikitch\  oben,  von  oben. 
(^tV,  das  Meerschweinchen. 
Akujeku,  das  PfeifoTi,  Act  Pfiff. 
Tuchs' Vf,  die  PfeifCi  die  Lockpfeife. 
N'ifkntchad,  frei. 
>1^'«^,  frisch. 

Ts'indget,  der  Leuchter,  die  Lampe. 

Ä'id,  das  Licht. 

Kanhiii,  es  ist  verbrannt. 

Achiiyis,  ich  mir  selbst.  du  dir  selbst  Tu6igi$f  er  sich 

selbst  u.  8.  w. 
Qüdt,  heute. 
Gem'(f  sogleich. 
Kintaihtnä,  der  EInterich. 
Oaurriy  Heringe. 
Ofifkh'Sagat'ißii,  die  Familie. 

TisiUn,  der  Munat  September,  wörtlich:  der  grosse  Monat  Aus 
Vis  ,Monat'  und  atV4n  ^gross^  gebildet 

KukatdSj  die  Ohrringe. 

Khatdch',  das  Herz.    Durch  kha  als  Kürpertheil  des  Menschen 

bezeichnet.    Auch  die  Scham,  das  Gewissen. 
Tdn\  der  Seelöwe. 
Chaä,  ich  sitase. 
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Ku'anCi  oder  kugant't,  die  Waiae. 

durch  und  durch  gelicnd. 
ÜtUuky  ab<j:eralleiiy  v*n  Kräften  gekommen. 
KactuJij  die  Klammer. 
CÄ"ttfMr*a,  wie  viol  (als  Adverbium). 
Takuasd,  wie  viel  (als  Adjectivum), 
TiMchkaäaklM*iaf  das  ZähneknirsclieD. 
jralaX:fe&*tej  ^ftücftfoy  das  Knarren. 
Tuhanßt,  der  Ruhm,  die  Ehre. 

Khauak'iid,  die  Tluinen.  Kka  beaeichnet  die  Beaiehnng  zu 
dem  Menschen. 

Khaläkag'iai f  der  Speichel,  wOrtlich;  Wasser  des  Mundes, 

Aus  IdtaVäha  ,Mund'  und  in  ,Wftsser^  gebildet. 
jQakkä,  das  Wort 

JuiJUnaktUkif  die  Selucht,  die  Lage. 
ChadcMf  ich  höre,  vernehme. 

Khachm  tt'(,  die  Spur  eines  Menschen.   Atch'us  itH,  die  Spur 

eines  Thieres. 
VkkuStini,  blind. 
Kak*Win,  schlackiges  Wetter. 
TuVidn,  ruhig,  sanft. 
Kh"uW\  da»  Harz. 

Chatlätin,  ich  betrachte.  Chatin,  ich  sehe. 
mJuichuchitat,  vermischt,  durcheinander  genu  ngt. 
TVUükuj  es  ist  lächerlich.    Von  aUJtaiükf  ich  lache. 
AgandcKj  von  aussen. 
dun.  der  Traum. 
Catlich\  ganz^  gänzlich. 
Jechtuatij  ich  willige  ein. 

JeVkackUf   das  Salz.    Aus  je<^'  ^Meerwasser*  und  gtutdtük 

^trocken'  gebildet. 
Ta,  der  Schlaf. 

Sa,  iakk'ucM,  eine  Bergkoppe,  ein  feuerspeiender  Beig. 
KhaVjvkeüU,  der  Rota. 

Kh**Mi"ehf  die  Elster.    Ti'iften^  eine  andere  Art  Elster. 
Juikanagdte,  die  Sorte,  die  Gattung. 
Odtirif  die  Fichte. 

KhakK&ckakf  der  Bestand,  der  Bau,  die  Zusammensetzung. 
Atldf  saugend  (von  Kindern). 

16* 
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Ofinns-rh'ik,  iili  \  rrtiiKküc,  werde  trocknen. 

Kuüsiiiirli,  cUt  Hrrettrr. 


Tükunachj  zuerst^  aniUugUch. 
Kfuuakuf  die  Spitze. 
KaiUuU'iniy  aufgewickelt. 

Juichagat  utVinik,  der  Zänker»  der  Streitsüchtige. 

Kh*nchaiUs\  ich  frage. 
nmeh'aküf,  ich  Iftsse  mich  herah. 
Atakükt,  mitten. 


Kkinia^n  gechatakij  ich  steUe,  setze. 
äehuiUtäok,  ich  bemühe  mich. 
Tläkudt'if  tlt,  bejahrt 
Akdchtäkeku,  ich  wische  ab,  ich  reibe  ab. 
An,  es  steht 

OandchnM,  die  Säule,  der  Pfeiler. 
KdtachaVtuchat*d^  der  Tisch,  ein  Speisetisch. 
Öakunk(9f  so  Tiel. 

KunaffSnach,  die  Seite. 

Kunakfiäy  nicht  zur  Sache  gehüreud. 

Clin  an,  ich  stehe. 

Giina<  h  kaut  Iii.  .•»tcheutl.  • 

Kur'ir/i/'flsiiH,  (liT  Sehroekou. 

Tn'iakiuhali-hi'flkti f  iili  sc  hrecke,  maclie  bange. 

CltaVöjerhy  icli  l»aue,  erbaue. 

Knsiät'y  die  Kühr. 

ICuchcOj  ein  Lärm,  ein  Gerünsch. 

Knel\  die  Tasche,  der  Quersack. 

Quachukh  oder  'uwhnkhf  trocken. 

Chasakukf  ich  trockne,  mache  trocken. 

7'i«^i*i  imchnky  mit  verdorrtem  Arm  (als  Adjectivum). 

Khuu,  ein  Geschöpf,  ein  Wesen.  Bedeutet  ursprünglich:  es  lebt. 

Kukakhuf,  ich  gehe  herab,  steige  herab. 

T'agiümf  ich  zähle. 

Taeft,  mit  (als  Vorwort). 

Ti0aidehf  von  dieser  Seite. 

Gutind  oder  'imm^  die  Feuchtigkeit. 

Ouni^f  satt 

CreesAalfiafiiA:^  ich  gehe  unter,  sinke. 


Akai'ui,  die  Mitte. 
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AÜth'akeH,  die  Saat 
EM**ac,  das  NordHcht. 
Taktejat,  der  Kordostwind. 
TTäkakdchet,  der  Nordwestwind. 

Öaiitliten ,  ^^rau,  d.  i.  ein  ^aues  Haupt  &$  ist  das  Grundwort 
von  khns»i  j   Haupt.     Khatawt^ümn,   ein  grauer  Bart. 

CIiaiatsf'K/\  Bart. 
KifW,  Schwefel. 
Ja/'i  ,  hierher. 

GniinVui^  man  ver}i(»hlt,  verschweigt. 
Khin,  die  Sandweide. 
Jütu,  dort  (als  Advcrbium). 
GftV'ik,  gaütjs',  hart. 
KiikaVäjechj  ich  nchufte,  erschaffe. 
Gat'd,  CS  ist  warm.    T"an\  es  ist  heiss. 
ChaVäkülT,  ich  ziehe,  zupfe. 
Agategachfiichaatij  ich  leide,  dulde. 
TVieMk,  der  Feüenfiscli. 
KututuJtfrh,  ich  verliere,  ich  verlor. 

^efto/,  die  Muhme  von  väterlicher  Seite.    Achtlä'kh'ü,  die 

Muhme  von  mütterlicher  Seite. 
'.At,  der  Meeresstrom. 
Naiä,  geckhaehaidf  es  fliesst 

AMAoy  die  Schwiegermutter.   AfM,  der  Schwiegervater.  A^^- 

96eh*üA*,  der  Schwiegersohn. 
KMigfkkk*,  der  Schlamm. 

KhaJ^a  oder  ikafTa,  die  Brustwarze.   JTAa  heseichnet  die  Be- 
ziehung zu  dem  MenBchen. 
Kahiuajä\  still,  leise  (als  Adverbium). 
Takheiiach,  etwas  langsam  (ab  Adverbium). 

KajeVy  die  Meeresstille. 

*Ut'itukj  vcrweslic'li,  ver^^liiglich. 
Acht'aakij  der  Gefälirte. 
Ak'df  dauial«. 

KprKakuk'\  ich  »tnsse,  klopfe. 
Jarha<-Ii" 'if'utkj  ich  erkläre,  lep^c  aus. 
Kakuclict,  hsch^akaniki,  ein  Dolmetscher. 
Uöky  nur,  blos. 

Jakuut'd,  dUnn  (als  Advcrbium), 
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Sinachudift,  eine  Axt.    Ch'ikf  eine  kleine  Axt. 
GiniechaUechy  ich  trete,  trete  nieder. 
Chatadn,  ich  handle,  treibe  Handel. 

v 

Stjttchnfwt",  ich  eile. 

TVächtuuiku,  ich  bin  betittbty  bekttnuaert. 

JtU'a,  dieser,  dieses. 

Jui^aSukanad,  dieser  und  ein  anderer. 

Ajdßh*,  gewiss,  ganz  gewiss. 

ChakÜ^f  ich  mache  Stiche,  mache  Pmikte. 

Taikä  tUkaakäi,  den  dritten  Tag.    Ihtkä,  gestern. 

Utlüuis*,  der  Riss,  die  Spalte. 

TlU*'iiiikuaH,  ich  berühre. 

7V,  der  Fussweg.  TeÜc,  der  Pfad,  der  Weg  des  Menschen. 

ChakäkUt\  ich  reibe,  wische  ab. 

TVUa\  schwer,  schwierig  (als  Adverbium). 

Khanauy  ein  Leichnam. 

Skvrchafikik,  ich  Hcliiittlr.  erschüttere. 

Khakaadn ,  der   Uuiupl.     A'Aa   bezeichnet  den  menschiiulica 

Körper. 
Kukäs' ,  der  Nebel. 

KdcJiu,  die  Hchwar/.c  Ente,  die  Trauerente, 
rö,  /'J/,  dort  (als  Adverbium). 
l'fliiiiitl\  fett,  üppig. 
Kdf'h' Uikts" ,  ich  lösche,  dämpfe. 

AVt/j  cinkatkdf  tausend.    Wörtlich :  tUnfmal  zwanzig. 
Chaii  iki^  ich  steche  mit  dem  Finger. 
ÖicJi'%  der  ^Schatten. 
Ut'ik'ik\  eng. 

der  Seehund. 
GatdVf  schwer  von  Gewicht  (als  Adverbium). 
KachagU,  ich  dehne,  dehne  ans. 
ÖUA,  bei  (als  Vorwort). 

Ack^wttUadia  jetachanif  ich  vermindere,  veningere. 
Kukalak,  ich  tödte.    ChualSdk,  er  tadtete. 
Juikojtd  jekwJutnff  ich  mache  surecht,  ich  putse  auf. 
Ach*tiiajigatif  ich  schfttce,  achte. 

AkukiSUUf  der  Winkel.    Aiiakat*ichiiiiii,  der  äussere  Winkel^ 

die  £cke. 
Tbte&ticAtuilcfn,  ich  überrede. 


Digitized  by  Google 


Avfklirniis«!  ttot  ü»  Stmch«  d«r  Xototekea. '  231 

Ndchüf  die  Angel. 
TTthiuUX  lebhftft,  munter. 
JefttöacAtt»ic&y  man  entfernte  sich. 

TVäVf  das  Glied  des  Mannes.  Ktis,  das  Glied  des  Weibes. 

THchi^ctisd,  enger.    Jekuad,  eng. 

TagachanukUj  man  eikauiiit,  man  erl'uhr. 

Aiakuchaies*\  ich  zeige,  ordne  an. 

Kcwhafuk^  ich  lege  ein,  packe  ein. 

K'etcnetachcuiiy  ich  ziere,  schmücke  aus. 

Afl'i'  h'inuMj  ich  lächle. 

Gudäaütskj  ich  wasche  mich.     TachlaüUk,  ich  wasche  dea 
Leib. 

Chaküky  ich  verstehe,  ich  weiss. 
Qakmk^j  der  Verstand. 

ÜVijdSf  von  dem  Wasser  weggetragen.    Ui'ü$*i9,  von  dem 

Winde  weggetragen. 
Kuch'teSkacJitatsichi,  ich  lehne  mich  an. 
»/iw/:',  der  Wasserrabe. 
KiUti$,  der  Urin. 
Kagai,  die  Bettstelle. 
CAolölicAdca,  die  Müdigkeit 
Kuadeh\  er  hat  gehOrt,  Temommen. 
Aiek*atatBagi,  khM**<aatta^  der  SchnturVart 
ChnViifn,  ich  yerhehle,  yerheimliche. 
ITM',  der  Fels,  die  Fekwand. 
TnUät,  der  Morgen. 
TmMUümf  ich  lehre. 
Cktadmkdti,  ich  stosse,  verletie. 
TVVnrf,  die  Lunte. 

Jaiu'hf'iai,  der  Monnt  Februar,  wörtlich:  der  Gäusemomit.  Von 

f'audkJi  jGans*  und        , Monat*. 
Karhasikh'' ,  ich  lobe. 
Ska<  hhifilkirf  ich  prahl«. 
ChaVjuk,  ich  schlürfe,  esse  mit  dem  Löffel. 
Gakhüch',  leicht  gebend,  wie  ein  Fahrzeug. 
Jusk^f  chiU'ikAt,  ich  wandle. 

AU'ati,  ants'att,  der  Wirthy  dpi  ^csit^er  eines  kSchi|}<DS  odcf 

einer  Niederlassung. 
Käif  ein  HügeL 


Digitized  by  Google 


232 


P  f  { z  ■  k  t  *  r. 


Kudlfii,  obgleich,  als  Bindewort. 

TVikafk.  lahm. 

Vieh,  der  Krystall. 

Khekarkujen,  die  Blume. 

Kh^echachasd,  ich  küsse. 

Ktuitiik,  ganz,  unversehrt. 

Akh'aVädim,  der  Preis. 

Tdf  der  morgcnländische  Lachs  («laBuna). 

UHcJi,  der  Name  eines  (kalifornischen^  Baumes  (lara). 

Getainget,  ein  Theekessel. 

JiUarh,  ein  Theil,  ein  Stück. 

KuinniV,  ich  brüste  mich,  bin  stolz. 

Kuj^V.  der  Mantelsack. 

'Uny  der  \Yurm. 

Kdf,  die  Rohrmatte. 

Atstwhti,  das  Heft,  der  Stiel. 

Khdinkftchnku,  die  Hirnschale. 

Tachntftikl,  ich  förbe  schwarz. 

Knrhs'ikuch' ,  ich  schöpfe. 

Knlhit*,  ein  Strich,  eine  Linie. 

.^iru'M^  das  Viertel. 

Kch'iSf  das  Geschwür. 

Ttituduy  die  Zahlen. 

Katach' ktunjfi,  rein. 

Kukh'rhatnm,  ich  lese,  wörtlich  :  ich  zähle  Papier.    Aus  rA'M<*Ä 

,Papier*  und  t'agnm  .ich  zähle*  gebildet. 
ChaVtsicha,  ich  niese. 
Khatait^  ein  Glied  des  Leibes. 

Ts'ekiiu.  der  Teufel.    Ku»t'ichuh'itijaka ,  der  Waldteufel. 
.4A'aMarA,  durch,  vermittelst. 
Tasujtt,  was?  (^fragend V 

irgend  etwjis. 
THtachtinihiu,  ich  fühle,  empfinde. 

Kunagtkmiu,  ein  Ausländer.    A'i<rtn  hat  die  Bedeutung  »dortig' 

und  bezeichnet  ein  fremdes  Volk. 
Inkininkutiiiy  ein  Engländer. 
f  'UtaitkudHf  ein  anu  rikauischer  Bürger. 
nüsi,  ein   Russe.    l>ieses  Wort  ist  das  verdorbene  PyccKic 
(rutJcije).    In  dem  Koloschischen  fehlt  der  Laut  r. 
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Agiigüf  ein  kleiner  Klotz. 

JuiukakK  kachalydu\  ich  schreite,  mache  grosse  Schritte. 
KaVg(Ü4i\  der  Schritt. 
*Jch'tf  ein  Schamane. 

Khdtku,  der  Name  eines  Fif^clics  (uiapHltj. 

Tnteni  jeiachuii/\  ich  rühre,  rüttle. 

Carhfitt'  kurhanuk,  ich  bewege  mich,  rühre  mich. 

Khal'if'fkh",  der  Hals.  Kka  beaeicbuet  einen  Körpertbeil  des 

MenBchen. 
ChifV indisi,  die  Ostcrhizei, 
CkitVi,  die  Beere  des  Bittersttss. 
Jekuuch"y  breit,  weit. 
Chafakh'\  ich  nfthe. 


Khaüaid,  die  Wange.   Kha  bezeielmet  den  Kdrpertbeil  de» 

Menseben. 
Uakä^'f  die  Ritse,  Spalte. 
6awAakM%  ich  fahie  auf  dem  Wasser. 
G<ma9dch%  das  Echo.   Wörtlich:  es  hallt  wieder. 
Gantejat,  der  Sttden^  auch  Sttdwest. 
Ai'Mi,  gedörrter  Fisch. 
TWcu,  Beeren. 


KM,  die  Qrube. 

KBülaidn,  klar,  heiter  (als  Adverbium). 


Zu  der  Schreibung  der  koloschischen  Wörter  sei  noch 
bemerkt: 

An  der  ursprünglich  rusäsischen  Schreilning  dieser  Wörter 
wurde  nichts  geändert,  wobei  jedoch  einige  weitere  Andeutun- 
gen nothwendij^  sind. 

Die  im  Anfange  der  Abhandlung  erklärte  Schreibweise 
bezieht  sich  vornehmlich  auf  die  Aleutische  oder  Unalascbkische 
Sprache,  wird  aber  auch  auf  das  Koloschische  angewendet. 
Kur  sind  die  als  Beispiele  angeführten  WOrter  Aleutisch. 


TliichetV,  glückheb. 

V 

Shtaktsige,  ein  Stutzer. 
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rfizmaicr.  Aufklirungeu  über  die  Sprache  der  Koloschen. 


Was  schon  am  Ende  der  Zusammenstellungen  koloschi- 
scher  Wörter  hinsichtlich  des  liuchstabens  g  gesagt  wurde, 
behält  seine  Geltung.  In  Russland  macht  man  bei  Verzeich- 
nung fremder  Wörter  zwischen  y  und  h  keinen  Unterschied, 
und  ist  dieses  selbst  bei  Umschreibungen  des  Russischen  mit 
lateinischen  Buchstaben,  wo  es  sich  um  unbekannte  Sprachen 
handelt,  um  so  mehr  der  Fall. 

Dass  lju  ungefähr  wie  lo  lautet,  wurde  bereits  früher  ange- 
geben. Man  setzt  /  öfters  mit  einem  Hauchzeichen  ('),  wa« 
auf  die  Aussprache  wohl  nicht  von  Einfluss  ist. 

Das  Zeichen  u  hat  nahezu  die  Aussprache  des  englischen  ec. 

Je  dürfte  nach  u  unzweifelhaft  als  e  zu  lesen  sein.  Daher 
die  Wörter  kuüjey  üj^,  üjekuje  u.  s.  w.  gewiss  kiuce,  wef, 
wekwe  u.  s.  w.  lauten. 

Bei  Weniaminow  steht  über  den  Consonanten  u  und  g 
einige  Male  das  Abkürzungszeichen  ("),  was  augenscheinhch 
eine  Verwechslung  mit  dem  Hauchzeichen  (')  ist  und  hier  nicht 
berücksichtigt  wurde. 


f 


i 
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XXL  SITZUNG  VOM  17.  OCTOBER  1883. 


Herr  Professor  Dr.  Bühler  in  W'wax  stattet  seinen  Dank 
ab  für  die  Wahl  zum  correöpuudirenden  Mitgüede. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Krone 8  Ritter  von 
March land  in  Qraa  wird  seine  soeben  erschienene  Schrift: 
^Bie  Freien  von  Saneek  und  ihre  Chronik  als  Griten  von  CiUi' 
für  die  akademische  Bibliothek  eingesendet 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  U.  Kitter  von  Zeissberg 
überreicht  das  fertiggestellte  Manuscript  dea  IL  Bandes  der  Fort- 
setsting  von  Vivenot's  »Quellen  zur  Qeschichte  der  deutschen 
Eaiserpolitik  Oesterreichs'  mit  dem  Ersuchen  um  Genehmigung 
der  Drucklegung.  

Von  Herrn  Neman  16,  Gymnasial-Professor  in  Fisino, 
wird  eine  Abhandlung,  betitGit:  »Öakavisch-kroatische.  Studien' 
L  Accentlehre  (1.  Fortsetaung)',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Aufiiahme  in  die  Sitaungsberichte  vorgelegt 


An  Dmokaohrifton  wurden  vorgelegt: 

Äcatl^mie  royale  de»  scieuce»,  dos  lettres  et  dea  beaux-arts  de  Bolgiquo: 
Bulletin*  58*  sm^o,  8*  lirie^  toma  V,  Noa.  6  et  7.  BrnselleB,  1883  ;  8« 

A^ademy,  the  royal  Irish;  The  TrwuaelionB.  Vol.  XXVII.  V.  DabUn, 
1882;  4«. 

—  Proceedings.  Vol.  II,  ser.  II,  Nr.  4;  Vol.  III,  «er.  ü,  Mr.  9  and  10. 
DobUn,  1882-1883;  8«. 
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Ak.n  i^D.i  ia.  J'iigu>Uveii>ka  ziianoati  i  nnjetiiMti :  Bad.  Knüfft LXIH—LZVI. 

—  ^urin.     Ktijiira  XIV.   U  Zagwba,  1»«; 

—  Start  urvat&ki.  Knjiga  Xil,  XUt.   LT  Zagrebu,  18*>2— 1883}  8". 

—  Mwwwifi  f|i«eUBti«  hirtDciui  aUmnun  nttridioiiAlii«.  VoL  HU, 
ToBL  IL  Z^;i«Im«,  1682;  8«. 

—  Fsnl:-  rluiii  ß-Ia^bki  *{>oinenik  n;.  ii.i-rira  Sinai  bnla  izd»o  Dr.  Lavo^T 
< '  T- : !  K-  r.  r  ZapTT^•n.  ?*>^>^  i .  .  ~  Enchalogiom  {:Iagi>l$ki  »pomenik  mona- 
-tlr.i  siii.-^i  bnU  ixtlao  1>T.  Lavoslav  Geitler.  U  Zagrebs.  ISSä;  b*. 

Bibtiotk«qae  de  l'^cole  dwChwlM:  Benw  dl&faditioB.  XLIV*  aiui<e  188S. 

S-  «I  ^  bvimiaoiHL  Fluw»  1883;  8". 
iBBtitvt,  natioBal  f^Tob:  Bulletin.  Tom.  XXV.  G^r%e,  1883;  8«. 
Jolst-  n    ;kitL.*  Univerty:  Cirv 'it-ir^.   Vol.  U.  Nr.         Balümore  1883;  4«. 

—  like  A    rican  Jouniai      Pkilultig}-.  VoL  IV.  2.  WWle  Hr.  14.  Bä- 

SocKti  iwtiwMil»  im  AstSquaiiw  de  Fkawe:  lUMiim.  To».  XLIL 
4*  «M»  tOM.  n.  Pteis»  1881;  8'. 

—  rojale  de-  Mrience:»  de  Li«^:  Mj^niw       S^dC^  Vom.  X.  BraMÜM^ 

l.  •  'i^  -   r.\ris,  Berlin,  IS'»^:  ^^ 

-      ±T  <ir>chiclite  oad  Altertkaa  ÖchleateBe:  Zeiiidurifi.  XVU.  Baad. 

—  Soiptem  ran  cUeMcaiu.  XIL  Bttd.  Brada«,  1883;  4* 

—  CHierfcasriwher  Ar  Local^enkiclitA.  DL  JakratMekl.  Venia^akr  18» 

bis  l?»'»v'.  <,pie5#eu.  lN>3; 

—  liiiK  n^  -r  tur  >u  ;-rmark:  M'ttl  eiloiliren.  XXXI  H-  f:.  Graz.  tSS;5;  ü". 

—  —  1^  :r  tij>  lur  Kande  ate*ermärkuKh«r  GcBciuchteitteilen.  XJ^X.  Jahr- 


«aik  V«*  r.  Ktom*  IKtter  tm  HeirfcUnd  Gm.  1883; 
—  %   :  A  :      tni<irgmadwii  Blitnalaade:  Jahrbücher.  Heft  73 — 75.  Boon, 


o:  4-. 


XXIL  SITZUNG  VOM  24.  OCTOJBEIl  1883. 


Das  k.  und  k.  gemeinsame  Ministerium  dankt  für  die 
UeberlaRRttng  der  akademischen  Schrifiteii  an  das  Gymnasium 
zu  Sarajevo.   

Das  Prilsidium  und  Directions-Comitd  der  elektiisclien 
Ausstellung  ladet  den  Präsidenten  und  die  Mitglieder  der 
Akademie  zu  einem  Besuche  der  AusBtellung  am  27.  d.  M.  ein. 


Im  Auftrage  des  k.  k.  Generalstabes  übersendet  das 
Kriegsarchiv ;  Abtheilung  fUr  Krie^Bgeschichte,  den  IX.  Band 
des  Werkes:  ,Feldsttge  des  Prinsen  Engen  von  Sa^ojen^^  ent- 
haltend den  spanischen  Snccessionskrieg ,  Feldzug  1707^  und 
bearbeitet  von  G.  Freiherm  yon  Hipssich  und  C.  Freiherm 
Körners  yon  Lindenbach.' 


Da»  c.  M.  Herr  Geh.  Regierunj^srath  Dr.  Vahlen  in 
Berlin  überscliirkt  Collationen  zu  den  kirfliensehrift.steUcrischeu 
Werken  Marius  Mercator  und  Augustini  confessiones. 


Von  Herrn  Dr.  Jakob  Krall,  Privatdocenten  an  der 
Wiener  Universität,  werden  ,Studien  zur  Geschichte  des  alten 
Aefjyptens.  TT.  Aus  demotischen  Urkunden*  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Aufnahme  in  die  Sit/.ungsberiehte  vorjjelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
Uberwiesen. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acatlf'mie  den   inncriptionH  nt  hellon-Iottros:    Compten   rondtis.   4"  iierio. 

tom.  XI.  Hnlletin«  d'Avril,  Mai,  Juin.  Paris,  1883;  8". 
Academin  reale  doi  Lincei:  Atti.  Anno  CCLXXIV.   187G— 1877.  Ser.  11«, 

vol.  VIII.  Roma,  1883;  4». 
Akademie  der  WiiuieniKrhaften,  knnigl.  zu  Berlin:  Abhandlungen  aus  dem 

Jahre  1882.  Berlin,  1883;  40. 

—  koninklijke  van  Wetenschappen :  Verhandelingen.  Deel  XV.  Amiiterdain, 
1883;  4". 

—  Verslapen  en  Mededeolingen.  2'  Reekn,  Deel  XI,  Amsterdam,  1882;  8". 

—  Jaarboek  v«»or  1881.  Amsterdam;  8". 

—  Naam-  en  Zaakregister.  Deel  I — XII.  Amsterdam,  1882;  8". 
Gesellschaft,  Bataviaasch  van  Kun.sten  en  Wetonnchappen :  Verbandelingen. 

Deel  XLII,  2'  Stuk.  Batavia,  's  Uage,  1881;  4". 

—  Notulen  van  de  Algemoene  en  Bestuurs-vcrgaderingen.  Deel  XX,  Nr.  3 
en  4.  Batavia,  1882;  8". 

—  —  Tijdschrifl  voor  indische  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde.  Deel  XXVIIl, 
Aflevering  2,  3  en  4.  Batavia,  's  Hage.  1882;  8». 

—  Tria  Cannina  latina  Potri  Esseiva.  Amstelodami,  1883;  8^ 

—  Catalogus  der  Numismatische  Afdoeling  van  hetMuseum.  Batavia,  1877;  8*^. 

—  kOnigl.  nordische  antiquarische:  Aarb^ger  for  nordisk  Oldkyndighod  ug 
Historie.  1882,  4.  Heft;  1883,  1.  Heft.   Kj(|>benliavn;  8". 

Institution,  the  Royal  of  Great-Britain :  Proceedings.  Nr.  IX,  parta  IV 
and  V.  London,  1881  —  1882;  8".  —  Vol.  X,  part  L  London.  1883;  8». 
—  List  of  the  Members,  Officen»  and  Profeasor«.  London,  1882;  8". 

latituti»,  Koali>  Loiubnrdu  di  scienze  e  lettore:  Kendiconti.  8er.  II,  vol.  XIV. 
Milano,  Napoli,  Pisa,  1881;  8". 

Mittheilungon  aus  Justus  Perthes'  gcograplüschor  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXIX.  Band,  X.  und  ErgHnzungshefl  Nr.  73.  Gotha,  1883;  4^ 

Bociötö  de«  Antiquaires  de  Pieardio:  Memoire».  3"  s^rie,  toni.  VH.  Pari», 
Amiens,  1882;  8^ 

—  Bulletins.  Tcmi.  XIV.  1880—1881-1882.  Paris,  Amiens,  1882;  8". 
Society,  tho  Asiatic  of  Bengal:  ProceedingK.  Nr».  III — VI.  March— Mai  1883, 

Calcutta,  1883;  8^ 

—  Bibliothec«  Indica,  N.  8.  Nr.  491—493.  Calcutta,  1883;  8". 
Old  Seriea  Nr.  24ß.  Calcutta,  1883;  8". 

le  Royal  geographicjil :    Proceedings  and   Monthly   Rocord  of  Geo- 
K'raphie.  Vol.  V,  Nr.  10.  Octobor,  1888.   London;  8". 
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XXIIL  SITZUNG  VOM  7.  NOVEMBER  1883. 


In  der  zwiBchen  der  heutigen  und  letzten  Clastiengitzung 
am  2.  November  abgehaltenen  Gesammtsitzung  der  Akademie 
wurde  das  Beileid  über  das  am  25.  October  1.  J.  erfolgte  Ab- 
lebea  des  wirkl.  Mitgliede»  Regierungarathes  Dr.  Adam  Wglf 
m  Graz  ausgesprochen.    _  _ 

Das  MuMeiim  Francisco  Carolinum  in  Linz  ladet  zur  Feier 
»eines  fUnizig^Uhrigeu  Bestandes  am  id.  Kovember  d.  J.  eiu. 

Herr  ProfesBor  G.  Wolf  in  Wien  ttbersendet  mit  Begleit* 
fcbreibeD  seine  kttrzlicb  erschienenen  beiden  Schriften:  ^Die 
Joden'  und  ^Zur  Gkscbicbte  der  Wiener  Universität*. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  J.  A.  Tomabchek 
wird  eine  für  die  Sitzungsberichte  bet>timmte  Abliaiidlunff  vor- 
?:ekgt,  weiche  den  Titel  führt:  .Ueber  eine  in  Ue*>terreich  in 
der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhundnrts  ^-f schriebene  Summa 
leg^ni  incerti  auctorih  und  ihr  Qu«'l]eii\  (  rliültniss  zu  dem  Stadt- 
rechte von  Wiener-Neustadt  und  dem  Werböczischeo  Tripar- 
litum*. 

Von  Herrn  Dr.  Josef  Neuwirth,  GymnasiaUProfessor  in 
Prag,  wird  eine  Abhandlung :  ,Die  Bauthätigkeit  der  alamanni- 
tehen  Klöster  St.  Gallen,  Reichenau  und  Petersbausen  %  um 
deren  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten  der  Herr  Ver- 
fasser ersucht,  vorgelegt. 

IMe  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  B^utachtang 
Sberwiesen. 
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An  Druolcflohriften  wurden  rorgele^; 

Acadi'mie  royalo  «1p  Belf^qnn:  Comptt*  rendn  (Iah  (tAftnoRfl  «le  la  Commisnion 
rovJilo  «l'hi«toire  na  Recueil  de  nen  biilletinfi.  4*  »rrie.  tom«  IX,  l** — 4* 
biillptinü.  Bmxollex.  18H1 ;  S\  T<.mp  X,  — 4*  bullptin«.  Braxelles, 
1882;  8«.  Tome  XI,  l"  ©t  2«  buIletiiLM.  Hriixelleii,  1883;  8". 

—  Documenta  int'diU  relatifs  a  l'histoire  du  XVI'  niecle,  par  M.  le  barun 
Kerryn  de  Lettenhore.  l*"  partie.  Hnix««llej«,  1883;  8«. 

—  Mt'moire»  cnuronn^«  et  aotrefl  im'moiro*.  Tome  XXXI.  XXXIII,  XXXIV 
et  XXXV.  Bruxelle«,  1881  —  1882 -1«M3 ;  8". 

—  Mrmxire»  c«»aronm'n  et  mt'moire«  de»  uvantn  «•trang'eni.  Tome  XLIV. 
Bnixelle»,  18.^2;  4". 

—  M.'moire«.  Tome  XLIII,  2»  partie.   Bruxelle«,  1882;  4".  Tome  XLIV. 
BmxelleA,  18s2;  4* 

—  Biographie  nationale.  Tome  VII,  I"  et  2*  fai»cicule«  de  la  2'  partie. 
Bmxelle«,  1881  et  1883;  8". 

Academia  reale  delle  Kienze  di  Torino:  Memorie.  Seria  2',  tomo  XXXIV. 

Torino.  1883;  Folio. 
Ackerbau-Mi  nisterinm,  k.  k.:  Stati«ti.«cheii  Jahrbach  für  da»  .Jahr  1882. 

Wien.  1883  ;  8". 

Akademie  der  Wi»Aen»chaften.  k'lnigl.  preu!«»iM>he  zu  Berlin:  Corpu»  in- 
«criptionnm  atticarum.  Vol.  IL  pars  2.  Berolini,  188.3;  Folio. 

—  Politii^h©  Corre«pondenz  Frie<lrich«  de«  Grouven.  X.  Band.  Berlin.  1883  ;  4*. 
Central-CommisKion,  k.  k.  »tatintiiche:  Oesterreichwcbe  8tati»tik.  1.  Band, 

L,  II.  nnd  UL  Heft.  Wien,  1882;  Folio.  II.  Band,  1.  und  IL  Heft.  Wien, 
1882;  Folio,  in.  Band.  1.  Heft.  Sutirtik  de»  Sanitätuwefwn««  der  im  Reich»- 
ratke  vertretenen  Königreiche  nnd  Ulnder  für  da»  Jahr  1880.  Wien,  1883  ; 
Folio. 

Gesell»chafL,  deutsche  morgenlindi»che :  Zeitüchrift.  XXXVILBand,  IL  Heft. 
Leipzig.  1'4>3;  8\ 

—  »chlMii»che  für  raterlXndische  Cnltnr.  LX.  Jahresbericht  Bre»laa.  1883  ;  8*. 
Greifswald,  l'niversitit :  Akademische  Schriften  pro  ix«*2-  57  StQcke  S*. 
Handel»-Mini»teriam,  k.  k.  »tati»ti.«cbe»  Departement:  Stati»tiacbe  Nach» 

richten  über  die  Eisenbahnen  der  ^terr.-angariachen  Monarchie  f&r  das 

Betriebijahr  I'^'»0.  Wien.  Budapejit,  1883:  Folio. 
Handel»-  nnd  Gewerbekammer  in  Wien:  Statistischer  Bericht  über  In- 

dvstiie  umd  G«weri>e  des  Erzherxogthams  rWr»terr«ich  antar  der  Enns 

IM  Jakr«  1880.  Winn,  1^83:  Folio. 
M«se«B)  Fraacisco-Carolinan:  XLL  B^ckt  neh«t  der  S5.  Liefenng  der 

IWililf*^  EV  LAsdeskand«  von  Oesterreich  ob  der  Enn«.  Linz,  1883  ;  8". 

—  rrimdeslwcli  im  Landes  ob  der  Enn«  MII.  Band.  Wien,  1883  ;  8*. 
8«cietT.  tiM  Cambridge  pkilosophical :  Froceedings.  VoL  IV.  parU  II — V^. 

Cuihridf«.  1S81  — 1S82— 1883:  8*. 

—  Ti«— iliiiBl   Vol.  XIIL  part  □.  Cambridge.  18^2:  4*. 

^•reia  Ar  Lttwckisrbe  Geschichte  and  Alterthnmskande:  Urkundenbnch. 
Vn.  TML  1.— 6.  Lieferung.  LüV^k,  1<S2— 18^:  4*. 
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Ueber  eine  in  Oesterreich  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts geschriebene 

Summa  iegum  iDcerti  auctoris 

and  ihr  Quellenverhftltniss  zn  dem  Stadtrechte  von  Wiener- 
Neustadt  und  dem  WerbOezischen  Tripartitum. 

Ton 

J.  A.  Tomasoliek, 


Ans  vier  Handschriften,  drei  Ubteinischen  und  einer 
deutschen  y  ist  mir  eine  Somma  legom  bekannt  geworden,  die 
in  der  Literatur  meines  Wissens  noch  gar  keine  Beachtung 
gefanden  hat,  so  gross  mir  auch  die  Bedeutung  zu  sein  scheint, 
die  ihr  namentlich  für  die  Beceptionsgeschichte  des  römischen 
und  kanonischen  Rechtes  in  Deutschland  und  insbesondere  in 
Oesterreich  zukommt.  Im  en^fn  Ansehlnsse  an  die  Arbeiten 
der  Glossatoren  der  Schule  von  Holopia,  .süwolil  der  Legistcn  als 
Decretisten,  behandelt  dieses  RfH'ht.sl)uc'h  in  einem  verbftltniss- 
mäRHip:  ^^^rino^en  Umfaiifife,  in  einer  Hulbstständigen,  sieb  mehr 
oder  wcnijTor  von  der  T^egaiurdnung  der  Quellen  emuncipirondon 
8V8tematif-<  ]u'n  KoiluMifoliio,  alle  Theile  und  Gebiete  de.s  Kfolites, 
die  zu  seiner  Zeit  (ie^enKtände  wissf  iiafllieber  liebaufUnnjr 
geworden  wan^n ,  iibnlicb  einem  Lebrbueb  oder  Compendium 
der  neuen  Zeit,  auf  Grundlage  der  fremden  Hechte  in  einer 
gedrängten,  aber  klaren  Weise.  E«  gewinnt  aber  ^j^egenüber  den 
ähnlicben  Arbeiten  der  italienischen  Juristen  dadurch  eine  höhere 
Bedeutung,  dass  es  auch  deutschreclitlicbe  Sätze  und  An»' 
schauungen  in  verständiger  Weise  mit  dem  römisch-kanonischen 
Rechtsstoffe  zu  verarbeiten  bemUht  ist  und  den  praktischen 
Lebensverhältnissen  seiner  £ntstehung8zeit  vielillltig  Rechnung 
trftgt,  ohne  dadurch  seinem  wissenschaftlichen  und  einheitlichen 
Charakter  irgend  einen  Eintrag  xn  thun.  Die  Arbeit  hat  offenbar 
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finon  praktMclien  Zweck;  sie  ist  bestimmt,  die  GmndsRtze  des 
iremden  Kochte»  in  die  wirkliche  Rechtspflege,  insbewondere 
die  stadtisehey  einzuführen.  Obwohl  in  dieser  Schrift  weder 
iUv  Autor,  noch  die  Heimat  ihrer  Abfassung  noeli  ihi-e  Ent- 
steliun«;s/«  it  genannt  ist,  und  sie  itustserlicli  ganz  den  Ciiaraktcr 
der  Öcbriüten  der  italienischen  Juristen,  Summisten  und  Glotsa- 
toren  an  sich  trüj^t,  so  ist  es  mir  de  irclungeti  nachzuweisen. 
dasB  sif  in  DeuUclilaud  und  zwar  in  *  >i  stei  reicb  in  Wiener- 
Neustadt  in  der  ersten  Hälfte  de«  XIV.  Jahrhunderts  ent- 
standen ist  und  wahrHchcinlich  einen  Wiener-^JeuHtädter  Stadt- 
schreibei*,  der  in  Bologna  studirt  hattc^  zum  Verfasser  bat. 
Sic  erlanp:te  jedoch  von  da  aus  eine  grosse  Verbreitung  nicht 
bloss  in  ( >eHterreich,  sondern  auch  in  den  nördlich  -  üstJicben 
Ländern  ausserhalb  (Oesterreichs  und  insbesondere  in  Ungarn. 
Allfangs  nur  in  drei  Bücher  getiieilt,  erhielt  sie  wahrscheinlich 
durch  einen  Kleriker  des  Erzbisthums  Gncsen  spitter  eine  Kr- 
weiterung  durch  ein  viertes  Buch  kircheni*echtlichen  Inhalts. 
I  )ie  ur.si)riuigliche  Sprache  der  Abfassung  ist  die  lateinische. 
Hine  deutsche  Hand.schrift  überliefert  uns  jedoch  eine  fiir  Un- 
garn Nvahrscheinlicl»  im  XV.  Jahrhundert  zu  Staude  gekommene 
L'eber.setvaing  ins  I  )eut.sche.  Der  Rechtskreis,  für  den  sie  zu 
nächst  bestimmt  war,  ist  das  stUdtische  Rechtsleben,  doch  bringt 
die  Natur  des  behandelten  Ivechtsstoffes  und  die  Art  der  in 
dem  liechts*)uehe  gewühlten  Anlage  vielfaclie  Kucksicht  aul 
die  Lebensverhältnisse  anderer  Rechtskreisc  mit  sich,  da  sie 
wesentlich  auf  der  <trundlage  des  fremden  Uechtes  ruht  und 
diesem  die  liesclirän kling  auf  einzelne  Krclitskreise,  wie  sie 
das  individiialisirende  Recht>lel>«'n  des  Mittelalters  (M-zeu;;tc 
Uüd  die  deut.schen  Rec}it>lHi.  licr  aufweisen,  fremd  ist.  ihr  Eni 
flns8  auf  das  Eindringen  und  die  Verbreitung  des  römischtMi 
uml  kaiuinisehen  Heeht«'s  in  (  )esterreieh  und  über  die  örtlich. -n 
Liinder  des  deutselien  lieiches  hinaus  uueh  vor  der  Antnuhiuo 
des  freimlen  als  gemeinen  Rechtes  i>t  unbe.su-eiibur,  und  so  grfi>* 
aiicli  immer  der  Werth  sein  mag,  den  »ie,  obwohl  der  Z»  it  der 
Postglossatoren  angehöriu,  fiinlie  Literaturgeschichte  der  fremden 
Hechte  /u  einer  Zeit  hat,  bev  or  tiodi  durch  die  später  gegründeten 
^^iversitäten  ihr  tiofere>  Studium  aiudi  in  Deutschland  Ix-gaiui, 
"teilt  diet^er,  wie  (  .>  mir  -clieint,  gegen  ihre  praktische  liedeu- 
ireu  Eintluss  auf  das  wirkliche  Leben  weit  zurück. 
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Von  besonderer  Widiti^'^koir  ist  das  Que!Ieiivcrli;iltni«*s  der 
Suinjua  zu  dem  Wiener-NtMi>i;ititfr  Stadtreclit  und  d<Mii  Wcrlioczi- 
sehen  Tripartitum.  virll»psproehene  Fra^M-  Uber  da?»  Alter  und 
rlon  ( 'liaiakter  jenes  .Stadtrecliteb,  da.>  /.u  den  interessanteren  des 
^littelallers  zJihlt,  erhält  erst  durch  si-'  ('ine  sichere  ttriindlage 
zur  endgiltigen  Lü>nnu  Das  im  Antaiige  dto  XVT.  Jahrhunderts 
in  Unprrn  entstnndm«'  R^  clitslnicli  des  Stephan  von  Werhöez, 
da>  unter  rb-ni  Xainrn  .(.>pus  tripartitum  juris  conHuetiuluiurii  regni 
llungariae"  seit  jelier  daselbst  in  gi'ossem  Anselien  stand  und,  ab 
gesehen  von  einigen  eodificirten  Rechtsgel)icten,  nocli  bis  auf 
den  heutigen  Tau'  eine  Hauptgrundhige  des  in  Ungarn  geltenden 
Rechtes  bildet,  seiiüpft  ueben  dem  ungarischen  Privilegien-  und 
Gewohnheitsrechte  zu  eineni  grossen  Theile  seinen  eigentlich-juri- 
stischen Stoff  aus  di<»ser  Rechts(|uelle ,  der  es  auch  die  Ein- 
theilunp:  in  drei  Bücher  entlehnt  zu  haben  scheint. 

Der  Zweck  dieser  Abhandlung  beschränkt  sich  darauf,  die 
Aufmerksamkeit  der  Komanisten  und  Kechtshistoriker  Uber- 
haupt auf  diese  Schrift  zu  lenken  und  sie  ihrer  Beachtung 
anzuempfehlen.  Eine  eigentliche  Ausgabe ^  so  eingehend  ich 
mich  auch  längere  Zeit  mit  ihr  beschäftigt  habe»  Hegt  meinem 
besonderen  Berufe  und  meiner  Absiebt  fem.  Und  doch  hat 
mich  ein  gründliches  Studium  derselben  überzeugt,  dass  sie 
eine  solche  nicht  minder  verdienen  würde»  als  die  in  neuester 
Zeit  von  Conrat  (Cohn)  in  Amsterdam  unter  dem  Titel:  ^Das 
Florentiner  Rechtsbuchi  ein  System  des  römischen  Privatrechtes 
aus  der  Glossatorenzeit'  herausgegebene  Schrift  ähnlicher  Art. 
Sollte  Jemand  den  Beruf  und  die  Lust  in  sich  ftlhlen,  sich 
dieser  Aufgabe  zu  unterziehen,  so  würde  ich  ihm  mein  auf 
der  Vergleich ung  der  Handschriften  beruhendes  Materiale  und 
meine  darüber  gemachten  Stadien  mit  Vergnügen  zur  Ver- 
fügung stellen.  Solche  Arbeiten  haben  allerdings  mehr  einen 
literarhistorischen  Werth.  Bei  der  Hohe,  auf  der  heutzutage 
unsere  Kenntniss  der  fremden  Rechte  steht,  ist  die  Bedeutung, 
die  sie  flir  eine  tiefere  Erfassung  derselben  liabeHj  doch  nur 
eine  iinter^erinlnete.  Docli  luiben,  abgesehen  von  dem  grund- 
legenden Wtsrke  Savigny's,  auch  in  neuerer  Z(  it  die  Arbeiten 
Fittinpr's,  Stint'/injr'!^,  Muther's,  Stobbe's,  Scliulte's,  Maasseu's, 
."^ie^eTsi,  (iros.-v  und  Anflerer  den  Werth  genügend  dargethan, 
der  ihnen  fUr  die  Rechtswissenschaft  Uberhaupt  innewohnt. 
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Bie  Hmidschi'ifteii  und  ihr  Verhältni8g  zu  eiDaiider. 

I.  Lateinisohe  Handschrift  der  kaiserlichen  Hofbibliothek 

in  Wien. 

In  derselben  Papierbantlschritt  der  Wiener  HofLiiiliolhek 
Nr.  4477 ,  eaec.  XV,  die  SchuBter  bei  der  Heraus^^abe  des 
Wiener  Stadt-  oder  Weich bildrcchten  In  niitzt  hat  (näh«  ro  Be- 
schreibung daselbst  S,  1,  Hofmann  <'LXX\'III,  Denis:  Man. 
Thcol.  Bibl.  Palat.  Vindob.  II,,  nr.  DCCLVll),  finde  t  >U  \i  auch 
nach  einer  Summa  poenitentiarum  und  nach  dem  Stadtrechts- 
huchf  Bl.  107 — 164  incl.,  ein  lateinisches  Recbtsbach,  mit  den 
Worten  beginnend:  Propter  patemalem  amorem  etc.  Die  Schrift^ 
Kttge  weisen  auf  das  Ende  dea  XIV.  oder  den  Anfang  des 
XV.  Jahrhnnderta  hin.  Da  aber  unmittelbar  darauf  eine  Pro- 
pheseiung  dir  das  Jahr  1401  folgt,  die  durch  die  Ereignisse 
dieses  Jahres  als  bedeutungslos  widerlegt  wurde,  so  glaube  ich, 
dass  die  Niederschrift  ungefähr  um  das  Jahr  1400  erfolgte. 
Ihre  äussere  Verbindung  mit  dem  Wiener  Stadtrcchtsbuch  Ittsst 
darauf  schliessen,  dass  man  die  Schrift  in  Wien  kannte,  und 
sie  daselbst  verbreitet  war.  Denis  sagt  in  seiner  Beschreibung 
der  Handschrift,  alle  seine  Mtthe,  den  Autor  dieser  Summa  zu 
eruiren,  sei  fruchtlos  gewesen.  Doch  habe  er  bei  Panzirol.  de 
daris  Leg.  Intcrpr.  II,  c.  16  gefunden,  daüs  Kogerins  im 
Xn.  Jahrhundert  der  Erste  eine  Summa  juris  geschrieben,  und 
dass  sie  den  Umfang  von  zwanzig  Bugen  nicht  Ubcrachritten 
habe,  was  ungeftlhr  dem  Umfang  dieser  SuLuiua  entspreche 
(sie).  Er  schlicHst  sodann  aus  der  Sielle  über  die  Scholaren 
zu  BolojiiiH,  dass  sie  ursprünglicli  in  n  geschriel*en,  von 

da  aber  ab  homine  im-trat«*  hieher  i  nm  Ii  Wieni  jc^olirachl 
w'»r<if»n  sei,  wofUr  einz-ehu-  im  Texte  vorliommende  deutsche 
Wort*-  sprechen. 

Der  Text  ist  'lurcli^'-;niL'i\c  lialliliriicliij:  in  zwei  Coluinn<  n 
i^f'sclirif^ben .  «Ii*"  l  überschritt»  n  iuhricaej  mit  rother  Tinte, 
aber  iii«'lit  nuinmcrirt.  Ein  Re^ist*  r  f.  liit. 

1  )ass  dies.-  Aufzeichnung  eine  blosse  Absdiritt  wai-  und 
walirxcheinlich  •  iK  iifalls  eine  Abschrift,  nicht  die  <.»nginaischritt 
des  Verfassers  zur  Vorlage  hatte,  beweisen  einerseits  ihrf  Un- 
Tollständigkeit,  die  sich  aus  der  Vergieichnng  mit  der  Olmütser 
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und  den  übrigen  Handschriften  «  rgibt,  ausserdem  viele  Öchreib- 
febler  und  offenbare  MissverBtändnisse  des  Textes,  die  auf  der 
maogeUiaflten  juristischen  Bildung  und  der  unvollkommenen 
Kenntniss  der  lateinischen  Sprache  des  Abschreibers  beruhen. 
Im  Ganzen  steht  diese  Handschrift,  obwohl  aus  einer  fiuheren 
Zeit  stammend,  an  VoUstttndigkeit  und  GFenauigkeit  der  Olmtttzer 
und,  wie  es  scheint,  auch  der  lateinischen  Plressburger  nach, 
so  dass  sich  der  vollständige  Text  des  Originales  nur  durch 
Ergänzung  aus  den  anderen  Handschriften  gewinnen  lässt 
Dessenungeachtet  ist  sie  auch  zu  diesem  Zwecke  nicht  werth- 
los. Die  Vergleichung  der  Stellen,  wo  die  Institutionen,  die 
Summa  des  Johannes  Andreae  und  andere  Quellen  benutzt 
sind,  zeigt,  dass  sich  dieser  Text  näher  an  die  unmittel- 
baren Vorlagen,  die  der  Autor  vor  sich  hatte,  anscfaliesst, 
während  die  anderen  Texte  uns  bereits  abweichende  Varianten 
und  Ausdrucke  überliefern.  Gerade  in  einijsccn  wichtigeren 
rankten  ist  die  Lesart  dieser  Handschrift  di-r  der  übri«;cn  ent- 
schieden vorzuziehen.  Ebenso  zeigt  auch  die  EintheiJimg  in 
nichtnnmmcrirtc  Abschnitte  mit  Ueberschriften  (nibricae)  gegen 
über  der  Capitelcintheihing  der  anden  n  IlandM  iirit'teu,  wie  sich 
erstere  auch  in  der  in  reichem  Massi-  vom  Verfasstr  hrnütztfn 
Summa  liustien^i?^  findet,  dass  dieser  Text  dem  urspriinijlielien 
Originale  noch  aälier  siebt  als  der  der  anderen  Handschriften, 
in  denen  sieb  bereits  hie  und  da  der  verändprnde  Kinfluss 
späterer  Benutzer  und  Absehreiher  in  der  Wahl  anderer  Worte 
und  Ausdrücke  bemerkbar  macht.  Eine  vollst."indip;c  Ausgabe 
müsste  daher  auf  den  Text  dieser  Handschrift,  so  häutig  er 
auch  aus  den  anderen  Handschriften  ergänzt  werden  muss,  zur 
Recti£cirang  der  ursprünglichen  Gestaltung  der  Originalabfassung 
nicht  selten  Rücksicht  nehmen. 


IL  lAteinisotae  Handsohrilt  der  OlmütaMr  XTniversitäta- 

bibliothek. 

Die  nähere  Beschreibung  dieses  Codex  mit  der  Signatur 
n.  20,  saec.  XV,  der  verschiedene  Stücke  neben  dieser  Summa 
in  sich  vereinigt,  findet  sieh  im  Archive  für  ältere  Geschichts- 
künde  von  Perta,  Bd.  VIj  S.  671  bei  Wattenbaoh:  Reise  in 
Oesterreich.  (In  dem  von  W*  4asa  angelegten  Register  i9t  bei 


Digili^ca  by  Google 


246 


dem  äcbbgwort  fSumm»  legum'  Mschlieh  die  SeitensaU  771 
«tatt  071  Angegeben.  W.  selbst  fttgt  dieser  Summa  hinsa:  ,mit 
be«ottderer  Besiehnng  auf  eine  Sladt'  (BiHnn  mit  einem  FVage- 
leicben].) 

Die  Handschrift  selbst  ist  flüchtig  und  nicht  sehr  sorg- 
fidtig  fortlaufend  auf  der  ganzen  Breite  des  Blattes  geschrieben. 
Sie  hat  die  Ueberschrift:  Summa  legum  breTis^  leyis  et  ntilis, 
piano  Stile  ezarata,  labore  non  parvo,  und  beginnt  mit  den 
Worten:  Tste  Hber  legum  infirascriptus  continet  in  te  ^uaihtor 
libros  seu  partes,  quamm  prima  tractat  de  jure  personarum, 
secunda  df  jnre  renira,  tertia  de  jure  actionum  ,  tjuaiia  vero 
pttrs  de  vita  vt  honeftnf*'  rhricomm.  (Quorum  omnium  prae- 
iiii<;-unim  plenam  noiauuu  habere  «jui>  poterit  per  ro«;istrnm 
st  u  taKulain  iuime<liat<-  ;-»_"(^ucutem.  ^*ef)uitur  eapituhiiii  primuiu 
priiiii  lil'ii  ?tu  parti>.  Folert  eine  Aut^iLlung  der  Capitel,  in 
urlriu-  ilu»  erste  llueh  trt  tlu'ilt  ist.  sowie  ein  solche»  Register 
i»  (lern  l'olfrendeii  Bu<  ln"  voraugf  ht.  Die  Capiteleiiiih'-ilnii;.'^  stimmt 
volUläiidig  mit  «Ivr  «Irr  lU  iitsehen  Pi*ess*KMr*r»'r  Handschrift  über- 
ein und  war  auch  un/writ'.lhaft  dii*  «h  r  lateinischen  Press- 
buri:«!  r  Haiids^chrift.  weicht  jedoch  ni<-lit  srltcn  \<n\  d«  d  Ru- 
briken dt  r  \\'i.Mi<'r  al'.  Kiii  i  r  t  r  >  Bueli  tindet  sich  in 
keiner  der  aiidci-eu  Haudschritn  ii.  Stquitur  qtuirtus  Uber.  Sequitur 
reffi^trum  :>eu  tabula  IUP'  libri.  De  vita  et  honesf'tt^  cUricorum. 
Capitulum  primum  tractat  de  ecciesiasticis  personis.  Seeundum 
de  immunitate  eccle>iae.  Tertium  ad  idem  et  de  eccle^iasticia 
persoais.  Quartom  de  foro  corapetenti.  Quint  um  de  cohabitatioDe 
clericonim  et  mnlierum.  8extum  de  te«tamentii^.  8eptimam  de 
reedificandis  ecclesiis.    Oetnvum  de  conservatione  ecclesiae  et 

altairium.  Nonum  de  svmonia    !  ><  cimum  Je  umrU  et  mtirariis. 

« 

Cndevimum  de  verl  »rnm  -i:cntücatione.  Duodecimum  de  judeia 
et  eomm  famulis.  Lllimum  de  reprobatione  (irfiWortcm  de  Bpeeulo 

Der  Inhalt  des  dieser  Handschrift  aUein  eigenthttmlichen 
vierten  Buches  bezieht  sich  demnach  durchgängig  und  aus- 
schlieselich  auf  geistliche  und  kirchliche  Gegenstände  und  ver- 
rith  augenscheinlieb  den  klericalen  Ursprung.  Dem  ursprüng- 
lichen Werke  war  dieses  Buch  jedenfalls  fremd  und  scheint 
ihm  erst  später  als  eine  von  einem  Kleriker  verfasste  Erweiterung 
angefligt  worden  lu  sein.    Plan  und  Anlage  jenes  schliessen 
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den  Inhalt  dieses  vierten  Buches,  somit  es  selbst  imsweifelhaft 

aus.  Der  Verfasser  der  Summa  beabsichtigte  vorzugsweise  blos 
ein  Lehrbuch  des  römischen  I^'t  lites,  eine  Summa  legum  (nieht 
canonum),  wie  er  selbst  sagt,  zu  bclireiben,  welches  dem  prak- 
tischen Gebrauche  seiner  Zeit  in  einem  weltHchen,  und  /war 
.-r  i  liischen  Gerichte  dienen  sollte.  Zwar  nimmt  er  hie  und  da 
«ucli  auf  die  canones  in  iiiriMu  Gegensätze  zvi  d»  n  Icges  Hück^icht, 
jedoch  nur  dort,  wo  kanonisi-hf  und  nicht  röniisrlie  KccIitssMtze 
in  die  praktische  Rechtspflege  seiner  Zeit  eingedrungen  waren, 
iiiui  um  auf  den  (icgensatz  zwischen  beiden  hinzuweisen.  Er 
eelbbt  ist  nicht  Klt-nker  und  war  h'u  hst  wahrsclieinlich  selbst 
in  einem  weltlichen  Gericht*'  tluitig.  Wenn  er  im  ersten  Buche, 
das  de  personis  handelt,  ausführlich  die  Lehre  von  den  Spon- 
salien  und  der  Ehe  behandelt  mit  den  einleitenden  Worten: 
superius  mentio  facüi  est  de  uuptiis,  ideo  nunc  de  sponsalibus 
et  de  matrimoniis  est  dicendum,  so  war  es  wohl  die  Ordnung 
der  Titel  des  ersten  Buches  der  Institutionen,  der  er  sich  im 
Ganzen  und  Grossen  in  diesem  ersten  Buche  anschliesst,  und 
insbesondere  der  Titel  de  nuptiis  J.  I,  10,  der  ihn  dazu  gcfiilirt 
hat,  hier  am  schicklichen  Orte  auch  das  Ehereclit  zu  behandeln, 
da  er  es  als  Grundlage  und  Theil  des  Familienrechtes  noth- 
wendig  in  die  Darsteliung  aufnehmen  musste.  Wenn  er  gleich 
im  kanonischen  Rechte  und  den  kanonischen  Rechtsquellen  sich 
lückt  minder  bewandert  zeigt  als  im  römischen  Rechte,  und 
sich  ab  Quellen  seiner  Darstellungsireise  vorzugsweise  Schriften 
der  Decretisten,  weniger  solche  von  Legisten  nachweisen  lassen, 
Bo  erklärt  sich  dies  daransi  dass  das  kanonische  Recht  es  war, 
daa  an  den  Rechtsschulen  und  wohl  auch  zu  Bologna  zur  Zeit, 
als  er  daselbst  studirte,  in  einem  viel  grösseren  Umfange  ge- 
lelirt  wurde  als  das  römische  Recht,  und  er  dieses  wohl  vor- 
zOglicb  durch  Vermittlung  kanonischer  Schriften  und  Vorträge 
kennen  gelernt  hatte.  Wo  er  durck  sein  gewähltes  System 
auf  Gegenstände  geführt  wird,  die  der  eigentlichen  städtischen 
"Rechtspflege  fremd  sind,  vcrsftumt  er  es  nie,  sich  ausdrücklich 
zu  entschuldigen.  Z.  B.  I,  IG:  Licet  de  publicis  notariis  et  de 
eorum  instrumentis  in  juris  judiciis  civilihm  r,in  unsern  bürger- 
lichen gericliten',  deutsche  Uebers.  i  non  sit  <  (Hisuetiulo  neque 
cura,  tarnen  pruptcr  alia  judicia  pauca  de  ipsip  intt  ndo  aiuiotare, 
und  insbesondere  III,  34:  Sed  ([uod  parum  aut  nichil  interest 
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inter  xapüuun  et  uBuram,  quoad  restitutionu  legem,  ideo  con- 
sequenter  de  usvra  pauoa  sunt  dicenda,  quamris  de  foro  nostro 
non  existaif  und  doch  handelt  das  vierte  Buch  c.  X  wieder 
de  usuris  et  iisurariis.  Allen  anderen  Handschriften  ist  die  Ein- 
tfaeiiung  in  vier  BUcher  firemd.  Dieses  vierte  Bach  ist  daher 
unstreitig  eine  später  dem  ursprünglichen  Werke  von  einem 
Kleriker  hinzugeftigte  Erweiterung. 

Was  aber  die  in  diesem  vierten  Buche  behandelten  Gegen- 
stände anbelangt,  so  finden  sich  die  meisten  derselben  wörtlich 
Übereinstimmend  in  einem  Kuttenberger  Codex  Liber  senten- 
tiarum  posteadictusOttocari,  fol.  242*  ff,  (beschrieben  beiRdssler, 
Deutsche  Rechtsdenkmäler JI,S.XL VIII nr.9),mitder Einleitung: 
Nota  quod  Clemens  papu  Sextus  pro  clericis  has  consdtutioneB 
anno  miUesimo  CCCLX*  publicavit  et  primo  de  vita  et  honestate 
clericorum  etc.,  und  ins  Böhmische  Ubersetzt  in  dem  von  Briccius 
von  Iticzko  auf  Grundlage  des  Kuttenberger  Liber  sententiarum 
verfassten  Prager  Stadtrecht  (herausgegeben  von  Jiredek.  Cod, 
jur.  hohem.,  tom.  IV,  p.  III,  S.  378  ff.  )  c.  LXXII,  a,  4:  Usta- 
noveni  a  fad  Ääkovstva  sveceneho  Klimentem  papeJem  Sestyra 
vydana  lela  tisiciho  tfistehu  pade.sateho  päteho,  ktcnlzto  k  raÖst- 
^k»  niu  i'Ädn  ]^ou  potfelmsi.  Olemons  VI.  wurde  jedoch  am  7.  ^^lai 

zum  l*aj»!>t  gcwäbll  und  öUirb  am  ti.  IXH-t  inltor  I3r)2.  Er  war 
also  im.Iahie  1355  bereits  gestorben.  In  der  "1  bat  sind  diese  Consti- 
tutionen aus  den  Resrblüssf  ii  der  Pro \  i n cialsy  uode  zu  Prag 
vom  Jahre  1345>  herv  or^i  gangen,  und  zwar  eine  von  ihr  be- 
stiitigtc  Kanoiicns.iniinlung,  die  der  erste  Er/.bi^schof  von  Prag, 
Arnest  von  Pardnltitz  für  seine  Provinz  aus  Maiuztr  Provinzial- 
statiiten  und  Pragt-r  »Synodalverordnun^i^eu  zu  einem  Buche  ver- 
einigt hatte,  das  fortan  in  seiner  ganzen  Provinz  (Tcltung  haben 
sollte.  (Siehe  die  Statuta  provincialia  archiepiscopi  primi  per 
O.  B.  Pontanura  Braitenberg.  Prag  1600.  Vgl.  insbesondere 
Nr.  21  aber  das  Leben  der  Kleriker,  22  den  Umgang  mit 
Coneubinen,  30  Uber  Testamente,  3ö  über  Simonie,  43  Kirchen- 
bann, 44  Asyl  und  Anlage  von  Befestigungen,  4Ö  Uber  fomi- 
catio,  50  Uber  die  .Juden  etc.,  und  Hefelc,  Concilicngeschichte, 
VI.  B.,  S.  594  ff.  Siehe  auch  Singer,  Hist.  Studien  über  die 
Erbfolge,  S.  39,  nr.  21.  (In  der  Turiner  Ausgabe  des  BuUarium 
diplomatum  et  privilegiorum  sanctorum  Romanorum  ponti- 
ficum  sind  diese  Constitutionen  nicht  aufgenommen,  obwohl  sich 
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daselbst  S.  486,  IV  die  confirmatio  actorom  concilii  Posoniensis 
findet).  Prag  hatte  bisher  zur  Kirchenprovinz  Mainz  gehört, 
war  abor  auf  den  WuiiBch  Karls  IV.  und  seines  Vaters  Jo- 
hann von  Böhmen  am  30.  April  1344  von  Clemens  VI.  snr 
Metropole  erhoben  und  ihr  die  Bisthttmer  Olmtttz  und  LeitO' 
nüsehl  untergeordnet  worden. 

Unsere  Summa,  die,  wie  man  daraus  schliessen  kann,  auch 
in  Bdhmen  und  Mähren  Verbreitung  erlangt  hatte,  mochte  nun 
ongefiüir  um  diese  Zeit  in  die  Hände  eines  vielleicht  der  01- 
mtttzer  Diikese  ungehörigen  KlerikerK  gefallen  sein,  der  diese 
Constitutionen  am  Schlüsse  der  Summa  einfach  hinznschrieb, 
ohne  dasB  noch  ihre  Redaction  zu  einem  vierten  Buche  von 
ihm  ausgegangen  wäre,  wie  sich  aus  Nachfolgendem  ergibt. 

Das  letzte  diesen  Constitutionen  nicht  angehörige  Capitel 
des  vierten  Buches  handelt  nämlich  de  reprobatione  articulorum 
de  speculo  Saxonum. 

Diesem  Capitel  gclit  folgende  Einleitung  voran: 

Ri^n^tio  per  Gregormm  nonum  (sie).  Amen. 

Gregorius  episcopus,  servtis  servorum  Dei  venerabilibus 
üralribns  archiepiscopo  Gnunenti  ejusque  sui&aganeis  salutem 
et  apostolicam  benedictionem  ad  reverentiam  Dei.  Ad  exstir- 
pationem  errorum  etc.  (sonst  übereinstimmend  mit  dem  Begleit- 
schreiben der  Bulle  an  andere  Ensbischöfe)  .  .  .  quorum  tenor 
talis  est.  Sequitur  capitulum  etc.  Hierauf  folgt  die  bekannte 
Bolle  des  Papstes  Gregor  XI.,  die  mit  den  Worten  beginnt: 
Salvator  humani  generis  tlber  die  Reprobation  einiger  Artikel 
des  SachsenHpiegels. 

AnfTallend  ist  vor  Allem  die  Mittheilung  dieser  Bulle  an 
den  Erzbischof  von  Gnesen.  Dass  Gregor  XI.  die  Bulle  den  Erz- 
biichsfen  von  Mainz,  Cöln,  Bremen  Magdeburg,  Prag  und  Riga 
zugesandt  habe,  ist  bekannt  (Homeycr:  Klenkok,  S.  401—403). 
Oregor  XI.  erwähnt  auch  hier  in  dem  dieser  Bulle  nachfolgen- 
den Aufforderungsschreiben  an  Karl  IV.  fllr  ihre  Befolgung 
•Sorge  zu  tragen,  blos  diese  sechs  Krzbischöfe,  denen  er  diese 
Bulle  mi^etheilt  habe.  Der  von  Riga  wird  unter  ihnen  aus- 
drücklich genannt  Datirt  ist  jenes  Schreiben  Avenione  Idus 
Oetobris  (nicht  Aprilis)  pontilicatus  in  anno  quarto  (nicht 
tertio,  wie  Goldast  hat).  Die  Bulle  selbst  ist  hingegen  nicht 
dslirt.    Als  Aassteller  finden  wir  irrthümlich  wie  in  der 
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Qärtner'schen  Ausgabe  des  Sachscuäpiogcls  Gregor  IX.  «lutatt 
des  XL  genannt. 

Oer  Text  der  reprobirten  Artikel  stimmt  in  «einen  Einzel- 
heiten mit  der  Lesart  des  Commune  privilfgium  (einer  zu  Krakau 
1506  gedruekten  Sammlung  polniseher  (Jcsctze)  und  der  von 
Goldast  in  »einer  Colleetio  eonsuetudiiuun  1(>17  in  dt  n  Prolego- 
menis  (iberein.  (Siehe  Homeyer,  Johanne«  Klenkok.  Aldiinidhmgcn 
der  königl.  Akad.  der  Wiss.  /u  llnün  1  sf,:,  uiul  1>.")<).  i 

Die  Verarbt'itiiiii;-  nd.  r  vielmehr  Vereinigung  d<'i-  Pra^rer 
Synodaisatzungi'U  tnit  dcv  Uulle  (ir^gopH  XI.  zn  •  jni.'m  Bmlie 
mit  einer  ("apitcleintlicihing  und  dir  I Iin/,ufugung  lU'öHelben  aU 
vierten  Buehes  zu  d«T  iu>-prunglich  nur  in  drei  BUeher  ge- 
theiltf  i)  ."^nnuna  h^i>nni  knunte  daher  mit  Riieksieht  auf  diese 
Bulle  eibt  na  eil  «K-ni  .I.ihre  l.'n4  ertolgt  »ein.  l>a  dir  Bulle 
aus  einer  ^littheiiung  an  den  Krzbischof  von  Gnesen  aufge- 
nommen wird,  so  liegt  der  Schluss  nahe,  das«  es  ein  Kleriker 
des  Gnesener  Erzbisthums  war,  der  diese  Vereinigung  vornahm, 
und  dass  er  in  einer  polnisehcn,  zu  diesem  Erzbistlnun  gehörigen, 
naeh  sUeht^isehem  Hechte  lel)enden  Stadt  als  Stadtöchreiber  oder 
als  Notar  oder  in  einer  ähnlichen  Function  bei  einem  geist- 
lichen Oeriehte  thätig  gewesen  sei. 

Oumit  scbliesst  die  in  dieser  llauflsehrifl  in  vier  Blleher 
getheilte  Summa.  So  wie  aber  der  Präger  Diöcesan  gleich 
nach  ihr  rlie  Prager  Synodalbcsehll'usse  eingetragen  hatte,  so 
trug  aueh  der  Sehreiber  dieser  Handschrift  unmittelbar  nach 
ihr  und  im  engen  Zusammenhange  mit  ihr  einige  ihm  wichtig 
erscheinende  Actenstttcko  ein,  deren  Provenienz  ich  zum  Theil 
nicht  näher  zu  bestimmen  im  Stande  bin,  und  zwar  1.  eine 
Bulle  des  Papstes  Urban  V.  (regierte  vom  24.  October  1362 
bis  19.  December  1370),  Datum  Romae  apud  sanctum  Petrum 
Nonas  ApriliK  pontificatas  nostri  anno  septimo,  beginnend  mit 
den  Worten:  Nc  in  vinea  domini  nostri  (nicht  aufgenommen 
in  die  Turiner  Ausgabe  des  Bullarium),  2.  Eine  andere  von 
Papst  Martin  V.  (fungirte  als  Papst  vom  11.  November  1417  bia 
20.  Februar  1431).  Darauf  folgen  die  Worte:  Finitum  anno 
1428.  Die  Olmtttzer  Handschrift  rührt  daher  von  dieser 
Zeit  her.  3.  Einschreiben  eines  Papstes  oder  sonstigen  Rirchen- 
obem  an  einen  FUrnten  mit  der  Aufforderung  seiner  Kriegslust 
Einhalt  zu  tlmn,  das  die  Bedingungen  eine^  gerechten  Krieges 
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ganz  im  Einklänge  mit  unserer  Summa  entwickelt:  Kgregie 
princeps  et  domine  gratiose.  Nova  de  magna  struge  et  e£Faiidone 
dmstiam  sanguinis  n.  s.  w.  4.  Sequitur  prplogus.  Fecit  Deu» 
dao  luminaria  magna  etc.  Explicit  prologus  in  apparatum. 
Scheint  die  Einleitung  zu  sein  m  einem  grösseren  Werke  über 
das  VarfaMltniss  der  beiden  Gewalten,  der  weltlichen  und  der 
kircfaliclien.  Endlich  auf  drei  Blättern  2>ecadicon  id  est  decem 
errorum  contentontm  in  speculo  Saxonum  per  sacrae  tbeologiae 
magistros  reprobatio,  beginnend  mit  den  Worten:  Frater  Jth 
ftanfi««  KUnhoi^  sacrae  theologiuo  professor,  minoris  ordinis 
Heremitanun  sancti  Augustini  cum  sedulis  ac  deyotis  ordinibus 
in  Christo  unitatem  fidei  etc.  Es  ist  dies  jene  Schrift  des  Jo* 
hsnnes  Klenkok,  die  Uomejrer  in  dem  Kachtrage  vom  5.  Juni 
18%  zu  seiner  Abhandlung  in  den  Schriften  der  königl.  Akad. 
der  Wiss.  sn  Berlin,  S.  432«  —  432^  nach  einer  ihm  von  Pro- 
fetior  Stentzler  in  Breslau  aus  der  dortigen  Centraibibliothek 
mügetheUten  Handschrift  (IV.  Fol.  57,  S.  XV,  Bl.  81'— 84') 
abgedruckt  hat.  Am  Schlüsse  Explicit  liber  de  decem  erroribus 
Domioatus  Decadicon. 

Die  Vergleichung  dieser  Handschrift  (U)  mit  der  Wiener 
(I)  bezüglich  der  drei  ersten  Bttcher  der  Summa  zeigt,  dass 
ne  viel  vollständiger  ist  als  diese.  Einmal  enthält  sie 
gSDze  längere  Capitel,  die  in  I  fehlen,  und  zwar  I,  4  De  ori- 
pB»  jiirisy  I,  17  Quando  derogatur  iostrumento,  1,  21  De  con- 
ditionibus  hominum  in  generali,  I,  25  Quot  modis  civitas  inter« 
dieitur,  I,  30  De  bonis  matrimonii,  I,  64  Quid  principes  faciant, 
I,  65  De  tyrannis,  H,  72  De  divisione  rerum.  Dann  finden 
Mck  längere  oder  kürzere  Zusätze  im  Texte  der  einzelnen  Ca- 
pitel  ,  die  in  der  Handschrift  I  ausgelassen  wurden.  Die  wich- 
tigvteu  sind  I,  20  die  Erklärung  von  stipulatio,  I,  44  Handels- 
safidiigkeit  der  Weiber  mit  Ausnahme  der  Eauflrauen,  I,  ti3 
Pflicht  der  Oonsuln  zur  jährlichen  Rechnungslegung  fibcr  die 
Oinkttnfte  der  Stadt,  II,  1 6  Erklärung  des  Begriffes  von  vindicare 
und  agere  ad  exhibendum,  H,  34  Aufzählung  mehrerer  in  I 
nicht  vorkommender  Unterbrecbungsarten  der  Veijährung  — 
E«  gibt  zweierlei  Lehen,  Ritter-  und  Bauemlehen,  II,  38 
Erklärung  der  dos  aestimata  —  der  libera  dos,  U,  49  des 
Beigriffes  eines  Legatars,  II,  54  eines  posthumus,  II,  64  Nach 
dem  alten  Rechte  hatten  die  Weiber  kein  Erbrecht,  II,  66  Ein 
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gefangener  Solm  al«  Sclave  hat  nicht  gleichen  Erbtheil  mit 
»einen  Geschwistern,  ausser  er  kehrt  aus  der  Gefangen8chai\ 
zurück.  —  Wenn  der  Vater  sein  Vermögen  mit  den  Kindern 
erster  Ehe  getheilt  hat,  so  haben  diese  nicht  gleiche  Erbrechte 
mit  den  Kindern  einer  zweiten  Ehe,  ebenso  wenig  findet  zwischen 
den  Kindern  der  ersten  Ehe  und  denen  der  zweiten  Ehe  ein 
wechselseitiges  Erbrecht  statt,  II,  07  Der  Ehegatte  erbt  mit  den 
Kindern  zu  gleichen  Theilen.  —  Die  eheliche  Errungenschaft 
fällt  als  ungetheiltes  Gut  an  die  überlebende  Ehegattin.  11.69 
Die  Rechte  der  Adoptivkinder  werden  Ubergangen,  qnw  non 
sunt  de  consuefudine  terrae  infstme,  III,  7  Allgemeine  Regel  über 
die  Priorität  der  (Tläubiger  im  Concurs.  Brauch  zu  Venedig?  — 
Bei  der  BürgKchaft  mehrerer  Bürgen  in  solidum  hat  der  zahlende 
Bürge  einen  Regressanspruch  an  Jeden  auf  das  Ganze  nach 
dem  neuen  Rechte,  III,  20  Ein  liegendes  Gut  kann  nur  mit 
der  Hand  des  Grundherrn  vertauscht  werden,  III,  28  Wer  eine 
gefundene  Sache  nicht  restituirt,  kann  als  Dieb  beklagt  werden. 
III,  29  Erklärung  der  äussersten  Noth,  die  den  Diebstahl  ent- 
schuldigt, —  Der  Wille  wird  flir  That  genommen,  wenn  .Temard 
an  ein  fremdes  Haus  Kienholz.  Besen  oder  ein  blutiges  Schwert 
hängt.  —  Es  gibt  eine  zwiefache  Infamia  legis  und  canonis. 
III,  35  Beschworene  Zinsen  sollen  bezahlt  werden,  III, 
Aerzte  kfinnen  den  Erfolg  der  Krankheit  voraussagen.  —  Strafe 
der  sortilegi,  III,  38  Verschiedene  Handlungen,  durch  welche 
ein  aborsus  vollbracht  wird,  III,  42  Ein  fremdes  Thier  darf 
man  nicht  tlber  Nacht  im  Hause  halten,  HI,  46  Der  Unter- 
schied zwischen  Reichs-,  Land-  und  »Stadtacht,  III,  48  Auf- 
zählung mannigfaltiger  Leibesstrafen  —  Gesc^tz  der  Talion. 
III,  49  Auch  die  Kirche  hat  einen  Strafanspruch  wegen  eines 
Verbrechens  in  loco  sacrato  neben  dem  Richter  und  dem  Ver 
letzten.  —  Neben  diesen  grösseren  Zusätzen  finden  sich  auch 
kleinere  und  minder  wichtige. 

Sind  diese  Zu.sätze,  die  in  der  Handschrift  I  fehlen,  der 
ursprünglichen  Fassung  des  Werkes  fremd  und  erst  durch  ein«" 
spätere  Bearbeitung  hinzugekommen,  oder  gehören  sie  schon 
ursj)rünglich  dem  Verfasser  an  ?  Für  die  letztere  Annahnie 
sprechen  wichtige  Gründe.  In  einzelnen  F'UlIen  Iftsst  es  »ich 
augenscheinlich  nachweisen,  dass  ihre  Nichtaufnahme  in  die 
Handschrift  I  nur  der  NaehlM^ssTO'keit  und  Unbf  mikeit 
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des  Sdireibera  snsusclirelbeii  wi.  In  der  rabrica  de  matrimcmio 
wild  im  Eingange  als  eüfte  za  beantwortende  Frage  ansdrllck- 
lich  die  aufgestellt:  qnot  et  quae  sint  bona  matrimonii?  und 
doch  fehlt  ihre  Beantwortung,  die  1^  90  die  Olmtttzer  Hand- 
schrift bringt.  In  der  Rubrik  de  dote  vermisst  man,  wKhrend 
die  zwei  ersten  Arten  der  dos  profectitia  und  adventitia  taa- 
ftihrlich  erklärt  werden,  die  ErklUruii^  der  dritten  Art  der  do» 
aestimata  (vgl.  Olmiitzer  Handschr.  II,  38).  Im  dritten  Buche 
erscheint  am  Schlüsse  der  riibrica  de  crimine  falsi  et  lalsariis 
ausdrücklich  die  liiiiweisung  auf  angeblich  bereite  fiilher  Be- 
sproolienes.  Qualiter  instnimnita  de  falsitate  dioantur  suspecta, 
dictum  i'st  supra  de  derofcntiono  instrumoutoi'uui.  Das  c.  1.  17 
der  Olmützer  Handschrift  ([iiaudo  derogatur  inntrumento  fehlt 
aber  ijanz  in  der  Handschrift  1.  Einzelne  Oapitol  und  ZusJitze 
mochte  der  Schreiber  der  Wiener  Handschrift  vielleicht  abnicht- 
lich  ausgelassen  haben,  sei  es,  dass  sie  ihm  minder  wichtig 
oder  sogar  bedenklieli  ersclüenen,  z.  B.  das  (jjijjitel  ü})er  die 
Tyrannen,  die  Pliichten  der  Fürsten,  die  Eintheiiung  der  Men- 
schen; den  Ursprung  des  Rechtes  u.  s.  w.  In  den  meisten  Fällen 
trug  jedoch  die  Nachlässigkeit  des  Schreibers  der  Handschrift  an 
der  Auslassung  Schuld.  Wie  weit  diese  ging,  sehen  wir  z.  B. 
daraus»  dase  er  nach  dem  c.  III,  27  auf  einmal  drei  früher  ausge- 
lassene Capitel  de  pactis  mit  der  Einleitung  nachholt:  Hic  habe- 
tur de  pactis  (Reverte  Vlli  folia),  dass  er  die  letzten  Capitel 
des  dritten  Buches  de  poenis  (Iii,  4^  und  49)  bereits  vor  die 
Capitel  de  proscriptione  und  de  expürgatione  steUt,  wohlweis- 
lich aber  deshalb  die  Einleitung  in  jene  unterdrückt.  Man 
kann  daher  mit  gutem  Grunde  annehmen,  dass  die  Zusätze 
und  die  in  der  Handschrift  I  fehlenden  Capitel  schon  im  ur- 
sprunglichen Werke  vorhanden  waren,  wozu  noch  bestärkend 
hinzutritt,  dass  sie  sllmmtlich  auch  in  den  zwei  Pressburger 
Handschriften  aufgenommen  sind. 

Ausser  grosseren  Zusätzen  und  Veränderungen  finden  wir 
in  der  Handschrift  II  sehr  häufig  stylisttsche  und  formelle  Ab- 
weichungen von  I  und  andere  Ausdrücke  und  Redewendungen, 
die  zwar  den  Sinn  nicht  verändern,  ihn  jedoch  in  anderer  Form 
wiedergeben.  In  dieser  formellen  Beziehung  bin  ich  jedoch 
geneigt,  den  Text  der  Handschrift  I  der  ursprünglichen  Fassung 
ftr  näherstehend  zu  halten  ab  den  der  Handschrift  IL 
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Indessen  fehlt  es  auch  in  der  Handschrift  II  nicht  an 
Flüchtigkeiten  und  Nachlässigkeiten,  auch  nicht  an  offenbaren 
Missverständnissen.  In  einigen  nicht  unwesentlichen  Punkten 
steht  die  Handschrift  I  dem  Originale  viel  näher,  und  auch  die 
deutsche  Uebersetztm^,  obwohl  im  Allgemeinen  dem  Texte  der 
Handschrift  II  folgend;  schliesst  sich  hie  und  da  an  jene  an. 


Diese  HandHchrift  ist  gegenwärtig  verschollen.  In  der 
von  Michnay  und  Lichner  im  Jahre  1845  erschienenen  Au*- 
f^&h<i  des  Ofner  Studtbuches  Hiidet  »ich  S.  Xlll,  Kuta  7  folgende 
Bemerkung :  ,Da8s  in  jener  Zeit  (  der  Entstehungszeit  des  Stadt- 
buches) vcitichiedene  KechtöbUcher  in  Cmgnrn  zur  Belehrung 
und  wohl  auch  zur  gelegentlichen  iieelitspn  i  hang  im  (iebrauch 
waren,  liisst  sich  liiulänglicli  erweisen.  Selbht  derart itr«-  Hand- 
schrittt  n  kuinrnen  hie  «inl  da  not.  Herr  von  (ivurikovits  be- 
»it/t  riiH  ii  sehr  n«  ti  «^c.Nrhiirbtnen  and  bis  auf  den  Einband 
wohU  rlialteiu^n  lu-elit^ciMlcx  mit  den  JSeliiuHSWorten :  Hic  legHliuni 
eonstitntioneui  über  anno  Christi  llS'.i  felieiter  consummatua 
jure  uptimo  veraque  pussessione  attinei  lionoraliili  atque  con- 
sulto  viro  domiiio  Nycolao  Ebendortter  suisque  Hliis.  Der  An- 
fang lautet:  I*ropfer  imte.rnnlf.in  amort-m,  quem  etc.' 

Aus  diesen  Antangsworten  geht  die  Identität  dieses  Codex 
mit  unserer  Summa  unzw«  ii<  Jhaft  hervor,  ^ach  meinen  einge* 
holten  Erkundigungen  starb  Herr  von  Oyurikovits,  Magistrats- 
ratli  in  Presnburg,  schon  im  Jahre  iÜ^Ü  mit  Hinteria !?sung 
vieler  Kinder,  die  in  alK;  Welt  zerstreut  und  gans  herabge> 
kommen  sind.  tSetne  Bücher  und  Manuseripte  wurden  an  un 
bekannte  Leute  verkauft.  Der  Ort,  wo  sich  die  Handschrift 
betindety  lässt  sich  heutzutage  nicht  mehr  eruiren.  Indessen  ist 
ihr  Verlust  nach  der  Versicherung  des  gegenwärtig  noch  in 
Pressburg  als  professor  emeritus  lebenden  Mitherausgebers  des 
Ofner  Stadtbuches  Lichner  nicht  allsusehr  2U  beklagen.  £r 
hat  sie  nämlich  seinerzeit  eingehend  mit  der  deutschen  Hand- 
schrift der  Summa  verglichen  und  gefunden,  dass  sie  mit  ihr 
in  allen  Einzclnheiten  auf  das  Genaueste  übereinstimmt  und 
sich  diese  an  den  Text  des  lateinischen  Codex  mit  einer  an 
Aengstlichkeit  grenaenden  Treue  angeschlossen  hat   Es  lässt 
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rieh  daher  auch  ohne  EUnsicht  in  diese  HandBchrift  mit  Zuyer> 
IftBsigkeit  annehmen,  das«  ihr  Text  va  den  anderen  Hand- 
schriften in  demselben  VerhAttniBBe  stand  wie  der  der  deutschen 
Uebersetsung. 

IV«  Deutsche  Handschrift  der  ovangülisohen  Lyoeums- 

bibliothek  su  Preasburg. 

Die  Besehreibnng  dieser  mir  iHngere  Zeit  freundlichst  zur 
Benutzung  überlassenen  Handschrift  ist  folgende: 

Diese,  von  dem  Gesehen kjxeber  Coil«^x  HalJusiaiius  ge- 
nannt, ist  ein  ziemlich  dieker  Papiercodex  in  Grussquart  aus  dem 
Ende  des  XV.  oder  Anlang  des  XVI.  Jalirhunderts,  in  diekc, 
mit  gepresstem  Schweinsleder  überzogene  Holzdeckel  gebiuiden 
(.Signatur:  .Tiif«.  germ.  Ms.  am  Kücken  i.  Nach  einem  leeren 
Blatt  folgt  die  deutsche  Uebersetzung  <ler  Summa,  durchgiingig 
geschrieben,  mit  breiten  Rändern.  Die  Aufscliritten  der  Cajiitel 
sind  schwarz  und  grösser  geschrieben.  Die  Schrift  ist  ziemlieli 
leserlich  und  ohne  Ausbesserungen  und  (} lösten.  Die  Blätter 
(iui  (  »air/en  106)  sind  nicht  foliirt.  Dann  folgt  auf  vier  Blilttern 
das  Schlusswort  und  das  Register,  darauf  eine  Aufzeichnung 
der  ungarischen  Tavernicalartikel  unter  König  Sigmund:  Es 
wirtt  gefragt  in  welchenn  massen  u,  s.  w.  Item  zum  ersten  etc., 
achtzehn  Artikel  auf  zwei  Blättern.  Sodann  abermals  auf  zwei 
Blättern  Die  Ordnung  der  artikel  der  syben  freyen  stette  u.  s,  w. 
Femer  auf  einem  dritten  Blatt  Die  hernach  geschriben  artikelnn 
werden  begriffen  jn  etlichen  freyheitlichen  brieffen  des  aller* 
dnrchleuchtigisten  fnersten  vnd  hem  Wladislai  von  gotes  gnad 
zu  Hungern,  Behem  etc.  Kunigs  jn  dem  Jare  von  cristi  geburt 
1499  vber  die  freyungen  vnd  gewonhaiten  des  stul  maysters 
Tawemicorum  vnd  der  syben  freyen  steten  jn  gerichten  vnd 
auch  ^ipellationen  gehalten  zu  werden  von  seiner  Mtt  gnedig- 
lich  verlihen.  Auf  zwei  Blättern  folgen  sodann  die  Artikel. 
Hierauf  noch  53  leere  Blätter. 

Dass  man  es  hier  mit  einer  deutschen  Uebersetzung  der 
Summa  su  thun  habe  und  nicht  etwa  mit  dem  ursprünglich 
deutsch  abgefassten  Originale^  kann  keinem  Zweifel  unterliegen. 
Dass  sie  in  Ungarn  wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XV.  Jahrhunderts  gemacht  wurde,  geht  aus  II,  74  hervor,  wo 
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bei  dem  beneficimn  der  ScboUven  an  die  Stelle  toh  Bologn» 
die  Schule  za  Ofen  gesetzt  wird:  £s  ist  anch  ein  bnlf^  die  g«* 
bnrtt  den  schnlem:  wann  der  schnlery  welcher  au  Ofen  wanet, 
ist  vnderwurffen  dem  gemainen  rechten  des  richters  zw  Ofen» 
dammb  das  er  wanung  hett  zu  Ofen.  Aber  vmb  die  frejhaitt 
mag  er  sich  absodem  md  sagen,  das  er  welle  vor  seinem 
richter  beklagt  werden,  vnd  mag  sich  der  hulff  verzeyen.  Im 
Ganzen  und  Grossen  schliesst  sich  diese  Uebersetzung  and 
wohl  auch  so  ihre  lateinisehe  Yorhige  an  den  Text  der  Hand- 
Bchrift  n  an,  auch  die  Capiteleintheilun^  und  ihre  Ueberschriflen 
sind  «(«'naii  dic»ii*lbon.  Nur  in  einzelnen  Aasdrilcken  folgt  ne 
der  Handschrift  I.  Die  teehnisc Ii -juristischen  lateinischen  Aus- 
drucke sind  iu  der  Kegel  durch  entsprechende  deutsche  über- 
setzt, nur  hic  und  da  ist  der  lateiniseiic  AnMlnick  lj<  il)rli;ilieij. 
Die  in  der  >hiuiuh  so  zahlriMch  vorkuuimciitUii  (Jre«i.ti:ii;niß8- 
verse  sind  durriig;ia|<ig  iu  lateinischer  Sprache  aufjoreiiouiiuen. 

Die  n*  r;iii>«r'f^h«*r  'Ion  Ofner  Stadtrechu-K  t'iilir»  !!  am  an- 
gcgtdx'nen  Oiie  ioii:  ,i  jn<-  <l<  Mtsrh«'  I 'f4>f'rs<  t/uii;^  dl« -^^s  durch- 
aus latciniBchfn  Hocht>luu  iir^  ;iuo  deiu  X\  1.  Jalirliuudert  iwolil 
schon  aus  dein  XV.)  iiat  Herr  von  Bailus  der  Jül/lioth^-k  ilea 
cvan»,'eh*Kch**n  Lyc*'ums  in  Pressburg  geschenkt  sdah^  r  di»*  ß«*- 
nennung  (jodex  Baliu«ianus).  Das  Ganze  ist  ein  <i«  iuis(  li  von 
Natur  (sie).  K<"m.  und  Kanon.  Hecht  und  steht  mit  dem  uii- 
grischen  Recht  in  keiner. anderen  Verbindung,  als  das«  es  am 
En<le  auf  fünf  Blilttem  die  vom  Tavemicu«  Johann  Thttz  von 
I^k  redigirtea  Tavemicaiartikel  ais  Anhang  entbült  -  ein 
Zeicin  n.  dass  es  in  Ungarn  irgend  einen  Gebrauch 
hatte.  Gewiss  hat  Werbewez,  dessen  Gelehrsamkeit  mit  Rück- 
sicht auf  die  damalige  Zeit  alle  Achtung  verdient^  bei  d*'r 
Ausarbeitung  seine«  Tripartitunis  solche  Rechtsbdcher  nicht 
unbenfitzt  gelassen.  Eine  darauf  si<-li  Ix-ziehende  Untersuchung 
hAtte  mehr  als  einen  blos  literarischen  Werth/ 


Zweeh,  form  uid  lahalt  der  Bantellnag. 

Der  Verfasser  beginnt  sein  Werk  mit     n  Worten: 
Propter  patemalem  amorem,  quem  ad  tiiios  meos  «lilectos 
habeOy  aggressus  som  ex  parvitate  mei  ingenti  mnltis  vigiliia 
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«t  J*bonbiu  immeiuns  unain  mmmam  hgtim  brevem,  levem  et 
ntilem  stilo  clarigBimo  componeie,  ut  in  ea  se  exerceant,  quo- 
tnqtie  perveniant  ad  majora. 

Gleich  den  Institutionen  soll  es  demnach  ein  kurzgcfasstes 
Lehrbuch  des  Rechtes  für  Anfänger  sein,  nicht  ein  gelehrter 
Commentar  der  Rechtsquellen,  sondern  eine  blosse  Vorbereitnn«^ 
fiii'  ernstere  Arbeiten  und  tiefere  Rechtsstudien,  wie  etwa  der 
fränkische  Mfinch  Marculf  seine  Libri  duo  formularum  schrifh, 
ad  exercenda  iuitia  pueronim.  Ks  gehört  daher  jener  (  Mass«! 
der  Literatur  der  fremden  Rechte  an,  deren  Geschichte  Dr.  Rod. 
Stintziiig  unter  dem  Namen:  populäre  Literatur  des  röiniscli- 
kanonischen  Jieehtes  behandelt  hat  und  die  Theodor  iMiitlier 
die  Literatur  für  die  pauperes  und  minores  nennt.  Es  dient  dem- 
seiben  Zwecke,  dem  unsere  heutigen  Compendien  jrewidmet  sind, 

Ist  es  nun  überhaupt  nicht  das  römische  Recht,  das  in 
Deutschland  recipirt  wurde,  sondern  die  italieniselie  Keelits- 
wissnnKelmft  ,  der  aueli  flifsos  Werk  seiner  Grundlage  nach 
angehört,  .die  römiscli-^eruianiöchc  Jurisprudenz',  wie  Bricgleb 
in  »einer  ( J*'Sf  hichte  des  Executionsproeesses,  2.  Aufl.,  T.  S.  2ö, 
Nota*),  sagt,  so  sind  es  hinwiederum  nielit  die  umtano:reichen 
exegetischen  Werke  der  (llosHatoren  und  Couimentatoren.  ihre 
BchwerfUliiiTi  n  Folianten  und  Lecturen,  welche  zu  dieser  Kecej)- 
tion  am  m«  istcn  beigetragen  hftl)en.  Ks  sind  Werke  dieser 
Art  wie  das  unsrige,  denen  der  grösste  Antlieil  an  diesem  denk- 
würdigen Proeesse  zukommt.  Der  Sache  nach  —  «ne't  Stintzing 
(tTtM  Ii  der  d.  Kwiss.,  L  Abth.  18H0,  S.  49)  -  recipirte  man 
nicht  das  Corpus  juris,  sondern  die  Ergebnisse  der  Literatur 
der  Postglossatoren,  in  welclu  r  .Justinians  Gesetzgebung  zu 
einem  halbmodernen  Kechte  umgebildet  war.  Die  schärfsten 
Gegensätze  zum  erermanischen  Rechte  waren  darin  beseitigt  oder 
umhüllt.  Das  Ganze  «  rschieu  als  eine  in  lebendiger  üebung 
stehende  Rechtspraxis. 

So  ist  CS  denn  ancli  überall  die  Riiekf»icht  auf  die  ]irak- 
tischen  i.4ebensverhältni!jse  und  <lie  Keelit.sanschauungeu  jener 
Zeit  und  jenes  Bodens,  in  welcher  und  iVir  w(d<  lien  diese  Summa 
geschrieben  ist,  die  die  Lhuisteilung  durcbgüngig  l»elierrscht. 
Es  i8t  die  praktische  Rechtspflege,  in  die  er  die  Grunds,it/.e 
des  römischen  Rechts  einzuführen  bemüht  ist,  der  T>el)enski-ei8, 
den  er  nach  diesem  regeln  will,  das  städtische  Rechtsleben. 
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Tomascliek. 


Wenn  er  seine  DarsteUnng  mit  den  Worten  beginnt:  Neoesie 
est  omnem  rectortam  et  gttbernatore.m  ctritath  duo  ad  minus  in 
se  habere:  vidclicet  legum  scii'ntiani  et  armorum  providentiam, 
ut  per  leges  tempore  paci.s  liomimiin  malitias  cxpeUat,  et  per 
aniut  ti'iii})(>r('  in})aris  impiigiialiüiiibus  hostiuiii  reaistat.  Primo 
i^'itur  diceiidum  est  de  legibus,  postea  de  armifci  (im  Einklänge 
um  ilom  Proömium  der  InKtitntionen :  iiuperatoriam  niajestatom 
null  Holum  armis  docoraUim.  ücd  ctiaui  lo£nb\is  oportet  i-sse  ar- 
Uiatam  t*te.\  !>o  ist  es  iiirlit  der  Staat.  .sDiiütrn  die  St^idt  iitid 
ihn'  lu'^icruiig,  vv>n  <ler  rr  spricht.  Wenn  or  von  jiulicia  no.stra, 
fonun  noütrum  spricht^  so  ist  es  das  Sta»lt<^'^erif  lit.  das  er  meint. 
Wenn  er  den  leges  die  consnetmiini's  ent^'^egensetzt,  wenn  er 
»bweieUende  Siltze  in  seine  Dari>tellung  des  römischen  Rechtes 
verarbeitet,  so  gehören  sie  dem  Kreise  des  städtischen  Rechtes 
an,  und  insbesondere  jener  Stadt,  in  der  er  lebte  und.  wie  es 
scheint,  als  praktischer  Jurist  thätig  war.  In  der  Form  einer 
geordneten  DarsteUottg  des  römischen  Rechtes  will  er  der  prak- 
tischen RechtspHege  dieser  Stadt  jene  Gestaltung  geben,  die 
ihm  seine  in  Italien  erworbene  gelehrte  Bildung  und  Kenntniss 
des  römischen  Rechtes  als  die  zweck mässigste  i\\r  ihre  recht- 
lieben  Bedürfnisse  erscheinen  liest  Allerdings  geht  er  in  dieser 
seiner  romanisireiulen  Tt-ndenz  weiter  als  die  sogenannte  Con- 
coidaii7.1iteratur  des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts,  als  beispieJa- 
weise  der  BrOnner  Stadtschreiber  Johannes,  der  in  seinem  un- 
gefthr  gleicfaieitig  verfiMiteQ  Brttoner  Sehttffenbaeh  (Rtfssier, 
D.  RdenkmAler,  II.  Th.)  rOmische  Sätse  mitten  unter  deutschen 
SchOfiensprflchen  vortrigt  oder  sie  su  ihrer  Begründung  ver- 
wendet^  weiter  ab  der  italienische  Jurist  Gotains  al  Orvieto^ 
dem  K.  Wense!  IL  voa  Böhmen  um  das  Jahr  die  Ana- 
arbeitang  der  oonstitutiones  metaUicae  fOat  Böhmens  Beigstidte 
übertrug;  doch  steht  seine  DarsteUung  des  römischen  Rechtea 
ttberall  unter  dem  Einflüsse  deutscher  Recbtsanschaniingen, 
seine  Beispiele  entnimmt  er  grOastentheils  dem  praktisdien 
Rechtsleben  seiner  Zeit  und  jenes  Ortes^  wo  er  lebte.  Ganse 
Partien  seines  Werkes  sind  dem  rOmischen  Rechte  fremd.  Und 
diese  Seite  des  Rechtsbuches  ist  es  vofEOglichy  die  es  als  eine 
Art  Unicum  in  der  Literatur  des  rOmischen  Rechtes  wenigstens 
in  Deutschland  noch  vor  seiner  Reception  als  gemeinen  Rechtes 
erscheinen  Ulsst  und  ilim  das  Aui*ccht  auf  grössere  Beachtung 
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gibt,  als  e«  bisher  gefunden  bftt  Wenn  auch  in  Frankreich 
Werke  vorkommen,  die  in  die  Darstelhinj^  des  römischen 
Rechtes  einheimische  und  volksthümliche  Sätze  verarbeitiMi,  so 
sind  uns  Werke  dieser  Art  in  Deut«clilaiid  ^anzln  h  mibi  kaiint, 
wenn  wir  ctwu  absehen  von  jenen,  die  (UiLlb>t  unter  der 
Bezeichnutifc  Suiiiiiiae  de  casibus,  Summae  confessorum  als  Hand- 
und  HilfsbUcher  für  l'arochien,  Beichtiger  und  Officiale  der 
pteistlichen  Cieriehte,  f\\r  die  p^eisth'che  Arats^flUirun^  und  ^rigt- 
liehe  (iericlitstliäti^keit  tlieilwcibc  noch  vor  der  Keeeption  des 
riimiscli' II  RechtK  als  i!;eineinen  entstanden  sind,  nnd  deren 
Einflujjs  für  die  Verbreitung  römifiolM-r  Ansichten  ich  übriurens 
ebensowenig  unterschätzen  will  wie  liübsier  (a.  n  O.  S.  CXXl). 
Denn  wenn  diese  auch  römische  Rechtsmaterien  nebenbei  be- 
handeln ,  80  ist  ihr  Hauptinhalt  und  Zweck  doch  ein  ganz 
anderer,  die  Darstellung  des  rümiuchen  Rechtes  keine  syste- 
matische, sondern  blos  gelegentliche.  Die  Kirche  lebte  eben 
nach  dem  römischen  Rechte.  FUr  die  geistlichen  Gerichte 
waren  die  Grundsätze  des  röraisohen  Hechtes  massgebend, 
(lieber  diese  Werke  der  geistlichen  Jurispradens  s.  Stutsing 
pop.  Lit.  c.  10,  S.  489—536.) 

Der  Verfasser  nennt  sein  Werk  eine  brevis  stninim  le<jum 
(summiila  Handschr.  11,1).  So  allgemein  nun  auch  diese  Be- 
zeichnung Summa  fUr  Werke  verschiedener  Art,  die  aus  der 
GlossatoreniBcbule  hervorgegangen  sind,  gebraucht  wii'd,  so  wird 
mit  diesem  Namen  doch  vorztlglich  nur  eine  allgemeine  lieber' 
sieht  Uber  ganse  Titel  von  Rechtsquellen  oder  eine  systematische 
Darsfeellang  Uber  einen  mehr  oder  minder  umfassenden  Gegen- 
stand bezeichnet  Eine  Schrift,  die  den  ganzen  oder  selbst 
nur  den  PrivatrechtsstoflT  erschöpft,  findet  sich  weder  in  der 
Geschichte  des  römischen,  noch  kanonischen  Rechtes  mit  diesem 
Kamen  bezeichnet,  selbst  dann  nicht,  wenn  sie  sich  mehr  oder 
weniger  von  der  Legalordnung  der  Quellen  zu  emancipiren 
und  den  Stoff  in  freier  Behandlung  darzustellen  strebt,  wie  es  ' 
hauptsttchlich  bei  kanonischen  Schriften  der  Fall  ist.  Auch  diese 
sind  jedoch  in  der  Rege!  der  Form  nach  Commentare  eines 
bestimmten  Rechtsbnches.  (Vgl*  Maz  Conrat  a.  a.  O.  S.  XII.) 

Dem  Umfange  nach  ist  das  Werk  ungleich  kurzer  und  ge- 
drängter als  beispielsweise  die  Summen  des  Placentin,  Azo  und  die 
kanonische  des  Hostiensis^  aus  der  es  einen  grossen  Theil  seines 
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Inhaltes  geschöpft  hat  Und  doch  steht  «b  ihnen  an  innerem 
Gehalte  nicht  nach,  lisst  sie  aber  an  praktischer  Brauchbarkeit 
weit  Burflck.  Wenn  der  Ver£user  in  seinem  Terbflltnissmilssig 
Yiel  kUrxeren  Werke  dasselbe  erreicht,  ohne  denselben  An- 
sprach auf  die  Erschöpfung  dos  iStofles  zu  machen  wie  diese, 
«o  ist  dies  vor/üglich  zwei  Momenten  zuzuschreiben:  1.  Der 
Ausscheidung^  der  uueiullichcn,  weitöchweiHi<]ren  und  zu  bilufig 
geschmacklosen  Controversen ,  die  ein<pii  grossen  Theil  jener 
literariacheii  rrodiu  U;  austulh-ii.  Niclit  als  oh  er  nicht  hie  und 
da  controverse  Fragen  aut'würt'»'.  l><*cli  beschränkt  er  sich 
darauf,  die  entgegeng«  setzten  Meinungen  kurr  xu  präcisiren 
und  ihnen  gegenüber  s^t  iüe  eigoiie,  zuweilen  originelle  Ansicht 
niil  wt-nigt-n  Worten  zu  liegrUiid'  H.  l'^o  HUteni  dico ,  mihi 
viti»  tur  salv.t  judirio  meliorum  n.  s.  n.  2.  Hält  er  sich  frei 
von  jener  massenbaflen  AnhUufung  von  Citaten  aus  den  Kcchts- 
quellen,  von  denen  die  Werke  der  (»lossatoren  und  Suniniisten 
des  Xlf.  und  XIII.  Jahrhunderts  strotzen,  und  begnügt  sich 
mit  der  allgemeinen  liinweiBling  auf  die  leges  und  canones. 
Eine  ausdrückliche  Verweisung  auf  bestimmte  Stellen  der  römi- 
schen und  kanonischen  KecbtsbUcher  findet  sich  nur  selten. 
In  dieser  Beziehung  nähert  sich  unsere  Schrift  in  ihrem  Cha- 
rakter wietler  deu  Brachylogus  und  den  anderen  noch  vor  dem 
Autu-eten  der  Cilossatorenscbule  erhaltenen  Schriften  über  das 
römische  Hecht.  Mau  findet  in  ihr  diescll>en  einförmig  wiedrr- 
kehrenden  Oedanken  und  Lehren,  die  gleiche  Knappheit,  Klar- 
heit und  Schärfe  des  Ausdruckes,  die  nämliche  Gewandtheit 
and  Liebe  des  Definirens,  dieselbe  vorwiegende  systematische 
Richtung:  und  Sparsamkeit  mit  Quellencitaten  wie  in  der  ror- 
bologncsischen  Literatur.  f^Siehe  Herm.  Eitting:  Jur.  Schrifben 
des  früheren  Mittehütem,  S.  112.) 

Was  der  Verfasser  zunächst  besweckte,  bt  eine  knne 
und  klare  Uebersicht  Uber  das  rOmische -Recht  seiner  Zeit. 
Die  äussere  Form  der  Darstelhmg  steht  mit  dieser  Absieht 
in  genauem  Einklänge.  Seinem  Versprechen:  unam  summam 
brevem,  Iwem  tt  a/ifem,  «ft/o  ciantnmo  componere,  bleibt  er  im 
ganaen  Umfang  seiner  Darstellung  treu.  Ueberall  geht  er  der 
Versuchung  sorgllütig  aus  dem  Wege,  seine  unstreitig  tiefere 
Kemitniss,  seine  erworbene  gelehrte  Bildung  hervortreten  su 
lassen.  Seine  Darstellung  ist  überall  schlicht,  kJar,  knapp  und 
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präcis.  1:4*  vermeidet  überflnssige  Wiederholungen  und  unntttee 
Abschweifungen,  begnügt  sieh  mit  einer  kui-zen  Verweisung 
auf  bereits  Gesagtes  und  damit,  die  Fragen,  die  sich  aJlenfallB 
zu  einer  Materie  aufwerten  liessen,  ein&ch  su  pointiren.  Offen* 
bar  hat  er  sich  hierin  jene  kleinen  monographischen  Arbeiten 
(snmmnlae)  des  Johannes  Andreae  und  Anderer  zum.  VorbOd 
genommen,  and  diese  Schriften  verdanken  gerade  dieser  Eigen- 
schaft ihre  grosse  Verbreitung.  Rubriken  und  Rubricelien 
geben  den  Inhalt  der  Abschnitte  kura  an.  Im  Anfange  werden 
die  SU  beantwortenden  Fragen  kurz  prttcisirt  und  sodann  der 
Reihe  nach  beantwortet.  Voran  steht  in  der  Regel  die  Defi- 
nition, die  nicht  selten  durch  etymologische  Ableitung  gewonnen 
wird.  Ghuiz  besonders  tritt  die  Vorliebe  für  Gedilchtnissverse 
hervor,  wie  es  auch  bei  seinen  Vorbildern  der  Fall  war,  und 
die  toptsche  Anordnung  des  Stoffes  im  Anschluss  an  solche. 
Die  Sohrifi  steht  in  d&t  äusseren  Form  ganz  unter  dem  Ein- 
flüsse der  scholastiseheo  Methode  mit  ihren  Definitionen,  Divi- 
sionen und  Subdivisionen,  die  die  Literatur  des  Mittelalters  be- 
herrscht. 

Ist  nun  diu  massvoUe  Selbstbeherrschung^,  die  sich  der 
iVutor  in  Heziehung  auf  seine  äussere  Form  auferlegt,  ein  un- 
bcKtreitbarer  Vorzu;^  des  Werkes,  so  ist  noch  ein  viel  grösseres 
(»»'wicht  auf  M-.'m  unvtirkcrmbares  Streben  zu  legen,  bcin  Werk 
üu  einem  inut  ilu  li  umi  Drganisch  zusammenhängenden  zu  ge- 
stalten, auf  das  Strüben  nach  einer  selbststiindi^n^n  .  von 
der  Keiiienfolge  der  (^Miellen  unabhängigen  systematischen 
Darstellung.  In  dieser  Beziehung:  kann  man  sein  Werk  mit 
vollem  Kuchte  als  einen  beaelitun<;swertln'n  Ansatz  m  eint-m 
System  des  Keelites  und  insbesonde  re  des  Privatrechtes  be- 
zeichnen, soweit  die  Zeit,  in  der  der  Verfasser  lebte,  einem 
solchen  Streben  Uberhaupt  günstig  war.  Ist  es  ja  doch  erst 
ein  Verdienst  unserer  Zeit,  diese  Seite  des  Rechtes,  ilie  orga- 
nische und  systematische,  in  ihrer  Bedeutung  zur  vollen  Geltung 
und  Anerkennting  gebracht  zu  haben.  £s  wäre  wohl  unbillig, 
in  dieser  Beziehung  den  Massstab  unserer  Tage  an  diese  Schritt 
anlegen  au  wollen. 

In  neuester  Zeit  (1882)  hat,  wii;  bereits  erwähnt,  Dr.  Max 
Conrat  (Cohn)  unter  dem  Titel:  ,DiUi  Florentiner  Rechtsbucb,  • 
ein  System  des  römischen  Privatrechtes  aus  der  Glossatorenaeit^ 
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eine  Florentiner  Handschrift  lierauKgegeben,  der  er  eine  ausge- 
zeichnete und  eigenthUmliche  Stellung  in  der  mittelalterlichen 
Literatur  de»  römischen  Kechtes  zuweist,  indem  dieser  zwar 
nicht  die  systematische,  also  von  der  blossen  Erlttuterung  der 
Rechtaquellcn  sich  emancipirende  Behandlung  des  gesammten 
Privatrcchtsstoffcs,  wohl  aber  die  Darstellung  desselben  nach 
einem  eigenen  System  unbekannt  geblieben  sei  (S.  XXIX).  Er 
bemüht  sich  nun,  nachzuweisen,  dass  dieses  Werk,  das  er  in 
den  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  setzt,  in  der  That  ein 
System  des  gesammten  Privatrechtes  und  insoferne  in  der  Be- 
handlung und  Anordnung  des  Stoffes  nicht  allein  der  erste, 
sondern  auch  auf  Jahrhunderte  hinaus  der  einzige  Ver- 
such zu  einer  von  dem  System  der  Quellen  sich  emancipiren- 
den  Dai*8tellung  des  römischen  Rechtes  geblieben  sei. 

In  gleichem,  wenn  nicht  vielleicht  in  höherem  Grade  lässt 
sich  dies  von  unserer,  in  ihrer  Abfassung  etwa  ein  Jahrhundert 
späteren  Summa  legum  behaupten.  Zwar  findet  sich  auch  hier 
wie  im  Florentiner  Kechtsbuch  das  System  der  Institutionen  per- 
sonae,  res,  actiones  der  Eiutheilung  in  drei  BUcher  zu  Grunde 
gelegt,  und  es  hat  unverkennbar  dem  Verfasser  auch  hier  die 
Reihenfolge  der  Titel  in  jenen  wenigstens  im  Allgemeinen  zum 
Vorbild  gedient.  Nirgends  jedoch  bindet  sich  die  Behandlung 
des  Stoffes  strenge  an  die  Legalordnung.  Materien,  die  in  den 
Rechtsquellen  nicht  behandelt  werden,  finden  hier  eine  ausführ- 
liche, mit  dem  dem  Verfasser  vorschwebenden  Plane  im  organi- 
schen ZuHamnu'iiliange  stehende  Behandlung.  Andere  in  den 
Quellen  vorkoninu'ude  Titel  werden  ganz  übergangen  oder  an 
anderen  Orten  dem  Plane  gemilss  behandelt.  An  vielen  Orten 
ist  der  Verfasser  bemüht,  <len  iiusseren  Zusammenhang  der  be- 
handelten Materien  durch  Naeliweisung  ihrer  inneren  Verbin- 
dung zu  rechtfertigen. 

Nachstehende  Uebersicht  möge  dazu  dienen,  den  Inhalt 
des  Werkes,  die  Reihenfolge  der  Materien,  sowie  auch  das  System 
des  Verfassers  zur  Anschauung  zu  bringen,  indem  die  im  Werke 
selbst  hervortretenden  Verbindungsfiiden  der  einzelnen  Materien 
l  rs  hervorgehoben  werden.    Das  ganze  Werk  ist  in  drei 

'lieilt,  in  welchen  die  einzelnen  Abschnitte  ur- 
ur  durch  kurze  Ueb(;rschrifteu  (rubricae)  bezeichnet, 
h  durch  fortlaufend  gezilhlte  Capitel  unterschieden 
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wurden.  Das  erste  Buch  enthält  zuerst  einen  allgemeinen 
Theil,  c.  1 — 19  aber  die  BegriflFe  Recht,  Gerechtigk  it,  Juria- 
prudenz,  Ursprung  und  Eintheilang  des  Rechte« ,  dffeutiichea 
und  Privatreekty  dieses  wieder  natiuttle,  gentiam  und  civile, 
geschridlieiieB  und  ungeschriebenes,  Gesetoes-  und  Gkwohnheits- 
recht.  Wenn  es  im  c.  1  De  rectore  et  gubematore  civitatis 
am  Schlüsse  heisst  Prime  igitur  dicendum  est  de  legibus  (tem- 
pore pacis),  postea  de  armis  (tempore  inpaois),  so  scheint  es, 
dass  an  den  Gegensata  zwischen  Civil-  und  Strafrecht  gedacht 
«et,  von  welch'  letaterem,  wenngleich  von  einem,  privatrecht- 
lichen Gesichtspunkte  aus,  im  dritten  Buche  gehandelt  wird. 

c.  15  handelt  de  privilegüs  scriptis.  Cum  privilegia  pro 
legibus  habeantnr,  ut  scribitur  in  decretiS|  videndum  est  de 
privilegiis.  Daran  schfiesst  sieh  naturgemMss  c.  16  De  instm- 
mmtis  publicis.  Licet  de  pubHcis  notariis  et  de  eorum  instru- 
mcntis  in  juris  judiciis  civifibus  non  sit  consuetudo  nee  cura, 
tarnen  propter  alia  judicia  pauca  de  ipsis  intcndo  annotare. 
Die  c.  17,  18  und  19  handeln  boduun  von  den  öffentlichen  Ur- 
kunden und  den  Sief^cln. 

Mit  dem  c.  20  JJe  jura  ptrsonarum,  rerttm  et  nciionum 
beginnt  der  besondere  Theü.  Omnc  jus,  quo  utimur,  vel  ad 
pcrsoiiH.-^  peiüiiet,  vel  ad  rc8,  vel  ad  actione».  Scd  quin  panim 
est  jus  pertsonaruni  nossc.  si  ipsae  per^ionac  iirnoreutui',  quarum 
causa  statuitur,  ü/ifiir  <h-  i.irfsmiis  est  ridendam.  Das  e.  21  spricht 
öodann  de  conditionu  liouiumni  m  ;j;cnerah*.  ^5uat  autem  duplice» 
personae  vidclicet  impubere»  ei  pubores.  Die  e.  22,  23  und  24 
handeln  von  der  vatcrUchen  Gewalt,  c.  22  In  paterna  pntrstatc 
sunt  omnes  pueri  nostri  pubcres  et  impubcrcs  non  emuncipati, 
quos  de  justiö  nuptiis  proercavimus.  c,  24  wird  unter  den  Auf- 
hebungsarten  der  väterlichen  Gewalt  aogeftihrt  quinto  quum 
patri  vel  filio  civitas  interdicitur  pcrpetae  propter  magnum  crimen. 
Das  c.  25  spricht  demgemäss  davon,  quot  modis  civitas  inter- 
dicitur. 

Die  c.  26 — i^l  handeln  de  sponsalibus  et  matrimonio  und 
enthalten  ein  ausfllhrliches  £herecht,  eingeleitet  durch  die 
Worte:  quia  superius  mentio  £Msta  est  de  justis  nuptüs,  ideo 
nunc  de  sponsalibus  et  matrimoniis  est  dicendum. 

in  den  c.  wird  das  Vormundschaftsrecht  ein- 

gehend behandelt  Das  c.  42  zählt  die  Personen  auf,  die  hand- 
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lungtfiüiig  sindi  qui  possunt  contractum  fkceie.  o.  43  wid  44 
behandeln  die  Handlungsfilhigkeit  der  Jungfrauen,  Witwen  und 
Ehefrauen,  woran  aich  die  c.  45  und  46  über  die  Gkilnde  der 
Ehe  und  über  die  Rttekaichten  achliesaen,  die  den  Hann  bei 
der  Wahl  seiner  FVau  leiten  Bollen.  Daa  c,  47  spricht  daTOn, 
quomodo  quis  sc-  ij' um  debet  regere,  worauf  das  c.  48  de  re> 
gimine  domus  den  Begriff  des  Hauaes  und  der  Familie  erörtert 
Die  c.  49 — 54  behandeln  sodann  die  Verfalütnisse  der  FamiKen* 
glieder,  das  des  Mannes  aar  Frau,  der  Fraa  cum  Manne,  des 
Vaters  au  den  Kindern  und  umgekehrt,  das  des  Hausvaters  zu 
seinem  Gesinde.  Tn  den  c.  55 — -63  wird  im  weiteren  Fort- 
schritt von  dem  regimen  domus  za  dem  regimen  eivitati^  über- 
gegangen. Diese  Capitel  enthalten  eine  au8t\i!irlit  li<'  I  )ai  sirllung 
der  Stadtverfa«suiig,  Begriff  der  Stadt,  die  vier  Classeu  der 
Htädtisehen  Beamti'n,  llnterHcliied  zwisehcn  praetorium  (Schrannc) 
und  conKiiltorimii  i  liathhausV  Die  zwei  l«;t/ten  Capitel  dc8 
ersten  l'ucht.s  f.  tJ4  iiiid  <)ö  (^)uiri  principcH  fjiciuut  und  De  ty- 
rannib  zeicliui;!)  uuh  dan  Bild  eine»  guten  FUrttten  und  seiner 
Kebrtieitü  des  Tyrannen. 

Das  Personenrorlit  rli  s  Vertasaeni,  dem  da«  erste  Buch 
grOsstentheils  gewidmet  i»t,  bleibt  daher  nieht  bei  der  Einzel- 
person und  ihrem  Verliältniss  zu  anderen  Einzelpersonen  stehen, 
sondern  sehreitet  iiher  das  Gebiet  des  Frivatrecht rs  hinaus  in 
aufsteigender  Gliederung  .stufcnNvcise  zu  ihrem  VerhältnisB  zu 
immer  höheren  G^sellschaflskreisen  aur  Familie,  zur  Gemeinde 
und  schliesslich  aum  Staate  empor  —  in  ähnlicher  Weise  wie 
das  allg.  preussischc  Landrecht,  das  in  seinem  aweiten  TheÜe 
von  dem  Kinaelnen  als  Reehtssubject  zur  Stellung  desselben  im 
Kreise  der  Familie,  der  Hausgenossenschaft,  sowie  in  dem 
weiteren  Zusammenhango  gcscIlschafUicher  Verbände,  derStände- 
gliedening  und  zuletzt  zum  Staatsorganismus  selbst  aufsteigt. 

Das  zweite  Buch  haiideU  d*i  jurt  rerum, 

c.  1  Superiore  Ubro  determtnatum  est  de  jure  personaram 
nunc  determinandum  erit  de  jure  rerum.  Juxta  quod  notandnm, 
quod  in  qualibet  civitate  et  urbe  Christiana  tria  rerum  genera 
ad  minus  debent  esse,  scilicet  res  Dei,  tum  univermkUi»  tantum, 
resque  tmfftUomm  hominnm  tantum.  Res  Dei  sunt  omnes  res 
«acro  et  religiöse  et  piis  annezae  etc. 
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c.  2  Sinffulortim  homimim  res  rnultae  sunt  et  diversae; 
quaedam  tarnen  ipsis  nnturali  jure  acqiiiruntur,  quaedam  jure 
cirili,  et  ijnnto  dcterminaridum  est  de  hm,  cjuae  iiaturali  jure 
jic(|uiruutur,  und  zwar  luiiltiN  modis  1.  per  occupationcm  Bienen- 
recht (c.  3j,  zahmo  (c.  4),  zahmge machte  (c.  5),  Huusthiere 
(c.  6),  2.  per  captionem  (c.  7).  3.  per  inventionem  (c.  8),  per 
derelictionem  (c.  9),  5.  per  aüuvionem  (c.  iO),  G.  per  accre- 
seentiam  (  c.  W) ,  7.  per  c;^enerationem  (c,  12),  8.  per  intinc- 
tioneiu  (c.  13),  1).  per  commixionciu  liquidonim  l  e.  H \,  10  «ic- 
corunn^c.  lö),  11.  per  uediticationem  {c.  UJ),  12.  per  planuitioneni 
(c.  17),  13.  per  BemiDationcm  (c.  18),  14.  per  scripturani  (  e.  19), 
lö.  per  picturam  (c.  20).  16.  per  emtionem  (c.  21),  17.  per 
usufructum  fundi  (c.  22),  18.  pecudum  (c.  23j,  19.  per  dationcm 
(traditio  des  röm.  Rechtes,  ,durch  gebung*  deutsche  Ueben.) 
(c.  24),  20.  per  dotem  et  donationem  (o.  25),  21.  per  vendi- 
tionem  (c.  26).  £t  haec  de  acquisitione  re/ttm  eorporalkm 
jure  naturcUi  dicta  safficiant.  c.  27  Unterschied  der  res  corpo- 
nles  und  incorporales.  Zu  leksteren  gebüren  die  Rechte,  inS' 
besondere  die  Servituten,  das  jus  reddituum  und  das  jus 
censuB.  Im  c.  28  werden  dann  sofort  die  Servitutes  praediomm 
rusticorum,  im  e.  29  die  praedia  urbana,  im  c.  30  der  usus- 
fructus  und  die  habitatio,  im  c.  31  der  usus  nudus,  im  c.  32 
der  usus  aedium  behandelt.  Im  c.  33  geht  der  Verfiuser  Uber 
SU  den  Acquisitionsarten  der  Sachen  jwre  emU.  Jure  civili 
nobis  res  corporsles  et  incorporales  multis  modis  acquiruntur. 
iVimo  tarnen  dieendum  est  de  hiis^  quae  nobis  acquiruntur  per 
utueapiontm  (,durch  nemung  des  brauchs  oder  ersitannge' 
deutsche  Uebers.)  et  per  fraueripiionem  (,gewere'  deutsche 
Uebers.)  (c.  34).  c.  35  Est  et  aUitd  genus  acquisitionis  rerum 
jure  civili,  quod  voeatur  d&neah.  Diese  ist  dxelfkch  simples 
(c.  36),  causa  mortis,  intcr  virura  et  uxorem,  die  dos  (c.  37). 
In  diesem  und  in  den  nachfolgenden  Capiteln  bis  c.  43  incl. 
wird  ein  aiisiuhi liehe.s  Dotal-  und  ehclich<-.s  (jiitern;eht  ent- 
wickelt. In  deu  c.  44  —  71  wird  weiter  da.s  Erbrecht  uis 
dritte  Erwcrbungsart  von  Sachen  nach  dem  Civilrccht  ein- 
;:^chend  behandelt.  Acfjtiii untur  nobis  n!s  jure  civiÜ  per  trsta 
nientum  et  ab  inteafato  rulu  f'f  DemgcmUbS  be.seliUftigen  .sieli 
e.  43^ — &)  mit  der  tcatamentariächcn  Erbfolge,  die  c.  Ol  —  6H 
mit  der  Intestaterbfolge,  die  c.  69  und  70  mit  dem  Begriffe 
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der  Verwandteehaft  und  der  SeliwftgerMhafty  daa  c,<71  mit  der 

possessio  bonorum. 

Da«  c.  72  handelt  de  divisione  rorum  comrauniiim.  Res 
dicuntur  coinmuncs  tripliciter  prinio  tx  tnötanutnlo,  »ecundo  ab 
intesfato,  tcrtio  a  societote. 

Das  c.  73  hundclt  de  reruiii  alienationc,  d.  i.  von  den 
UeehtsgeHchiUten,  dun  li  wrii  lic  Kecluo  auf  Sachen  üHertragen 
werden,  und  den  verboteueu  und  unwirksaiiicn  lu  ohts^^cscliäften, 
die  e.  74  und  75  enthalten  eine  aust'ülulichc  1  )arst<'llunf::  der 
IxMu  lit'ia  et  cxceptiones  juris  —  quaedam  in  odiuru,  quaedam  in 
t'avorem  iiitrodncta,  unde  continf}^it,  quod  illac  prrsoiiae,  pro 
quibus  vel  quaruiu  occasioue  introducta  .sunt,  ])vr  illn  juvfintnr, 
ne  tenennfiir  Ulis  obligatio nihm  verum,  quas  fecerunt.  Sie  werden 
nach  dem  Gesichtspunkte  dargestellt,  ob  man  auf  sie  verzichten 
könne  oder  nicht.  Unter  den  allgemeinen  Beneficia  werden  die 
verschiedensten  Einwendungen  zusammengefasst,  die  einseinen 
Personen  gesetzlich  gegen  die  Gütigkeit  abgeschloasener  Rechts» 
geschulte  zustehen. 

{Schliesslich  werden  im  c.  70  die  Personen,  durch  welche 
Sachen  erworben  werden  können,  kurz  aufgezählt. 

Das  dritte  Buch  handelt  acHonibut  et  de  tiUU  ac' 
tione$  eomequetUUnti,  Secondum  ordinem  praemissam  restat  nunc 
in  hoc  tertio  libro  determinare  de  actionibus.  Sed  quia  obUga^ 
tione$  mtttt  guan  quaedam  pratyiaraioria  ommtcm  adionum,  igitnr 
prius  de'ipsis  est  dteendum. 

c.  1.  Von  den  Obligationen  im  Allgemeinen.  Begriff.  EUn- 
theilnng:  Civil-  und  Katuralobligationen.  Vier  Arten  von  Obli- 
gationen, die  zugleich  Civil-  und  Naturalobligationen  sind:  ex 
contractu,  ex  quasi  contractu,  ex  malefioio  und  ex  quasi  male- 
ficio.  Die  Obligationen  ex  eontrar^  sind  ebenfalls  vierfach:  aut 
enim  re  contrahuntur,  aut  verbis,  aut  litteris»  aut  solo  consenau, 
de  (|uibus  per  oidinem  est  dieendnm. 

1*.  Realobligationen:  Re  contrahitur  obligatio  quatuor 
modis  per  mutuum  (c.  2);  per  commodatiim  (c.  3),  per  depositum 
(e.  4),  et  per  creditum  (c.  5),  ut  patebit  per  ordinem.  c.  6 
handelt  vom  l M;in'ii*cclitc  de  pi«^n(>ril>us.  Sed  quia  mentio  facta 
est  in  obli;;atiunc  de  pignorc,  i;i;itur  vidcnduni  est  de  pignoribus. 

2.  Verbalcontracte:  Vrrhin  cuiiuahitur  (c.  7)  obligatio 
multb  modis  scilicet  promissioue,  tidejussione,  pacto,  vadiatione. 
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et  de  hiift  onmibus  videndnm  est  in  processn.  1.  FromiBBion 
oder  Stipulation  im  c.  7,  de  fide  jnssione  im  c.  8;  die  o.  9-  17 
handeln  de  pactis.  Begriff,  £intheilimgen  n.  b.  w.  woran  sich 
nach  dem  Vorgange  dee  Gödex  die  tnuQBactio  anschlieeat:  Sape- 
rios  antem  aetom  est  de  pactiB  in  genere.  Nunc  antem  viden- 
dum  est  de  pactis  in  specie  Bcilicet  de  tramaeUonibus,  quae 
Bunt  qnaedam  pacta. 

3.  Literalcontracte  (c.  18). 

3.  Consensualverträge  (c.  19),  und  zwar:  de  eniptione 
et  venditione»;  c,  20  de  permutatione;  c.  21  und  22  de  locato  et 
cüuducto  und  de  jure  empbyteotico  (id  est  erbczius);  c.  23  de 
societate;  c.  24  de  mandato. 

Mit  dem  c.  25  beginnt  die  Darstellung  der  oUijatiouts 
quasi  ex  contractu.  Nota  quod  aliquis  dicitur  obligari  quasi  ex 
c-ontiactu  quinque  niodis.  c.  26  handelt  de  solutiomhng.  Qriia 
^olutmiie  ejus,  <jiu)d  dehetnr,  oiuniö  obli«^atio  tollitnr,  iirltur 
pOöt  tractatum  de  obligationibu«  «equitur  rubrica  de  8olutionil)us. 

Im  c.  27  kommt  der  Verfasser  auf  den  Begriff  und  die 
Ktntiieilung  der  Contracte  7:nHick.  Quia  vero  supra  nientio  taeta 
est  de  contractibus,  videndum  est  ergo  nunc,  quid  sit  couti'ac- 
tu»,  quot  ejus  species. 

3.  Mit  dem  c.  28  beginnt  die  Darstellung  der  obligationea 
ex  nud^cio,  Superius  visum  est  de  obligationibus  ex  contractu 
Ytü  quaat  ex  contractu.  Restat  nunc  determinare  de  obliga- 
tionibus ex  maleficio  vel  quaei  ex  maleiicio.  Et  priuB  notandum, 
quod  hae  obli^tiones  omnes  ex  maleficio  unius  gradna  Bunt, 
nam  omnes  ex  ipao  maleiicio  naseuntor  vehiti  ex  furto,  ex  ra* 
pina,  attt  ex  dampno  aut  injuria  et  cetera,  de  quibus  omnibiis 
per  ordinem  est  dicendum.  Et  primo  de  furto  (c.  28  und  29)^ 
de  BacrilegiB  (c.  30),  de  raptoribus  (c.  31),  de  raptu  rirginum 
(c.  32),  de  praedonibuB  (c.  33),  de  tocendiariia  (c.  34),  de  usura 
(c.  35),  de  crimine  fabi  (c.  36),  de  sacrilegia  et  divinatoribuB 
(c.  37),  de  homieidio  (c.  38—40),  de  injuria.  Superius  tractatur 
de  erimiDibuB  et  excessibuB.  Sed  quia  ex  hu  injuriae  proTC- 
ninnt,  et  dampna  frequenter  inferuntur,  Bequitur  bic  rubrica 
de  injuria,  und  zwar  c.  41  und  42  de  injuria  et  dampno  tute 
dato  Tel  &cto  und  c.  43  de  dampno  et  injuria  de  tuie  alio 
dato  Tel  facto. 

4.  c.  45.  De  obUgatiomhvaqwitiexnwlt'fii'io  —  quinque  modiB. 
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Das  c  46  h&ndelt  de  progcriptione.  Quia  frequenter  con« 
yictus  proscribitur,  igitur  subidtur  bic  nibrica  de  pnMcriptioiic. 

c.  47  de  expurgatumibus ,  qualiter  qiiis  te  exporget  de 
criininc  sibi  imputato  seu  objecto.  Superius  vjsiun  est  de  accn* 
sationibuB  et  inciuatiouibus  de  criminibus,  de  debitis,  de  pro« 
nuBsisy  de  pactU.  Sed  quia  in  büs  ad  pwgatioxtem  frequenter 
pervenitiir,  ergo  Bubicitnr  bic  rubiica  de  expiugationibiia  ciin- 
ctomm  praedietoram. 

Die  .letaten  awei  Oapitel  48  und  49  baaidebi  von  den 
Strafen  de  poenü  ex  nialeficio  debltia.  Certnm  est»  quod  aocti- 
satuB,  fli  se  expnrgare  non  potest,  incurrit  poenam.  Igitur  sab* 
Bcriptis  de  poenia  est  tractandum.  Juxta  quod  nota  etc. 

In  dem  System  de«  ganzen  Werkes  tritt  daher  Überall 
das  Streben  bervor  nach  fineierp  selbststSndiger,  sich  von  der 
Localordnung  der  Quellen  emancipirender  Darstellung  des 
Rechtsstoffes^  wenn  es  sich  auch  nicht  bestreiten  läset,  dass 
das  System  der  Institutionen  auf  dasselbe  einen  £Hnflus8  geübt 
hat.  Doch  ist  der  Verfasser  bemüht^  es  nicht  nur  durch  Ein- 
fügung neuer  Materien  aus-«  sondern  es  häufig  nach  ganz 
neuen  Gesichtbpunkten  .sclb.sti4tändig  umzuj^cstalten.  Wenn  er 
vielfache  Matenen  austVihrlich  behandelt,  die,  als  dem  (iebiete 
dc8  eigentlichen  Privatiuchtus  fremd,  heutzutage  von  der  Be- 
handlung desselben  ausgeschlosson  werden,  und  Uber  dan  J'nvut- 
recht  hinaus  in  andere  Gebiet«*,  inunentlicL  des  öifeuüicben 
Rechtes  und  se  lbst  der  Moral  hinüberHtrcifen,  so  bleibt  er  in- 
sofern dem  Charakter  dos  römischen  Kechte.s  treu,  das  Ja  in 
seiner  Grundlage  >y eigentlich  Frivatreeht  int.  als  er  sie  pnvat- 
rrrhtlichnn  Gesichtspunkten  unteronliH't  und  diesen  die  Motive 
zu  ihrer  systematischen  Einreihung  entlehnt.  So  entwickelt  er 
beispielKWf'ise  in  III,  38  de  homicidio  die  Bedingungen  eines 
gerechten  Krieges,  indem  er  ihn  unter  den  Gesichtspunkt  der 
erlaubten  Tödtuug  stellt.  Item  licet  bestes  occidere  in  jasto 
beUo.  Item  nota,  quod  quinque  requiruntnr  ad  justum  bellum. 
Primo  persona  scilicet  secularis,  cui  Itceat  bellare.  Socundo 
res,  pro  quarum  defensione  vel  conservatione  Tel  recuperatione, 
aut  patriae  defensionc  licet  bellare.  Etiam  pro  injuria  Ulata 
amore  justitiae  hcet  bellare.  Tertio  causa  scilicet  necessitatis^ 
ut  per  bellum  pax  acquiratur.  Quarto  scilicet  animo  jnsto  et 
recta  intentione  ut  non  propter  odium  vel  propter  avaritiam 
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sed  aoluni  propter  jiistitiAm.  Quinto  reqmritor  auctoriteB  scUioet 
ecdeswe,  si  pugnatur  pro  fide,  vel  auctoritas  prineipis  iennfi 
requirititr,  si  pugnatur  pro  defensione  patriae. 

In  der  Hervorhebung  von  Einzelnbeiten  ans  dem  reichen 
Inhalte  legt  mir  die  Rttoksicht  auf  den  dieser  Abhandlung  ge- 
gönnten Raum  die  ttusserste  Sparsamkeit  auf;  doch  mdge  hier 
die  Stellung  des  Werkes  aum  rümischen  Rechte  und  insbeson- 
dere zum  einheimischen  durch  eitngc  Oitate  und  durch  an  sie 
geknüpfte  Bemerkungen  cbarakterisirt  werden. 

Im  engen  AnscblusHc  an  die  Institutionen  3.  I.  de  jure 
nut.  gentium  1.  2.  sagt  der  Verfasser  in  I,  5:  Constat  autem 
jus  nostrum,  quo  utiraur,  aut  ex  scripto  rUit  ex  non  acripto. 
Scriptum  jus  est  lex,  plebifi'ita ,  si  natus  i-oiisului  e  t  principum 
plaeitii.  In  I,  10  Qui  primus  hujim  coiididerit  hcisst  es:  Moises 
primuö  t'uit,  qui  Ebreis  diviiuis  leckes  cxplicavit,  Forroiieus  rex 
Graecorum  liraocib  primus  l»*ges  jinliciaque  constituit,  Mercurius 
EgyptiiS;  Lycurgus  Lacacdciiioniis,  Numa  Pompilius  HnninTiis 
lege»  condubant,  (  'arohts  SueviSf  Julius  omnibus  impeno  subjeotiH. 
DaHS  dem  Vei-fanst;!-  hier  das  seit  dein  Beginne  dos  XVII.  .Talir- 
bunderti*  allt^mu'in  unter  dem  Namen  behwabcnspiegel  bekannte, 
in  L'inzelnen  I  landsehriftcn  als  Königs  oder  Kaisers  Carl  Rechts- 
buch benannte,  im  Voiksmunde  schon  während  des  XIV.  und 
XV.  Jalirhvuidert«  hie  und  da  als  ,svevi8cb  recht'  oder  .landes- 
recht'  zu  «Schwaben  bezeichnete  kaiserliche  Land-  und  Lehens- 
recht  vorschwebe,  ist  offenbar. 

Der  Schwabenspiegel  war  in  Oesterreich  in  zahlreichen 
Exempkren  verbreitet.  Auch  in  Wiener  -  Neustädter  Hand- 
schriften kommt  er  einige  Male  vor.  (Vgl.  Winter,  Das  Wiener- 
Keustüdter  Stadtrecht  ans  dem  XIII.  Jahrhundert,  S.  11,  13, 
16, 17.)  Gewiss  war  er  dem  Verfasser  bekannt ;  ob  er  ihn  auch 
in  seinem  Werke  benutzt  habe,  ist  trotz  der  Gleichheit  mancher 
Reehtssätze  zweifelhaft.  Nicht  unbeaehtenswerth  ist  hiesu  auch 
die  Erwähnung  Julius'  in  der  au  dem  in  der  Mitte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts gefälschten  Privilegium  majus  fUr  Oesterreich  gehlhigen 
Bestätigung  der  wörtlich  eingerttckten  Privilegien  der  Kaiser 
Julius  und  Nero  durch  Heinrich  IV.  angeblich  vom  Jahre  1068. 

ly  11  QßU  wwtrU  temponbui  Uget  condere  posdt.  Ptin- 
c^pes  nostri  temporis  primo  possunt  leges  condere,  seoundo  coit- 
nUeB,  tertio  pcptUareg.  Das  Gesetzgebungsrecht  wird  also  filr 
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(Up  neuere  Zeit  in  erster  Linie  den  Landesfllrsten  zugesclirieben. 
L  i-.-.priin}^lich  ii>t  dem  Verfasser  das  riimiselie  Kcclit  die  lex 
sicripta.  In  I,  71  Ruhr,  de  bou.  poss.  werden  »ecLt»  gradas 
snccessionis  in  bonorum  possessionibus  anftrezilldt.  A ufpishtß  im- 
jjvrator  tantas  successionCB  admieit,  rn  <jriis  sine  sueeessione 
moriatur.  Während  von  den  prineipes  nnd  den  legets  priiicipum 
hUußg  die  Rede  ist,  wird  des  ini])t'rator  nur  in  drei  Stellen  ge- 
dacht. I,  30  wird  gesagt,  dass  illegitime  Kinder  per  dominum 
papam  vel  iaipeiaiurem  Icgitimirt  werden.  I,  15  potest  lon- 
cedere  'pnmlejjtnin  papa  et  imperator,  quod  hü  sunt  supra  jus 
et  juribus  nun  ligantur,  und  III,  46  de  proscriptione,  wo  die 
Laudesacbt,  die  nur  für  das  Land  tprovincia)  des  Fürsteu  gilt, 
der  Heichsaeht  entgegengesetzt  wird.  Quem  autem  imperator 
proBcribit,  ille  est  proscriptus  in  Omnibus  provinciis  suo  imperio 
subjectis. 

In  I,  4  dt  oriffine  jvris  wird  der  allmälige  Uebergang  aus 
dem  ungeordneten  Zusammenleben  der  Mensehen  (dem  spitter 
sogeuaunten  Naturzustande)  in  den  Staat  geschildert.  Kt 
clare  patet,  cjuoraodo  jxtffttlus  priuö  aibi  statuta  et  leges  condidit. 
Secundo  consulfs  (d.  b.  die  Weiseren  und  Besseren ,  die  vom 
ganzen  Volke  zu  diesem  Zwecke  gewählt  wurden),  tertio  priimps 
populi.  Sed  hoc  (fiigt  <ler  Verlasser  in  sarkastiseher  Weise 
hinzu)  nunc  direete  ht  in  eontrariuni.  Primo  enim  priucipes 
leges  condunt,  secundo  consules,  tertiu  populäres.  Nee  etiam 
jam  j)rineipe8  eHguntur,  nee  eonsulares,  sed  omnia  ad  placitum 
scilicet  nou  jure  sed  odio,  aniore  vel  favore. 

Das  jus  scriptum  wird  I,  13  der  mos  et  consuetudo  ent- 
gegengesetzt, die  bona  et  laudabilis  consuetudo,  quae  pro  lege 
tenetur  der  mala,  quac  dcbet  pro  nihilo  haberi.  In  I,  U 
de  virtatibns  bonos  consnetndinis  werden  drei  Eigenschaften 
einer  solchen  hervorgehoben :  prima>  quod  imitaiur  legem  id  est 
ponitur  pro  lege,  quam  lex  deficit;  flecunda,  quae  int^rpreUäwr 
legem,  quum  dubia  fueritj  tertia,  quae  eorrigit  legem,  cum  enim 
est  communw  in  toto  mniidOf  tono  vindt  l^etn.  Cnm  autem  est 
^pecialü,  tttm  solum  aervator  in  isto  loeo,  ubi  eet  consuetado,  tmo 
alia  lege  supervenicnte  vincitiir  et  aboletnr  tafis  consaetado. 

Diese  SteUung  eines  Gowohnbeitsrechtes  weist  nun  die 
Darstellung  des  Verfassers  den  leges,  beBiehungsweiM  dem 
römischen  Rechte  gegenüber  dem  einheimischen,  somit  dem 
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deatocben  Hechte  an.  An  vielen  Stellen  heimt  es:  Ego  autem 
puto  consuetudinem  patriae  esse  serrandam.  Httufi^  werden 
die  consuetadineB  in  dtversis  k>ciB|  pTOvineiia  oder  regionibuB 
BDgelUlirt«  und  wohl  auch  bei  einer  oder  der  anderen  die  Be- 
merkung hinsugeftagt:  Et  haec  est  bona  consuetudo  oder  et  est 
mala  conBuetudo,  oder  er  gibt  einer  den  Vorsug  vor  der  an- 
deren, sed  et  alia  via  videtnr  «ontor  via  (,der  besser  weg* 
deutsehe  Uebers.)  inter  has  omnes  (I,  38).  In  I,  65  polemisirt 
er  gegen  die  Gewohnheit  des  Vaterlandes  non  est  consonum 
juriy  a.  B.  gegen  die  in  Oesterreicb  speciell  ttbliehe  Ausschliessung 
der  Ascendenten  von  der  gesetzlichen  Erbfolge,  oder  er  erkliirt 
eine  Gewohnheit  geradezu  für  absurd,  z.  B.  den  Erb&ll  des 
Fiscus  anstatt  der  £hegattin  bei  unbekindeter  Ehe  I,  67. 

In  ipanchen  Stellen,  wo  die  Institutionen  in  dem  Werke 
benutzt  sind,  z.  B.  bei  der  Endigung  der  väterlichen  und  vor^ 
mundsehaftlichen  Gewalt,  I,  30  de  usufructu  (vgl.  §.  3.  I,  2,  4), 
wird  an  die  Stelle  der  capitis  deiuinutio  luaxima  et  media  die 
peipetua  civitatis  iiiterdictio  gesetzt  und  1,  L^")  insbesoiidure 
diivoii  ^rliaiidt'lt  quibus  modis  civitiiäi  iuterdicitur;  1.  ad  tempus 
aj  proptt  r  insolentiam  et  indisciplinam,  et  ille  noc  perdit  res 
nee  Itunuiem  sed  sohmi  usum  reruni  buaniin  tempore  relcgationis, 
b)  proptcr  iiitainiaiii,  c)  pn)pt«'r  maletieiuni ;  2.  fH-rpt'fnn.  Kii^e 
damit  liäiij^'t  »las  un<^«'iiuMii  ichm-iclu'  Capild  do  pro8eriptioiie 
40,  III  ziisamiiU'ii.  Jerone rlpllo  est  idi'm  jure  stculari,  tjuud  est 
excommunicatio,  id  est  baiuius  jure  spiritnali.  Species  proscri- 
ptioiiis  sniit  alia  jn  rpetiia .  alia  tcmporalis ,  alia  iRiitra.  Pro- 
scribere  et  prttsrriptum  di  iunitiare  potest  juthKr  habens  auctori- 
tatem  et  banimm  a  superiore  sibi  traditam  (den  Blutbann.  Vgl. 
\V.  Is.  St.,  c,  1  und  G7.  Nach  a.  liii  St.  LH.  richtet  ,vber 
menscbcnplüt'  nur  der  Richter,  der  den  Bann  hat,  uud  ebenso 
nach  a.  233  .vber  das  or  sam  vber  den  hals*,  nach  a.  232  Uber 
Diebstahl.   Vgl.  auch  noch  die  a.  118,  210,  231,  235).  <  Pro- 


*  Ich  bemerke  hier  der  KOrze  weg'en,  dnsgi  irh  lUe  Wiener  Reclitsqucllen 
iiAcli  meiner  Ilfransnf.-ilM»  der  Ueclite  und  Freiheiten  der  SUidt  Wien 
(Gew'liicht.HqueUen  der  Stadt  Wien  I,  l)  das  Wir^ner  Weichbildbnoh 
(W.  VV.  B.)  DAcb  ävhuMt'or:  Das  Wiener  Suidtrecht«-  tider  Weichbildbuch; 
d«§  Wiener-MeiwtMter  Sladtreeht  (W.K. Str.)  nach  Winter:  Du  Wiener- 
Neoatldter  Stadtreeht  dw  XUI.  Jabrhanderts;  das  stciriAche  Landrecht 
(8t.L.B.)  nach  Biecboff:  SteiennirktMches  Laadrecbt  des  Mittelalters; 

äiuunfabcr.  4.  pUl.>U*l.  Cl.  CV.  84.  II.  Hll.  18 
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Bcribitur  per  haec  mrhn.  Judex  sur^^t  in  praetorio  et  dicit  ex- 
presse:  £go  denuutio  N.  in  proBcriptionem  propter  mortem  bttjns 
eA  interdico  eum  ommbut  tuis  amicis  et  Uoenfio  enm  omnärtU  mit 
inimicis,  et  si  qiii.s  eum  super  hoc  servaverit,  faeiat  super  jn« 
siiiHTi.  Vergleiche  damit  die  Aecbtungsfonueln  in  Griram's  R. 
S.  'M\ — 43,  und  insbesondere  das  Aebterkenntniss,  das  K.  Hein* 
rieb  VIT.  anno  1308  auf  dem  Keiebstage  zu  Speier  g^en  die 
Mürder  des  Königs  Allx-rnlit,  Johann  von  Oesterreich  nnd 
seine  Helfer,  aussprach  (Perts,  Mon.  Germ.  IV,  S.  477:  Wir 
haben  in  e  und  reht  genomen  ,  .  .  wir  verhUen  sie  »Vmi  rreunden 
ttnd  erlanbm  sU  iren  veindm  u.  s.  w.).  Im  c.  48,  III  werden 
poenae  in  pcrsonam,  ex  contomacia  und  ex  delicto  unterschiedeo 
und  von  letzteren  gesagt,  poenae  ex  delictis  sunt  quatuor,  sei 
licet  exilium,  inscriptio.  proseriptio,  relegatio.  Diese  «Stelle  i*>t 
jedoch  wörtlicli  nxin  der  8urama  Uostiensis  entoommen,  ehenso 
wie  die  angeführten  GedAchtnissverse: 

Esnl  abit  sine  ape  patriae,  redituaque  reiqoe, 

Inscriptiis  manet  in  patria,  sed  re  spoHahir. 
Amittit  proucriptu«  opos,  non  posset  reverti. 
Quique  relegatur,  nnh,  com  remanobit,  hal»«bit. 

Die  städtischen  Verfassungsverhältnisse,  die  der 
Verfasser  in  neun  Capiteln,  von  55 — 63,  I,  ausfllbrlicb  bebandelt, 
stehen  nach  seiner  Darstellung  auf  einer  solcben  Stufe  der 
Entwicklung,  wie  sie  hei  den  österreichischen  Städten  erst  seit 
K.  Rudolf  I.,  insbesondere  seit  seinem  grossen  Privilegium  für 
Wien  von  1278,  24.  Juni  II.  beginnt  und  mw  e  rst  im  XIV.  Jalir- 
hundert  in  ihrer  Höbe  und  vollen  Ausbildung  L'iit>;egcntritt. 

Nacbdom  er  im  c.  5fi,  I  de  rcgimine  civitatis  zuerst  den 
Begriff  und  die  Eigenschaften  einer  Stadt  l)t's|irocben,  f^hrt  er 
im  c.  56  fort:  Rectores  civitatis  sunt  f|natuor.  scilict't  mfurif^ter 
civium.  consulcs.  jtidcx  et  populiis.  Die  Stadt  werde  im  »iedeo 
per  justas  le^^e.s  et  consuetudines  moribus  utcntium  apjirobatas  . 
gubernirt.  liene  autem  lenzes  invenire  spectat  ad  consules,  bene  | 
custodire  le*^es  ad  iiiaf;istnu!i  eiviuni  jiertinet.   brne  pidieav  j 
Rocniuhnu  leges  pertinet  adjudicem,  bene  servare  Icgcs  spectat 
ad  omncs  cives.  • 


den  Sach.senHpiegel  (Hsip.)  nach  Hotne/er;  dea Schwabenspiegel  (8du|iw) 
nmeh  Lassberg  citaie. 
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Maguter  dviuim  (c.  57)  seu  rdctor  civitatis  debet  princi- 
paliter  in  se  quinque  habere.  Primo  qnod  sit  fidelis  et  pradens, 
secimdo  quod  ait  publicus,  tertio  quod  mt  pius,  qnarto  miaeri- 
con,  quinto  qnod  praemeditativus.  Est  autem  officium  ipsiua^ 
st  rem  pubKcam  Semper  et  ante  omnia  praetendat,  civitatem 
stngiüis  mensibus  respiciat,  utilitates  ipRius  promoveat,  defectus 
suppleat^  contendentes  super  eorum  causis  ad  consilium  citet, 
popttlum  in  necessitate  convocct,  in  occultis  sententiata  publice 
pn^let,  ad  condlium.  et  ad  pra^orium  scsies  in  septimana 
Tadat^  et  cum  ipse  ex  causa  Icgitima  non  potcst  interesse^  tutum 
alium  loco  sui  substituat^  nc  civitas  negligatur.  Der  Unterscbied 
swiscben  praetorium  (Schranne,  Gerichtsstätte)  und  consilium 
(ooosultorinm,  Rathliaus,  Berathungsplatz  der  Bürger)  tritt  uns 
ichon  im  XIII.  Jahrhundert  in  Ottokarischen  Urkunden  ent- 
gegen  und  erhielt  sich  in  Oesterreich  bis  in  die  neueren  Zeiten. 
Die  Würde  eines  Bürgermeisters  als  Voraitaenden  im  städtischen 
cimailium  taucht  Übrigens  urkundlich  in  Wien  1296,  in  Wiener- 
Neostadt  bereits  1285  auf.  Vergleiche  Winter,  W.  N.  Str.,  S.  77, 
n&d  Luschin,  Gedchtsw.,  8.  210. 

c.  59:  Quid  sit  consilium.  Kl  uota,  quod  consiliiiiü  pi  iiici- 
{HÜiter  (lebet  llcii  de  quiiuiue:  Priino  de  })roveiitibu8  civitatis, 
■ecnndo  de  alimenti»,  tertio  de  custodia,  quarto  de  hello  et  ])ace, 
quinto  de  legislatione.  Vergleiche  damit  Kudolf,  1278,  11,  a.  11. 

c.  GO.  Qui  debent  ad  cx)7i8ilium  eligi.  Dcbcnt  autcra  ad 
consilium  eli^ri  viri  sapinntes ,  dehitam  aetatem  haben te«,. (/«m;« 
tmmtes,  avaritiam  detestantes,  muncra  Dninino  non  soctantes 

iVgl.  Rudolf,  1278,  II,  a.  1 1  viri,  rl^nm  /tahmte/t  prue  ftculi.*,  »npieniiot  tJi,  lido- 
liorw  6t  utiliorea.  Albrecht  L,  1290,  a.  18  die  got  vor  augeu  liabeu,  uud  die 
gafronitten  mid  die  webdsten  and  die  ntttsbten  und  audi  die  erbemten  Min.) 
Est  autem  eorum  leges  condere,  dubios  interpretari  (siehe  Urk. 
ran  1S77,  SS.  Nov.,  fllr  WienerNeiutadt  a.  7.  in  Winter*«  BeitiXge  n.  13. 
Preterea  ilnhif!  f/urtfinvum  ten'entle  in  pretorio  eopedicte  civitatis  duborto  per 
jnratnj«  civit.nti>i  r>i  rapitanetun  vel  a  nobis  intei-jtie/atioti^.m  vel  rei/miaifirmt^t 

r  nj.iint  ,  ol)sciira  dfclaiaie,  utilcs  confiriuarc,  inutiles  abolcre, 
e'immuneni  utiiitateiii  pn. movere  (Kudolf,  1278,  a.  tt  ad  promoven- 
•iiim  oinnem  tioDureni,  utilitjiteui,  couiiiiodum  ac  proff?ctum  tain  nustruni,  taiu 
Mcri  inperii  et  etiam  eivitatii.  Albreclit  I.,  1296,  a.  18  dax  sie  vurdem  alle 
ne  aad  allen  nnta  und  allen  gemach  nnd  allen  vruomen  als  vrol  den  nnsem 
«ua  der  etat,  armer  nnd  reicher),  jurü  rigorem  miiigart  (W.  N.  Str. 
c.  71,  penamm  graTitan  in  emendie  debet  .  .  .  per  juratet  modmiri;  a.  62 
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.  .  .  ritfotevi  iiittirir  alii|iia  reiiiisi^ioniH  li'vitas  debeat  comitari .  ilU  Mtis- 
faccio  per  iuratos  rousilii  modrieturj,  detectuui  SUJjplere  (c.  «in  stataimiu, 
ut  .si  fumitau  novus  casus  oriatur,  et  huius  peiia  iustituatur  per  coiuiliom 
ciTitatb;  e.  64  emende  per  ipsoi  [civeB  juntos  coniilii]  . . .  deponi  potennt 
Tel  minui  rel  angeri),  pacem  et  commoditatem  turbantes  {Amireet 
corripere,  aeditiosoB  relegare »  Utes  sedare ,  causas  aacUre,  aen* 
tentias  ferre,  proyentus  cmtatis  wsire,  de  aUmentift  dvitatit 
providere,  circa  onme  forum  prospicere,  praeementea  pimire,  it 
labores  artificom  juste  et  bone  sint,  proraas  attendere  et  ciincti 
alia  facere^  quae  reipublicae  bona  et  utüia  Tidebuntiir.  {MM, 
1278t  A.  11  teneantnr  «ob  debito  ionunento  omnibiM  rebus  venalibni  con- 
pruiiiii  forum  imponere  «t  similitpr  omni  niPTcatui  euitioni.s  et  venditioni« 
instituere.  iUi  ut  i'menti  **t  veiulenti  juxta  no(-os.sitatis  et  tetuporia  exign- 
ciam  caveatur.  Vgl.  auch  Albreoht  I.,  liUG,  a.  18.) 

c.  61.  De  regimine  judicis.  Judex  debet  ad  minut»  in  »e 
octo  habere:  videlicet  perfectam  aetatem»  dei  timurem,  judicandi 
auctoritatem,  legiim  sciendam,  rectam  prudentiam,  vicorumcii- 
Btodiam,  bonos  mores  et  zelum  justitiae. 

V.  ()2.  Chi  rnusne  cimuin  »int  trtu'tdiidae. 

Nota,  quod  omnes  cau.sjif  .sunt  //<  praetorio  expediendae, 
exceptis  tt\siaiut'iiiis  vi  ab  int«'.stat(i  ivlictis,  et  appellationildis 
de  praetorio,  et  querela  super  judieeiu  et  positione  tutorum  de 
viduis  et  orphaiiis.  de  iujusta  stnictura  domoruiu.  de  positione 
offieittlium  civitatin,  de  steura  neu.  8tutera  et  de  numero,  pon- 
dere  et  mensui-a.  Haec  enim  in  conmltorio  ventilantur.  lieber 
das  Dingen  an  den  Rath  (Appellation )  s.  Rudolf  I.,  1278,  a.  19 
und  .AJbrecht  I.,  1290,  a.  27.  lieber  die  Kla^e  ^^egen  den  Richter 
Albrecht  I.,  1296,  a.  19,  und  Winter,  W.  N.  Str.,  S.  76,  c.  91, 
womach  der  Richter  vor  dem  Bürgermeister  (als  Vorsitsender 
im  städtischen  consilium)  zu  Recht  steht 

C.  63.  De  regimine  popidi: 

Quia  in  populo  potentia,  et  custodia  et  defensio  civitati» 
consistit,  consules  nichil  novi  et  ardui  adinvenii*e  nec  constitnere 
dcbent  in  civitate  sine  populi  »eitu  et  voluntate.  Tenentur  etiam 
consulcs  singulis  annis  coram  senioribus  et  potentioribus  de  po- 
pulo rationem  facere  de  cunetis  pereeptis  proventibus  civitatis. 

Nach  n,  c.  1  sott  es  in  jeder  christlichen  Stadt  dreierlei 
Sachen  geben:  res  dei,  res  umversitatis,  resque  singulorum 
^^^^^iniiiw     Res  autein  uniwtrdktÜM  tantum  sunt  praetorium, 
Itorinm,  theatra,  stadia,  stratae,  plateae,  viae,  semitae  et 
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pontes,  tramites,  uave«,  transitue.  Etiam  imiversitatis  sunt  omnes 
statioiies  extra  domus  civium  coubtitutae,  ubi  res  comimitieR 
venduntur,  et  etiam  cnnsus  l'X  ür  provenientes.  Eö  werden 
dann  zahli*eiche  Handwerker  und  Verkäufer  aut)^efuhrt. 

Itom  commuTiitatis  sunt  omTies  cenfns  de  turribus  civitatis, 
de  t'ossatis  etc.  Zu  bemerkeu  iöt,  dasb  der  Stadt  Wiener-Neu- 
stadl b<^reit8  von  Ottocar  1253  (Winter.  I^«'itrii«j:t',  n.  2,  a.  3) 
die  Thore  dir  Stadt  iiborla.sscn  wurden,  so  aucb  von  Albreeht  I. 
1285  Winter,  n.  15.  a.  7)  di(;  Thürme  und  Thore,  welche 
»SchenkunjL::  ihr  auch  wiederholt  von  den  nachfolgenden  Hersogen 
bestätigt  wurde. 

In  I,  64  entwirft  die  Summa  das  Bild  eines  guten 
Fürsten. 

Prineeps  et  dominuß  naturalis  terrae  debet  ad  minus  in 
se  habere  quindecim  virtutes:  primo  deum  super  omnia  timere 
et  dili^re,  sibi  diligenter  servire  et  ejus  mandata  fideliter 
custodire^  utilitatem  communitatis  praecugitare,  proximiores  suos 
ditarc  et  exaltare  et  consUiare,  nobiles  in  terra  &ua  fovere,  cives 
et  subditos  suos  adjuvare  et  gratiose  regere^  scientiam  literamm 
in  regne  suo  habere,  sapientes  et  fideles  prae  ceteris  Honorare, 
pietatem  et  justitiam  amare,  nulli  minari  in  persona  aut  in  rebus 
nee  bonorö,  de  propriis  contentus  esse,  aliena  non  invadere, 
adulatores  et  delatores  non  audire,  p&cem  et  concordiam  et  veniam 
annnnciare  sive  civibus  indicere  et  eis  bene  confidere,  et  ab  ipsis 
se  fiicere  eustodue,  omnibns  soleoinitatibus  oivinm  suorum  intei^ 
esse  et  cum  ipsis  locari,  et  ne  gwerra  vel  eoaetio  in  terra  sua  fiat, 
diligenter  praecavere,  querelas  pauperum  exaudire  et  super  illas 
cum  affecta  judicare.  £x  hiis  habebit  laudem  et  honorem  et 
prompta  obsequia  ab  hominibus  in  praesenti  et  in  futuro  a  deo 
praemium  sempitemum. 

Dagegen  die  Rehrseite  in  I,  65: 

Tyrannus  vero  faeit  in  omnibus  directe  contrarium,  quia 
deum  non  amat  nec  timet,  ministros  dei  odit,  utib'tates  proprias 
suas  querit,  proxiraos  suos  depau})('rat .  drpriiuit  et  hurailiat, 
nobiles  in  teira  sua  nun  pcrmittit  coun alesccre ,  cives  cL  sub- 
ditos suos  o|)j)riniit  et  coneuleat.  liti-raruin  scientiam  non  curat, 
sapientes  <>t  Hdele.s  de  lionore  r<'pellit,  paecni  et  justitiam  odit, 
omnibus  Iniiinatiir  persona^  oecidendo,  heredes  eorum  spoliando, 
uxorcs,  ülias  et  aniicaö  suorum  civium  vitiando,  paccm  et  con- 
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cordiaiu  di&turhando,  palpoiies,  detractore«  et  tradito^<:^■^  homi- 
ncs  luvet  et  dilip^it,  nialoficob  neu  odit,  civibus  sui.s  nou  cuufidit, 
iinu  üb  extranci.s  >«•  custcidire  facit.  solemuitatct»  civiuiii  prohihot, 
lites  in  terra  stia  cottidio  proi  urat.  cjuihrs  viduaruai  et  oi-pha- 
norum  uoii  intrat,  ad  eitia  tt  ^('(•un(lum  sua  placita  judicat. 
Ex  hiifä  ronsequitur  intainiam  et  inhoii<»rcm.  Secundum  Aristo- 
tclciu  taiem  tyifuinum  occidcud  magnuiu  obuec^uium  deo  prac- 
Btare  videtur. 

I.  Die  rdmisohen  BeohtaqueUen. 

Schon  ein  flUchtif^'or  ITeberblick  zeigt  eine  grosse  Belesen* 
heit  des  Autors  in  den  JuMtinianischen  RtichtsbUchem ,  eine 
fleiBsige  und  selbststündige,  nicht  etwa  erst  durch  kanonische 
Sammlungen  oder  Schriften  der  DecretiKtcn  vermittelte  Be- 
ntttsung  aller  Theiie  des  Corpus  juris,  die  ihm  aU  Ganze»,  als 
ein  gescbloseeiK;»  Werk  voHagen,  und  auf  die  er  die  Bt  /cicb«' 
nung  leges  ohne  Unterscheidung  anwandte.  Ich  darf  mich  hier 
wohl  auf  da8  Urtheil  des  verstorbenen  Komanisten  Ludwig 
Arndts'  besieben,  der  das  ibm  von  mir  vorgelegte  Werk  mit 
grossem  Interesse  durchlas,  mit  mir  im  Einzelnen  dkrchsprach 
und,  abgesehen  von  der  Gelehrsamkeit  des  Autors  sein  selbst* 
stilndiges,  freies  und  häufig  zutreffendes  Urtheil  auch  den 
Quellen  selbst  gegenaber  rühmend  hervorhob.  Eine  Benützung 
vorjttstinianiscber  liechtsquellen  ist  nicht  ersichtlich. 

Was  zunttchst  die  Institutionen  anbelangt,  so  haben  sie 
unstreitig,  wie  bereits  bemerkt ,  auf  die  ganze  Anlage  des 
Werkes  einen  bedeutenden  EinHuss  gettbt.  Die  Behandlang 
des  Stoffes  nach  dem  Gesichtspunkte  personae,  res,  actiones, 
die  Reihenfolge  der  Titel,  die  grOsstentheils  wörtliche  Aufnahme 
vieler  Stellen  setzt  dies  selbst  ungeachtet  der  angestrebten 
SelbstsUlndigkr'it  der  Darstellunfr  nnd  der  Freiheit  derselben  von 
der  Lep:alordnung,  nnd  obwohl  nirs^ends  eine  au. sdriicklich e 
Berut'ung  auf  dieses  Ree  h  tö  b  lu- Ii  vorkommt,  ausser 
Zweifel.    Am  reichlichsten  sin«l  tjic  im  /.w<.it«ju  Buche  bciüUzt. 

Ebenso  lUsst  sich  am  li  i»liiu'  II«  rufung  eine  hUuti}^a'  und 
fleiböige  Beniltziinu^  der  Pandc k  tcn  nachweisen.  Abgcsrhcn  von 
dun  häutig  vorkommenden  AundrUcken:  i»ecundum  iegcö,  ut  dicit 
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lex,  die  sich  zunächst  auf  die  Digesten  bezichen,  und  von  Stellen, 
die  nur  aus  dieacn  entnommen  sein  können,  tindet  sich  auch 
an  eiiur  Stelle  eine  ausdrückliche  BezichTiii^,  und  zwar  II,  34 
de  pracöeriptione  auf  5.  D«-  diversi«  temp.  praeser.  1),  44,  8 
mit  den  Worten:  ut  dicitur  S  de  diverBis  prae»cripL  vel  an 
Vitium. 

So  tindet  sieh  aueh  ciniuai  eine  uusdrUekliehe  1-Jerutuii;^ 
auf  eine  Stelle  des  ('o(k  x,  der  dem  Verfasser  —  ob  aueli  in 
den  letzten  drei  Biiehern,  ist  zweifelhaft  —  g-anz  frewiss  vor- 
lag'. II,  74:  Iff  in  le.x  Hin  rubri  *-t  iil(iri  tituli  codicis  prohibct 
etiam  tideju.s.sorem  tluri  pro  dote  re.stiturnda  in  ev(;tittnn  resti- 
tuendae  dotis,  unde,  licet  quidam  faeiant  hujusni'tdi  lidejuasoreiu 
renimciare ,  rubro  et  nigro  titulo  eodieis  ,  5ie  tidejussores  vel 
roandatore.s  dotiuni  dentur,  ipsa  tarnen  renuneiatio  non  vulet, 
ijuia  talcm  tu  1  r  pis.^urem  dari  prohibetnr  ex  lege,  et  id,  ([iiod 
tit  contra  le^^t-ni ,  )>i  o  non  facto  debet  haberi.  Ks  ist  hier 
L.  1  O.  Ne  Hdt'j.  vcl  mand.  dot.  dt  ntur  5,  20  q^cmeint. 

VV'as  die  Novellen  betrifft,  so  beruft  aieli  tler  Autor  an 
zwei  Stellen  auf  Anthenticae.  II,  41:  Üotcm  poK  st  repetei-e 
omnis,  qui  dat  doteni.  fjuiu  dicitur  in  autluiiitica;  (jui  nihil  dat, 
iiilji!  reeij)it  und  in  III,  17  de  trausactione :  De  eriniinibuH, 
quac  ^anj^uiuis  puenaui  non  irrogant,  transactio  lieri  non  potest, 
*ed  giatuita  pactio  seu  remissio  secunduin  antiquum  jus.  In 
axdmttcft  nuf^'m  id  tst  novo  jure  hoc  videtur  correctura  et  maxime 
iu  marito  (dar>  wirt  gesehen  gestrafft,  deutnehe  Uel>ers.).  Wenn 
;i!n  ;:leich  die  blosse  Bezeichnung  der  erstercn  Stelle  i  Authent. 
I.'-  mulieres  secundo  nubentcs  fin.  [Xov.  2.  e.  5])  als  Authen- 
aua  kein  ;«!cheres  Urtheil  dariibt  r  <;e»lattet,  ob  der  Verfasser 
m  dem  xVulhenticum  oder  nur  aus  den  Authentiken  den  Codex 
:üLüommen  habe,  so  .^eheint  die  vollstflndige  Bologneser 
NoveUeUäsammlung ,  die  uns  unter  dem  xsamt  u  Authenticum 
bekannt  ist,  bei  der  zweiten  Stelle  (Authent.  Ut  liceat  ad  legem 
JuKam  C,  [9.  Nov.  117,  c.  15])  benutzt  zu  sein.  Ausbcrdcm 
«TJtl  öfters  dem  ju^  antiqtmm  das  jm  novum  entgegengesetzt. 
I»;tr  Sueee?.si(m8ordnung  ist  abweichend  von  den  Inötitutionen 
3.  in  II,  71  nach  der  Novelle  118  II,  fifi  nennt  sie  das  jus 
imptrialej,  uiul  die  Enter buugsgriinde  sind  nach  Nov.  115, 
3  in  II,  57  dargestellt. 


n.  Die  knnonlaohen  Beohtsquelleii. 

Auf  das  Dccretura  GiHtinni  rindet  sich  an  einer  Stelle, 
ITT,  17,  eine  ausdriukliche  RcTiiehiinf^.  Spocic»  divinationiK 
muitae  miil,  quuc  enumeraaiur  XXVI,  q.  Iii  ^Canon,  De  mul- 
tiplici  genere  divinationis  c.  q. 

Da«f5  nnvh  die  Dccretah  n  (ncgors  IX.  benutzt  bind, 
lässt  ^ich  aus  vielen  Stellen  narliwrisen ,  beispielBweisc  aus 
II,  63  tlber  die  Intestaterbfolge  nach  einem  Kleriker,  wo  Stellen 
aufi  C.  7.  0.  X  (III,  26)  wörtlich,  jedoch  ohae  ausdrückliche 
Uinweisung  auf  nie  angeführt  werden. 

Auch  der  Uber  «cxtus  ist  in  einer  Stelle,  I,  2'J,  offenbar 
benutzt,  die  mit  einer  Constitutioii  de»  Papstes  ßonifacius  VIII. 
vom  Jahre  121)8  Cap.  im.  de  voto  et  voti  rcdemptione  in  6'® 
(III,  15)  wörtlich  übereinstimmt.  Dieses  Caput  2n.  1.  I,  ist 
wörtlich  der  Summa  Johannis  Andreae  de  matrimonio  ent- 
nommen.  Jedoch  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  unser 
Autor  von  einem  TOtum  solemmne  nur  im  Falle  einer  aus- 
drücklichen Profsssion  spricht,  während  sowohl  die  constitulio 
als  auch  die  Vorlage,  der  er  folgt,  nicht  blos  die  professto 
expressa,  sondern  auch  die  tacita  erwähnen.  Diese  Attslassung^ 
die  in  allen  Handschriften  ersichtlich  ist,  scheint  nicht  ohne 

Absicht  au  sein. 

Von  einer  Bentttxuag  der  Clementinen  vermochte  ich 
keine  Spuren  su  entdecken. 

nL  Bio  Sohriften  der  Glossatoren  und  der  itatlenlaohen 

Juristen. 

Das  \  rrliältniss  eines  Autors  zur  Literatur  seiiuT  Zeit, 
die  L'ut«  rsucliun;;  «les  literarischen  A(>paratc»,  ih  n  er  l)enntztc, 
gehört  zu  di  u  iiitert.s^aiitcsten  Aufgaben  der  kritisclien  For- 
schung, Dass  dieses  Werk,  sieh  an  «lie  Schritten  der  nios.^a 
toren  und  an  »He  Litej'atur  »icr  llülogncser  Schule  aiiN  Imt, 
darüber  kann  nach  Inliuii,  Form  imd  Methode  kein  /weit<.'l 
obwallcn.  Schwieriger  war  «  s  jedoch  die  speciellen  Quellen 
zu  eruircn.  aus  denen  der  Autor  schöjifte,  und  über  seine  Art 
und  Wtiise  der  Benützung  der  Vorlagen  ins  Klare  zu  kommen. 
Abgesehen  von  der  früher  nachgewiesenen  8elb»t«tändigen  Be- 
nützung der  rünüschen  und  kanonischen  Kcchtsquellen  sind  es 
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Schriften  von  Decretisten,  die  er  vorzugsweise  benützt  hat, 
uamcntlich  die  Hositieusis  und  Johannes  Andreae,  während  ver- 
hältnissmässig  nur  kleine  Materien  denen  der  Leg^isten  cnt 
nominca  sind.  Das  Werk  ist  wie  jede  fi^eistigje  Arbeit  da« 
Product  ihrer  Zeit.  Während  aber  der  Schriltölcllcr  licutzti- 
t«ge  bemüht  ist  seine  Plagiate  sorfifälti^  zu  verhüllen,  odtr 
wohl  auch  ehrlich  seine  Quelle  nennt,  sah  die  Literatur  Jener 
Zeit  nichts  Unansiandigeh  darin  ganze  Stücke  anderwiirt.s  wört- 
lich zu  entlehnen,  oder  sich  Theile  aus  anderen  Werken  oline 
Angabe  der  Quelle  anziieigfien  Dieselben  Definitionen,  dic- 
bclben  Bei.Hpiele,  dieselbe  Keiln  iit  >1n-e  der  aufj^eworfenen  Fragen 
keliren  mit  denselben  Worten  immer  wieder.  Originalität  der 
Auffassung  oder  Selbstständigkeit  der  Behandlung  sind  nur 
höchst  ausnahmsweise  zu  finden.  Auch  in  dieser  Beziehung  steht 
unser  Autor  unter  dem  EinfiuMe  seiner  Zeit,  so  wenig  ea  sich 
andererseits  verkennen  lässt,  dass  uns  nicht  selten  ein  freies  Ur- 
theil  und  eine  unablii^rüLnL'e  Auffassung  wohlthuend  entgegentritt. 

Die  c.  26  —  31  des  I.  Baches  sind  nichts  Anderes  als 
eine  mit  Ausnahme  einiger  unbedeutender  Varianten  wört- 
liob  abereinstimmende  Reproduetion  der  Summa  de  sponsalibus 
et  matrimoniis  des  Johannes  Andreae  super  quarto  libro 
decretaliomi  und  so  ist  auch  das  e.  70  desselben  Buches  eine 
wörtliche  Wiedergabe  der  Schrift  desselben  Johannis  Andreae: 
leetnra  vel  summa  super  arboribus  consangninttatis.  Johannes 
Andieae  (vgl.  Uber  ihn  Sayigny  VI,  98—125;  Stintsing  a.  a.  O. 
151— 186),  geboren  nach  1270,  lehrte  ku  Bologna,  starb  1348 
an  der  Pest.  (Zur  Vergleichung  bentttste  ich  bezüglich  der 
ersteren  Schrift  den  Nttmberger  Druck  ron  Hieronymus  HQltzel 
vom  Jahre  1507,  15.  Mai,  fUr  die  zweite  den  des  Friedcrieus 
Creussner  de  Nurimbetgo  vom  Jahre  1477.)  Hiemach  ist  die 
in  allen  Handschriften  in  diesem  Capitel  öfter  vorkommende 
Abkürzung  P.  durch  Fetrudus  anfJsulösen,  dem  Namen  des 
PedeUs  m  Bologna,  mit  dem  sich  bekanntlich  Johann  Andrea« 
den  Scherz  machte  die  cella  vacua  auszufüllen.  Dieses  kleine, 
in  zahlreichen  Abscliriften  in  1  Jeut-schland  verbreitete  Schritt 
eben  war  es  vorzüglich,  «las  der  Annahme  der  römischen  Com- 
|)ulatiuiit>wei«e  der  Verwandtenniilie  nach  Gnaden  gegeuilber 
der  deutschen  Zählung  nach  Sippen  den  griiatitcn  Vorschub 
daselböt  geleistet  hat.    Diese  zwei  Suhi'iften  hat  nun  unser 
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Verfasser  seinem  Werke  wOrtlieh  einverleibl,  ohn»  jedodi  die 
Quelle  zu  nennen. 

Den  c.  73  and  74  des  II.  Büches  de  ezeeptionilnis  et 
benefieiis  juris  bat  offenbar  eine  kleine  Schrift  des  Jacobus 
Butrigarius,  Phtfessors  des  ritmischen  Rechtes  an  Bologna, 
eines  Schttler«  des  Bartolus,  der  nach  Stintzing  (S.  12)  1343 
starb,  als  unmittelbare  Vorlage  gedient,  die  in  dem  grossen, 
au  Venedig  1547  gedruckten  Sammelwerke  Tractatus  tractatnum 
im  T.  XVI,  S.  150  u.  f.  unter  der  Ueberschrift  aufgenommen 
ist:  Tractatus  singularissimus  rmvneiationem  jurig  ckilU  ezimü 
legum  professoris  B.  Jaco.  Butrigarii  Bononiensis,  dootoris  ma- 
ximi  nominis  ac  Bartoli  ipsiu»  discipuli.  Die  wörtliche  An- 
lehnung iHt  im  Ganzen  zweifellos.  Doch  finden  sich  hie  und 
da  einige  Erweitcruii;<»'n. 

In  (ünum  j^ros-^cii  Tlieilc  de6  Wi  rk»'s,  namentlich  im  11., 
noch  mehr  im  III.  Buche  de  obligationibu«  tritt  uns  tiimi  olfen- 
bare, theilweise  bis  ints  Wörtliche  gellende  Uebereinstimmung 
mit  den  Werken  de«  Azo  entgegen  Ixnützte  zur  Ver- 

glcicliiin^'  (lif  Foliimuhgabe  zu  Venedi;^  vom  Jalirc  ir>72\  und 
zwar  niclit  ><■>  ^i:hr  mit  sriiH-r  Smiuna  a(l  iuslitutn  als  mit 
»einem  wciliUuügen  beriUiuitcn  (  ouimcutar  zuiit  ('«nii  x.  so  dass 
es  beinahe  als  ein  Aufzug  desHellx  ii  bezoichnci  werden  könnte. 
Allerdings  fehlt  der  gelehrte  Apparat  von  Citationon.  die  weit 
läuüge  Besprechung  der  zahlreichen  von  ihm  bi.'liandeltcn  Con- 
troversen.  Dagegen  ist  die  Form  der  Behandlung  der  einzelnen 
Materien  dieselbe.  Dieselben  Fragen  in  derselben  Reihenfolge, 
die  in  jeder  Kubrik  der  Behandlung  vorangestellt  werden,  die 
Definitionen,  die  etymologischen  Ableitungen,  die  hie  und  da 
citirten  Gedilchtnissverse  stimmen  wörtlich  Uberein. 

Und  doch  lässt  sich  nicht  annehmen,  dass  Azo 
von  unserem  Autor  unmittelbar  benutzt  worden  sei. 
Die  Doctrin  des  Azo  pflanzte  sich  in  der  Bologneser  Schule 
bei  seinen  Schülern  unverttndert  fort.  ,Die  Vergleichung  der 
Schriften  der  Glossatoren  gibt  uns  —  wie  Fitting,  Jur.  Sehr, 
des  MA.,  S.  107  sagt  —  die  beste  Anschauung  des  mittelalter^ 
liehen  Verfahrens  und  der  merkwürdigen,  diesem  Zeitalter 
eigenen  Beharrlichkeit  und  Stetigkeit  der  Ueberlieferung. 
Nichts  darf  man  in  der  That  bei  den  mittelalterliehen  Schrift- 
stellern weniger  suchen  als  OriginaBUt,  vielmehr  kehren  die 
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Gedanken  und  grösBtenllseils  sogmr  die  Worte  der  frtüieren  bei 
allen  späteren  gleichförmig  wieder.  Nur  tritt  im  Laufe  der 
Zeil  la  dem  alten  mehr  imd  mehr  neues  Materiale  hinzu,  so 
dass  die  Darstellongen  lawinenartig  ansehwellen  und  immer 

weitJäutij;er,  ermüdender  und  geschmackloser  werden.*  So  wie 
Azo  an  Placentinus,  so  schliesseu  sich  seine  Schüler  enge  an 
lim  Uli,  spinnen  die  von  ihm  angeregten  Frapcn  weiter  aus, 
erweitern  und  verbreitern  das  von  ihm  behandelte  Materiule. 
Während  Azo  beispielsweise  (Summa  in  IV.  1.  Cod.  8.  331)  nur 
eine  ilrt  itaehe?  fraus  legi  facta  unterscheidet:  de  rc  ad  rem,  de 
contractu  ad  eontractum,  de  persona  ad  personam,  kennt  unsere 
8umma  III,  10  noch  zwei  weitere  Unterscheidungen:  de  nomine 
ad  nomen,  d»'  facto  ad  factum.  Während  Jener  (in  II.  I.  Cod., 
S.  62)  pactum  bios.s  a  {)hcc  et  actu,  quasi  paei«  actus  etymolo- 
gisch abl»'itet,  fii*]^  unsere  Sumnia  l)i!r/n:  Vel  dicitur  pactum 
a  palmarum  id  est  manuum  percussiune,  quia  consentientes  et 
paciscentes  palmas  sibi  solent  percutere  u.  s.  w. 

Die  Annahme,  dass  Azo  in  unserer  Schrift  nicht  unmittel- 
bar benutzt  worden  sei,  wird  zur  Gewissheit  erhoben,  wenn 
wir  sie  mit  der  «Summa  Bostiensia  in  quinque  libros  decretalium 
des  Heinrich  von  Susa,  Erzbischof  von  Embrun  (dominus 
Ebredinensis,  qui  postmodum  fuit  cardinaiis  HosHensis)  y  des 
berübniten  Schülers  des  Azo  und  Lehrer  des  Dnrantis  ver- 
gleichen.   Kr  starb  um  das  Jahr  1281. 

Dass  die  Hostiensis  unserem  Autor  vorgelegen  habe  und 
Ton  ihm  unmittelbar  benfltzt  worden  sei,  Ittsst  sieh  aus  der 
Vexgleiehung  (ich  benutzte  hiezu  die  Ausgabe  Tom  18.  Februar 
1479  ohne  Angabe  des  Druckortes)  mit  Bestimmtheit  bebaupten; 
indessen  ist  es  zweifelhaft,  ob  er  die  Kenntniss  dieser  Schrift 
nicht  den  Vorlesungen  eines  seiner  Seholer  verdankte,  die 
er  während  seines  Studiums  zu  Bologna  besuchte.  Für  den 
grössten  Theil  des  Werkes  Iftsst  sich  die  Summa  Ho- 
stiensis  als  die  unmittelbar  benutzte  Quelle  bezeichnen. 
Er  verdankt  daher  seine  Kenntniss  des  römischen  Rechtes  vor- 
zugsweise der  Schrift  eines  Decretisten.  Die  Benützung  stellt 
sieh  als  eine  Art  Auszug  dar^  wahrend  der  Gang  der  Daretelhing 
und  der  Inhalt  grOsstentheils  wörtlich  übereinstimmen. 

Man  vergleiche  gleich  im  I.  Buche  unserer  Summa  das 
c.  15  de  privilcgiis  scriptib  mit  der  llostieubib  1.  V,  S.  72,  im 
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II.  Buche  die  c.  30  —  42,  ferner  das  in  den  c  43 — 70  ent- 
wickelte Erbrecht  mit  dem  IV.  Buche  HoBtiensis  S.  89,  50,  dS, 
dann  das  Obligationen-  und  Strafrecht  des  ID.  Buches  mit  dem 

III.  und  V.  Buche  der  Hostienais.  Seibat  die  vier  letsten  Ca- 
pitel  des  III.  Buches  der  Summa,  die  den  deutschen  Reohtegang 
grtfsstentheils  mit  wörtlicher  Ansehliessung  an  Stellen  des  Wiener- 
Keustftdter  Stadtrechtes  darstellen,  venjuicken  die  Darsteilung 
der  Hestiensis  im  V.  Buche  in  den  Rubriken  de  purgatione 
vulgari  8.  80,  de  poenis  S.  85,  dann  tm  II.  Buche  de  mulctis 
S.  94  mit  nHchweisbar  au8  dicgem  Stadtrecht  und  anderen 
deutacbcu  UcchttiqueUen  cntnommeneu  Öätzen. 

IV,  Deutaohe  und  eiAheinusohe  BeohtoqueUen. 

Dhk  Haupt inteiTs.se  der  Sclnü't  lit  irt  wohl  weniger  in  ihrem 
römiseh  rci  liüichcii  liiluüu:  al^  in  dem  ollenbareu  Streben  de« 
Verfassers  die  SUtze  des  r«»niis(hen  I^ochtes  in  das  wirkliche 
Leben  einzutiiliri  ii,  und  mit  ti<'ii  i'rakii^ohen  Ansehaiinnjcen 
seiner  Zeit,  und  seinfr  Heimat  in  Kiiiklanir  zu  luinir'  ii.  In 
diesem  Streben  trifft  •  r  mit  jfuem  dor  >ti;_'»  naunit  n  ( ''un  ordanz- 
Mt«'ratur  des  Xl\'.  .lalirliuiid<»rts  zn>jiunnfn.  doi-li  i>t  dir  Grund- 
lage, von  der  er  au>L'^rlit.  und  somit  au»  ]i  di»-  Form  seiner 
l>arstellung  eine  gaiu  verseliiedene.  Wahrend  Johann  von  Buch 
und  seine  Naehtolger  den  Saehsenspiej^el  und  die  sächsischen 
Kechtsbileiier  zur  (inindlage  nehmen  und  die  »Sätst»'  des  römi- 
schen Uechtee  äusscrtich  in  (Jestalt  von  (ilosspn  neben  jene  des  j 
deutschen  Rechtes  stellen,  sich  iormelJ  an  den  Gang  jener  an-  i 
tichliessen.  aumTheil  mit  dem  auagesprochenen  Zwecke,  ihnen 
auch  vor  den  geistlichen  Gerichten  |>rakti>«  h»  (ieltuug  zu  ver- 
schaffen,  ist  unserm  Autor  das  rOmisclie  Recht  als  Kaiserrecht 
vorzugsweise  die  lex  scripta«  neben  dem  dem  einheimischen 
Rechte  als  bona  consuetudo  nur  eine  ergänzende  oder  er« 
klärende,  jedenfalls  nur  eine  locale  Wirkung  zukommt 
t  Vgl.  I,  14.  Deshalb  stellt  er  das  Recht  im  Anscbluss  an  die 
rümischen  Rechtsquellen  svstenuitisch  dar  und  behandelt  das 
einheimische  Recht  blos  ontvr  dem  Gesichtspunkte  des  Gewohn- 
heitsrechtes» das  nur  dann  den  Anspruch  auf  Geltung  hat,  wenn 
es  eine  consuetudo  bona  oder  Uudabtlis  ist.  WAhiend  sieh  daher 
fene  Schriftsteller  meistens  darauf  beechrftnken,  die  Sitae  des 
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fremden  Rechtes  imYennittelt  und  mechanisch  neben  jene  des  ein- 
heimischen zu  stellen,  ohne  httofig  anch  nur  den  Versuch  £u 
machen  anscheinend  widersprechende  innerlich  mit  einander  zu 
verschmelzen  und  auszugleichen,  geht  tmser  Autor  in  der  Ver> 
arbeitung  beider  Hechte  viel  tiefer  zu  Werke  als  die  Glossatoren 
des  Sachsenspiegels. 

Hier  ein  Beispiel  davon.  In  II,  c.  dS  de  usucapione 
et  praescrxptione  wirft  er  sich  die  Frage  auf:  Sed  quid  ego  emo 
a  saitore  tunicam  ad  suendum  nhi  datam  vel  calcium  a  calcifice 
vel  a  rasore  pannorum  pannum  ad  radendum  sibi  datum  rel  a  fa- 
mnlo  aJicujuB  domini  merces  sibi  couimissus  et  sie  de  aliis,  nam- 
quid  usueapio  easV  Darauf  antwortet  er:  quod  sie.  Diu-ch  die 
Benit'uii}<  auf  de  diverais  temjj.  pi-aost-r.  tf.  44,  3  sucht  er  uun 
den  bekamittii  deutÄscliiechtlichtn  Satz  vuii  der  Ausschliessung 
der  Vindicationsklage  bei  beweglichen  Sachen,  die  mit  Willen  des 
Besitzers  aus  seiner  Hand  gekommen  «md.  *jptj;^pn  den  dritten 
redlichen  Besitzer,  der  seinen  Ausdruck  in  den  bekannten  Rechts- 
paröraien:  ,Hand  niufsa  iiand  wahren*.  ,Trau,  schau  wem'  oder 
^\Vo  ich  meinen  (rhiuben  verloren  habe,  da  imiss  ich  ihn  suchen^ 
erhalten  hat,  zu  rechtfertigen,  indem  er  ihn  unter  den  Gesichts 
punkt  der  Praescription  st<dlt,  dabei  aber  das  Erfonlerniss  der 
vom  (iesetze  vorgeschii ebenen  Zeit  fallen  iHsst:  .etiam  si  non 
habuero  ea  tempore  a  lege  deünito.*  Iraputent  igitur  sibi  ipsis, 
quod  inHdelibus  hominibus  bona  sua  committunt,  poterunt  tamen 
veri  domini  ab  illis  infidelibus  bona  sua  postulare.  Vergleiche 
zu  diesem  Satze  Ssp.  II,  <iO,  1 ,  Dsp.  1 76  und  §.  3(17  ö. 
a.  b.  G.-B.'  Unter  dem  Einflüsse  derselben  Anschauung  steht 
auch  die  Entscheidung  des  Autors  in  der  bekannten  rümisch- 
rechtUcben  Controverse  über  die  Erwerbung  des  Et<i^enthume 
an  einer  fremden  Materie  durch  Specilication  II,  12.  li»achdem 
er  einige  Meinungen,  unter  anderen  auch  die  bekannte  Justi' 
nianiache  Entscheidung  angeführt,  filhrt  er  fort:    Ad  haue 

*  A.  b.  6.*B.  f.  M7.  Die  Bigsnthnniddage  findet  9eg«n  den  redlichen 
Beeitser  «iuer  beweglichen  Sache  nicht  statt,  wenn  er  beweieet,  das«  er 

di056  Sache  entweder  in  PiniT  Öffentlichen  Vennfei^ferunp,  oder  von  einem 
zn  iliesT'ni  Vorkohre  befugten  Gewerb.snianne,  oder  geijeu  Entgehl  von 
jemanden  an  sieh  geliracht  hat,  dem  sie  der  Kläjfer  selbst  znni  (ie- 
branehe,  zur  Verwahrung^,  oder  in  was  immer  filr  einer  Absicht  anver- 
tränet  hatte. 
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qiiettMmem  tgo  dico,  smlvo  judieio  meüoium,  qaod  m.  ftdens 
emit  illam  nwterUm  alienftm  bom  fide  et  cvedidit  eAin  etse 
Ulins,  a  quo  emit,  et  poetra  introdiixit  formam  ▼«!  apectem^ 
tnne  totam  comporitum  ejus  erit,  mala  enim  ßdeg  p$ndmti$  um 
potmi  Noeerv  homa  ßtU  emmti,  wia  er  dorcli  euiige  fiai^tele 
Ulostnrt  Ebenao  entscheidet  er,  wenn  die  VeraiMtUQg  ave 
einer  firemden  Materie  nur  eine  theilweiM  war,  und  in  II,  c.  13 
besOglich  der  Acquidtion  dea  Eigentliimu  per  intinctioDem 
vd  eoloimtionem:  Vel  tinxit  actenter  etc.  Wie  jedoch  der  Anlor 
jenen  Sats:  Mala  enim  fidea  vendentis  etc.  damit  in  Ueberein- 
Stimmung:  zu  bringen  vermag:,  da«s  er  an  einer  anderen  Stelle 
auf  liniml  de*  römischen  Rechtes  und  im  Einklänge  mit  dem 
Scli.>-j<.  o.  57  sagt:  Res  furtiva  uunquam  usueapi  potest,  weil 
ihr  Vitium  funi  auhatu  t.  c|ui  enim  alit  iuim  rem  vendiderit 
vel  o1>lii:;ivorit  vel  donaverit  alicri  scienter.  furtum  ejus  com- 
mittit.  miis>t  n  wir  ihm  selbst  ülH  rla^jsrn.  Freiiicli  fügt  er  hinzu: 
Sed  illud  MÜa.-  aliter  i*e  habet  ut  patebit.  Kach  III.  47  r^'iniirt 
sich  übrigens  d^  r  Bekhurtr  \om  Verdachte  des  DiebsLahlj^  eiut-i 
ötfentlich  e^^kaiittrii  Savlic  dmoh  meinen  Eineid.  Si  res  furtiva, 
»pud  alitjiu  iii  c»iinj>r«'lit  iulit!ir.  « t  Wir  «licit,  so  istam  rem  in 
puMico  fori)  »'T  flar«»  die  emissr.  nescit  tamcu  a  tju<\  »-t  ni  judex 
n"M  vult  cifiii  .  tuiic  jsoln  «oHus  juramento  se  expurgtJt  et  sit 
librr.  GaujE  im  Kinklani:  mit  dem  Ssp.  II,  .HH.  i;.  4,  femer 
dem  I^hsp.  e.  317  und  insbesondere  dem  Wiener  W.  B.  R. 
a.  78  (.'häuft  ein  pidermau  unwizzund  auf  freiem  markt  ein 
rok  oder  ein  mantel  oder  welcberiai  daa  itt^  daa  Teretolen 
wirty  und  wirt  darnach  in  eeiner  gewalt  vergangen  etc.  Iti 
aber  doM  der  riektar  dt*  nit  gelauhen  viU,  daa  der  antwortar 
den  rok  oder  den  mandel  redleichen  und  recht 
iag  mtf  fruetn  ttuirkt  für  raines  guet  gekhanft  hahy  daa  aol  er 
bealeten  pti  temtm  <fid^  und  gei  <mek  Uäig» 

Ich  muss  mich  bei  der  Anführung  von  ParaUektellen  aus 
deutschen  HechtoqoeUeQ  mit  Stellen  der  ^onima  nor  auf  Weniges 
beechrinken^  aoweit  ea  ehen  an  ihrer  Cliarakteriainiag  noth- 
waldig  tat  Oft  in  die  Ueberetuatimmmig  nicht  nur  im  Inhalte^ 
mdem  anch  im  wörtlichen  Anedmcke  gendetn  eine  llber- 
raechende.  Es  wire  jedoch  meiner  Ansicht  nach  Toreilig;^  ans 
dieser  tVbereinstimmai^  so  anfiallend  sie  auch  sein  mag,  den 
SchloM  aof  einen  ioseeren  Znsammenhang,  ja  selbst  nvr  auf 
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eme  nftherc  lickamitschaft  unseres  Autors  mit  der  betreffenden 
Rechtsaufüpic'lniung  selbst,  z.  B.  den  dentschen  ReobtsbUchern 
des  XIII.  JalirLunderts,  dem  Wiener  Weichbildrecht  (»h-r  den 
steiriRchen  Kechtsqiiellen  u.  s.  w.  zu  ziehen.  Ks  genügt  voll- 
kuninien  zur  Erklilrung,  dass  diese  Grundsätze  in  der  wirkliclien 
Rpcbt8ptiege  allgemein  verbreitet  waren,  und  die  gleielien  Reehts- 
aiisebauungen  ott  von  selbst  auch  äusseriich  einen  gloichen 
Ausdruck  landen. 

In  I,  32 — 41  wird  die  Lehre  von  der  Tutel  zwar  in 
reborcinstimmnng  mit  dem  römischen  Recht  dargestellt,  und 
vom  tutor  (deutsche  Uebers.  .pflegerVi  d«'r  eurator  \gerliaber) 
unterschieden:  Curator  est,  ((iii  personam  pupilli  tantum  re 
spielt  discipiinis  et  bunis  nioribns  cum  erudiens*.  Jedoch  hinzu- 
«refligt:  Est  tarnen  sciendum,  (jiiod  unus  et  idem  potest  esse 
tutor  et  curator  vick'licet,  cui  committitur  pupiilus  cum  rebus  et 
persona,  et  .sie  in  dtiitaiihu»  ohmrvatnr. 

1,  34  Dativi  .sunt,  (jui  dautui*  a  cunsuiibu-  \  cl  a  practore. 
I,  36  Omne,^  tutores  teiientur  facere  rationem  de  tutela  ijisis 
commissa,  nisi  aliter  per  Uteras  commisdonis  luerit  decretuni  et 
statutum.    Der  stiidtische  Rath  ist  Obervormundsehaftsbehörde, 
er  bestellt  die  Vormünder  für  Witwen  und  Wai.>>en,  1,  62. 

Nach  1,  44  sind  Frauen  mit  Ausnahme  der  Handel titrauen 
{Vgl.  W.  W.  R.  a.  13)  ausser  dem  Falle  der  echten  Notb  band 
ImigsunfUhig  und  stehen  unter  der  Gewalt  ihres  Mannes  oder 
Vormundes.  Doch  dürfen  die  Witwen  und  die  Jungfrauen  nach 
dem  achtzehnten  Jahre  (W.  W.  R.  a.  14  nach  dem  zwölften) 
cum  corpore  facere  quidquid  volunt  BciÜcet  matrimomam  oon- 
tn^ere,  religionem  intrare  et  similiter  (W.  W.  R.  cheuBche  oder 
chanschaft  einem  manne  geloben).  Possnnt  etiam  meretricari 
COD  eorpore  suo^  et  ex  hoc  non  {lerdunt  res  suas  sed  tantum 
bonorem.  (Vgl.  damit  Ssp.  I.  5,  §.  2  Wif  mach  mit  unkuschheit 
in  Urea  wifliken  ere  krenken;  ire  recht  ne  verlttat  le  dar 
mede  nicht  noch  tr  erve.  Vgl.  auch  Zeitschrift  fUr  Rechts- 
geichichte  7.  Schröder  S.  139.)  In  67  und  58  II  werden 
die  14  Enterbni^irarsachen  der  Descendenten  nach  der  Novelle 
115,  c.  3  in  Ueberemstimmung  mit  dem  Schsp.  c.  15  und  dem 
W.W.R.  a.  118,  jedoch  in  freier  Weiee  und  abweichender  Reihen* 
^  Torgetrageu;  und  als  die  ktste  angeführt  Ekheredator  n- 
nfliter  filia,  quando  degenerat  ecilicet,  quum  ante  vieerimum 


ToRlkirhek. 


(quartura  Handsolir.  1)  aniium  meretricatur;  ni  vero  post,  tunc 
bene  perdit  hoiioreiu  »«mI  nou  hereditatem;  ni  auteiu  poat  oc- 
tavuiu  deciiuuin  ammiu  ducit  Icptiiuum  virum  Biiie  voluntate 
parentuni,  tuiu*  nec  perdot  rcH  noc  honorem.    Si  autem  post 
diiodecimum  annuiu  sine  voluntate  parentiuu  cuntraliit  luatri- 
luonium,  tunc  demeretur  paterna«  res  «ed  non  honorem.  (»Schsp.  15 
Daz  vierzehende  ist,  ob  ein  tohter  vngeraten  wirt,  daz  si  man 
zu  ir  leit,  ane  ir  vater  willen,  di  wilc  si  vnder  ßnif  vnd  ztceinzic 
iarn  ist.    Kvmt  si  vber  fvnf  vnd  zweinzek  iar,  so  mac  si  ir  ere 
wul  veHiesen,  aber  ir  erbe  kan  [sie]  niemer  Verliesen.  W.  W.  K. 
a.  118.  Daus  vierzehent  ist,  ob  ein  tochter  ein  man  zu  ir  leit  über  irs 
vater  willen.   Swenn  si  chumbt  über  zwainziij  jar  und  tut  dez 
a»»f  unstet,  damit  verleuset  si  ir  er,  awer  nicht  ir  erib,  daz  ist 
daz,  do  mit  man  ir  hinder  zwanzig  jaren  scholt  geholfen  haben.) 

IT.  1  heisst  es:  Nullus  civis  ante  domura  suam  quidtjuid 
juris  habet  nisi  unum  jia.s.sum  pcdis  ruiu  dimidio,  super  quem 
stUlicidin  sua  cadunt  de  teeto.  Vergleiche  damit  Ofncr  Stadt- 
recht  (a.  it21l:  Kvn  vdorman  liat  nichtes  meher  recht  von 
seynem  gruiit,  want.  steinen  oder  holczen  haüsz,  denn  fynt» 
fut»8  lantj  und  ej/nr^  liidhuu  prait  nach  der  solen  zu  messen 
Kovachich,  Cod.  auth.  jur.  tavernicalis.  lUtdae  c.  41  juxta 
morem  civitatis  Hudensis  .  .  .  vestigium  unius  pedis  cum  di- 
midio vestigio.  Anderthalb  Schuh  war  das  gewöhnliche  MaüS 
des  'rroplrnfalls  uutl  Tropfent'allsreclites,  seltener  dritthalb  Fuss. 
Siehe  (jrimm,  U.  A.  pag.  549. 

11,        wird  ferner  die  lireite  des  Wef^es  so  angegeben 


Et  nota.  quod  rin  in  strictiore  pari' 
in  latiore  aedecim ;  itt'.r  dcbet  Ii. 
pedes.  (So  heisst  es  auch  im 
straze  sol  sflizeheM  schiihe  wit 
entwiclu'u  mlige.)  Ikv 
Notn  secundo.  quod  vi 
e(juitans  currui  pei 
de  alto  pergens  del 
Ubereinstimmend  mit 
rumen  deme  gela<p  . 
die  ridene  wik»-  dt-rn« 

II,  ()  werd'M 
gallinae,  ans«>n 


•re  ücto  pedes, 
.  Inuf*  du  OH 
i'  j,'  liche  wagiMi 
.y\\  dem  andren 
iH  heisst  es  weiter 
«lere  de  via  ecinitanti, 
•  urrus 
Ganz 
vatren  sai 
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on  neben  den 
angeflUirt.  So 
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auch  ira  Schsp.  c.  242  vnrh  cvfen.  Die  Institutionen  16.  J.  2,  l 
>})reclien  bloss  von  Huknern  und  Günsen:  Gailinarum  et  amerum 
nun  etil  fera  natura. 

Das  in  II,  c.  87— 4H  entwickelte  eheliehe  GUterreelit 
schliesst  sich  zwar  äuüserlich  an  duö  rümische  UütalrecLt  an. 
wie  es  namentlich  in  der  Hostiensis  vorgetragen  wird,  ist  jedoch 
in  Wirklichkeit  nur  eine  ronianisirende  Darstellung:  deutscher 
liütcnechtöövsteine  mit  Ansehluss  an  die  römische  Terminologie 
und  hei  dem  nielit  all/.ui;r(jss(Mi  iieiciithnin  der  Bestimmungen 
der  deutschen  lieclitstjuellen  in  diesem  Gebiete  sehr  lehrreich. 
¥^  werden  hier  versehiedeue  eheliche  Güterordnuugen  als  Ge- 
wohnheiten, die  an  verschiedenen  Orten  gelten,  angeflihrt. 

In  gleicher  Weise  ist  das  in  den  c.  44  —  73  II  darge- 
stellte Erbrecht,  obwold  die  Summa  bemüht  ist  den  römischen 
Grundsätzen  Einprang  zu  verschaffen,  überall  von  deutschrecht- 
lichen Anschau  II  ngen  und  Gewohnheiten  durehdrun  tjcn .  Auf  einige 
Einzelnheiten  werden  wir  in  der  Folge  noch  zuiiickkommen. 

In  dem  Obligationenrechte  des  III.  Buches  c.  1 — 29  hält 
.sich  zwar  der  Autor  am  treuesten  au  sein  Vorbild,  die  Ho- 
slieusis.  Indessen  sind  die  Unterschiede  zwischen  pacta  und 
contractu^  grüsstentlieil.s  verwischt.  Omne  pactun).  sagt  er  c.  l.'^, 
quod  non  vergit  in  aniniae  salutem  nec  in  danijnunn  alterius, 
Semper  est  servandum,  quod  nihil  melius  (juoad  Deum  et  ad 
mondum  quam  justum  promissum  sen-arc.  (Vgl.  tlbrigens  damit 
den  Ausspruch  Ulpian's  L.  1,  pr.  D.  de  pactis  2.  14)  Pactum 
et  promissum  (sein  Ausdruck  ftir  Stipulation)  quasi  idem  sunt 
in  Omnibus  etc.  Jedoch  finden  eich  namentlich  bei  den  Ver- 
trftgen  des  gewöhnlichen  Lebens  Verkehrs  viele  deutschrcchtliche, 
nsmentlich  mit  dem  W.W.  H.  übereinstimmende  Sätze  verarbeitet. 
Iii  c.  7  bezeichnet  er  die  zu  Venedig  herrschende  Sitte  das 
ganse  VermtSgen  des  insolventen  Schuldners  unter  die  Gläubiger 
Dich  HaMstab  ihrer  Forderungen  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
Priontit  gleichmttssig  zu  verlheilen,  ausdrücklich  als  eine 
gute;  übrigens  seien  im  Gantveribhren  die  in  jedem  Reehts- 
gebiete  (provincia)  geltenden  Gewohnheiten  zu  beachten.  Im 
e.  6  de  pignore  werden  drei  Arten  von  Pfiindern  unterschieden : 
1.  solche,  die  sich  selbst  bewegen,  ut  omnia  animalia  edentia 
(eisende  Pfiiiider),  2.  die  von  anderen  bewegt  werden,  z,  B. 
Wem,  Gel,  Getreide,  3.  unbew  egliche.   Erstere  müssen  drei 
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Ta^c  lang,  die  zweiten  durch  vierzebn  Tage,  die  letzten  sechs 
Worlion  vcrwnlirt  und  dann  cum  bona  conscieutia  ,mit Gewiaaen^ 
also  öffentlieli  verkauft  worricii.  Die  Hyperocha  bekoiinnt  (\tT 
Schuldner,  der  auch  für  den  Abgang  haftet.  Vor  dem  VerkÄufc 
mnsß  jedoch  immer  das  Pfand  durch  den  Boten  des  Rtohten 
dem  Schuldner  zm  Einlösung  angeboten  werden.  Dieses  Ver- 
fahren stimmt  ganz  ^enau  mit  dem  W.  W.  K.  a.  138  und 
rttcksichtlieh  der  beweglichen  Sachen  a.  14L  Vergleiche 
auch  a.  38. 

Iii,  lü  beim  Kaufe  die  Bestimmungen  Uber  die  arrha, 
insbesondere  als  arrha  eonfirraatoria  die  Hingabe  eine»*  dcnarius 
(( tottcKpfennig*  secundum  eonsuetudinem  unttri'  ritifatig  (vgl. 
a.  Gl  W.  W.  1\.\  dio  Haftung  des  Verkäufers  fUr  das  pericolom 

vor  der  Tradition  (vgl.  a.  62  W.  W.  R.), 

III,  21  beim  Pacht  und  der  Miethe  das  ausscrgerichtlichp 
Ptllndungsrecht  des  Vermiethers  an  dem  inquilinus  wegen  Tal 
ligen  Hofzinses  (vgl.  a.  W.  W.  R.);  die  ExpulsionsfUlle  det 
Miethers  (vgl.  a.  41  und  42  \V.  W.  R.),  die  Fälle,  wo  dieser 
das  Recht  hat,  das  Haus  zu  verlassen  (v<rl.  a.  ol>  W.  W.  R. 
Die  Znhlmigsfristen  des  Zinses  dreimal  im  Jahre  {ygi.  Trac- 
tatus  llenriei  de  Hassia  [Lan2:enst(  in  |,  ( 'oloiiiae  1484,  p.  CCXLI'. 
III,  22  wird  das  jus  emphyteolieum  besproehen.  l)ie  Hami 
selirift  1  hat  dt  ii  ZuKat?. :  id  est  crbczins.  Die  hier  entwitkelteii 
Gnind«ätze  iiiin-  die  Reelite  dos  Orundherni  (dominus  fuudi) 
und  dt'>  Eniplivtt  jUen  entspreeheii  uvii  ni  denen  in  den  zahl- 
reichen östeni  irhisehen  Urkunden  über  das  Burgreeht  {Erb- 
leiten ^.  Donnims  possidi  t  i-mphyteosim  civiliter  in  auimo,  em- 
phyteota  Hatiuaiiter  i.  e  in  corpore.  lJnterwindun«r. -brecht  des 
CirundheiTn  weirei?  du  reit  zwei  .lahre  \ « c-sessenen  iiruudzinaeö 
(drei  Jahn'  naeh  liciu  lii  iiiiut  r  Sehöft'enspruch  117  bei  Rösf«ler\ 
In  d»  r  Ueiiandlung  d<  r  DelietsohÜifationen  ex  uiaienci'» 
und  ex  <|ua>imaleHeio.  somit  dt  .«  materit  lK  ii  StratVeebtes  e.  29  ff. 
iinden  siidi  viel«  deut.sebreeblliehe  Siitzc  verarbeitet,  obwohl 
aiieb  hier  dii'  llostiensis  die  (Jrundlage  der  ganzen  Behandluug 
bildet.  Insbesondere  bi«  icn  das  W.  N.  Str.,  das  \V.  W.  R  *  und 
das  St.  L.  R.  viele  Parallrlst.-llt n.  Kiiiitre  di«'--.fr  Stelb-n  nuigen 
hier  Plni/.  linden.  Die  Sumnia  Ii  i;t  «'in  grosse.s  Gewieiii  daraut, 
ob  der  Verbreeher  .bei  bautiiiaru  r  tbat  mit  der  ,hanthaft^  cuw 
evidenti  intei^iguo,  quod  in  vulgari  voeatur  ,hanthaß*  ergriffen 
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wurde.  So  hat  ein  Todtsohläger  dftnn  keine  Freiung,  non  gaudet 
ofyZo  id  est  loco  refugii  III,  2S,  selbst  dann  nicht,  wenn  es  sich 
um  einen  Todtsehkg  ex  abrupto  id  est  sine  deliberatione,  ex  ir% 
ex  conientione,  ex  vitupeiio  et  ex  similibns  handelt ,  gleich 
einem  vortetsUohen  Todtschläger  oder  MOrder.  Zum  Morde 
zählt  der  Autor  Verwandtenmord,  den  Mord  an  einem  Schla- 
fenden, den  Mord  ohne  vorausgegangene  Diffidation  und  endlich 
wegen  Gutes  nt  faciunt  latrones,  spoliatores  et  consimiles.  Haec 
omnia  homicidia  ItartKtinia  td  «tf  fRord  vocantur,  et  hü  omncs 
nulliim  habont  a»ylum.  So  sagt  auch  das  8t  L.  R.  a.  190  Wer 
auf  ain  vreltuHj  chumpt  in  frinlsclmft  rmft  t  rber  mch,  der  liut 
pillrirli  vreiung.  Desshull)  liat  nacli  a.  230  Dhain  ihiw})  nyiulcit 
Freyung.  Den  licgriff  des  Mordes  stellt  a.  237  (übereinstiniiiu  iHi 
mit  Schep.  e.  174)  auf:  Der  ain  totsleeht  auf  lawgen  rmh  sein 
fffif  odei'  (iurich  iu  >i'L  daz  haisset  mord.  Beim  Mord  und  beim 
T«»dti4ehlag  ist  iiacli  a.  238  das  hhitij^e  <jewand  die  Handhaft. 
In  vielen  Artikeln  sjirielit  es  von  der  Handhaft  beim  Diebstahl. 
Der  Dieb  hat  nach  a.  217  die  Ilamlhaft  auf  d<'n  Haie  ge- 
bunden, und  ebenso  d<'r  Hrandstifr-M-  a.  ^oO  a)if  den  Hals  oder 
den  I^ik'kcn.  S«»  sa;^!  auch  die  Suiniiia  IH,  2S  fbd)ct  sibi  poiii 
supra  colluni  (^t  sie  judici  praesentari.  Vergleiche  auch  die 
a.  215,  224,  229.  In  III,  2U  siigt  die  »Summa:  Poena  fnrti  in 
actione  oriminali  non  Semper  est  occmio,  Bcd  aliquando  fusti- 
gatioy  cum  rirgis  eaesio,  aliquando  j>er  dentes  ermnafio,  aliquando 
aurwun  abteumo,  in  fronte;  signatio  cum  ferro  ignito  vel  similia 
seeundum  arbitrium  jndicis  et  fnrti  quantitatem  et  qualitatem. 
Uebereinstimmend  damit  das  8t.  L.  H.  a.  230  Ist  die  dewf  gros, 
so  get  e.<i  dem  menschen  an  sein  leben,  ist  sie  alx-r  clilain,  so 
get  sie  dem  menschen  an  sein  leib  ain  tail.  Und  a.  282  Ist 
die  diefif  so  chlain,  daa  der  mensch  sein  leben  damit  nit  ver- 
warcht  hat^  daz  man  im  am  or  9ol  äbtneydm,  oder  dutnk  die 
zend  prennen,  oder  pey  dem  dchrayai  aualachen  .  .  .  (lieber 
die  ySchreiaf  vgl.  auch  W.  N.  Str.  c.  21.)  c.  III»  27  lasst  den> 
jenigen,  durch  dessen  Unyorsichtigkeit  ein  Feuer  entstanden 
ist,  das  fiber  das  Dach  hinausgeht,  eine  Strafe  von  1  Pfund 
dem  Richter  wetten,  ebenso  auch  das  W.  K.  Str.:  —  quod 
ignis  veniat  super  tectum*  c.  Ö9.  Nach  a.  221  des  St  L.  R.  ist 
die  Strafe  des  Strassenrttubers  der  Tod.  Ebenso  auch  m,  31 
suBpendium  vel  alio  modo. 
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Die  drei  letzten  Capitel  der  Samma  47,  48,  49  enthalten 
die  Darstellung  dea  RechtBgunges  gans  nach  deatschrecht- 
lichcn  Gmndflätzcn,  doch  immer  noch  im  engen  Anschliua  ao 
die  Hostiensia.  Viele  Sätze  bezüglich  der  Reinigung  und  lieber- 
fiihrung  stimmen  ganz  genau  mit  jenen  der  verschiedenen  Wiener 
Stndtreclite.  insbesondere  aber  mit  jenen  des  W.  N.  Str.  in  der 
uns  erhaltenen  Form  Uberein.  Während  wir  aber  bei  den  zur 
Vergleiehung  benutzten  Reehtsquelleii,  luunentlich  dem  Ssp., 
dem  Schsp..  Af^ni  W.  W.  R.  und  dem  St.  L.  Ii.,  ungeachtet 
ihrer  Aeliulii  iikrit  im  Inhalte  und  sogar  zuweilen  mehr  oder 
weniger  im  würllicht'u  Ausdruck  keinen  äusseren  Zusammen- 
hang anzunehmen  Ix  ivchtigt  sind,  ist  die  Anlehnuii;^  an  den 
wörtlirhen  Aiisdnuk  vieler  Sätze  des  Wiener-Neustädter 
Stadtrechts  ticlbst  m  Nebens^aehen  eine  so  genaue.  d:iss  hi^T 
der  äussere  Zusamme n ha u mit  dieser  Kcchtsquelle 
ausser  Zweifel  steht.  Dies  gibt  uns  zui^leieh  einen  wicbti»;en, 
nicht  zu  verkennenden  Anhaltsjuinkt  lur  die  BestimuiUDg  de« 
ursprünglichen  Entotehungsorte»  der  Öchrift. 


Heimat  und  fintatehangsort  des  Werkea. 

Obwohl  sich  dan  W^t  rk  in  tler  äussen  n  Form  und  seinem 
den  Iremdeu  Hechten  entnommenen  Inhalte  enge  ati  die  Werke 
der  italienischen  Juristen,  der  Glossatoren  und  Postglossatoren 
anschliesst,  so  kann  es  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
ea  von  einem  Deutschen  in  Deutachland  geschrieben 
worden  sei.  Nur  ein  Deutscher  konnte  eine  80  genaue  Kenntniss 
des  deutschen  Rechtes  besitzen  und  ea  in  so  verständiger  W'eise 
mit  dem  römischen  Rechte  verarbeiten.  Dies  beweist  ferner  die 
Aufnahme  deutscher  Wört^T  in  den  Text,  wie  sie  Me  und  da  vor- 
kommen^ z.  B.  III,  47  Si  quis  cum  haiUhaft  comprehenditur, 
,ane  hanthafl*^  II,  6  der  Auadruck  anfa  fUr  Ente,  1,  28  ita, 
quod  sit  expers  juris,  reehiloz  et  erdoz,  lü,  22  jus  emphyleo- 
ticum  i.  e.  erbczin»,  III,  33  stipendiarius:  SoldiMr,  miles. 

Ausserdem  weist  die  Verbreitung  der  Handschriften,  die 
auffallende  Uebereinstimmung  vieler  Slltae  mit  denen  Osterrei* 
chischer  Rechtsaufaeichnungen  auf  Oesterreich  als  Heimat  hin, 
d.  h.  auf  eines  jener  Länder,  die  spHter  unter  dem  Namen 
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jinnerößterreichische  Länder'  bep^rifffii  wurden,  insbesunderc  auf 
Nieder-Oesterreich  oder  Steiermark.  AusBcrdcm  finden  sich 
Sfttze  aufgenommen,  die  diesen  Ländern  specifisch 
eigenthüral icli  nind  und  un.s  in  den  Quellen  ausdrück- 
lich als  österreiehiHehes  Landenreeht  oder  fjandes- 
braucli   Ix'ze  i  olinct  w»'rden.    Hier  einige  Beispiele  d.«ivon. 

i.  Ks  ist  «'inc  EigenthümJichkeit  der  deutsch-östcrreichi- 
8elien  Länder,  dass  dawelbst  d ie  A  s  ce n d c n te n  von  der  Erb- 
folge gänzlich  ausgeschlossen  waren,  die  sicli  zähe  gegen 
das  römische  Kecht  bis  in  das  XVIIL  Jahrhundert  erhielt.  Der 
Grundsatz  ,die  Erbschaft  fUllt  immer  nach  vorne'  oder  ,dic 
Erbschaft  ftlllt  nicht  xurUck'  wurde  hier  mit  einer  solchen 
Strenge  aufgefasst,  dass  er  selbst  lange  Zeit  noch  auf  die  Seiten- 
verwandten wirkte.  Die  Ausschhessung  des  Schossfalles  ist  uns 
sowohl  ftlr  Oberösterreich  durch  die  Landtafel  des  XVT.  Jahr- 
hunderts, 5.  Theil,  Titel  7,  für  Niederösterreich  durch  Sut tinger, 
<  ouauetudmes  Austriacae  S.  180 — 182  (Ausgabe  Nürnberg  1718), 
Trectatos,  c.  7,  lö,  flkr  Steiermark  durch  Nie.  de  Beckmann, 
Idea  jur.  stat.  et  consuet,  Stiriaci  1688,  f.  463,  für  Tirol  durch 
Rapp»  Abhandl.  ttber  das  vaterl.  Stat.  R.,  B.  S.  78  der  Bei- 
trSge  etc.,  und  so  auch  filr  Vorailberg  bezeugt  (Siehe  dartther 
die  gründliche  Untersuchung  in  Wasserschieben,  Das  Princip 
der  Erbenfolge  nach  den  älteren  deutschen  und  verwandten 
Rechten,  S.  33 — 55.)  In  den  filteren  österreichischen  Rechts- 
qucUen  und  Statuten  ist  nirgends  von  einem  Erbrecht  der  Eltern 
die  Rede,  woraus  sich  schliessen  Ulsst,  dass  die  Ausschliessung 
der  Ascendenten  ein  schon  in  der  ältesten  Zeit  geltender  Rechts- 
sats  war  (S.  37). 

Nach  der  Lehre  unseres  Verfassers  sind  zuerst  die  Kinder 
nach  Köpfen  oder  die  Kindeskinder  nach  Stämmen,  also  die 
erste  Sippe,  dann  die  Geschwister  (nicht  die  Eltern)  und  die 
Geschwisterkinder,  diese  nach  Stämmen,  somit  die  zweite 
Sippe,  berufen.  Dann  ftlhrt  er  IT,  85  fort:  fratribu.s  et  sororibus 
et  deseondentibus  ab  ipsis  non  exstantibus.  tunc  secundum  con- 
suetudinem  patriae  patruus  (Vetter)  vel  araiua  i  Base),  avuneulus 
iT>heira)  vel  matertera  (Muhrae)  in  omnibus  a  defuncto  relictis 
^uccedmit;  istis  vero  non  exbtautibus  tunc  filii  eonira  vel  nepotes 
et  sie  dcince})s  in  ioco  parentura  suorum  suecedunt,  somit  die 
dritte  Sippe.  Dass  dieses  Vaterland  Oesterreich  sei,  kann 
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nach  dem  Voraogelienden  kein  Zweifel  Bein,  tind  so  Iftsst  ndi 
denn  ans  dieser  Stelle  im  Zusammenhang  mit  den  in  anderen 
Capiteln  entwickelten  Lebren  die  reine  Linealordnung  oder 
die  deutsche  Parentelordnung  mit  Ausschluss  des  Schoss- 
fiilles  als  die  in  Oesterreich  schon  ursprünglich  geltende  Erben- 
folge mit  Sichefheit  bezeichnen.  Demnach  schliesst  1.  die  nfthere 
Parentel  (Sippe)  die  entferntere  aus,  2.  das  ReprisentatioBS' 
recht  wird  in  seinem  weitesten  Umfange  auch  in  der  Seitenlinie 
anerkannt^  oder  mit  anderen  Worten  der  lebende  Erbe  schliesst 
zwar  seine  Linie  aus  eo  yivente  omncn  ab  eo  descendentes  in 
niillo  succedimt,  sonst  ist  aber  innerhalb  der  Sippe  die  Gradea-  | 
nfthe  ganz  irrelevant  und  gibt  keinen  Vun&ug.  I 

Wenn  daher  Wasserschleben  S.  37  gegen  Chabert  nnd  | 
Qengler  sagt:  Von  einem  Vorzui^e  einer  näheren  Parentel  vor  | 
einer  entfernteren  ist  nirgends  eine  Spur,  sondern  bei  der  Suc*  j 
cession  von  Seiten  verwandten  entscheidet  einfach  die  Grades*  j 
nahe,  unter  dem  nächsten  Erben,  proxiraus  heret*,  sei  der  dem  | 
Qrade  nach  nUclistc  zu  verstehen,  so  scheint  mir  diese  Stelle  kkr 
lllr  ilas  (rfgentheil  zu  spreclien.  Damit  stimmt  auch  a.  91  das 
W.  W.  R.  vollkommen  überein,  der  sich  eigentlich  mit  der  Erb- 
folge der  unehelichen  Kinder  beschäftigt:  ,(las  tjehört  alles irnechl 
vrunt  an  wdz  an  die  fünften  sippe  .  .  .  Wer  aber,  daz  der  msn  90 
nachent  frmmt  ,hiet  dif  si  in  <;:cswistreid  oder  seiner  geswistreid 
chinder  wiirn,  und  daz  die  frau  so  naekent  nicht  freuni  enbiet*  : 
so  bleibt  das  chauf  guct  des  manne»  nächsten  vreunten  zn 
sampt  seinem  eribguet*.  Das  Erbrecht  der  Verwandten  geht  also  ' 
bis  zur  fünften  Sippe.  Hier  ist  offenbar  die  Nähe  der  Parentel  ' 
(Sippe)  und  nicht  die  des  Grades  gemeint.  Von  einem  Erbrecht 
der  Elteni  ist  auch  hier  keine  Hede.  Wie  schwer  es  ttbrigens 
noch  im  XV.  Jahrhundert  dem  Uebersetser  unserer  Summ« 
wurde^  sich  in  die  römische  (.'Omputationswcise  der  Verwandten- 
nähe nach  Gi'adcn  hineinzudenken,  beweist^  dass  er  für  gradus 
kein  anderes  deutische»  Wort  zu  wählen  Avusste  als  Sippe.  Mo 
tivirt  ja  doch  selbst  der  Verfasser  der  Summa  das  von  ihm 
nach  dem  jun  imperinle  gelehrte  gleiche  Erbrecht  der  Eltern 
mit  den  0«  s(     istern  des  Verstorbenen  damit;  guia  aejudi 
^radu  sunt  defuncto. 

Denn  der  in  römischer  Schule  gebildete  Summist  ereifert 
sich  gegen  die  vaterländische  Sitte  und  setzt  ihr  das  fkaiserlicbe 
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Recht'  als  das  einzige  in  der  Billigkeit  gegründete  entgegen, 
nach  welchem  die  Eltern  zu  gleichen  Theilcn  mit  den  Ge- 
schwistern erben  ,et  mcrito'.  Denn  1.  sind  sie  alle  in  gleichem 
Grade  rait  dem  Erblasser  verwandt .  2.  stammt  in  der  Regel 
das  Vermögen  von  den  Eltern  und  II.  i.Nt  e«  Unrecht,  non  est  con- 
sonum  juri,  das.'*  die  im  weitereu  Grade  mit  dem  Erlilasser  ver- 
wandten Onkeln  mui  i  anten  ilen  Eltern  voraagelien,  zumal  da  das 
V'ermögen  nicht  von  ihnen  liergekommen  ist.  Deshalb  brachte 
auch  die  Erbfolgeordnung  Karls  VI.  vom  Jahre  1  721)  in  den  öster- 
reichischen Staaten  im  Wcsentliehen  die  Grundsätze  des  römi- 
schen KeehtCfs  zur  Geltung,  bis  durch  das  Erbfolgcpatent  Juscts.  II. 
Vom  11.  Mai  178t>  die  reine  Linealordnung  wieder  eingeführt 
wurde,  deren  Bestimmungen  auch  in  dufa  a.  h.  (ib.  vom  1.  Juni 
1811  übergegangen  sind  Dii;  Erlil'olgeoid u u ii ufiscres 
a.  b.  Gb.  erweist  sich  daher  als  eine  orgunisehc  Fort- 
bildung des  uralten  östcrrciehischcn  Hechtes,  weini  auch 
die  Ausschliessung  der  AseendeiitiMi  von  der  Erbfolge  aus  guten 
Gründen  fallen  gelassen  wurde.  VVasscrschleben  hat  daher  wohl 
Unrecht,  wenn  er  sagt:  ,Auch  für  das  neuere  österreichische 
System  ist  weder  im  Hlteren  österreichischen  noch  im  deutschen 
Recht  irgend  ein  Anhalt  nachweisbar.' 

Vollbürtige  GesehwUtcr  seldiessen  die  halbbürtigen  aus. 
Sind  blos  halbbürtige  vorhanden,  so  gilt  der  Grundsatz:  paterna 
IMtemis,  uiaterua  matemis.  II;  46,  Auch  das  wird  von  Sut- 
tinger  a)a  österreichischer  Landesbrauch  bezeichnet  (Ur- 
thal vom  Jahre  1626,  dann  S.  931,  Traet.  I,  c.  IX). 

2.  Nach  der  Lehre  unseres  Verfassers  II,  67  hat  die  ttber- 
lebende  lÜhegattin  beim  Abgang  aller  Erben  an  dem  vom  Manne 
erworbenen  Vermögen  nur  eine  Luibzucht  (usum),  proprietas 
«rtem  fiscum  (vgl.  lU, 48  Haec  poenae  fiico  cedunt,  id  ett  comnatmi' 
Ml)  cxspectat;  an  der  Errungenschaft  hingegen  steht  ihr  bei 
unbeerbter  Ehe  nicht  nur  eine  Leibzucht>  sondern  das  freie  Ver^ 
fiigungsrecht  za.  Die  Gewohnheit,  die  ihr  blos  eine  Leibzucbt, 
nicht  aber  das  Eigeuthiuusrecht  an  jener  anweist,  scheint  ihm 
absud,  weil  Mann  and  Weib  das  Vermögen  zusammen  mit 
groHer  MObe  erworben  und  während  ihres  Zusammenlebens 
ungetheilt  mit  einander  besessen  babeni  daher  dem  Fiscus 
kern  Recht  daran  gebührt  Bei  beerbter  Ehe  hingegen  ent- 
tpieche  m  ganz  der  Billigkeit,  dass  sie  an  der  Hfllfto  des 
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VemiOgens  das  freie  Verftigungsrecht  habe,  an  der  anderen 
Httlfte  aber  usqae  ad  dies  suos  eine  Leibmehtj  während  das 
Eigentbum  an  ibr  den  Erben  sostehe. 

Das  österreichisehe  eheliebe  QlUerrecht  ist  non  in  der 
Tbat,  wie  Scbroeder  (Das  eheliehe  Güterrecht,  2.  Tb.,  S.  206) 
nachweist  in  Betreff  der  Errungenschaft  aar  EIntwicklung  wahrer 
Gfltergemeinscbaft  vorgeschritten,  und  die  Lehre  unseres  Ver- 
fassers wird  nicht  allein  durch  den  a.  85  des  W.  W.  R.  be- 
krttftigty  sondern  auch  urkundlich  ausdrücklich  ab  ,hmdM  reeA< 
2e  OecterrmcA'  bezeichnet.  Siebe  insbesondere  eine  Urkunde  I 
vom  Jahre  1372  im  Urkundenbuch  des  Scbottenklosters  Kr.  296 
beaOglich  des  letzten  Satzes.  | 

So  heisst  es  auch  in      42  bezüglich  der  dos  und  der 
donatio:  Si  vero  ista  bona  vir  et  uxor  siinul  elaboraverunt,  tone  | 
media  pars  iUanun  rerum  revertitur  ad  proximiores  uxoris,  et  < 
ad  alteram  medietatem  succedunt  proximiores  maritt 

3.  Wie  das  östenreichische  Recht  ttberhaupt  (vgl.  Schroeder 
II,  93)  nur  eine  einzige  Gabe  des  Mannes  an  die  FVau,  die 
Morgengabe,  kennt,  wenn  es  gleich  häufig  die  Widerlegung  j 
mit  der  Moigengabe  zusammenfasst,  so  auch  unser  Verfasser 
nur  eine  donatio  des  Mannes  an  die  Frau  II,  37:  Vir  debet  j 
uxori  suae  dotem  expedire.  Quantum  uxor  donat  viro,  tantum 
vir  jwn  comflmnt  debet  dare  nxoii^  st  t»rfiam  pariem  fliu, 
nisi  pactis  et  conventionibus  aliud  statoatur.  Und  in  der  That 
übersteigt,  wie  uns  häufig  urkundlich  bezeugt  wird,  die  Wider- 
legung  die  dos  landesttblich  um  ein  Drittel  (siehe*  z.  B. 
Brttnner  Schöffenspruch  201  bei  ROssler,  wonach  der  Mann  der 
Frau  als  Widerlage  geben  kann,  was  er  will.  Oonsuevit  tanen 
frequenter  maritus  in  parU  tmiia  pku  uxori  pro  dote  promitleie. 
Vgl.  Ignaz  von  Ruber,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Vormund* 
schaftsrechtes  in  Mähren,  BrOun  1883,  S.  113,  Note  20),  wobei 
dieses  Drittel  allerdings  häufig  nicht  von  der  dos  allein,  sondern 
von  der  dos  und  donatio  zusammen  berechnet  wird  (siehe  von 
Czychlarz,  Zur  Geschichte  des  ehelichen  Gaterrechtes  im  böhm.- 
mähr.  Landrecht,  S.  43,  Note  6.  Wie  uns  Vssehrd,  der  be* 
deutendste  Bearbeiter  des  böhmisdhien  Landrechtes,  berichtet, 
stand  dieses  dotalicium  mit  der  Heimsteuer  observanzmäsdg 
in  dem  Verhältniss,  dass  es  bei  einer  Jungfrau  die  Heimsteuer 
um  ein  Dritttheil  ttberstieg). 
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4.  Die  Summa  spricht  II,  50  den  unehelichen  Kindern 
Ncwubm  amnt$tuduMm  peUriae  das  Erbrecht  ab,  imo  Ueei  Ugi- 
timiaii  fturintf  adhuc  legitimiB  herodibns  ezstantibus  in  nullo 
«lecedunti  ex  eo,  quod  pro  heredibus  non  habentur,  so  auch 
der  Schsp.  c.  377  vor  den  welttiehen  Gerichten,  dieser  verweist 
jedoch  dergleichen  Kinder  rttcksichtüch  ihres  Erbrechtes  an 
die  getsdiehen  GMchte.  Dass  diese  AusschlicBsung  auch  in 
Oesterreich  gemeines  Recht  gewesen  sei|  geht  aus  a.  92 
W.  W.  R.  hervor  (So  wellent  «Ueiehf  das  u.  s.  w.),  die  ent- 
gegengesetzte Ansicht  ist  nur  die  individuelle  des  Verfassers  des 
Weichbfldrechtes  (So  welle  totr,  daa  u.  s.  w.).  Der  vorangehende 
Artikel  93  spricht  Ubrigens  zwar  auch  von  unehelichen  Kindern, 
sber  nicht  von  per  subs.  matr.  Jtegitamirten.  So  löst  sich  der 
Widosprachy  den  Schuster  S.  39  zwischen  diesen  beiden  Ar^ 
tikefai  SU  6nden  glaubt 

5.  Das  c.  36,  II  erklärt  Schenkungen  der  Ehegatten  unter 
enisnder  fUr  rechtlich  unwirksam  etiam  si  intraverint  juramentum 
(wihrend  sonst  donationes  juramento  confirmatae  in  Oester- 
leieh  giltig  und  aufireeht  waren.  Siehe  Suttinger  S.  139),  nin 
morte  ctmßrmmtur.  Die  Schenkung  des  Mannes  an  die  Frau 
wurde  jedoch  in  Oesterreich  und  so  auch  nach  der  Lehre 
der  Summa  bereits  durch  den  Tod  der  Frau  rechtswirksam. 
Dies  wird  uns  von  Suttinger  S.  974  ausdrücklich  im  Gegensatz 
zum  gemeinen  Rechte  als  specifisch  österreichischer  Lan- 
(ifsbrauch  bezeugt.  Tract.  III,  c.  III:  Wiewolen  die  geschrie- 
benen Rechte  vermögen,  dass  die  sonder  VermAcht,  so  zwischen 
Eheleuten  in  stehender  Ehe  aufgerichtet  werden,  nicht  Krafft 
haben,  sie  werden  dann  mit  dem  Todt  des,  so  Vermächt  thut, 
beitättet,  so  ist  doch  der  Lttndeshrauch  denselben  zuwider,  dann 
was  ein  Landmann  seiner  Hausfrau  in  währender  Ehe  vermacht, 
das  wirt  stÄt  und  fest  gehalten,  wo  auch  ^^Icich  ein  Hauswirth 
seine  Hauswirthin  üherlebij  also  daz  er  das  Vermäelit  mit  seinem 
Tod  nicht  bestätiget,  ist  er  nichtsdesU^weniger  schuldig  solches 
Vermlcht  seiner  Hausfrauen  Erben  zu  halten  und  zu  voU- 
aehen. 

Solche  ^Ehegemächte'  (dif^  nicht«  Anderes  sind  als  Ehe- 
▼ertrftge  der  Ehegatten)  und  Uberhaupt  Zuwendungen  der  Ehe- 
Sitten  an  einander  von  Tod  es  wegen  waren  in  Oesterreich  all- 
Semem  (Schroeder  2,  S.  143  ff.) 
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6.  Nach  c.  33,  II  ist  zur  AcquisltiyTevjlllimiig  (pn»> 

scriptio)  einer  beweglichen  Sache  ein  Jahr  als  tempos  a  lege 
definituni  nothwendig  (HandBchr.  II  und  IV  drei  JiJire),  ttn« 
unbeweglichen  Sache  jur$  cmli  (d.  h.  nach  Burgreeht) 
unter  Anwesenden  ein  Jahr,  unter  Abwesenden  dreissig  Jahre, 
eines  Lehen  zwölf  Jahre  (Handschr.  II  und  IV  sehn  Jahre), 
eines  Ki^cn  (jure  proprietatis)  dreissig  Jahre  —  ampKus  esm 
quiete  habebit  —  praescribit. 

Diese  VcrjährungBfriBten  ünden  sieh  nun  ausdracklich  m 
Osterreichischen  Rechtsquellen  bestätigt. 

Für  Immobilien  besteht  namentlich  in  den  Stadtrechten 
von  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns  gans  aligemein  eine 
dreissigjährigo  Verjährungsfrist  Nirgends  genügt  die  Ver- 
jährung von  Jahr  und  Tag,  wie  anderwärts.  (Vgl.  Hasenöhii 
Oesierr.  Landesrecht  8.  120  ff.)  Schon  das  alte  Osterreiehisehe 
Landrecht  sagt  a.  27:  Wer  ain  aigen  in  nuez  und  in  gewer 
hat  unversprochcn  dreissig  iar  und  ain  tac  .  .  .  dersol  das  ftir« 
bas  wol  gcrübet  haben.  (Vgl.  über  diese  Frist  die  übrigen 
von  HasenOhrl  S.  121  angegebenen  Stellen.) 

Ebenso  stimmt  auch  die  Frist  filr  Tvehen  mit  dem  öster- 
reichischen Landrecht  ttberein  a.  37:  Wer  ain  recht  Uhen  in 
stiller  p:c%vcr  liat  tmvorsprochen  zweUf  iar  und  ainen  tag  .  .  .  das 
sol  er  fürbas  berübet  haben  an  alle  anspYnch.  So  auch  die  Frist 
für  ein  Burgreeht.  Urk.  für  Bruck  a.  d.  Mnr  anno  13Ü6  (Gengier, 
Stadtrechte  58):  Wer  in  d*  räc^lbcn  Tnnserer  Stat  vnnd  in  Irem 
Purckhfriedt  aines  Purckh rechts  Jahr  vnnd  tag  unversprochen  an 
Nutz  vnnd  Gwer  sitzet,  das  der  auc  h  on  all  Zuespruch  vnnd  Immg 
flhrbas  dabey  beleiben  soll,  aU  dm  ton  AlUir  ist  heerkhumbm. 

Ebenso  im  steirischen  Landrecht  a,  83:  ist  es  ain 
aigen  dremig  jar  vnd  ain  tag,  ist  es  ain  lehm  zwei/  jar  vnd 
ain  tag,  ist  es  ain  purchrecht  ain  jar  vnd  ain  tag.  Vergleiche 
auch  a.  96  rUcksichtlich  der  Frist  von  zwölf  Jahren  fUr  einen 
jlantraau',  der  eben  kein  Eigen,  sondern  nur  ein  rechtes  Lehen 
hat,  und  a.  130:  Hat  ain  man  ain  lehen  zicelf  ]».t  vnd  ain  tag 
vnucrsprochen  in  nuez  vnd  in  gewer,  ain  aigen  dreissig  jar 
vnd  ain  tag  .  .  .  ain  purkchrecht  .  . .  jar  vnd  tag  .  .  .  u.  s.  w., 
ob  en  die  darnach  chlagen,  die  weil  ynner  landm  gewesen  sind, 
femer  die  Anmerkungen  Bischoffs  zu  diesen  Artikeln  und  die 
daselbst  flir  Graz,  St.  Veit  in  Kärnten,  Klagenfurt,  das  Kärntner 
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und  Krainer  Landrocht  angeführten  Recht.sqiiellen.  so  auch 
W.  W.  R.  a.  8!) ,  der  jedoch  abweichend  für  Lehen  fordert, 
da^ä  man  sie  vierzelm  Jahre  und  Tag  »in  rechter  gewer'  ge- 
habt habe. 

Insbesondere  bleibt  die  vom  langobardischen  Lehenr^cht, 
das  an  einer  Stelle  von  einer  dreiKsijjyfihri^i^on  \'eriahrung  spricht, 
abweichende  Verjährungszeit  von  zwoit  Jahren  bei  Lehen, 
wie  Hasenöhrl  8.  120  saq:(,  jintnerhin  eine  merkwürdige  Er- 
«cheinunff,  die  auch  in  Kärnten  vorkommt  und  speciellos 
ö!<iterrcichischc8  P r  o  v i n zial r cc  h t  gewesen  zu  sein 
scheint^ 

Diese  besonderen  Kec  iit.sgewohnheiten,  die  uns 
nur  für  (iestcrreich  bezeugt  werden,  setzen  den  öster- 
reicbi^rhen  Ursprung  des  Werket*  ausser  Zweifoi, 

Mit  I  i  (  !i  r  Zn  verlilöisigkeit  lässt  sich  t^ogar  eine 
beölimmtc  ötadl,  und  zwar  Wiener- Neustadt  als  Ent- 
«tehungsort  der  Summa  bezeichnen. 

Dass  der  Verfasser  iiberliaupt  in  einer  Stadt  h'hte  und 
schrieb,  geht  aus  der  ganzen  Anlage  des  Werkes  imd  aus 
bestimmten  Aeusscrungcn  hervor  (in  noittrn  civitate,  In'r  est 
consnetudoV  Das  grosse  Gewicht,  das  er  auf  stildtische  Aemter 
imd  Würden  legt,  die  hohe  Stufe,  in  der  im^  die  städtische 
Verfassung  und  das  von  ihm  dargcbtelite  btädtewetsen  über- 
hanpt  mit  seinen  zahlreichen  Zünften  (mtgegentritt ,  liisst  uns 
aiü"  die  Grösse  und  Ausbildung'  dieser  Stadt  im  Mittelalter 
Äcbliesscn,  und  die  Annahme,  da^s  es  Wien  war,  liepft  nller- 
dinps  nahe,  zumal  wenn  man  die  offenbare  Venvandlsehaft 
luit  Vitien  Sätzen  des  Wiener  lieclites  und  die  auffallende 
Aebhlichkidt  der  ganzen  Uechtshiidun^  ins  Auge  fasst.  Nel)en 
der  beinahe  wörtlichen  Ucbercinstimmung  vieU  r  Sätze  nament- 
lich über  das  Reinigungsverfahren  ist  nachfolgende  Steile  uÜcu- 
bar  dem  Stadtreehtc  Herzog  Friedrichs  IL  fUr  Wien  vom 
Jahre  1244  unmittelbar  entnommen,  obwohl  er  im  W.  Sti\, 
c.  Gl  ebenfalls  vorkommt.  Ich  stelle  diese  Sätze  ncben- 
eiüander. 
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Sommii  11t,  43. 

Fctiu  /er.  Strenge 

A  n  w  e  n  d  u  dorTa- 
liun  beim  Todt- 
schlag. 

In  novo  «iiteM  Ug^ 
mitias  et  genero- 
•ins  pro  Ubero  ho- 

niino  occiso  judi- 
catur,  qnia  in 
fact(»  honiieida  non 

eomiirahenditiir  et 
vultdelletumemeii- 
4«re  et  poeniterc 

cfiram  dpo  et  corani 
mundo  pro  omni 
suo  pusso,  tum  pla- 
dtetnr  cum  parte 
•ibi  «drena  pro  p*- 
ce  et  gratia  sibi  im- 
p<-tr«n(la.  Qti(ulni 
l>ar.H  advi»rsfi  mil- 
lum  placitum  con- 
oordtae  volt  wrcep- 
taie,  nee  poenam 
»uper  tali  laesione 
statutaiu  vult  reci- 
p«re  et  contunut- 
dter  leniierit,  tone 
judex  reeipUit  hoc 
atatntnm  et  lae>«o 
mib  testimonio  duo- 
rum  probonim  %nro- 
rum  vel  trium  ort«- 
rat;  qui  ri  non  re- 
eipit«  tunc  judex 
illnd  in  «UM  uon» 
redipat  ot  pronun- 
ciet  occisorem  vel 
laesorem  ab  illo  de- 
licto liberan  et  so- 
Intnm  et  reeipiat 
■aam  emendam  a 
parti»  contraria.  Et 
hoc  ideo  fit  etc. 


I  Summa  III,  46.  De 
proacript. 

8i  aUquis  offendat 

aliquem  quacum- 
que  oifenaione  ot 
Uesione  et  vult  vo- 
Ivntaiie  poenitere 
et  statatim  id  e>t 
omnem  poenam  si- 
bi  impositam  pati, 
quam  talliaro  pu- 
lest »ive  in  relms 
sive  in  persona  quu- 
ad  enm  et  qaoad 
laesot  poenae  ex* 
biberf»  ci>rj)m  >l«>i>  t>t 
mamlupru  omiü  »um 
postte,  et  buc  autur 
frivole  contradicat, 
tone  judex  redptat 
illud  »tatutum  ju« 
et  laeso  oti't'rat  cum 
duobusidoueistpsti- 
bus  vcl  tribus.  Et 
A  ifwe  redpere  te- 
ousat,  tunc  judex 
illud  in  8un8  uhus 
i'onvertnt  ofni- 
»um  propter  con- 
tomaoom  «t  Jrivo- 
UntUtm  pTMcribaif 
et.  »t  po*tea  dtpre» 

IiCntlifnr,  flivr 
»/I/«  Mihi  ampuletur, 
vei  xjrx  talenta  ptr- 
toimU  ;W  jci. 


W.  St.  IL  V.  1244. 
a.7. 

Item  ri  quis  ali* 

quem  in  quacum - 
qn«?  causa  vel  le- 
siouo  oti'enderit,  ei 
nie  debitam  «atie- 
fiMMsIonem  et  ttatu- 
tum  pene  propter 
lioi'  judiciii  f»iKi  ex- 
hibure  voluerit,  ille 
videlicet  pa««u»  in- 
juriani  eontnmaici- 
ter  reauerit,  judex 
accipiat  statutum 
illud  ot  por({U.ituor- 
dpcini  dii's  ter  sibi 
ott'erat  testiuionio 
duoniin  vel  plnrinm 
penonaram;  qul  al 
infra  termlnnm  il- 
lum  non  rerepfrit, 
judex  redigat  id  in 
OBOB  suutt,  et  lesuK 
nie  GontttBiax  tene- 
tnr  Bobis  in  xxx 
talentis.  Si  Heiia- 
rioit  non  hnbfiejit, 
protcribatur.  Si  in 
pratcri^hnt  d^re- 


W.  N.  8lr^  1 41. 

! 

Item  ri  aliqai*  «Ii- 

qnem  in  qnacuni- 
que  causa  vel  le-  | 
aione  offenderü,  et 
üle  debitam  aal» 
feecionem  «t  rti-  i 
tutnni  pene  propter 
hoc  cnram  jndici« 
»ibi  exhibere  volu- 
erit et  ille  videli- 
cet paMUf  iiywiam 
oontunarilarnMi-  , 
erit,  judex  accipiat  \ 
hoc  ««tatutum  et  pfr 
quatuordecim  die» 
terribioflbrattati'  ' 
monio  duorom  n) 
ptttriom  persona- 
rnni.    Qui  si  infr.^  I 
terminura  illuni  n<Jb 
receperit,  judex  id 
in  usue  mim  redi-  | 
gat}  et  leao«  01a  in 
xxx  tal.  nobis  pro 
cuntunuusia  üan-  , 
tur. 


l'«ber  clae  ännnik  legam  iocerii  »uctoris 
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Die  Summa  bat  also  iu  diesen  beiden  Stellen  III,  43  und 

46  das  Friederieianura  für  Wien  vom  Jabre  1244  zur  Vorlage 
und  achliesst  sieb  ihm  mit  wenigen  stylistiscben  Abänderungen 
enge  an;  sie  benutzt  es  als  Vorlage  direct  und  nicbt  et>va 
durch  Vermittlung  des  W.  N.  Str.  Denn  in  diesem  fehlt  der 
Sats  von  der  Proscription  und  dem  Verlust  der  Hand 
gänzlich. 

Und  doch  führt  eine  weitere  Untersuchung  auf  das  Wiener 
Keustädter  und  nicht  auf  das  Wiener  Stadtrecht  als  Quelle 
Tieler  Stellen  der  Summa  hin.  Die  Uebereinstimmung  mit 
dem  Wiener  Stadtrechte  lAsst  sieh  genügend  durch  die  Ver- 
wandtschaft dw  in  beiden  Städten  gleichmfissig  geltenden  Bechts- 
anschaunngen  oder  dadurch  erklären,  daas  das  Wiener  Stadt- 
recht  vom  Jahre  1244  selbst  HanptqueUe  des  W.  N.  Str.  ist 
(Winter,  S.  83),  und  viele  seiner  Sätze  in  das  letxtere  überge- 
gangen sind.  Viele  Sätze  der  Summa  stimmen  jedoch  mit  dem 
W.  N.  Str.  selbst  dort  wOrtlich  flberein,  wo  dieses  sich  mit  dem 
Wiener  Stadtrechte  in  einem  Widerspruche  befindet  oder  ganz 
eigenihttmliche  Sätze  enthält,  die  sich  in  den  Wiener  Stadt- 
rechten nicht  nachweisen  lassen.    So  stellt  die  Summa  111, 

47  die  Reinigung  bei  Verbrechen  dar  teeundum  jus  jmmn- 
eiaU,  d.  h.  nach  dem  Rechte  eines  bestimmten  Recbtskreises,  * 
der  nur  der  Bezirk  des  Landgerichtes  Wiener  Neustadt  sein 
kann. 


Sanma  III,  47. 

Si  aceuMtUH  de  fiirtn,  rapinn.  ilo  lio- 
micidio  aut  dt*  (|iii)vis  iii;ilftu-i(i, 
(^nod  personam  liabet  taugere  v«l  hu- 
noran,  Tocttin  ad  judictUDi  venerit 
Don  coAetiiB,  et  «uam  innocsntUun 
T«lit  «Mtendere  et  neenin  plnraa  ex- 
purgatorett  habere  non  poterit,  forte 
(|iua  oesciverint,  «jnandn  vel  tibi  Itaw 
facta  esMo  dieautur,  tuui  idem  .hud 
.'«oUuH  juraiuento  8e  expurget  at  hU 
tiber  «  judice  et  aetore.  Si  aiitem 


W.  N,  Str.f  c.  4. 

Hi  nccunatUK  ilc  homieidio  aut  rapina 
aut  furtn  ant  alin  tnaleticiu,  quod  per- 
lioiiaui  habet  taugere  vel  hougrein, 
vocatusque  «d  ittdieiam  TSiierit  non 
eoaetiu  et  antm  innoceneiatn  velit 
oalendere  et  pluree  eoLpargnon»  ha- 
bere non  potent,  mb  m'i  kuUu.h  iura« 
Miento  oxpnrprot  f»t  s'tt  Vi\ior  ;i  ludice 
Mt  aetorv.  Si  ;uit<'iii  ai  lur  \<'lit  accu- 
Hatutn  «epteni  viroruui  prohimiju  teili- 
monio  auperare,  acciimtaa  ae  expur^Hl 


Dah  WeicliltiM  ciiiPrSudt  <nlpr  dor  ^'t^dt^>«cheRecht4krei!*  wird  zitweilon  pro- 
vincia  civitatis  gt^uHuut.  8ielio  Uengier,  Deutuvke  Ket-htaaltertiiUmer  S,  266. 
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socundmn  quo»l  pax  fuerit  institutA, 
uisi  in  ipna  actione  maleficii  id  est 
hanlhaß  fiierit  deprehensus,  tnnc  ac- 
tori«  tettimonium  «udifttiur.  c  6  aa 
Schinne:  Qood  si  vero  ümm«  neqoi- 
verit,  de  eo,  ut  iostiim  foerit,  Mee> 
tnr.  c,  10  am  Scbluaae:  iadiei  pieMiif 
tetnr,  et  de  ipeo,  prout  tnBtoin  ftierit, 
iiidicetnr. 

c.  6. 

ItPm  Hl  aliquis  accusatiis  fuerit  pro 
mortuo  vel  eciam  vulnerato  et  i|»fte 
hoc  vim  vi  ropollrudo  nssrnat  w  fe- 
<*iss»>  (>t  lior  ])rnl>et  pro  mortiio  mo 
iMi'-TiTi<>nto  (Mint  aliis  qunhior  ]>r'>ln>- 
nun  civiuin  innriibu«  Kecuiii  furani 
iiulicio  elevatii«,  pro  vulnerato  au- 
tem  cum  daobaH,  et  nit  über  a  in» 
dice  et  «ctore. 


actor  vplit  accusatum  scptoia  proho 
ruin  vironim  teHtimouio  suporare,  tunc 
accusatiis  se  expurgot  secundum  quod 
pAX  GiTitatis  fiierit  inttitota;  quod  si 
fkcere  nequirerit  aut  cum  hanthafl 
compreheDSiM  fuerit  aut  oaptus  eine 
hunthafi  et  coactus  ad  jndidum  de- 
ductns  fiierit,  tunc  de  eo,  fH^ut  justum 
fuerit»  jttdicetnr 

Ttein  si  aliqtiis  accuBatun  fuerit  pro 
homicidio,  ot  ipso  li«»c  vitn  vi  ropel- 
Ipudo  nsserat  se  fecisse  et  Iioc  probet 
nti'.iiixhini  fjuod  pnx  ctvita/h  enf  inxri- 
tnhi '  videlicot  8UO  sacramonto  i  t  cu ni 
alÜH  quatuor  proboniin  vironini  ina- 
nibu8  seciim  in  jud'u;io  t  levatis  et  sit 
liber  liborajudice  et  actorc.  Item  ac- 
cusatUB  pro  vulnere  se  expurgot  euo 
soline  juramento  et  duabus  proborum 
vironim  manibus  eecum  in  judieio 
•levatiR,  et  sit  liber  a  jndiee  et  aotore. 

Zu  homorkcii  ist  hior,  tiuss  sicli  der  Siiinmist  bezüglicli 
der  Reinigiiii}^  bei  einer  VcM-wundung  im  Einklänge  mit  dem 
W.  N.  Str.,  aber  in  einem  Gegensatz«'  zu  den  Wiener 
Sta  dir  echten  befindet,  denn  diese  fordern  siimmtlich 
Übereinstimmend  bei  einer  Verwundung  die  Reinigung  iMf* 
qamioy  während  nach  den  erstcren  die  Reinigung  iMUtfrlSo 
genügt.  So  das  Stadtrecht  vom  Jahre  1244  a.  2  bd  einer 
einfacLen  Wunde  cum  quatuor  aliis  ex  viginti  sibi  a  judice 
deiiomiiiatis.  1278  1^  u.  2  cum  »juiiiquc  8ivc  de  homicidio  sive 
pro  rulmre  sivo  pro  quibusciuiKpic  (»xcessibus  aliis  violentis 
ISO  auch  die  JStadt  Krems,  Kudulflll.  IliOb,  24.  Juli,  a.  2  vier 
mit  ains  selbes  aide),  Albrccht  II.  1340,  24.  Juli,  a.  2  umb  ein 
wunden  oder  umb  ander  sachc,  die  an  die  echt  gct  (quae  vadit 
ad  proscriptioncm^  wie  unsere  Summa  an  einer  Stelle  sagt)  mit 
den  vieren  und  mit  sein  aines  aid.  Auch  der  Ausdruck  cum 
aliis  quatuor  proborum  civinm  manibus  secum  coram  judieio 
clevatiö  für  den  Fünfereid  ist  dem  W.  K.  Str.,  eowic  unserem 

I  C.  5.  W.  N.  Str.  Paeem  Uaqw  Miafi»  in»fiiMh%ft»  taUtery  quod  accusatna  pro 
mortuo  proprio  iuramenlo  et  alÜK  quatuor  proborum  vlronun  miaibiu 
aeenm  elevatio  coram  iudicio  ee  expurgot 
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Summiftten  eigenthttmlich  und  erschaut  nu^nds  in  den  Wiener 
Stedtracbtequellen.  Vgl  St  L.  R.  (BischoflF,  S.  157),  wo  Jemand 
wegen  TodtscUag»  vor  den  rechten  ainen  gesworen  aufge- 
reckten ajd  schwört. 

An  dner  spftteren  Stelle  sagt  die  Snmma:  Num/eru»  ex- 
purgandonim  (der  Eidesgenossen)  pro  morluo  sunt  quinqit^  pro 
vnlnere  aut  pro  aliquo  membro  laeso  sunt  ir^,  pro  percnssione 
vel  alia  laesione  aut  pro  vitnperio  «nus.  Ueberhanpt  findet 
sich  in  ihr  dieselbe  Gasnistik  der  Verwundungen  und  der  Keal- 
injurien  wie  im  W.  N.  Str.,  und  es  findet  das  letztere  in  der 
Summa  insofern  eine  Eigttnsung,  als  in  dieser  zugleich  die  Art 
der  Keinigiuig  Air  die  einzelnen  Arten  specificirt  wird^  Mrttfarend 
in  ihm  nur  dio  Strafen  angegeben  worden.  Die  Suinraa  zahlt 
auch  die  einzelnen  Fülle  auf,  wo  der  Eineid  genügt,  und  zwar 
fünf  Fälle,  unter  anderen  auch  die  Nothzucht.  Item  accu- 
satus  }>ro  stuj)ro,  si  dcbito  tempore  et  rite  proclamatux  non  fucrit, 
cxjiur^a-t  st' suo  solius  juramento  et  sit  Uber.  Vgl.  daiiiit  W.  N.  Str., 
c.  Ö7.  Dif*  Entschuldigung  des  Kirhterseheini  ns  vor  (Jcricht 
wegen  chehafter  Noth  geschieht  nach  c.  47  Hl  suo  speeiali 
nuntio,  ebenso  wie  nach  dem  St.  L.  H.  XVII  und  XVIII 
(Bischoff,  S.  183)  durch  einen  ,Schcinbüten'. 

Das  c.  47,  III  schlieiwt  mit  den  Worten:  In  summa  ntttandum,  qiiod 
de  omni  occultu  ULilpfirto,  de  quo  quis  bon.no  faniao  rst  idoneiis  nrcTiMatnr, 
de  illa  potest  se  expnrgare,  nUt  in  maleficio  deprehendatur,  vel  nisi  defecerit 
in  expurgatione ; 

N»  Str*i  c.  1. 
Vom  Ttkltaehllger. 

vel  si  vocatus  arl  Judicium  uuu  com-  Et  si  ...  in  ipsis  induciis  se  iudicio 
paraerit,  aed  fugerit^  et  postoa  vinctus  non  presentaverit  non  coactos,  judi- 
«d  jndicinm  perdnoetuti  quod  tane  cetor  de  i|Mo,  ut  cocifcit  ordo  iniia  td 
iMtimoninin  «etorii  anditur.   Et  «i     est»  quod  ^wobtu  teatibaa  ydonew  cum 

est  com  hatttita  fy,  L-nm  ihiof-ut  testibus     evident!  si^no,  quod  in  vulgari  dicitur 

»nppratur.  Si  est  sine  hnyühnfi,  tiun  ItanfJtnff,  vt>l  (  iitn  xrpfun  to«tihus  y»l<)- 
cnm  »fpUm  teatibas  superetur,  ut  jus  neiti  pretor  hunihaft  iurniiieutoruat  de* 
est.  posiciouibus  devincatur. 

Die  Reinigung  ist  entweder  eine  Reinigung  wegen  Ver- 
breehen^  quae  vadit  ad  proscriptionem,  oder  wegen  Schulden, 
Gelöbnissen  und  Vertrugen,  die  nicbt  an  die  Acbt  gebt  Bei 
letsteren  kommt  es  auf  die  Ghrdsse  der  Sobnld  an.  Ueber 
dreissig  Talenten  ist  der  Eiaeid  zur  Ablängnnng  der  Schuld 
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erforderlich.  Unter  dreissi^  TalL  iiten  genügt  die  Beriil  un«]^  auf  seine 
Treue  per  ßdrm  suam  sc  non  t«*neri.  Letzterer  wird  in  üdter- 
reichiächen  Rechtsdenkmälern  häutig  Erwähnung  gethau,  z.  B.  im 
W.  N.  Str.,  c.  27,  31,  im  W.  W.  R.  a.  5,  bei  der  Leugnung  der 
Schuld  n.  109,  auf  sein  gewizzen  a.  130,  131,  144,  77.  Der  a.  5 
W.  W.  K.  sagt  di^egen:  Oblagt  ein  man  den  andern  umb  ein 
gelt,  und  daz  im  der  antwurter  des  laugent,  üt  des  gdis  mer  denn 
dreu  phunt,  das  muez  der  cblager  mit  den  genannten  pringen; 
ist  aber  des  geUs  nuer  dreu  phunt  oder  minTier,  daz  pringet  der 
t'hlager  wol  mit  zweien  iesleichen  pi<hirraannen  da  ze  stet. 

Nach  III,  4<)  (-rfoIpTt  die  Aehterldaning  propter  contuma- 
ciam wegen  Nichtorficheiuens  vor  Gericht 

W.  N.  Str.,  c.  1. 

flcilicot  cum  accuMtu»  pro  homicidio,  Qoi  ai  iutlicium  fugerit,  tribus  edictU 
pro  vulnere  vel  alio  crimine  et  tiina  "videlieet  per  ter  qiuitiiord«etn  diet»  a 
▼ice  oitatos  non  tuU  ooram  judicio  indfce  et  praeterio  tone  eitetor,  et  ei 
eomparere.  tnne  nonTenerit  ad  ladicinm  non  eoae- 

tni,  proecriptom  can  pronnneiet  index. 

Aus  dieser  Acht  zieht  man  sich  aut'  doppelte  Weise: 

Snmnia  m,  46.  W.  N.  Str.,  c.  S. 

Prwno  in  poet  proscriptionem  ad  judi-  Sed  ai  idem  poat  proaeripeionem  ad 

cinm  TOnetit  non  eoactos  et  aine  iudtcinm  ven«rit  non  eoactua  et  aiae 

omni  pacto  cnm  jndice  facto  et  jnret  lodieiB  foro  facto,  id  eet  qnod  hoc  pre- 

ae  Yoeationem  ad  jndiduni  ignoFaaae,  eio  non  comparaTerit  apnd  ipaam,  et 

audita  antem  yocatione  p.t  proaerip-  inret  ae  rocacionem  ad  indioinm  ig- 

tione  non  coaetna  ae  judicio  praeaei)»  nomaae  et  audita  aaarocacione  se  non 

tas.se  et  vel!»»  asKiHtere  judicio   pro  coactum  iudicio  presentas.HO  et  velle 

ondom  catiKa  actoribus  resjionsuni.s,  a.H.<4igtere  vel  astare  pro  eadem  causa 

tuiic  judpx   enm  m  jiios(  il|>ti(>)ii'  iudicio   .irtorihuH  rPHpnnsürns,  index 

solvat,  et  tiibus  pl;i        uhnn  curani  cum  a  proHcripciouo  absulvat,  et  tribuf« 

judice  appareat,  et  tum  de  eo  sicut  placiti«  conpareat  coram  iudice  non 

de  nun  proscripto  judicetur.  eoactu8,et  deeo  sicut  de  nonproscripto 

et  non  coacto  de  eetero  indicetnr. 

Seamdo.  Siehe  d'n'.  oben  S.  298  angeHltirten  und  neben  das  Wiener  Stadt- 
recht  vom  Jahre  1244,  a.  7  und  das  W.  N.  Str.,  c.  61  gestellten,  mit  jenem 
und  mit  letsterem  bia  auf  den  fehlenden  letsten  Sats  ttbereinatimmenden  Stellen 
der  Summa. 

Da»  Verfahren  mit  dem  flüchtigen  Todtschiäger  wird  in 
der  Summa  Ubereinstimmend  mit  dem  W.  N.  Str.  e.,  Ol  dar- 
gestellt, ebenso  die  Zuwendung  des  Vermögens  zur  Hftlfte  uti- 
Htati  communitatia  und  zur  Hälfte  pro  remedio  animae  mit 
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dem  e.  89  und  ao  aueh  die  Beinigung  von  der  Beherbergung 
eines  G^ckteten^  die  übrigens  andi  xnit  dem  Stadtreclit  you 
1244  a.  6  genau  tibereinstimmt. 

StuniiMi  m,  46.  W.  M.  Str.,  c.  68. 

Si  qais  incasatur,  quod  proscrlptum     Item  quicmnqae  civis  accusatus  fue- 

collfjj-t'rit  et  in  tlotno  hur  »>tirn  H*»rva-  rit  »juod  proscriptnm  «iMenter  et  1*- 
voiit,  lile  auo  i  1  i  iurajueuto  s©  ex-  tenter  in  «lomo  «uij  tonuerit,  de  hoc 
purg«t  et  sit  Uber.  rI  vuluerit  expurget  se  sui  roUus  pro* 

frio  iniaaieiito. 

Dtfegm  lügt  di«  Snmut  aodi  binsv:  8i  vwo  prateriptai  in  numnoiiA 
aUfligui  dbprahtimtt  fherit»  time  de  so  pnmt  joitum  fii«rit  jniUeelor,  ooa- 
MrvwM  anteni  de4  judici  decem  talenU,  Mt  aaaiu  aispntetnr  «idem. 

Die  Acht  spricht  der  Richter  aus:  haben«  .nuctoriteteBi  et  btaatun«  a 
miperiori  sibi  trnditr^m,  Vprl.  W.  N.  Str.,  c.  1  und  109. 

Nach  III,  48  ist  der  Zweck  der  Strafe  bloss  der  Schiitfe 
der  öffentlichen  Ordnung,  des  gemeinen  Wohls  und  die  Ab- 
schreckung der  Verbrecher.  Sunt  enim  emendae  solum  insti- 
tntae  propter  quietem  et  paeißeum  statum  hanorum  et  coherdonrnn 
nudortm,  non  propter  alind.  Vergleiche  c.  67  W.  N.  Str.:  quin 
jura  legalia  et  canonica  hoc  af&rmant,  qnod  non  propter  ex- 
torsionem  et  avariciamy  sed  propUr  pacem  €i  hawmn  Saturn 
ferrarum  ei  Aomüiiufi  sunt  poene  sive  emmde  judiciarie  institute. 

Deshalb  hat  der  Richter  jene  Strafe  zu  verhängen^  gruae 
magiä  Hmdur.  Vergleiche  c.  71  W.  N.  Str.:  quia  gravitas  emen- 
darum  non  est  instituta  a  legislatoribus^  ut  integre  rexiuiraiwr, 
wed  guad  «iudiotius  tmetUur,  Und  so  sagt  auch  die  Summa; 
poenae  a  judice  impositae  recipiuntur  in  pariem,  quod  sunt 
super  gratiam.  An  einer  anderen  SteDe:  Et  notandnm,  quod 
principalis  intentio  judicis  in  recipiendis  emendis  debet  esse 
criminnm  prohibitio  et  concordiae  praeceptio.  Und  zur  Bestär^ 
kung  dieses  Satzes  beruft  sie  sich  auf  eine  Stelle  des  heiligen 
Augustin. 

Naeh  III,  48  de  poenis  hat  der  Richter  in  erarndis  reci- 
piendiH  sieben  Momente  zu  berücksichtigen.  Hier  sehlieäöt  sich 
der  Autor  an  die  septcui  modi  der  Hostiensis,  Buch  V,  S.  86  au. 

Summa  HL,  48.  W.  N.  Str.,  e.  71. 

Videlieat  penoaa,  cusa,  aetas,  locns,     Item,  itfttaimiu  lirmitor  obaervandam, 

tempus,  conRiietudo,  qualitas,  molti-  quod  judex  in  redpUmdit  emendi»  con> 
tudo  etc.  Pemona  id  wt  conditio  per-  sideret  caw«am,  condicionmn pertone  et 
sonae  utrtitn  dt^na  vel  vili««,  nobilis     rnntweludineoi  eioiUUi$, 

äiunn(ab«r.  d.  phii.-hitt.  Cl.  CV.  Ud.  IL  Hft.  20 
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Cbir«am;  ut  st  forte  qals  pro  Iz  dn. 
oonqneritnr  vel  non  Uattö»  el  propt« 
mam  -  minpUdtstem  vel  rigoria  iw» 
ignonwdam  rel  «ciiiin  uoflifMidaMi 
advoeati  in  x  tal.  pro  emaiMBi  per 
»entenciam  iiidici  reoiiiiiebit,  tanwn 
nichilominns  index  minu  ooMdiotale 
Ix  dpn.  (lebet  rceiperft  prn  pmenfix, 
ne  iudicinrn  n  iiuorolaiitihits  horrea- 
tur,  qui;i  p-rnvit^is  cinendarum  non 
est  iiistituta  ;i  leg^islatoribns  ut  inte- 
gre roquiratur,  mi  quorl  stiidiosio« 
timeatur.  Item ,  condicionem  peraomt 
iiidei;  eonttderot  In  eneadiii  vMtÜMt 
ut  a  divite  pliu)  recipiat»  a  paupere 
TOTO  miniu.  Item,  consideret  conm- 
tedmem  tiMficimi  oliontm  GonMnrattv 
ad  con^nm  eivioin  meUoniB,  qsi« 
propter  bomui  «tatuin  honiaiim  civi* 
tatis  penamin  gravitM  in  «meailii 
debet  secundum  gHotUaUM  eulpe  vd 
cau^  et  Jwhitum  per»one  |>er  iuratos 
consilii  nioclerari,  quin  ••«irain  iir.Hi.H 
«11  per  huiusmodi  specialit^r  iuraverunt. 

Die  Umwandlung  einer  Geldstrafe  in  eine  persönliche  soll 
dann  erfolgen,  wenn  der  Verbrecher  insolvent  ist  et  hoe  ideo, 
ne  dclinquens  omnino  impunitus  cvadat.    Ntdlus  famm  Ha  in- 

ops  eat^  quin  tpse  habeat  e^mndani  dare  in  rehm  aut  in  persona. 
Vergleiche  damit  den  Schluss.satz  in  c.  21  W.  N.  Str.:  et  Loc  ne 
facilitas  venie  viam  prebcal  (ieliiuiueiiili  et  eciaiu  verificetiir 
hoc  consuetum  pi-overhium  scilicet,  quod  nww  est  nin  habeat 
emendam  aliquam  [die  deutsche  Uebersetzung  fUgt  hinzu:  mit 
dem  leib  oder  mit  dem  gut). 

Die  Summa  kennet  im  Einklänge  mit  der  Hostiensis  vier 
Arten  von  Strafen  aliae  in  rem,  aliae  in  personam,  aliae  ex 
contumaciam  aliae  ex  delicto.  Zu  den  persönlichen  Strafen  zjdüt 
sie  die  captivatio.  in(  ii)j)jitiü,  incarceratio,  Ha^^allatio,  torraentatio, 
fustigatio,  vir^iö  caeöio,  aurium  Sectio,  nanii.s  abscissio,  ocnlonim 
effractio,  per  dentes  crcmatio,  manuum  vel  peduiu  amputatio, 
decollatioy  suspensio,  rotatio,  insaccatio,  crematio,  relegatio. 
Sie  stimmen  mit  den  in  Gestenreich  üblichen  überein.  Viele 
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vel  ignobilis,  dives  vel  panper.  Ä^ta* 
«dllcet  pawrilia  ts)  seniliB  vel  adalta. 
OttH»n  id  est  enlpa.  PoMei  eniin  jadex  a 
deltnqiieiite  eztorqoero  decem  talenta, 
quam  aibi  rix  in  sexaginta  denaiios 
tenetiir  ex  culpa,  propter  qnod  gravitaa 
poenamm  debet  a  conBnlibns  modetari 
jaxtacnipae  qualitatem.  /.o/m«  scilicet 
Racer  vel  praetorium  vel  consnltnrium. 
Cotmietu  (lo  uUoiTtntjud ieioruvi  et  patriae 
<'t  «-niigulum  civit,iitis.  Qnnlifn*  id  est 
Iclicti.  AHtoreiimi  i)Uiiitiir  vIh  publica 
<}uani  privat-n,  nlitcr  cum  araiib  quam 
sine  aruiis,  alittir  qui  facit  contra  prin- 
cipem  vel  contra  putioreit  vel  quam 
ai  Ikeit  eontra  me^aa  vel  infimas  per- 
Bonas  civitatis.  MuUkiiäo  icaieet  delin- 
qaentinm  atiter  pnnitnr,  qnani  ni  nnus, 
iit  patet  in  aeditione. 


voo  ihnen  kommen  anch  im  W.  N.  Str.  und  namentlich  im 
St  L.  R.  vor. 

In  ÖO  werden  die  mittelalterlichen  , Geschäfte  oder 
Ge mächte'  als  L^ate  anfgefaBst,  und  es  wird  von  den  ge- 
aetalichen  Notherben  gesprochen.  Et  nota,  quod  in  hüs  legafcis 
debet  consuetudo  provinciamm  servari.  Sunt  enim  in  diversis 
regionibuB  diversae  consuetudines.  Es  werden  sodann  vier  solche 
Gewohnheiten  besprochen. 

1.  Die  zuerst  besprochene  wird  ausdrUdili^  als  eine 
gute  Gewohnheit  erklärt  und  ist  uns  fttr  Wiener^Neustadt 
beseugt. 


Siiiiiiiin  II,  50. 

Kst  eiiim  mm  conimetndo,  <|Uod  te- 
Mtator  sanus  mente,  licet  eger  corpore, 
d0  re6«t  mMlännt,  liborb  «Üam  iit- 
vitis,  aeoundam,  saom  vell«  disponit, 
rcf  tfulent  temofttfei  dividil  iater  M 
(d.  h.  wohl  zum  Heile  aeiner  Seele, 
als  Seelgenithe^  et  uxorcm  cuiictf>« 
liberoe  suos,  et  e»t  bona  cotuueUtdo» 


W.  N.  Str.,  e.  80. 

Staluinius  fi-iaiii,  'iiiotl  quicurnque 
civium  moriatur,  si  uxurem  babeat 
v«l  Uberoe»  in  veltuitaii*  ordinseioae 
raa  eonsiataat  omnia  mcbilia  bona  aua, 
dununodo  a  probia  Tiria  viaua  fn^t 
aane  mentia,  et  iudex  de  nulUs  suis 
rebus  se  nec  mobilibus  ncc  immobi- 
libus  intromittat,  se<l  in  uxoris  sno 
et  puerorum  »uorum  perraaneant  po- 
testate. 


2.  Kst  et  iiliii  consuetudo,  quod  tcstutor  de  eunetis  rehuK 
suis  disponere  |»otest,  prout  vvdt,  iini  plus  alteri  miiiuH,  uni  hoc 
alteri  aliud,  sie  tarnen,  ut  legitimes  liberos  non  debeat  exherc- 
ditare  vel  practerire;  »[  autem  liabet  puberes  filios,  illorum 
oonsensua  debet  de  honcstate  adesse. 

Dies  acheint  der  Standpunkt  des  früheren  Wiener  Stadt- 
rechtes bis  zum  Jnhre  1^50  zu  sein.  Vergleiche  W.  Str.  vom 
Jahre  1221,  a.  19  ff. 

B.  AHh  est  consuetudo,  quod  quis  de  rebus,  quae  pro- 
veniunt  vel  ab  avo  vel  ab  ava,  vel  a  patre  vel  a  matre,  liberis 
invitis  niohil  disponere  potest,  de  rebus  autem  adventitiis  et 
proveetitiis  prout  vult  disponit. 

So  regelte  Herzog  Albrecht  IL  im  Jahre  i960,  26.  De- 
eember  im  Einklänge  mit  dem  Rathe  zu  Wien  die  Dispositions* 
BLhigkeit  ttber  das  Vermögen.  (Siehe  die  Urkunde  XLII  im 
Bande  I  der  Wiener  Geschichtsquellen.) 

4.  Est  et  alia  mala  consuetudOi  quod  testator  lanquens, 
Ueet  sit  sanus  mente  et  bonae  rationis  et  deKberationis,  testa^ 
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mentum  facere  non  possit,  quod  est  contra  omnem  jiutitiaiii, 
qnia  in  testamentia  non  requiritur  valetudo  corporis,  sed  mentia 
et  rationis. 

Der  Satz  des  Ssp.  I,  52,  2  (Schsp.  c.  52),  der  zu  W-r- 
gabuugen  eine  ^^owissf  körpi^rliehe  Rüstigkeit  fordert,  wird  »bo 
ausdrücklich  als  eine  sc  blechte  Gewohnheit  bezeichnet. 

Dies»'  Fifrallolstellen  raiio^on  pfonii^cn,  um  auch  nur  den 
leisesten  Zweifel  darühcr  aiiiszuschhessen,  duss  die  6amma  in 
Wiener -Neustadt  f^cschriebeu  worden  hv'\. 

Wciin  daher  der  Vei-fasser  beim  Kaufvertrap:«  III,  19  sagt: 
Hic  nota,  quod  secuudum  consuetudinem  nostfrac  rlritati^,  qni- 
cunque  a  contractu  craptionis  aut  v<Miditioni«  retrocedit,  illum 
judex  compeUit  ad  ratihabitionem  sub  poena  unius  librae  mo- 
netae  usuaHs  ex  quo,  quia  j^i^a  arrha  datur  scilicet  de- 
narins,  und  beim  Miethvertrage  111,  21:  Hic  est  coneuetudo, 
si  locator  deviguit  inquilinum,  d.  h.  ihn  überlebt  hat  (deutsche 
Uebers.  ITandschr.  IV:  hc^argt  hat;  besargen  =  begntben 
[Grimm  8  Würterb.],  beserken  [Kibelungen  976.  3]),  tone  per 
se  impignorat  eum;  si  non,  ttmc  oportet  api^c  re  (klagen)  pro 
causa  locator  (also  nicht  eigenmächtig  pfUnden),  so  können  wir 
getrost  annehmen,  da«8  hier  von  Wiener- Neuatttdter  Rechts- 
gewohnheiten die  Rede  ist,  wenn  uns  gleich  im  erst^  Falle  der 
Qbttespfeimig  ab  Zeichen  der  Perfection  des  Vertanges  und 
die  BeschränktiDg  des  ausseigerichtlichen  Pfilndungsrechtes  im 
zweiten  Falle  nicht  spedell  für  Wiener-Neustadt  beseugt  ist» 
wohl  aber  im  St.  L.  R.  a.  177  und  im  W.  W.  K.  a.  38,  61 
der  Qottespfennig. 


Rtteksichtlich  des  Ortes  der  Entstehung  hat  die  Unter 
suchung  zu  einem  feststehenden  Resultate  geführt.  Die' Zeit  der 
Entstehung  iHsst  sieh  dagegen  nur  annäherungsweise  bestimmen. 
Es  ist  gewiss,  dass  die  Summa  nicht  mehr  im  XIII.  JahHmndert 
geschrieben  sein  konnte,  da  die  kleinen  Summen  des  Johannes 
Andreae  und  des  jHcobus  liutrijjcarius  wörtlicli  aufp:eiiouuiieD 
sind,  deren  Ablahsiin^  m  die  ersten  Decennieii  des  XIV.  Jahr- 
hunderts fallt.  Dass  sie  aber  auch  nicht  nach  dem  Jahre  1400 


Zelt  der  Sotstohiing, 
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«bgeiSust  Bein  kann,  ergibt  sich  daravu,  dass  die  Handachriftl 
nm  das  Jabr  1400  geBcbrieben  wurde.  Eb  ftllt  denmaclL  die 
Niedencbreibiing  in  das  vieraebnte  JahrbiindeTt.   DasB  sie 

der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  angehöre,  dafiir 
sprechen  folo^ende  Gründe.  Tn  dem  auf  Grundlage  einer  Schrift 
^ie^i  Jacobus  Butric^Mi  iu^  ^^'scliricbpriPTi  c.  II,  74  wird  auch  des 
Privilegiums  fori  für  die  Scolarcn  gedacht.  Fm  beneticium, 
qnod  competit  icoliMrUms,  Dann  setzt  anser  Autor  selbststttiidig 
hlBfa:  Scolaris  enini;  qui  Bontmiae  moratur,  subjeetus  est  jure 
judici  BononieDsi.  Sed  per  Privilegium  potest  decli- 
nare  et  dicere,  quod  velit  coram  euo  judice  conyeniriy  et  hiiic 
beneficio  bene  potest  deelinare.  (Bntrigaritis  erwühnt  Bologna 
nicht,  sondern  saf,^  V)loss:  Item  renunciant  scholares  privilegio 
suo,  11t  roram  non  mo  judice  posBint  ex  causa  convcniri,  quod 
regulariter  tieri  non  potest.)  Nun  wurde  dasselbe  Frivileg^ium, 
ds8  den  Scolaren  zu  Bologna  zustand^  sowie  die  Privilegien 
TOD  Bologna  überhaupt,  gleich  bei  ihrer  Gründung  auch  der 
im  April  1348  errichteten  Prager  und  der  im  Jahre.  1365  ge- 
gründeten Wiener  Tlniversitit  verlieben.  (Siehe  Tomek,  Ge- 
schichte der  Prager  Univers.,  S.  4.)  Die  Prager  Doctoren^  Ma- 
gister und  Studenten  sollen  sich  aller  Freiheiten  erfreuen,  welche 
an  den  Studien  zu  Paris  und  Bologna  Geltung  haben^  wozu 
(8.  10)  auch  die  Gerichtsbarkeit  des  Kectors  über  alle  Mit- 
glieder sowohl  in  Disciplinarsachen,  als  im  Civil-  und  Criminal- 
pioeesse  gehört.  Und  so  auch  in  Wien  (siehe  Kink's  Gesch.  d.  ün. 
Wien),  quodsi  eorum  aliquis  (Scolaris)  impeti  seu  in  jus  trahi  non 
debet  pro  causa  aliqua,  corpus,  honorem  vel  res  coneemente  co- 
nm  seeulari  judice  sed  dumtaxat  coram  rectore  universitatis  et 
ttadS  memorati,  volentes  eos  esse  exemptos  omnino  tarn  a  dicto 
(xactionis  genere  tum  etiam  a  Btrepitu  judicis  scculans.  Es 
ist  nun  höchst  uuwahrscheiiilicb.  dass  unser  Summist  ein  ftlr 
einen  Mann  von  gelehrter  Bildung  jjcewiös  so  wichtiges  Ereigniss 
wie  die  Gründung  von  Universitäten  in  seiner  Heimat  oder 
wenigstens^  da  er  in  Wiener-Neustadt  schrieb,  in  dem  benacb- 
Wten  Wien  ganx  ignorirt  und  sieb  lieber  auf  das  entfernte 
Bologna  bezogen  haben  würde,  hfttte  er  zur  Zeit,  als  er  sein 
Werk  schrieb,  davon  Kunde  gehabt.  Er  musste  daher  seine 
Schrift  vor  der  Gründung  dieser  MniversitÄten,  also  vor  1348 
oder  wenigstens  vor  lBtii>  geschrieben  haben.  Bestärkt  werden  wir 


Digitized  by  Google 


308 


Tomaichok. 


in  dieser  Annulime,  wenn  wir  sehen,  dass  die  in  Ungarn  ge- 
machte TJebersetzung  dies«  r  Summa  anstatt  Bologna  hier  aus- 
drücklich Ofen  substituirt. 

Ferner  crliess  Herzog  Rudolf  IV.  im  Jalirc  1360,  20.  Au- 
gust eine  im  Wcscnthchen  mit  der  desselben  Herzogs  ftir 
Wien  vom  2.  August  (W.  G.-Qu.  LXH)  gloirhhiuUiidc  Ver- 
ordnung (siehe  VV^'ntor  S.  108,  n,  39),  wonach  alle  Immobilien 
betroflfenfh  n  Rcchi  si  Itiiftr  fernerhin  nicht  mehr  wie  früher 
bei  iStrafc  imiut  Mai  l:  i  i  )I<h's  zn  (Tnii'<t»'n  der  Stadt  von  den 
weltlichen  o<1«t  i^cistlu'iu'ri  (irmulherren  mit  ihrer  haut.  -uns!, 
briefen  oder  insigcln,  sondern  nur  vor  dem  Bllrgermeititer  und 
Käthe  der  Stadt  abjLrcsclilossen  und  gefertigt  werden  sollten, 
nies  ist  aber  in  offenbarem  Widerapruch  mit  der  Lehre  der 
Summa  I,  28  de  vigore  sigillorum,  nach  der  alle  RechtsgeBchäfte 
Uber  unbewegliche  Sachen  nur  dann  Kraft  haben,  wenn  sie 
cum  manu  et  sigillo  domini  fuudi  und  dem  eigenen  Siegel  oder 
in  Ermangelung  eines  solchen  mit  dem  Siegel  duorum  probomm 
virorum  bekrttftigt  oder  wenigstens  in  dem  Bache  des  domintu 
fundi  eingetragen  worden  sind.  Letztere  Bestimmung  ist  übrigens 
im  Einklänge  mit  dem  Stadtrechte  Heraog  Alhrechts  II.  fUr 
Wien  vom  24.  Juli  1340,  a.  76:  Wir  setzen  auch  und  wetten 
und  gebieten  diesen  sata  ewichleich  und  vesticbleicben  an  be- 
halten: Swelich  man  nicht  aigen  insigel  hat,  wes  sieh  der 
under  zwair  oder  menigerr  erberr  manne  insigel  verbini,  dU 
der  zmtgnwm  wert  tinf,  das  sol  stet  beleihen,  als  das  urehund 
under  den  insigeln  sait.  Wer  dawider  tuet,  daa  flol  nicht 
chraft  haben,  und  sol  darsu  dem  richter  pesaem  nach  des 
rates  rat. 

Auf  die  Bekanntschaft  mit  diesem  Stadtrechte  von  1340 
deutet  noch  eine  andere  Stelle  der  Summa  hin,  III,  46,  nach 
welcher  die  in  einer  Stadt  ausgesprochene  Acht  teeundum  statuta 

princtpum  non  radit  extra  districtum  iUms  judicis,  qui  primus 
cum  proscinpsit.  Est  enim  8at  gravis  poena,  qiiod  opoHet  pro- 
scriptum  in  tnli  judicio  rclimpieri'  uxorem  et  mncto»  amicos,  nee 
non  nuiuia  bona  8ua.  Nun  hrisst  in  a.  10  des  Stadtrechtes 
von  1 M40  wörthch :  Swer  in  di  i  oiiü  aeeht  chumt,  daz  sol  idiain 
fiirhan  .sein,  und  sol  fürbaz  chain  andi*r  act  ht  nicht  leiden,  mm 
er  ,'<chadon  ycnuy  haty  dtn  er  nein  han.s.  nein  iveib  nnd  seineu 
chind  lazzen  muez  und  die  stat  muez  raeumen. 
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Darans  ergibt  sich  denn  als  Besoltat,  dasB  die  Entatehungs- 
seit  der  Sttmma  in  das  XIV.  Jahrhundert  und  höchst  wahr- 
scheinlich noch  in  die  erste  Hälfte  desselben  zwischen  die  Jahre 
1340  und  1360  oder  mit  Rücksicht  auf  die  Gründung  der  Prager 
UniTersititt  swischen  1340  und  1348  fiUlt.  Bekräftigt  wird  diese 
Annahme  dadurch,  dass  die  Präger  Synodalartikel  vom  Jahre  1349 
erst  später  mx  dieser  Summa  geschrieben  und  mit  der  Bulle 
Gregors  XI.  vom  Jahre  1374  zu  einem  vierten  Buche  in  der 
Handschrift  II  verai'beitet  erscheinen,  sie  also  schon  vor  1349 
in  Böhmen  oder  Mähren  Verbreitung  erlangt  haben  musste. 


Person  des  Verfassers. 


Der  Verfasser  der  Summa  nennt  sich  nirgends,  und  wir 
sind  auf  den  Inhalt  der  Schnft  an L-'e wiesen,  um  aus  ihr  oinigr: 
Anhaltspnnkte  für  scinc!  Persönlichkeit  zu  gewinnen.  Dass  er 
kein  Italiener  sondern  ein  Dentsclier  war,  geht  aus  seiner  um> 
fangreichen  Kenntniss  deutscher  Kechtssfttze  und  Rechtsgewohn- 
heiten und  aus  den  hie  und  da  vorkommenden  deutschen  Aus- 
drücken hervor.  Dass  er  sein  Bucli  zu  Wiener-Neustadt  geschrieben 
habe  und  daselbst  lebte,  glaube  icli  unzweifeüiaft  dargethan  zu 
haben.  Ob  er  Übrigens  dieser  Stadt  von  Geburt  angehörte,  ist 
sweifelhaf^.  Vielmehr  deutet  seine  Bekanntschaft  mit  den  Rechts- 
gewohnheiten vieler  Orte,  die  er  hilufig  neben  einander  stellt, 
auf  einen  wechselnden  Aufenthalt  in  deutschen  Orten  hin.  Auch 
in  Venedig  scheint  er  gewesen  zu  sein,  da  er  das  daselbst  üb- 
liche Gantverfifthren  kennt.  £r  schrieb  sein  Werk»  wie  ans  der 
Einleitung  hervorgeht,  sum  Nutzen  seiner  Sühne,  um  sie  zu 
städtischen  Aemtem  zu  befilhigen,  somit  schon  in  vorgerückten 
Jahren.  Trote  seiner  Kenntniss  des  kanonischen  Rechtes,  und  ob- 
wohl er  auch  die  des  romischen  Rechtes  grösstentheils  der  Schrift 
eines  Decretisten  verdankt,  gehört  er  daher  nicht  dem  geistlichen 
Stande  an.  Seine  nicht  gewöhnliche  tiefere  Kenntniss  des  römi- 
schen und  kanonischen  Rechtes  konnte  er  sich  übrigens  nicht 
in  Deutschland,  sondern  nur  an  einer  italienischen  Universititt 
erwoibeir  haben.  Dies  beweist  auch  die  Wahl  italienisch-lateini- 
scher Worte  selbst  an  solchen  Stellen,  wo  er  sich  nicht  an 
andere  italienische  Vorbilder  anlehnt,  z.  B.  fatiga,  pardonare, 
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talliare,  pagar^j  rebellifiarej  ribaldi  (Wüstlinge),  spatuuri,  eine 
fallo  (dolo  malo),  blada  (Q-etreide),  die  in  der  itaÜeniaclien 

Aussprache  pepuudete  Vcrweclhslun;^^  von  condictio  und  cou 
ditio  u.  s.  \v.  Die  ausschliePfslich  iiacliwcisbarc  Benützung  von 
Sclirirten  von  Lehrern  an  der  Univerbität  zu  Bologna,  die  Er- 
wähnung des  PrivilegiamB  der  dortigen  Scolaren  setzen  es 
ausser  Zweifel,  dass  er  wie  zahlreiche  Deutsche  und  Oester- 
reicher  in  Bologna  studirt  habe  und  wahrscheinlich  Scb^r 
oder  Zeitgenosse  des  Johannes  Andreae  nnd  des  Jaoobus  Bnlri- 
garins  gewesen  sei,  die  er  sich  bezüglich  der  Knappheit  nnd 
Klarheit  ihrer  Darstellung  zum  Muster  genomuieu  zu  haben 
scheint. 

Es  ist  bekannt,  dass  Deutsche  in  prosörr  Anzahl  ^(■bon 
frtlhzeitig  auf  den  mittelalterlichen  italienischen  Hochschalen 
studirten.  In ^l>e sondere  genossen  namentlich  zu  Bologna  nnd 
Padua  die  daaelbst  bestehenden  deutschen  Kationen  grosses  An- 
sehen nnd  besondere  Privilegien.  In  Bologna  eihielt  die  deotsclie 
Kation  schon  1265  das  Rech^  dass  alle  fbnf  Jahre  der  Rector  der 
Ultramontani  aus  ihr  genommen  werden  sollte  (vergl.  Savigny, 
Rechtsgeschichte  III.  S.  188,  n.  1).  Die  Procuraioren  der  »kut 
sehen  ISaiioii  übten  die  Gerichtsbariveit  rait  Ausschluas  des 
Rectors  sowohl  als  der  stadtischen  Gerichte  aus  (Savignj  Hl, 
S.  199.  Vgl.  auch  Muther,  Zur  Geschichte  der  KechtswissenscL 
der  Univers,  in  Deutschland,  S.  399). 

Die  von  der  Berliner  k.  Akademie  beabsichtigte  Hersns- 
gäbe  der  ftltesten  Originakcten  (Matrikeln  und  Annalen)  der 
deutsehen  Rechtshörer  zu  Bologna  im  Xm.  Jahrhundert,  die 
uns  in  dem  Ti  ivaiarchive  de»  (  Trafen  Malvezzi  de'  Medici  er- 
halten sind,  während  sie  au  anderen  l'niversi täten  z.  B.  Siena 
und  Padua  grösstentheils  verloren  ^m^'en,  und  deren  Redactioa 
dem  Dr.  Friediander  Ubertragen  wurde»  wird  uns  vielleicht 
über  die  Person  unseres  Autors  nähere  Auskunft  geben.  In- 
dessen ist  die  Herausgabe  heute  noch  nicht  so  weit  fortgeschritten, 
und  auch  eine  .auf  meine  persönliche  Anfrage  an  Dr.  Fried- 
Umder  erfolgte  freundliche  Auskunft  konnte  bisher  nur  die 
Tbatsache  constatiren,  dass  unter  den  in  Bologna  etudirenden 
l)eut>cLeu  tieh  auch  zaliireiche  Oesterreicher,  insbesondere  aus 
Wi«Mi  und  Steiermark  hehiuden.  Die  Zahl  drr  später  zur  Zeit 
der  Kccepüon  des  römischen  Kcchtcä  in  den  verschiedensten 
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ffffentliehen  Stellungen  vorkommenden  Oesfcerreicher»  die  ihre 
Stadien  zu  PaduA,  Bologna  und  Siena  gemacht  hatten,  ut  eine  aehr 
grosse.  (Siehe  darüber  LttBchiUi  Oesterreicher  an  italien.  Univers. 
Wien  1882,  S.  160.)  S.  177  führt  Luschin  auch  sechs  Wiener* 
KeustKdter  an,  die  in  Italien  stadirten.  Insbesondere  war  Wolf- 
gangus Weiler  junior  1593  und  1597  Stadtrichter  in  Wiener- 
Neustadt  (BOheim,  Chronik  Ton  Wiener- Neustadt  II,  238  und 
LuBchin  S.  86,  n.  715).  In  den  Städten  suchte  man  rechtsgelehrte 
Schreiber  betzuziehen^  die  mit  ihrer  Kenntniss  des  geschriebenen 
Kechtes  den  Schöffen  zu  Hilfe  kommen  sollten,  damit  aie  nicht 
in  rathJosem  Schwanken  den  rabulistiachen  Sachwaltern  preis- 
gegeben seien. 

Seit  dem  XIV'.  .lahrhundert  nahmen  die  Städte  RechU- 
conbuienten  in  ihren  Dienst,  die  zugleich  als  Beisitzer  des  Stadt- 
gerichte« fungirten.  Tn  Lübeck  wurde  schon  1276  ein  gelehrter 
Stadtschreiber  angf«t<4h  (Stintzing^  Geschichte  der  Kechtsgelehr- 
samkeit  in  Deutschland;  S.  52).  Und  an  einem  anderen  Orte  sagt 
Stintzing  (Geschichte  der  populären  Literatur  S.  XXIX):  Das 
bedeutendste  Amt,  das  sich  den  gelehrten  .Juristen  eröffnete,  war 
das  eines  S  t  a  d  t  h  c  h  r  e  i  b  e  r  s  (Stobbe,  Kechtsquellen,  B.  I, 
S.  642  ff.;  B.  II,  S.  58, 104  ff.),  zu  welchem  die  grösseren  Städte 
Bich  oft  einen  hervorragenden  Juristen  ausersahen,  das  aher 
dfter,  in  kleineren  Städten  wohl  gewöhnlich,  dem  Mittelschlage 
ttberlassen  werden  musste,  und  S.  XXX  das  Amt  des  jSchreibers* 
vereinigte  in  sich  die  Functionen  eines  Kotars,  ProtokollfUhrerB, 
Urthcilverfassers  und  Kechtsconsulenten.  Er  trat  auch  wohl  als 
Beisitser  in  das  Gericht  ein,  um  dem  Richter  und  den  Schöffen 
mit  seiner  Bechtskenntniss  aussuhelfen.  £r  las  zunächst  das 
Reohtsbuch  Tor,  daran  knapfte  eich  die  Auslegung  und  an 
diese  Belehrung  die  Entscheidung. 

Eine  ähnliehe  Stellung  als  Stadtschretber  mochte  nun  auch 
unser  Verfasser  in  Wxener-Keustadt  eingenommen  haben,  wie 
uns  dies  beztt^ich  der  Stadt  Iglau  in  Mähren  ungefilhr  au 
gleicher  Zeit  mit  Johannes  Geilnhausen  und  für  BrUnn  mit 
dem  Verfasser  des  BrQnner  Schtfffenbuches,  dem  Schreiber  Jo- 
hannes beaeugt  ist.  Darauf  deutet  auch  seine  genaue  KenntniBS 
der  praktischen  Rechtspflege  und  des  städtischen  Rechtes  ttber- 
haupt.  Däss  er  auch  mit  der  Notariatskunst  innig  vertraut  war, 
beweisen  die  c.  I,  16  De  instrumentis  publicorum  notariorum  — 
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licet  de  pubUots  notarüs  et  de  eonim  mslrumentU  in  jnm  ja' 
dicHs  Don  sit  conBuetudo  neque  ccura;  1,  17  Quando  derogator 
infttrumento ;  I,  18  De  vigore  aigillorum  ;  19  Quando  poleitty 
sigillo  derogari;  III,  36  De  crimine  falsi  et  falsariis.  M9glieli 

dsLtiH  er  auc'li  ein  andere«  stildtisches  Amt  bekleidete,  Consiil 
oder  sribst  Hürp*nneiBtcr  war  und  a!>  )](  iior  in  dor  bape, 
einen  praktischen  Einfluss  auf  Htatutcu  und  Entücheiduagen 
des  Käthes  zu  nehmen.  Viele  seiner  Sätze  scheinen  auch  in 
der  That  in  Wiener-Keostädter  Schöffensprttche  ttbergegangen 
zu  sein.  Htfcbat  nnwahrscheinlicb  ist  es  aber^  daas  er  Stadtriehter 
gewesen  sei.  Denn  wiederholt  stOsat  er  Klagen  ans  Uber  die 
Willkür  und  Habsucht  der  Richter,  z.  B.  HI,  48:  Sed  hea» 
multi  justum  ordinem  pervertunt,  qui  dignos  poena  personali 
diiiiittunt,  et  res  illorum  aufferunt  et  sie  innoxios  condempnaiu. 
—  Sed  heu,  liaec  commutatio  poenae  peeuniariae  in  perso- 
nalem üt  Irequenter  ex  cupiditate  judicum  u.  s.  w. 

Die  Snminii  als  Qaelle  des  Wiener-Neostidtor  StadtrecktM. 

Dessen  Alter. 

Wir  kehren  zu  Wien(?r  -  Neujstiult  /urliek.  Diese  Stadt, 
an  der  Grenze  von  Steiermark  gelegen,  wurdf  im  Mittelalter 
abwechselnd  bald  zu  Oesterreich,  bald  zu  Steiermark  gerechnet 
(siehe  darüber  Winter  8.  62  ff.).  Damit  erklärt  sich  die  Aehn- 
lichkeit  vieler  ihrer  Uechtssätzc  und  auch  der  Summa  mit 
steiriechen  Rechtsquellen.  Zahlreiche  Urkunden  (siehe  insbe- 
sondere Winter,  Beitrüge,  die  Urkunden  n.  2,  13,  14, 15;  dann 
die  umfangreiche,  von  den  Bürgern  gesetzte  Mauthordnung  von 
1310  daselbst,  2  und  3)  bezeugen  die  Bedeutung  und  nament- 
lich die  gewerblielie  ßhuhe  dieser  Stadt  im  Mittelalter. 

Das  uufc»  zwar  nicht  im  ()ri<i:inaU',  aber  in  vielen  Hand- 
schriften erhaltene  umfangreiche  Stadtrecht  zäldt  zu  den  inter- 
essantesten des  Mittelalters  durch  die  Reichhaltigkeit  und  Aus- 
führlichkeit seiner  Bestimmungen  und  durch  die  vielen  kritischen 
Fragen,  zu  denen  es  Anregung  gibt. 

Schon  im  Jahre  1848  wurde  es  von  Wttrtb  in  der  (fste^ 
reichischen  Zeitschrift  für  Recht  und  Rechtswissenschaft  zam 
ersten  Male  herausgegeben  und  später  von  Meiller  im  Archiv 
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ftr  Kunde  tf BterreichiBcber  OeBchichtsquellen  abermals  edirt.  In 
neuester  Zeit  (1880)  verdanken  wir  Dr.  GKistav  Winter  eine 
aeoeriicbe  kritische  Herausgabe  anf  Grund  des  gesammten 

Haridsclmlteiiinaterialcß  mit  einer  nähr  lehrreichen  gründlichen 
Einleitung  im  Archiv  f\\r  vaterländische  Geschichte  LX,  1.  Dass 
unsere  äumma  mit  dieser  uns  erhaltenen  Form  des  W.  N.  8tr. 
vielfach  im  inneren  und  äusseren  Zusammenhange  steht,  ist 
durch  AnfUhning  zahlreicher  Parallelstellen  erwiesen  worden. 

£b  iat  nun  eine  doppelte  Annahme  mO^eh.  Entweder 
hat  imser  Snmmist  dae  Stadtrecht  oder  das  Stadtrecht  hat  die 
Summa  benütst;  mit  anderen  Worten^  es  handelt  sich  um  die 
Priorität  der  einen  oder  der  anderen  Rechtsquelle.  Untersucht 
man  diese  Frage  ganz  vururtlieilsfrei,  so  kann  man  sich  meiner 
Meinung  nach  der  Ueberzeu^un^  nicht  verschliessen,  dass  e» 
das  W.  N.  Str.  gewesen,  von  dem  die  iSumma  legum  in  vielen 
Sätzen  benutzt  wurde^  oder  das  wenigstens  solche  Rechtsquellen 
in  sieh  aa%enommen  und  verarbeitet  hat,  die  nnter  dem  un- 
mittelbaren EinfluBs  der  Summa  gestanden  sind»  dass  also  letztere 
früher  entstanden  ist^  als  das  Stadtrecht  in  der  uns  erhaltenen 
Perm  seine  Redaction  erhalten  hat.  Als  die  Hauptquellen,  aus 
«icnen  die  Redaction  des  Stadtrechtes  ihren  Stoff  geschöpft  hat, 
hat  Winter  S.  G4  ff.  <ias  Wiener  Stadtrecht  vom  Jahre  1244,  dann 
früheres  einheimisches  Neustiidter  Hecht,  das  theils  auf  dem 
älteren  Privilegiumsrechte  der  Stadt,  theils  auf  RathsehlU»sen 
«nd  Statuten  der  Bttrger  beruht,  naehgewieBen.  Dass  die  Summa 
nmi  an  einer  Stelle,  die  mit  dem  a.  7  des  Wiener  Stadtrechtes 
von  1244,  der  sich  auch  in  das  W.  N.  Str.  c.  61  aufgenommen 
findet,  übereinstimmt,  unmittelbar  zu  jenem  zurückgegriffen 
mid  sie  nicht  etwa  erst  dem  letzteren  entnommen  habe,  liaben 
wir  oben  S.  298  klar  nachgewiesen.  Eine  solche  unmittelbare  Be- 
nützung früherer  Wiener  Stadtrechtsquellen  seitens  der  Summa, 
die  dann  auch  in  das  W.  N.  Str.  aufgenommen  wurden,  kann 
man  daher  mit  Kecht  auch  von  anderen  mit  den  Sätzen  des 
W.  N.  Str.  wdrtlich  übereinstimmenden  Stellen  der  Summa 
behaupten.  Ebenso  sind  in  gleicher  Weise  auch  andere  mit 
ilir  übereinstimmende  Gapitel  des  Stadtrechtes,  die  nicht  dem 
Wiener  Stadtreeht  von  1244  entnommen  sind,  «ondern  wahr- 
scheinlich Mut  älterem  Privilegienrechte  oder  früheren  Biirger- 
jsÄtzuugen  beruhcu,  nicht  erst  aus  dem  W.     Str.  iu  die  Summa 
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übergegangen,  sondern  vou  dem  Vcrtaäbur  der  Summa  un- 
mittelbar benützt  und  ihr  einverleibt  worden.  RH  oinijren 
dieser  früheren  Nenstftdtor  Satzungen  is{  es  heinaii«'  uugcn- 
öclteinlich,  das»  hie  uati  r  (l<<m  Kinflusso  der  Summa  entstanden 
sind,  sei  fs,  dass  dioso  unmitteliiar  beuützt  wurde,  oder  da»« 
der  Verfasser  hoIIisi  m  seiner  ofticiellen  Stelluner  als  Stadt- 
schreiber oder  Consul  aut  ilir  Zustandekommen  einen  Einflusü 
genommen»  hat.  T^ie  Summa  hat  in  einem  ;,''r()ss<m  Theile 
die  Hostiensis  zur  unmittelbaren  Vorlage  gehabt  und  sich  ihr 
mit  grösserer  oder  geringerer  Treue  angeschlossen.  Die»  ist 
namentlich  mit  der  allgemeilien  Strafrechtstheorie  der  Hostien* 
sis  der  Fall.  Diese  rein  doctrinären  Sätze  Uber  den 
Zweck  der  Strafe ,  die  Momente,  die  auf  ihre  Verhängung 
einen  bestimmenden  Einfluss  haben  sollen ,  über  die  Natur 
des  Verbrechens  etc.  finden  wir  auch,  wenngleich  in  die 
äussere  Form  einer  Bttrgersatzung  oder  eines  Privilegiums  ein» 
gekleidet,  in  einer  im  Wesentlichen  wörtlichen  Uebereinstim- 
mnng  mit  der  Snmma  im  W.  N.  Str.  wieder  (siebe  insbe- 
sondere das  c.  71  des  letzteren,  eingeleitet  durch  die  Worts 
hem  statuimm  ßrmiUr  ubaervandum).  Ist  es  nun  wahrschein- 
lich, dass  unsere  Summa  diese  ihrem  Vorbilde,  der  Hostiensis, 
nachgesprochenen  Sätze,  die  besser  in  ein  Lehrbuch  passen 
und  ein  ganz  theoretisches  Gepräge  an  sich  tragen,  dem 
W.  N.  Str.  entnommen  habe,  oder  hat  man  nicht  umgekehrt 
vollen  Grund,  ihre  durch  BenUtsung  der  Summa  bewirkte  Auf- 
nahme in  das  W.  N.  Str.  anzunehmen? 

So  sind  auch  gewiss  viele  Sätze  der  Summa,  namentlich 
über  die  Keinigung  bei  Verbrechen  (Wunden  und  persönlichen 
Injurien),  insbesondere  durch  den  Eineid,  die  sich  jedoch  in 
diesem  Stadtrecht  nicht  finden ,  früher  in  Wiener  -  Neustadt 
gekeiideii  Ivechtscjiiellen  entnommen. 

Daraus  ergibt  .'>icli  denn  tlie  u  iehtige  rtüii: .  dass 

die  Abfassung  des  Wiener-Neustadter  Stadtrechts  erst 
in  die  '/weite  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  fallen 
kann,  da  die  Summa ,  wie  i'riiher  nachgewiesen  wurde,  un- 
gefähr in  der  Mitto  dieses  Jahrhunderts  cnt>landen  ist. 

Das  Stadtrecht  selb.>>i  nennt  einen  Ih  rzo»:  Leopold  als 
den  Verleiher.  Dass  dies  nicht  Leopold  VI.  (VIL)  sein  kann, 
ftbo  die  Abf&fiäung  nicht  in  die  Zeit  der  Babenberger  falle, 
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wie  Wttrth  in  seiner  ersten  Edition  annahm,  bat  woU  Winter 
anir  C^Uge  dai^gethan.  Dagegen  neigt  er  neli  zu  der  Annahme, 
die  er  ttbrigene  selbst  als  eine  blosse  Hypothese  beseichnety  dass 
das  Stadtreebt  am  Seblnsse  des  Jahres  1276  oder  in  den  ersten 
drei  Vierteln  des  Jahres  1377,  nttmlicb  vor  dem  Freiheitsbrief 
König  RndxAh  l,  für  Wiener-Neustadt  von  1277,  22.  NoTember 
(Winter,  ürknndl.  Beitrüge  S.  32,  n.  13),  yerfiust  worden  sei. 
Abgesehen  von  dem  Resultate,  das  die  Vergleichung  mit  der 
Summa  ergeben  luit,  kann  ich  mich  aus  anderen  Grilndeu  mit 
dieser  Ansicht  nicht  befreunden.  Selbst  Winter  f^ibt  S.  105 
gegenüber  den  viel  eintacliercn  Stadtrechten  des  Xlll.  Jahr- 
hunderttj  zu,  dann  ,die  reichere  Exenipliticirung,  die  ausgebil- 
detere Ca««istik ,  die  ganze  mehr  auf  die  Entwicklung  des 
Einzelnen,  I  i  aktischen  imd  Kleinen  {rerichtete  Anlage  den  Neu- 
Ktildter  Rechteh  leiclit  verleiten  konnte,  es  noch  hinter  das 
Wiener  Recht  von  1340  7m  Rtellen',  und  in  der  That  ist  es 
namentlich  die  Höhe  der  Entwicklung  der  stiKitischcn  Ver- 
fassung und  Verwaltung,  wie  sie  uns  im  W.  N.  Str.  enigegen- 
tritt,  die  wohi  mit  den  Verhältnissen  des  XTV.,  aber  nicht  mit 
jenen  des  XIII.  Jahrhunderts  im  Einklänge  steht. 

Winter  geht  Uber  die  offenbar  beinahe  wörtliche  Ueber- 
einstimmnng  des  a,  11  der  Urkunde  Rudolfs  vom  Jahre  1277, 
22,  November  mit  dem  c.  76  des  W.  N.  Str.  doch  zu  leicht 
binweg,  wenn  er  annimmt,  ,das8  beide  Stellen  auf  eine  gemein- 
same Vorlage  zurückgehen,  die  heute  verschollen  ist'.  Sowohl 
diese  Urkunde  a.  6,  als  auch  die  Herzog  Albrcclits  I.  vom 
Jahre  1286,  13.  October  (Winter,  Urkundl.  Beiträge  S.  38, 
n.  15),  c.  1  verweist  xwar  die  Wiener -Neustädter  Bürger  bei 
Streitfragen  swiscben  sich  auf  die  forma  juris  et  consuetudo 
dvHatis  Wiennensis,  allein  die  stftdtiscbe  Recbtsentwicklung 
hat  in  Wiener-Nenstadt  im  XIV.  Jahrhundert  dessenungeachtet 
eine  selbatstttndige  und  von  der  der  Stadt  Wien  aiemlicb  un- 
abhängige Ricbtnng  eingeschlagen,  wenigstens  ist  eine  un- 
mittelbare BentttEong  späterer  (nacb  dem  Jahre  1^)  der 
Stadt  Wien  verliehener  Stadtrechte,  z.  B.  der  Rudolfina  vom 
Jabre  1278  und  des  Albrechtinum  vom  Jahre  1240,  allerdings 
im  W.  N.  Str.  nicht  nachzuweisen.  Allein  es  finden  doch 
ancb  hier  Rebbtsanschaunngen  und  Qmndsiltze,  die  in  Wiener 
Recbtsquellen  erst  im  XIV.  Jahrhundert  erscbeinen«  einen 


Digili^ca  by  Google 


TAmaachek. 


ähnlichen  Ausdruck,  wenngleich  vielleicht  in  ihrer  Anwendung 
auf  verschiedene  Fälle,  s.  B.  dass  Uber  die  Bestrafung  einer 
Verwmidaiig  der  Zeitraum  eines  Jahres  entscheide  (vgL  a.  21 
des  Wiener  Stadtrechtes  von  1340  mit  W.  N.  Str.  c.  29),  dü 
forum  delicti  (Wien  1340  a.  3  nnd  W.  N.  Str.  c.  91).  Daa 
c.  III  W.  N.  Str.  deotet  auf  die  Bekanntschall  mit  der  Judeo- 
satzung lur  Wien  vom  11.  Juni  1338  (Wiener  Geschichisquellen 
n.  XXX VI)  hin.  Vier  liaiidschriften  gel)en  wonif^stens  die  Höhe 
des  Judeugesuches  in  einer  Woche  nicht  auf  vier,  sondern  über- 
einstimmend mit  jener  auf  drei  Denarien  von  einem  Talente 
an.  Das  in  Wiener -Neustadt  erscheinende  Amt  eines  christ- 
lichen Judenrichters  (c.  109)  hat  sich  vor  dem  letalen  Vierlei 
des  Xm.  Jahrhunderts  nicht  entwickelt  (Luschin ,  Gerichts- 
wesen 241  und  urkundlich  ist  erst  1338  ein  Judenrichter 
in  Neustadt  nachweisbar  (Winter  S.  93  Anm.).  Der  Beschlaw 
über  die  einmalige  Vorladung  eines  inciuilinus  (siehe  W.  N.  Str. 
c.  48)  wurde  in  Wien  erst  im  Jahre  1370  gefasst  und  musste 
1417  abermals  erneuert  werden  (Wiener  Geschichtsquellen 
n.  LXXXII  und  n.  CXX).  Der  Schulmeister  wird  in  Wiener- 
Neustadt  von  der  Bürgerschaft  ernannt  (c.  115)^  was  in  Wien 
der  Stadt  erst  durch  das  Stadtrecht  von  1296  a.  10  gestattet 
wurde.  Der  a.  39  des  Wiener  Stadtrechtes  von  1340  Ten 
Nachrichter  (subjndex,  judex  posterior)  stimmt  im  Wesent- 
lichen mit  den  darüber  im  W.  N.  Str.  enthaltenen  Sätzen 
(c.  39,  72,  95)  überein.  llttherhaupt  lässt  die  Zahl  der  Oe- 
richtspersonen  auf  eine  sehr  ausgebildete  (jorichtsvcrfassung 
in  Wiener-Neustadt  schlicssen.  Dass  der  Richter  seine  Leute 
nicht  zu  Zeugen  gegen  Bllrger  brauchen  solle  (W.  N.  Str. 
c.  14t),  findet  sich  erst  in  Wien  unter  Rudolf  I.  in  seinem  Stadt- 
recht von  1278  I,  a.  59,  von  1340  a.  74  u.  s.  w.,  und  ao 
deuten  manche  Stellen  des  W.  N.  Str.  erst  auf  spätere  Ur- 
kunden und  Rechtssätze  hin,  wie  sie  sich  namentlich  erst  im 
XIV.  Jahrhundert  entwickelt  haben. 

In  den  Hausv«'rträgen  der  österreichischen  Herzoge  von 
1379  wird  der  Umfang  des  Landgerichtes  Neustadt  Uberein- 
stimmend mit  dem  c.  93  VK  schrieben,  und  insbesondere  liegen 
nach  dem  Wortlaut  des  Vertrages  Uber  das  Ungeld  (Knn» 
Albrecht  HI.  182}  die  Märkte  Neunkirohen,  Aspaug  und  Schotlr 
wwü  im  Bezirke  dieses  Landgerichtes  (vgl.  Winter  S.  64).  . 
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Die  Fraffe,  ob  wir  es  im  W.  N.  Str.  mit  einer  L'cliteu 
kndesfUratlichen  Urkunde  oder  bloss  mit  einer  Compilation, 
mit  einer  aUenfaJls  «of  Grund  der  von  Leopold  III.  der  St&dt 
verliehenen  allgemeinen  Bestätigung  ihrer  Rechte  und  Frei- 
heiten verfassten  Zusammenstellung  der  für  sie  im  Laufe  der 
Zeit  entstandenen  Rechtsquellen,  oder,  wie  Winter  sich  nach- 
saweisen  bestrebt,  mit  einer  offenbaren  Fälschung  zu  thun 
habin,  will  ich  hier  offen  lassen.  Fällt  das  W.  N.  Str.  in 
seiner  Abfassung  wirklich  in  die  zweite  Hälfte  de«  XIV.  .Jaiir- 
hunderts,  und  lassen  sich  die  verschiedenen  Bedenken,  die 
namentlich  aus  dem  Inhalt  geschöpft  werden^  beseitigen,  dann 
ist  allerdings  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  hier  ein 
echtes  landesfUrstliches  PriWleg  des  Habsburgers  Leopold  HI. 
Tom  Jahre  1381  vorliegt,  dem  in  dem  bekannten  Länderl^eilqngs- 
vertrage  von  1379  Stadt  und  Gebiet  von  Wiener-Keustadt  zu- 
gesprochen wurden,  und  von  dem  die  Stadt  noch  heutzutage 
eine  allgemeine  Bestätigung  ihrer  Freiheiten  und  Hechte  vom 
19.  April  1381  im  Originale  besitzt  (siehe  Winter  S.  ÜU, 
n.  47),  eine  Aosicht,  die  bereits  Meillcr  |im  Jahre  1853  aus- 
gesprochen hat. 

Der  Herzog  war  der  Stadt  für  ein  Anlehen,  das  er  bei 
ihr  machte,  besonders  verpflichtet  (siehe  Buheim,  Chronik 
S.  90).  Der  Mangel  eines  Originals^  die  lateinische  Sprache 
der  Abfassung,  während  wir  sonst  aus  dem  XIV.  Jahrhundert 
in  Oesterreieh  nur  deutsclic  »Stadtprivilegien  bubitzen,  .>iinl  zwar 
auilallind,  aber  nicht  zwingend  für  die  Annahmo  einer  Fäl- 
»cliung.  Auch  i'alieu  manche  dieser  ßcdcnken  nicht  enibtlich 
ia  die  Wagschale.  Die  in  der  im  Wiener  -  Neuötädter  Stadt- 
archive erhaltenen  Peigamenthandschrift  (bei  Winter  I,  S.  10) 
enthaltene  Aufzeichnung  des  Stadtrechtes,  die  der  Würth'schen 
Ausgabe  und  dem  Drucke  Meüler's  zu  Grunde  liegt,  DtUt 
gerade  in  diese  Zeit  (1381,  siehe  Winter  S.  10)  und  war 
entschieden  officiellen  Urspamgs.  Die  Bestimmung  des  c.  91: 
Judex  autem  eoram  magistro  civinm  vel  capitaneo  respon- 
debit  —  cröeheiut  mir  weder  bedenkiieli  noch  , unmöglich', 
flenn  hier  ist  offenbar  der  Bürgermeister  nicht  als.  einzelne 
Pertton,  sondeni  als  Vorsitzender  des  städtischen  consilium  ge- 
meint, und  insofern  stimmt  dieser  Satz  mit  der  fbr  andere 
Stftdte  bezeugten  Anklage  des  Richters  vor  dem  Bathe  der 
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Bürger  übereiii  ^siehe  die  Stellen  bei  Winter  8.  76).  Indessen 
getraue  ich  mich  hier  nicht,  wie  bereits  gesagt,  nach  der  Bcharf« 
smnigen  Analyse  Winter's  darüber  endgiltig  zu  enticheideii. 

Es  18t  übrigens  nicht  unmöglich»  dass  unser  Snmmitt 
selbst  bei  der  Redaction  des  Stadtrechtes,  das  nicht  selten  die 
gelehrte  Bildung  ihres  Verfassers  dnrchachemen  Usst,  die  Hand 
im  Spiele  hatte. 


Im  XV.  Jahrhundert  scheint  die  Summa  in  Ungarn  eine 
starke  Verbreitung  gehabt  zu  haben.  Dies  beweisen  die  zwei 
mir  bekannt  gewordenen  Pressburger  Handschriften  und  ini- 
besondere  die  daselbst  zu  Stande  gekommene  Uebersetznng  ins 

Deutsche.  Um  den  Anfang  des  XVT.  Jahrhuntlerts  erwachte  mm 
in  Ungarn  sowie  in  Böhiueii  und  Miiliren  das  Hediii  t  iiiss  und 
der  Wunöch,  das  Gcwoindieits-  und  Privilegienrecht,  das  sich 
allmälig  zu  einer  grossen  Masse  angehättü  hatte,  zu  sammeln 
und  ftir  di»"  praktische  Rechtspflege  systematisch  zu  ver- 
arbeiten. Hohe  Landesbeamte,  die  durch  ihre  lange  Erfahrung 
im  Stande  waren  den  wttsten  Stoff  zu  bewflltigen^  untensogen 
sich  dieser  keineswegs  leichten  Aufgabe.  So  wie  dies  nun  in 
Böhmen  zu  jener  Aufzeichnung  des  böhmischen  Landrechtes 
fUhrtc,  die  unter  dem  iSauien  des  Neunbilcherreohtes  (Knihy 
düvatery)  von  Vicforin  Cornelius  von  Wstdird  bekannt  ist.  in 
Mähren  zur  Abfassung  des  Tobitschaucr  Keclitsbuches  (Kniha 
Toyadovskä)  durch  den  mährischen  Landeshauptmann  Ctibor 
von  Gmburg^  so  untemahni^  es  in  Ungarn  der  Protonotar  des 
Judex  curiae  Stefan  von  Werbewcx,  der  in  der  Folge  zu  den 
höchsten  Würden  des  Reiches  emporstieg,  das  Gewohnheits-,  Sta- 
tuten- und  Privilegienrecht  des  Landes  aufzuzeichnen  und  zu  einem 
Rechtsbueh  nach  ciueni  gewissen  Systeme  zu  verarl)eiten.  Die 
Sprache  des  Keclitsbueln  s  ist  die  lateinische,  während  Wsehrd 
sein  Buch  in  böhmischer  S])rache  schrieb.  Er  theilte  es  in  drei 
Bucher  ein,  und  zwar  nach  der  auch  in  der  Summa  gewählten 
Eintheilung:  personae,  res,  actiones.  Quia  igitur  —  sagt  er  — 
omnis  consnetudo  juris,  quo  utimur,  vel  ad  personas  pertinet 
vel  ad  res  vel  ad  actiones,  et  quia  certum  est^  quod  omni* 
jnra  respectu  personanim  prodierint,  ita  dignnm  Tidetur  a  per 
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«onaruin  jare  exordiam  saniere  ...  et  tecundum  koe  praesem 
9pU9f!uhm  triparHfi  dignum  duan.  Aebnlicli,  wie  die  Somma 
20  nbereiTiBtimmend  mit  den  Inetitutionen  12.  J.  (1,  3)  sagt: 
Omne  jus,  quo  nos  utimur,  vel  ad  personas  pertinet,  vel  ad  res 
vel  ad  actiones.  Sed  quia  parura  est  jus  personarura  nosse, 
si  ipsae  personae  ignorcntur .  quarura  causa  statuitur,  igitur 
de  personis  est  videndiim.  Es  scheint  jedoch,  dass  er  diese 
EintheiluDg  nicht  den  Institutionen,  aondern  der  Summa  ent- 
riomriicn  habe,  nachdem  oine  unmittelbare  BenUtzunpr  jener  in 
dem  Werke  nur  äusseret  spilrlich  nacliznweitien  ie>t.  Diese 
seine  Arheit  legte  er  dem  König  Wladisian^  in  einer  eii^cnen 
Üedieationsschrift  vor.  von  dem  ßie  auch  im  Jahre  1Ö14  auf 
Anrathen  der  Stände  soines  Reiches  approbirt  wurde. 

Schon  die  Zueignung  weist  Ankliin<xe  an  die  ."^iiinma  auf, 
z.  B.  mit  I.  9:  Qni  primus  leges  condiderit  —  quarum  quidem 
quisnam  primus  fuerit  inventor,  non  satis  constat.  Hthrei  sane 
hunc  Moysen  fuisse  volunti  Atbenienses  Cecropem  et  Solonem, 
Argivi  Phonmman,  Cretenses  Minoa  et  Radamantham;  Lacdas' 
monii  Lycurgum,  ÄBgyptii  Triftm^;i8tum,  Persne  vero  Zoraidem 
(▼gl.  S.  269). 

In  der  Vorrede  sa  dem  von  ihm  veranstalteten  Drucke 
spricht  er  gleichfalls  von  der  Mtthe,  die  ihm  seine  Arbeit  ge- 
macht habe:  hoc  opus  tanto  studio,  tantisqne  vigiliis  elabo- 
ratum  —  pro  ingenioU  imuitate  longis  diuturnisqne  laboribus. 
Aneh  er  will  sein  Werk  dilucido,  aperto  ac  unicuiqne  facile 
ezpoeito  stilo  perseribere.  Und  in  der  That  war  die  Brauch- 
barkeit und  der  praktische  Werth  des  Buches,  obwohl  des 
ersten  Versnehes  einer  Gesammtaufzeichnung  des  einheimischen 
Bechtesy  so  gross,  dass  es  mit  Leichtigkeit  Eingang  in  den  Ge- 
richten  des  Landes  erlangte,  dass  in  Ungarn  Jahrhunderte  lang 
Recht  darnach  gesprochen  wurde,  und  dass  es  noch  heutzutage, 
abgesehen  Ton  einigen  in  neuester  Zeit  codificirten  Gebieten 
des  Rechtes,  namentlich  des  Strafrechtes,  Civilprocesses, 
Handels-  und  Wechselrechtes,  eine  Hauptgrundlage  des  in  Un- 
gam  geltenden  Rechtes  bildet,  so  sehr  sich  auch  hier  das 
Bedflrfniss  nach  einer  Oodiiication  des  Privatrechtes,  besonders 
nach  Beseitigung  des  a.  b.  Gesetzbuches  geltend  gemaclit  hat. 

Es  ist  hier  niclit  der  Ort.  die  Quellen,  aus  denen  der  Ver- 
fatöder,  den  die  Ungarn  mit  Vorliebe  den  ungarischen  Tribonian 
Sltawitkw.  4.  pUL-Uit.  Cl.  CT.  B«.  n.  Eft.  21 
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nennen,  seine  Kenntniss  des  einheimischen  Bechtes  scfadpfte, 
die  Art  und  Weise  seiner  Behandlung  und  Anordnung  der 
einzelnen  Materien,  seine  geistige  Befähigung  für  die  Aufgabe, 
die  er  sich  steckte,  näher  zu  besprechen.   Allein  in  syRteina- 

tischer  Beziehung?  scheint  mir  ^t'in  Werk  jedenfall.s  bed»niTtMi<i 
hinter  der  Summa  zurück/.ustehen.  Der  Zusammenhang  iler 
einzelnen  Materien  ist  häuü^  ein  äusserst  loser^  ihre  Reihen- 
folge eine  geradezu  willkürliche.  Gewiss  besitzt  er  eine  grosse, 
wenngleich  kritiklose  Belesenheit  in  der  klassischen  und  kirchen- 
geschichtlichen Literatur  neben  einer  geschickten  Handhabung 
der  lateinischen  Sprache,  eine  aus  den  Quellen  des  römisch* 
kanonischen  Rechtes  geschöpfte  Kenntniss  desselben  leuchtet 
aber  nur  höcliBt  s])iirli('h  hervor,  lieber  seine  Kenntniss  des  ein- 
heimischen (lewohnheits  und  Frivilegienrechtes  will  ieh  hier 
kein  Urtheil  aussprechen.  Allerdinp«  war  es  keine  geringe 
Aufgabe,  zum  ersten  ^fale  eine  Ordnung  in  die  grosse  Masse 
des  überlieferten  Kechtsmateriales  zu  bringen,  und  es  gebtthrt 
dem  Autor  insofern  ein  grosses,  nicht  wegsuleuguendes  Ver 
dienst  Was  mich  hier  allein  interessirt,  ist  die  Nachweisong 
des  Quellenverhttltnisses  seines  Werkes  zur  Summa,  der  er  die 
Grundbegriffe  und  die  alljjemeinen  Lehren  des  Rechtes  direct 
und  unmittelbar  «iitltlinf  hat,  wie  aus  nachstehender  Ver* 
gleichung  unzweitVIlintt  licrvorgeht. 

In  vielen  ihrer  Lehren  lehnt  sieh  die  Summa  zwar  au 
den  Wortlaut  der  Institutionen  an^  bedient  sich  jedoch  häutig 
dabei  ganz  eigenthümlicher  und  charakteristischer  Wendungen 
und  Zusätze.  Diese  erscheinen  nun  bei  Werböcz  ganz  genau 
wieder  —  ein  Beweis,  dass  er  bei  den  entsprechenden  Stellea 
nicht  die  Institutionen  benutzt,  sondern  dieselben  unmittelbar 
der  Siuiuua  entnommen  bat. 

Sowie  die  Summa  dem  P<'rsonenrechtc  einen  allgemeiueu 
Thcil  vorangehen  iRsst,  so  schickt  auch  Werböcz  den  drei 
Theüen  einen  Prologus  voran,  bevor  er  ad  municipales  leges 
et  approbatas  consuetudines  regni  üun^^ariae  in  den  drei 
partes  übergeht.  In  diesem  handelt  er  1.  de  justiUa,  2.  de  jure 
et  divisione  juris,  B.  de  lege  et  speciebus  legis,  4.  de  conme- 
tudine  et  conditionibus  ejus,  5.  de  conditionibus  boni  judicis. 

Tit.  1.  Der  Begriff  der  Jii.-tifui  schlipsst  sich  an  S.  1  J.  1.  t  nnd  AU 
die  Summa  I,  2  an,  doch  merken  wir  schon  hier  den  Eiutius«  der  letztere 
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Summa  I,  2. 
Est  AUtem  duplex  justitia:  uaturalis 
et  legaUs.  NatnrtlU  mC  «mitens  et 
perpetoA  vohmtu  jnt  miun  eiüqne 
tiibneiu,  tit  rapm  ditttiiiB  eil»  «i  dne 
illft  nuUas  potest  re^um  Dal  poBti* 
drirc.  jTJrtitra  lopalis  ost,  »juae  Baepe 
mutatur,  siue<iuatiec  g^entes  necregua 
diu  potorunt  permanere. 

a  I.  2. 

Jos  ieeondnm  Tnllaam  est  um  live 
adentU  aeqml  et  boni,  «eeniidiini  quam 
noa  ftppellamur  aacerdotes  id  est  lagw 
docentes. 

&  1,  3. 

Est  enim  duplex  ju.  Est  raiTn  quod- 
dam  jus  pnbÜcTini,  qnoddam  privatum. 
Publirmii  fj\ii>(l  phucipiilitcr  ail  iiii- 
pcriuiu  pertinet,  privatum  quod  ad 
singnloniin  liomtoiink  ttÜHtateiB  per- 
tinel.  niod  priratiim  est  triplex,  Bci- 
lieet  jua  natmale,  jtis  gentinm  et  jm 
elTile.  Jus  naturalo  est,  quod  natura 
omui.i  aniiiialia  dot  «'t  et  docait.  Nam 
jus  hf!c  non  huniani  {ypnoris  est  pro- 
priain  sed  etiaiu  omniuiu  animalium. 
.  .  lüde  deicendit  maria  et  fBminae 
coBjagtttio  . . .  Uberomai  proeraatio  et 
edneatio  .  .  .  peemiiae  commodatee 
vet  depoHitae  reatitntiot  Tiotentiae  per 
▼im  repaiaio. 

Joe  eivile  ent,  quod  unaqnaeqae  civi- 
taa  aibi  propter  divinam  hnmaiiani« 
qoe  fianaai  eonaMtnit.  Voeatar  antean 
ja«  elvila  qoaai  proprlun  jus  eiTitatis. 


fit  nota,  quod  omnes  popnli,  qui  legi- 
bas^  aftoribas  et  consaetadiaibaa  «tan« 
tnr«  partim  suo  proprio  partim  com- 
mani  oatainm  hoauaiuB  jore  utontor. 


\\'erb?kz.  p.  I,  tit.  I. 

Duplex  eüt  auteui  justitia,  scUicot 
natnialia  et  legalis.  Natnyalis  est  eonr 
stana  et  perpetna  Tolantaa  jus  sunm 
(utpraenotatoiB  est)aBiomque  tribuens, 
et  sine  illa  nullus  ppteet  re^um  Dei 
po8f»idc>ro.  IjegnHs  vero  dieitnr  lex, 
quae  xaepe  mutatur,  siiif  t|ua  nec 
gentes  nec  regna  poteruut  permanere. 

WerbSea,  p.  I,  tit  IL 

Quod  (sc  jus)  per  Tnllium  sie  definl- 
tnr:  eit  an  save  «eientia  booi  et  ae> 
qui,  secundum  quam  nos  saeerdote« 

id  p^t  sacras  lege»  et  cullibet  jura 
öoa  uinistrantes  appellamur. 

Jus  itaqoe  duplex  eot.  Quoddam  enim 

est  ju«  ptiblicum,  quoddam  v<»ro  pri- 
vatum. Publicum  est,  quod  priucipa- 
Uter  ad  impcrium  et  rcgimen  reguo- 
rum  publicamque  utilitatem  spectat 
. . .  Privatum  Tero  est  jus  speeial«! 
quod  ad  singtilornm  beminaro  tttiU« 
tatcm  pertinet  Kt  illnd  triplox  est 
»cilii'Pt  jus  naturale,  jus  gentium  et 
jus  civiie.  Jus  ir^itur  naturale  est  .  .  . 
quod  natura  omnia  animalia  docet  et 
docait  Et  boc  non  solum  est  hnmani 
generis  proprium  aed  etiam  omninra 
animalium«  Inda  deseMidit  maris  et 
feminae  conjnnctio,  liberorum  procrea- 
tio  et  t-dticatio  .  .  .  Itoui  (Icpositae  r^ 
vel  cummodatao  pecuniae  restitutio, 
violentiae  proximi  per  vim  repulsio. 
Jos  autem  civUe  est,  quod  quisque 
populus,  Tel  qnaeque  ekitaa  sibi  prop« 
tar  dEvinam  bumanamqne  causam  eon- 
stitnit,  et  Tocatur  jus  ciTile  quasi  pro- 
prium jus  civitatis. 

tit  m. 

Oelamm  omnes  populi,  qui  legibus 
ant  moribns  utvntur  et  raguntur,  pai^ 

tim  suo  proprio  partim  veiro  eommunl 
eflBninm  bominnm  jure  ntuntar* 

21* 
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Diffenint  autein  haec  tri«  jnrrn»  qnta 
jua  natanle  apad  omnes  genta«  ae- 
qiialitar  tervatur,  a  solo  deo  eonafci- 

tutuin  firmam  et  immutabile  permanet, 
alia  autem  jura  saepe  miiüintur,  vel 
contraria  consaetudino  vel  nlin  meliori 
lege  postea  lata  et  introducta. 


Sciendam  itaqae,  qaod  jtu  natwale 
differt  ab  aliis  joribna  trUraa  moda . . . 
qnia  jus  natiuraJe  apad  omnes  geltet 
aeqaaliter  servator,  a  solo  Deo  in- 
stitutuni,  firmum  et  immutabile  nu* 
oens,  alia  vero  jura,  quae  populoi 
vel  civitaa  sihi  cuiigtituit,  s;iep©  ma- 
tantur  vel  contraria  consuetudine  vel 
alia  meliori  lege  iu  contrarium  po&tet 
lata  et  introducta. 

Ut.  IV. 

Jarispradaatia  Teiv  aat  divinamm  ha- 
manaramqne  rf>nim  notitia,  jiuti  it> 
qae  injasti  scientia. 

tit.  V. 

Diffenint  autem  inter  m  ju.sUiia.  ja» 
et  juriäprudoutia.  Naiu  jujstitia  Mt 
virtiu  scilicet  monüia.  Ju«  att  tjfu 
virtatis  ezacnüyum.  Juriqmideatia 
est  scientia  ilUos  juris.  Item  jaititis 
est  inter  ▼irtotea  somnutm  bMiQis» 
jus  medium,  jarispnidentia  infinnD. 
Item  justitia  tribnit  nntcttiqiw»  qasd 
Rttum  ettf  jus  vero  ooadjuvat,  jurispru- 
dentiaantem  docet,  qnaliter  iUod  fiat 

Tit.  VI  enthllt  offenbare  Anklltnge  an  die  Snmma  I,  4.  De  origiaa 
juris  —  omni«  potestaa  constitutionis  et  condendae  legis,  qmme  ottn  epa' 
populum  /ueral,  in  praesentianim  ad  principem  nottrum  spectat.  Dann  writer: 
Postquam  enim  multiplieato  genere  Immano  et  irrepoutibus  vitiis  in  (yraw 
vifimt  regna  conversa  sunt,  opus  fuit  Icpes  condere.  So  lerrt  ntich  I,  c,  11 
der  Summa  das  tiesatzgebaogsrecbt  tu  erster  Linie  deu  Fürsten  nostri  texa- 
poris  bei. 


S.  I,  2. 

Jnriqnndentia  est  divinarum  huma* 

narumque  renim  notitia,  justi  ntque 
injusti  scienti.'i.  Et  quam  vis  haef  tria 
(justitia.  jus,  jurisprudentia)  quasi  pro 
uno  rei  utf  litur,  differunt  tarnen  tripli- 
citer  quin  justitia  est  virtus^  scilicet 
moralis,  jus  est  execuliviim  ejus  vir- 
tutis.  Jurisprudentia  est  scientia  illiüs 
juris.  Item  justitia  est  inier  virtutes 
summom  bonnm,  jus  medium,  juris* 
pmdentia  infimum.  Item  justitia  tri- 
bait  unicuique.  quod  snum  est,  jus 
eoadjuvat.  Jurisprudentia  docet,  qna- 
liter  tllud  fiat. 


8.  I,  5. 

C'onstat  autem  omnejus,  quu  utimur, 
HUt  ex  hcripto  aut  ex  nun  scripto. 

Lex  est  sanetio  üiu^ta,  jubens  boneata, 
prohibens  inhoneata  et  contraria.  Vel 
aliter  lex  est  reeta  ratio  ab  aequitate 
traeta,  jubens  honesta,  yetans  inho- 
neata. 

I,  6. 

Faotae  auit  leges,  ut  earam  metu 
humana  cZtorceatur  audacia  et  tata  sit 
inter  improbos  innocentia.  Vel  aliter 


Werböcz,  p.  I,  tit.  VI. 

Dictum  Ost  nuporius,  quod  omuti  jus 
aut  legibus  aut  uioribus,  hoc  est  jure 
Scripte  rel  non  scripto,  coostet. 
Lax  est  saaeito  üieta,  jubeai  iwraests 
et  probibeas  inhoneata  ntqne  eontia* 
ria.  Vel  aliter:  eat  recta  ratio  ab  ae- 
quitate traeta,  jubens  honesta  et  ve- 
taaa  inhonesta. 

Nam  ideo  liutae  sunt  leges,  at  earom 
metu  bamana  coSrceatur  audacia,  tu- 
taque  sit  inter  improbos  innocentia. 
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fiwtM  nni  l^geo,  ni  in  iprä  impro> 
\m  fnrmidftto  nipplieio  noeAndi  refra- 
Mtnr  ftealtM, 


I,  55. 

Didtnr  ratem  dTites  qoMi  eiviom 
ttnitai. 

I.  7. 

Erit  «ittni  1«K  boneata,  jiute,  powi- 
Inlli»  seeemriA,  ntflit  et  nuwifefte, 
fecoBdmn  luitnnim,  aeoniidiiiii  eon> 
MetQdinem  «c  loco  temporiqve  eon- 

I,  9. 

<^iado  leget  üutitalM  tont,  tunc 
non  lieeaft  «es  jndicare,  wd  oporlebit 
wcDiidiiBi  eM  jndicere. 

I»  6. 

I^aatem  qnatuor  facit,  unde  versus: 
pamittit,  panit  lex,  pneeipit  atque 


I,  6. 

OflUM  lego.«  aut  tont  dMiiM  mt 
tenuii«.  Divinae  natura  eonitaiit, 
Hnmanae  vero  moribna  et  conraeta- 
diiiibas  eonstanU 

I,  13. 

Cousvetado  est  jus  moribus  institu- 
tem,  quod  pro  lege  suscipitnr,  quum 
lax  deficit  Dieitur  antem  eonaaetudo 
qoaai  comnants  anetado  id  eat  com» 
«nia  nana  omninm  hooiiiiua. 

I,  14. 

Beaa  eonaaetado  trea  habet  Tirtnteas 
Iriaia  qaia  imitatar  lefen  id  eat  poei* 
tvr  pro  Icfe^  qmim  lex  deficit»  aeeaa- 


tit.  vn. 

Unde  quaeritar,  quare  factae  aant 
legee  bamanae?  Et  reapondetur,  qaod 
ideo,  ut  earam  meta  humaiia  eoSr- 
eetnr  andaeia,  tntaqae  att  Inter  ira- 
proboa  InnoeeDtia,  et  in  ipaia  impiobia 
formidato  anpplicin  refrenetnr  auda« 
eia  et  nocendi  fSacaltaa. 

Üt  VI. 

Civitaa  enim  ab  unitate  ciyittm  noni- 
natnr. 

Unde  lex  debet  eaae  jnata,  honeata, 
poiaibilia»  aeenndam  natoram  ek  ae- 
cnndam  eonaaetodinem  patriae,  loco- 
qne  temperiqne  conveniena,  aeeeaaa- 
ria  et  ntilia^  manifeata  qaoqae . . . 

. . .  qnia  cum  leges  institutae  fuerint, 
non  erit  postea  judicandnm  de  ipsis, 
aed  oportebitjadieareaecnndam  ipaaa. 

tit.  vn. 

Quadmplex  est  antem  officium  W-^^i», 
qnia  orania  lex  aat  pemitüt,  aat  ▼e» 
tat,  aut  punit,  aut  imperat , . .  Veraaa: 
Quatnor  ex  verbia  virtutea  eollige  le< 
gia:  permittit,  pnait»  imperat  atqne 
▼etat. 

Omaea  lege»  ant  dlTinae  aont  aut 
hnmanae.  Divinae  namqne  natara, 

hiitti.mae  vero  moribna  et  eonaaetn- 
dinibua  constant, 

tit  X. 

Conauetndo  est  jus  qnoddam  moribna 
inatitQtnm,  qnod  pro  lege  snscipitur, 
qnnm  lex  deficit . . .  vocatnr  antem 
eonanetndo»  qnaai  eommnnia  anetado 
et  nana  honunnmt  qnia  in  communi 
eat  nm. 

tit.  XI. 

Contnetodo  antem  tiiplicem  habet 
▼iitntom.  HSat  enim  legnm  interprea 
optima,  ideo  lege  exiatente  dnMa, 
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dft  quae  intorprMtatur  legem,  qunrn  non  est  reeeileiiduiu  ab  illo  intellectu, 
est  dabia«  tectia»  qtiM  oonigil  legem,     qwm  consuetudo   trihnit.  f^(^cundo 

habet  virtutem  den>(ratoriHni,  qnod  de- 
rogat legi,  qnando  est  cuntra  legem. 
Tertio  habet  virtatem  imitatiTam,  quta 
imitatnr  legem,  «bi  deieii  lex. 

Dass  also  Werhöcz  die  Grundlehren  des  Rechtes  un- 
mittelbar aus  der  Summa  geschöpft  habe,  neben  welcher  nur 
äusserst  spärliche  Spur^-i!  zu  entdecken  sind,  dass  er  auch 
einen  Blick  in  die  Institutioaen  geworfen  oder  andere  Quellen 
benutzt  habe,  dttrfte  aus  den  mitgetheiiten  Proben  vaa  Qenttge 
erhellen. 

Es  lie^t  übrigens  in  der  Natur  des  in  den  speciellea 
Theilen  des  Tripartitum  behandelten  Municipal«  und  Gewöhn« 
heitsrechtcB,  dass  hier  der  Kinfluss  der  Summa  wenij^cr  er- 
sichtlich ist  als  in  seinem  allgemeinen  Theile.  Jedoch  gibt 
es  auch  hier  so  manche  Partien,  In  denen  ihre  Bentttzong 
entweder  unverkennbar  ist  oder  mit  Wahrscheinlichkeit  an- 
genommen werden  kann. 

So  sagt  p.  I,  tit.  VII:  Uli,  qui  ex  nobili  dumtaxat  matre 
et  rustico.  patre  sunt  propagati,  veri  nobiles  non  dicuntnr  .  .  . 
£  contra  vero  ex  nobili  patre  et  ignobili  matre  filii  piocreata 
recti  et  yeri  nobiles  oensentur.  Es  ist  dies  eine  Anwendung 
des  Grundsatzes  auf  Adelige,  den  die  Summa  1,  21  in  Be« 
aiehung  auf  Freie  ausspricht,  dass  die  Eünder  dem  Stande  des 
Vaters  und  nicht  dem  der  Mutter  folgen.  Liberi  secnntur 
matres  quoad  onus,  patres  quoad  honores,  ut  si  rex  dueeret 
rusticam;  filii  ejus  dicerentur  reges,  sed  ti  regina  dueeret 
rusticum;  tilii  ejus  dicentur  mstiei. 

I,  23.  Dil»  Suniitia  eählt  unter  den  («eptom  potfstatcs  pntris  in  filios 
mos  auch  die  auf  ipiod  possnnt  fllins  nd  divisinimm  hereditatis  compeUere, 
quando  Toluut,  non  e  converio,  nisi  in  *rx  catihtu. 


Prino  quum  pator  bona  puemm  mo- 
Tum  ob  fraudem  non  necaMitate  vnlt 

alienare. 

Secundo  qiiiim  pater  est  dilapidator 

operum. 

Tertio  quum  hcruditateri  nun  debite 

eolit,  Md  eM  ileetnii  pemittit. 


Wei1>lk»h  p.  I,  tii  1,  lU. 

De  caaibat,  in  qnlbna  e  contrario  ffllns 
com  patre  divisionem  facere  poteet, 
PrimOf  qnando  pater  dilapidator  bono- 
rum fiii.trum  ex8tit4?rit  et  liona  sua 
«<•  tiliiauiii  snomm  iinii  ex  nec«'fisi- 
iate  et  cau«ia  ratiouali  »ed  per  fraa« 

dem  potint  alienavit . . . 
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Qnrto  qanm  p«ter  llliot  impaterne 
et  crudeliter  eonipit  «tu«  culpa. 
Qniiito  quum  pueros  post  pecfectionem 
temporis  pabartatiB  non  deapoiuat. 

Sexto  etc.  quam  ip^^is  necessaria  non 
administrat  aecundum  hiuud £acaltateiii 
et  eoruin  neeessiutem. 


Item  8i  qiiando  faaerodttates  . . .  non 
dabite  colit  ant  cuatodit  sed  deaolari 
permittit 

Item  81  pater  filiuni  sine  justa  cauaa 
et  sine  uotabili  cnlpa  impte  et  cnide> 

liter  corripit. 

,  Item  qiiando  pater  filiiim  poft  perfec- 
tum  teiiipub  loj^itiiuHC  autatifi  matri* 
inonium  coutraLerti  vetat. 
Item    quando   pater  cogeret  lilium 
snum  ad  peccandum. 


Dagegen  fasst  p.  1,  tit.  LH  fÜnf^Enterbungsunachen 
der  Summa  II,  57  aasdrttcklich  als  GrUnde  auf,  aus  denen 

der  Vater  den  Sohn  zur  Theiliing  der  Güter  zwingen  kann^ 
fogt  aber  hinzu:  non  tarnen  potest  de  lUi^  eum  exhaercditare. 

So  hat  Werböcz  p.  1,  tit  LVI  bei  den  AufhebungB- 
arten  der  patria  potestas  gewiss  auch  die  Summa  I^  24  vor 
Augen  gehabt  j  wenn  er  wie  diese  sie  erlöschen  lässt  per 
mortem  patris  sine  testamento  decedentis,  dann  durch  Verflbung 

eines  Verbrechens  u.  s.  w. 

p.  I,  tit.  XCm  üsAgt:  Quamquam  dos  (unde  dotalicium 
descendit)  ac  donatio  et  parafemum  longe  differant^  nos  tarnen 
eonfbso  vocabulo  dotem  et  donationem  simul  p^rmiscentes  etc. 

In  gleicher  Weise  worden  die  Ausdrücke  dos  und  donatio 
in  n,  37  der  Summa  bald  von  der  Widerlegung,  bald  von 
der  Mitgit't  gebraucht.  So  werden  auch  die  paraferna  im  Ein- 
klänge mit  der  Summa  definirt  als  omnia  bona  mobilia,  quae 
nzori  .  .  .  dantur,  imd  diese  simul  cum  dote  sua  salvae  ma- 
sebmity  reslaituique  debebunt  (tit.  ü).  Und  so  sagt  auch  die 
Sonuna:  Et  nota,  quod  onme  jus^  quod  habet  dos,  hoc  idem 
btbe&t  paraferna. 

In  I,  38  stellt  die  Summa  die  Entschuidigungsgründe 
der  Vormünder  im  Anschluss  an  J,  De  exc.  tut.  vel  cur.  1,  25. 
dar,  formulirt  sie  jedoch  in  ganz  eigenthttmlicher  Weise.  Gerade 
in  dieser  stylistischen  Eigenthümlichkeit  sind  sie  nun  auch  in 
p.  I,  tit.  CXXn  übergegangen.  Doch  sei  mir  hier  wegen 
Bsmnmangels  die  Anführung  von  Parallelstellen  erlassen. 

I,  33.  Ebenso  stimmt  p.  I,  tit.  CXXIil  quot  modis  fiaat  tntorM  SQ- 
•peeti  grOwfcentheila  wOrtlioh  mit  1,  40  der  gamma  Überein* 


Digitized  by  Google 


326 


80  mmtk  &  1,  40 


Ceteniin  animidverlmidlllil  est.  q^i  x! 
bojimodi  tntorea  . . .  onmM  iwtiff»* 

renter,  dve  sint  viri  «ve  molieres.  ex- 
tranei,  consanguinfn  et  affines  acoi 
sare  possuat,  ü  ob  pletatis  canam 
kl  faciunt. 

WerbOcs,  p.  11,  tat.  VIL 

It«m  es  quo  conrnttido  iKMtat  ia 

quadam  sui  parte  privile^is  sumitnr. 
liine  de  priTilefio  elique  dieeodi 
stattii. 

Undc  scienduDi.  quod  priviletrium  il 
citvir  ijua^i  lex  pri%'ata  ei  singulaiii, 
quae  ad  uuuiu  vel  ad  paucos  pertiaet 
Aliter  autom  privilefrium  ilicitur  plM- 
rogaiiviuu  iiui  honor  singnlaris.  Et 
6«l  Friucipis  beueücium  üaepa  cootn 
eoBunune  jus  indultam. 
Duplex  ettantem  Privilegium,  tcUiert 
fenefale  el  spedele.  Geaenle  «Ii 
qQod  uaivoniUti,  ent  eqntnlo  nl 
-eoDTentui  conceditar.  Bt  illad  Mk 
perpetanin.  Speciale  aaieos  est  quod 
pefaonae  daaUxat  donatnr.  Et  illod 
eam  penooa  extinquitur.  Nisi  fort« 
iu  ea  caveatnr,  quod  virtu«  privilegii 
etiam  ad  haerp  ie'^  pt  succeaaore»  ip- 
aioa  privil«giati  derivetur. 

p.  II«  tit.  XII  entbXIt  eine  Amplificatloii  der  ia  der  Summ«  I,  1&  iiit' 
gegebenea  Anfhebungaartea  der  Privilegiea. 

8.  I,  17.  WerbOcB,  p.  II,  ttt  XDI. 

Soperiufl  yimm  e&t  de  privilegiis  et    Verum  qaia  oiania  privil^a  sigUlia 


emaee  bomme«  videlicet  viri  et  aia- 
lierw.  conwinjruinei  et  extranei,  nu- 
trices  el  publicae  meretrices  et  omne«, 
<|ui  boc  ob  pieUUiji  causa«  faduat, 
•ttat  aodieadi. 

&  I,  15. 

Cum  priYilegU  pro  legibus  babeantar, 

Qt  scribittir  ia  deeretis,  videadaai  eifc 
de  pririlegüa. 

Priv  il»*jri'im  €«t  beneficium  contra  jua 
couiu. Mii>-  iiidulttini.  wnx  t-niin  p»t  ali- 
quo'l  {»ri\  ilejy'ium,  quin  aliquid  indul- 
peat  speciale  .  .  .  Privüopia  etiam  Ji- 
cuntor  leges  privatorum  id  ebt  a 
cominuni  jure  exceptoram. 

SpedespriTilegionuasnat  duaat  uauai 
generale,  aUnd  speciale.  Oeaenle 
est^  quod  eoaeeditur  eoaiaittaitati,  el 
illud  esl  peipetaum.  Speciale  est» 
quod  eoaeeditur  perwnae,  et  illud 
exstinquitur  cum  peraoua,  aisi  caTca^ 
tur  in  ipso,  quod  debeat  traanre  ad 
heredcs. 


iastrumentis.  Sed  qaia  sigilla  cor- 
roborant  omnia  privitegta  et  omaes 
literas,  igitur  de  ipsts  est  videadum. 
Sigilium  est  Botorium  sigaum,  auro 
vel  plumbo  vel  cerae  Impressum,  cor- 
roborans  omne  factum. 

Sunt  auteni  duplicin  »»«rilla,  scilicet 
fnitlir«nliua  et  non  authcutica.  Autlion- 
tica  HUiit  sipilla  principnin.  si-^illa  civi- 
tatuii),  sigilla  juilicuni  in  caintis  coram 
ipüiä  vel  in  judiuio  agitatld.  Haec 


roborari  communirique  soleat,  igitur 
de  ngiUis  qnoque  in  bac  parte  alir 
quid  dicendum  coavenit. 
Übt  sciendnm,  quod  sigUlum  Mt  no* 
torium  tignum,  auro  aut  alio  metaDo, 
vel  caerae  Impressum,  cozroborsse 
omne  factum. 

Et  duplex  est  sigilium,  scilicet  autbeo- 

ticum  et  uon  .nithenticum.  Authen- 
ticum  dicitnr,  (juasi  autoritateui  t«- 
nens,  cui  crem  debeat.  Et  est  proprie 
priucipum  ac  urdinarioram  judicuoi 
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aathratic«  per  »uU  literU  apponita  rej^ni,  nee  u  m  ijutiiluriuu  et  eou- 
cüQärtQjmt  omne  factum.  Non  autheu-  veutumn.  Et  iiujui>muUi  sigilluui  au- 
tka  sigilla  sunt  sigUla  privataruju  theuticuni,  literis  apposituin  coufirmat 
pmonftnun,  et  Ist«  per  m  aoU  nihil  otnne  factuiD,  iu  ipaU  literis  expreisum 
pttpetanin  poMunt  eooftnnare.  atque  deelanttmu.  Habeat  praaterea 

etiam  ciiitates  ei  oppida  ugüla  an- 
thentica  per  regea  et  principe!  ipsis 
coneeMa.  Tüon  antbentica  vero  sunt 
priTataram  perMnamm  df^lUa,  et  talia 
niliil  perpetoitatlB  sab  se  continere 
poMunt 

Aof  die  in   p.         tit.  XXI  imd  XXII  entwickelte 

Lehre  über  den  in  seiner  eigenen  Vertheidip^iing  verübten  Todt- 
schlag  und  die  Bedingirngtin  der  gerechten  yotliwelir  zur  Ver- 
dieidijrunf?  der  Perbon  und  der  Sachen  liut  unwtreitifr  die 
Summa  III,  38  einen  EinÜiiss  geübt.  Der  Ausdruck  Uber  die 
Art  der  Vertheidigung  cum  moderamine  inculpatae  tutelae 
findet  flieh  zwar  bereits  im  e.  18  De  homie.  5,  12,  ist  aber 
walineheiiilielier  nieht  den  Decretaleoi  soBdem  der  Summa 
entleimt. 

Aus  dieser  Vergleichung  ergibt  sich,  dass  das  Tripartitum 
einen  grossen  Theil  seines  eigentlieh  juristischen  Stoffes  aus 
der  Summa  legum  geschöpft  hat.  Wenn  man  das  Ansehen  be- 
denkty  da£  jenes  Kechtsbuch  durch  Jahrhunderte  in  Ungarn 
geoo88,  und  den  praktischen  Einfluss^  den  es  in  den  Gerichten 
aoflttbte  und  bia  auf  den  heutigen  Tag  auagettbt  hat,  so  muas 
man  angeben,  dasa  die  Nachtwachen  des  bescheidenen  Wiener- 
Neottildter  Stadtschreibers  keine  Tcrlorenen  Stunden,  und  seine 
Muhe  keine  fruchtlose  gewesen. 


Schlnss. 

Wenn  es  mir  gelungen  ist,  durch  die  vorausgegangene 
Untersuchung  den  eigentlichen  Cliarakter  der  Snmnia  als  einen 
in  Owierreieli  entstandenen  Versuch  einer  s'  llj.-'tstiindi'ren  svste- 
matischen  Darstellung  deb  Kechtes  auf  Grundlage  des  rümibchen 
und  zugleich  als  eine  verständige  Verarbeitung  des  letzteren 
mit  deatschen  und  einheimischen  Kechtssätzen  zur  Anschauung 
sa  bringen,  ihre  Bedeutung  für  die  Receptionegeschichte  der 
fremden  Rechte  noch  vor  der  Begründung  einer  eigentlichen 
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wißsensciiat  tliclicii  Heliandluii-  auf  den  Universitäten,  ferner  ihren 
praktischen  Einfliiss  anf  die  Rechtspflege  als  (Quelle  des  Wiener- 
Neustädter  Ötadtrechtes  und  des  Werböczischen  Tripartitum  in 
ihrer  Verbreitung  in  den  österreichischen  Ländern,  in  Böhmen 
und  Mähren,  in  Polen  und  namentlich  in  Ungarn  nachzuweisen, 
so  erscheint  der  gleich  anfangs  ausgesprochene  Wunsch  nach  ihrer 
vollständigen  Herausgahe  gerechtfertigt  —  einer  Angabe,  za  der 
mir  doch  theilweise  als  Nichtromanisten  rechte  fiignnng  und 
Beruf  fehlen,  und  die  ich  daher  anderen  Händen  über- 
lassen will. 

Allerdings  ist  uns  das  Werk  bloss  handschriftlich  über- 
liefert und  weder  später  nach  seiner  Entstehung  gedruckt,  noch 
auch  Uberhaupt  in  der  Literatur  beachtet  worden.  Allein  wie 
Muther  (Zur  Geschichte  der  Rw.  und  der  Univ.  in  Deutadi- 
land,  S.  163  und  164)  sagt,  ,darf  man  nicht  sagen:  Was  nicht 
gedruckt  wurde,  hat  auch  keine  Bedeutung,  oder  was  gedruckt 
wurde,  hat  mehr  Verbreitung,  als  was  ungednukt  blieb.  Es 
hinc:  vielfach  vom  Zufall  ab,  nicht  blüäs  ob  der  Drucker  ein 
ordentliches  j\fanuseript  in  die  Hftnde  bekam,  sondern  ob  es 
überhaupt  gedruckt  wurde.  £s  kommen  bandschriftlich  viele, 
namentlich  kürzere  Werke  vor,  die  keinen  Drucker  fanden, 
besonders  weil  man  annahm^  die  vorhandenen  Handschriften 
reichen  für  das  Bedttrfniss  aus'. 


Berieh  tiguagen« 

8.  803,  7.  Zeile  von  oben  rechts,  saa  statt  sao, 

8.  308,  5.  Zeilo  von  oben  uadi  August  sind  die  Worte  einiiisehalteD: 

für  Wiener-NeustÄdt. 
8.  321,  U.  Zeile  von  oben  reehts,  cuilibet  ststt  cullibet. 
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Studien  zur  (jeschiohte  des  alten  Aegypten.  IL 

AuB  demotieclxeii  Urkimden. 

Dr.  Jakob  Krall, 
PriTfttdocwi  Wi«aM  Unifenitil. 

I.  Zur  TraosHcription  des  Deniotischen, 

Die  Haupt8chwierig:keiten ,  welche  die  Erklärung  demo- 
tiÄcher  Texte  bietet,  sind  paläographi«eher  Ai*t.  Sind  dicHelben 
übenviiiiden,  so  lasst  sich  kein  Mg'yptif'cher  Text  —  die  kopti- 
schen ausgenommen  —  mit  einer  solchen  jSicherheit  interpre- 
tieren wie  ein  demotischer. 

Mh  verhAltnisBinltoBig  geringen  Ausnahmen  finden  wir  den 
WortBchatz  und  die  sprachlichen  ErBcheinungen  der  demotischen 
Texte  im  Koptischen  wieder.  Die  Uebereinstimmung  geht  oft 
bis  in  die  kleinsten  Details.  Dnrch  die  .Koptische  Ghrammatik' 
von  L.  Stern '  ist  f\ir  weitere  Untersuchungen  ein  sicheres 

*  Anf  den  naebfolgeadan  BlSttern  kommen  folgende  Abktinttnfen  %wc 
Anwendung: 

Ae;.  Z.  Zeitwhrift  fttr  Igyptische  Sprache  und  Altertfanma* 

knnde. 

BeeneÜ  Beeueil  des  travaux  relatift  k  In  philolo|^e  et  k 

Tarch^olo^e  ^gyptiennes. 
Sevne  %7pt  Bevue  %yptologi<liu;,  b^rflndet  von  Brugadi,  Chik 

bas  TiTid  Ri'villuut. 

Brogach,  WB  Hiero£rlv|i)ii«(  h-<ifMiioti8che8  Wörtorbnrii. 

—      Sappl,  p  .  .  Sap])i>^ Infant  zum  bierogljphisch'demotischeu  Wör- 

tf-rhuch. 

Lepsin»  lieber  üiuige  Ergebnisse  der  ägyptischeu  Denk- 
mäler für  die  Keuutnids  der  Ptoleiuäerge- 
•chicbto. 

~     Dkm. .  .  Deakmller  nns  Aegypten  nnd  Aetbiopien. 
Haipero,  Contes . .  .  Contes  popnlniree  de  rnncienne  ägypte. 
]l6?il]oaty  Chrett. .  .  Cbreetomnthie  d^motiqne. 

—     N.  ehrest.  NottTelle  ChreBtonntbie  d^mottqne. 


Digitized  by  Google 


330 


Xr»n. 


Fundament  geschaffen  worden.  Aufgabe  der  philologischen 
Forschung  wird  es  sein,  den  Zusammenhang  der  in  den  demo- 
tischen Texten  yorliegenden  Sprache  mit  dem  Koptischen  im 
Einzelnen  zu  erweisen.  Dann  wird  man  erst  zu  einer  erfolg- 
reichen wissenschaftlichen  und  methodischen  Erforschung  der 
in  den  hieratischen  Urkunden  der  Ramcssidcnzcit  niedergelegten 
Sprache  fortschnnten  und  den  Beginn  einer  historischen  Gram- 
matik des  Acgyptißchen  machen  künncii.  Doch  bis  dahin  Lat 
es  weite  Wege;  vorläufig  gilt  es  noch  elic  Lesung  der  demo- 
tischen Texte  iii  allen  Details  leützuBtcllen.  Es  kann  dies  nur 
dadurch  erzielt  werden,  dass  fUr  jede  demotische  Gruppe  die 
Cütspreehende  hierntiseho,  beziehungsweise  hieroglyphische  Ur- 
form nachgewjpHon  wird.  Denn  po  lange  man  dies  zu  thun 
nicht  im  Stande  ist,  kjuin  hoclistenö  von  einem  Krrathen,  nicht 
von  einem  Lesen  die  Kedc  sein. 

Vcrfrlf'icht  man  die  hieratischen  Papyru«  <ler  Ramessiden- 
zeit  mit  den  demotischen  Texten  der  Ptolemiierzeit ,  sn  sieht 
man  leicht,  dass  hier  zwei  verschiedene  Schriften  vorliegen. 
Kimmt  man  dagegen  einen  sogenannten  demotischen  Text  aus 
der  Zeit  der  KOnige  TearlLO^  Psametik  I.  und  selbst  Amasis  II. 
iu  die  üaaid,  so  steht  man  einem  eigenthUmlichen  Gemenge 
hieratischer  und  demotischer  Zeichen  gegenüber.  Ebenso  be- 
kannt ist  es,  dass  in  dem  Späthicratischen  eine  Menge  demo- 
tischer Ligaturen  vorkommt.  Ftlr  die  Erforschung  der  Ueber- 
gftnge  der  demotischen  Schrift  aus  der  hieratischen ,  £Ur  die 
Feststellung  der  verschiedenen  Stadien,  welche  die  einzelnen 
hieratischen  Gruppen  durchmachen  mussten,  bevor  sie  die 
Form  erhielteUi  die  sie  in  der  demotischen  Schrift  haben,  bietet 
sich  hier  ein  weites  Arbeitsfeld  dar,  welches  uns  als  Preis 
die  Entzifferung  der  Tearko-  und  Psametiktexte  bringen  whtl. 

Revillout,  Roiuun    .  Le  Kuinau  Sf'tia. 
Steril  Koptische  Grauimatik. 

Cfaamof»  Da  die  Letung  dei  Hamens  des  ReMen  des  demo> 

tischen  Pap/nis  Nr.  6  von  Balaq  iweifteUiaft 
ist,  so  bediene  ich  mich  des  «weiten  Kamens, 
dessen  Lesung  gans  sieher  bt  (vgl.  unten  S.  333} 
ChamoY?.  und  ritiore,  ohne  Rücksicht  darauf, 
da«!«  die  /.\vt?i  «  r.stoii  Seiten  des  Maiiu.''(.ripts 
verlurou  gegangen  sind,  nach  der  Or^'iuaJpa- 
ginierung  desselben. 
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Hier  macht  neh  vor  Allem  fUr  denjenigen,  der  ferne  v<m  den 
Scbfttien  in  Tmrm  und  Paris  weilt,  der  Mangel  an  snverlässigen 
Reproduetlonen  der  ttlteren  demotiBchen  Texte  geltend.  Von 

besonderer  Wichtigkeit  scheinen  uns  die  Urkunden  ans  dem 
sechsten  Jahrhundert  zu  sein  (Amasis  II.  und  Darius  I.),  weil 
sich  im  Lauft'  deBselbcn  die  entscheidenden  Uebergänge  der 
ältesten  Stufe  der  demotischen  Schrift  zu  der  demotischen  Schrift 
der  Ptolemäerzeit  vollzogen  haben. 

Für  die  Ableitnnj:  der  einzelnen  demotisehen  Gruppen 
auä*  den  eiitHprechenden  hierop:lyj)hisolien,  bezichnn^j^sweise  hiera- 
tischen ,  liut  sich  neben  den  grundle<]:enden  Arbeiten  von 
Bm<j^sch  in  erster  Linie  ^Ia8j)ero ,  '  der  als  genauer  Kenner 
der  hieratis*  1h  II  Li>;aturen  dazu  l)ef}ilii[^t  ist,  verdient  gemacht. 
Aber  nicht  immer  g-elinprt  es  palaopraphisrh ,  die  Zeichen, 
welche  uns  in  den  demotiseheu  Texten  vorlief^cn ,  auf  die 
hieroglyphischen  oder  hieratischen  (iruppen  zurückzutllhren, 
welche  sie  thatsächÜch  vertreten.  Die  Versuche,  die  man  in 
dieser  Richtung  gemacht,  erweisen  eich  bei  näherer  Prüfung 
als  irrig.  Es  gilt  in  solchen  Fällen  das  Demotische  aus  dem 
Demotischen  selbst  zu  crklttren.  Eine  Beilie  von  Beispielen 
wird  dies  deutlicher  machen. 

An  die  Spitze  stellen  wir  die  Erscheinung,  welche  sich 
knrs  dahin  präcisieren  lässt,  dass  in  der  demotischen  Schrift 
ohne  Rttcksiebt  auf  die  historische  Ableitung  Gruppen  mit 
Ähnlicher  Phonetik  einander  ersetzen  können.  Diese  in  der 
demotischen  Schrift  häufige  Erscheinung,  welche  sich  bereits  in 
der  spftthiero^yphischen  Schrift  nachweisen  lässt,  giebt  uns 
den  Schlüssel  zur  Auflösung  einer  Beihe  von  Gruppen,  welche 
bisher  gar  nicht  oder  nicht  richtig  erklärt  worden  sind. 

Ein  wahrer  Proteus  ist  das  Zeichen       .  Wir  finden  es 

in  den  Gruppen  ,  iiuiMkv«kT..aUeio, 

^  ^Zjv\| "53 1  ,  melden,         IT  3 f ,  Kathen  ,  f^^-^l, 
I  P  ^   .1).    Diese  einfache  Zusammenstt  llung  zeigt  die  ün- 
mOglichkeit,  diese  in  ihrer  hieroglyphisehen  Schreibung  so  ver- 

*  In  sfinpii  Ant><at7:pn:  .l  iip  jmpp  du  Roman  de  Satni,  trau!<crite  «n  Hiero- 
glyphe«', in  der  Aeg.  Z.  1H77,  S.  3-'  — 146;  1078,  S.  72— W;  1880, 
8.  l5-ii. 


Digili^ca  by  Google 


332 


KrftU. 


schiedenen  Gruppen  paläographiscli  auf  die  hieratitciieii  Fomen 
znr&ckzufUhrcn ,  denen  sie  der  Bedeutung  naeh  eni 
Da«  Princip  der  JiiatoriBcben  Schreibung  wird  hier 
der  phonetischen  durcbbrochen.  Die  letzte  der  angefihrtea 
Gruppen,  ein  Beiname  des  Gottes  MonlJi  (Cbrest^  8*217«  219 
u.  öfter),  in  welchem  einem  hierogl.  u  oder  ua  »  unser  Zeiehfii 
-f- «  jj^cgenübernteht ,  lehrt  uns.  dass  dem  letzteren  die  Au*- 
8prjK'h(;  u,  ua,uo  iiincwolmt.  l)amit  linden  alle  anderen  Ompp*n 
ihre  Erklärung.  Die  vorletzte,  welche  in  der  Erzählung  m 
Chamois  —  denn  wir  wollen,  mit  Rücksicht  auf  den  Nimet 
Xa\kot^  hei  dem  Synkellos,  den  Helden  des  Papyrus  von  Bibq 
(Nr.  ö),  bei  seinen  zweiten  Namen  nennen,  Ins  aein  «nlv  4Bi 
Brugsch  Setnau,  Revillout  Setna,  Haspero  Satni  lesen,  fair 
stehen  wird  —  V,  27  vorkommt,  zerlegt  sich  in  «  +  «  +  s, 
dem  sahidiöchen  «mot,  Kat/e,  vollkommen  entsprechend.  Die 
erste  Gruppe  ist  demgemiiss  niu,  mua  oder  ähnlich  zu  le*en. 
Zweifelhaft  ist  e«  mir,  ob    hier  das  koptische  jKioeiT:A«MT 

^  Brugsch,  WB,  S.  633)  vorliegt.  Dieses  ist  mannlickok 

die  demotische  Gruppe  dagegen  weiblichen  Geschlechts.  Em 

Masculinum  p  mit,  der  Weg.  kommt  zudem  in  ganz  anderer 
»SchreihuHET.  Rosetto  Z.  13  vor.  Die  zweite  Gruppe  zerlegt  sich 
in  m-ua-t  und  gicbt  daher  keinen  Aufsehluss  über  die  Her- 
leitung des  koptischen  mma-tat  (Stern,  §.  257).  So  ist  such 
die  dritte  Gruppe  einfach  in  s  -^^  m  -\-  u  i  (nicht  tMor  cde- 
brare,  benedicere»  welches  Chamots  VI,  2  anders  geschrieben 

wird)  zu  zerlegen, was  das  liieroglyphisehe  P  ^Ij  ansagen. 

giebt    Die  Transscription,  welche  Maspero,  Aeg.  Z.  1877, 

S.  144,  Nr.  47,  vorschlägt:  |1        J  ^  ^  ^  ^  ^  scheint  mir  naci» 

den  voranstehenden  Ausführungen  unhaltbar  zu  sein. 

Wie  kommt,  so  wird  man  fragen  dürfen,  das  fragliche 
2^ichen »  welches  in  allen  diesen  Gruppen  sich  findet,  zu  der 

Phonetik  m,       uoI  Die  Antwort  giebt  uns  die  weitere  Beobsdi- 
tum:.  daKs  das  frasrliche  Zeichen  ah  Deit-rmiiiauvum  der  tVeiu 
den  Namen  anir'^^vt'ndet  \%nrd.  d.nsi>  es  sreradezn  in  einem  Texte 
der  früher  in  Miramare  betiadlicheu  ägyptischen  Sammlung  ai* 
Vertreter  des  Zeichens  £^  angewendet  wird.^  Dies  fährt  m 


<  i>i«lie  uutou  383. 
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dttu,  an  das  hiero^lyphiBclie  ^  '^i^  (vgl.  BrugscH,  Suppl. 

{).  3iÖ),  uiid  das  koptische  oire,  eutlenU  ^ein,  zu  denken. 

Ein  ebenso  schlagendes  Beispiel  liefert  uns  das  demo- 
ti^che  Sigel  fUr  das  PoBsessivpronomen  ncq  ^seine'.  lieber  seine 
Zosammeiisetzuiig  ftussem  wir  uns  später.  >  Hier  ist  dagegen 
beiTorsuheben,  dass  es  Chamois  IH,  28  für  das  koptische 
mqcmiqi  Bpiritus,  halituB  eintritt. 

Man  beachte  ferner  die  Schreibungen  des  Kamens  des 

Vaters  des  Prinzen  Chamois,  V,  4  |p<=>s — fl^iC=i3  0^  — 

Osymaiidyas  —  und  VI,  7  jj-^^^^^^®^-  oirc«p, 
mAcbtig,  tritt  der  Name  Osiri(s)  einfach  ein.   Der  letsste  Be- 

standtheil  des  2vamenä  Chamois  selbst  wird  bald    ^  bald  |  ^  <:z> 

geschrieben^  als  weiterer  Beleg  für  die  von  Brugsch^  zuerst 
aufgestellte  Lesnng  w  der  Gruppe  1 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  dieser  Art  bietet  uns  wieder 
die  Erzählung  Ton  Chamois  V,  22.   Chamois  sah,  heisst  es 

dort,  Ton  Tabubu  den  ganzen  )ß  ^iU  mit  dem  Determinativ 
der  Gliedmassen,  was  Maspero  und  Revillout  bestimmt  hat  zu 

übersetzen  ,membre  quelconque*.  Maspero  transscribiert  ^^^^^ 

(Aeg.Z.  1878,  S.  73,  Z.  19).  Bedenkt  man,  dass  das  demo- 
tiiiche  Zeichen  ftlr  die  Zahl  6  ist,  koptisch  co,  femer  dass  coi  im 

Koptischen  ,dor8um'  m  coi  ,humeri*  bedeutet,  so  wird  man,  vollends 
nach  den  voranstehenden  Ausführungen,  nicht  anstehen  zu  über- 
setien:  ,er  sah  ihre  Schultern  ganz^   Vielleicht  liegt  ein  ganz 

«udoger  Fall  vor  bei  dem  Zeichen  3?  welches  in  demselben 
Papyrus  III,  13,  36,  IV,  1  vorkommt  und  zweifellos  ,VogeI' 
bedeutet;  denn  mit  dem  genannten  Zeichen  ist  das  demotische 
Zeichen  für  70  i  Chamois  IV,  25),  koptisch  uiße  oder  ujq«  iden- 

titch.  Man  kann  an  das  hieroglyphische  a^^^        tch^n,  kleiner 

www 

Vogel,  Taube  (Bnigsch,  Suppl.  S.  1183)  denken. 

Die  demotische  Gruppe,  welche  in  der  Insclirift  von  Rosette 
(Ä.  6)  dem  griechischen  xaöotTcep  in  der  Phrase  iaap^wv  ötb^  i% 

*  ttthe  uiitea  S.  337. 

*  Vgl.  Aeg.  2.  1877,  S.  146. 
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Osoy  vju  Osa;  y.aOärep  'Üps;  5  tt^:  'l^toi;  xatt  'Ojipio;  ^16;  entspricht, 
wird  von  Kovillout  und  Bruf^^.scli  ((ehrest.,  S.  10  und  410)  einein 

hierogl.  ^  ^    gleichgeseUt.  £0  ist  kein  Zweifel,  dasi  in  ver- 

achiedenen  Zusammenfleteungen,  die  von  Bragschy  Sappl.  S.  1269, 
angefahrt  werden,  die  demotisclic  Gruppe  einem  Werogl.  ^c^s 
entspricht;  aber  es  ist  nicht  minder  aicher,  dass  sie  ebenso  oft 
einem  hierogl.  so  in  ^  ^  ^'  ^'^*  P**'  ^  plautAri, 
pttT,  naaei  gegenübersteht.  Wir  haben  daher  die  Gruppe  «tnpKTs*. 
A<^pit^  quasi,  sicut  au  lesen  und  gewinnen  so  die  demotisehe 
Form  dieses  Adverbs  der  Art  und  Weise. 

Das  eben  besprochene  demotische  Zeichen  finden  wir  in  der 
Erzählung  von  ChamoYs  zu  wiederholten  Malen  (so  lY,  39  Ende 
und  öfter)  als  Bestandtheil  einer  mit  einem  Hilfsnomen  rosammen- 
gesetzten  Präposition  (vo^l.  Stern,  §.  532),  welche  von  Mahpcro, 
der  sieb  auf  Bnigscb,  Gramm,  d^mot.,  S.  100,  beruft,  durch 

Ic»  wiedergegeben  wird  (Aeg.  Z.  1877;  S.  140,  Nr.  21). 
Revtliont  liest  dagegen  die  Gh'Uppe  tpoc  (Roman,  S.  117  und  Öfter). 

Kh  ist  jedoch  <d>^^       <^        zu  transscribieren  und  tp&re 

zu  lesen,  welche  Verbindung  freilich  im  Koptischen  unUblich 
und  durch  cpoc  •c>^y^  ersetzt  wurde.   (Vgl.  Stern,  §.  540.) 
Wie  bemerkt,  konnte  das  Zeichen  ^  ^  bald  i? 7*  bald 

KT  gelegen  werden ;  daneben  ^?ab  es  aueli  noch  ein  eigenes 
Zeichen  für  KT,  welches  dem  hierogl.  entspricht.  Diese 

Beobachtung  scheint  uns  zur  FeststeUnng  der  Bedeutung 
zweier  Stellen  nicht  unerheblich  zu  sein.  Es  ist  bekannt  und  wir 
werden  noch  davon  zu  sprechen  haben,  dass  Keferchophtah, 
um  sich  in  den  Besitz  des  Zauberbuches  zu  setzen,  durch  ma- 
gische Künste  kleine  FigUrehen  mit  Menschengestalt,  belebte, 
ChamoYs  TIT, 2d.  Diese Figürchen  werden  als  ^       j  (nach  Bmgscb, 

öuppl.  8.  liJüH  etwa  so  viel  als  ,MAtro8eir;  und  als  Um  l)ezeichnet. 

Ich  erkenne  in  dem  letzteren  Worte  das  hierogl, 

«Ättoder  ämu  (  Brugsch,  Suppl.  S.207,  222),  Künstler. 

Kevilloiit  (Ruman,  S.  40)  Ubersetzt  dagegen  «  outils*,  Maspera 
(Coutes,  S.  60)  ,leur8  outils',  was  auch  grammatisoh  unzulAssig 
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ist.  Die  Oruppe,  welche  das  Thun  enthält,  das  Nefer- 
chophtah  seinen  1  igiircheu  aufträgt,  wird  wohl  mit  Kiicksicht 
auf  das  koptische  r<ot,  aedificare ,  construerc ,  von  Kevillout 
und  Masfjero  übereinstimmend  ,travaiiieü  })oiir  nioi'  über- 
»etxt.  ich  glaube,  das»  hier  vielmelir  das  Wort  ^  c:^:a  per- 

Äg«ire(Brugsch,  Suppl.  S.  1208  letzte  Zeile)  vorliegt,  in  der  Schri  i 
l)ung,  welche,  wie  oben  bemerkt,  mit  dem  Zeichen  flu*  RT 
identisch  ist.  fintsprecbend  dem  koptischen  hmtc  :  circum- 
ire,  qnaerere,  werden  wir  den  Auftrag,  den  Neferchophtah 
seinen  FigUrchen  giebt,  zu  übertragen  haben:  ,Geht  f&r  mich 
snchend  hemm'  n.  s.  w.  In  derselben  Bedentong,  aber  in  der 
anderen ,  dem  hieroglyphischen  ^  ^^s>  auch  palllographisch  ent- 
sprechenden Schreibuni;  tliiden  wir  das  Wort  hojtc  :  Kaj-\-  in  der 
Fabel  vom  Löwen  und  der  Maus  wieder,  welche  ßnigsch 
und  Lauth  aus  einem  Leydeuer  Papyrus  Übersetzt  haben. 

Brugsch (Suppl S.  1369) liest: a^u&tf  Jfy)*  msa  p-kti,  er 
sehnte  sich  nach  dem  Schlafe.  Die  Gh-uppe,  welche  Brugsch 

•  Dto  Z»  iclien  kommt  in  dersellR' n  Fabul  (Papyrus  Nr.  384,  S.  XVIII) 
uvcbmiils  vor.  Z.  2C  übersetzt  Urugsch  (Aeg.  Z.  Iä78,  S.  48):  ,Al8  uuu 
die  Nseht  heraiiibnudit  da  wfiaseble  der  Gewaltige,  dan  nch  bewihren 
mochten  ihre  Worte*  u.  b,  w.  Die  Zeichen,  welehe  Bragaeh  dnreli 
^er  Gewaltige'  ttbertrigt,  entsimehen  der  hieroflyphisehen  Gruppe 

,  welche  sowohl  neeh  Haspero  als  atich  nach  Brugsch 

(Siippl.  S.  121'.»  i  ,daM  iScbicksal.  flas  Ffittim'  bpilentHt.  Wir  erhalten  so  die 
gauK  paHseude  (Jebersetsuug :  ,L>n  suclite  da»  Schicksal  darnadi,  daaa  ge« 
■ehehen  mOebten  ihre  Werfte'*  Aneh  in  anderen  Punkten  iat  die  von 
Bmgteh  (a.  a.  O.)  gegebene  UeberMfarang  richtig  an  stellen:  [Z.  14] 
Wenn  Dn  mich  siehen  liast,  (Z.  16]  wenn  Dn  nicbt  meinen  Unteiigang 
(;^a»Hi,  excruciare,  flagris  caedere)  machet  (d.  h.  wenn  Da  mich  nicht  ver- 
zehrst), wenn  Du  mir  da.s  Leben  kuoi  Geschenko  (Bnigscb,  Siippl.  8.  1180) 
machst,  so  werde  ich  Dir  [Z.  10]  auch  i^cocoh  :  ^tou,  8tem,  §.'200)  Dein 
Leben  zum  Geschenke  machen.  Wenn  Du  mich  rettest  in  Deinem 
QlQcke,  (die  Ergänzung  iftt  durch  den  folgenden  Paralleliamus  gesichert) 
so  werde  ich  Dieb  [Z.  17]  fr^maeben  in  Deinem  Mlsagesebidce.  (Bmgseh: 
Und  wenn  Dn  mich  laufen  liast«  so  wirst  Un  doch  keinen  Unnger  naeh 
mir  haben.  Wenn  Du  mir  Jet/t  die  Freiheit  »chenkst,  so  werde  ich 
Dir  einst  die  Freiheit  nchenken  bei  dem,  was  Dir  bevorsteht.  Wenn  Du 
mich  l-  vi  u..!  so  wir  !  «1  ih  Dein  (eigene»)  Ueil  sein,  denn  ich  werde 
Dich  erlüscu  Jiu»  Dinner  ek-uden  Lage.) 
äiUuDgvber.  d.  pbil.-liMt.  C'l.  CV.  Bd.  II.  Hft.  22 


Digili^ca  by  Google 


336 


Krall. 


,ulm'  transscribiert,  zerlegt  sich  in  das  Zeichen  ^  und  m  mt 

Ligatur,  welche  auch  in  dem  demotisclicn  Zeichen  för  das  biero- 
glyphisclie  ^  ^ ^  YQrkommt  und  einem  hierogl.  ^  entsprieiit 


Damit  stimmt  es  vorzüglich;  dass  auch  das  koptische  «im:Mit 

mit  nc&>  construicrt  wird  und  dann  ,circumiLi*e  quaen  nd  ■  äli'^aem. 
quaerere  aliquera*  bedeutet.  Eb  ist  daher  zu  überseuen:  ,Er 
suchte  nach  iSchlaf/ 

£in  ähnliches  Spiel  können  wir  bei  der  Ghiq^pe  SJ^ 

beobachten,  welche  in  der  Schreibung  dem  hieio|;|.  ^ 

Jtwie,  Frau,  in  Verbindung  mit  dem  demotischen  Zeichen  /\ 
J  dem  griechischen  -^jtto^ oscc .  also  nach  Deveria'd  (Me- 
langes  d' Archäologie,  I,  61  f.)  schöner  Darl^nog  ciam 
hierogl  ^""^  «xiac,  HorapoDon  I,  41)  entspridrt. 

Das  Bindeglied  giebt  uns  Tii^^r  die  Variante  (j  ^  ^j^j''*;^ 

c-:i       o  ftlr  ij)  ^^^^j  Aufteher  des  Owtens'.  Pierrei 

(a.  a.  O.  8.  65,  JS.  8)  erinnert  mit  Recht  an  ^cnlci»  habüiie, 
sedere. 

Die  Beispiele,  die  wir  vorgefährt  haben,  zeigen  zur  Ge- 
nüge, dass  die  Eigenthümlichkeiten,  welche  die  Keilschrift  un» 
so  compliciert  erscheinen  lassen,  in  der  demotischen  Sduift 

wiederkehren.  Wir  finden,  daas  ein  und  dieselbe  Gruppe  zur 
Schreibung  von  Wörtern  mit  verschiedener  Phonetik  diente, 
andererseits  da^a  versehiedenc  Gruppen  zu  der  Schreibung  eiaes 
Wortes  verwendet  wurden.  Die  Analogie  der  Vorgänge  zeirn. 
wie  gewagt  es  ist,  8cliwi<Tigkeiten  zu  Liebe,  welche  die  Keil- 
schrifi  darbietet,  neue  Völker  mit  eigener  uralter  Cultur  —  die 
Sumero-Akkader,  welche  uns  durch  keine  historische  Nachricht 
keine  Ueberlteferung  beseugt  werden  —  zu  supponieren. 

Wir  dttrfen  bei  dem  Studium  der  demotischen  Grupi-ea 
nie  vergessen.  das<  bei  einer  Schrift  des  Volkes  und  des  täg- 
hchen  Verkell i>  naeli  uiöi:;lielisi<'r  Kürze  <rt'traehtet  werden 
muötfte.  Geraile  bei  den  am  häufigsten  vorkommenden  Wür- 
tem  macht  sich  das  Bedi'irfniss  nach  Abkürzungen,  nach  ^Sigeb* 
geltend.  Hierin,  wie  in  der  Bildung  der  Sigel  selbst,  finden  wir 
^^rij^e  Principien  beobachtet,  welche  auch  in  den  Stenographie- 
Ttemen  von  Tiro  bis  auf  unsere  Tage  herab  zur  Anwendung 
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kommen.  Sigel  finden  wir  für  «^««^  und,  für  die  Artikel,  die 

Pronomina.  Pttr  n«q,  sein,  Bchrieb  man  ^ ^  \  um  req,  ihre,  aus- 
zudrücken setzte  man  einfach  den  weiblichen  Artikel  X  vor 
das  iSia^el  für  n«q.  Da  das  Zeichen  für  den  Artikel '  in  <U'r 
Mehrzahl  aueh  ^  war,  ho  ward  zwistheu  nc'i  und  TC'4  kein 
Unter.scliie(l     macht;  au  dem  nach  dem  Namen  folgenden  oder 

fehlenden  Plunüntnch  {~     erkannte  der  Aegypter  sofort^  ob  er 

oder  Tcq  BU  lesen  habe.  Um  so  merkwürdiger,  wenn  man 
das  80  entstandene  Zeichen  für  atq  auch  das  Wort  mihi  '  Tei^ 
treten  lieu. 

Femer  darf  man  bei  dem  DemotiBchen  wie  bei  dem 
Hieroglyphischen  nicht  vergessen,  dass  wir  es  mit  einer  Bilder« 
Schrift  SU  thon  haben.  Die  Hieroglyphen  sollen  in  erster  Linie 
in  uns  eine  Vorstellung,  ein  Bild  hervorrufen ,  nicht  den  Laut 
wiedergeben.  Dass  im  Laufe  der  Zeiten  die  Aussprache  der 
betreffenden  Gruppen  sich  geändert  hatte,  das  stttrte  den  Hiero- 
glyphenzeichner nicht.    Er  zeichnete  und  schrieb  .stets  1 

unbekümmert  daruiUj  dass  aus  smr  allmitlig  cw  geworden  war. 
Ebenso  steht  es  mit  den  Formen.  Die  grossen  Wandlungen, 
welche  das  Aegyptische  im  Laufe  der  Jahrtausende  durch- 
gemacht hatte,  haben  nur  hie  und  da  und  in  ungleichem  Maas^e 
Eingang  in  das  Schnftsystem  gefunden.  Dass  die  Zahl  der 
von  ätei*n  (§.  308)  sogenannten  Nominal verba  in  der  demo- 
tischen Periode  viel  grösser  war  als  in  der  koptischen,  ist 
natürlich,  ebenso  dass  die  Anknüpfung  der  Pronominalsuffixe 
an  den  NominalsUimm  (Stern,  §.  19ö)  häufiger  und  die  Zahl 
der  annezionsfUhigen  Adjectiva  (Stern,  §.  194)  grösser  war. 
Die  demotische  Schrift  verweigert  uns  zur  näheren  Feststel- 
hmg  dieser  Erscheinungen  jegliche  Auskunft;  sie  folgt,  mit 


^  Auch  der  Ueiuotibche  Papyrus  von  Bulaq  Nr.  ü  verwendet  fUr  den  unbe* 
•timmteii  Artik«!  swei  Zelcheiit  daa  ^ne  tritt  vor  die  Nomina  mXmiUcbeii, 
dM  andere  vor  die  weibUchen  Gesehleehta  (ygl.  Brugseh,  Gramm,  d^m., 

§.  16bj.  jÜas  orste  ^  ^  ^  ist  vom  lüerogl.  ^    ^  abgeleitet,  da^  audere 

CJ.^  wird  von  Uaapero  transscribiert.  Ich  glaube,  daaa  daa  demo* 
tische  Zeichen  einem  hierogl.       ^  ^  mitapricht. 

3  Vgl.  oben  a  333. 

Ä2« 
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Ausnahmen  ,  welche  desto  häufiger  werden ,  je  mehr  wir  uns 
der  römischen  Periodf  nUhern ,  der  historischen  Schreibung. 
Eine  merkwürdige  Verquickung  historischer  und  phonetischer 
•Schreibung  bietet  uns  die  Stelle  in  Chamois       33,  35 

welche  wir  au  ahe  eratti  zu  lesen  haben,  trotz  des  Possessiv- 
pronomens uoT,  welches  dem  Worte  p^r  vorausgeht. 

Aber  nicht  blofs  die  grammatischen  Formen  hatten  sich 
inzwischen  geändert,  auch  der  lexikalische  Bestand  war  ein 
anderer  geworden ;  doch  auch  das  störte  die  Hierogrammaten 
nicht.  Nicht  der  Laut,  sondern  der  ßegriff,  die  Vorstellung 
sollte  in  der  Seele  des  Lesers  geweckt  werden.  Aul*  einzelne 
hieher  gehörige  Erscheinungen  haben  wir  bereits  hingewiesen,* 

Am  auffallendsten  treten  alle  besprochenen  Eigeiithüm- 
lichkeiten  der  demotischen  Schrift  bei  den  Eigennamen  uns 
entgegen.  Dem  Namen  l/x/sjiväj;  steht  einmal  die  demotische 

Gruppe  ^J/  ^  [jL,  das  andere  Mal         H  ^SuU- 

gegenüber  (Brugsch,  Demotisch-griechische  Eigennamen,  S,  14 
und  15),  Die  letztere  Gruppe  wird  zudem  einmal  'EcT',|jLyj'rt; 
transscribiert.    -va/ojjivsü;  ist  die  eigentliche  Transscription  der 

ersten  Gruppe,  welche  zu  zerlegen  ist  in  ^  ^(griechisch  s;,  ?) 

«e«,  und  eine  Gruppe,  die  dem  hierogl.  pp^>  koptisch  v!»'»^OTn  : 

^MHit  entspricht.     Die   correcte   Transscription    der  zweiten 
Gruppe  ist  dagegen  'Kct^iat^-:'.;,  welche  wieder  mit  dem  Präfix 
^  gebildet  ist.  In  dt*m  zweit«'ii  ßestandtheile  vermuthe  ich  das 

koptische  mtoIotI,  gurges,        |  1  vww,  welches  in  der  Erzäldimg 

von  Chamois  wiederholt  vorkam iiit.  Die  Tiefe,  der  Abyssos  ist 
der  Wohnsitz  der  Acht-Götter,  drr  uiM.oirn.  So  tritt  der  eine  Be- 
griff für  den  anderen  ein.  —   Der  griechischen  Trausscription 

Haviffv.:;  tritt  der  demotische  Name  entgegen ,  genauer 

'   ^  geschrieben.   Ilavi'cxs;  ist  ein  Deminutivum  von  Iliv, 
iottheit  dem  ägyptischen  "^p"^»  Mtv,  gleichgesetzt  wurde. 

JnBcli-|*bilolo^i8rlii>  AnAlukteu,  I   in  der  Aeg.  Z.  1SU3,  8.  79,  uud 
c'gypt.  II,  348. 


339 


0er  eben  angcfulirteii  demotbehen  Gruppe  entspricht  in  der 
That  nachweifllich  die  Transscription  4>a{i.tv';  (,Der  des  MSn*)  bei 
Brugsch^  Sammlung  demotischer  Urkunden,  S.  19  f. 

Wir  haben  zum  Schhisse  noch  einer  Erscheinung  zu  f^e- 
denken,  die  für  die  Eiklinung  der  demotischen  Gruppen  von 
Wichtigkeit  ist.  Nicht  immer  sind  die  Ligaturen  im  Demo- 
tisclien  abp'eleitet  von  den  hieratipohen ,  oft  sind  sie  wieder 
ohne  Berücksichtigung  der  hißtorischcu  Schreibung  durch  Ver- 
bindung demotiBcher  Zeichen  entstanden.  So  ist  tchegf  die» 
nen,  nicht  aus  dem  hierogljrphischen ,  besiehnngsweise  hiera- 

tischen  Zeichen  ^  p ,  dem  es  der  Bedeutung  und  Lesung  nach 

vollkommen  cnts])richt,  ^otuIpiti  aus  rlor  Vei  Dinduug  der  demo- 
tischen Zeichen  3  =  SV  und  —4—  =  c  entstanden.  Wir  glau- 
ben, dass  die  Gruppe  ^  y  ^  daher  nicht,  wie  Brugsch 
(Snppl.  S.  58,  929)  es  ihut,  palftographisch  als  «»n,  sondern  als 

oTt.uijc.  breit  sein,  altiijryj'tisch  xu  fassen  ist.    Die  wirk- 

liche demotisehe  Schreil)un;^  von  w",  in  dfr  V<'ri)indunf;  "<v  wii 
(mein  Wissen),  giebt  die  Erzählung  von  (Jhamois,  IV^  ö.  ^'ach 

dem  bekannten  ^  ^  ^       Saale,  in  dem  der  Todte  gerichtet 

wurde,  konnte  in  übertragener  Bedeutung  die  Stätte,  an  der 
Recht  gesprochen  wurde,  deuiotiseh  ,fi  n-timrhff'.  hierogl.  etwa 

jle^D**^^^^  (^'^'**^»  Suppl.  S.  929)  geschrieben  werden. 
Hatte  sich  nun  einmal  für  den  G^chtsort  diese  Schreibong  ein- 
gelebt, so  lag  es  nahe,  die  in  religiösen  Texten  so  häufige 

Gruppe  ^P^j^-j  T^PP^^  demotisch  t-n.soy  ?j-  noschs 
wiederzugeben  (Brugsch,  Suppl.  S.  927).  Die  religiösen  Texte  in 
demotiseher  Schrift  bieten  ein  eigenartiges  Gemenge  Ton  volks- 
ihttmlichen,  auch  in  profanen  Texten  Ubtichen  Schreibungen 
und  Ton  solchen,  die  nur  eine  einfache  Umschrift  der  hiera- 
tischen Vorlage  mit  demotischen  Zeichen  darstellen. 

Aus  den  yoraiwtehenden  Erörterungen  erhellt  zur  Genttge, 
dass  alle  Transscriptionen  nnr  Nothbehelfe  sind.  Der  Um- 
stand, dass  nur  wenige  Druckereien  mit  demotisehen  Typen 
versehen  sind,  nöthigt  uns  jedoch,  die  demotischen  Texte  in 
hieroglyphischer  Umschrift  zu  geben.    Für  die  demotisehen 
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Ghnippeii  geben  wir  die  hieroglypiiiBohen^aiiB  denen  sie  abgeleitet 
sind,  ohne  uns  iingstlieh  dämm  zn  rntthen,  (Ur  jedes  demotitehe 
Zeichen  das  entsprechende  hieroglypbische  2a  setzen.  Unsere 
Transscription  soll  kein  Facsimile  ersetsen,  sie  soll  nur  dem  Kenner 
des  Demotisohen  die  MUhe  der  Entzifferung  and  das  Tappen  der 
ersten  Versnche  erleichtern  und  dem  Hieroglyphiker  den  Ein- 
blick in  den  Inhalt  und  die  Aiisdnickswei.se  der  Texte  und 
die  Möorlichkeit .  die  f^cgebcne  Ue ber.se tzuii^,'  zu  prüfen,  ge- 
wälii  »  11.  Dit;jeiuj:^cn  Texte,  welche  in  un.seror  Arbeit  behandelt 
werden  und  noch  nicht  publieiert  nind,  Ijclialttn  wir  un«  vur, 
an  einer  anderen  Stelle  in  Autop*aphie  und  mit  einem  fort- 
laufenden Comiiu^ntar  der  lesban-n  St*  ll<  11  mitzutheilen. 

Uic  liniüchrift  in  1 1  iuro^lyplieii  haben  wir  niit  einer 
zweiten  in  lateinischen  L<  ttcrn  b^t^lcitet,  welche  die  Auö»prache 
der  demotisclion  (Jrnppen,  soweit  sich  dieselbe  aus  dem  Kop- 
tischen und  dvu  griechischon  Transscriptionen  ermitteln  läset, 
darstellt.  Ich  bediene  mich  bei  derselben  der  allgemein  reci- 
picrten  Bezeichnungen  der  ägyptischen  Laute.  Schwierigkeiten 
machen  die  Vocale,  welche  in  hieroglyphischen  Texten  selten, 
in  demotischen  fast  <;ar  nicht  bezeichnet  werden.  Die  Vocale^ 
welche  sich  nicht  sicher  feststellen  lassen,  werden  durch  einen  * 
unteren  Punkt  (a)  bezeichnet. 

II,  Zwei  Wiener  demotisehe  CoDtraete. 

Der  Papyrus  Nr.  7  unserer  ägyptischen  Sammlung  kann 
als  unediert  bezeichnet  werden.  Zwar  hat  Lauth  in  einer  aka- 
demischen Abhandlung!  ^'le  Urkunde  mitgetheilt.  Seine  Ab- 
schrift, sowie  die  von  ihm  gegebene  Inhaltsangabe,  welche  ich 
der  Vollständigkeit  halber  in  der  Note'  gebe,  sind  wie  alle  an 

1  Aloxan«U'r  in  Aopypton  in   do]  Abliaudlongen  der  h&jT.  Akademie, 

philo8.-jihilol.  Classe,  XIV.  I5.iii.l.  S.  5» 7  f. 
*  A.  a.  O.  S.  III  uud  T.  I:  .icii  habe  diesen  Text  soiner  Wichtigkeit 

wflgAu  und  weil  er  noch  nicht  pablieiert  ist«  auf  beifolgonder  Tafel  unter 

3  ftcBinuliart.  In  Hieroglyplieii  tranMttribteil;,  ptiMutiert  eich  die  erste  für 

unseren  Oegenatand  entscheidende  Zeile  also: 

Im  Jahre  7,  Monat  Ty\n  dos  K?tnijrf  Ha  n  tiit-Menautut  spr-icli 

ein  gewisaerHriren,  dessen  Mutter  Ta-dhuti,2u  Vrit,  dessen  Mutter  Ta-pasch. 
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unsere  Urkunde  geknttpften  historiflchen  Folgerongeti  gänzlich 
werthlos,  da  der  gemmnte  Gelehrte  nicht  bemerkt  hat,  dass  die 
Fragmente,  anB  denen  unser  Papyros  besteht ,  in  einer  fabohen 
Reihenfolge  nebeneinander  geklebt  waren  nnd  in  Folge  dessen  in 
seiner  Copie  die  demotischen  Gruppen  wirr  durcheinander  gehen. 
Für  Jeden,  der  mit  dem  demotischen  Urkundenwesen  vertraut 
ist»  besteht  kein  Zweifel,  dass  dieses  Stück  der  älteren  Zeit  ange- 
hört. Die  Fassung  der  Formeln,  und  die  Paläographie  weisen  auf 
das  sechste  Jahrhundert  hin.  Die  Urkunde  gehört  sonach  zu  den- 
jenigen  demotischen  Texten,  welche,  wie  wir  oben  bemerkt 
haben,  fUr  die  Erforschung  der  Entstehung  der  demotisehen 
Schrift  aus  der  hieratischen  von  grosser  Wichtigkeit  sind.  Was 
der  blosse  Augenschein  der  Urkunde  lehrt,  bcsUitigt  der  Name 
des  Königs,  unter  ilcm  sie  ausgeblellt  wurde;  es  ie>t  Amasis  II., 

^«-o^  [Ii  J     ^  P '        deutlich  am  Anfange  der  ersten  Zeile 

zu  lesen  ist.  Gerade  hier  hat  steh  die  falsche  Klebung  der 
Papynisstttcke  für  Lauth  ab  verhUngnissvoU  erwiesen;  so  war 
es  ihm  möglich,  den  Namen  Bantut  Menautut  zu  lesen  und  auf 
Alexander  den  Grossen  zu  beziehen. 

Das  Jahr  ist  unrettbar  yerloren  gegangen,  dagegen  lässt 
Bich  coxistatieren,  dass  die  Urkunde  aus  dem  Monat  Tybi  ist. 
Der  üebung  der  älteren  Texte  entsprechend  fehlt  die  Tages- 
angabe.* Es  lässt  sich  jedoch  verimithen,  dass  die  Urkunde 
in  die  spätero  Zfit  des  Köniji^s  Amasis  gehört.  Aucli  anii  ju;i- 
ri.scli  ist  isünach  der  Text  von  grossem  Interesse,  denn  so  viel  mir 
bekannt  ist,  besitzt  nui-  noch  dab  l)riti.sche  Museum  einen  Con- 
tract  aus  der  Zeit  des  K(mif?s  Amasis  Tl.  Aus  der  Zeit  des 
Kaniljyses  liegt  noch  kein  Contract  vor,  zahlreich  bind  sie 
dagegen  iiir  die  Zeit  Dareios  I.'' 


El  ist  ein  KaufiBontraet,  im  VerlaiillB  deisen  Öfters  ron  ^ 


,di»  HUfke*  die  Rede  ist    INeses  Wort  mitersebeidet  sieh  wesentlich 

TO»  dem  Namen  1    ^        ./i,  gebildet  wie  Ta-amun  und  Ta-dhuti  1^^^, 

welcher  Namo  also  auch  in  dieser  Urkunde  erscheint  und  auf  Oleieh- 
zpiti^'keit  mit  dorn  Texte  von  Miramar  hinweist'  Von  dem  Miramart exte 
unten  S.  382  f. 
*  Vgl.  unten  8.  879. 

<  Sie  sind  maammengeeleUt  von  BeTÜlout»  Revue  fgTpt.  n,  106. 
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Die  Entzifferunf?  der  demotischen  (>ontracte  hat  die  über> 
raschende  Thatsache  zu  Tage  gefördert»  daas  die  in  den  ver- 
Bohiedenen  Museen  £iiropii8  zerstreuten  Stücke  in  innigstem 
ZuBammenhange  stehen^  indem  sie  an  bestimmte  Familien  kdt 
knüpfen,  deren  Archiv  aie  dai^tellen.  Sie  wurden  susammen 
gefunden  und  erat  von  den  Arabern  an  verschiedene  Beisende 
verkauft,  welche  sie  in  alle  Welt  zerstreuten.  Aehnliches  werden 
wir  bei  den  Ptolemäerstelen  beobachten,  von  denen  eine  grosse 
Anxahl,  welche  sich  in  Wien,  Turin  und  London  befindet,  «a 
einer  und  derselben  Familie  gehörte.  Wir  haben  auf  diesem 
Wege  zwei  grosse  Complexe  von  Papyrus  scheiden  gelernt 
Der  eine,  thebani  sehen  ürspmngB,  knüpft  an  den  Hermiaspro- 
cess  an  und  giebt  die  Acten  dieses  merkwürdigen  Processes,  der 
andere,  aus  Memphis  licrriilnH  iul.  l)t'/,it'lit  sich  auf  eine  P^amihe 


yArchentaphiaste'  wohl  mit  Recht  übersetzt  wird. 

Beide  Complexe  sind  in  unserer  Sammlung  durch  je  eine 
Urkunde  vertreten.  Ein  wichtiges  Stück  des  ersten  Com- 
plexes  bildet  der  demotische  Papyrus  (Nr.  26)  mit  den  grie- 
chischen Beischriften  des  €hraphion  und  der  Trapeza.^  Die  Ur- 
kunde (Nr.  28)  welche  dem  zweiten  Complexe  zuzuweisen  ist, 
ist  in  einem  sehr  schlechten  Zustande;  das  Stück  des  Papyrus, 
welches  den  Anfang  der  Zeilen  enthielt,  ist  weggerissen,  die 
Schrift  ist  tmdeutlich  und  nachlässig.  Dennoch  lässt  sich  bei 
aufmerksamem  Studium  des  Fragments  der  wesentliche  Inhalt 
desselben  erkennen.  Das  Protocoll  und  die  Erwähnungen  voraus* 
gegangener  ActenstUcke  aus  den  Jahren  XXVIII  und  XXXm, 
welche  sich  in  unserer  Urkunde  finden,  macht  es  einfach  zweifel- 
los, dass  sie  in  den  letzten  .fahren  des  Königs  Ptolemaios  l'hilo- 
mctur,  und  zwar  zwischen  149 — 146  v,  d.  ehr.  At  ra  ausi^ostellt 
wurde.  Den  Gott  Kupatur  tindru  wir  vor  den  Orittern  Pliiloiuctorea 
angeführt,  die  (  iüttrr  Kpipliancti  sind  nnr  aus  Versehen  in  der 
Aufzählung  auRgelaiisen  wurden.  liesnnder.s  wcrthvoU  ist  die  An- 
ftüiruug  der  Namen  der  Athlophore  der  Berenike  Euergetes,  der 

*  Hioher  <:ohnrt  uiitor  flnii  j>nbliciorten  Texton  vor  Allom  ilcr  Papyrug  d€« 
Louvro  Nr.  'J-lnH  fClircst.  S.        f.)  aus  dem  arhtfii  .lalir«-  «ios  Epiphanes. 

^  Publiciert  von  Kevillout,  N.  Chrest.  S.  87  f.  Vgl.  Wössely  in  den  Wiener 
Studien  fUr  clasaiscbe  Philologie,  III,  1  f. 
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Kanf'jihore  der  Arsinoe  Philadelphc.  und  der  Priestcrin  der  Arsi 
noe  Philopator ;  dagegen  fehlt  wohl,  wieder  aus  Nachlässigkeit,  der 
Name  des  Priesters  des  Alexander  und  der  übrigen  Ptolemäer. 
Auch  hierin  zeigt  sich  der  memphitische  Ursprung  der  Urkunde. 
Die  thebamBchen  ftlhren  nur  die  Titel  an  und  erBetzen  die 
Namen,  wdtche  jedenfalls  in  Theben  erst  spKt  bekannt  wurden, 
dnreh  die  Formel  ^wie  es  eingesetzt  ist  in  Bakoti^  d.  h.  in 
Alexandria. 

In  dieser  Urkunde  Überträgt  der  üoros,  Sohn  des 

Pasi  und  der  Schemti-ftri  seiner  Tochter,  deren  Namen  auf 
dem  verlorenen  Stack  unseres  Papyrus  stand,  das  Anrecht  auf 
die  Hüfte  seiner  Habe,  die  er  schon  besass  und  derjenigen,  die 

er  noch  erwerben  würde  an  ^Haus,  Ilof,  '^iXsTszot,  Gold,  Silber, 
Erz.  Einnahmen'.  Diese  Hälfte  hatte  er  früher  einer  anderen 
Tochter  (,meiner  Tochter,  deiner  Schwester,  drückt  sich  der 
Papynis  aus)  Schemti-äri  (Tochter  des  Horos  und  der  Taisis) 
zugesichert.  Die  Verzichturkunde  derselben  zu  (jrunsten  der 
imgenannten  Schwester  wird  in  unseren  Texten  erwähnt  Die 
Formeln,  die  in  unserer  Urkunde  vorkommen,  sind  aus  anderen, 
besser  erhaltenen  hinlänglich  bekannt. 

Wie  unsere  Urkunde   zum  Bestände  des  Archiven  der 

^cfÖ  Familie  gehörte,  deren  Chronik  uns  Revillout  auf  (irund 
des  reichen,  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Materials  in  Aussicht 
gestellt  hat,^  so  gehört  auch  der  Amasis-Papyrus,  zu  dem  wir 
nach  einer  kleinen  Abschweifung  zurückkehren,  dem  Bestände 
des  Archives  einer  Choachytenfamilie  an,^  deren  einzelne  An- 


'  An  der  Kichtigkiüt  der  Leflnnjsr  fies  ersten  Bestandtheilo«  dm  Nainon.^ 
lässt  sich  zweifeln,  da  man  zur  Noth  die  Zeichen  auch  ,Scbati'  Imau 
kann;  dagogen  i8t  der  sweite  Bestaudtheil  dos  Namens  aazweifelhaft, 
und  die  toh  Bevillout,  Chreat.  S.  327,  anlgevteUte  Lsmuag  Chemeti . . . 
dementsprechend  zn  ergftnsen.  Das  DeterminatiTiuii,  welches  die  sweite 
Gruppe  bef^leitet  und  siemlieh  onleseriieh  ist,  kann  entweder  da^enige 

der  Vögel  «xlor  der  Gewächse  sein.    Man  hat  wohl  an 

SU  denken,  welches  ron  Bmgsch,  Sappl.  B.  269, 

^^^^^^  ^^^^^S 

nnt  (Stengel,  Halm,  Zweig'  Qbersetzt  wird.   Vgl.  auch  Baillet  in  der 
A8f .  Z.  1878,  8.  107. 
^  Bevne  ^gypt  n,  105. 

>  Ueher  diese  Familie  Tgl.  Bevae  ^ypt.  II,  130. 
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pehörigc  erst  die  tortschreitcnde  Entzifferunpf  der  Contractc  der 
Ulleicn  Periode  näher  wird  kennen  lernen  lausen. 

Das»  die  Gruppe    3*       |J)  dem  griechischen  yiox^jrai^ 
entophcbt,  hat  zuerst  Keviliout  dargetimn.  Der  von  ihm  accep* 

tierten  Lesung  ,$»-mtt',  die  auf  ein  hier.  ^  mmm  ffthrt,  können 

wir  uns  dagegen  nicht  ansehliesHon.  Denn  man  darf  nicht 
aus.ser  Acht  lasseH,  duss  die  liicroglyphisehen  Texte  uns  stets 

bieten,  und  ferner,  das»  |tJ  in  der  demotiscben  Schrift 
oft  das  Zeichen  ^  vertritt.  Das  Decret  von  Ejinopos  giebt  uns 

hiefUr  ein  gutes  lieispiel.  In  der  Phrase  Z.  22  ^  V  ^  ^ 

I  ^  k  .-^    -\i'^%.m  m-'-y  t 

Zeiclien  |^  wiedergegchon. 

Sowohl  in   uns<'n'iii   Texte  als  in  den  anderen,  :iuf  die 
Cliuachytenfauiilic  sicli  beziehenden  Urkunden  folgt  auf  die 
AWAA  eine  zweite, '  deren  Lesung  Keviliout  nicht  ge> 

langen  ist.  Er  las  zuerst'  ^choachyte  de  T . . dann^  choachyte 
de  1a  näcropole'(?),  endlieh ^,choaehytc  du  chent'.  Betrachtet  man 
die  verschiedenen  Varianten^  welche  von  ReviUout  in  seinen 
Publicationen  gegeben  werden,  so  ergiebt  sich,  dass  die  fragliche 

Gruppe  einem  bieroglyphiöchcn  (1        ^  entspriclit,  Uber  dessen 

w  wi^iß^  w  ■  ^^^^^^ 

Bedeutung  kein  Zweifel  sein  kann.  Es  ist  die  Nekropole,^ 
eigentlich  die  Borggegend,  in  weiterer  Uebertragung,  dasFremd* 
land.  Zwischen  diesen  Begriffen  besteht  ein  merkwürdiges 
Wechselverhftltniss.  Die  Gruppe,  welche  im  Decret  von  Eano- 

pos  dem  hieroglypbischen  n  ,Fremdvoik*  (Z.  7)  ent- 


t  Wir  finden  diuelb«  auch  in  den  Dareioicontrscten  bei  Leprioe,  Dkm.  VI, 
T.  126,  n*. 

2  ehrest.  8.  330. 

'  Revue  ^gypL  U,  31. 

*  A.  a.  O.  II,  270. 

^  Ueber  die  Orappe  jj  Tgl.  Mespcro,  6ut  quelques  papjrnu  du 

1  /www 

Lonvre,  8.  76.  Vgl.  auch  dai  Koptiaehe  i«üi*TeMv,  Stern,  §.  19S. 
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spricht  —  wir  könnon  sie       ^  ^  transscribieren  —  dient  dazu, 

um  in  der  Erzählung  von  Cbamots  IV,  11  und  VI,  8  die  Nekro- 
pole  zu  bezeichnen,  in  der  NcfercbopthaVs  Frau  und  Sohn  be- 
stattet werden. 

Von  den  Namen  der  Choachyten  und  ihrer  Eltern  bietet 
keiner  Schwieri«fkcitcn  dar.  Der  Name,  den  Rcvillout  Taketem 
liest,  ist  vielmehr  Ta-utab  ^  ^  ^^^^  ta-otta^'  xu  lesen. 

Die  Formeln  unseres  Contractes,  von  dem  leider  die  zweite 
Hälfte  wegen  grosser  Lücken  fUr  das  Verständniss  verloren  ist, 
sind  durch  Wwe.  Kllrze  bcmerkenswertli.  Die  Keime  der  spft- 
teren  weitschweifigen  Formeln  liegen  schon  hier  vor.  Ich  gebe 
die  Transscription  des  Theiles,  der  sicher  zu  lesen  ist. 

Kompe . . .  Tijhi  n-  uro  ä.  u.  s.  Almes  ä.  u.  8. 
Jahr  . . .  Tybi  des  Königs  L.H.K.     Amasis  L.H.K. 

«=>1  XvvNw^  1?^  ^  w/^lDlD  <Z>  <d>  ^  ^  "^"^"^ 

T'e    unhmu      n-      t  -  an  Re.ru  sche-n-Hrtre 

,  •  •  •  • 

Es  spricht  der  Ohoachjte  der  Nekropole  R^ru,  Sohn  des  Hrire^, 

?^  ]Tf!ra° '^lE^'^k'l^™ 

mautef      Ta  ■  Utah       n-      unhmu      n-  t-an 

seine  Mutter  [ist]  Tautah,  [zu]  dem  Choachyten  der  Nekropole 

Psenisi       schen-Hrhe  mautef  Ta-utah 

Psonisis,  Sohn  des  Ilrire,    seine  Mutter  [ist]  Tautah, 

um-i  ^%.^\^— r:  r: 

pef-  mfnk  i-pench       n-      et-nib  et- 

seinem  Bruder :  ,Dir  die  Hälfte  der  TotaUtät,  welche  mir  [ist 

<  »Die  dar  Fkveht'. 
s  KopUBch  ^ipCi  flos. 

»  Vgl.  flir  die  Timnawriptlon  die  SteUe  i 

^  [ppywT  jle  commsneenieut  de  tout  ce  ^ai  est  aur  la  surface 

Oe  doe)  teiTMfci«<  bei  Gribsatp  Otüervation  aar  razpfewioB  [  ]  H 
In  den  MOsoges  d*Arch«ologie  n,  «60. 
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mtm         ftnn     n~    ff-     luf-       fr   arUopu     auo  t-pesch 
d.  h.  gehört]  und  das^  was  ich  erwerben  werde,  <  und  die  Uälfie 


n-      ef-nift        et-  mfe 


der  (iesiinuntheit,  welche  (ist,  d.  h.  gehört)  dem 

tuih-mu  71'  t-    an  Ilih-r 

Choachyten    der      Nckropolo  Hrire, 

pen-  eiot         nvo       f-  pe/frh      n-      et-   nib  et- 

unscrrs  V.itfirs,  und  der  Hüllte  flor  riosammtheit,  welche 

mt{'-  s-liime  Ta-utah        fen-       matit        n-  n- 

fist]  der  P^rau        Tautah      imserer  Mutter  an 

urir^  i=^^v>i 1    1^1°  (??) 

toA«  .  .  .  fnftcr/jfitep)  n  (ncttyUätj 

Feldern.  itsTrot??),  heiiii;(  ii  Einkünften,^  .  . .  des  GotteshauseR. 

jSim  bricht  der  g^it  erhaltene  Tbeil  unseres  Textes  ab.  Der 
Anfang  der  vierten  Zeile ,  weicher  voraussichtlich  die  Angabe 
der  Localitäty  wo  die  Felder  u.  s.  w.  lagen,  enthielt,  ist  ganz  let- 

stOrt  Lesbar  sind  dann  die  Gruppen  ^^^^^^^ 


(deine,  meine??)  voranasichtlich  ,Hä]fte'  ^  ^       von  welcher 


'  I)ie«o  Formel,  w*»lche  in  den  domotischen  rrkiin(l>->n  so  hjlnfic  vor- 
kommt, vgl.  noch  don  oben  S.  34S  mitpfthciltcii  Tapyrns.  tindot  ^i(•h 
auch  in  später  Zeit^  im  grossen  Faijümer  Papyrus,  den  v.  Härtel  pnbli« 
dert  und  erlftntert  hat  (Wiener  Stadien,  1883,  V,  S.  4).  Z.  IS  beiiet  ee: 
Tsknm  |M»  TU«  iiK^Jnxwt  xsl  hasa^^Srnm  ^Uee»  wme  mir  gehSrt  oder  fe- 
bOren  wird*.  8)iltl6ir«a  Stadien  bteiirt  ee  vorbehalten,  den  raiehen  Za* 
Mnnieohatip:.  welc  her  zwischen  den  Formeln  der  koptischen  and giieelü- 
schen,  und  denjenigen  der  demotiichen  Urkunden  beeteht,  im  Einielnen 
nachznwpi«ipn. 

3  Decret  Ton  Kanopos,  hierogl.  Z.  35,  griecfa.  Z.  71,  72,  UptiSv  >;poao&i»v. 
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Grupj)e  ich  einzelne  Zeichenrcistc  zu  erkennen  plaube.  Wieder 
nach  einer  LUcke  liest  man  ,meine  (V)  andere  Hälfte'. 

Nun  folgt  eine  Fonael,  welche  mit  den  Grappen 

«nicht  kann  wegziehen'  beginnt  und  mit  ^irgendwer 

ewiglich'  Bchliesst  Aehnliche  Formeln  ^Niemand  kann  davon 
abstehen  (oder  |dies  .abstreiten^  ewiglich'  kommen  sehr  hftufig 
in  den  Contracten  vor.  Von  der  fUnften  und  sechsten  Zeile 
ist  zu  weni^  erhalten,  um  schon  jetzt,  bevor  weitere  Texte 
aus  dieser  Zeit  in  zuverlMssigen  Facsimiles  voriiegen,  eine  he- 
friedigende  ErklUi-ung  wagen  zu  können.  Es  besteht  fiir  uns 
kein  Zweifel,  duss  der  in  dietiem  rontracte  genannte  Choa- 
cliyte  Psenisis  mit  dem  in  anderen  von  lievillout  mitgctlieilten 
Texten  '  aus  der  Zeit  des  Dareios  erwälnitcn  Choachyten  dieses 
Namen»»  identibcL  ist,  und  dass  der  gi'össere  Tlieil  dieser  ültesten 
demotisehen  Texte  wieder  den  Keüt  eine»  alten  Fauiilienarchiva 
dar»teiit. 

III.  Zar  Ptokmäergesehlchte. 

In  seiner  1852  erschienenen  akademischen  Abliandlung 
, lieber  einige  Ergebuiöao  der  ägyptischen  Denkmäler  für  die 
Kenntniss  der  Ptolemäergeschichte'-'  hat  K.  Lepsius  auf  die 
holie  Wichtigkeit  der  Protoeolle  der  demotisehen  Urkunden 
ant'merksam  gemacht  und  zugU;ich  die  damals  zuganglichen 
Texte  t\ir  die  Geschichte  und  Chronologie  der  Ptolemüer  ver- 
werthet.-'  Seitdem  haben  die  Pubhcationeu  Kevillout's^  auch 
nach  dieser  Richtung  hin  neues  Material,  —  aber  auch  neue 
Probleme  zu  Tage  gefördert.    Von  den  letzteren  sollen  die» 


«  BibUoth^ue  Natioiiale  Nr.S16,  217  (Ckresl.  6. 330  f.),  Loqti«  8381  (N. 
GhEttrt.  8.  189  Kote),  Louvre  7188  (ItoTtttt  ^pt  II,  81  f.),  vgl.  auch 
Lepriiu,  Dkm.  VI,  126  n*. 

3  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften,  1852,  8.  455  f. 
»  Mit  Recht  sarrt  Revillout,  Revue  ^g-ypt.  III,  6,  A.  2:  ,CVst  M.  Lepsin« 

qui,  H  r.'iide  clt's  pmtocoles  d^motiqites,  ii\(<r»  qu  8a  |>oiu(e8siou,  eu  a  d^ 

finitiTeinent  etabii  len  trait»  fondanieittaux'. 
*  Vor  Allein  in  setuen  Schriften:  Chrestomathie  demutique,  läSO,  Noayelle 

Chrettomathle  dtootiqu«,  1878,  and  in  der  von  ihn  benuuigegebeneD 

Berue  ^yptologiqne,  dio  jetet  iu  Uurem  dritten  Jahqiange  steht. 
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jciii^cn,  zu  deren  Lösung  wir  Neues  von  Erheblichkeit  vorzu- 
bringen in  der  Lage  sind,  im  Folgenden  näher  beaprochea 
werden. 

Ueber  die  Anfllnge  der  makedonischen  Herrscher  haben 
die  Publicationen  Revillout's  aus  Pariaer  Papyrus  *  überraschende 
Aufschlüsse  gebracht.   Während  noch  für  Lepsins  die  XlMe 

Ptolemäerurkunde  ein  Leydener  Papyrus  ^  aus  dem  29.  Jalire 
des  Philadel|)li<>s  war,^  liegen  uns  uuu  in  ununterbrochener 
Folge  von  Dan'iofi  III.  an  doinotiseho  Texte  vor.  Aus  drm 
Vollen  schöpfend,  hat  KeviUout^  zugleich  aiii'  die  ^Schwierig- 
keiten  aufmerksam  gemacht  ^  welche  die  Datienmg  einzelner 
dieser  Texte  darbietet,  und  einen  Versuch  zu  ihrer  LOBong 
gemacht.  Auf  einem  ganz  anderen  Wege  hat  vor  Eunem 
Wiedemann  ^  die  Schwierigkeiten  zu  heben  untemommeiL 
Fassen  wir  TOrerst  das  Material  näher  ins  Auge. 

Die  Urkunden,  welche  wir  aus  paläo^aapLi^ehen,  diplo- 
matif>clien  und  sachlichen  Gründen  den  beiden  ersten  Ptolc- 
mäem  zuweisen  müssen,  lassen  sich  dem  Protocolie  nach  in 
vier  Orii|»j)en  scheiden.    Sie  sind  ausgestellt 

1.  in  dem  x^^  Jahre  eines  K.  Ptolemaios  ohne  jeden  wei- 
teren Zusatz;* 

2.  in  dem  x^**  Jahre  des  K.  Ptolemaios,  Sohnes  des  Pto- 
lemaios;^ 

3.  in  dt'ui  x^-"  Jahre  des  K.  Ptoleniaiot»,  Sohnes  des  Pto- 
lemaios und  des  Ptolemaios  seines  Sohnes 


<  Vgl.  vor  Allem  LotiTie  Nr.  2484,  2428,  2429»<-,  2438,  2434,  2487,  8443, 

welche  simmtlicb  iiiderC1iTettOiiiaihiediniotique,S.209f.,  mitgetheilt  sind. 
'  Nr»  379,  boi  Leemans,  Monument«  t^ypliens  du  Maa46  d*A]itiqiut4«  de* 

Pays-Ba«  a  Leide,  II.  Theil,  Tafel  CCllI-CCVU. 
5  A.  n.  O.  S.  IHIA.  1.  I>ns  rrotncoH   ist  mitprethetlt  Tafel  VJ,  9.  Seitdem 
bat  Kovillout  die  Urkunde  übersetzt  Kevuo  e'irvpt   I,  rJ5  A.  1. 

*  Chrestoinathio,  S.  CXV  A.  3  und  vor  Allem  in  riom  Artiki'l  ,(.^nel<iiu'ä 
note8  chrunulugiques  üur  l'histoir«»  d(*«i  Lagfides' ,  lievue  i'j,'ypt.  1,  S.  'ii. 

^  ,Zur  Chronologie  der  Arsiuuö  rbiiadelphos*  im  iiiiuiuim;heu  Mmtoutu, 
1883,  S.  381  bis  393. 

•  LoaTre  Nr.  2429»«  vom  Jalire  Xm,  FbamnitliL 

^  Louvre  Nr.  2488,  8434  Tom  Jahre  VIU,  Choiak,  Loavra  Nr.  2437  rw 
Jahre  X. 

m  Nr.  2424  ▼om  Jahre  XIX,  Athyr,  und  die  Urkunde  aof  dem 
'*iMhen  Maaeoni  vom  Jahre  XXI,  Aihjr. 
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4.  in  dem  x'*"  Jahre  des  K.  Ptolemuiusj,  Sohnes  des  Pto- 
lemaiüä  des  GottcK,  oder  des  Gottc«,  weicher  rottet  iSoterj.* 

Es  fragt  sich  nun:  Wie  sind  diese  Urkundtn  auf  die  beiden 
ersten  Ptolemä»  r  zu  vertheiien,  und  vor  Allem,  wie  ist  die  merk- 
würdige unter  3.  angeführte  Angabc  zu  erkhiren?  Sie  findet 
eich  in  einem  Papyrus  des  Louvre:  ,Jahr  XfX,  Athyr  des 
K.  Ptoleraaios,  Sohnes  dos  Ptolemaios  und  des  Ptuiemaios,  seines 
Sohnes,  seiend  Aristomacha  die  Tochter  des  Aristomaclios,  Oold- 
kanephore  vor  Arsinoe  Philadelphe',  und  in  einem  Papyrus  des 
britischen  Museums  ans  dem  Athyr  des  Jahres  XXI  vor. 

Der  Erklärungsversuch  Kevillout's  ist  wesentlich  von 
Finders  nun  bereits  antiquierten  Aufstellungen^  beeinflusst.  Er 
w^st  die  Urkunden  mit  ,K.  Ptolemaios,  S  tl  ii  des  Ptolemaios' 
ebenso  wie  diejenigen,  in  denen  PtolemuoB'  ohne  jeden 
Zusatz  vorkommt,  Ptolemaios  Soter  211,  indem  er  unter  Hinweis 
auf  die  bekannte  Geschichte  bei  Pansanias  1,  6,  2  nnd  Oortins  IX} 
9,  22  den  Namen  Lagos  für  einen  Spitsnamen  und  Ptolemaios 
für  den  wahren  Namen  des  Vaters  des  Soter  bllt.  Die  Ur- 
kunden aus  den  Jahren  19  und  21  des  Ptolemaios,  Sohnes 
des  Ptolemaios  und  des  Ptolemaios  seines  Sohnes'  weist  er  da- 
gegen dem  Philadelphos  zu  und  meint,  ^qu'au  moins  josqu'h 
Fan  21  de  Philadelphe  son  pbre  4tait  reprösentä  eomme  eneore 
vivant  dans  les  protoooles  de  ce  prince^  . . .  fie  fai  seulement^, 
fthrt  er  fort,  ,entre  Tan  21  et  Tan  29  de  son  r^;gne  que  Phila- 
delphe cessa  d'etre  un  roi  atssocie  pour  deveuir,  PtolemöC;  fils 
de  Ptolera^e  le  dieu/' 

Gegen  diesen  Erklärungsversuch  sprechen  c^cwichtige  Um- 
stände. Eö  ist  vor  Allem  unmöglich  anzfunehmeii,  Aavti;  sei  ein 
Spitzname  gewesen,  gegenüber  der Thatisaclie,  dass  Theokrit,  der 
Hofdichter,  in  seinem  'E-f/.iöa'.sv  v.c  ntcXsiAaTsv^  von  dem  \or(v.^<xi 
Uxokt^h^  spricht.    Mau  wird  sonach  bei  der  orstou  Bcobacb- 


1  Lejden  Nr.  379  ▼on  Jslm  XXIX,  Tybi,  Ltouvro  Nr.  2433  vom  JaIito 

XXXni,  Choisk,  LoQTre  Nr.  2443  vom  Jalire  XXXVI,  Hechir. 
>  Findar  und  FriedlXnder,  Bettrige  tor  Slteren  Ufinskiuide. 

'  Bevae  ^gypt.  II,  213  A.  EbeoM  äimeit  er  sieli  Bm9  ^gypt.  III,  8: 
»Notofis  da  rMte  qoe  oette  Maociatton-Ii  Mait  teUenent  fietive  qn*elle 
coatimi*  4  dnrer  qnand  Soter  Atait  morfc  dopiiit  20  mm'. 

*  IdjU.  XyU,  14w 
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tuE^  Lumbro6u  ö '  zu  verbleiben  haWu,  wonach  die  Uebei- 
Bttzang  de6  bebr:ii:>cheii  Wortes  fiir  den  Hasen*  durch  §07^^; 
mad  nicht  durch  f^^ry^  einer  zanen  Räcksichtnahme  auf  d&s 
regierende  Herrsclierfaniis  zcmisclireiben  wftre.   Durch  oolieb- 
same  Bemini«cenaen  konnte  ohnedies  die  Andiicht  nur  gestOrt 
werden.  Die  Fabel  spftten  Ursprungs,  welche  wir  bei  PansaidM 
I,  6,  2  und  Curtios  IX.  9.  22  linden,  und  die  ähnliche  Ziele 
verfoljrt  wu-  tkr  .U'  Xaiul«  ri  i«iuan/  in  welchem  Alexander  als 
der  buhu  de»  letzten  cinlieimisJchen  ägyptischen  Königs  Xecta- 
nebo6  hingestellt  wird,  hat  v.  Gutächuüd  durch  den  Umweiii 
'!  i'-iuf,  da<s  rtaeh  makedonischem  Staatsrechte  auch  die  un- 
ehelichen Kinder  snccessionsfthig  waren,  als  solche  erwiesen.* 
Femer  finden  wir  die  Art  der  Datierong,  wie  ae  sieb 
ans  den  Darlegungen  ReyiDout's  ergeben  wfirde,  höchst  attf- 
ßlllig.  Wir  wissen,  dass  Ptolemaios  Soter  am  Ausgange  seiner 
Regierung  seinen  Sohn  PhilatU  lplios  zum  Mitregenten   u  ^ 
noijimen  hat.    Die  erhalteiuii  l'rkin><len  nüthigen  un.s,  \\'v^<-i\ 
der  Verschiedenheit  in  dt-r  Datierung  und  Fassung  der  Proto- 
cofle,  zwei  Arten  von  Mitregent^chafi  anzunehmen.  Ptolemaios 
Soter  konnte  mit  Fhiladelphos  entweder  so  vorgehen ,  wie  es 
spftter  Fhilopator  mit  Epiphanes  oder  Philometor  mit  £iipator 
gedian  haben.   Er  konnte  seine  Jahre  einfach  weiter  zShien 
nnd  daneben  in  den  Protocollen  seinen  Sohn  erwähnen^  nach 
der  Formtl:  ,Im  Jahre  XXi,  Mesori,  Künig^  rtulemaiois 

und  des  Ptolemaioü,  öeines  Sohnes*.  Das  war  die  eine  Art,  auf 


^  Recherche«  nur  r^onomie  politiqae  de  l*£gypte  sous  lee  Lagide«»  d.  XU, 
tponr  iie  pM  offenaer  an  Lagtde^ 

5  M  Mosei  11,  6. 

*  Vfjl.  A,  Bauer,  Die  Kyros-Sag^e  tirul  Verwandtes  (Sitzungsberichte  der 
phil.-bist.  Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Band  100) 
8.  80  [57'2l.  Zu  den  von  llmer  in  der  genannten  Abhaudhinjr  /usnrnmon- 
(^OHtellten  Außaetzun;_'-xs;i<:tiu  von  Keichsgründern  ist  ii.'ichzutr;i;,'^>Mi.  ri.Hs«; 
nach  der  »Sage  La^'<)>  den  von  Philipps  Geliebter  f^t  ljunicn  Kuabeu,  den 
ftpiiteren  Ptolemaiuü  boter,  als  unecht  auf  «noem  elieriKu  Schilde  nus- 
Hetzeu  ]'v'!*s-,  ein  vom  Himmel  henibschwubtJiulei  AJlei  sull  mit  seineu 
Fittigun  das  Kind  vor  Bonne  und  Regen  geschirmt  und  mit  dem  Blilto 
▼en  Mfrinenen  YOgelu  emihrt  haben.  V^l.  Farthoy*«  Vortrag  .Ptola* 
maioB  Lm^t  der  Qrttnder  der  82.  Dynastie'  (Abhandlnngen  der  Berliner 
Akademie  der  Wifleensctaafken,  18G0). 

*  in  der  Gewhiehte  Aegypten«  von  Shsrpe,  Band  1,  S.  150  A.  1. 
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welche  wir  später  ziiHick kommen  werden.'  Er  konnte  jedoch 
auch  eine  Doppeklatierun^  nach  eigenen  imd  Jahren  seines 
Sohnes  einiiihren ,  nach  der  Formel ,  welche  wir  in  den 
Contracten'  aus  der  Zeit  der  gemeinsamen  Regierung  der 
diitten  Kleopatra  und  ihres  Sohnes  Ptolemaios  Alexander  L 

^  'cs^-j  Jahr  If  Meson  des 

Königs  Ptolemaios  und  des  Königs  Ptolemaios,  seines  Sohnes^ 
Der  Unterschied  zwischen  beiden  l)ati(uningsarten  tritt  bcmi 
Tode  des  eigentlichen  Regenten  sciiarf  lurvor.  Nach  der 
zweiten  Datieruugsart  hätte  Philadelpho«  b(nni  Tode  Soters  sein 
drittes  Jahr,  welches  gleich  war  dem  dreiundzwanzigsten  seines 
Vater:»,  gezählt.  Nach  der  ernsten  buj^ann  er  dagegen  erst  sein 
erstes  Jahr:  daneben  konnte  er,  wie  dies  erweislieh  in  der 
W^mischen  Kaiserzeit  wiederlioll  auf  alexandrinischen  Münzen' 
geschehen  ist,  die  Jahre  seines  Vaters  fortzählen.  Der  Tod, 
die  Heimkehr  äoter's  ssu  seinem  Vater  Kä  hatte  den  Zusammen- 
hang nicht  zerrissen,  unsichtbar  lenkte  er  an  seines  Sohnes 
Seite  die  Geschicke  Aegyptens.  Es  ist  natürlich,  und  irä  werden 
es  spttter  bestätigt  finden,  dass  die  erste  Art  nur  eine  nominelle 
Mitregentschaft  bedeuten  konnte,  und  es  ist  eben  aus  diesem 
Grande  wahrscheinlich,  dass  bei  Philadelphos,  dem  der  greise 
Soter  die  Ftthmng  der  Geschäfte  anvertraut  hatte,  die  aweite, 
nicht  die  erste  Art  vorliegt 

Mit  Evidenz  zeigt  jedoch,  wie  es  zur  Zeit  der  gemein- 
samen Regierung  des  Ptolemaios  Soter  und  des  Philadelphos 
gehalten  wurde,  der  Kanon,  zusanunengehalten'  mit  den  An- 
gaben des  PorpL  viios,  zeigen  vor  Allem  zwei  Stelen  unserer 
ägyptischen  Sunmlung/  von  denen  die  eine  besonders  dureh- 
schlagend  ist.  Sie  sind  zur  Erinnerung  an  zwei  Mitglieder  einer 
memphitischen  PriesterCeunilie  aus  der  PtoiemMerzeit  gesetzt, 


1  8.  8«3. 

*  LoQTre  Nr.  2436''  vom  28.  Thotli  des  Jahres  XV  =  XII  (Chiest,  S.  110). 
Louvre  Nr.  2430  vom  .  .  Thotli  des  Jahres  XVI  =  XIII  a.  a.  O. 
8.  IIU.  Berlin  Nr.  106  vom  1(7).  Phamenoth  des  Jahres  XIV  «=  XI  N, 
Chrcst.,  S.  20.  Vgl.  auch  den  Nethutoy-Contract. 

*  Vgl.  aasereu  Aufsatz  ,Eiu  I>opp«l<latuin  »uh  der  Zeit  der  Kleopatra  und 
des  Aatoniu',  in  dea  Wiener  Studien  ftr  daasiache  Philologie,  1888. 

'  Saal  lY,  Mr.  88  und  98. 

Sttnagibw.  d.  pUL«btot.  Cl.  CT.  Sa.  Q.  Hft.  88 
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auf  welche  wir  spttter  *  nfther  xniilckkomnieii  werden,  und  luiben 

schon  früh  die  Aiiftnerksamkeit  der  Forscher  auf  sich  gelenkt. 
Zuletzt  sind  sie  von  Kobiou^  und  Lieblein'  behamleit  worden. 
Du  die  Lt.'.sun^  der  Ziii'cni  der  liir  unsere  Frage  cnt- 

sclieideuden  Öteie  (iiotcitJ  des  äotem  Teos  ^^^,de»Sohnea 

des  AnemVo  und  der  Hosncli,  zu  Zweifeln  ÄnLuiB  gegeben 
hat,*  80  gehe  ich  die  genaue  Uebersetsnng  der  demotiachen 
ZeUen,  für  deren  Facsiinüe  ich  auf  die  Puhlication  Ton  Beinisch 
verweiee.* 

ySein  Geburtstag  (war  im)  Jahre  XVm,  Epiphi  29;  der 

Tag,  an  dem  er  eingieng  in  seine  Behausung  ^^^^ 

^^iLj.  i""!^)       (wörtlich:  hat  er  gemacht)  im  Jahre  XXIV, 

Mechir  22.    Der  Tag  seiner  Bestattun«:  (a— u  ^™  «t-*-.  <::> 

jjj  un  Ber<^e  fd.  h.  in  der  Nckropole)  war  im  Jahre  XXJV, 

PachonsS.  SeineLebensdauer  (betrug)  43  Jahre,  6  Monate,29  Tage. 

Die»  (n*.i)  bleibe  (^^^  in  alle  Ewigkeit  («t;;, 

]>ie  Nennung  der  uns  wohlbekannten  Kltem,  die  VVUrden 
und  das  Aussehen  der  Stele  weisen  derselben  ihre  bestimmte 
aeitlichc  Stellung  an.  Ziehen  wir  von  der  Licbensdauer,  welche 
auch  in  den  hieroglyphischen  Zeilen  gegeben  wird,  die  17  Jahre^ 
10  Monate,  28  Tage,  welche  Teos  unter  Eueigetes  I.  verlebt 
hat,  ab,  so  erhalten  wir  20  Jahre,  X  Monat,  8  Ta^e 
dazu  unter  Philadelphos  17  Jahre^     10  Monate,  ^Tage 

für  Philadelphös  38  Jahre^     [12]  Monate,      6  Tage, 

also  genau  so  viel  Jahre,  als  der  Kanon  und  Porphyrios 
geben.  Lieblein's  Berechnung  ist^  weil  nach  einer  Copic,  welche 
an  einem  doppelten  Fehler  litt,  gemacht,  in  ihrem  Bit^bniss 
ganz  richtig.   Wenn  dagegen  Robiou,  dem  eine  gute,  von  E.  de 


*  8.  873  f. 

'  In  Hoinen  ,Recht'rrlir's  sur  lo  calendrier  macMunien  en  6gypte  et  sur 
In  chronologiß  di>s  La^^id»-^'  fM/'m^irp«  pr^^Aent^N  par  divpr«  snvfints  h 
l'Acaiit'uiio  de»  luBchptiono  ot  Bellet»- Lettre«,  I.  Serie  IX.  Band,  l.  Tbeil  i 
S.  11. 

*  BeeoeU  I,  66. 

*  Lieblein,  Leuth  und  Andeie  hura  XVH  itett  XVm  und  XLIV  itott  XLUI. 

*  Chmtometfaie,  Tefel  19. 
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Houpe  ^^enüiiimeiie  Abschrift,  wf*lch(3  mit  der  imsrigen  voll- 
kommen ubon  instimnit.  vorlag,  für  Pliiladelphos  eine  scchsund- 
dreissigjährige  Kegieining  herausbringen  konnte,  so  war  dies 
die  Folge  einer  Reibe  sehr  böser  Schreib-  oder  Keolienfelder ' 
und  wird  durcb  eine  spätere  Bemerkung  einfach  aufgehoben.* 

Zählen  wir  vom  Regierungsantritte  des  Enci  ^rL-tes  38  Jahre 
zurück,  so  fHllt  das  erste  Jahr  285 — 284  v.  d.  ehr.  Aera,  in  eine 
Zeity  in  der  Soter  nocb  lebte.  Wir  sehen  sonacb,  dass  PbUadel- 
phos  naob  der  zweiten  Art  scbon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters 
eigene  J^ure  zn  zählen  begann* 

Nach  der  von  Revillont  vorgetragenen  Ansieht  mUssten 
wir  gegen  a]le  Analogien  annehmen,  dass  unter  dem  an  erster 
Stelle  genannten  Ptolemaios,  Ptolemaios  Soter  gemeint  sei,  wfth* 
rend  die  gezählten  Jahre  nicht  seine  Regiemng&jahre,  sondern 
die  seines  an  zweiter  Stelle  angeführten  Sohnes  Philadelphos 
darsteDen  wfirden.  Femer  mttssten  wir  annehmen,  dass  Ptole- 
maios  Soter  als  seinen  Vater  einen  Ptolemaios  und  nicht  den 
Lagos  genannt  haben  sollte,  und  nach  Gründen  dieser  auf- 
fallenden Erscheinung  'suelien.  Die  dafür  vorgebraclitf-n  Mo- 
mente sind,  wie  oben  dargethau,  Linfiillig.  Eher  könnte  man  dafür 
geltend  machen,  dass,  indem  Ptolemaios  Soter  den  Namen  Ptole- 
maios zum  dynaätischcu  JSamen^  erhob,  er  von  den  ägyptischen 


*  Auf  keimii  Fall  kann  man  den  ScUiuS)  den  Bobion  sieben  will,  billigen; 
,0n  Toit  par  14  qu*il  no  voulut  so  consKU'rer  q^ue  comme  lieuteuaiit  de 

«on  p'TP,  tant  qne  v/h  \tt  t  pltii-ci.  C«la  fait  honneur  h  la  mimoiro  fle 
riiiladcljilio.'  Für  <lic  Datierung«'!!  <ral>  «vs  fosto  von  Alters  hör  über- 
kuuuiiouü  V'or:>cLrü'Um  und  Uobuiiguu,  au  welche  Ptuluiu&io»  Philadelphos 
sich  zu  halten  hatte.  Ebon-ioweuig  iat  oa  zulässig,  aus  deu  Beiuamen 
der  Ftolemller,  wie  s.  B.  Pfailometor,  Philopator  tu  a.  w.,  irgend  welebe 
SchlUsae  hiatoriacher  Art  aieben  an  wollen.  Vgl.  nnten  Anm.  8. 
s  A.  a.  O.  S.  51. 

1  AeluUich  wie  der  Name  O  ^  ^      Bamaea,  ea  in  der  BuneMidenaelt 

war.  Erst  die  Beinamen,  ^  J  |  »^"^       Theben*  oder  |  ^  ,Ffirat 

von  HeUopolis*  schieden  die  einzelnen  KOnigo  von  einander.  Dem- 
selben Zwecke  dienten  auch  die  B(MTi.iiueu  der  Ptolemäer,  welche 
der  mythologischen  Phraseologie  nicht  der  Wirklichkeit  entnommen 

worden.  Ich  erinnere  ferneren  den  Beinamen  ICamn  [I        rz:^»  der 

den  Naekfolgem  der  Bameaaiden  bfi  »nf  Tearko  gemeinsam  ist  Joaeplnia 

«8» 
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Priestern^  weldid  den  Pharaonen  sowohl  Namen  ab  Beinamen 
zu  geben  pflegten,  seinem  Vater  Lagos  den  Kamen  Ptolemaios 
verleihen  Hess.  Man  Bieht,  dass  bei  dieser  Hypothese  es  nur 
höchst  bedenkliche  Auswege  giebt  Aber  selbst  wenn  man 
diese  unwahrscheinliche  'Annahme  eugeben  wollte,  so  bliebe 
es  noch  rilthsolhaft,  warum  Ptolemaios  Soter  in  seinem  achten 
und  zehnten  Reg^ieningBjahre  sich  ,K.  PtolemuioH,  Solm  des 
Ptoleiuaiüb*,  in  seinem  dreizehnten  Jalire  ,K.  Ptolemaios'  ohne 
jeden  weiteren  Zuoalz,  spUter  da]pej?en  wieder  ,K.  PtolemaioB, 
8ülm  des  Ptolemaios'  bezeichnet  haben  sollte. 

Aus  unserer  eingehenden  Krörteriin^  des  ersten  ErklJirun^^s 
versuchen  seheint  mit  Sirlii-rheit  ln'r\ orzugehen,  da*>s  di<'  l'r- 
kiinduu,  in  denen  ,1'ioleninios'  ohru;  jmlen  Zusatz  ^«'iiaiiut 
wird,  Ptolemaios  Soter,  diejenigen  dagegen,  in  denen  , Ptole- 
maios, Sohn  des  Ptolemaios*  vorkommt,  Ptolemaios  Pbiladelphos 
zuzuweisen  sind.  Di<-  Protocolle  dieser  Zeit  sind  noch  von 
einer  grossen  Einfachheit,  das  ägyptische  Ceremoniell  und  die 
Jigyptisehe  Ausdi'ucksweise  dringen  erst  allmillig  durch.'  Ver- 
hältnissmässig  spät  erhält  Ptolemaios  Soter  in  den  T'rkunden 
seines  Sohnes  diesen  Beinamen.  Die  erste  Urkunde,  in  welcher 
ein  Pricsterthum,  die  Goldkanephorie  der  Arsinoö  Philadelphe, 
erwähnt  wird,  ist  der  Contract  aus  dem  Jahre  XIX  des  Phila* 
delphos.  Der  Priester  des  Alexander  und  der  anderen  Ptole* 
mäer,  welcher  später  an  erster  Stelle  erscheinti  war  noch  nicht 
eingesetzt.  Die  Weitschweifigkeit  der  Protocolle  erreicht  am 
Ausgange  der  Regierung  des  Ptolemaios  Philometor'  ihren  Höhe- 


drttekt  das  VaridÜtniM  so  «ns,  dasf  sr  Um  Nsrnen  FtoI«msicMi  Vkaat» 
nnd  Kaisftr  n^leidiaetst,  ArehIoL  Till,  6,  2:  o  <^«pauv  «oc*  AZ-fMcrbui 

(AJTOvojj.i^E(JÖat.  ha*,  ifäp  o\  t^;  'A)se5av8p£(a;  ßaaiXet;  äXXot;  ovo(iaat  xaXoü- 
rrpfjjio'j  ßaoiXcui;. 

^  HecUt  schün  int  diuser  Process  von  RuvUluut  dargestellt  wordeu  iu 
«einer  ,£tnde  hwtorique  et  philologiq[ue  war  les  dfcrets  de  Botette  et 
de  Canope*  (Bevne  axvhfologiquet  1877). 

3  Als  Probe  sei  dju  FrotoeoU  des  Papyrus  Nr.  21S  der  Pariser  National« 

bibliothck,  zu  dem  ein  fjriechischeH  ävriypa^ov  (Grey)  vorliegt,  niitg'etheiUt 
,Jalir  XXXVI,  Atliyr  1«.  der  Köni^re  l*tuloniaio«  luul  KI<'(i|t.'itra,  seiner 
tieliwetttor,  der  Kiudor  de»  Ptolenuüos  uud  der  Kleojwtr«,  der  GöUer 
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punki.  um  dann  rasrli  zu  verfallen.'  In  den  Urkunden  aus 
der  ersten  Hälfte;  der  R*^periing  des  Ptolemaios  Philadcl jih.m 
wird  «ein  Vater  einfach  Ptolt  niaios  genannt,  erst  in  »  iiK  in  Trxte 
aus  dem  Jahre  XXVP  erhalt  er  den  Beinamen  , Freund  der 
Götter*,  in  der  Urkunde  aus  dem  Jahre  XXIX,  uiul  in  einor  von 
Young  mitgetheilton  Stel»^  ans  dem  Jahre  XXXVTI  ^  crscli'  int 
er  dann  als  ,der  Gott,  welcher  das  Si  hleolitc  vortroibt',  in  den 
Contracten  aus  den  Jahren  XXXIII  imd  XXXVI  als  ,Ptoie- 
maios  der  Gott'. 

Daraus  folgt,  das«  die  Urkunden  aus  den  Jahren  XIX 
und  XXI,  von  denen  wir  ausgegangen  sind,  der  Z«Mt  des 
Philadeiphos  znzuweisen  sind,  da  mir  er  und  kein  Anderer 
unter  dem  ,K.  Ptolemaios,  Sohn  des  Ptolemaios'  gemeint  sein 
kann.  Bevor  wir  auf  den  zweiten  Erklfirangsversuch  der  frag- 
liehen  Urkunden  übergehen,  haben  wir  zu  erwähnen,  dass  der 
Inhalt  derselben,  wie  Revillout  mit  gewohnter  Meisterschaft  dar- 
getfaan  hat,^  mit  der  Zuweisung  in  die  Jahre  XIX  und  XXI  des 
Philadeiphos  vollkommen  harmoniert.  Nur  ein  Umstand  scheint 


Bpipbanen,  (unter  dem)  Prieator  des  AleacAndar  vnd  der  OSttar  Soteran, 
der  QOtter  Philadelpken,  der  Qötfeer  Energeten,  der  QStter  PMlopatoreiif 

der  Götter  Epiphnnen,  de»  Gottos  Eiipator  und  der  Götter  Philometoreili 
und  (iintPr)  di'r  Atlilnpliom  der  Boronikf  Kiu  rjreto.s,  und  (uutor)  der  Kane- 
phorc  <lt'r  Arsinoe  l'lüladelpho.  und  (unter)  dor  Priesterin  der  Arsino^ 
Philopator,  wie  es  eingesetzt  ist  in  Kakoti,  und  (unter  demjenigen),  den  der 
KOnig  für  Oberägypten  «U«  Hohepriester  des  Ptolemiüos  Soter  eingesetst 
bat,  und  (nnter)  dem  Frieater  das  Ftolemaioe  Plislopator,  nnd  (unter) 
dem  Priester  des  Ptolemaios  Philadeiphos,  nnd  (nnter)  dem  Priester  des 
Ptolemaios  Euergote«,  und  (untor)  dem  Priester  des  Ptolr  inniM.s  l'hllnpator, 
und  (unter)  der  Prifstnrin  der  KOnij^iu  Kleopatra,  und  der  Priosterin  der 
Kleoyiatrn,  drr  Tnrhtf'r  dp««  K^niff^.  und  der  Priesterin  der  Kleopatra  der 
Göttin  Epiphane  (Kovillout'j*  Uelt^^rset/.im^',  ChrA^t.  8  05;  ,!a  m^re  d'Am- 
mon  r  (?)  Isis  resplendissante'  ist  nach  Chrei^t.  8.  431  zu  berichtigen) 
nnd  (nnter)  der  Silber»  nnd  Qoldicanephore  vor  Anine9  Pblladelphe. 

^  Dar  Papyms  374a  in  Lejden  ist  datiert:  Im  Jabre  m,  Pacbons  IS,  des 
Königs  Ptolemaios  nnd  der  K4fni|pin  Kleopatra,  genannt  Trypbaina,  der 
OStter  Philopatoren,  Phitadelphen  und  der  Priester  der  KOnige,  welche 
verzeichnet  sind  in  Uaqoti  (Alexandria)*. 

»  Sifhn  unten  S.  3r>Sf 

3  Hierogl.  T.  79  und  Lophiiii»,  Tat«!  VI,  It).  Kevillout  liest:  27.  Thoth  de« 
Jahres  XXXVII  (Revue  egypt.  I,  14),  Lopsius  dagegen:  22.  Thoth  des 
Jahres  XXX. 

*  In  der  oben  8.  848,  Anm.  4  angeftibrten  Abbandlnng. 
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uns  besondere  Beachtung  zu  verdienen.  Wir  finden,  dass  Acte  ans 
dem  nördlichen  Quartier  Thebens  vom  Jahre  XIII  Alexanders  IL 
geschrieben  sind  von  dem  Notar  Ncsmin,  Sohn  des  Pheu.  Derselbe' 
Notar  stellt  auch  die  Urkunde  vom  Jahre  XIX  des  Ptoleraaios 
Philadel|)hü8  aus.  Wenn  Revillout  <lie  ,long^vite  exceptionnelle* 
eines  anderen  Notars,  mit  Namen  Petisi,  hervorhebt,  der  vom 
21.  Jahre  Euergetes  I.  bis  zum  Ende  der  Regierung  des 
Epiphanes  amtierte,  also  durch  etwa  35  Jalirc,  so  ist  unser 
Nesmin  gar  ein  ,notaire  inamovible*,  denn  er  muss  zum  mindesten 
39  Jahre  seines  Amtes  gewaltet  haben.  Auffallend  ist  niu", 
dass  mitten  in  seine  Amtszeit  die  seines  Sohnes  Fufuhor,  Sohn 
des  Nesmin  fiillt,  der  in  einer  Urkunde  aus  dem  10.  Jahre  des 
,Ptolemaios,  Sohn  des  Ptolemaios',  nach  Revillout  Soter,  nach 
imseren  Ausruhrungen  IMiiladeljdios,  vorkommt.^ 

Der  zweite,  von  Wicdemann'  aufgestellte  Erklilrungsver- 
Buch  knüpft  an  (fie  Angabc  des  Suidas  s.  v.  Kallimachos  an, 
PtolemaiosIII.  habe  sein  Königthum  Ol.  127,2  (271  v.  d.  ehr.  Ae.) 
angetreten  {r^p'i^'o  rr,;  ßaiiAEia;)  und  meint,  die  Angabe  erkläre 
sich  dadurch,  dass  Euergetes  von  Philadolj)ho8  in  dem  genann- 
ten Jahre  zum  Mitregenten  erhoben  worden  sei.  ,Der  (iruiid 
der  A<loption  und  der  Ernennung  des  Euergetes  zum  Mit- 
regenteii  ist  leicht  verständiieli.  Philudelphos  wollte  auf  diese 
Weist'  fllr  den  Fall,  dass  Arsinoe  noch  Kinder  erhalten  sollte, 
ähnliclien  Vorgilngen  vorbeugen,  wie  sie  seiner  Thronbesteigung 
vorhergegangen  waren.  .  .  .  Dass  diese  Sicherung  der  Thron- 
folge gegent\ber  etwaigen  Siihnen  der  Arsinoe  der  (trund  der 
Mitregentsfhaft  des  Euergetes  war,  K^-ht  aus  zwei  Thatsachon 
hervor:  einmal  daraus,  dass  dersi'lbe  in  den  Jahren  VIII  und  X, 
vor  der  Vermühlung  mit  Arsinoe  nicht  erscheint,  und  spiiter, 
in  den  Jahren  XXXIII  und  XXXVI,  nach  dem  Tode  der  Ar 
sinoe,  gleichfalls  nicht  mehr  erwilhnt  wird,  da  damals  an  einen 
Thronpriltendenten  nicht  mehr  zu  denken  war.' 


'  Oder  eines  gIcichnaiiii(;on  Enkels?  Dies  würde  die  weiter  unten  im 

Texte  hervorgehobene  Sclnvieripkeit  heben. 
'  In  der  Publication  dieser  Urkunden  hei  Revillout,  Chrestomathie  dÄmo- 

tique  fühlen  die  Unter»chriften  der  Notaro,  wir  nind  daher  einzig*  nnd 

allein  auf  die  AutV.ählung  in  der  Revue  ^gypt.  II,  103  t'.  angewiesen. 

Hier  macht  sich  der  Mangel  guter  Kacsiniile«  der  Contracte  sehr  fühlbar. 
'  Siehe  oben  S.  348,  Anm.  6. 
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Entfallen  bei  der  Deutimg,  welche  Wiedemann  Torge- 
BoUagen  bat,  die  Bedenken,  die  wir  gegen  die  AmMinuigen 
ReviUont'fi  ins  Treffen  geführt  haben,  so  erheben  rieh  gegen 
dieselbe  Schwierigkeiten  ganz  anderer  Art.  Die  Urkunden  ans  ' 
den  Jahren  XXX  III  und  XXXVI  sind  nicht  die  einzigen  der 
ausgehenden  Regierung  des  Philadelphoa,  die  wir  besitzen. 
Elntgangen  ist  Wiedemann  vor  Allem  der  bmits  erwähnte 
Leydener  Papynis  Nr.  379,  dessen  Protocoll  also  lautet:  ,Im 
Jahre  XXIX,  Tybi,  des  K.  Ptolemuios.  Sohnes  des  Ptolemaios, 
des  Gottes,  welcher  das  Sehlechte  vertreibt  (Soter^,  seiend 
Antimaehüs,  Sohn  des  Kebes,  Priester  des  Alcxunder  und  der 
Theadelphen,  (und)  Deraonika,  Tocliter  des  Philon.  seiend  Kane- 
jjhore  vor  Ai'oiuue  l'liiladelphe.'  Nach  der  Beliaiiptung  \\  iede- 
mann 's,  daßs  mit  dem  Tode  der  Ar:*inoe  Euergetc»  aiüliürte.  als 
^litre^ent  f^cnannt  zu  werden,  milsste  Arsino»"  spätestens  in  den 
ersten  Monaten  des  Jahres  XXIX  des  Fhiladelpbos ,  welches 
an  dem  26.  October  257  v.  d,  ehr.  Aera  begann,  gestorben  sein. 
Positive  Angaben  *  nöthigen  uns  dagegen  anzunehmen,  Arsinoö 
sei  nicht  lange  vor  Philadelphos  p^estorben^'^  dessen  letztes  Jahr 
erst  am  24.  October  248  v.  d.  dir.  Aera  begann. 

In  eine  noch  frühere  Zeit  führt  un^  eine  andere  Inschrift, 
welche  weder  von  Bevillout  noch  Yon  Wiedemann  herangezogen 
worden  ist,  wiewohl  sie  fiir  diese  BVage  von  grOsster  Bedentong 
ist  Sie  findet  ach  an  der  Strasse  von  Koptoe  nach  Kosseir 
in  HammamAt.  Zuerst  wurde  sie  von  Nestor  L'Hote'  abge- 
klatscht und  in  der  Revue  arch^ologique  mitgetheilt. 

De  Sanlcy,  Letronne  *  und  Lauth,  welche  rieh  eingehend 
mit  dieser  Inschrift  beschttitigt  haben,  haben  aus  derselben  gar 
merkwürdige  historische  Eigebnisse  gezogen.    Sie  haben  in 


<  Vgl.  Droyiea*!  Anhang  I  .ArrittoC  FliUadelplios'  in  Miner  Arbeit  ,Znni 
Finanswesen  der  Ptolemfter*  (Sitntngsberiehte  der  Berliner  Akademie, 
1882,  8.  Sfi). 

*  Was  Wiedemann  selbsl  anhebt,  a.  a.  O.  8.  387. 

>  BeToe  arcbfol.  I,  Tafel  I  und  II,  8.  738—754.  Zn  halten  hat  man  sich 
an  die  Beprodnetien  der  Inschrift  bei  Lepnni,  Dkm.  VI,  Tafel  89. 

*  Vgl.  Oeßsmm  ehoiiies,  L  Serie,  Band  II,  8. 498  f.:  ,Iiettre  i  M.  de  8anlc7 
rar  l*4poqae  d*an  proacyntoe  d&notique*.  Die  Arbeit  ist  ans  dem 
Jabie  1845. 
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donelben  Erwtthnungen  towaU  des  Königs  Fbilippos  Errhidaioa/ 
als  auch  seiner  Mutter^  welche  bald  Arsino$  bald  Pharsine 
gelesen  wurdci*  zu  finden  geglaubt  Die  Lesung,  die  wir  nun 
folgen  lassen,  tßigt,  dass  Ton  aUedem  auf  der  Inschrift  in  Wirk- 
lichkeit keine  Spur  vorhanden  ist. 

Jahr  XXVI  (V)  des  Königs  L.  U.  K.  Ptolemaios,  Sohnes  des 

Ptolomaios,  (dvx)  Freundes  den  (üötterkreiscs. 
P-8i-Amon,    (Sohn)  des  Annu  (V)  [hat  herstellen  lassen] 

die  Statue  dc8 

Königs  L.  H.  K.  (und)  dab  Süiudbüd  der  Arsinoc.  Sein  Name 

j     ^      1***^  B.       /*==a     ---^Or^  cm  WAA^ 

bleibt  vor    Min  (und)  die  Ciöttcr,  welche  

1.  5. 

bis  in  Ewigkeit 

'  So  und  nicht  ArrhidniuN  Kchoint  die  lualK-iiouiijche  Form  gewesen  zu 
sein.  Vgl.  Swoboda,  Vortrag  de»  Ainyntju«  v«m  Hakedouiou  mit  Olynth  in 
den  Arcfalologiflch'epigraithiiehenMittiteihingen  aus  Ositerreich  Tili  S.SS. 

'  Lrath  flbenetst  niuwre  Inscbrlft  (Abhandlmigen  der  bsjr.  Aksdemte, 
philoe^-philol.  CliMe,  14,  8.  139,  140):  Jahr  XXVI  de»  KOnigs  L.  H.  K. 

Ptolemidoc,  (Böhnes)  des  Ptolemaioe,  von  den  ersten  Fireunden  ^  j^>\ 

1 1       ^  ^»^^       B">*"*  (□       ^0  J  ^  "  c  ji)' 

bat  die  Fluth  des  NU»   weggerissen  ^  wwv      ^www  ^(j  1|  ^^^"^ÜS^ 

[j^  die  SUtaen  des  Könige  L.  H.  H.  ArrWdaios  ^"^^^(jlj^jj. 
Sohnes  der  Pharsine      ammm'^^        ^  \\  f^j»  Name  bleibt 

aufgerichtet  vor  Chemen,  (dem  Gotte,  Qnd)  den  GOttem  der  MInnliehkeii 
Co^ (^mjj ^)    bis  in  Ewigkeit 
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Z.  1.  Bei  der  ZaU  laum  nuui  sweifeln.  Die  Zwaiuig  itt  ticlier,  das  Zeichen, 
welche«  trich  unter  derselben  findet,  kann  als  o  gedeutet  werden.  Die 

Zahl  20  wird  panz  w'w  im  iniKorer  Stelle  geschrieben:  Lonvre,  Papyni» 
Nr.  2441  (Chrpst..  S.  288),  Pai..  Nr.  2125  (Clirest.,  S.  27S,  287). 
Dagegen  haben  dit»  Papyru«  vrm  liul;i(|  (("lirest.  401).  ^  =  6.  E» 
ist  zudem  m(Jglich,  dasB  der  Strich  über  doiu  ^  ron  df>in  modernen  Zeich- 
ner übersehen  wurde —  denn  die  regelrechte  Sclin  ibiing  ist  ^  Man 
wird  sonach  aus  paläographiscbeu  Gründen  die  Frage,  ub  man  XX 
oder  XXVI  in  leven  habe,  offen  laaien  mflnen,  ans  ■achlicben  Grfinden 
»t  dagegen  nur  die  letalere  Leenng  auläflsig. 

leb  halle  die  Gruppe,  welch«  ich  G^  -s^  |  ®^  ^  wiedergebe,  für 
einen  Beinamen  d«>s  rtolpiii;iios Soti  j ,  der  dem  »pätnien,, welcher  vertreibt 


das  BOse^  (siehe  nbon  S.  3;'j.">)  gluichzustollen  wäre.  Das  Zeichen,  welches 

9.  III 
Leuth   \i  liest,  ist  vielmehr  das  Zahlzeichen  l  l  i. 

t  I  I 


^  liest,  i 

Z.  S.  Der  Name  muf«  Psiamon  (Sohn  des  Amon)  gelesen  werden.  Die  Schrei- 
bung für  AtTinii  ist  panz  wie  in  der  demotischen  Beischrift  dos  Mira- 
martesto««  der  Tathoth  (siehe  unten  S.  383).  Den  Namon  dos  N'aters 
lese  icli  Aunu.  Die  Zeichen,  welche  die  Mitte  der  Zeile  füllton,  sind 
in  den  Facsimiles  su  nndeutlich,  ich  wage  es  daher  nicht  sie  zu  trans> 
serlbteron.  Ueber  den  annkbemden  Sinn  derselben  kann,  nachdem  das 
Folgende  gelesen  ist,  kein  Zweifel  sein.  Es  rouss  heissen:  ,(Psiamon)  hat 
hersteUen  liasen'  u.  s.  w. 

Z.  3.  Die  Gruppen  am  Ende  der  zweiten,  Anfang  der  dritten  Zeile  seigen 
einen  bemerkenswerthen  Parallelisnius,  der  ihre  wahre  Bedeutung  uns 

eraebliesst   Der  o  %     |  1I2  Statue  wird  die        ^  (Kanopos, 

Z.  62  zaXi  ih6T,  t^;  H-W**«  hierugl.  Z.  31     Q  ^'^^'^Pi 

('die  demotisebe  Gruppe  —  Chrest  8.  169      ist  identisch  mit  rl.  rjonigen, 
welche  unsere  Inschrift  g^ebt)  entgegengestellt.  Ueber 
Brugsch,  WB.  8. 8ft6  und  Suppl.  S.  7S5.  Man  wird  annehmen  dürfen,  dass 

*^Ö^  ^  die  technische  Bezeichnung  der  Statuen  der  Göttinnen- Koni- 

giunea  war,  Da&,s  man  aus  «lieber  Onippe  r-p't  den  Namon  Krrhidaios 
herausgelesen  hat,  int  freilich  ein  starkes  Stück.  Nun  foIj;t  in  weiterem 

ParaUeUsmus  cur  Gruppe  ^        ,KOmg'  —  es  ist  Philadelphos  gemeint 

—  der  Name  der  KOnigrin,  den  man  mit  den  ersten  Erklärern  der  In- 
schrift Ar-itno?;  zn  lpr«en  liat  —  es  ist  Arsin«.'"  Philadelpbo.  BeiLepsittS 
f<'hlt  das  ,n',  welches  übersehen  worden  sein  muss. 
Z.  4.  Die  folgenden  Gruppen  bedürfen  keiner  weiteren  sachlichen  Erklärung. 
Sie  entsprechen  der  Wendung 

i»pk  Otö  Davt  aal  tot^  ouwdbic 
welche  in  den  grieehisehmi  Inschriften  aus  Hamnamit,  die  Letranne  in 
seinem  ReeiMU»     4S0f.  erllnlert  bat,  niebt  selten  ▼erkommt 
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Die  Lesungf  ,Jahr  XXVP  haben  wir  aus  sachlichen 
Gründen  alö  die  allein  zulilHöi^e  erkifirt.  Die  Urkunden  aus 
den  Jahren  XIX  und  XXI  des  Philadelphos  erwähnen  eine 
Mitregentüchaft ;  ^v-ir«'  doch  höchst  auttaliend,  wenn  ein  Text 
ans  dem  Jahre  XX  dies  nicht  anch  thäte.  Ebenso  spricht 
gegen  die  Lesung  XX  der  Beiname  des  Soter:  ^fVeimd  des 
G(}tterkrei8esS  da  er  in  den  erwähnten  Urkunden  keinen  solchen 
ftlhrt,  dagegen  in  dem  Leydener  Papyrus  aus  dem  Jahre  XXIX 
bereits  als  , Soter*  (,der,  welcher  das  Schlechte  vertreibt*)  be- 
zeichnet wird. 

So  hat  sich  der  Zeitraum ,  über  welchen  sich  die  Mit- 
regentßchaft  des  Ptolemaios  Philadelphos  und  des  ,Ptolemaio8, 
seines  Sohnes^  Überhaupt  erstreckt  haben  kann,  anf  QmtA 
anbeachteter  demotischer  Texte  um  ein  Bedeutendes  Terengt 
Es  ist  zudem  gegenüber  der  zuletzt  besprochenen  Inschrift,  ii 
welcher  ArsinoS  als  lebend  erscheint^  die  Annahme,  das«  ent 
mit  dem  Tod(i  der  Arsinoe  ,Ptolemaio8,  der  Sohn^  autborte, 
als  ^litre^mt  c^onannt  zu  wt  rdi  n,  biulallig. 

Den  allgemeinen  Erwägungen,  welche  Wiedemann  tenicr 
als  Stutze  seiner  Ausftihrungen  vorgebracht  hat,  lassen  sich  eben 
so  wohlberechtigte  entgegenstellen.  Da  nun  einmal  bei  der 
Trümmerhaftigkeit  unserer  Ueberlieferung  das  Gebiet  histori- 
scher Oonjecturen  betreten  werden  muss,  so  sei  die  Bemerkung 
erlaubt,  dass  ich  nach  wie  vor*  mit  Unger^  daran  festhalte, 
dass  die  Vermählung  Arsinoe  Tl.  mit  l^fiiladelphos  bald  nach 
ihrer  Ankunft  in  Aegypten  (Ende  279),  also  l)ald  nach  277  v.  il. 
ehr.  Aera  stattgefunden  hat.  Motive  d<  r  iniK-n  ii  und  äusseren 
Politik^  haben  Philadelphos  wesentlich  -bestimmt^  die  viel 
ältere  Schwester  Arsinoe  II.  zu  heiraten  und  seine  frlüicre 
Gemahn  Arsinoe  welche  zudem  nach  dem  Tode  ihres 
Vaters  Lysimachos  keine  politische  Bedeutung  mehr  hatte,  xa 
Verstössen.  Dass  er  sich  zu  diesem  Schritte  erst  entschlossen 
haben  sollte^  als  ArsinoS  II.  acht,  nach  früheren  Ansätzen  gar 
zwült"  Jahre  in  Aegypten  zugebracht  hatte,  wird  mau  auch 
ohne  Citat  für  unwahrscheinlich  halten  dürfen.    Die  Ansätze 


t  Tacitos  und  der  Orient,  I,  20. 
>  Maastbo,  8,  2. 

*  Von  Droysen,  Epi^nen,  I,  267  f.,  schtf  n  soMmmengeslaltt. 
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der  älteren  Forscher,  welche  die  Vermähhing  um  277  v.  d.  ehr. 
Aera  setzten.'  worden  ü\i-h  von  der  Wahrlieit  kaum  weit  ent- 
fernen. Bemt'rkt-u>werth  ist  ferner,  duba  die  ;lirv|itischen  Mo- 
numente, welche  übrigens  bisher  nur  fUr  die  unten-  /eit^^renze 
aufachlussreich  sich  erwiescji  haben,  die  Neueren  doch  genöthi^''t 
haben,  von  den  sechziger  .Jahren  in  die  .sicbzi;^»  r  Jahre  des 
dritten  Jalirhundertji  zurückzugehen.  Den  äusseren  Anlas»  zu  der 
Verstossung  der  ersten  Arsinoe  gab  eine  von  ihr  gegen  Phila- 
delphos  angebettelte  Verschw(">rung zu  der  sie  wohl  durch  die 
Intriguen  der  zweiten  Arsinoe»  welche  sie  und  ihre  Kinder  am 
ihrer  Stellung  verdrängen  wollte,  getrieben  worden  fein  wird. 
Schwerlich  kann  es  sich  um  etwas  Anderes  gehandelt  haben  als 
lim  die  Behauptimg  der  Ansprüche  des  Erstgeborenen  der  Arsino^ 
auf  den  Thron  Aegyptens  durch  Vereitelung  der  Machinationen 
der  «weiten  Arsinoe ,  eventuell  durch  Beseitigung  des  Phibr 
delphoB  selbst.  Und  nun  versetze  man  sich  in  die  Situationi 
welche  ans  der  Annahme  der  Hypothese  Wiedemanns  sich  er* 
geben  wttrde.  Ptolemaios  vermtthlt  sich  mit  seiner  Schwester 
Arsino^y  nimmt  aber  zugleich  den  Sohn  ihrer  verstossenen 
Nebenbuhlerin  zum  Mitregenten  an,  um  die  Hintansetzung  der 
Rechte  desselben  auf  den  Thron  Aegyptens  zu  Gunsten  etwa 
aus  der  neuen  Ehe  entsprossender  Söhne  zu  verhindern.  Täg- 
lich muaste  durch  jede  Inschrift  und  jede  Urkunde,  die  ihr  zu 
(tesichte  kam,  Arsinoe  daran  erinnert  werden.  Und  ntiin  ver-- 
geöhc  nur  nicht,  djuss  Philadeli)hos  gerade  einer  solchen  Hint- 
ansetzung die  Krone  verdanktf.  Ein  Autor  der  ersten  Ptole- 
miier/cit,  der  Verfasser  der  I  jv.äldung  von  Chamois  und  Nefcr- 
ehuphtah .  (Um-  die  ;igy|>tiselien  Verliidtnisse  gewiss  besser  als 
wir  kanntf,  hiitte  die  Sachlage  ganz  anders  aufgefasst.  Er 
lässt  T.'ibubu  zum  Prinzen  ChamoYs  sagen:  ,Lass  Deine  Kinder 
die  mir  ausgestellte  Urkunde  (in  der  ChamoYs  ihr  alles  geschenkt 


'  Champollinn-Fifreac.  Annales  des  I>;iLnde8,  II,  20.  nimmt  da»  Jahr  277  an. 
*  Scholiaat  zn  Theokrit,  IdyU.  XVII.  128:  IlToXeixat'üi  tö»  «iHXao-'/.^»)  au/'V 
XI'.  rrcöiEpov  ^Ap'jsvoi;  i?  Auaiux/ou,  io'  ^;  xat  tou;  nxT8a;  £Y^yvT]9£v,  iitoA£~ 

WjJLjvrav  za't  Xpj3t7:-ov  tov  'P(J5iov  "itcov  ,  toüto'j;  fi'iv  «vetXfv,  «'jt»)v  h\ 

vBijv  l]fi|{u  ■  »ol  ilwEonJmm  oAt^  ieb(  ix  Hit  Kfviipvti  *Ap«tvdi);  y*^'^'')^**''^ 
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hatte^  was  er  besass)  unterzeichnen  (zum  Zeichen  der  Verzichi- 
leistung),  damit  sie  nicht  gej?en  meine  '  d.  h.  des  Cbamois  und 
der  Tababu)  Kinder  wegen  Deiner  Güter  Streit  erhebend  Aber 
nieht  zufrieden  damit  erbittet  and  erwirkt  sie^  um  ihrer  Saebe 
ganz  sieher  zn  sein,  von  ChamoSs  die  Tddtnng  seiner  Kinder, 
auf  dass  sie  gegen  ihre  Kinder  wegen  Chamois'  Güter  keinen 
Streit  erheben.'  Unwillkürlich  driingt  ^'\ch  uns  die  Verranthnng 
auf,  dass  unserem  Autor,  der  allem  Anüt-lieine  uavh  «in  Z^ir 
genoBse  der  Ereignisse  ^  war ,  die  una  hier  beschäftigen ,  bei 
Ansfiihrung  dieser  Scene  die  Vorgänge,  welche  am  Hofe  «wi* 
sehen  PhiUdelphos,  ArsinoS  II.  nnd  den  Rindern  der  ersten 
ArsinoS  sieh  abgespielt  hatten,  vorschwebten. 

Der  firklftrungsversuch,  wonach  nnter  dem  in  unseren  U^ 
künden  erwähnten  Sohne  und  Mitregenten  des  Philadelphos, 
der  spätere  König  Aegyptens.  PtolcniMios  Euergetes  zu  ver- 
stellen wäre,  seheint  mir  durcli  dir  voranstehenden  Aus^tuii- 
rungen  allseitig  erschüttert  zu  öein.  Ich  glaabe,  dass  aus  den- 
selben klar  hervorgeht,  dass  die  allgemeinen  Verhältnisse 
nnd  die  Sitten  in  Aegypten  —  man  erinnere  sich  an  die  Formeln 
der  Ehecontracte,'  in  welchen  der  Mann,  ohne  Rttcksicht  auf 
die  Kinder  aus  einer  früheren  Ehe,  seiner  zweiten  Fk^au  erkiirt: 
,I>em  (und  mein)  Sohn  wird  der  Herr  der  Gesammdiett  y<m 
dem  sein,  das  ich  lialir  und  das  ich  (noch)  erwerben  werde* 
—  gerad«-  das  (ic^cntlu  il  von  dvm  «.'rvvartf'n  lassen,  was  Wiede- 
raann  zur  Erklärung  der  l  rkuuden  behauptet.  Es  wäre  daher 
gar  nicht  auffallend  ^  wenn  der  fragliche  Ptolemaios  ein  »Sohn 
des  Philadelphos  und  der  zweiten  Arsinoe  wäre,  dessen  Name 
zu  einer  Zeit,  wo  er  noch  unmttndig  war,  auf  die  Urkunden 
gerade  darum  gesetzt  wurde,  damit  nicht  —  um  die  Worte 

'  V,  24—28. 

2  Vpl.  Revillout  in  d.  r  Revue  areh<^olopique,  1879,  Band  38,  S.  17,  dem  sich 
Ma^iporn.  fontos.  S.  4'»  ]o  typf  (\o  IVH'ritnrf»  et  les  particnlnrit^s  de  U 
langiie  nie  font  pencher  pour  le  premier  —  d.  h.  für  Pliila.ii'lph'>«  — 
de  ces  deux  princeH)  anschliesst.  Die  im  Texte  gregebeiit'  (M^mbiaati 
scheint  mir  diese  Aaaetaung  der  Abfassung  unserer  Erzählung;  erheblich 
zu  stützen. 

*  Revilloitt  bat  deren  eine  grosse  Menge  bekannt  gemacht.  Seine  erste 
Arbeit  Uber  diese  Frage  isft  telne  «Lettre  u  M.  Chabas  rar  lei  contnti 
de  mariage  ^ptiens*  (Jonmal  astatiqaef  1877). 
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TÄbubu's  in  der  ErziiMuiif;  von  i  'iuunoi«  anzuwenden  —  gegen 
iliü  die  Kintkr  (l«'s  l'hiladeiphoö  au.s  erster  Ehe  l>ei  Erledigung 
des  Thrones  Ötreit  begännen.  Das  frühe  Verschwinden  dieses 
PtolemaioB  aiu  den  Protocolien  wUre  ein  deutlicher  Beweis 
dafür,  das»  er  frühzeitig  als  ganz  kleines  Kind  verstorben  ist; 
80  würde  sieh  anch  erklären^  dass  in  der  Literatur  seiner  keine 
Erwfilinnng  geschieht.  Bei  zunehmendem  Alter  und  nach  dem 
Tode  der  ersten  ÄrsinoS  mafr  sich  Animo€  II.  entschlossen 

haben,  dit;  Kinder  ihrer  Gegiicnii  zu  ad()])tieren.  • 

Diese  Hypothese  —  und  es  lä.sst  sieli  bei  der  Liicken- 
Laftigkeit  unseres  Materials  nichts  AljöchÜcssendcb  geben  — 
erhält  eine  Stütze  durch  eine  aus  der  Art  der  Datierung  ge- 
schöpfte Erklärung.  Von .  einer  wirkhchen  Mitregentschaft  des 
Fhiladelphos  mit  seinem  Sohne  Ptolemaios  kann  nach  aller  Ana- 
logie keine  Rede  sein.  Die  wirkliche  Mitregentschaft  kündigt 
deh,  wie  bereits  oben  ^  hervorgehoben  worden  ist,  dadurch  an, 
dass  neben  den  Jahren  des  älteren  Kegenten  auch  die  Jahre 
Acf,  zum  Mitregenten  Angenommenen  selbständig  gezählt  werden, 
uach  der  bereits  angeführten  Formel aus  der  Zeit  der  gemein- 
samen Kegierong  des  Alexander  und  seiner  Mutter  Kieopatra. 
Daneben  war  eine  andere  Art  der  Datierung  in  Ucbung,  von 
der  Kevillont  eben^  drei  Fälle  geltend  macht,  und  die  nach 
unserer  Annahme  dann  zur  Anwendtmg  kam,  wenn  der  zweite 
der  genannten  Forsten  noch  unmündig  war.  Wir  finden  sie 
angewendet  bei  Philopator  und  Epiphancs,'  bei  Philoraetor  und 
Kupatur,  den  wii*  auf  Grund  einer  von  Waddingtou mit^e- 


*  Vgl.  die  oben  8.  361  Anm.  2  augeführte  Stelle  de»  Sclioliasten.  "Atexvo; 
i«t  nKri{^r>ns  Ar«;inoe^  iiicht  gestorben,  ihrem  eisten  Gemahl  LyaUnacbos 
bat  «ie  nachweislich  Kinder  geboren. 

J  S.  351, 
'  8.  351. 

*  Revue  ^gypt.  III,  1 :  ,A88ociatiuu  du  Ptulem^e  Epipliano  k  la  couruune 
et  (quelques  autrcs  associatiouä  royalcs'. 

*  Haeli  einem  demotischen  Contract  des  britischen  MoaeamB»  welcher  im 
Jahre  Lu  einregistriert  wurde,  bei  Berillont  a.  a.  O.  8.  8,  Anm.  5. 

*  IMe  biachrift  an«  Apello  auf  K^rprea  lautet: 

BaeiX^ai  nToXi(ui(bv,  Osev  Euicdtepa 

VabUderl  bei  Le  Bas  nnd  Waddigton,  III,  1,  Mr.  2809. 
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theilten^  auf  Kypros  gefundenen  Inschrift  endlich  sicher  ein 
ordnen  können,*  und  bei  Kuergetes  U.  und  Philopator  IL  Die 
Formel  war  in  diesen  Fällen  identisch  mit  derjenigen,  weiche 
in  onseren  Urkunden  ans  den  Jahren  XIX  und  XXI  vorkommt: 
,Jahr  .  .  .  des  Königs  Ptolemaiou,  Sohnes  des  Ptolemsioe 
und  der  Berenike,  der  Götter  Euergeten,  und  seines  Sohnes 
Ptolemaio»/  Ein  viertes  Beispiel  einer  derartigen  Erhebung 
zum  Thronfolger  liegt  auch  bei  Ptolemaios  Philadelphos  un! 
seinem  ^Sohne  Ptolemaios"  vor.  Eine  weitere  Bedeutung  haue 
die  Nennung  der  unmündigen  Prinzen  in  den  Urkunden  nicht 
Mit  tmserer  Vermuthung,  der  ,Sohn  Ptolemaios'  sei  ein  Sohn 
des  Philadelphos  und  der  ArsinoS  Philadelphe,  wUrde  dieie 
Uebung  stimmen,  der  spätere  König' Euergetes  hatte  dagegen 
im  neunzehnten  Regierungsjahre  seines  Vaters  Philadelphos  das 
vierzehnte  Lebensjahr,  in  welchem  die  Pto]emiiorprin/en  voll- 
jährig wurden,  bereits  hinter  ^i<'h.  Erst  wenn  «lahr  iVir  Jahr 
die  Protocoile  der  Ptolemäeriu künden  uns  vorliegen  werden, 
wird  man  den  hier  hervorgehobenen  Unterschied  zwischen 
wirklicher  Mitregentschaft  und  blosser  Bezeichnung  zum  Thron- 
folger in  seinen  historischen  Consequenzen  zu  verfolgen  und 
schärfer  zu  fassen  im  Stande  sein.  Aber  auch  die  definitive 
Erklärung  der  Urkunden,  welche  uns  in  den  voranstehenden 
Blättern  beschäftigt  ha])cu,  haben  wir  von  der  Zukunl't  zu  ge- 
wärtigen. Wir  haben  es  dennoch  fiir  unsere  Ptlielit  g«  liiilt' ü, 
die  vorgebrachteu  Lösungsversuche  einer  eingehenden  Pmfung 
zu  unterziehen,  um  einer  frühzeitigen  Annahme  wenig  ge- 
sicherter,  historischer  Gombinationen  entgegenzutreten. 


t  Mit  Recht  lutt  Begioald  Stuart  Poole  in  seinem  aoigfUtigeD  »GatalofiM 
of  Greek  Coina:  The  Ptolemies,  Kings  of  Egypt*,  8.  LXVn,  anfEnpator 
eine  sneist  von  Beichardl  mitgetheilte  Mfinse  mit  der  Inschrift  auf  d«n 
Rav.  HTOAEMAlOr  BA£IAEQS 

LAC  KAI 
A  TA 

besogen. 

Wenig^er  wahrscheinlich  erscheint  es  uns,  die  Gruppen  auf  einer 
anderen  Münze  (a,  a.  O.  S.  LXXJllj 

LN  TA 

A 

ala  Doppeldatieruug  des  Euergeteü  II.  und  Philopator  IL  an  faasea 


* 

V 
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In  (lorselben  Lapr«?  hf^findoii  wir  uns  einer  anderen  Ur- 
kunde ^'ei^einiber.  welche  den  l  «•I)er2:.nn2'  '/n  der  Ue^^ierung  ded 
Ftolemaios  Euergetes  bildet.  Aut  Grund  derselben  krmnte  mnn 
sich  veranlasst  fühlen,  dem  Philadelphos  nur  37  volle  Jahre  zu 
geben,  im  Gegensatze  zum  Kanon,  welcher  38  volle  Jahre  hat. 
Die  Urkunde  ist  vom  Tybi  des  Jahres  XXXVl  des  Königs 
Ptolemaios  Pliiladelphos. '  In  derselben  rerpflichtct  sich  ein 
Pastophore  aus  Theben  binnen  drei  .fahren,  gleich  sechsund' 
dreisBig  Monaten,  wie  sich  die  T^rkundc,  vorsichtig  wie  imiaer, 
ausdrückt,  also  Ende  Tjbi  dea  Jahres  XXXIX,  einer  ims  aus 
anderen  Urkunden  wohlbekannten  Frau  aua  Theben  fönfzehn 
Sehekel,  die  er  Yon  ihr  zu  Leihen  bekommen  hatte,  mit  den 
gehörigen  Zinsen^  znrttckzaeteUen,  widrigen&llB  er  ihr  die  Hftlfte 
seines  Hanses  und  andere  GHlter,  die  einzehi  angegeben  werden, 
zu  eedieren  sich  yerpflichtete.  Nun  liegt  uns  eine  Urkunde  Tom 
Phamenoth  des  sweiten  Jahres  des  Euergetes  —  Philadelphos 
war  inzwischen  yerstorben  —  vor,'  in  welcher  unser  Pasto- 
phore,  der  sich,  wie  wir  annehmen  mttssen,  als  zahlungsunfähig 
erwiesen  hatte,  alle  seine  Rechte  auf  die  Hälfte  seines  Hauses 
und  iiul"  die  übrigen  Güter  der  erwähnten  Frau  übertrügt.  In 
derselben  Urkunde  wird  zugleich  die  im  Mechir  desselben 
Jahres  ausgestellte  , Schrift  wegen  Silber*^  erwähnt.  Indem 
Revillout  das  in  der  Urkunde  vom  Jahre  XXXVI  iu  Aubaicht 
genommene  Jalir  XXXIX  dem  Jahre  IT  des  Euergetes  gleich- 
setzt, kommt  er  zu  dem  Ergebnisse,  dass  das  Jahr  XXXVII 
dem  Philadelphos  nodi  ^^J^nz,  das  folp  ndr  nur  zum  Theiie  ge- 
hört hat,  und  dass  darum  ,il  n  a  pu  exister  de  monuments  dates 
de  l'an  39  de  Philadelphc'.^  Diese  allerdings  naheliegende  An- 
nahme, welche  die  Autorität  des  Kanons  in  bedenkHcher  Weise 
erseliüttern  würde,  erledigt  sich  sofort  durch  den  Hinweis  auf 
die  oben^  besprochenen  Stelen  unserer  Jfpryptisch«  n  Sammlung, 
besonders  durch  die  Stele  de»  Teos^  welcher  unter  Pliiladelphos 
geboren  war  und  unter  Euergetes  starb.  Man  wird  daher  an- 

'  Lou\Te  Nr.  2U3,  Cliresl.  S.  246. 

*  Im  Ganzen  28  St  hokol. 

3  Louvre  Nr.  243»,  Chrest.  S.  257. 

*  Vgl.  darüber  Revillout,  a.  a.  O.  Introduction. 

*  Beyue  ^gypt.  I,  S.  14  und  15,  Note  3. 

*  S.  85«. 
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nehmen  mliBfleiii  dass  neben  der  ^Schrift  wegen  Silier'  Tom 
Meehir  des  Jahres  II  auch  du  anderes  Zwischenglied  tou 
Mechir  des  Jahres  I  XXXIX)  verloren  gegangen  itt,  in 
welchem  unserem  Pastophoren  eine  einjährige  Ftist  gewibrt 
wurde. 

lu  die  Zeit  des  Ptolt;mnios  Euergetes  gehört,  wie  wir  m 
erweisen  hoflpen,  eine  in  Kojdus  uofundcne  Inschrift,  welche 
nach  einer  von  E.  de  liouge  gcuuiumeuen  Abschrift  J.  de 
Roug^  mitgetheüt  hat* 

Die  Inschrift  lautet  in  hierogljphischer  Umschrift: 

. .  .  / .  yHerrin  von  Ascher,  gebe  Leben  dem 
Lysimachos,     dem  Bruder     der  Ednige, 

dum  Srtiqos. 

^^•Ä  MI  1-  ofc 
.IMirJ  Vil,  Tybi  .  .  . 

iSo  kurz  (lit  luscbrift  so  interessant  ist  sie,  Revillout,  der 
sie  zuerst  behandelt  hat^^  spricht  sich  also  über  sie  aus :  ,Selon 
le  calcul  de  Champollion-Figeac  ArsinoS  II  revint  pr^  de  Bon 
Mre  en  Tan  7  de  Philadelphe.  En  effet,  un  proscyn^me  fim^ 
raire  d^motique  fait  par  quelque  officier  de  Lysimaque,  qui 
avuit  arooinpairno  sa  veuve  en  E^ypte,  porte:  Deesse,  dame 
d'A^'ur  ilunne  lu  vie  a  Lysinmque,  lo  tVrrc  des  roi.>.  le  Sniilique. 
■ —  An  7,  Tybi  (>'.  Äfan  sieht,  KeviUout  hält  den  in  unserer  In- 
schrift erwähnten  Lysimachos  für  den  Thrakerkönig  Lysimaclios, 
den  Vater  der  ersten  Arsinoe,  und  setzt  dem  entsprechend  die 
Inschrift  in  das  siebente  Jahr  des  Ptolemaios  Philadelphoe» 
Nach  dieser  Annahme  hätte  man  unter  den  Königen,  als  deren 
Bruder  er  bezeichnet  wird>  entweder  Phikidelphos  und  A^ 
sino^  I.  odor  Phihuielphos  und  Arsinoe  II.  zu  verstehen.  Nur 
die  üwciic  Mügliciikeit  ie?t  zida^^ig,  tUr  die  sich  auch  Kevillout 

*  Inaeriptioiis  hi^roglvpbiqnes  copi^  en  ^gypte,  Tafel  802. 
Bevue  tgyfL  l,  II.  Mot»  1. 
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entBohieden  liat  Denn  Lysimacliofl  war  ja  der  Vater  der 
ersten  ÄramoS,  niunOglicli  konnte  er  daher  ak  ihr  Brader  be- 
aeichnet  werden»  Dagegen  war  er  mit  der  zweiten  Arsinoö 
Termtthlt  gewesen,  der  nunmehrigen  Gemahlin  nnd  Schwester 
des  regierenden  Königs  Phihidelphos.  Dnreh  Uebertragung  der 
Sgjptiscben  Uebung,  wonach  die  Königin  zugleich  als  Schwe- 
ster des  Königs  •  bezeichnet  wurde,  auf  thrakiscbe  Verhältnisse 
könnte  die  Hezeiclinmif::  des  Thrukorköni^s  Lysiraacbos  als 
Bruder  de»  1 'liiladdplios  und  der  Arsinoö  zur  !Notb  erklärt 
werden.  V&a  Datum  ,Jahr  VIT'  würde  uns  auf  den  nach  un- 
serer Annahme  *'  walirschciiilic  hbten  Ansatz  für  die  Vermälilung 
des  Ptolemaios  und  der  Arsmoö  weisen.  Man  wird  sich  jedoch  fUr 
eine  etwas  frc/^wnn^'t'iK^  Erklärnn<j;;  n\u'  dann  entscheiden  kennen, 
wenn  j^efjjen  dicsclln-  wc.x'utliche  Gründe  nicht  sprechen,  und 
keine  andere  Möglichkeit  den  fra^licluMi  Text  zu  deuten  vor- 
liegt. Beides  trifft  bei  unserer  Inselirift  nicht  m  Nach  dem 
Ton  Revillont  vorgeschlagenen  Ansatz  hIoi))t  es  vor  Allem  un- 
erklärt, warum  Lysimachos,  der  Thrakcrkönig ,  nicht  König 
genannt  wird.  Zweitens,  warum  er  nicht  als  , verstorben' 
hezeichnet  wird,  was  er  ja  im  siebenten  .Talne  des  Philadel- 
phos  schon  hingst  war.  Endlich,  was  es  mit  dem  Zusätze  ^der 
Srttqos'  fUr  ein.  Bewenden  hat.  Die  ohne  jegliche  Elrklttrung 
Ton  Revillottt  gegebene  Uebersetzung  ,le  Sardique'  fördert 
uns  nicht  Man  könnte  an  die  Stadt  •  Sardika  denken,  aber 
damit  wäre  für  die  Deutung  des  Zusatzes  auch  nichts  gewonnen. 

Wir  glauben  eine  andere  Erklärung  geben  zu  kOnneUi 
die  keiner  Schwierigkeit  unterliegt,  und  uns  einen  erwünschten 
Beitrag  zur  GeBchichte  der  Ptolemäer  liefert.  Aus  der  schon 
herangezogenen  Stelle  des  Scholiasten'  zu  Theokrit's  Idyll. 
Xvily  128  ergieht  sich,  dass  Philadelphos  von  der  ersten  Arsino3 
drei  Kinder  hatte»  nämlich:  Ptolemaios,  Ly^iranchos  und  Bcrc- 
nike.  Aus  Polybios  erfahren  wir  Näheres  über  das  Ende  des 
an  zweiter  Stelle  genaiinten  Lyöimachos,^  der  seinen  Bmder 


*  Letronna,  Baeusil,  I,  S. 

'  8.  860. 

»  8.  861,  Anm.  2. 

*  XV.  25  (HT,  911  ed.  Hultech):  "Ort  Sf.Tfßto;  o  ^»ej^Enitpo-o;  U'olz-ir'r.j 
Sitsoofaber.  d.  yhil.-bist  Cl.  CV.  Bd.  U.  ütU  24 
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Euergetes  nur  kurz  überlebt  hat.'  Es  unterliegt  flir  uns  keinem 
Zweifel ,  dass  der  in  unserer  Inschrift  genannte  ,Bruder  der 
Könige*  eben  des  Euergetes  Bruder  Lysimachos  sei.  Die 
,Könige'  sind  sein  leiblicher  Bruder  Ptolemaios  Euergetes  und 
die  i5£A(j>7;  xal  Y'jvYi  aütou  Berenike,  wie  sie  in  der  Weihinschrift 
des  Tempels  des  Osiris  zu  Kanopos^  genannt  wird.  Die  Li- 
Schrift  ist  vom  Tybi  des  siebenten  Jahres  des  Euergetes,  also 
vom  Februar  oder  März  240  v.  d.  ehr.  Aera.  Nun  erklärt  sich  das 
Fehlen  der  Cartouche  und  des  Königstitels,  nun  erklärt  sich 

die  Auslassung  des  Zusatzes       n  ,der  Selige',  nun  erklärt 

sich  der  Zusatz  ,Der  Srticjos*.  Ka  ist  eben  das  griechische 
,Trpa'a;'j'5;',  dessen  drei  anlautende  Consonantcn  fiir  die  ägyp- 
tische Zunge  nicht  zu  bewältigen  waren.  Hat  doch  der  Aeg>'pter 
aus  ,cTam5p',  welches  ihm  weniger  Schwierigkeiten  darbot, 
,c&.TecLp«'  gemacht.^  Des  Euergetes  Bruder  Lysimachos,  der 
bisher  nur  aus  den  bereits  erwähnten  Stellen  griechischer 
Autoren  bekannt  war,  tritt  uns  nun  in  einer  demotischen  In- 
schrift als  Stratege  von  Koptos  entgegen.  Im  Namen  seines 
königlichen  Bruders  Euergetes  amtete  Lysimachos  als  Stratege 
an  dem  Orte,  nach  welchem  Arsinoc  I.  von  ihrem  (lemahie 
Ptolemaios  Philadclphos  verbannt  worden  war.  Es  ist  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  zwischen  diesen  zwei  Thatsachen  ein 
innerer  Zusammenhang  besteht ;  bei  dem  gänzlichen  Versagen 
unserer  Quellen  wird  man  sich  jedoch  bescheiden  müssen,  auf 
denselben  hingewiesen  zu  haben. 

Für  die  Regienmg  des  Ptolemaios  Epiphanes  haben  sich 
so\yohl  die  hieroglyphischen  als  auch  die  demotischen  Texte 
besonders  aufsehlussreich  erwiesen.  Von  den  Angaben  der 
Inschrift  von  Rosette  abgesehen,  haben  wir  aus  der  hierogly- 
phischen Bauurkunde  von  Edfu  und  aus  dem  hieroglyphisch- 
demotischen  Decret  von  Philae  von  grossen  Unruhen  in  Ober- 
Ugypten,  welche  mit  dem  Tode  des  Philopator  begonnen  haben 
müssen  und  erst  im  neunzehnten  Jahre  des  Epiphanes  imter- 

•  Er  wArd  220  v.  d.  ehr.  Ae.  umgebracht. 
'  Letronne.  Kecueil.  I,  3. 

roa,  Lexicon  liuguae  copticae.  S. 
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drückt  werden  konnten,  Kunde  erhalten.'  Ans  einer  Rcfihe 
demotischer  Texte  haben  wir  die  xsamen  von  zwei  Königen^ 
kennen  gelernt ,  Avelclie  Oberägypten  während  eines  grossen 
Theiles  der  Regierung  des  Epiphaneö  l)eherröehten.  L)aniit  ist 
die  Thatsaohc  zusammenzuhalten ,  da«»  in  den  ersten  neun- 
zehn Jahren  1 Regienin;^  des  EpipUanen  ahgefasstc  Contracte 
nicht  crliaiten  sind.^  JJeher  die  wahre  Bedeutung  dieser  Be- 
wegungen in  Oberägypten  geben  uns  nicht  richtig  gedeutete 
oder  tibersehene  Stellen  griechischer  Texte  Aufschluss. 

Auszugchen  hat  man  von  der  KrkUtrung  de«  Advocaten 
der  Choachyten  im  HenmasproceBsei  Beinon.  Dieser  sagt:^  ,Der 
Gegner  giebt  zu,  dass  sein  Vater  mit  anderen  Soldaten  aus 
Dioepolis  in  die  oberen  Gegenden  gezogen  sei,  als  die  Un- 
ruhen unter  dem  Vater  der  (nun)  regierenden  Könige  (£uer> 
gete»  n.  und  Kleopatra)|  dem  Gotte  Epiphane«,  awbrachen'. 
Man  hat  bd  den  «tm  läicoi  an  Gebiete  su  denken,  welche  sttd- 
fich  Yon  Theben  higen,  wie  denn  auch  Aegypten  selbst  von 
demtelben  (Gesichtspunkte  aus  in  eine  ävu»  und  eine  xin»  x<^a 
aerfiel.  Der  Ausdruck,  der  von  Deinen  gebraucht  wird,  y|A»i)X- 
Oatt',  ist  80  harmlos  als  nur  mOglich;  keineswegs  ist  es  daher 
sulässig,^  diese  Stelle  dahin  zu  deuten,  daas  die  Soldaten 


»  Brufr«»ch,  Ai}^.  Z.  1878,  S.  43  f. 


Bevillout  (Bevue  igypi.»  II»  145)  die  Namon  liest.  Die  Jahre,  welche 
diese  KSnigo  zHiileu,  sind,  wie  d»H  Bei.spicl  von  K(?nig'  Ptanchi  zeigt, 
die  Ii' 'jicnKK/-'  if  re  derselben  als  Könige  Aethiopiens,  heben  nicht  etwn 
von  (i(»r  ErubtTiiii;:-  OHorä^ypten»  an, 

^  teber  den  Contract  au»  dem  Jabro  Vil,  Luuvre  Nr.  2435,  vgl.  die  Aum- 
f&brungen  BevUloal'»,  Cbiest.  H.  889  Note,  nu  denen  folgt,  da«t  wir  et 
hier  mit  einer  in  spülerer  Zeit  ansfestellten  Copie  su  thnn  Imben.  Desa 
den  Besroten  der  Ptolemlter  die  Datramn^  naeh  einem  itliiopiflehen  Für- 
ateo,  welche  das  Original  der  Urkunde  zeigt,  wenig  erwünscht  sein 
konnte,  und  sie  sich  beeilten,  sie  nachträglich  durch  die  correcte,  welche 
in  Memphis  gegolten  hatte,  su  ersetaen,  ist  «elb«t%'entincUich. 

*  Papyr.  Tanr.  I,  p.  ö  1.  27  1'9. 

^  Wie  dies  Bevillout  iu  der  oben  S.  364,  A,  1  augcfUlirtou  Arbeit,  6.  21  (ils 
4tiient  chans^s)  thut,  gegen  die  Antotitftt  dea  groaaen  Meiaten  Letronne 
(Oenvrea  ohoiaieai  I.  Beriei  n,  806),  der  in  aeinem  Commentar  anr  Bcaette- 
laaehrill  anf  Grand  der  ihm  ▼oiHaganden  Zeogniaie,  ober  die  tnatuM  et 
le  thdatre  de  r^Tinemmat*  aiofa  alao  snaapneh;  «L*an  (d.  h.  des  t^moigaagea) 


Uarmacbis  und 


Anchmacbis,  wie  jetst 
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und  HermiM  genöthigt  worden^  yor  einer  In  Oberägypten 
«ubrechenden  Empörung  gegen  da»  griechieche  Regiment  zu 
weichen.  In  einem  solchen  Falle  mflmte  man  erstens  einen 
anderen  Ausdruck  statt  ,ix£0r//v0at'  erwarten,  femer  eine  andere 
Wendung  statt  ^O^ir^pow  cxpcmux&v^  denn  der  nationale  Haas 
muBSte  alle  Griechen  und  nicht  blos  die  fttpot  arpatttwtat  treffen. 
Endlieh  bliebe  es  unverständlich,  warum  Hermiu«  i?ich  in  die 
avu)  T^z;i  und  nicht  nach  Norden  gezo;,^cii  hubon  sollte.  Mm  sieht, 
die  Gefahr  kommt  nicht  &us  Oberägyplen,  nie  kuiumt  huh  dem 
Süden,  nieht  aus  Theben  weicht  des  Hermias  Vater  vor  den 
autKtändiöchen  ( )l)t'rii^^y|>terii.  »ondem  er  zieht  von  Tlicben  mit 
anderen  Soldaten,  also  mit  einem  Theile  der  in  und  um  Theben 
lagernden  Truj)j)en  nach  dem  Süden  aus.  Es  hand(t]t  sieh 
nicht  um  eine  Empörung  in  'l'lieben,  die  ohne  anderen  Rück- 
halt 80  lange  nicht  hätte  anhalten  können,  sondern  um  ein 
Vordringen  der  äthiopischen  Macht,  welche  einige  Decennien 
vorher  unter  Ergamenes,  dem  Zeitgenossen  des  Ptolemaios 
Philadelphos,  innerlich  erstarkt  und  au  einem  Verstösse  nach 
dem  Korden,  ähnlich  demjenigen,  den  vor  etwa  fUnf  Jahrhun- 
derten Pianchi  unternommen  hatte,  befähigt  war.  Dass  der 
Versuch,  die  Aethiopen  amrückaudrängen,  an  dem  sich  auch 
Hermias'  Vater  betheiligte,  misslang,  dass  die  Aethiopen  in 
Theben  sich  festsetzen  konnten,  lehren  die  dort  ausgefertigten 
Gontracte  mit  den  äthiopischen  Königsnamen.  Dass  das  Vor- 
dringen der  stammverwandten  Aethiopen  durch  die  Abneigung 
der  einbeimischen  Bevölkerung  gegen  die  Fremdherrschaft, 
wenn  nicht  hervorgerufen,  so  doch  mächtig  gefördert  wurde, 
liegt  auf  der  Hand. 

£r8t  gegen  Ende  seiner  Regierung,  nach  Bewältigung  der 
Aufstände  in  Unterägypten  gelang  es  Epiphancs,  die  Aethiopen 
in  ihre  alten  Grenzen  zurückzuweisen, '  Oberäg)  pteii  wieder  üu 


noui  npprond  qn'il  n'est  pnn?^  dan»  !e  payn  au-clenstm  Diimpnli«,  par 
confsoquent  tont  pr^s  rlt^  la  frontitTe  de  1  .tgypte'.  Die  Uaiao  g-cknilpften 
\  ürmullmiigeu  mid  dagegen,  wa-«  bei  dem  geriogeu  MAterial,  welch«« 
Lstnnme  vorlag,  erkllrUdi  gtttug  üt,  nleht  rielitig. 
*  Den  sdiwankeiidsn  BwilMtand  ao  d«r  ithiopiidi'igypttelMB  Grsnse 
bsiengt  dar  Umituid,  dut  an  den  Winden  Ton  Tempeta,  welehe  von 
den  PtolemHern  zu  bauen  be^fonnen  wurden,  wir  die  CartonelMll  ithlo- 
piacber  KSnige  leeen  und  umgekehrt  Der  Tempel  toa  FeeUde,  weither 
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erobern  und  durch  umfassende  Begünstigungen  die  Unzufrieden  - 
heit  7M  mindern. 

Den  Sclilusßstein  zn  diesen  Ausführungen  bildet  eine  in 
diesem  Zusaiuiuenhangc  nocli  nldit  verwerthete  Stelle  der  ' 
Excerpte  aus  dem  ersten  Buche  des  Afratharebides  .irspt  Ip-jöpa; 
ftaXa-rcTc^'  welehe  sowohl  anf  diese  l)inc;e  neues  Licht  wirft, 
als  au(  !i  >n  ihnen  empflin^'t.  Zwisehen  einer  kurzen  Be- 
merkung über  die  Begrenzung  Aegyptens  {§.  10)  und  einer 
Beschreibung  der  äthiopischen  Waffen  (§.  19)  erscheint  ein 
längeres  StUck,  welches  die  Aufforderong  an  einen  jimgeii 
Ptolemiiios  enthält,  einen  Krieg  gegen  die  Aetbiopcn  zu  unter- 
nehmen. Die  Oefahr  wird  von  Seiten  eine«  früheren  Vor- 
miindes  und  Reichsverwesers  (^^ttpo-trsv  tov  awijiarco;  tou  ao5,  v^ou 
isamXd(  5vto^  iwtt  xf,^  8Xr,;  ßaciXeiaq  §.  17)  als  evident  (twv  rpo- 
Si^Xttw  wvS^y)  dargestellt  Der  König,  der  als  kleines  Kind 
den  Thron  bestiegen  hatte  und  hier  angeredet  wird,  kann  nach 
den  im  Anschlüsse  an  Drojsen'  vorgehrachten  Argumenten 
HiUer's'  kein  anderer«  sein  als  Epiphanes,  der  hei  seinem  Re- 
gierungsantritte Tier  oder  ftlnf  Jahre  alt  war.  Was  gegen  Pto* 
lemaios  Philometor  und  yollends  gegen  Ptolemaios  Alexander  I. 
spricht,  hat  Hiller  zusammengestellt  und  umsichtig  erwogen. 
Auch  damit  kann  man  sich  einyerstanden  erklÄren,  dass  das 
fragliche  Stück  nicht  eine  von  Agatharchides  selbst  yerfasste 
Ansprache  darstellt,  sondern  ein  Anderer  an  dieser  Stelle 
sprechend  eingeführt  wird.  Schon  Niebuhr^  hat  das  Letztere 
behaujiUt  und  Droysen  in  dtiu  Redenden  den  Vormund  des 
£piphane8,  den  Akarnanen  Aristomenes  erkannt. 

Die  Wiedereroberung  Thebens  hnt  mannigfache  Verän- 
derungen in  (h-r  Verwaltung  OherflgA'ptens  iiervorgenifen,  welche 
such  äusserlich  in  der  Fassung  der  Urkunden  uns  entgegen- 

Ort  sSdlieli  Ton  FhilM  in  NnMen  liegt,  wurde  nach  ClMimpoIBon*B  An- 
gaben, von  ErgamenM  begonnen,  von  Energeles  I.,  Philopator  und 
EuMgetes  IL  for^jesetst,  von  Angutus  ToUendet.  Den  Tempel  tod  Psr- 

embole  begann  ein   Äethiopenkünig'  Athararaou  zu  bauen,  fortge.setzt 
und  vollendet  wurde  dfri^olhe  von  Philopator,  AugUfltlU  nnd  Tiberiv«* 
<  Bei  Photios  und  C.  MUlier,  Qeogr.  min.  I,  S.  Ulf. 

'  De  Lairiilnmm  re^no,  H.  5  f. 

3  Neue  .Jiihrliiicher  für  l'ljilolugio  und  Pädagogik  von  Fleckeben,  1867, 

Band  95«  8.  697  f. 
«  Kleine  Schriften,  I,  8.  411. 
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treten.  Wir  erinnern  hier  vor  Allem  an  die  giiechi^ihen  Bei- 
schriften. Eine  andere,  fUr  die  Diplomatik  der  Ptoleiniieriexte 
nicht  unwichtige  Thatsache  scheint  bisher  unbeachtet  geblit-Wn 
zu  seio.  Erst  seit  der  Wiedererobening  Thebens  kommt  in 
Oberilgypten  die  Uebung  auf,  in  den  Protocollen  der  Urkunden 
das  Monatsdatum  anzugeben.  Hatte  man  früher  ,Jnhr  VII, 
Athyr  des  Königs'  u.  s.  w.  datiert,  so  datierte  man  jetzt:  ,Jalir 
XXI,  Mechir  9  des  Königs'  u.  s.  w.  Aus  den  mir  bekaiiiUeü 
Textun  wüsste  icii  keine  Ausnahme  von  dieser  Kegel  namhaft 
zu  machen.'  In  den  griechischen  Beischriften  lässt  sich  diese 
Uebung  schon  für  Euergetes  in  den  deniotischen  Urkunden 
aus  Memphis  bereits  fUr  das  achte  Jahr  des  Epiphanes  nach- 
weisen.' Das  Fehlen  des  Monatsdatnms  in  den  Urkunden  der 
Aethiopenkönige  wtürde  aQein  schon  hinreichen,  sie  vor  das 
zwanzigste  Jahr  des  Epiphanes  zn  setzen. 

Mehr  um  das  bereits  Feststellende  durch  ein  uieiii  un- 
wichtiges, bisher  unbekannteg  Monument  zu  illuRlrieren,  aU  au» 
Befürchtung,  dass  die  üblichen,  auf  die  Autorität  des  Kanons 
und  Porphyrios  gebauten  Ansätze  für  Euergetes  II.  durch  die 
Bemerkungen  Robiou's^  irgendwie  erschüttert  seien,  gehe  ich 
auf  diese  Frage  kurz  ein.  Der  Kernpunkt  derselben  li^ 
darin,  ob  Euergetes  U.  53  oder  Ö4  volle  Jahre  regiert  bit: 
das  erstere  folgt  aus  der  combinierten  Autorität  des  Porpbjrioe 
und  des  Kauuns,  das  letztere  statuiert  Robiou,  der  das  Jahr  11^ 
bis  117  V.  d.  ehr.  Ae.  als  d&6  54.  des  Euergetes  und  erst  das  fol- 
gende (117 — 116  V.  d.  ehr.  Ae.^  als  das  erste  der  Kleopatra  und 
ihres  Sohnes  Soter  I.  zählt.  Vom  Tybi  des  54.  Jahres  dei 
Euergetes  liegt  uns  ein  Text  vor,  und  die  Baunrkunde  von 
£dfu^  sagt,  dass  am  Ende  seiner  Lebenszeit^  in  seinem  54.  JahrCi 


*  RpA'illout  führt  zwar  Kevue  %ypt.  I,  S.  117  einen  Act  vom  M).  Phamö- 
noth  des  Jahres  XVIT  de««  K^Tii^s  Euergetes  I.  an,  das  FTcsimile  auf 
Tafel  V  desselben  Jahrgangs  hat  jedoch  nur  ,Jabr  XVII,  Phanienoth  de» 
Küttigs  u.  8.  w.' 

5  Die  griechische  Beischriu  ist  vom  2Ü.  Epiphi  des  Jahres  XV.  Der  Act, 
der  auf  dem  Louvre  die  Nummer  2429  trigt,  ist  von  Hevillout  herAOS- 
gegeben  worden,  Chreit.  8.  278. 

>  Jalir  Vni,  Pbaranithi  S,  Louvre  Nr.  2408  bei  Bevillottt,  Chreet  8. 3S6, 

*  In  der  8.  363  A.8  angeltthnen  Abhandlung,  8.  30  f.,  und  €3. 
»  Dttmiehen  in  der  Aeg.  Z.  1870,  8.  11. 
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am  11.  Payni,  man  den  Grund  legte  zu  der  Umfassungsmauer 
und  dem  Pylonenvorhof  und  dass  Bein  ftltester  Sohn  ihm  auf 
dem  Throne  folgte ,  als  man  an  ihnen  baute.  Definitiv  wird 
die  Frage  durch  eine  Stele  unserer  ägyptiaohen  Sammlung  er- 
ledigt. Diese  demotische  Stele  ist  für  uns  auch  darum  interessant, 
weil  aus  dem  einzigen,  auf  dem  hiesigen  Münz-  und  Antiken- 
kabinet»'  auf  lirwalirteu  Briefe  (.'hamjiojliun  s  an  den  damaligen 
Director  Herrn  y.  Steinbüchel  j  dessen  gütige  Mittheilung  ich 
Herm  Dr.  v.  Bergmann  verdanke,  hei*vorgeht,  dass  der  Be- 
gründer unserer  Wiflsenschaft  eich  auf  Grund  eingesandter 
,ealques'  mit  ihr  und  ausserdem  noch  mit  einer  anderen  Ptole- 
rnfterstde  ^  unserer  Sammlung  beschäftigt  hat  Bedenkt  man  das 
Datum  des  Briefes  —  28.  Februar  1825,  aus  Turin  —  so  wird 
man  es  begreiflich  linden,  das^  von  Champulliun  <]::e^ebene 
Resume^  unserer  Stele  nur  höchst  unvoUkommeTi  sein  konnte. 

Die  Stele  ist  nach  verschiedenen  Seitrn  merkwürdig. 
Der  lange  Stammbaum,  der  die  mittleren  Zeilen  iiilit,  setzt  uns 
in  den  Stand,  die  Verbindung  zweier  Theile  einer  Familie 
memphitischer  Priester  herzustellen^  welche  wir  nun  durch  volle 
drei  Jahrhunderte  verfolgen  können. 

Leider  ist  der  grössere  Theil  der  26  Zeilen,  welche  die 
mit  schwaj'zer  Tinte  geschriebene  Stele  enthielt,  arg  verwischt. 

'  Sul  IV,  Nr.  6%.  Den  Namen  dw  memphitisoben  Priecrtertf  für  den  die 

Stele  bestimmt  war,  MÄ,  Harmuchis,  las  ChampolUon  damals 

Arem&aou.  —  I^a 

>  leb  gebe  die  noMra  0tele  (Saal  IV,  Nr.  1)  betraibnden  StaUwi  det  In 
grower  Eile  niedergesebriebenen  Brief  ei :  ,L*aatre  atAle  est  jgalemeat 
ftminave  d*apr^  la  conrie  £tade  qoe  j*en  ai  pn  faire,  jy  trouve  en 
iU6xyl|pilet  le  nom  dn  d^font  qni  ■*appelait  PetouatU  oa  &  la  greeqne 
Pit-hm-iaalü  et  je  diitingoe  trAs  dairement  dana  le  texte  dimotiqne  1* 
nne  date  de  Van  XIV  le  18  du  Meehir  du  Boi  PtoUmie  et  de  la  Reine 
ClSopatre  Dieux  ^IvtrgHea ^  2**  plus  bas  nne  date  relative  de  Van 
V*  dAthyr  le  id  du  Roi  PlolhtiU  et  de  la  Seine  CUopatre  Tixfux  Philo- 
patort^  S**  enfin  k  Vanti^pt^nultieme  ligne  une  troisi/'ine  date  ainsi 
con4;ae:  dant  Cann^e  V*  I'-  20  Je  C'hoiak.  II  est  probabh?  qiie  c'^tait  ici 
un<?  reproduction  <le  la  date  initinir,  de  la  stf-lo,  t<;llem«^nt  indocise  <'U 
elTacee  .-»ur  rorijnnal  qu'il  m'a  ^t^  iinjn>s«ible  de  tixcr  au(|m>l  dos  Kois 
La^idts  se  rajijmrte  ce  monnment.  Anssifot  qne  le  tf»mj»H  mc  i)ermettra 
de  iii'uccuper  plus  k  fond  de  cette  curicuse  iuäcriptiuu  dLuiuliquc  j'ospöre 
en  tirer  an  meilleur  parti  qne  ne  Ta  permis  i'examen  rapide  dont  je 
nds  fored  de  me  eontenter  pmir  le  mom^t*. 
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Sie  war  fhr  Petubastis,  Sohn  de«  Psiphtali  und  der  BerenikOy 
beotimmt  (Z.  9,  13,  20).  An  das  Datom  BcUiessen  aioli  die 
Titel  und  Würden  des  Verstorbenen  an.  Sie  waren  nach  der 
Sitte  der  Ptolemäerseit  ungemein  zahlreich.  Von  unserer  Stele 
fallen  sie  über  acht  Zeilen.  Petubastis  war  unter  Anderem  — 
ich  p^cbe  nur  das,  was  sich  sicher  lesen  lässt  —  ,8chreiber  des 
Düppelhauses,'  Schreiber  der  Rechnungen  des  Königs,^  Schrei- 
ber des  Phtah  und  der  Ai  siuoe  i'liiladelphe in  der  ganzen 
vierten  und  fünften^  Phyle,  Selucilx  r  der  Decrete"*  und  der 
Papyrusrollen/  Schreiber  des  iiuppelhaube«»,  Prophet  (V)  des 

Archivs' '  ^  demotisch  geschrieben  '^^^   !j  !j 

9.^^.   Z.  8  heisst  er  ^Prophet  des  Horos  der  Festnische^,* 

, Prophet  der  Götter  der  Fetjtniöche',  erster  Suchet  im  Hause  des 
Phtah*.  Auf  der  Stele  des  Anem^o,^  weiche  in  ihrer  achten 
Zeile  eine  mit  der  unsrigen  parallel  laufende  iicihe  von  Titeln 

aufweist^  folgt  nun  der  Titel  ^  ^^V.,  oberster  Seschet  in 

Rosctta.  Unsere  demotische  Stele  bietet  hiefUr  eine  bemerkens- 


*  ^*         früher  tibliche  üeberiraguug  der  Gruppe  ^  ^  durch 

Pharao  sclicini  mir  gsgeottber  d«r  von  Stern,  Koptische  Orammalik, 
S.  02,  Not*',  vorgreaehlifenen  Erklärang  Phsrao*»  alt  p'aer>U  ,der  giMM 

FUrüt'  iitihHltbar. 

*  Auch  ^^"^  Anemho  war  Schreiber  de»  Thtah  dor  ganaeu  dritten  Phjle 


im  Tempel  de«  Phtaii  und  der  Arsinoö  Pliiladelpho. 

*  Diese  bo<<tanr!  sonneh  noch  im  enteu  Jahrhundert  v.  d.  ehr.  Aera,  WM 
atich  Sonst  beatjugt  ist. 

*  Deubolbvu  Titel  fiudon  wir  aul'  der  vou  liru^^Hcli,  Suppl.  8.  1103  a ug6- 
fthitsn  biliugue  Stele  aus  fiulaq  187. 

*  Die  demoUsehen  Zeichen  sind  mit  der  Gruppe  identiaeh,  welche  in  der 
letsten  Zeile  ^es  demotisehen  Textes  der  Insehrift  von  Roeettis  dem 
griechischen  ypiX[>(Aa9tv  iy^^plott  entspricht. 

^  Brugscfa,  Sappl.  S.  mi. 

*  AoehÄnem^o  war  V^D^  lAj^*       BrngwA^SuppL  8. 122T 

nnd  Bevillout  in  d«r  Revue  fgypt.  II,  Tafel  45. 

*  Wien,  AiSgyptisohe  Ssaunlang,  Zimmer  IV,  Nr.  88,  bei  Beiniaeh,  Chre* 
sftomsthie,  Tsfel  18.   Wegen   einer  wesentlichen  Richtigstellnng  Tgl. 

Bergsuum,  Der  Sareophag  dea  Panebemiais,  U,  8.  7. 
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werthe  Variante,  indem  sie  ^1*^  ^ ,  Unterwelt,  durch 


-  geschrieben  tyifn) — ,das  Land,  welches  verborgen  ist',  * 
ersetzt.  An  die  besprochene  Gruppe  schliesst  sich  bei  Anemho  der 
Titel  *^-'^=^  c^If^  und  ebenso  folgt  in  der  Petubastisstele 


%\  ^H-  Die  Würden  eines  obersten  Seschet^  desOsiris 

und  grossen  Sötern  bilden  in  der  Mitte  der  neunten  Zeile  den 
Bescbluss  der  langen  WUrdenaufzählnng. 

£b  folgen  nun  mehrere  wichtige  Angaben  aus  dem  Leben 
mueres  Petabastis.  (Z.  9)  ^[Eb  liess]  (Z.  10)  £5nigPtolemaios,  den 

D/SA/\/VAAV 
I  Alexandroö,  der  Gott  Philometor,  ihn 

eintreten  in  das  Gotteshaus*;  d.  h.  er  setzte  ihn  zum  Priester 
dn.  Wir  ersehen  aus  dem  Decrete  von  Kanopos^  dass  die 
Kdnige  Aegyptens  das  Einsetzangsrecht  der  Priester  hatten. 
Die  Worte  des  griechischen  Textes,^  ToO  icp<S>tott  l^rouq 

7iYe'/Yj|x£vou?  i£p£^;  welche  ähnlirli  iui  Dcmotibchen  ^  lauten,  werden 
in  der  hieroglyphischen  Veröion :  ^  ,die  Priester ,  welche  der 

Ktaig  in  die  Tempel  eingesetzt  hat  (JP'^|^()^ß,'Vl) 
«cit  (!em  ersten  Jahre^  u.  s.  w.  wiedergegeben.  Un.sere  Stele 
giebt  uns  über  die  Eiusetzuugöteier  weiteren  Aüi'öchluss,  indem 
lie  fortfuhrt :  ,Er  trank,  (cw)  ^  vor  dem  Könige.  Er  (d.  h.  der 
König)  gab  ihm  .  .  .  [von]  Gold,  die  Binde '  (»siopT  fascia)  und  das 

Fell  (yi^^p)  (Z.  11)  (als)  Priester  des  Phtah  an  dem  Feste  (?). 

Ersetzte  (wördich:  er  gab)  seinen  (rtq)  goldenen  Schmuck  ^ 


*  Vgl  die  im  Paralieiismas  mit  {1  stehende  Gruppe  IT^ 

firogieli,  WB.  8.  1667  und  Sappl,  fi.  1889. 
'  lieber  den  Titel  Seaehet,  vgl.  Bragtcb,  WB.  8.  1316. 

»  Z.  26,  27. 

<  Vgl.  RarUloat,  Cbreat.  ä.  142.  - 

»  Z.  M. 

*  Doch  wohl  t*r  ,s])eiuloto/.  Oder  war  diesi  eine  der  Gelof,' Milif»iton ,  bei 
der  (Ii"  Priester  nach  der  bekannten  Angabe  des  Uekataio»  bei  Plutarcb, 
de  Iside  ac  Osirido  6,  Woin  tranken  ? 

'  ChamoYs  IV,  19. 

*  CRä  (oder  CA«/??  —  Das  Zeichen,  welches  fiesen  werden  kann,  ist 
doch  wohl   nur  Determinativum)  P^*^'  ttbersetse  wegen 
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auf  sein  Haupt  (^iacA>q)  wie  (ucmot  /  hiciiK'ii  Vätern  kI.  h.  wie 
es  seinen  Vätern  gcHclieheu  war,  in  deren  Wörden  TciubiiÄtiis 
eingesetzt  wui'de),  in  (V)  seinem  zehnten  Jahre  bis  zu  (?)  [seinem] 
«chtondswanzigsten  Jähret  ^  Die  folgenden  Zeichen  sind  un- 
leserlich und  theilweiae  ganz  Terwisckt. 

Die  Zeilen  12—19  geben  die  Kamen  und  Würden  der  Vor 
fahren  des  Priesters  Petabastis.  Die  Schrift  ist  ganz  yerwiseH 
man  kann  jcdocli  Leim  Umstände,  dass  die  Titel  sich  stet« 
wiederholen,  die  einzelnen  Glieder  auseinanderhalten.  Sehr  ge 

fördert  wird  man  durch  das  ausführlich  geschriebene      ,  der 

Selige^  welches  jedem  Kamen  nachgesetzt  ist.  Die  Titel,  wekk 
die  Vorfahren  unseres  Petubastis  führten^  sind  folgende:  ^Schra- 

her  und  (ovo^)  Propheten,  oberste  Seschet  im  Hause  des  Phtili, 

Aufseher  ('^^^'^)       Osiris  und  des  Sarapis,  grosse  Sötern'. 

Da  Petubastis  ein  Zeitgenosse  des  Königs  Ptolemaios  Alexander 

war,  so  können  wir  die  ungefähre  Zeit  seiner  Vortahren  be- 
stimmen . 

I.  Anemho  ^      ^  ^         Ptolemaios  Soter. 


'  Ptolemaios  Philadelphos. 

;'f|  B^. 

Ptolemaios  Philopator. 
Ptolemaios  Epiphanes. 
^     ^  ^    Ptolemaios  Philometor. 
^    ^  ?  ^   Ptolemaios  Euergetes. 

Ptolemaios  Alexander  1. 


et 


des  gauz  deiitliclien  Doterininativum  nllgcjuein  ,goldenpr  Schmuck'. 

Die«o  Bemerkung  mit'  die  KrWming  des  Königs  selbst  zu  beiiiühen, 
svheiut  luii-  trotz  der  nicht  ganz  guten  Erhaltung  einzelner  Zeichen 
xmaialBmüg, 

'  Oemeiot  sind  natllrliefa  die  Lebenqalire  des  Petabaatift,  deaaen  islmtaa 
bis  aehtnndswuisigstea  Jsbr  in  der  That  in  die  Begierangneit  dea  Pto- 
lemaioa  Alexander  fidlen.  Angaben,  wie  lange  Jemand  ein  Prieaterlhiim 
bekleidet  hatte ,  aind  etwaa  gewöhnliches  auf  den  Stelen  aller  Zeilaa. 


4 


Digitized  by  Google 


8tadi«n  znr  GescbichU  des  siltea  Aegypten.  IL 


377 


Aus  der  Uebereinstimmun^  der  Titel,  auf  welche  wir 
sowohl  in  den  Anmerkungen  als  auch  im  Texte  hinzu  weisen 
Gelegenheit  hatten,  ergiebt  sich,  dass  des  Petubastia  Ahn 
Anemho,  der  etwa  in  die  Zeit  dea  Ptoleniaios  Sotcr  gehörte. 


Änemlio  war,  wie  seine  Stele  in  unserer  ägyptischen  Sftmmlang 
meldet,  am  3.  Fhamenoth  des  Jahres  XVI  des  Ftolematos  Soter, 
also  am  5.  Mai  289  v.  d.  ehr.  Aera  geboren.  Diese  Angabe  stimmt 
Torzüglicb  mit  dem  aus  der  Petabastisstele  gewonnenen  unge> 
fUiren  Ansätze.  Von  den  SOhnen  Anemho's  sind  wieder  dmrcb 
Stelen  unserer  Sammlung  zwei  bekannt^  Teos^  (geboren  am 
22.  September  267  v.  d.  cbr.  Aera)  und  Uarmacbis,'  dessen  Ge- 
burtsjahr nicbt  angegeben  wird.  Der  Umstand,  dass  er  sieb  als 
Priester  des  Phtah  der  ganzen  ftlnften  Phyle  bezeichnet,  ver- 
anlasst uns,  zusammengehalten  mit  den  bei  der  Einrichtung 
der  fünften  Phylr  erfloHsonen  Bestimmungen  des  Decretes  von 
Kanopos,  llarnKicliis  für  einen  jüngeren  Bruder  des  Teos  zu 
halten.  Anemho,  der  das  hohe  Alter  von  72  Jahren  erreichte, 
hat  seinen  Sohn  Teos  und  vielleicht  auch  Ilnrinachis  über- 
lebt. Einen  anderen  Anemho,  dessen  Titel  die  Zugehörig- 
keit zu  der  uns  liier  hoscliflftigendon  Familie  annehmen  lassen, 
lernen  wir  aus  einem  Sargbrete  imserer  ägyptischen  Sammlung 
kennen.    Seine  ^fnmie  ist  ebenfalls  erhalten,*    Er  nennt  sich 


'  Kino  Turiuer  Stele  scheint  mit  der  Wiener  ide&tUicL  za  sein. 
5  Zimmer  IV,  98.  Vgl.  oben  S.  352. 

<  Zimmer  rV,  62.  Vgl.  oben  S.  373  A.l.  Frau  und  Kind  unsere«  Uarmachib 
UnuBO.  wir  an«  einem  voa  Sbarpe,  Egyptian  laioriptioiia  ffom  tlie  Britiih 
Mnaenm  mitgetlieUtan  Tezle  <T.  3»  t^.  T.  27)  kennen.  BefondsM  be> 

merkenswertb  ist  die  Wiener  Stele  dadurch,  dsn  neben  jeder  4er  SwVif 

Zeilen  prachtvoller  hieroglyphis^'her  Schrift  mit  Tinte  in  demotischer 
Schrift  ein  Namf  sroscliri'-boi  ist.  %.  B.  Harmachi».  Neben  je  zwei  oder 
drt'i  Zeilen  knmnit  ^ewiiimlu  li  ein  und  derselbe  Name  vor.  Ich  denke, 
dm»  dies  die  Namen  der  Steinmetzen  waren.  Nach  Vollendung  der  Ar- 
beit rwgu»  man  die  Sebrift  ma  entfernen. 
*  Zimmer  in,  Stelle  XVI  Nr.  15,  t.  Bergmann,  Uebeniebt,  8.  99,  Z.  8 
nnd  4. 


,  Anemho,  Sohn  des  Imouthes,  des  Seligen» 
u  Taxebeb|  der  Seligen.   Man  darf  ver- 
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mathen,  dass  uns  hier  Nr.  III  des  PetobaBtisregisters  Torltegt 
Andere  Mitglieder  dieBer  vielversweigten  Familie  encheinen 
auf  den  Stelen  dee  britischen  MusenrnsJ  Die  letzten  Aoaläufer 
derselben,  die  Naebkammen  des  Petubastis  hat  Bevillont  yor 
Kunem  su  behandeln  begonnen.'  Wenn  einmal  alle  auf  diese 
Familie  »ich  bemehenden  Denkmttler  genichtet  vorliegen  werden, 
wird  08  möglich  sein,  wenigsten«  filr  die  Ptolemäerzeit  einen  ge- 
nauen Killblick  in  die  innere  Orgauissation  der  IViesterthümer 
zu  gewinnen. 

l>it'  li'tzton  Zeilen  der  Petuhastisstele  fZ.  20 --2fi),  welche 
die  goiiuiu'u  An^alx  n  nhvv  dir  (Irhurt.  Tod  und  di*'  Lcbens- 
düuer  ilires  lk'.«it/('rs  rntlmltca,  mu\  iu'l)fii  tier  Oulicrung  fUr 
nnsorf!  Zwecke  um  Ijclclirciidsten.  1)1»'  I  >iitit'run}^  ist,  wio  Oham- 
püllion  bemerkte,  »ehr  verwischt ;  man  kann  jedodi  noch  ganz 
deutlich  lesen:  ,.Iahr  V  des  Könige  [Ptole]mai[ü8|'  und  bemerkt 
nach  einer  Lücke  die  Grujjpe  ,Trupain*  mit  dem  Determinativ, 
welches  im  Demotischen  fremden  Eigennamen  —  so  auf  unserer 
Stele  den  Namen  Arsinoe,  Alexander,  Berenike  —  nnrhprrsctzt 
wurde.  Dieser  Name,  dem  Beinamen  der  Gemahlin  des  Ptole- 
maios  Neos  Dionysos  Tp-j^atvtx  entsprechend,  weist  unserer  Stele 
sofort  ihren  Plats  in  der  historischen  Zeitfolge  an.  Sie  stammt 
aus  dem  fünften  Jahre  des  Künigs  Neos  Dionysos  her.  Die 
demottschen  ProtocoUe  aus  dieser  Zeit  bezeugen  uns,*  daas 
mindestens  seit  dem  Tybi  des  dritten  Jahres^  des  Ptolemaios 
Neos  Dionysos  (78  v.  d.  ehr.  Aera)  datiert  wurde:  ^ahr  m, 
Tybi  des  KOnigs  Ptolemaios  und  der  Königin  Kleopatra,  ge- 
nannt Tryphaina,  der  GOtter  Philopa toren  (und)  Philadelphen.' 

Die  anderen  Angaben  stimmen  damit  yorzUglich.  Wir 
erfahren^  dass  Petubastis  eingicng  in  seine  Behausung^  im 

>  Sish«  oben  8.  877  A.  8.  Vielleieht  geMrt  sneh  dia  Stele  Mr.  69ttii«0r«r 

Ifyptiachen  Sumnilviifr  hither. 
^  ,Un  propUte  d'Augunte  et  M  fiuttillfl',  Revue  ^|irypt.  II,  8.  98  f.  Vgl. 

auch  unseren  oben  F.  .'!.*»  1,  A,  3  sfjpeffthrtfn  Aufsatz. 

'  Wie  bereit«  Lepsius  (n.  a.  ü.  t*.  47H)  gegen  Letronii«i  ilargethiin  hat. 

*  Leyden  Nr.  37 1.  KoTtlluut  Hest  übrigens  (Revue  ^gypt.  II,  12.  Pachons 
•UU  12.  Tybi,  wie  Lepsias.  Vgl.  auch  di«  UrkoBd»  vom  19.  Phamenoth 
(90.  MmUrt)  det  Jahre»  YIII  bei  Yoang,  Bndimentt  of  an  EgypHan 
Diotionary  in  Ibe  andent  Enehorial  Chamcter,  8.  84,  Lepeina.  a.  a.  O. 
8  4Tn.  und  RevUloat»  Sevne  ^gjpi.  U,  8.  91. 

»  £uphemi»mas  fQr  ,er  ikarb^ 
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^Jihre  y,  Mecbir,  Tag  5  des  Königs  Ptolemaios  ....  (und 
der)  K()nigin  ....  der  (jtötter  Plulopatoren  und  PhOadelphen' 

(Z.  21,  22),  ferner,  dass  er  geboren  war  im  ,Jiihyv  L,'  Atliyr, 
Tag  11  des  Königs  ....  der  iJüttcr  Euergeten'  (Z.  20,  21), 
endlich,  dass  seine  Lebonsdaucr  auf  Erden  ,44  Jahre,  2  Monate, 
. . .  Tage*  (Z.  23)  betrug.  Einige  jetat  fast  ganz  unleserliche  Be- 
merkungeii  Uber  die  Einbaisamlenmg  und  das  BegräbiUM  (hcoc), 
unter  denen  icli  die  Phrase  ^au-]^op  anem'»'  yinan  verbaig  das 

FeU  (j^^W  nnterscheide^  fUUten  einst  die  letsten  Zeilen 

(22—26)  unserer  Stele. 

Die  Rechnung  stimmt  vorzüglich  mit  den  AnBätsen  des 
Kanon  und  des  Porphjrios.   Petubastis  lebte 
unter  Energetes  II.  vom  50.  Jabre  9  Monate^  20  Tage, 

Jabr  51,  52,  53  3  Jahre, 

unter  Soter  II.  und  Alexander  1.  Jahre, 
unter  Neos  Dionysos  4  Jahi'e,  5  Monate,    4  Tage, 

44  Jabre,  2  Monate,  24  Tage, 
So  ist  der  Kanon  ancb  aus  dieser  Prüfung  als  Sieger 
hervorgegangen  und  es  ist  der  Beweis  erbracht,  dass  Euergetes 
sein  53.  Jabr  ganz,  das  54.  dag(  gen  nur  zum  grösseren  Tbeile 
gezfthlt  bat  —  zwischen  dem  11.  Payni^  und  1.  Thoth  des 
Jahres  117  v.  n.  Aera  muss  or  gestorben  sein.  Die  Regierungen 
des  Neoö  Uiunjf^ub,  <ln  Kle<)])aira  und  des  Au^nstns  sind  durch 
die  Stelen,  welche  Birch  '  und  neulich  KevilJout  '  behandelt 
haben,  fest  verbunden.  Durch  die  Petubastisstele  ist  das  letzte 
Glied  in  die  Kette  eingefügt  und  der  Kanon  in  allen  Details 
dorcb  monumentale  Angaben  erbttrtet. 

Eine  Frage  aus  der  Regierung  des  Ptolemaios  Alezander  1. 
hat  uns  noeb  zum  Seblusse  zu  beschäftigen.  Sie  wurde  durch 
Brugsch  in  seiner  an  bedeutenden  Ergebnissen  so  reichen  Ab- 
handlung ,Die  altägyptifiche  Vülkertafel' aufgeworfen.  Brugsch 

'  Die  Stele  bietet  hier  eine  ^mj»hisch  iIltere^.s.•^nto  Variante  der  Ziffer  ,50*. 
'  Die  Zeidien  |1         «Ind  wie  in  dem  demotiscbeu  Ainam«contract«,  oben 

B.  844,  gfliehrieben. 

*  Wegen  4or  Angabe  der  Batmrkiinde  von  Edfii  a.  oben  3.  $71. 

*  Aichaeologia  1863. 

^  In  dem  oben  S.  378  A.  2  angefltbrten  Anfratse. 

*  &  66,  Aam.  1. 
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sagt:  ,Die  Lage  von  Punt  würde  ohne  Discussion  in  der  un- 
widcrlcglichsten  Art  geographisch  bestimmt  sein,  wenn  wir  zu 
folgender  Stelle  eines  altügypti sehen  Textes  einen  classiscben 
Commentar  auffinden  könnten^,  und  giebt  hierauf  aus  der  von 
Dümichen '  publicierten  Inschrift  von  Edfu  den  auf  Ptolemaios 
Alexander  sich  beziehenden  Satz:  ,Er  floh  nach  dem  Lande 
Punt  und  sein  älterer  Bruder  übernahm  Aegypten.  Er  trat 
zum  zweiten  Male  als  König  auf/  Wir  wissen,  dass  von  den 
Söhnen  des  Ptolemaios  Euergetes  II.  der  ältere,  Ptolemaios 
Soter,  nach  kurzer  Regierung  durch  seine  Mutter  Kleopatra 
genöthigt  wurde,  Aegypten  zu  verlassen  und  nach.  Kypros  zu 
flüchten.  An  seiner  Stelle  übernahm  der  jüngere  Bruder  Ptole- 
maios Alexander  die  Herrschaft.  Nach  einer  längeren  Regie- 
rung brach  gegen  den  letzteren  ein  Militäraufstand  aus,  der 
ihn  zwang  aus  Aegypten  zu  fliehen.  Er  gelangte,  nach  Por- 
phyrios'  Angabe,  zuerst  glücklich  nach  Myra  in  Lykien  und 
erst  nachher,  als  er  nach  Kypros  flüchtete,  wurde  er  von  dem 
ägyptischen  Admiral  Chaereas  in  einem  Seetreffen  getüdtet. 
Soter  II.  hatte  inzwischen  den  Thron  wieder  in  Besitz  ge- 
nommen. Man  sieht,  für  eine  Flucht  nach  Arabien  oder  an 
die  Somaliküste,  wo  wir  auf  jeden  Fall  Punt  suchen  müssen, 
ist  im  Berichte  des  Porphyrios  absolut  kein  Platz.  Denn  ge- 
radezu ungeheuerlich  wäre  der  Versuch,  Punt  in  Lykien  oder 
Kypros  zu  suchen.  • 

Zu  den  Erwagunpen,  welche  dazu  führen,  Punt  an  die  Som»H- 
küste  zu  setzen,  fllge  ich  noch  hinzu,  dass  nach  Strabo's  Angabe  ioi 
Woihrauchlande,  welches  jenseits  von  Dire  lag,  ein  Flussthal,  welches 
nach  der  Isis  und  ein  anderes,  welchejj  nach  dem  Nile  benannt  war, 
sich  fanden  (774,  norajita  ti;  "Ifj-.oo;  XErofifvrj  xai  aXXr,  ti;  NttXo;).  Dies 
deutet  auf  altn  Uoziehungen  dieser  Küste  zu  Aegypten.  Das  mit  Puut 
80  oft  zusammen  genannte  Land  To-neter  ,daä  Gottesland'  haben  wir 
an  der  gegenüberliegenden  Küste  Arabiens,  in  dem  Lande  der  SabSer 
uralter  Cultur  zu  suchen.  Diese  Gleichsetzung  des  Gotteslande«  mit 
dem  Lande  der  Sabäer  wird  durch  eine  Inschrift,  welche  geeignet 
schien  sie  zu  erschüttern,  vielmehr  in  erwünschtester  Weise  bestätigt. 
In  zwpi  Gemächern  des  Amontempels  in  Theben  hat  Thutmes  III- 
eine  Reihe  fremder  Ttlanzeu  und  Thiere  darstellen  lassen,  die  er  auf 
seinen  weiten  Heereszügen  kennen  gelernt  hatte.  Die  daneben  befind- 
liche ll;iu|itiuschrift  lautete  mit  einer  für  unsere  Zwecke  übrigens  un- 
^^^weseii fliehen  Ergänzung  von  Brugsch  also:  ,Da  ist  allerlei  Gewächs  und 

r^JZ   1810,  Tafel  II.  S.  43. 
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Blnmensier  ▼oo  Lande  Toaoter  [weldiM  entdeckt  hnt] '  der  KOnig  da« 
mala,  ala  er  mg  nadi  dem  Lande  Bttthen,  uro  sn  ftberwinden  dieaea 
Laad,  gloichwie  es  ihm  befohlen  hatte  sein  Vater  Araon*.  Die  Bcinor- 
kanten,  die  Brugtush  an  diese  Inschrift  geknüpft  hat,  fassen  die  Schwie- 
rigkeiten, welche  sio  bietet,  iibertiichtlich  znsammen:  ,Dio  erste,  längere 
Inschrift  scheint  tniie  offenbare,  fmt  mrtchtp  man  grlauben  absichtHche 
Verdrehung  wirklicher  Thataachen  ku  enthalten.  Die  geschichtlichen 
UeberlieftHningen  der  DenkmUer  eidUen  mit  keiner  Sfllie  Ton  einem 
Zuge  dea  KOniga  naeh  dem  weit  im  Süden  gelegenen  .heiligen  Lande* 
wenigalena  nidtt  ver  dem  25.  Begiemnggabre  Tbntmea  IIL  Anderer- 
seits führte  der  Weg  nach  Ruthen  oder  Kanaan  nicht  über  daa  ,beilige 
Land'.  Die  djMi  Läiidorn  dos  Südens  anfg'f>ln<rtfln  BchHtznng^n  vmrdpn 
von  den  Bewohnern  alljährlich  nuch  Aegypten  geführt,  ohne  d^iss  be- 
sondere Kriegszüge  sie  dazu  gezwungen  hatten.  Es  bleibt  ssuui  SchhiüM 
nur  die  eine  Vermuthung  übrig,  dass  der  Name  des  ^heiligen  Laude«', 
eder  wOrtlielier  ,des  Oottet'Landea*  «ieh  aueli  auf  gana  Arabien  erstreckt 
kabe,  ao  daaa  der  K9nig  anf  eeinem  Dorebange  durch  arabiscbee  Gebiet 
nach  Kanaan  davon  Kenntnias  genommen  habe.  M(iglich,  daae  der  KQnig 
gelegentlich  die  Sinai-Halbinsel  bei  einem  soint^r  KriegszUge  berührt 
hatte.  Al>er  auch  die,-«!'  Vermutliung  hat  keine  hesoudere  Walirschöin- 
lichkeit  für  sich,  da  gerade  diese  Gegonden  zu  den  traurigsten  und 
Ödesten  Stellen  Arabiens  gehören*.  (Geschichte  Aegyptens,  8.  351,  352.) 
Die  Ztveifel ,  welche  durch  die  Thutmesinschrifi  angeregt  werden,  er- 
kalten ihre  LOsnng  doreb  eine  Inachrift  Sargona.  In  den  Faaten  (Botta, 
146, 2)  berichtet  dieier  aiexriacbe  Groaefllrst,  daaa  nach  dem  Siege  fiber 
Seveh  von  Aegypten  und  Hanno  von  Gaza  bei  Kaj>hia,  neben  anderen 
Fürsten  auch  Samsi,  die  Königin  von  Aribi ,  welche  bereits  auf  einer 
Inschrift  Tiglathpilesars  11,(11  I?  ,  07.  Z.  62)  orwahnt  wird,  und  Ifamar 
von  Sabal,  ihm  hnhlip^ten  und  («ivsclienke  daihrachten  (Sehradfr.  Keil- 
inachriften  und  altes  Testauieut  ^,  ir».  3U7;.  Mit  lischt  imt  Herr  Pro- 
Ibeaor  D.  H,  MOller  (Buigen  nnd  SeblOiaer  SOdarabieaa,  IL  36.  Vgl 
anchMerdtmann  nnd  Mttller,  SabJUeehe  Denkmäler,  S.  109)  in  den  Sabal 
der  Sargoninaehrift  die  aüdambiieben  SabSer  erkannt  nnd  auf  den  Namen 
IVamar  bcKondt^res  Gewicht  gelegt.  Er  machte  ferner  darauf  anfnierk- 
mm,  dass  in  'h-ni  Momente,  in  tleni  der  Kndjiuiikt  der  wichtigen  Kara- 
w.inenstrasse  nach  (Ja/.a  iiml  von  da  nach  Aegypten  in  die  Hände  dor 
A&syrer  fiel,  selbst  die  , fernen'  Sabäcr  »ich  veraidasbt  «eben  inussteu, 
Sargon,  der  ihren  Handel  in  etaptindlichster  Weise  schädigen  konnte, 
au  baldigen.  Erwigt  man,  dasa  die  von  den  Karawanen  eingeschla- 
genen  Wege  durch  die  unwandelbaren  geographiaehen  und  klimallachen 
VerbSItnisse  bestimmt  aind,  ao  wird  man  una  darin  beiatimmen  mOaeen, 
daia  in  der  Hnldigun^r  der  SnbMor  an  Saigon  bei  einem  »yrischen  Feld- 
ÄUge,  und  in  dem  Umstände,  da;*?«  Thntmes  Hl.  anf  seinen  Zügen  nach 
Syrien 'Gegenstände  aus  dem  südwestlichen  Arabien  heimbrachte,  analoge 
Vorgänge  vorliegen. 

>  Bener  ,welohea  erbeutet  oder  ala  Tribut  erhalten  hatte*. 
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Die  Thateacbe  ans  der  assyrischen  und  die  ans  der  Ägyptischen 
Geachidite  sttttien  aich  gegenseitig.  Die  Bedenken»  welebe  gegen  die 
Angaben  der  Thntmeeinwliiift  Brug^cb,  gegen  die  ron  D.  H.  inU« 
angenommene  Oleichsetanni^  der  Sabal  mit  den  «fernen*  Sabiem  De> 
Utaaeh  (Wo  lag  da«  Paradies,  8.  808)  nnd  Kiepert  (Lehrbuch  der  alt» 
Oeogiaphie^  8.  187)  vorgebracht  haben,  entfiülen  nnd  wir  gMiriaiMa 
die  sichere  Oleichnng  Tonaler,  daa  Gotfceeland,  gleidi  südwestüdiei 
Arabien,  wobm  wir  es  natürlich  dahingestellt  sein  lassen,  ob  die  9abisr 
schon  an  Thntmes  HL  Zeit  in  ihre  sp&teren  Sitie  eingerflckt  warcn. 

Die  Schwierigkeit,  »\  i  Ic  he  sich  herausstellt,  wenn  wir  die 
Angabe  der  Inschrift  von  Edt'u  zubamiut  iili;ilien  mit  der  anere- 
flihrten  Stelle  des  Porphyrios,'  glauben  wir  durch  folgende 
Erwägung  heben  zu  können.  An  einen  einfachen  Fehler  der 
Priester  —  darin  durfte  man  wohl  einig  sein  —  Ittsst  sich  nickt 
denken.  Dagegen  ist  es  bekannt,  dass  die  Ägyptischen  Priester 
Begebenheiten,  von  denen  die  Mythen  ihrer  GOtter  erzählten, 
gerne  auf  ihre  Könip^e  übertriif^en,  die  Darstellung  der  Lebeiii' 
geschichte  ninnehes  Pliaraonen  nach  den  Schicksalen  der  Götter 
zustutzten.  Historie  und  Mythe  sind  in  den  ägyptischen  Texten 
oft  in  ganz  unentwirrbarer  Weise  miteinander  verquickt.  Nim 
erinnere  man  sich^  das»  Rä  nach  dem  M3rthos  ans  dem  Lande 

Punt  kam         ^  ^  '-^       (W))'  "™       Lande  der 

Mat'au  in  T>ibyen  sieh  zur  Kuhe  zu  legen.  Wie  aus  Punt. 
SO  war  der  uuumehi*  regierende  König  Ptolemaios  Soter  11.  aus 
Eypros  gekommen.  So  konnten  die  Priester  dazu  kommen, 
Punt  Eypros  gleichzusetzen,  so  war  es  für  sie  möglich,  von 
einer  Flucht  nach  Punt  zu  sprechen,  während  sie  eine  solche 
nach  KyproB  im  Auge  hatten. 


Als  Anhang  ^«'be  ich  die  Transscription  der  deiuotischen 
Zeil©  der  in  die  erste  Ptolemäerzeit  fallenden  Stele  von 
Miramare,  welche  ron  Reinisch  in  den  Denkmälern  von  Mira- 
maare,  letzte  Tafel,  mitgetheilt,  Ton  Lanth'  und  von  Berg- 

'  Auf  diese  Sclnvioripkoit  hat  inzwischen  auch  Maspero ,  Aeg.  Z.'  1883, 
S.  67,  wie  wir  vou  der  Stelle  in  dem  Aufsatse  von  Brogsch  aiugebeodt 
aufhierksam  gemacht. 
•  Lauth  ttbersetit  in  (icr  r)bon  S.  340  A.  1  angeführten  Abhandi  un""  S  103, 
L09  die  demotiscbe  Zeile  also:  «Tsenpaonch,  die  Frau  des  Basiiikogram- 
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mann  •  Ubersetzt  worden  ist.  Die  demütische  Zeile  hat  Brugscb, 
Suppl.  S.  649,  in  den  Stand  g:e.s(n/,t ,  das  Verwandtschafts- 
verhältniss  der  in  dor  Stele  aDgeiUiirtca  Personen  festzu- 
stellen.^ 


If  T!  -  Iii  ]Zi  tIP  I 

.  .  .  Leben  (der)  Frau  des  Schreibers  de»  Königs  L.  H.  K.,  des 

^1   T  h^l  i  k!  ^ 

Zählenden,  Tiomu  auaos,  deö  Seligen,  (der)  Mutter 

des  Schreibers  des  Königs  L.  H.  K.,  des  Obersten  Mentot,  Tathot, 
der  Seligen,  geboren  (von  der)  'laauion,  der  Seligen. 

vofangeht,  niobt  anders  lesen  als       und  verweise  auf  Bmgsch, 

Suppl.  S.  862.  Ebenso  ist  wegen  des  Zusatzes  (j^^  (j  auf 
Brugscby  Suppl.  S.  46  an  verweisen.  Für  die  Bildung  des  Namens 

nateo,  des  CoBuputstofs  Anhnnuim,  des  fseligen,  die  Sdiwsilsr  ^  |  ^ 
des  BssUikognuBoisteii  des  Königs,  der  gesund  Ueiben  mOge,  Ba(n)tst 

».e„aut„.  ^•<"">-^"'- 
Dhuü,  die  seelige,  gebofen  von  der  Ta-nt-Amun,  der  seeligen'. 
1  Auf  Grund  einer  besseren  Copie  des  bieroglypbischeu  Tbeiles  des  Denk- 
muh  in  seinen  ,ffi6fo|^yphi0chen  Inschriften*.  Siehe  Tsfel  VIII  und 


Text  S.  11. 


Frs«|^(|^| 
Mann  ^  ^  \  ^  ^^^^ 

IMe  Orappe        deren  Bedeutang  Mutter,  Bmgseh  a.  a.  O.  dnrdi 

\  ergiüichuug  der  demotii^cliüu  Zeile  mit  dem  bieroglypbischeu  Anfang 
der  Stele  festgestellt  hst,  kommt  nach  wnst  vor,  so  Lepsius,  Dkm.  lY, 
T.  79  e. 

*  Geeehiieben  mit  dem  oben  (B.  881)  aogelllbxtea  Zeichen. 

r.  a.  fftn-bltt.  GL  CV.  Bi.  n.  Hfl.  '  S6 
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J  ^  *^o^  Bidrag  tili  ägypti&k  spräkforükniDg 

och  pftläografi,  Tafel  Nr.  15. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ftlr  unsere  späteren  Untersiiehun- 

gen  int  der  Naiiii  Es  kann  nach  den 

demotischen  Texten  keinem  Zweifel  unterliegen^  dass  die  erste 
Gruppe  *  ^    hierogl.       s~^f  von  dem  Namen  nicht  zu  trennen 

lind  etwa  durch  ,k>tudtvogt'  zu  übersetzen  ist.  Mit  Recht  hest 
durum  v.  Bergmann  den  Kamen  des  Vaters  des  Nesschu- 
tafnut,  dem  der  schöne  GraniUsurcophag  unserer  ägyptischen 
Sammlung  gehörte  ^Nr,  171a)  ,5ia-an-hcr-amu^' 

Namen  analoger  Bildung  liegen  vor: 

j<      >  A       •  ^/>.  Sarcophag  in  Wien,  Lieblein ,  Na- 
1  Jj  p==^  S  ii?^  '  ^      menslexikon.  1049. 

n  Lieblein,  12<S7  ;  Brugsch,  Dictiuiiiiaire 

□  iJb*^  geographiijue,  Ö. 279.  Lepsius,  Ver- 

zeichnis« der  ägypt.  Alterthiluier  \ 
S.  30  liest  den  Kamen  Hapi-amu. 
^  ^    r,  Brugsch,  Dictiounaire  geographit^ue, 

S.  789. 


Wahrscheinlich  ut  ferner  hieher  zu  ziehen  der  Name 
o  1^  i         ^'  ^*  welcher  richtiger  ^ 

il  O  4        I  hätte  geschrieben  werden  müssen.  Veranlasst 
wurde  der  Fehler  durch  die  ähnliche  Aussprache  der  Gruppen 
(ato>,  at*)  und  ?2f        (^*)      «später  Zeit. 


Die  Bedeutung  dieser  einen  ganzen  Satz  bildenden  Namen 
ist  durchsichtig  genug,  sie  heissen: 

(Es)  nimmt  (in  Besitz)  Onuris  sie  («uiioor} 
(Es)  nimmt  (m  Besitz)  Hapi  sie  (mmoov) 

(  Es)  nimmt  (in  Besitz)  Heros  dieses  Land. 

Die  demotische  Schreibiuig  de«  erbten  Nameuä  gieht  das 
Denkmal  aus  Miraitiare,  dou  dritten  finden  wir  wiederholt  bei 
ReviUout,  ehrest,     236,  252.  In  demselben  Werke  finden  wir 


<  Uebenieht  dar  SanuBlang  IfyptiMlier  AltaithllflMr^  8.  6. 
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endlich  den  Nomon  f^^f^)?/^«,  den  Revillout  fiiüier  ,Dji- 
taoapoa'(S.  341,  337)  las,  jetzt  aber  richtiger  yDjitaoainiiiou^ 
(Revue  ^gypt.  1, 124  A)  erklärt.  Dass  ein  Gott  in  dem  mittleren 
Befltandtheile  des  Namens  steckt,  zeigen  die  Namen,  welche  wir 
eben  angeführt  haben.  Ich  lese  getrost  ,T'i-chon8u-mmou*.  Nicht 
immer  ifet  dur  zweite  Be^taudtheil  des  ( {ottesnamens  vt»rhaiiileii, 

80  in  dem  Namen  |      ^   ,  hierogi.       ^^^^^ ! 
Msrihieren,  welcher  in  später,  namentlioh  in  der  Ptalemäerzeit, 

»häufig  nachzuweisen  ist.  (Aeg.  Z.  1880,  S.  115,  Tafel  IV, 
N.  ehrest.  S.  114).  Der  Name  ist  dann  imperati\*isch  zu  fassen 
and  ,Nimm  sie  in  Befiitz'  zn  erkliiren.  Die  giicchibche  Tran?*- 
äcription  dieses  Eigennamens  werden  wir  später  (ä.  398)  kernen 
zu  lernen  Gelegenheit  haben. 

Die  übrigen,  zum  grossen  Theile  kleinen  und  schlecht 
erhaltenen  Stelen,'  welche  wie  die  Übrigen  ägyptischen,  früher 
in  Miramare  befindlichen  Denkmäler  der  hiesigen  ägyptischen 
Sammlung  einverleibt  worden  sind,  geben  uns  nur  lange 
Kameiisverzeichnissc  der  Bi  (vgl.  Brugöch,  WB.  u.  d.  W.)  und  der 

^^•^!,  der  Wohlthäter  des  Apis,  also  derjenigen  Priester, 

denen  die  Erhaltung  und  Wartung  des  heiligen  Stieres  anver* 
tnmt  war.*   Sie  haben  kein  allgemeines  Interesse  und  es  gilt 

von  iiuieu  daö  Wort  des  Dichters: 

,Non  ragioniam  di  lor,  ma  guarda  e  passa/' 


IT.  Die  manetlLonisekeu  Fragmente  bei  Josephus« 

An  einer  anderen  Stelle  sind  wir  auf  die  versehiodenen 
Beötandtheile  näher  eingegaiigeu,  welche  die  sogenannten  mane- 
thonischen  Fragmente  bei  Josephus  bilden.^  Wir  glauben,  die 
dort  lediglich  anf  Grund  der  Summierungen  und  der  Vergleichung 
mit  den  Monumenten  gewonnenen  Ergebnisse  durch  neue  Ar- 
gumente stutzen  und  im  Einzehnen  schärfer  fassen  zu  können. 
Wir  haben  aus  d^aelben  zuerst  eine  liste  ausgeschieden, 


*  Herodot  n,  66. 

2  Inferno  HI,  51. 

>  Die  •  Composition  und  dt«  Schicksale 
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welche  den  grOsBeren  Theü  der  KOnige  umflustey  dk  m 
den  T6iiot  bei  Africanus  und  Eosebios  die  XVHI.  und  XIX. 
Dynastie  aosmacben.  Wir  haben  femer  dargethan,  *  dass  parallel 

mit  dem  letzten  Tlieilc  dieser  Liste  (Aj  eine  zweite  (B)f  9m 
einer  anderen  Quelle  entstammende  läuft,  welche  von  Josephus 
irngerweise  an  die  erste  angeschlossen  wurde.  Die  Liste  .4, 
welche  im  fünfzehnten  Kapitel  steht^  unterscheidet  Bich  von  der 
Liste  Bj  welche  im  sechsundswan zielen  aich  findet,  nicht  hlos 
dunsli  vemchiedene  Zfthlnng  der  Regierongajahre^  und  durcli 
Angabe  der  Monate,'  sondern,  waa  achwerer  ins  Gewicht  Mi, 
durch  Terschiedene  Tranaacriptionen  der  Königsnamen.  Den 
*Ap|Aa^,  ToqjtiooYj?  und  LeöwffK;  in  I,  15  stehen  "Eppwaoc,  *Pa}t4'<K< 
2£6u)^  in  I,  26  gegenüber.  Die  Transscriptiun  A^ixai;  entspricht, 

wie  mir  nun  eben£all8  feststeht,^  einem  hieroglyphischen ^^'^^ 

Ar-m-heb,  gewöhnlich  Hor>m-bcb  gelesen.  Einen  KOnig  dieiei 

Namens  finden  wir  bekanntlicli  auch  in  den  ägyptischen  Texten 
dieser  Periode  vor.  Es  ist  daher  irrig,  "ApjJLaV;  dem  Könige 
*Qpo^  der  Toiimi  ^^loieliznsetzen.  Der  in  I,  26  vürkomuiende 
Name  Kf;ju2io;  ist  natürlich  weniger  eorrcct  als  die  gräci- 

sierende  Form  sollte  an  den  Gott  '£pH>^  erinneni. 


>  A.  *.  0.  8.  41  [Itilj. 

s  BaaisnM  hat  I,  16,  1  Jahr  4  Monate,  I,  26  dagegen  69  Jahre;  M« 
Angaben  rind»  wie  wir  gezeigt  haben,  in  ihrer  Art  ooneet,  tL  0- 
S.  4S. 

*  Die  Monate  werden  aneh  im  Hyksehoefragmente  I,  14  angegeben.  Di» 
Tomol  haben  dagegen  den  Biülnst  entfernt  und.  Abmndnngen  foig«- 

nommen. 

*  Ans  der  in  der  BeTue  ciitiqne^  1880  enthaltenen  Anzeige  der  Oeechiehte 
Aegypten»  Ton  Bmgseh  entnehme  ich,  den  bereite  Dev^ria  Armait  nit 

^         unter  Billigung  MaiiMro*a  («.  a.  O.  ft.  108)  identifidert  hiL 

Dauach  ist  auch  die  von  Revillont  eben  vorgeschlagene  UeberseUuug 
»Ami  d'Horus*  (Kevue  4gypt.  lU,  A.  ^)  nehtig  zu  stellen.  Die  ,ortbo- 
graphe  tonte  diffirente*,  von  der  er  a.  &.  O.  spricht,  kann,  soweit  ich 
nach  Bmgflch  ,8ammlnng  donotisch-griechiacher  Eigennamens  8L  17  nod 
den  Stellen  der  PnhBeationen  von  Bevillont»  in  denen  der  Namen  te^ 


kommt,  benrtheilen  kann,  kaum  anders  als  v\  erelesen  werd«L 

Das  letzte  Zeichen  ist  wohl  nicht«  ala  eine  Abkänung  der  demotiMliea 


Qmppe         für  da«  hierogljphiwhe 
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Die  tiefgehenden  Unterschiede  zwischen  den  Listen  in 
I,  15  und  I,  26  zeigen  mit  Evidenz,  daas  dieselben  zwei  ver- 
schiedenen Quellen  entnommen  sind.  Sieht  man  nun  naher  zu^ 
so  bemerkt  man,  dass  auch  in  den  an  die  Listen  angeschlossenen, 
maneilioiiischen  Fragmenten  die  TJntcrsehiede  sieh  fortsetzen, 
denn  auch  das  ausammenhängende  Stück  in  I,  15  braucht  die 
Formen  SethosiB,  Armais  und  BamesBes,  wfthrend  der  tmi 
Xi^  wiedergegebene  manethonische  fixodusbericht  Sethes  imd 
Bampses  wie  die  Liste  B  giebt. 

Fls  zeigt  sich  sonach,  dass  zwischen  den  Listen  und  den 
angeschlossenen  Frarrmenten  ein  ganz  en<;er  Zusammenhang 
besteht;  wir  sind  daher  berechtigt  —  und  wir  haben  in  diesem 
Punkte  gewiss  von  keiner  Seite  einen  Widerspruch  zu  gewftr- 
tigien  —  die  Liste  B  um  zwei  Namen  aus  dem  Exodusfragmente 
sa  etgSnaen.  Diese  also  ergänste  Liste  welche,  wie  oben 
dargethan^  anf  eine  andere  Quelle  enrttckgeht  als  die  Liste 
^ebt  uns  die  Mittel  an  die  Hand ,  die  Ursache  der  fklschen 
Anknüpfung  der  Fragmente  in  I,  15  an  die  Liste  A  solurt 
einzusehen. 

Liste  A  (I,  15)  Liste  B  (I,  26) 

(14)  Armais  4  J.,  1  M.  Hermaios 

(15)  Ramesses  1  J.^  4  M.    Sethos  59  J. 

(16)  Armesses  Miammu  66  J.,  2  M.    Rampses       66  J. 

(17)  Amenophis  19  J.,  6  M.  [Amenophisj 

(18)  [Sethosis  Ramesses]  [Sethos  Ramesses]. 
Wir  sehen  einerseits,  dass  Ramesses  (Nr.  15)  auch  den 

Namen  Sethor<(i8)  führte,  andererseits,  dass  wie  in  der  Liste  B 
80  auch  in  der  Liste  /}  auf  Amenophis  (dn  Sethosis  Ramesses 
folgen  musste.  Lag  nun  ein  von  der  Liste  A  unabhängige» 
Fragment  vor,  in  welchem  von  den  Heereszttgen  eines  Sethosis- 
Bamesses  und  den  listigen  Anschlttgen  seines  Bruders  Armais 
die  Rede  war,  so  konnte  ein  femstehender  Autor  beim  Mangel 
soderer  Angaben  sweifelhaft  sein,  ob  damit  der  fünfzehnte  oder 
der  achtzehnte  KOnig  der  Reihe  Ä  gemeint  sei.  Pttr  den 
Letzteren  musste  er  sich  entscheiden,  wenn,  wie  in  unserem 
Falle,  die  Reihe  A  bei  dem  fi'infzehuteu  König  nur  den  einen 
Namen,  nämlich  Ramesses,  bei  dem  achtzehnten  aber  beide  gab 
und  er  zudem  einen  Blick  auf  die  Regierungsdauer  des  fünf- 
zehnten Königs  warf  (1  Jahr,  4  Monate),  die  ihm  zur  Aus- 
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ftihrung  grosser  ErobernngRzüge  ganz  und  gar  tmgeeioriiet  er- 
scheinen musste,  iiit  dies  richtig,  so  folgt  daraus,  dasü  troudein 
das  Diane tlionische  Fragment  in  I,  15  und  die  Liste  A  sich 
gegenseitig  recht  nahe  stehen,  aie  zueilt  ein  gesondertes  Daseio 
führten,  bis  sie|  freilich  in  ganz  ungeschickter  Weise  — 
ob  von  Josephus  oder  einem  Vorgänger  will  ich  nicht  ent- 
scheiden —  aneinander  gereibt  wurden.  War  nun  einnul 
dieser  Fehler  begangen,  war  der  König,  der  den  ontreaen 
Bruder  aus  Aegypten  vertrieben  hatte  —  in  ihnen  fanden  di€ 
Griechen  die  feindlichen  Brüder  ihrer  Sage,  Aii4>pto>  und 
DaDaos,  wieder  —  dem  achtzehnten  Köni<re  <h'r  Liste  A  ßkivh- 
gesetzt,  so  folgte  als  weiterer  Fehler  der  Anschluss  der  Liste  B 
an  die  Liste  A  von  selbst.  Wir  haben  keinen  (tnind,  JoseplkM 
diesen  aof  ihn  gewiss  zurückgehenden  Irrthum  vorzuwerien. 
Denn  man  bedenke  nur,  dass  die  Kenntnisse  Ägyptischer  Ge- 
schichte, tlber  die  er  verfügen  konnte,  sehr  ephemerer  Nato 
waren,  dass  ihm  wohl  kein  reicheres  Bfaterial  vorlag,  als  dis- 
jenige  ist,  das  er  uns  giebt.  Man  erinnere  sich  au  die  Erklä- 
rungsversuche der  Neueren,  denen  ganz  andere  Mittel  und 
Methoden  zur  Verfügung  standen. 

Nun  können  wir  weiter  eine  Reihe  von .  Aeufiserun^f^r? 
würdigen^  welche  die  Verlegenheit,  in  welche  Josepbns  durch 
den  fobchen  Anschluss  der  beiden  Listen  gerieth,  in  gua 
ergötzlicher  Weise  illustrieren.  Er  sachte  sich  ans  derselben 
durch  Ausfidle  gegen  Manetho  zu  helfen,  dem  er  Nachlässigkeit 
und  Unzuverlässlichkcit  vorwarf  —  es  ist  dies  ein  alter  kriti- 
scher Behelf.  Die  inanetlioaibcheu  Angaben  iiher  den  Auszug 
der  Juden  '  leitet  nämlich  .losephus  mit  der  nierkwiirdip:i'n  Kr 
klärung  ein,  dass  der  König  Amenophis,  unter  dem  nach 
Manetho  die  Exodus  stattgefunden  haben  soüte,  ein  ^z'j^k;  hz'^i 
sei,  dass  Manetho  d(3t  xwto  xp^vov  onrcot^  ^«viXefaf  bpim  ^% 
ToXiA-^oo«  xaCtot  ^  wv  aXXiüv  ßontXitüv  dxf  tßu«  xk  inj  tcpoonftcic, 
und  bald  darauf  sagt  er,  Manetho  habe  Api^iof tv  ei^njao;  fyf^ 
Xc|Mv  ^aatkia.  Sonderbar,  und  doch  weiss  Joseph  us,  dass  bis  suT 
diesen  König  Anienophis  seit  dem  Auszüge  genau  oIn  Jahre  ver- 
flo.ssen  waren,  er  nennt  dessen  Vater  und  Sohn.  DioToinoi  tTihren 
diesen  König  an  und  vermerken  seine  Kegieruugszeit  und 

Vpontra  Apioasm  1,  S6. 
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keiner  der  Neueren  hat  sich  gescheut,  denselben  in  die  Folge 
Ilgyptischer  Könige  einauordnen  und  MitUeh  xa  fixieren.  Trots- 
dem  haben  die  Neueren  keinen  nennenswerthen  Versucli  ge* 
macht,  diese  AeuBseningen  des  Josephus  au  erklAren;  den 
Hinweis  auf  den  jconfusen'  Autor  wird  man  ab  solchen  nicht 
gelten  lassen  wollen.  In  einer  Schrift,  welche  nicht  blos  für 
Josephus,  sondern  auch  für  die  ganze  Judenschaft  von  so 
grosser  Wichtigkeit  war,  von  der  zu  erwarten  stand,  dass  sie 
lebhaften  Widerspruch  und  Entgegnung  finden  wttrde,  konnte 
er  unmöglich  Unsinniges  behaupten.  Auf  Grund  der  bisher 
gemachten  Beobachtungen  bietet  sich  uns  eine  gana  einfache 
Erklllrung  dieser  AusflUle  des  Josephus  dar.  Wir  wissen,  dass 
derselbe  eine  Liste  vor  sich  hatte,  von  der  die  Liste  A  ein 
Stück  bildet.  In  dem  Kxodutifraf^mente  kommt  ein  König 
Amenopfais  vor,  es  i.st  niclitü  natürlielier,  als  dass  Jüsepbii»  in 
seiner  Liste  naehsuh,  um  /pivov  auitu  tr,^  ßa^iXeta^  cp-icat,  oder 
wie  er  sieli  sonst  einmal  ausdrückt  zpbi;  ttiv  ttiv  xpi/wv  Ti^'.v. 
Nun  wissen  wir,  dass  bei  Jo8C{)hus  hIs  achtzehnter  König  der 
Liöte  Ä  Kniiiir  Setliosis  -  Aigyptos,  der  Bruder  des  Armais- 
DanaoSj  irrigerweise  statt,  wie  es  richtig  ist,  als  fünfzehnter 
erschien,  gleichviel,  ob  der  irrthum  auf  Josephus  oder  auf 
einen  Voi^^ttnger  zurückgeht.  Josephus  musste  den  König  Arne- 
nophls  daher  unter  den  ^Nachfolgern  des  achtzehnten  Königs 
suchen'  und  es  ist  ganz  natürlich,  dass  er  ihn  dort  nicht  fand, 
da  er  ja  ab  siebaehnter  KOnig  in  der  Liste  erscheint.  Heutzu* 
tage  wttrden  wir  streng  methodisch  ebenso  verfahren.  Josephus 
konnte  sich  nicht  helfen  und  hatte  so  gar  Unrecht  nicht,  als 
er  von  einem  ^ß6Xt(ft9s  ßaatXsä«  und  <^tu6hq  ho^  sprach. 

Sueben  wir  nun  die  bisherigen  AusftÜirangen  au  allge- 
meinen Sätzen  zu  entwickeln,  so  ergiebt  sich  uns  Folgendes: 
Josephus  hatte  kein  Tolktändiges  Exemplar  der  klfnenaad  vor 
sich,  er  hfttte  sonst  die  yerschiedenen  Verstösse  nicht  begangen, 
die  wir  festgestellt  haben,  sich  vielmehr  in  ihnen  Raths  erholen 
können.  Das  Bruchstück  über  den  König  Seihosis  und  seinen 
Bruder  Armais  ist  an  einer  falschen  Stelle  eingeschoben,  was 
mannigfache  Verwirrung  bei  Josephus  hervorgerufen  hat  Die 


>  £m  ähnliches  Vergehen  werden  wir  unten     403  A.  1  keuuen  au  lernen 
Qele^nheit  haben. 
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GleiduetEimg  der  beiden  Könige  mit  den  feindUehen  BiQdera 
der  griecluBcben  Sage  seigt,  dass  dieses  BraclistQck  syndm- 
nistiscben  Zwecken  nrsprünglicb  diente.  Grössere  oder  Uaun 

Stücke  aiiniicher  Art  ündeu  wir  auch  in  den  Tomoi. 

Einen  wescntlicli  anderen  Charakter  trufcen  die  Stücke  in 
I,  26.  Sie  bcfetehen  aus  der  Künigsliste  B,  welche  durch  einschnei- 
dende Abweichungen  von  der  Liste  A  ihren  verschiedenen  Ur- 
sprung verrätb.  Ihr  scbliesst  sieb  der  Ezodosberiebt  an.  Mit  den 
Fragmenten  in  I,  15  sind  die  Stücke  in  1,  26  erst  durch  Je- 
sepbus  in  Zusanunenbang  gebracht  worden.   Der  falsche  An- 
scbluss  ist  sein  Werk.    Die  gemeinsame  Urqnelle  der  StQcke 
in  I,  15  und  I,  26  ist  na(;h  der  bestimmton  .Vii<;abe  des  .lusephus, 
die  anzuzweifeln  nicht  der  geringste  Grund  vorliegt,  Manetho. 
Die  Verschiedenheit  in  den  Transscriptionen  der  Königsnamen, 
von  denen  die  einen  correct  ägyptische,  die  andere  mehr  gne* 
cbiscbe  Formen  geben,  ittsst  sich  nach  unserer  Ansicht  nur 
dadurch  erkittren,  dass  das  zweite  StUck  dnrcb  eine  Zwisehes- 
stufe  hindurchgegangen  ist.    Es  sei  hier  eine  Verrnnthoiig 
zu  Süssem  gestattet.    Die  manetboniseben  Fra^rmente  in  I,  26 
bilden  einen  wesentlichen  Bestandtheil  einer  licihe  von  Be- 
richten über  die  Exudu^i,  welche  durchgehende  für  die  Juden 
sehr  ungünstig  ji::c3halten  sind.    Wir  vermissen  m  derselben  die 
AnfUhrung  von  Stücken,  welebe  in  einem  für  die  Juden  gün- 
stigen Tone  gehalten  sind.  Wir  glauben,  diesen  immerhin  auf- 
fallenden Umstand  dadurch  erklären  zu  können,  dass  Jos^us 
die  auf  die  EIxodns  bezttglicben  Fragmente  von  Manetho,  Lysi' 
machos  und  Chairemon  nicht  selbst  zusammengetragen^  sondern 
einfach  aus  Apion's  Schriften  entnommen  hat.    Dass  JosephuB 
über  so  reiche  literarische  Hilfsmittel  uml  über  eine  so  ausge- 
breitete Gelelirsamkeit  verfügt  liaben  sollte,  erscheint   mi-  an 
sich  nicht  gerade  wahrscheinlich.    Vollends,  wenn  es  sich  um 
eine  so  seltene  Schrift,  wie  die  manethonischcn  AJ^gicTtr/.a  han- 
delt, welche  ausserhalb  Aegyptens  keinerlei  Beachtung  gefunden 
haben.'  Dagegen  hat  Manetho's  Up  ß(ßXo<  bei  den  auf  orien- 
talische Culte  gerichteten  Neigungen  der  römischen  Eaiseneit 
grössere  Verbreitung  gefunden.^  Und  wenn  Josephus  wirklich 

'  Unger,  Manetho,  S.  3. 

3  Plutarch,  De  Isido  ac  Osir.,  c.  28,  de  sol.  anim.  c.  36  and  Tacitos, 
Hiii^  IV,  83,  84  bringsn  atu  ihr  entlehnte  Sttloke.  Nach  wie  vor  sind 
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solche  Hüftmittel  und  aolebe  Gelehnamkeit  beaass,  waram  setst 
er  den  AnfUhnrngen  ans  Manetho,  Lysunaehos  und  Ohairemon 
nicht,  wenigstens  einen  den  Juden  gttnstigen  Berieht  von  grie- 
chischer Seite  entgegen?  Warum  vor  Allem  nicht  den  be- 
kannten Bericht  des  Hekataios?i  Bei  Apion  freifich  k(mnte 
er  den  nicht  finden.  Nach  dem  Gesagten  wird  man  die  Mög- 
lichkeit nicht  abstreiten  können,  der  Exodusbericht  Manetho's 
sei  Joseplius  durch  Vermittlung  Apion \s  zu^ekomiuon.  IJci  einem 
Alexaiuiiuier  ist  dicKcnntniss  der  citicrtcn  Autoren  und  die  Grä- 
cisierung  der  :lpy})tisehen  Künigsnamen  {j^cwiss  nicht  auffallend. 

Auf  welchem  Wege  .Io.s<'ph«s  zu  den  manethonischen  Bruch- 
«tücken  in  T,  14  und  1.5  gekommen  i:-t,  lilsst  sich  mit  Bestimmt- 
iieit  nicht  sair<'rt.  1  >neh  wird  nmn  daran  zu  erinnern  haben,  dass 
sie  von  der  Ulcichsetznnj;'  der  Juden  mit  den  Hykschos  und  dem 
entsprechend  dem  Ansprüche  eines  höheren  Alters  dc^s  judischen 
Volkes  gegenüber  dem  griechischen  —  darum  der  Synchronis- 
mus mit  Danaos  —  getragen  sind.  Die  Gleichsetzung  mit  den 
Hykschos  zuerst  aufgestellt  zu  haben,  behauptet  Josephus  selbst 
nicht.  Sie  gilt  ihm  als  ausgemachte  Thatsache.  Alexandrini- 
schen  Juden  lag  sie  nahe  genug.  Aus  der  Schrift  eines  solchen 
wird  sie  Josephus  mit  den  manethonischen  Fragmenten,  die 
ihm  als  Beweismaterial  dienten,  herlibergenommen  haben. 


irir  dsTOB  fibsfieiiftt  dsM  nsnalhoiiisehe  Aagabem  dsD  Qmiidtloek  der 
llittlieUiiiiiren  dei  «riteii  Bndaes  IHodon  bildm,  denn  Genaiiigktit  jede 
neuere  Forschung  bestätigt.  Su  sagt  Revilli  ut  In  dem  soebeu  erscbie- 
nenon  Ilofte  der  Re\'ue  «gypt.  (III,  12):  ,l)i')tlore  de  Sicile  est  .  .  .  (runc 
graiKle  exactitude  .  .  .  d.ins  tottt  qiii  cfnicfrnc  les  lois  ('•pyptieunes,  dont 
il  avait  fait  niw  «'tiid*-  ajiprofondie,  höh  coutrutä  deuiotiques  nous  ont 
souvent  deinontre  ce  lait  avec  une  ^vidence  incontestable^  Die  letztere 
Bemerknog  BerUlonta  bt  dagegen  nicht  richtiir.  Dioäm^B  Qenabigkeit 
erkürt  sich  an«  seinen  vormCIglielten  Vorlegen,  denn  von  «elbflitindigen 
Stadien  kann  bei  ihm  nicht  die  Bede  tetn.  Djwb  Diodor  diese  ]ftit> 
theiluDgen  direct  Manetho's  Schriften  entnahm,  glauben  wir  dagegen 
nicht  vertreten  zn  knnnon.  An  Compilatoren.  welche  die  fBr  dio  Grie- 
(.hpii  intere«santeti  Stücke  der  manethonischen  Schriften  zusarauien 
zu  »tölleu  sich  beeilten,  wird  es  wahrlich  in  Aegypten  nicht  gefehlt 
haben.  Wie  gewOhuUch  haben  die  Compilationen  die  Original  Schriften 
veidfCngt  nnd  in  Vergessenheit  geimtben  lassen.  8o  haben  aneh  die 
Tomei  die  AZTuicticsd  llanetho*s  nnd  ibnUehe  Arbeiten  anderer  Oelefarten  # 
verdrängt. 
*  Bei  Diodor  XL,  8. 
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War  in  der  seeundären  Quelle,  der  Josepfans  d»Hyk- 

8cbosfr;ii;uient  entnahm,  die  Gleichung  der  Juden  mit  den  Hyk- 
selios  \ orausgesetzt,  so  ist  es  erklärlich,  und  e.s  ist  dit.-s  «mii 
weiterer  Beweis  ft\r  dit*  Richtigkeit  unserer  Ausführungen,  di^^s 
JotephuB  annehmen  konnte,  Manctho  sei  auch  dieser  Ansicht 
gewesen,  und  er  nicht  wenig  erstaunt  war,  als  er  bei  Apkm 
las,  der  Auszug  habe  erst  unter  Amenophis  stattgefanden.' 

Die  yonuistehenden  Ausführungen  tlber  die  manethoni- 
sehen  Fragmente  bei  Josephus  haben  sieh  uns  aus  einer  mehr- 
jiilirijion,  eingehenden  Beschäftifjrunic  mit  denselben,  yid£Mb 
nnch  bniLTcm  Tasten  und  Suchen  ergeben.  Im  Detail  wird 
noch  Kinzclucjj  genauer  odor  auch  anders  zu  fawf^en  .sein;  an 
der  Gesammtheit  werden  wir  festhalten,  so  lange  nicht  einö 
bessere  und  in  sich  zusammenhilngendc  Erklärung  aller  der 
Schwierigkeiten  und  £igenthttmlicbkeiten ,  die  wir  im  Venn- 
stehenden  besprochen  haben,  gegeben  wird. 

Wir  haben  nun  den  sachlichen  Inhalt  der  manethonischen 
Fragmente  zu  untersuchen.  Unseren  Erörtemngen  haben  wir 
einige  Ausführungen  allgemeiner  Art  vorauszuschicken.  Wir 
haben  nicht  die  Oe«ammtheit  der  Ueberlieferimgen  des  ägyp- 
tischen Altcrthums  vor  um?,  wie  sie  etwa  in  Tempelarchiven 
zur  Zeit  Manetho's  vorliegen  konnten,  aber  wir  haben  doch  w 
viclt  dass  sich  aus  dem  Vorhandenen  ein  einigermassen  sicherer 
SohluBs  auf  das  Verlorene  sieben  Iftsst  Wir  haben  aUmilig 
gelernt,  wie  man  sich  den  vorliegenden  Texten  gegenftber  tu 
verhalten  habe.  Die  üeberzeugimg  hat  sich  Bahn  gebroehen, 
dass  die  hieratischen  Papyrus,  auch  wenn  sie  an  historische 
Persiinli»  ]ikt  iti  n  oder  an  Ereignisse  aus  der  Geschichte  an- 
kuUpteu  weit  davon  eutfemt  sind,  als  streng  historische  Producta 

*  Oder  man  mÜ5ste  uach  deu  Beoierkuugim  Ut»*»  .losophus:  o  yap  }\T>th''i* 
iXMvTMic  xpcT^oat  TÄ»  ivoixouvTwv,  elx'  a^zoi  oji.oXoy&iv  ^^'^  wcnfw 

h^i  IXXm«  appoKrtiiiMMtv^  ffiU  ftf^h  tt  ifj;  Atymtov  wnKpPMcMrtw« 
Mtho  «wi  toll  oder  Joaephns  ein  freeher  LOfiier  |;eweaeii. 
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in  unserem  Sinne  zu  gelten.'  Es  hat  lange  gedauert  in  der 
(ieschichie  der  "Men^r-Iilioit  bis  die  Vorbedinprnngen  dessen, 
was  wir  hißtorischen  fciiim  nennen,  vorlianden  waren.  Es  ist 
daher  mliasig  darüber  zu  streiten,  ob  die  Aegypter  historischen 
Suui  gehabt  haben  oder  nicht  Von  FemBtehenden  wird 
ihnen  ein  solcher  bald  abgesprochen,  bald  mit  grosser  Emphase 
sogesprocben.  Der  Vater  der  Geschichte  ist  nnd  bleibt  fitr 
alle  Zeiten  Herodot.  Bei  den  Griechen  ist  der  erste  Historiker 
Aegj'ptens,  Mancilio,  in  die  Schule  gegangen. 

Wir  üteheu  den  maiietlionisclien  Frajz;iDO]iten  jetzt  anders 
gegenüber,  als  es  vor  einem  Deccnnium  der  Fall  sein  konnte, 
dadurch,  dass  wir  über  die  Quellen,  welche  Manetho  zur  Ver- 
filgung  standen,  uns  Kechenscbaft  abzulegen  im  Stande  sind. 
Neben  Au&eichnungen  annalistischer  Art  war  Manetho  auf  die 
hslbhistorischen  Ueberlieferungen,  welche  uns  in  den  früher 
als  historisch  angesehenen  Papyrus  yorliegen.  angewiesen.  Zur 
Ausfüllung  der  erstereii  mu^^ten  iiiiu  die  letzteren  besonders 
wtinschenswerth  erHcheinen.  (irrade  die  Monumente,  aus  denen 
vnr  unsere  vorzüglicliste  Kund*'  »ägyptischer  Vergangenheit 
schilpten,  die  bicroglyphischen,  vorwiegend  den  Gräbern  ent- 
nommenen Texte  standen  Manetho  nur  in  sehr  geringem  Masse 
nur  VerfÜg^nng.  Texte  dagegen  nach  Art  derjenigen,  welche 
die  sogenannte  demotische  Chronik^  enthält,  wo  in  Form  von 
Ph>phe8eiungen  die  Geschicke  Aegyptens  entworfen  und  die 
Begebenheiten  zu  bestimmten  Zwecken  bis  zur  Unkenntlichkeit 
verzerrt  wurden,  mu^sten  ihm  in  grosser  Menge  vorliepren. 
Der  Verlust  der  manethomschen  XrfJzxiavA  ist  nicht  blo.s  tur 
die  Geschichte  Aegyptens  ein  unersetzlicher,  er  ist  es  auch  für 
die  historische  Kritik.  £&  wäre  gerade  j^tzt,  wo  die  Monumente 
ODS  erschlossen  sind,  von  grOsster  Wichtigkeit,  untersuchen  zu 
können,  wie  einem  geborenen  Aegypter^  der  zugleich  griechischer 


V^'l.  besonders  die  Etnleitang  Maspero's  zu  den  Cootes  populaires  de 

raticieime  Egypte. 

VpL  dio  AiiMzüg«^  aus  Jerselbeii  bei  Hevillout,  lievue  ^gypt.  l,i'J:  ,Le 
roi  AmHäis  et  lea  merceuaires/  II,  1:  ,Lieai  proph^ties  patriotiqaes'  II,  52: 
«Doon^  hütoriqnee  mr  le«  S8«,  89«  et  80*  djnaitiM*  und  isiiwii  enton 
Antets :  .üne  chronique  ('gypUenne  contemponine  de  Man^thon*.  Diese 
fChrooiqiie'  ist  weni;  geeinrnet  uns  Vertzanen  für  die  Qaelleot  welehe 
Manetho  sur  VerfBgnng  stehen  konnten,  einraflsssen. 
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Büdang  tbeilhafti^  war,  die  Gesammtheit  der  Ucbcrlicfcrungen 
seines  Yolkes  sich  dAratelltey  wie  er  das  so  verschiedene  Quellen* 
nmteriid  bewältigt  und  su  der  ersten  Geschichte  Aegjrptens,  die 
Überhaupt  geschrieben  worden,  gestaltet  hatte. 

Neben  den  ägyptischen  Quellen  mnsste  Manetho  anch 
dasjenige  berücksichtigen,  was  in  griechischer  Sprache  Uber 
Aegypten  vorlag.  Alle  die  heiteren  Geschichten,  mit  denen 
die  Fremdenfkihrer  Herodot  auf  seiner  ägyptischen  Reise  unter- 
halten hatten,*  waren  durch  ihre  Aufiseichnung  in  den  AtY^xtiet 
XirfOi  zu  historischen  Berichten  geworden,  mit  denen  jeder  Autor 
irgendwie  sich  abfinden  miiBste.  Er  mochte,  wie  dies  Manetho 
und  Ktesias  erweislich  gethan  haben,  Ilerodot  Unwissenheit 
und  Lügtjnhaftisrkcit  vorwerfen,  ahor  er  operierte  Htets  mit  den 
Berichten  licrudots.  Auf  Schritt  und  Ti  itt  mussten  dem  Kenner 
des  H^ryptischen  Alterthunis  in  den  Mittheihmgen  Ilorodot'ti 
über  die  ( M-sfliiclitc  Ac^yptcnH  VcrstüFRo  ^egcn  ilgyptitiche 
G('l>niuche  und  der  Mangel  eines  Hprcifisch  Ägyptischen 
Colurits  der  Hcrirlitc  aufTallcn.  Wir  werfen  diesrlbm  mit  ge- 
ringen Aii*^nrihineii  cinfacli  über  Bord  und  vrrwerthen  sie 
hüchstens  zur  Krkliirung  gewisser  Gebräuche ,  die  zur  Zeit 
Herodot's  in  Aegypten  in  Ucbung  waren.  Manetho  konnte 
dies  nicht  tbun,  wollte  er  nicht  in  den  Augen  der  Griechen, 
Air  die  sein  Werk  geschrieben  war,  allen  Glauben  verlieren. 
Kr  bemUht  sich  daher,  den  herodotei schon  Berichten  ein  ägyp- 
tisches Gepräge  zu  geben,  sie  gleichsam  ins  Aegjpttsche  sn 
übersetzen.^  Die  Prüfung  der  Fragmente,  zu  der  wir  uns  nun 
wenden,  wird  fUr  die  voranstehenden  Beobachtungen  die  Be- 
lege bringen. 

Im  Gegensätze  zu  der  Üblichen  auch  von  uns  Mher  ge- 
fheilten'  Ansieht  halten  wir  jetzt  die  zweite  der  von  Josephus 
nach  zwei  verschiedenen  icmypa^  gegebenen  Deutungen  des 
Hykschosnamens  fUr  die  richtige.  Beide  Deutungen  werden 


'  Vgl.  unteren  AufmU  ,Ztiiit  »weiten  Buche  Herodots',  Wiener  Studisa 

für  oUasisclie  Phttoloeis,  1882,  lY,  8.  8Sf. 
'  Aach  die  historiieb«a  DanteUungon  d«e  «mm  Baohss  Diodor*s,  wslebe 

Kuiii  trroHsen  Theile  in  letster  Instanz  nnf  Herodot  zurück^hen,  »dfett 
deutliche  Spuren  dieiM  fiwtrebeiis.   Vgl.  unser  Ifaaellu»  nnd  Diodor, 

8.  8,  9  [242,  243]. 
3  ManetlionisülieB  OeMhichtawerli,  &  33  [163]. 
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übrigens  mit  philologisclujr  Hegrllndiinj^'  gegeben,  sie  gehen 
auf  sachkundige  Autoren  zurück.  Doch  erseheint  uns  der 
Name  , Könige  der  Schasu'  als  Volksname  hüelist  zweilelhaft, 
und  die  angebliche  Zusammensetzung  der  Benennung  aus  einem 
nur  in  der  tepot  y^ww«  und  einem  anderen  nur  in  der  xsivt}  5ta- 
XexToc  üblichen  Ausdrucke  ist  ganz  geeignet  unsere  Zweifel  zu 
bestärken.  Dagegen  wissen  wir,  dass  es  in  Aegypten  etwas 
ganz  Gewöhnliches  war  fremde  Völkerschaften,  besonders 
solche,  mit  denen  mau  Krieg  zn  fahren  ptiegte,  mit  einem  für 
dieae  nicht  schmeichelhaften  Epitheton  zu  belegen.   So  sprach 

man  in  der  BamesBidenaeit  von  einem  S  D  ,  AbtrQn- 

/vwwN  D:f^£) 

nigen  vom  Chetalande',  einem       ^  |  ^  ^  1^  f^yy^  (Kanopo», 

Z.  6)  Bösewichte  des  Perserlandes*  oder  einem  ö^-^^  ^^j* 

'v-vvw  ^1  p  ^  ^  (Dttmichen,  HistoriBche  InAchiiften,  l,^c, 

C!hal>aB^  ^dea  aur  Tantiquitö  BiBtorique,  S.  263)  ^niedrigen  (?) 
NegeH.  Es  ist  daher  gans  in  der  Ordnang,  wenn  die  Schasa  als 

^  ^  1  w^v  TtT<T ^  ^  iXi >  ä1»  gefesselte  Schasu,  Tjwui«, 
o^QutXdvcoi  TOwyntHi  bezeichnet  worden. 

Der  Name  T»T»T  ]  ^  |i  ^  Schda,  der  bei  BfaneÜio  durch 

zotj^iv^;,  entsprochen (l  «h  m  koptischen  ^wc,  Hirte,  correct  ^vie- 
dergegeben  wird,  hängt  mit  dem  semitischen  ilJfW,  plUndera, 
—  die  TransBcription  der  semitischen  Laute  ist  ganz  genau  — 
smammen  und  wir  haben  demzufolge  in  den  D^pu^y  weiche  in 
dem  Buche  der  Richter  2,  15  erwähnt  werden,  die  jJJ^^ 
^  jXjj  welche  als  Wegelagerer  aus  ägyptischen  Texten  hinreichend 
bekannt  sind,^  zu  erkennen.    Die  Bezeichnung,  welche  den 

*  Oder  ist  daa   Wort  uicht  vielmebr  das   Simplex   vom  Compositam 
^  ^  welohe  Amasis,  der  SchiffscApitäu,  im  Lande  der  Nehasi 

erbeatota  (Z.ai).  Aehnliob  wie  J\fl  fD*^  §        vonfO^  ^  J)  i, 

m  odor  fl]  [I         gebildet  iat.  Vgl.  v.  Berginauu,  Der  b&rco- 

pliaj^  dus  Panohcmisis,  T,  "JK,  A  4. 
'80  erwäliut  der  Papyruü  Anastasi  i  einen  vou  Schasu,  die  sich  unter 

den  Bäumen  versteckt  hielten^  gefährdeten  EngpM«.  Der  '^^^ 
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Beduinen  die  in  Syrien  anBftssigen  Semiten  gegeben  Irntten, 
wurde  von  den  Aegyptern  entlehnt. 

Ffir  die  Riehtigkeit  der  Transfleription  des,  wie  natürlich, 
unägyptischen  Namens  des  ersten  Hykschoskönig»  ^laXatT.^ '  bllrgt 

seine  von  Mariotte  18üX  entdeckte  Cartouche 

Setfa-Schalith.  Sein  Nachfolger  trägt  einen,  auch  sonst  in  Ägyp- 
tischen Texten  nachweisbaren  Hgyptischen  Kamen,  denn  ich  er- 
kenne mit  Mariette  in  dem  Namen  Bvöv  den  Betnamen  des 

Vaters  dc8  bekannten  SchiÜ'bcapitäns  Ahme»,  luiniiieb  [j  ^  J 
<^  Ab&n.  Bei  diesem  Anlasse  kann  ich  es  nicht  unter- 
lassen  mit  aller  Reserve  die  Vermutiinng  auszusprechen,  dass 

der  zweite  Name,  den  Abau  ilihrte,  der  bei  Lepsiu»  ^  YkMl 

wiedergegeben  ist,  nur  die  Uebersetznnj;:  dos  crsteren  dai^ 
stellt.  Zu  dieser  Vermuthung  fUhrt  mich  die  ÜjrwUgung,  dass 
der  Name  AbAn,  filr  den  sich  aus  dem  Aegyptischen  keine 
Deutung  beibringen  lAsst,  in  dem  hebrttiBchen  Stein  ^  seine 
Erklttrung  findet.  Andererseits  findet  sich  im  Aegyptischen 
eine  von  unserem  Namen  graphisch  freilich  verschiedene  Gruppe 

J  Ij       mm ,  btt,  vor,*  welche  eine  zum  Baue  von  Tempebi  und 


^^^^  jUiuhar',  vuu  doui  dieaer  Text  haiKlolt,  ist  keiu  ,cuHmpioii', 

wip  nrM[r>cb,  Geschichte  AogypItMis.  S  r)j4  f.  ühi-rsetzt.  s-uKlfm  dor  Do- 
deutuug  de«  8emiti<tchen         ,uiien*  entsprechend,  wohl  ein  iCoarter*, 


Igyptiaeh  □  Q        ,  A.   Indem  wamr  Autor  dis  Fihilicli* 

A   A      A  <^ 
htSlb&a  bemslireilrt,  denen  ein  ägyptischer  Cbnrier  sneKeMtst  war,  des 

•ein  Dienst  bald  an  die  Gfenien  des  Ohetalaadee  über  PhOnikien,  bald 

ins  Tianqordanl.md,  bald  zum  älanitiwhen  Meerbusen  ftthrte,  giebt 
er  uns  ein  aiischaulichos  Bild  des  Zustanden  und  der  geographiacben 

Nomenclatur  Syrirnis  in  seinen  wptfpstcn  Oronzfii. 
^  Von  Lauth,  Maaetho,  ti.  240  richtig  dem  semitischen  ^  yMachthftber, 

gleichgesetzt 
'  Dkm.  nX,  T.  12  d. 

*  Das  Wort  iet  anch  im  Aetbiopiadien  und  «»Mtiffiift^  nadiauwaiBeii,  gs* 
bOrt  ionaah  an  dem  gemeiniMnitiaehen  Wortsohatae  (Freundlicbe  Mi^ 
tbeÜttng  Ton  Herrn  Prof.  D.  E.  MflUer). 

«  Bmgflch,  Sappl.  8. 410.  Nabe  liegt  anch  II  ^ ,  tj  h  n>  Bcngieb, 
Sappl,  a  418.  -3  ^  -fl 
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ziu*  ^Vnieitiguiig  von  Statuen  verwendete  Steinart  bezeichnet. 
SoUtc  diese  Gleichsetzung  die  Zustimmung  der  Fachpi-enossen 
finden,  so  hätten  wir  das  iiiteste  Beispiel  einer  Hebung  ^«  vvonncn, 
welche  iu  der  Ftoleniiierzeit,  wie  bereits  oben  '  dargethan  wurde, 
8  )  liauüg  sich  naeliweiücn  liis.st.  Wir  könnten  daraus  ferner 
Tiiit  gi-osscr  Wahrseheinlichkeit  tn|-.  in,  di\as  Ahmes  aus  einer 
semiti.Hchen  Familie  stammte,  gleieh  den  am  Amonstempel  in 
Theben  beschäftigten  Nachkommen  eines  gewissen  Pethbäl, 

^     Jj  von  denen  ein  Donkstein  aus  der  Zeit  Amenothes  L 

meldet.*-'  Ueber  die  Namen  der  anderen  Ilykschuäkumge  bei 
Mauetlio  haben  wtr  nichts  beizubringen. 

W  IV  küilnen  die  Ausfülirungen  über  die  Isamen  der  Kömm; 
der  ^«»c.  der  IloifAevs^  nicht  ab.scbliessen,  ohne  des  Samens  Ii  s 
jXotfXEvo;  «h.X.Ttc;'  zu  gedenken,  der  nach  Herodot  (II,  12S)  zur 
Zeit  des  Cheops  und  Chepbren  bei  den  Pyramiden  Vieh  weidete. 
Keben  <I>rA{Tis5  giebt  es  eine  andere  Lesart,  nämlich  <l>iXtnüiyo?,' 
Schon  längst  hat  man  in  dem  lierodoteischen  Berichte  eine 
dunkle  Elrinnerung  an  die  Hykschosherrschaft  erkannt.  Der 

Name  entspricht  einem  hieroglypLischen  ^^^^^^"^  Phi- 

R(L)ethen  nnd  Ist  fthnUeh  wie  die  Namen  Phi-Chal« 

and  Tha-Cheta  oder  wie  DHrp,  Phi-Nehas,  der  Neger 

gebildet.  Bemerkcnswerth  ist  auch  hier  die  dem  memphitischen 
Dialekte  eigenthtimliche  Vorliebe  für  l  statt  r.^  Für  den  Ver- 
treter der  Hykschoe  in  der  Volkssage*  war  der  Name  ,Der 


'  s.  388. 

^  Bnigsch,  Geschichte  AegyptetlSi  8.  239. 

>  Herodü»  •■<1   Stein.  II,  128. 

*  So  liiess  ein  Sühn  Pf^ametik».  Darin  kann  icii  Stern.  Aep.  Z.  1883,  S.  16 
iiichi  beistimmen,  der  diesen  Namtsn  tür  Libyscii  hält.    J)er  Name  der 

Gemahlin  des  Amasis  ^       o^i^  seigt,  djuut  damals  iu  Aeg;ypteu  Namen 

dieser  Bildung  Hbliieh  irann.  Psametiki  AnllasilMmkeit  war,  wie  die 
ErzShlnnfT  von  der  neiinnndzwanzipjähripen  Relajrerung'  der  St.idt  Aeotos 
\h'i  Herodot  (II,  S.  157)  /.ei^.  im  li/ichsti'n  Maassö  auf  Syrien  (rj.richtet. 

*  Hteru,  §.  in  den  Tomoi  i8t  sie  auch  nachznweia^:  II,  4  TIhh  («V&c 
liagua),  XII,  4  Laoksm,  XXI,  4  NeiUobem  (Afr.  neben  Mefwoberes), 
XXn.  6  ThMoHk, 

*  Bttdingsr,  Znr  igyptiMliMi  Fonehnng  Ii«rodoti,  80  [JUM]  f. 
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Bethen'  pttssend  genug.  Daae  der  ethnographische  Begiiff 
yLand  und  Volk  der  Rethen^  noch  in  der  Zeit  der  Ptolemkr 

lebendig:  war,  lelirt  <]ie  trilintrii«^'  Inschrift  von  Tanis.  ' 

Von  cTosser  Wiclitigkeit  für  die  Beiirtbeilung  des  Hjk- 
ßchosfragnientcs  ist  die  richtige  Erklärung  des  Namens  des 
Königs,  unter  dem  der  Hjrkschoseinbrach  stattfand.  Auszu- 
gehen hat  man  von  der  Form  Tipiao^,  von  der  bedeatende 
Variailten  2  nicht  yorÜc^^.  Die  bisherigen  £rklftraiigBveintelke, 
welche  man  gewöhnlich  ohne  Rücksicht  anf  die  Transscriptionft- 
gesetze  nnd  sndem  von  falschen  Voranssetznngen  ausgehend 
gegeben  hat,  sind  ganz  unhaltbar.  Mit  Beachtung  der  erttercu 
ist  es  gar  nicht  schwer,  die  hieroErlyjdiischc  Urfurm  nachzu- 
weisen. Die  Umschriften  der  srrieehischen  Eigennamen  zeigen, 
dass  das  griechische  T  auch  zui-  annähernden  Wiedergabe 
des  den  Acgyptem  eigenthümlichen  Lautes  diente.  Ich  ver* 
weise  einfach  auf  die  Namen  Te^  und  Te^tßt^'  Der  ente 
Bestandtheil  des  Namens  Ti  entspricht  daher  dem  koptisches 

ati,  capere,  dem  hieroglyphitieben  .  Die  Feststellung  die^cj 
ersten  Bestandthciles  fuhrt  uns  dazu  in  Ti\t.xz^  die  ganz  correcte 
Transscription  des  in  der  Ptolemäcrzcit  so  häufigen^  bereits  obes^ 
besprochenen  Namens         ^  ^  (j        I  asu  erkennm.  Die« 

mnhftlnsc  I*>kJärung  des  Namens  lässt  uns  annehmen,  dass  hier 
ein  volkstliümHcher  Name  vorliegt,  den  wir  wohl  vergeblich 
unter  den  KönigFcartont  lien ,  auch  wenn  wir  alle  hfttte% 
suchen  wtlrden.  Mit  Vorliebe  hat  sich  die  halbhistorische 
Ueberlieferung  derartiger  Namen  bedient  und  wir  finden,  dsu 
auch  die  von  Josephus  mitgetheilten  Fragmente  einer  Königs- 
liste ähnliche  Namen  darbieten.  Wir  erinnern  nur  an  den 
Namen  AjJtevort?  fUr  die  Königin  Hasehop,  an  ^^1f^r^^  und  Mj:- 
9pctYiAo66(ii9i;  für  Thutmes  III./  an  die  Namen  Moiris,  N^ilos, 

1  Z.  9. 

'  Timaios,  Tiinios, 

*  Brugäch,  Ssninlaiig  demotiBcb-griechiseliar  Bigemisineii. 

*  8.  886. 

^  Macli  wie  vor  sind  wir  der  Ansieht,  dass  der  Anfke  nnd  eeehsle  KOnig 
der  XVIII.  Dynastie  der  Temoi  nnr  einem  Könige^  eben  Thutmes  Ol. 
^tspreehen.  Vgl.  ManeUionisches  Ooschicht«wei^,  8.  87  [157].  Dass  He^ 
phrf^A  volksthttmlicher  Name  Thutmee  ÜL  wsr,  aeigt  die  Stelle  bei 
Pliaius  XXXVI,  16  mit  den  Bemerkungen  von  Ungar,  Manetho,  &  182. 
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AigyptoSj  Menophres  u.  s,  \v.  Der  grosse  Eroberer  der  Vor- 
zeit erscheint  bei  den  Späteren  auch  meist  uls  Scsostrib  oder 
Sesoosis,  je  einmal  dagegen  als  'Ooujxav5uac  •  und  Ramses.^ 

8acLlic'h  ist  in  unserem  Fragmente  vor  Allem  die  Krieger- 
zahl der  IJykschüs  bemerkenswertli.  Gegen  240.000  Mann 
Süll  die  Anzahl  ihrer  Truppen  in  dem  llauptlager  zu  Avaris 
betragen  haben.  Diese  2^hl  wiederholt  sich  bei  Angaben  der 
Stärke  ägyptischer  Heere;  wir  finden,  daas  des  Misphragmuthosi» 
Sohn  Thethmosis  mit  48ü.U0<)  Mann,  alao  mit  der  doppelten 
Anzahl,  die  HykschoB  bekämpfte,^  ferner,  da&B  unter  Psametik 
240.000  Aegypter  nM<  )i  Aethiopien  auBzogen.*  Aua  Herodot^ 
wissen  wir,  dass  die  Kriegerkaste  in  zwei  Abtheilungen  zerfiel, 
von  denen  die  eine,  die  Hermotybier^^  160.000,  die  andere,  die 
Kalasyrier  260.000  Mann,  wie  es  aclieint  m  seiner  Zeit,  erreichen 
konnte.  Kan  wird  annelimen  dürfen,  dass  zur  Zeit  der  Perser 
nnd  Grieoben  —  vor  Allem  durch  Manetfao  —  als  Durch- 
schnittahöhe  des  ägyptischen  Heeres  der  ttlteren  Zeit  480.000 
Mann  in  awei  Abtheilungen  zu  je  240.000  Maim  angenommen 
wurden.  Die  H&lfte  der  ägypttsohen  Eriegerkaste  —  eben  die 
aptcrepi;;  yv^oq  zap'.(rra|A£vot  ßoetXft'  —  wäre  dunach  unter 
Psametik  ausgezogen,  mit  der  ganzen  Heeresmacht  Aegyptens 
hätte  Thethmdsis  die  HyksehoB  bekämpft 

Je  weniger  die  eingeborenen  Aegypter  in  der  Wirklichkeit 
zu  bedeuten  hallen^  det>to  mehr  geiielen  bie  bieh  darin,  die  Thateu 


*  Diodor  I,  47.  Im  Sothiebuche  heiast  er  0u9i|A(ipT](.  Bemerkenswerth  ist 
diese  Vencbiedenlielt  in  der  TnuuMription  des  hiefoglypliieehen     ^  oJ|. 

Wir  tiudeu  dieselbe  ErscLciuung  bei  dem  Küuigsimiuen       o'jj  ,MÄrS', 

Diodor  1,  61,  *^ff/07;v ,  ov  nvt;  Md^^ov  rpOTOvojjtsKjou'Jtv  und  dem  Gottest- 
uameu  Marulis,  welcher  von  deu  Grieclicu  MavoouXt^  transscribiert  wird. 
Es  rind  Yenraehe  da»  XgyptisdMi        (jf)  wiedenogeben. 

*  Taoitiu,  Aanalet  D,  60. 

*  Genta  Apienem  I,  16. 

*  Ilorodot  II,  SO. 
^  II,  lUÜ. 

*  In  'l'^pu.oT"jßi£;  »leckt  als  erster  Bestandthoil  denn  wolil  das  koptische 
pcojAe,  ebeuKo  wie  in  dum  augebliih  ägyptii>chcu  Nnmen  der  Juden 
(uaeh  ArUipanos  bei  £u^b.  Präp.  iX,  iii)  H'Ip|jitoüO,  welcher  nichts  ist  als 
reni'Jath  (Mann  von  Jnda)»  wie  aefaen  Unger,  Ifanetfu»  8.  9t7  ww- 
mathet  hat. 

SltnuBgtbsr.  4.  |Ul.-htot  Gl.  CT.      IL  Sit  M 
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und  die  Macht  der  TraAaiol  ßacfAei?  ins  Unermeösliche  zu  erheben. 
Die  gl&nzende  Vergangenheit,  in  der  alles  überboten  war,  was 
andere  Völker,  vor  Allem  die  Herren  Aegyptens  die  Perser, 
Griechen,  Römer  seitdem  geleistet  hatten,  sollte  ein  Ersats  fitr 
die  elende  Lage  in  der  Gegenwart  sein.  So  wachs  in  der 
Ptolemäerzeit  das  Heer  des  Sesostris  sni  600.000  Mann  ^  m  Fus 
an,  80  erfuhr  German icus  in  Theben  jhabitasse  quondam  septin- 
ginta  milia  aetiite  militari*.  -  Naeh  der  missgliickten  Unterneh- 
mung des  Dareios  *jr<  .ii'  ii  die  Skythen  wusste  man  zu  erzählen, 
dass  Sesofitris  die  bkythea  unterworfen  hatte,^  nach  den  Zügea 
AlezAnders  liess  man  ihn  den  Ganges  überschreiten  und  Indieo 
bis  zum  Ocean  sieh  unterwerfen.*  Was  wollten  die  Erobenmgen 
der  BOmer  in  Asien  im  Vergleich  mit  den  Tfaaten  des  einen 
Seeostris-Ramses  bedeuten.  Wie  interessant  war  es  volle&cU 
für  Germanicus,  der  eben  aus  Kleinasien  kam,  wo  er  KapfM* 
dokien  als  Provinz  einp:eriehtet  liatte,  zu  veniehiueii,  daös  be- 
reits Kamses  die  Kappadoker  unterworfen  hatte.^ 

^  Diodor  I,  64.  Das  Heer  des  OqnnaiidyM  wird  I,  47  anf  400.000  Fo» 
gäDger  und  20.000  Beiter  an^eg-eben.  Das  Bruchstück  über  Osymandy« 
ist  im  Qegeosatze  zn  den  übrigen  Theilen  des  ersten  Buches  Diodors  Ue- 
ketaios  von  Abdera  entnommen.  Vjr].  unser  Manetlm  nnd  Diodnr  S.  39 
[273]  A.  2,  Nicht  blos  die  ausdrückliche  Neiiminp  dos  Namens,  8ord«*n] 
der  «^'•an/,e  Charakter  des  FragmPnts  iSsst  mi.s  dies  (■rk»'iiTion.  Pas  Stütk 
ist  von  «inem  Griechen  für  Griechen,  deueu  die  ägyitti*»cheu  Einrich- 
tungen fremd  waren,  peschrieben.  Die  Eigfenart  de»  ägyptischen  Bau- 
werkes wird  durch  Vorgleichung  mit  V  orstellungen,  welche  deu  Griechdu 
geläufig  waren,  verdeutlicht  8o  1,  48,  6  oIkov  Inip/ii^t  Mavtkv*  wStfai» 
Tp^ffOtt  tjnwuwm\fiwt  nnd  I,  49,  4  olwv  ehovfxXivev. 

>  Tkdtos,  Annalea  II,  60. 

'  Herodot  II,  110.  Daas  Herodot  VII,  80,  wo  er  anllwUcli  dw  Xenet> 
wagtt,  die  groBsen  Heerenflge  der  Yofseit  nnd  unter  ihnen  anch  den 
Zng  dei  Dareioe  gegen  die  Skythen  anftthrt,  den  nabb  U,  110  bedeu- 
tenderen Zog  de«  Sesoftrie  niclit  erwilint,  ist  auffallend  genug.  Nach 
Bauer  hätte  man  ansunehmen  —  und  dies  i.'^t  doch  das  wahrscheinliehste 
—  Herodot  sei  bei  der  Niederschrift  von  YII,  20  von  dem  Zuge  des 
Sesostris  keine  Kuiule  zu<;ekommen;  nach  KirchhofT  mllsate  man  da- 
gegen annehmen,  Heroddt  habe  bei  NiederHchrift  von  VlI,  '2<» 
II,  llü  Erzählte  einfach  vergessen,  denn  dass  der  grosse  Zug  de^  ."^t^^ostris 
in  die  iispat  rpb;  Txutijoi  Ytvöp^vai  OTfaii]Xaa(ai  VII,  21  einbegritfen  sei, 
acheint  kaum  glaublich. 

*  Diodor  I,  65. 

*  Tadtua,  a.  a.  O.  Die  Erwähnung  Kappadokiens,  die  erst  in  dem  oben 
angelQbrtea  Znaanunenhaage  ihre  wahre  Bedeutung  erbllt,  iat  gewi» 
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Mit  den  .lahrcsanpihen,  welche  sich  im  Hykschoöfrag- 
inente  vorfinden,  haben  wir  hier  uns  nicht  zu  beschäftigen. 
Nur  auf  einen  Umstand  wollen  wir  bin  weisen,  der  von  Wich- 
tigkeit flir  die  aiuiähenide  zeitliche  Fixierung  des  Hykschos' 
einbraches  —  nach  der  Ansicht  Manetho's  —  uns  zn  sein 
scheint.  Hanetho  enäUt  nämlich,  der  erste  Hykschoskönig 
habe  die  gegen  Sonnenao^gang  gelegenen  Gebiete  Aegyptens 
beaondew  befestigt,  «jpoopi&tuvoc  ^ooupfatfv 'tdct  (mICov  l^oivwv  km- 
y^tnfi  Muyian       cäMti  ßootXcloc  Hier  liegt  natOrlicfa 

keine  historische  UeberBefemng  vor.  Ein  assyrisches  Beich 
gab  es  damals  nicht,  yielleicht  nicht  einmal  die  Stadt,  nach 
der  das  Beich  den  Namen  eriuJten  hat  Fttr  Aegypten  ist 
Assyrien  erst  seit  dem  nennten  Jahrhnndert  gefilhrlich  geworden.  > 
Fflr  Manetho  standen  die  Dinge  anders.  Der  Glaube  an  eine 
hinge  Heirsohaft  der  Assyrer  über  Asien  war  festgewnrseit 
Kteslas  hatte  draiselben  feste  Formen  gegeben  nnd  die  Namen 
und  Regierungsjahre  der  einzelnen  Fürsten,  Ton  Kinos  und 
Semiramis  ab,  fein  und  säuberlich  verzeichnet.  Man  wusste 
mm ,  daas  über  lausend  Jahre  vor  dem  trojanischen  Krieg 
2sinos  dim  assyrische  Reich  gegriin<let  hatte."^  Manetho  kann 
unter  den  Assyrern,  gegen  welche  Saluti.s  nntl  »eine  Nachfolger 
sich  zu  schützen  hatten,  nur  an  Nuios  und  soirip  Nachfolp-pr 
gedacht  haben.  Da  ci'  nun  di(»  groüt>en  Befcstigiuigsurheiien 
der  Hykschos  im  «"»stlicluMi  Delta  durch  die  Existenz  eines 
grossen  Assyrerreichcs  zu  crkliiren  suchte,  musste  ilim  der  Be- 
ginn der  Hykschosherrschaft  selbstverständlich  nach  der  Reichs- 
grttndung  fallen,  die  man  rund  um  2200  v.  d.  ehr.  Aera  nach 


ein  nwer  Belsg  für  die  Oensoigkelt,  mit  dar  Tadtiu  asiae  l^uellra  v«r> 

werthete. 

*  Damit  ziehe  ich  tlie  von  mir  liinpst  nufgeg-ebeuen  ßpmerkungon  über 
dip  VorgSiiq-er  de»  Küni^^  S.  hosclmnk  (Manethonisches  Gaschichtswerk 
a.  70  [190j  f.),  weicht)  Huf  «ler  «lanials  wie  heate  aJlgemein  verbreiteteii 
aber  dennocli  inigen  Yontsllimg  ron  der  Macht  de»  auyriaelieii  Beicbes 
unter  TiglatlipileMr  I.,  die  in  Wirklichkeit  fftr  Aegypten  nicht  im  nnnde- 
•len  in  Betneht  kam,  gegrflndet  wareiif  einlach  sturflck.  Das  riclitlg^«  hat 
Stern,  Aep.  Z,  1883,  H.  16 f.  und  Beila^  zu  der  Allgemeinen  Zeitnng 
(Die  Libyer  im  Alterthumo)  1882,  4.  Jutii,  Nr.  155. 

>  Diodor,  il,  22.  Tijzx^o-j  -(ip  ßsaiXsäovio;  r^;  Wiix;  S?  euotto?  obro 
Ntvüou  lou  Stjiipaititoos,  f  aai  loui  ^ix"  'A-yapijivov«;  "EXXij»*;  ijit.  Tpoiav  npa- 
itiiffai  riiv  ^yejiLOvfaiv  ix^vTiav  Tijt  'Aa(«;  tö»  *Aeeiip(«iv      kXch»  tö»  x^^« 
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den  KtesiaiiiAclien  Angaben  —  und  tch  wttaste  nicht,  welche 

anderen  Manetho  bentttzt  haben  sollte  >  —  ansetsen  mnm. 

Daran»  folgt,  daes  die  Anslltze  von  Böckh,  Bunson  und  UngtT, 
nach  denen  der  Beginn  der  llyk^eliushcrriscliaft  2607,  2547, 
2518  V.  d.  ehr.  Aera  fiel,  weit  von  dem  abweichen,  was  Main  tlirt 
aufgestellt  hatte.  Uen  Grund  dieser  falschen  Aiihiitzt-  haben 
wir  au  einer  anderen  Stelle  näher  erörtert.*  üie  Ansüt^äe  von 
Lepsin«  (2101)  und  Brugsch  (2115)  kommen  da^^cp  n  der 
Wahrheit  viel  näher.  Gewiss  hat  Maneilio  an  unserer  Stell  •  bei 
den  'Aocjüptot  nicht  an  die  ersten  AHHyrerk(»nij4:e  ^ethieht,  er  hätte 
sich  sonst  mit  der  angeblichen  Eroberung  und  Beherrschung 
Aegyptens  durch  Ninos  und  Semirauuii  aoseüuuidenetzen  mttaaen. 
Eine  Beherrschung  Aegyptens  yon  Aasyrien  aus  unter  den 
unmittelbar  den  Hykschos  TOrausgegangenen  Königen,  von 
denen  die  Tomoi  nur  die  Gesammtsummen  angeben  und  auch 
Manetho  gewisa  nicht  viel  melden  konnte,  hatte  dagegen  nichts 
Auffallendes. 

Werfen  wir  cum  ScUum  einen  BÜok  auf  die  entspredien- 
den  TheOe  der  Tomoi;  so  seigt  sich  eine,  bot  literarischen 
Plfoducten»  die  angeblich  auf  denselben  Autor  surllckgehen, 
seltene  Verschiedenheit.  Kach  Manetho  waren  die  Hykschos 
if^C  dbi]|Miy  daneben  verzeichnete  er  auch  eine  andere  Ansicht, 
welche  sie  au  Arabern  machte,  was  ja  schliesslich  auf  dasselbe 
hinauskam.  Massgebend  für  die  letstere  Annahme  waren 
die  Zustünde,  wie  sie  sich  in  der  Perserseit  entwickelt  hatten. 
Von  Kadytis  (Gaza)  bis  Jenysos  gehörte  nach  Ilerodot's  Angabe 
die  KUste  den  Arabern,*  vuu  denen  gewiss  zu  Zeiten  die 
Grenzgebiete  Aegyptens  viel  zu  leiden  hatten.  Die  Touioi 
machen  dagegen  die  Hykschuö  zu  Phönikern.  Der  erste  Hyk- 
schoskönig  hcissst  bei  Manetho  correct  Salatis,  in  den  Toraoi 
dagegen  Zo^ivrfC.  iJer  Zusatz  a<p'  ou  xat  5  'Laivriq  "^oijA;,  dvr  natür- 
lich unbimii^^  ist.  zeigt,  dasH  liier  (  ine  einfache  Verschreil)nng 
nicht  vorhegt.  Der  Vertreibcr  der  ilykschoa  heisiit  hei  Mauetho 


*  Uerodot  I,  95  läaat  das  AflK^rerroicli  gur  uur       Jahre  vor  deui  Abl'aile 
d«r  Meder  beginnen. 

s  ManetlioiilKhef  Geaehichtewerk,  &  öO  [190]  f. 

*  in,  6.  Ifaa  denke  fenier  an  den  König  dar  Araber,  der  b^  IKodor  er^ 
wlhnt  wird,  XQI,  4S. 
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Tethm^sisy  in  den  Tomoi  dagegen  comct  AmdsisJ  Die  Ab- 
wetchnngen,  welche  htlä  Riditigstelfaingen,  bald  VerscUixiim* 
beseemngen  sind;  zeigen  nns  wieder,  dass  die  Tomoi  nn^die 
AhffjfKttaatd  einen  gemeinaamen  Antor  nicht  haben  kOnnen.  Da 

ims  die  ArfjrrLr/.i  in  ihrer  GcRaiiuntheit  verloren  gegangen  sind, 
so  wird  8icb  das  Abhiingif^keitsverhaltniss  der  T^jxoi  von  den 
BtßXoi  freilicb  uie  ganz  klarsteUen  lassen. 

Das  zweite  manethonisebe  Fragment  I,  15  ist  trotz  seiner 
antiquarischen  Genauigkeit  nichts  anderes  als  die  ägyptische 
Faaaong  der  £rzlüilimg,  die  Herodot  ans  dem  Mnnde  seiner 
Führer  yemommen  nnd  II,  107  schrifUich  fixiert  hat.  Der  Ver- 
gleich beider  Fassungen  unter  Heransiehung  des  ergänzenden 
Berichtes  Diodor's,  I,  57,  6 — 8,  ist  lehrreich  genug.  Herodot 
erzälilt,  Sesoötris  habe  bei  seinem  Auiizuge  !<ieinen  Bruder  über 
Aejrypten  als  ewxporoc  eingesetzt.  Dieser  habe  den  zurück- 
kehrenden König  beim  pelusischen  Daphme  bewirthet,  hierauf 
jedoch  das  Zelt,  in  dem  sich  Sesostris  mit  Frau  und  Kindern 
anfhielty  in  Brand  gesteckt.  Nur  durch  Aufopferung  zweier 
Söhne  konnten  die  tlbrigen  gerettet  werden.  So  erzählt  der 
Grieche.  Der  Aegypter  Manetho  erzählt  dagegen  ganz  anders. 
Gr  berichtet;  das»  Hermaios  offen  nach  des  Bruders  Reich 
trachtete.  Die  Aneignung  des  küni<;liLin  ii  llaremn  ist,  wie  der 
^^organg  Absalom'.s  -  zeigt,  echt  orieutalibch.  Man  miisste  sich 
latürlich  fragen^  was  die  Anhänger  des  Sesostris  thaten^  um 

r     '  " 

'  Dio  Sachp  verhält  sich  wahrscheinlich  andors.  Wir  g-lauben,  dass  Lepsins 
recht  c<^sf'hfii.  a.h  <*r  Jinuahm,  der  sechsto  und  siflx'iito  K'inip  der  Liste 
(Mr^yf avuojfj'ij'j'.;  und  Bjjlüjsi;)  seien  mit  «Icn  Konigen  Mta^payaou'Jcüat^ 
(^AXigypxjfjiouOwot;  ist  natürlich  nichts  als  eine  alte  Verschreibung,  AAl 
s  MI)  und  8o6(i^(i>jii;  identifdt,  weldie  iin  Hjlraebosfinifmente  als  Ter« 
treiber  der  Hyksebos  anfkreton.  Manetho  bat  die  Befreiung  Aegyptens  tob 
der  iVemdhemehaft  ■pftter  angeMtat,  ala  w  naeb  den  Monumenten  der 
FaD  war.  Das  Biebtige  sebeint  zuerst  Ptolenaios  Ton  Mendss  gegeben 
m  beben.  Dassen  Ansata  geben  die  Tomoi,  gab  wobl  aoeh  die  Liste, 
welche  Josephns  ▼erlag,  Ton  der  er  uns  1, 16  ein  Bruchstück  i^ebt.  Fand 
nnn  Jn<:ephns  in  dieser  Liste  den  Auszug  der  Hyksohos  unter  einem 
Könige  Amösls  —  dem  ersten  in  der  Reihe  —  vermerkt,  so  ist  nichts 
natürlicher  als  das»  er  der  Ansicht  w.ir,  dieser  s*»i  d»^r  K5ni{f  Tethmösis 
df"<  Frnqmpnts  und  dempmt'iprprliAnd  den  Namon  Amn«i«  ilnrch  Teth- 
rii'isis  ersetzte.  liUnen  ähnlichen  Fehler  haben  wir  bereit»  oben  ö.  887 
he.oh.achtet. 

2  U  Samuelis,  16,  22. 
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Honniiofl'  gewftltsuner  Kegiemng  entgegeiimtreteii.  Wir  or- 
htamif  dm  der  utor(\utw^  hA  Tfiv  ItpAv  Al*f6iR0u  SesoBtm 
■ohitfttioh  von  der  EmpOnug  seinee  Braders  venttndigte. 
Beides  wieder  ganx  coireet.  Auf  einer  Inscbrift  der  rOmiseken 
EaiMneit  wird  ein  Lttdiu  Julins  Vestinus  ah  ^tepeu;  *AX<^- 
Spcfo«  Mal  At^dmou  icrfoif)c  erwähnt.  Mit  Recht  hat  L^itHme' 
ohne  BerttckBichtigimg  der  ManethoBtelley  welche  adne  An- 
nahme Bur  Oewissheit  erhebt,  vermuthet,  dass  diese  Würde 
schon  zur  Zeit  der  Ptolemäerherrseluift  bostaml.  Daes  eine 
lebhafte  Corrcspondcnz  /.wischen  Aegypten  und  dem  Meere 
stattfand,  wiiöstc  Manethü  ebenso  gut  wie  wir.^  Die  Papyruß- 
literatur  gibt  davon  Zeugniss. 

Wie  der  von  Herodot  erzählte  AiiKchla^  in  dem  OeiHte 
eines,  ägyptisciier  Verhaltnisse  kundigen  Autorb  uich  wieder- 
öpiegeln  musste,  zeip:t  uns  Diodor,  welcher,  wie  wir  annehmen, 
den  bei  Joseph usj  fehlenden  liest  de»  mancthonisehen  Berichtes 
erhalten  hat.  Diodor's  Gewährsmann  konnte  in  dem  Berichte 
Herodot's  vor  Allem  nicht  begreifen,  wo  der  ganze  Hofttaat, 
der  fUr  die  Bequemlichkeit  und  Sicherheit  Pharao's  zu  sorgen 
hatte,  beim  Auflodern  der  Flammen  blieb  und  half  sich  mit  der 
Bemerkung)  dass  Pharaoa  Diener  berauscht  waren  (ol  [kh  iT:\  vf^ 
(kponceto^  ToO  ^avtX^üx;  TitOYlAivei  ::a(peßoY^6ouv  irfvrt&q  <b(  itt  oiv6- 
lAcvoc).  Der  gräsaliche  Zug,  die  Aufopferung  der  Kinder,  ent- 
fUlt  bei  Diodor:  Sesoalris  betet  zu  denGttttem'  und  aoUttgt 
aieh  dann  mit  den  Seinigen  durch  die  Flammen.   Sein  Ge- 


»  Kecueil  1,  -^79,  Ü61  uiiü  il,  26. 

3  Vgl.  das  oft,  saleUt  Ton  Bnnan,  Aog.  Z.  1879,  8.  89  f.  behandelte  Tag»- 
bneh  eines  Igyptuehen  Orensbeamteii,  welches  «nf  der  Btteksrite  des 
PapynM  AnesUei  III  sich  findet.  Dmob  deeielbe  erfUhfen  irtr  von 
uhlreichen  Boten,  v  1r}io  die  Igyptisehe  OveoM  pueieftan  um  Briefe 
üaeh  iyrien»  an  den  i<'artlen  von  Tjrros,  an  das  Lafer  Pharao's  an 

trafen.  Anifanfsort  (Formel:  |  nnd  Bestunarangsort 

^G>^,  sowie  die  Zahl  der  Briefe  werden  genan  angefeben. 

*  Für  die  Art  nnd  Weise,  wie  die  Aegypter  sieh  das  Yerhiltniss  der  Hea* 
sehen  an  den  0<tttem  daehten,  sind  die  Manethoniscbeii  IVagmeoie  all« 
sättig  belehrend.  Sie  sind  von  den  Qlanben  aa  «in  nnmiltalbares,  sieliges 

Eingreifen  der  CMtler  in  die  Geschicke  der  Menschen  getragen.  Man 
beachte  vor  allem  die  merkwttrdige  Stelle  boi  Josephus  1^  14:  snl  Tsöreo 
(d*  b.  dem  KOnige  Tiftaos,)       «a»  olS'  ojcuk  6  &Mfc  «iivt^nviuocv. 
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wUiiiismami  war  wohl  der  Aubicht,  dass  Sesostris  es  gar  nicht 
nöthig  gehabt  habe,  zu  einem  so  verzweifelten  Hilfsmittel  zu 
greifen.  Pharao  konnte  ja  noch  Grösseres  vollbringen:  sagen 
düi'li  die  versammelten  Grü(?tien  nnf  der  Kubanstele  zu  KuuisesIT., 
also  zu  dem  Sesostris  der  Griechen:  (Z.  13)  ,Wenn  Du  etwas 
wünschest  in  der  Nacht,  so  ist  es  mit  Tagesanbruch  geschehen 
.  .  ,  (Z.  17)  Wenn  Du  zum  Wasser  sagst:  ^Komm  auf  den 
Belg",  so  erscheint  das  Wasser  sofort  auf  Dein  Oeheiss.' 

Am  Wichtigsten  ist  das  dritte  Manethonische  Fragment, 
welches  die  Exodus  behandelt.  Als  seine  Quelle  hat  Manetho 
nach  eigenem  G^tändniaa  (w«  a^nö«  ü)|AeXöY«iX8v)  nicht  die  ttfdt 
f^ä^^aw  benutzt  y  sondern  die  ^mioAw«  }t»A(lkorfO&yma  heran- 
gesogen. Ans  den  vorhergehenden  Erörterungen  ist  es  klar, 
was  Manetho  darunter  gemeint  hat  Seinen  Bericht  hat  er 
einem  jener  halbhistorischen  Texte  entnommen,  welche  in  Er- 
mangelung besserer  Hilfsmittel  su  seinen  Hauptquellen  gehOren 
mnssten.  Der  Inhalt  des  Stttckes  wttrde  auch  ohne  Manetho's 
Erklärung,  welche  seiner  Genauigkeit  alle  Ehre  macht»  ge- 
nügen, dies  erkennen  zu  lassen. 

Die  Handlung  wird  unter  einen  König  Amenophis  ver- 
legt, unter  dem,  nach  früheren '  Erörterungen,  nur  Ramses'  II. 
Nachfolger,  den  wir  Menephtali  nennen,  gemeint  sein  kann. 
Die  Transscription  \V[;.£viog'.c  entspricht,  wie  unzweifelhaft  fest- 
steht, dem  iugeuuamen  (j  ülineji  Kouig  dieses 

Kamens  finden  wir  erst  als  vierten  in  der  XXI.  Dynastie  der 
Tomoi,  wo  er  beim  armenischen  Euseb  richtig  Amenophis  ge- 
schrieben ist'  An  einen  König  dieses  Namens  kann  natttr- 
lich  an  unserer  Stelle  nicht  gedacht  werden.  Es  zeigt  sich 
ferner,  dass  die  auf  Manetho  zurückgehende  Königsliste  bei 

Josephus  mit  Amenophiö  den  Namen  |l  iÄmenJiotp), 

wiedergiebt,  den  die  griechischen  Papyrusrollen  correct  A(&evi^( 
transscribieren. 


Zwei  weitere  Beleg«  fttr  die  Transscription        der  (Truppe 

^  ü 

(4o(p)  in  ZuMumneiuetzungen  seien  an  dieser  Stelle  angeführt.  Eine 


i  Oben  S.  387  f. 

*  J«tefc  monumental  udigevriaieii  roa  Wie4«iiiann  in  4«r  Ae^.  Z.  1888| 
Nr.  S. 
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griechische  Inschrift  unserer  ägyptischen  SAmmlung  (III.  '/Ämmtr, 
Nr.  144),  welche  zuerst,  aber  nicht  ganz  correct  von  Bnigscb  (G<ogn- 
phlsehe  InMhiiften  I,  136—187)  publictert  worden  ist,  giebt  den  ttmm 

2iox<ini;,  einem  bierogl.         v  yt    ^  ^       (Sebtk-fyotp)  entsprechend, 

Daw  pjj         gcieohifleh  sa  £0^*  wird,  wiasen  wir  au  dn 

Naman  ninodix  odar  ücrcoolixit  (Schow,  Charta  pap)  racea,  S.  24),  glsieh 
hierogl.       «P  j^^^*^'  ^  dieaem  Anlasse  sei  bemerkt,  dasseiM 

▼on  mir  Torgenommene  Unterradniiig  das  Steins,  die  anf  Onind  dsr 
Pnblication  Ton  Bnigacli,  ohne  Einsicht  des  Orij^nals  an^estdllsa, 
nenan  Lasnngen  tob  Lambroso  (Bacberehes  stur  r^aomle  poUtiqu 

de  n'^'-yj  tp  sons  les  Lagides,  134  A.  2)  nur  bestätigen  konnte:  Tot 
Allem  die  Coujectur  Etxdvse  XiO{v7]v  (dar  Stein  giebt  NBPHNiV)  statt 
£?y.ov«  x«i  iopTT^v  (Brugsch)  und  die  Lesung  £:ti  nj;  Aty-intoj  (der  Stein 
rriPht  deutlich  Emi  (Z.  4)  HIAirrilTOl)  statt  txipiw  tiS((?}  AtTÜKaa 

(Brugsch). 

Belehreuder  i»t  der  zweite  Beleg.  Der  .«It  l  ctitf^  nat  des  ko;>- 
tischen  Kalonders  lautet  in  der  sahidischen  Form  u^pM^ÄX  —  wt.mr. 
wie  Stern,  Koptische  Ürauimatili  §.  290  anmerkt.  Lepsin^«.  Dkm.  IV. 
102,  28  die  ursprüngliche  Form  n&pcAi^ekTn  giebt  —  in  der  boheiriscbeB 
^«^Mcnai«-.   In  beiden  FSIlen  liegt  hier  deutlich  ein  hieroglyphisebei 

  Bor-m-fyiUj^  vor,  nnr  mit  dem  Unterschiede,  daai  dsf 

Sahidisehe  die  arsprUngllche  Form  reiner  erhalten  hat,  wihrend  dis 
Boheiriache  vor  Allem  das  p  ansfallen  Hess.    Etwa  wie  in  data 

Namen  Ifotamjfcxo  der  Gottesname  ApjiuTo  an  Aot[ito  ge- 

worden  ist.  tuisorcu  Aufsatz  in  den  Wiener  titudieu  für  dassiscbc 

Philologie,  ibü2,  8.  Uli  f.) 

Die  richtig«  Erklärung  dos  siebonlen  Monats  giht  den  Schliis*«.! 
zum  achten,  ne^pMOTTe  :  *\>evpMOT€^i .  Wir  haben  aucli  hier  al»  erst*n 

Bestandtheil  ein   'j  als  zweiten  das  Wort  OTTa:OTei,  in 

welchem  ich  das  koptische  oorc  :  ov^t  »Talra,  ntems*  erkenne.  Jüa 
hat  hier  an  die  im  Monat  Phtrmnthi  gefeierte  Gebart  des  fioros  sn 

denken.  Im  Kalender  von  ApolUnopoKs  Magna  (edd.  Brugsch)  lesen 
wir  zum  2.  Pharmuthi:  ,£«  ward  geboren  Tloro»,  der  Sohn  der  L«is  oad 
des  Osiris.  Festgestellt  sind  die  Xo/stot  i^\idpoii  der  GOttin  Isis  von 
diesem  Tage  an  bis  xnm  21.  Tage'  (Vgl.  anrh  Studien  zur  Ge.'^oliicht* 
dej^  nltfTi  Aegypten,  I,  36  [868]).  Diesen  Thatsaelien  gegenüber  scIk  uU 
mir  die  übliche  Deutung  d»'s  IMiarmuthi  als  Nfn^atä  der  Göttin  K^uient 
der  auch  Bmgsch,   äuppl.  8.  402   ,am  Monausfeste  des  Pharmothi 

\JLy  ^ '  anstimmt,  unhaltbar  an  sein.  Die  Namen  der  ägypti- 
schen Monate,  welche  nns  in  griechischen  and  koptisebeii  Teztaa  vor- 
liegen, sind  jadesfiUla  spät  entstanden. 
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Hieher  ist  vielleicht  auch  der  Kamen  Palmanothes  zu  ziehen, 

(!or  ariß^eblich  von  dem  Könige  geführt  wurde,  dessen  Tochter  nach 
Anjrabe  des  ArtnytriTKis  Mnsos  rettete  (Ensebio.«,  priip.  ovang.  l>,  27,  1), 
Wir  verumtlien,  das»  in  dem  Nanieu  der  .semitische  (n>tt  Ramftnu 
steckt,  mit  vorgesetzten  ha.  (oder  blos  tt?).  Das  semitische  jgt 
auch  im  koptischen  epMjwtt,  maluni  punicum,  crhalt^u. 

£s  kann  nach  dem  Gesagten  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dassManetho'sTransBcription  k\/jtmfiq  auf  einem  Irrthum  beruht 
Nor  Scheu  vor  dem  Althergebrachten,  die  man  den  alten 
Aegv^tem  mit  Recht  zum  Vorwurfe  macht,  wäre  es,  wollten 

wir  fernerhin  an  dieser  falschen  Transscription  des  Namens 

iJ  ,  Amenbo1|>y  festhalteni  statt  die  richtige  Form  *A(m- 

viMhi?  anzuwenden. 

Da88  Manotho  bei  seiner  Form   Aixivw^t;  einen  König 

l  f  Amenl^otp,  im  Auge  hatte,  wird  durch  einen  wei- 

teren  Umstand  zur  Gewissheit  erhoben.  lOrman's '  Verdienst 
ist  ei»,  darauf  hingewirscu  zu  haben,  daps  der  ac^b?  vtai  ji.«vTixb(; 
i'Tp.  der  mit  Amenopiiis  gleichnamig  und  Sohn  eines  Paapis 
war  (5pw*)vü|X(i)  (i.b  auTü)  j\|jiev(^e(,  ^aTpb;  Se  Ilaaxio;  5vti),  der  gött- 
licher Weisheit  und  Weissagungskraft  theilhaftig  war  (Oe(a<;  tk 
lofjBum  |wcioxi}xivat  ^uaq  xoii  ts  ooffdcv  %a\  7cp6(^mwf  tuv  eoo|&£v«iv} 
kein  anderer  sein  kdnne  als  der  hohe  Würdenträger  aus  der 

Zeit  Amenothes  III.  ü'~*'*^^^^^,  Ameu^otp,  Sohn  des 

Qap,  dessen  Andenken  in  der  Ptolemäerzeit  höchstes  Ansehen 
genoBs,  der  im  Tempel  zu  D6r-el-Medineh  als  Gott  verehrt 
wwde.  Dem  Charakter  jener  halbhistorischen  Papyrus  ent- 
sprechend, tritt  bereits  der  Name  des  Trägers  unserer  Erzalilung 
ausäerhaJb  des  historisch  überlieferton  Rahniens. 

Das  Verständniss  dieses  raanethonischen  Fragments  hängt 
von  der  richtigen  Erklärung  des  Wunsches  des  Königs  ab, 
Q-wv  v£vsa6«  Oeom^v,  eines  Wunsches,  der  ganz  geeignet  war, 
den  Spott  des  Josephus,^  der  mit  ägyptischen  Verhältnissen 
nur  ganz  allgemein '  bekannt  war,  hervorzurufen.   Es  ist  auf 


'  Aeg.  Z.  1877,  147.  Vgl.  übrigens  Revue  .'?ypt.  II,  36. 

'  I,  28  ,6  ßaatXeu;'  ydtp  ^Tjaiv  /AusWjpis  e7C€äu(X7)i3E  toI»;  Oeob;  ?5etv'  •  7:o{ou;; 

x«i  xuvoxe^aÄo'j;  Stuf»  '  loyi;  owpavcou;  o'e  twüj  Tjojvaro* 
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den  ersten  Blick  einleuchtend^  da«8  Pharao  etwas  UnjrewfShn- 
lichcs  will.  In  der  Pianclii  Stele'  lesen  wir,  dass  Küiiig  J'iiiiulii 
in  Heliopolis  angelangt  Tre|)])t'  uach  dem  irrossen  Schau- 
fenster hinaufstieg,  um  zu  »chauen  den  Gott  Ka  iiu  Hause  des 
Spitzwürfels  ....  ,Er  l(5ste  dio  Riedel  und  schaute  seinen  Vater 
Kfi  in  dem  hohen  iluusc  (U«  Spitzwiirfels  und  die  Morgenbarke 
des  Rh  und  die  Abendbarke  des  'rum'.  Ein  Mbnlieher  Vorgang 
liegt  bei  dem  von  Manotho  Aiuenojdiis  gciiaimtcii  Könige  nicht 
vor.  Hier  handelt  es  sich  um  mehr.  Was  Pianchi  thut  ist 
ein  frommes  Werk,  was  Amenophis  vornimmt  ist  geeignet, 
den  Zorn  (sc^Xov)  der  Götter  hervorzurufen.  Amenopliis  Ittast 
ja,  um  zu  seinem  Ziele  zu  gelangen,  ganz  Aegypten  von  den 
AuMätzigen  und  Unreinen  säubern,  man  sollte  doeh  denken, 
dasB  diese  That  geeignet  gewesen  wäre,  ihm  die  Gunst  der 
Gotter  zu  nchem.  Statt  dessen  trifft  als  Strafe  für  das  Vor- 
gehen dreizehnjähriges  Unheil  ^  es  ist  wohl  das  erste  Mai,  dass 
die  Zahl  dreizehn  als  Unglttckszahl  sieh  nachweisen  lässt  — 
König  und  Land.  Der  weise  Amenophis  giebt  sich  selbst  im 
Bewnsstsein  seiner  Schuld  den  Tod.  Den  Grund  des  Zornes 
der  Gotter  giebt  Manetho  selbst  an:  el  ßiowO^t^  dfd^oemi.  Die 
gewaltsamen  Mittel,  durch  deren  Anwendung  es  Amenophis 
gelingt,  die  Gotter  gegen  ihren  Willen  zu  schauen,  sind,  wie 
sich  leicht  zeigen  lässt,  böse  Zauberkünste.  Nicht  umsonst 
wird  der  Seher  Amenophis  als  {xar/tcxb;  «W^p  bezeichnet. 

Die  alten  Acgypter  waren  fes.t  Uberzeugt,  dass  durch  An- 
wendung von  Magie  xVlle?^  sieh  erreichen  Hess,  was  nur  des 
^lenschen  Sinn  bepehren  kouute.  Die  Hollen,  in  denen  die 
/auln'rfonneln  /u  leM ü  waren,  lagen,  das  wn»f»te  man,  wohl- 
verwahrt im  Hause  IMuirao'üj.  TodcKstrafe  trat"  aber  denjenigen, 
der  es  wa^^te,  sirli  ia  ihren  Besitz  zu  butzeu  und  sie  zur  An- 
wendunfx  zu  bi  inL'  n.  TTieratische  Rollen  melden  uns  von  einem 
gewissen  Penhuirian  .  der  überwiesen  w  urde,  aus  dem  Paläste 
Kamses  II.  iSchriften  magischen  Inhaltes  entwendet  und  auf 
Grund  derselben  Wachsrntinnchen  und  Liebesmittel  verfertigt 
zu  haben.^  Er  musste  sich  selbst  tödten.  War  der  Selbstmord 
die  Todesart,  zu  der  man  die  Zauberer  zwang,  so  liegt  es  nahe, 


I  Z.  108  und  IM. 

i  Vgl.  RsvUlomt,  Bsvns  ^gypt  I,  IM:  Lm  siü  ^gyptisiw. 
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damit  in  Verbindun^j;  zu  bniif^en,  dass  Amenophis,  der  seinem 
Könige  die  Mittel,  die  Götter  zu  schauen,  augofjoben  hatte,  sich 
selbst  den  Tod  gab.  Daas  der  Selbstmord  übrigeiiH  alü  keine 
Versündigung  gegen  die  Götter  angesehen  wurde,  zeigt  das 
Beispiel  de«  Muste^külllli;^  Scsostris,  der  nach  'dreiunddreiööig- 
jäbriger  Kegiernng  erbhndet  sich  selbst  den  Tod  gnli.' 

Es  ist  ein  morkwUrdiger  Zufall,  dass  una  in  demotinchen 
Bollen  Zauberformeln  enthalten  sind,  durch  deren  Anwendung 
man,  wie  es  König  Amenophi»  wollte,  die  Gottelr  schauen  kann. 
Wir  £nden  eine  solche  in  dem  gnostischen  Papyrus  von  Leyden, 
der  Ton  Brogsch  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Gramnuitik  und 
Yen  Maspero^  behandelt  worden  ist.  Sie  lautet  in  ihren  wesent- 
Hchflten  Theilen:  ^Fonnel  aar  AnsfÜhntng  des  Zanben  yon  der 
Lampe.  Nimm  eme  reine  und  gescheaerte  I*ampe,  ihr  Docbt 
sei  ans  Byssoe.  Falle  sie  mit  reinem  Oele  an.  Hänge  sie  an 
einer  nadi  Osten  gelegenen  Wand  anf^  an  einer  Diele  ans 
Lorbeerbanmholz.  Ihr  gegenttber'  stelle  ein  kleines  Kind 
anfy  bedecke  seine  Angen  mit  deiner  Hand  und  alinde  die 
Lampe  an.  Sprich  ttber  seinem  Haupte  [die  Formel]  sieben» 
mal.  Oeffiie  sein  Auge  und  indem  du  ihn  yenauberst,  sprich: 
Riehst  du  sie?'  Er  sagt:  Jch  sehe  die  Gdtter,  welche  in 
der  Flamme  leig.  im  Leuchten)  der  Lampe  sind^ 

Kach  einer  luckcnliaften  .Stelle  ialuL  der  Text  fort: 

jWillst  du  es  selbst  vollbringen  (?),  00  äalbe  dein  Auge 
mit  der  obenerwähnten  Salbe,  tritt  zu  der  brennenden  Lampe 
hin,  sprich  über  sie  [die  Formel]  dreimal  aus,  während  dein 
Auge  geschlossen  i.st,  dann  oß'ue  dein  Auge  und  wenn  du  die 
Götter  hinter  dir  siehst,  so  sprich  zu  ihnen  von  der  Sache, 
die  du  wünschest.  Vollbringe  dies  an  nächtlicher  Stätte*.  Es 
folgt  der  Wortlaut  der  Beschwörung,  welche  bald  siebenmal, 
bald  dreimal  wiederholt  werden  musste,  dann  das  Recept  für 
die  obenerwähnte  Salbe  und  die  Anfertigung  des  Dochtes. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Zauberformel,  welche 
wir  eben  kennen  gelernt  haben,  nicht  die  einzige  in  ihrer  Art 
war.   Es  gab  daneben  noch  andere  magische  Mittel  ^  durch 


*  Diodor  1,  ö8. 

'  BseiMil,  I,  27  f..  35,  ttaäm  dtootiqnet. 
>  Aiift(|i(tTO  tAeX,  Staro  |.  ftl7. 
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deren  Anwendung  man  die  GOtter  sehanen  konnte.  Besonden 
hftufig  wurde  die  Lekanomantie  anf^wendet,  Ton  der  in  emem 
anderen  ZTuammenbange  nftber  die  Rede'  sein  Wird*  Der  letste 
König  Aegyptens,  Nectanebos,  der  bekanntUck  ein  grosser 
Zauberkünstler  war,  wendete  nach  dem  Pseudo-KallistheneB  i 
auch  beim  Heranrücken  der  Perser  seine  Künste  an,  er  sah  in 
eine  Xsxivif)  und  beraorktc,  dass  die  Güttcr  der  Aegypter  die 
Schillo  der  Feinde  steuerten  und  ihren  Heeren  den  Weg  wiesen:' 
er  erkannte,  dksö  er  verloren  sei.  Die  Quelle,  der  dies  ent- 
nommen ist,  rühmt  von  ilim,  or  sei  eiOisjxevoi;  toT;  Osot;  ar/rou  6{AtXfTv. 

War  es  von  Seiten  des  gemeinen  Aegypters  «  in  todes- 
^vürdifres  Verbrechen,  sich  der  Magie  zu  crj^eben,  so  ist  es 
natürlicli ,  dass  ein  ähnliches  Vorgehen  von  Seiten  Pharao's 
ebenfalls  von  unheilvollen  Folgen  begleitet  sein  musste.  Den 
besten  Beweis  hiefür  und  zugleich  den  besten  Commentar  zu 
dem  ganzen  ExoduFfraf^raente  liefert  uns  die  Erzählung  von 
Chamois.  Das  von  Gott  Thot  eigenhändi«;  niedergefschriebono 
Buch,  welclies  unter  anderem  auch  Formeln  enthielt,  durch 
deren  Anwendung  man  Rft  sammt  seinem  Götterkreis  und  Aah, 
den  Mondgott  schauen  konnte,  bringt  seinem  jedesmaligen  Be* 
sitser  nur  Unglück.  Durch  die  Aneignung  des  Buches  hatte 
Keferchophtah  >  den  Gott  Thot  geschädigt,  der  sich  auch 
beeilte,  bei  Rft  Klage  au  führen.  Rft  billigt  die  Anklage  und 
lässt  .  nicht  blos  Neferchophtah,  sondern  auch  die  Seinigen 
das  Vergehen  mit  dem  Leben  bttssen.  Wie  hier  nicht  blos 
Neferchophtah,  sondern  auch  seine  ganze  Familie  bttssen  muss, 

<  Ed.  Karl  Umw. 

*  Aehnlich  im  Traume  NebukAdnoian  bei  Abydenos  (Frsgnk.  9  bei  Ufiller, 
Frfirg.  Hist.  Gxmec  lY,  283). 

s  Die  ttbliehe  Lenin;  Ptubnoferlca,  ^  ^  ^  ^  5^^*^^  ^  gci^eoflber 

(Ifr  Tmnsscription  \ri£c/:^ir,:  dp«?  Nampns         ^  [  jjj   definitiv  aufzu* 

geben.  Maspero  hat,  wie  sonn*  i^i  suritr  NV'ifrkpphtah  zeipt,  dies  bereits 
gethan.    Da«»  der  mittlere  IJustandtlK-il  (l<'s  Namens  //u  zu  lesen  ist, 

zeigt  die  Tran»8crij>ti')n  K'irftl>\tri  des  hierogl.  /"""l  und  der  Namo 

Xovn^  der  beim  Psoudo-Eratosthenes  (Nr.  27)  iawpo(  Tupavvo;  interpre- 
tiert  wird,  was  auf  ein  bierogL  ^^Sl  Ä  '  , '  '  ^  "  iUirt.  Ueber  die  Er- 
klärnntr^ n  <ler  twendo-eratostheniscben  List*«  vgl.  OBieie  ,Haatofiich*plülO' 
logiBoben  Analeicten  l*  io  der  Aeg-  Z.  1888,  8.  80. 
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wie  als  Strafe  für  des  Nectanebos  Zauberei  das  Land  Aegypten 

den  Per»c!rn  untertban  wird,  .so  erduldet  Aegypten  in  Folge  der 
Künste  dm  Königs  Ameno})bi.s  di*eizelmjäbrige  Knechtschaft. 

Wir  erfahren  aus  dem  Exodusfragmente,  dasß  Pharao 
Amenophis  einen  Vorgänger  iseinets  frevelhaften  Wunsches,  die 
Götter  zu  .sebauen,  gehabt  habe,  nämlicli  Köbij?  JToros.  Wir 
sind  jetzt  der  Ansicht  ,  duüs  unter  diesem  Kumge  llorüs  der 
neunte  König  in  der  Li.->te  bei  Josephus  gemeint  sei ,  da  die 
früher  allgemein  beliebte  (ileicbsetzun^  des  Letzteren  mit  dem 
monumeiitalen  Arm^eb ,  wie   wir  oben  bei  "Apivx'.q  >  gezeigt 

haben,  definitiv  aofsogeben  ist    Einen  König  ^,^pof, 

k'  inien  wir  monumenUil  nicht  nachweisen,  es  liegt  uns  sonaeh 
wieder  einer  jener  volköthmt: liehen  Namen  der  späiercn  Zeit 
vor,  deren  wir  mehrere  kennen  gelernt  haben.  Hier  kommt 
uns  eine  feine  Bemerkung  Reviliout's  ^  sehr  zu  Statten :  ,C^uant 
au  nom  Harraachis ,  il  est  toujours  transerit  Uorus  en  L,n  rc. 
Jamais  on  ne  trouve  dans  les  documents  ptolemaiques  ia  traii- 
scription  compl^te  du  mot  Harmachis.'  Wir  haben  daher  allen 
Grund  für  den  neunten  König  der  Liste  des  Josephus  als 

volksthttmliehen  Namen  die  hieroglyphische  Form  ^^^""Jj, 

IJarmachu,  zu  su})pünieren.  Der  König,  der  bei  Josepbu.s  ilun 
vorausgeht,  'Ap.£vcocic,  kann  kein  anderer  sein  alts  Amenotbeö  111. 
Nach  der  bistoriscben  Folge  müsste  sonach  König  IJoros  oder 
besser  TTarmachis  dem  aus  den  Texten  von  Tell-ei-Amai'ua 
wüblhrkuunten  Amenothes  TV.  =  Aelmnaten  entsprechen.  Be- 
denkt mau,  darf«  der  gegen  den  Anum  eultus  mitgr  i^  in  Kifer 
auftretende^  Amenothes  IV.  dem  Gutte  Uarmaehifi  besondere 

'  «.  a«ü  u.  A. 

*  8.  SW. 

*  Berae  <gypt  III, 

*  Das  Voigeben  Amenothes  IV.  wiid  gewShiüieh  unriditig  aQ%efiMiit.  Wir 

haben  an  einer  anderen  Stelle  (Manethonischea  Geaclüchtswerk  59  [179]) 
im  Ansclilu.sMe  an  Bragsch  hervorgeholion.  da^»  all*' r  Wiihrsclieinlicbkeit 
nach  Ahuiu.s',  des  Vertreibers  der  Hykwchos,  Gescblecht  au8  Uennopulis 
£U  Haust)  war.  Um  ho  bemerkenswertber  it>t  es,  dasH  Hermopolis  gegen- 
über Acbunaton  die  dem  Culte  der  öomiunscbeibe  gewidmete  Keaidoux 
erbanto.  Qegenflber  dem  Amoiuciiltns,  der  nnter  den  Thvtmoaidea  alle 
ftbrigttn  Colte  mrHekgedriiigt  hatte,  hat  Achniiaten  es  Tenneht,  den 
uralten  Bonnencultot,  mit  aineelnen  litnellen  Aendemnfen  wieder  in 
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woOtt,  dMam  «r  iiefc  «efUl  ak  OUfprimer  des 
cUt  Waeickaele  nd  äm  OpCsr  brachte,  so  wird  mtn  «eh  der 
OleiehMinBig  Aaciioibee  IV.  mit  Hom-Hmaeh»,  n  der  die 
iartra  dee  Joeephm  mm  drtagen,  iiieht  vereehfieMeii  kOniieii. 

Xmi  wird  ee  be^rerfKcb  fmden,  dam,  wenn  unsere  Oleich- 
*etznn$^  Achnnaten  mit  Horos-lfArniÄchiA  richtig  ist,  da«  Vor- 
giben  Araenothe^  W.  anf  relij^ösem  G^^biete  in  der  Sage  der 
«pÄteren  Zeit  al.H  Zar.h#>Tei  erschien  .  diww  man  ihn  anter  die- 
jeiiigeii  ^Shke,  wekhr  -'l:'-  <»'''t»-r  -.^-h^ucn  wo^ke?^,  IVr  r'm.-itanil, 
daM  riif-  Namen  dea  König-  und  «i  •«  S<>hero,  Amcoophi;-.  correct 
Auf  <\^:n  in  der  XVIII.  Dynawue  <U-r  Tomoi  ablieben  Namen 
Amenotbea  hinweisen .  lAmt  an«  vermnihen .  Aiim  zwischen 
HoroinHarmachis-Achunaten  und  dem  Koniir  Amenophiä  bei 
Kaoetho  ein  näherer  Ziaamm Anhang  be^^teht.  als  es  nach  den 
TOfÜegenden  Fmgraenten  den  Anr^chein  hat,  ja  dass  Amenophis 
erst  in  der  halbhiMtoriachen  Literator  as  die  Steile  gerttckt 
wurde,  die  er  bei  ^Tanetho  einnimmt. 

Gar  mannigfaltig  waren,  wie  die  Fragmente  de«  Chairemon, 
Ljiimaehoe  tmd  die  beluumte  Stelle  dea  Tacitna'  beaengen, 
die  Ueberliefemngeny  welehe  rieh  an  die  Teti  Maiietfao  enihlte 
Begebenheit  anaehloeeen.  Sie  knüpften  bftld  an  den  K(5mg 
Amenophii,  bald  an  einen  Kömg  Bokkoria  an.  ^  Ee  ist  ein  wohl 
nur  abaichtiieher^  weil  den  Jnden  hOebat  fiitaler  Irrtfanm 
Apiona  und  anderer  Antoren,  wenn  rie  den  letitgenaanten  König 
mit  dem  gleichnamigen  KOnig  aoa  dem  achten  Jahrhundert 
▼erweehaelten  und  damit  Moaes  und  den  Anasng  in  die  aiebente 
01ym)>iade  »etzten.^  Das  wird  nna  naittriich  nicht  hindern^  den 
btii  Lysimachos  und  Tacitmi  genannten  König  Bokkoris  —  an* 

Jl  "*~^o,  Bok-n  rä,  Diener  dea  Üä,  entstanden,  welche«  wahr- 

scheinh'ch  fOr   U'^A       o,  Bok-n-aten,  steht«  —  in  die  Zeit 

zu  Betzen,  welche  monumental  an  den  Namen  Acbuuatcn  an- 


Hf»n   Vorf1<  rcninr1   zu  srlu^*V»^n.    Von  semitischen  Ein^Tirkuiip-eti  Ic.-iim, 
\(>lh:iiai«  Inn  (ieu  gut  ügyptiscbeo  Namen  der  Eltern  seiner  Mutter  Thi, 
keino  Bede  sein. 
«  Hirt.  V,  8. 

*  Das  latstare  M  LyiiinadiM  und  Tadtoi. 

*  Contra  Ai^oeem  II,  t. 

«  Vgl.  noMT  ,llaa«fhoaiaehM  Oeicliiehtowwk*,  S.  39  [IM]. 
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kinnift.  Die  Verwechselung  diescij  Königs  Bukkoris  mit  dem 
Zeitgenossen  des  Acthiopen  Sabakon ,  hat  tVrner  zur  Folp^o 
gehabt^  dass  der  wegen  seiner  Fröuxmigkeit ,  Weinlu  it  und 
Gerechtigkeit  gepriesene  Bokkoris  IL*  bei  AeliaiL<^  beschaldet 
wird,  den  religiösen  Glauben  der  Aegypter  BchonimgdoB  ver- 
letzt,  ja  den  heiligen  Sonnenstier  von  Heliopolis  zu  einem  Wett- 
kämpf  mit  einem  wilden  Stiere  gehetxt  zu  haben.  ^  Was  die 
Volkssage  von  dem  alten  König  Bokkoris  meldete,  ward  auf 
seinen  gleichnamigen,  späten  Nachfol^jcr  übortra^tii. 

Aehnlich  wie  dem  jüngeren  Bokkoris  ist  es  (?heop8  er- 
gangen, der  in  den  Tomoi  in  einem  Zuge  als  u7:£p:zTTQ?  ei;  Owi^ 
und  als  Verfasser  einer  Upk  ßtßXs;  bezeichnet  wird.  Auch  hier 
sind  eckte  Ueberlieferungen  mit  missyerstandeneni  von  Herodot 
mitgetheilten  Volkssagen  yerquickt  worden. 

Zum  Schlüsse  haben  wir  noch  einiges  ttber  den  ttgyp* 
tischen  Namen  'Ooapai^f ,  den  Moses  nach  Manetho's  Angabe 
ursprünglich  führte,  zu  Ijeiiierkeii.  Sehr  mit  Unrecht  hat  man 
die  Erklärung  Manethu »  in  Zweifel  gezogen.  Der  Name 
'Gaapoi^f  ist  in  der  That  cbcc  lou  £v  *UXiox6X£(  6£o0  'Oaipgia^, 

welcher  hierogljrphisch  ^  '^s>-  Osarseph,  lautete^  heige- 

nommen.^  Diese  Form  des  Osuris  ward,  wie  die  hieroglyphi- 
schen Texte  zeigen,  in  Heliopolis  verehrt.^  Der  Gott  XJvapcn'^f 


'  Als  Tierten  Igyptiachen  Goaetsgeber  preist  ihn  Diodor  I,  94,  «U  strengen 

Siebter  Plntarcb,  vitios.  päd. 
3  Hift  an.  XI,  11. 

'  Die  Sitte  auf  dem  Vorplatze  des  Phtahtempele  in  Memphie  Kftnpfe  Ton 
Stieren  annutellen,  erwähnt  Strabo  807. 

*  Die  von  Büdinger,  Aegyptische  Einwirkungen  auf  hebräische  Culte,  II, 
19,  20  125.  26]  an  den  Namen  'Oaapo^^  gckntliifton  Beobachttuijrou 
«•tin^n'f^n  mit  der  oben  gegebenen  Erklärung  de»  Nanifii»  aut'H  beste. 
Aut  .o})ra(  hli(  ]i<*  Cvrüude  sich  stützend,  hat  auch  De  Lagarde  die  Leviten 
und  Mosfs  als  Aoeypter  hingestellt.  Er  sagt  in  einem  1876  gedruckten 
Aot't>atee  (Öyuiuiicta  II,  8.  36):  ,Moses  war  anzwoifolhaft  kein  »Semit: 
der  Stemm  Levi,  der  Träger  des  hebräischen  Cultus,  gicbt,  wie  ich 
•chen  vor  S8  Jehren  dargelegt,  dorch  feinen  Namen  —  ein  A4]ectiT, 
das  einen  snr  Qefolgachaft  Gehörigen  bedeutet  den  Beweis,  däae  das 
geistige  Leben  der  nach  Asien  snrackwandemden  Bemiten  in  der  Pflege 
nnd  Leitung  igyptiteher  Mftnner  gestanden  hat*. 

*  So  nefat  Pianchi  Ton  Memphie  (Z.  101)  nach  On  (Hetiepolis)  Uber  den 
Berig  vea  Babylon  ^  der  Strasse  dee  Gottes  Seph*.  fls  gab  aaeb  einen 
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oder  kurz  Sy^?  kommt  bezeichnend  genug  auch  in  dem  Namen 
ll£T£a>',(f  vor,  der  nach  Cliairemon  •  Josephs  frllhercr  Name  war. 

Hieroglyphisch  stellt  sich  der  Name       ^  ^        dar.  Namen 

•  dieser  Bildung  sind  bekanntlich  gar  hilufig  in  Aegypten  gewesen. 
Dass  Chairemons  Gelehrsamkeit  fllr  'Iw-jy',^  einen  ursprllnglichen 
Namen  IhTe-triiifi  zu  erscUiessen  im  Stande  war,  ist  erheiternd 
genug. 

In  den  Exodusfragraenten  bei  Josephus  kommen  femer 
die  Namen  <I»ptTi^amQ;  ^  und  TictOdv^  vor.  Es  ist  evident,  dass 
der  erstere  der  beiden  Namen  mit  dem  in  *t»piz ipoczi^^  <l>p'.55{XTou^, 
<l>pt({^ivxü)V5t^  und  anderen  vorkommenden  Praeüx  *I»pt,  hiero- 
glyphisch ^  ,  gebildet  ist.  Ferner  finden  wir  einen  Sohn 


des  Aigyptos  -'  mit  Namen  «l>äv'n;;  zum  Beweise  dafür,  dass  Ti 
ein  Bestandtheil  fUr  sich  ist,*'  Uhnlich  wie  in  den  Namen  Tiyvsu- 

jxi?,  Ti66v];.    Dieses  Tt  ist  hier  wohl  das  hieroglyhische 

welches  häutig  in  Eigennamen,  so  in        ^  [j       ^  ^  u.  s.  w. 

vorkommt.  «PivTTji;  zerlege  ich,  wenn  auch  zweifelnd,  in  *l»a, 
6  Tou,  ^  und  vnj?,  in  welchem  zweiten  Bestandtheilu  ich  das 


Hor-Soph.  Vgl.  Bnigscb  in  dor  Aog.  Z.  1878,  8.  38,  Masporo,  Sur 
(juel((U(M  PapyruH  du  Louvre,  S.  88.  Bereits  Ebers  , Durch  Gosen  ?.um 
Sinai  8.  ö61  ist  auf  die  richtige  Erklärung  den  Namens  gekointneu: 
,In  der  That  möchte  sich  wenig  gegen  die  Gleicbsetzung  von  'O'iapTÜ^ 
mit  dem  Ohiris  sagen  lassen,  der  sehr  häutig  und  namentlich  unter  den 
Göttern  von  Än-lleliopulis  genannt  wird. 
■  Contra  Apionem  I,  .H2. 

'  Mit  dem  Präfix     ^    ncT«,  welches  auch  selbstständig  als  Eigennamen 

A  -1) 

vorkommt  lUvr,;,  wie  schon  Letronuo  bemerkt  hat.  8o  kommt  es,  dass 
die  Aegypter  Petes,  den  Vater  (it's  Athenerkönigs,  Menestheus  für  sich 
reclamicren  konnten :  tbv  yip  Ihrriv  tov  r.x'ipa.  Mev£aO^«ü;  loü  aTpaxsüaavTo; 
tt(  'rpo{av  favepöi;  AiyunTtov  C>;:äp^xv:x  Tv/^iiv  uoxcpov  *A0:^vrj3i  7:oXitt{«(  le 
xcii  ßaioÜ£{a;,  Diudor  I,  28,  6. 

'  If  32  «OS  Chairemon.  Name  des  Sehers. 

'  A.  a.  O.  Früherer  Namo  de«  Moses. 

'  Bei  Apollodor,  2,  1,  5.  Das  Vurkummen  des  Namens  <f>avTT];  bestimmt 
Losting  •l>piTi9»vTij5  vor  den  Varianten  «PpiTojaolTTj;  oder  «l*piTo- 
.-•M  Vorzug  zu  geben. 
<  h  oben  8.  398. 
^^,.nbcr  Stern  in  Aeg.  Z.  1883,  S.  26. 
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Wort  HovTc,  Gott,  vermuthe.  Eb  ist  an  den  koptiöchon  Namen 
MkiowTTt :  c|>«i<^<^,  der  Gottergebene,  zu  erinnern.  Als  Beleg 
eitlere  ich  den  Beinamen  des  AmoDxft  lovOiQp^  welcher  naoh- 

weiBÜch  aus  ^  ^   \\  \  ^^^T^^'^^^^t  entstanden  ist  Der  Name 

würde  sich  sonach  in  Hieroglyphen  also  darstellen:  ^^^^^^ 

Für  den  Kamen  TweOiv  kann  ich  dagegen  keine  he- 

friedigende  Erklärung  geben.  Mögen  Andere  glückliciier  seinl 
Der  Frage  nach  dem  historischen  Gehalt  dieses  manetho- 
niBchen  Fragments  sind  wir  absichtlich  ans  dem  Wege  gegangen. 
Es  kam  uns  hier  nur  darauf  an,  denselben,  soweit  dies  anf  Grund 
der  demotischen  Texte  geschehen  kann,  sachlich  zu  erläutern. 
Der  semitischen  und  ägyptischen  Sprachforschung  und  Alter- 
thumskunde  bleibt  auf  diesem  Gebiete  noch  viel  zu  thun  übrig. 
Wenn  einst,  vor  Allem  auf  Grund  der  assyrisch-babylonischen 
Inscliritten,  das  geraeinseraitiscbe  Gut  in  den  Cnlteii  und  Ein- 
richtungen der  Hebräer  festgestellt  und  zu^^leicli  auch  die  in 
jüngster  Zeit  durch  die  Forschungen  von  Wellhausen  bren- 
nend gewordene  Frage  nach  den  ältesten  Bestandtheilen  des 
Hezatenchs  eriedigt  sein  wird,  dann  wird  es  erst  mOglich  sein, 
Ton  dem  Standpunkte  der  ägyptologischen  Forschung  aus,  den 
Einwirkungen  Aegyptens  auf  Juda,  wo  sie  stBrker  gewesen 
sind,  und  auf  Israel  nachzugehen. 

Indem  ich  diese  Arbeit  abscliliosBC,  liefet  mir  die  ange- 
nehme Pflicht  ob,  nach  zwei  Seiten  für  erfahrene  Förderung 
zu  danken.  Vor  Allem  habe  ich  Eugene  Revillout's  und  der 
schönen  Stunden,  da  mir  in  Paris  mit  ihm  zu  verkehren  und 
von  ihm  zu  lernen  gestattet  war,  freudig  und  dankbar  su  ge- 
denken. Dem  Custos  der  hiesigen  ägyptischen  Sammlung, 
Herrn  Dr.  v.  Bergmann  bin  ich  Ar  die  FreundUchkeit,  mit  der 
ermu*  die  Benützung  der  seiner  Leitung  anvertrauten  Sammlung^ 
diu'ch  mehrere  Jahre  gestattet  und  erleichtert  hat,  zu  bcbon- 
derem  Danke  verpflichtet 
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Krall. 


Excnrs. 

Der  von  uns  oben,  S.  401,  vcrHucbtc  Nachweis,  dass  die 
Erhebung  des  Salatis  dem  Aufkommen  des  Assyrerreiches  nach 
den  AnsUtzen  des  Ktesias  zeitlich  folp^e,  hat  ein  neues  Element 
in  die  Kritik  der  raanethonischen  Tomoi  eingeführt.  Manetho,  so 
hat  sich  uns  ergeben,  kann  den  Beginn  des  Saiatis  nicht  viel 
früher  als  2(XX)  v.  d.  ehr.  Aera  angesetzt  haben.  Nun  liegen 
srw'isehen  dem  Könige  Sesostris,  den  wir  auf  (irund  von  Er- 
wUgungen  ganz  anderer  Art  rund  auf  2<)(>0  v.  d.  ehr.  Aera 
fixieren  konnten  (Wiener  Studien  fUr  classische  Philologie,  1882, 
S.  51),  in  den  Tomoi  des  Africanus,  neben  den  letzten  Königen 
der  XII.  Dynastie,  deren  Regierungszeit  nur  2H  Jahre  betrug, 
zwei  Dynastien  mit  zusammen  037  .lahren  (XIII  mit  4ö3  und 
XIV  mit  184). 

Die  rectificicrtcn  Tomoi  das  Africanus  fVihren  uns,  wie  die 
Rechnung  zeigt 

Anfang  des  Saiatis  um  2000  v.  d.  ehr.  Aera 

Xin.  und  XIV.  Dvnastic  037 

Letzte  Könige  der  XII.  Dynastie  28 

um  26(55  v.  d.  ehr.  Aera. 
zu  demselben  Ergelinisse,  wie  die  Phönixreihe  des  Tacitus  und 
die  Generationenrechnimg  bei  Diodor. 

Noch  viel  weiter  lltsst  sich  die  Uebereinstimmimg  ver- 
folgen. Allgemein  wird  es  zugegeben,  dass  in  dem  ersten 
Tomos,  welcher  sich  auf  neutralem  Boden  bewegte ,  die  Ver- 
derbniss  gering  gewesen  ist  und  keine  nennenswerthen  Spuren 
hinterlassen  hat.    Füllt  Sesostris  um  2G05  v.  d.  ehr.  Aera, 

so  filllt  der  Beginn  der  XII.  Dynastie  um  28(X)  v.  d.  ehr.  Aera, 
der  erste  Tomos  umfasstc  2300  Jahre, 

^ch  filllt  Menes  rund  5100  v.  d.  ehr.  Aera. 

B||^''M-  denkt  hiebei  nicht  an  Diodor  I,  44:  Ox'  avOpioTrwv  5e 
-  ,i£ßac'.XeucOa{  ^oc'.v  ivr,  ßpa/l»  XefcovTOt  xwv  revTaxKTytA'iwv 
-  «y.aTocirij?  xa:  cyBot^xoitt^^  cXu|/xia5e;  xaO'yjv  r,\LEi^  jxkv  zape- 
Ar^urrov,  eßaofAsue  ce  llToXeixato;  b  v£c;  Ativjjc^  /pr^ptarri^wv. 
Der  Kanon,  der  den  ilgyptischen  Priestern  in  der  griechi- 
n  Periofb'  Av.rlrv.r.  scheint  mir  nun  in  seinen  Grundlagen 
iiraum  abgesteckt  zu  sein,  innerhalb  dessen 
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jede  weitere  chrono^aphische  Forschung  sieh  bewegen  haben 
whrd.  Der  zeitliche  Spielraum,  der  bei  Menes  früher  zwei  bis 
drei  Jahrtausende  betriif^,  reduziert  sich  jetzt  auf  kaum  so  viel 
JaIh  hunderte.  Dort,  wo  uils  als  Correctiv  andere  Angaben 
vorliegen,  scheue  ich  mich  nicht  für  Ap])roxiiuativftTigaben 
auch  die  Tomoi  heranzuziehen,  welche  trotz  aller  Verderbniss 
dennoch  als  da.<  VcrmächtniMs  einer  Zeil  zu  gelten  h.abcn.  welche 
über  reichlichere  Hilfsmittel  als  wir  verführte.  Im  Detail  sind  sie, 
wie  die  Monumente  zeigen,  wenij^^  zuverläsjjif^,  was  bei  der  Art 
der  ägyptischen  Ueberliefening  gar  nicht  auffallend  ist. 

Unabhängig  von  ihnen  mttssen  wir  in  den  Monumenten  nach 
Angaben  forschen,  welche  nns  in  den  Stand  setzen^  entweder 
relative  oder  absolute  Zeitwerthe  fUr  die  einzelnen  Pha^ 
raonen  an  gewinnen.  T>i<'s  kann  auf  zwei  verschiedenen  Wegen 
geschehen.  Wir  haben  in  dem  ersten  Theile  dieser  Studien' 
daigethan,  dass  die  Feste  der  alten  Aegypter  in  zwei  Gruppen 
zn  scheiden  sind.  Die  eine  umfasste  diejenigen  Feste  —  nnd 
sie  waren  in  der  Mehrzahl  —  welche  immer  an  demselben 
Datum  des  Wandeljahres  ^  —  einer  anderen  Jahresform  bediente 
man  sich  in  Aegypten  vor  der  Ptolemäeneeit  nicht  —  ge- 
feiert wurden  und  «in  Folge  dessen  mit  demselben  einen  grossen 
Kreislauf  durch  die  Jahreszeiten  beschrieben.  Für  unsere 
Zwecke  sind  diese  Feste  nicht  zu  verwerthen,  ein  Kalender 
ist  hierin  nur  ein  Spiegelbild  des  anderen.  Anders  steht  es 
dagegen  mit  den  Festen  der  zweiten  Gruppe,  welche  die 
♦himmlischen*  Feste  umfasste,  d.  h.  diejenigen,  welche  sich  auf 
die  Kilschwelle,  die  Jahrpunkte,  den  Siriusaufgang  bezogen. 
Diese  konnten  nicht  an  einem  bestuuuiten  Tage  des  Wandel- 
jahres haften  bleiben,  sondern  mussten  sich  in  demselben  alle 

<  S.  62  [894].    Vgl.  auch  Aeg.  Z.  1883,  S.  84. 

'  Aneb  der  Kalender  von  Medinet«iLbu  besieht  nch  anf  das  Wande^ilv. 
IMe  grone  Inschrift  Bamvee  II.  in  Abydo»  gfiebt  natlIrGdb  nur  Daten 
naeh  dem  Wandeljahr  nnd  setzt  dennoch  ein  tbebanisches  Amonsfest 
Torau-H,  welches  vor  dem  23.  Atbyr  schloss.  Dies  kann,  wio  auch 
Bru^ch,  GeÄchichtr>  App>'pt^n!».  S.  179.  A  bemerkt,  kein  aiHlrros  sein, 
als  da«  im  Kalender  von  Mfciinct-Ahu  verr.eichnete  Amonstettt,  welcheit 
Yom  19.  Paophi  bis  /.um  17.  Atbyr  roicbte.  Dass  der  Kalender  von 
M ediaet-Abn  nnr  eine  Copie  eines  nnter  Bam«e«  H.  angefertigten  Ori' 
ginals  ietf  winen  wir  dnreh  Dflmieheiu  Fonehnngen.  VfL  Studien,  I, 
47  [879],  S5  [897]. 

97« 
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vier  Jahre  um  einen  Tag  versehleben.  Die  Monddaten  muasten 
dnrcli  eine  selbsiBtllndige  Rechnung  gewonnen  werden.  Sobald 

in  Kalendern  aus  verechiedenen  Perioden  der  äp^yptiHchen  Ge- 
ßchichtc  Feste  dieser  zweiten  Gattung  mit  Sicherheit  sich  nach- 
weisen la.s.sc'ii.  ist  auch  der  zeitHche  Abstand  der  Kalender 
gegeben  und  damit  ein  wichtiges  chronoi^rajjliiKches  Hilfsmittel 
gewonnen.  Sehr  zu  beklagen  ist,  das.s  ))ei  dem  berüliiuten 
Kalendersteine  von  Elephantine,  mit  dem  Ansätze  des  Siriusauf- 
ganges auf  den  28.  Epiphi,  es  nicht  mit  Sieberlieit  auszumaehen 
ist.  o])  er  aus  der  Zeit  Thutmei»  IQ.  oder  eiuea  seiner  HsLch- 
ioiger  herötammt.' 

Bei  Verwerthung  von  Festangaben  kann  bei  den  vielen 
Sonderbarkeiten,  welche  der  itgyptische  Festkalender  bietet,  nur 
mit  grösster  Vorsicht  zu  Werke  gegangen  werden.  Das  Üie- 
banische  Amonsfest,  welches  zu  wiederholten  Malen  in  Ägyp- 
tischen Texten  und  Kalendern  erwfthnt  wird,  ist  ganz  geeignet, 
die  Schwierigkeiten,  mit  denen  man  auf  diesem  Gebiete  zu 
kämpfen  hat,  zu  illustrieren.  Brugsch  hat  in  seinen  »Matörianx  pour 
servir  k  la  r^oonstruction  du  calendrier  des  anciens  ^yptiens' 
S.  96y  97  eine  noeb  jetzt  fast  ganz  ersebOpfende  Zusammen- 
stellung der  Erwäbnungen  und  Daten  dieste  Festes  gegeben. 
Es  zeigt  sieb,  dass  das  Fest  nicbt  blos  in  verscbiedenen  Jahren, 
sondern  ancb  in  demselben  Jabre  an  verscbiedenen  Daten  be- 
gangen wurde,  d.  b.  dass  es  niebt  ein,  sondern  mehrere  Amons- 
feste  in  einem  und  demselben  Jabre  gab* 

In  der  Zeit  Tbutmes  III.  finden  wu*  das  ans  dem  Kalender 
von  Medinet- Abu  und  anderen  Texten  wohlbekannte  Fest  am 
19.  Paophi  und  9.  Athyr  erwähnt,  aber  wir  finden  zugleich  ein 
anderes  ['est,  welches  am  21,  Mechir^  begann  und  nachweis- 
lich mindestens  zehn  Tage  dauerte.  In  der  sogenannten  Bentresch- 
stele  aus  der  Ramcssidenzeit  wird  ein  Amonsfest  erwähnt, 
welches  vom  Enda  Fachous  (Z.  IS)  bis  mindeBtens  zum  22.  Payoi 


*  Der  an''  dr^mselbon  sich  crfrohpriflf  cliroiiojiraphiHche  Ansatz  scheint  mir 
aus  vielciu  Gründen  für  Tbutmes  Iii.  «twaa  au  niedrig  la  seia.  (VgL 
Studien,  I,  74  [yoCj  A.  3). 

*  Marietta,  Ksmak,  Tafel  XII,  Z.  7.  Di«  von  lljuri«tte  im  Texte  (B.  47) 
gegen  dos  beigefltgte  Uonddatam  geinueiien  Bedenlcen  erledigen  «icb 
durch  den  Hinweit  «nf  die  TbstMehe,  d«M  dss  Begnsy«lir  damals  am 
(oder  um  denf)  1.  Pachone  begann. 
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(Z.  6)  dauerte  und  mit  der  im  ersten  Turiner  Papyms  erwftlmten 
tou  lAerfioTou  QeoO  'A{i|«k»vo(  aus  dem  Payni  des  53.  Jahres 
des  Ptolemaios  Eaergetes  II.  identisch  ist.    Daneben  finden 
wir  in  einer  wichtigen  Inschrift  ein  Amonsfest  am '29.  Eptphi^ 

und  iii  anderen  Texten  verschiedener  Zeiten  Neujahrsfeste  zu 
Ehren  des  Amon  an<^efiihrt.  Der  Uuis^Uind,  dass  die  Amon«- 
feste  gewöhnlich  mehrere  Tage  umfassten  —  so  dauerte  das 
^VmoQsfeBt,  welches  im  Kalender  von  Medinet-Abu  am  19.  Paophi 
begann,  volle  24  Tage  und  hatte  dann  noch  eine  Nachfeier  — 
is  den  Texten  dagegen  meist  nicht  angegeben  wird^  ob  das 
betreffende  Datum  den  Anfang,  die  Mitte  oder  das  Ende  des 
Festes  bezeichnete,  ist  sehr  geeignet  ^  die  Schwierigkeiten  zu 
erhoben«  Man  hat  bei  derartigen  Untersuchungen  das  €^eftlhl, 
welches  nach  der  anschaulichen  Beschreibung  Diodor'.s  1^  30 
die  Wanderer  belle!,  welehe  sich  in  die  ßipiBpa  verirrten. 

Der  zweite  Versuch  geht  von  den  Angaben  der  Papyrus 
und  Inschriüen  Uber  Beginn  und  E^de  der  Ernte  und  der 
Feldzflge  aus.  Es  ist  natOrlich,  dass  auf  diesem  Wege,  der 
znerst  Ton  Goodwin  gewiesen  und  seitdem  Ton  Lieblein  ^  mit 
Vorfiebe  beschritten  wurde»  sich  nur  ann&hemde  Werthe  ge- 
winnen lassen.  Bei  der  Lttckenhaftigkeit  unserer  Hilfsmittel 
wird  man  sich  vorlnufic  damit  begnligen  mtlssen.  Besonderes 
Gewicht  lege  ich  aul  du-  Angaben  über  den  Beginn  der  Feld- 
ziige,  da  derselbe  von  den  allgemeinen  Naturverhältnissen  ab- 
hiinfrt  —  man  denke  an  die  Gleichmässigkeit  der  assyrischen 
Feldzüge.  Gewiss  gab  es  in  den  heiligen  Rollen  Vorschriften 
über  die  ^geeignete  Zeit'  der  Kriegseröffhung,  religiöse  Fest* 
lichkeiten  giengen  derselben  voraus.  Denn  so  mOchte  ich  das 
in  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  Tuthmes  m.'  erwähnte  Fest 

welehes  wohl  uichtü  anderes  bedeutete, 

sb  die  ,Abwehr  der  Anuvölker',  also  eines  der  ersten  Völker, 
mit  denen  die  Aegypter,  wie  die  Inschrift  yon  Wadi-Maghara 
m  der  Zeit  des  Königs  Chufu  Ibezeugt,  in  Conflict  kamen. 
Ei  wurde  in  dem  zweiten  Jahre  Thutme«  HI.  am  21.  Phar- 

muthi  gefeiert,  einige  Tage  vor  dem  Beginn  des  Feldzuges  im 


*  BrngRch,         fiu'htf  Aegyptens,  S.  646. 
'  Vpl.  vor  AllfMTi  Ktu-ucil,  I,  62  f.,  96  f. 

'  Dkm.  Ulf  05  a.    Vgl.  Brogsch,  Geschichte  Aegyptens,  6.  154. 
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Jahre  XXII.    Thutmes  brach  in  dem  genannten  Jahre  am 

25.  Pharmuthi '  von  Zar  auf  und  war  am  4.  Pachons  schon  in 
Gaza.  Inzwischen  hatte  bercitb  t^v'iw  23.  Jahr  begonnen.  Ich 
lullte  es  iUr  sehr  wahrscheinlich,  da.s.s  in  der  Zeit  der  Thut- 
uioaiden  überhaupt  das  Rej^naljahr  von  raclKins  zu  Pachons 
gicüg  und  vennuthe  dariuu;  das»  in  der  bekanutcn  liischiüt  des 

Amenemheb  statt        vielmehr       zu  lesen  ist*  Wir  mttssten 

Iii  Iii! 

dann  freiJicb  darauf  vensichten,  don  30.  Pharmuthi  fttr  den  wirk- 
lichen Todestag  Thutmcs  III.  zu  hahen.  Die  Angabe,  dass 
Thutmes  III.  ara  letzten  Tage  seines  1)4.  .Inlires  bei  Sonnenunter- 

giinf^;  (laliini^nenj;,  um  am  nik-listcn  Miir^'en  gleichsam  neugeboreu 
in  der  (icstalt  «cineA  »Sohnes  Amcnotlie»  II.  den  ägyptischen 
Thron  wieder  zu  besteigen,  wuid«-  in  die  Keihc  der  Anpassungen 
des  Lebens  der  Pharaonen  an  da.sjenige  ihrer  Vorbilder,  der 
(T(ittei-,  namentlich  des  (Jottes  Kä  gehören,  welche  wir  oben  be- 
s|in)ehen  haben  (^Vgl.  oben  Seite  382).  Die  Kntfernun^  von 
Peiusium  nach  Gaza  beträgt  sieben  '  Tagemärsche,  die  eben  ange- 
führten Daten  aus  dem  ersten  Feidzuge  Thutmes  III.  stimmen 
damit  vorzügHch.  Während  Thutmes  III.  am  25.  Pharmuthi  Zar 
verlässty  finden  wir,  das»  Kamses  IT.  nach  dem  Papyrus  Sallier 
in  seinem  tofien  Jahre  am  9.  Payni  aus  der  Feste  Chetam 


1  TgL  Maggut9  im  Recneil,  49  nach  d«r  Gopie  von  ChtmpolUoiif  NotioM 
manaMrites,  II,  164,  1. 

'  Vgl.  nii!<oro  Aii/jMfrf^  von  Bnj'/«?rh.  Thr>«aiirn«!  inscriptioilltlll  Mg^ptiftCft» 
mm  I,  in  (li^r  !•   I.itor.if ursteitung,  Nr.        S.  lOSf!. 

3  Diu«  ist  der  iliutergiuutl  fttr  «len  bönfin  Wiu  <l«r  AlezAndriner.  wonach 
die  AUS  Aegypten  entlaufenen  Juden  den  Weg  in  sechs  Tagen  i6urück- 
gelegt  bitten,  um  dalür  am  Sabbsfb  aumiheii  iii  dfbrfen.  VgL  Tadtiu, 
Hi»t  V,  3  »et  continuum  i«x  diemm  iter  «mvnri,  aeptimo  pnlns  enho- 
ribns  optinaen»  teiTA8  in  quis  nrbs  et  tamplnm  dicata'  und  Apion  bei 
Josephus,  Contra  Apionem  II,  2:  ,ö&£U93nrc<c  Ii  i^^pwv  6o«v  ßoußö»v>(  kx^> 

p«v  T7JV  vOv  MovtOxtKV  Ki-^oikl  rr,'*,  /.a'  i/.x/.zT-x-f  rr;*  i^[kif,At  oajijJaTOv,  afoiJovTC; 

Die  £t/mologie  gnlit  vun  der  Wurzel,  ^  tichep,  —  und  dem  davon 
abgeleiteten  Worte '      ^  ^  ^  ^       welchen  nach  Brageeh,  Snppl.  8. 1 181 

die  Bedeutung  ,rothe,  rOthliehe  fleeken  leigeo,  wie  ne  beim  QeAhl  der 
Seham  im  Gericht  oder  l»ei  gewiieen  Krankheiten  aufwtiteigen  pflegen' 
ankommt  In  ,<iietv'  tteckt  wohl  das  koptinbe:  (iiy  craoiari,  TeK«ri(dQLYO«). 
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des  Landes  Zar  manjchierte ;  nach  der  Angabe  eines  anderen 
Textes  finden  wir  ihn  am  9.  Epiphi  bereits  in  der  Nähe  von 
Kadesch  am  Orontes,  was  mit  dem  ersten  Datum  yortrefflich 
stimmt.  Wenn  wir  anf  Chiind  dieser  Daten  die  Rechnung 
machen ,  so  erhalten  wir  folgendes  Resultat :  Zwischen  dem 
25.  Phannuthi  und  dem  9.  Payni  liegen  44  Tage;  hatttii  Thut- 
mes  III.  uii'l  l  l  inises  II.  ihre  FcM/iisre  an  demnelben  Tage  des 
natUrHchen  .ialire.s  begonnen,  so  liegen  zwischen  dem  22.  Ke- 
gierungsjahre  des  ernten  nnd  dem  5.  des  zweiten  4  X  ^^^^ 
176  .Talii'c.  Ram.'^t's  II.,  so  wird  man  .sagen  dürfen,  hat  etwa 
200  Jahre  nach  Thutmes  III.  den  Thron  bestiegen  —  ein  Er- 
gebniss,  welches  mit  AJlcm,  was  wir  auf  anderem  W<'gc  Uber 
den  zeitlichen  Abstand  diesej-  Pharaonen  auszusagen  im  btande 
sind,  vortrefflich  Ubereinstimmt. 
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^  3e«      H.  411. 


414. 
ImI-Jo^  410  K. 


)lriCG^Ai;  399  H, 
Maipr.;  39»  H. 

>'£^€>)l^£;rr.;  397  N. 
»r^f/^?  410  N. 
'0»a£5:^5  ^O^aÄ^rio)  413. 
'Or^uwfSi^  399,  400. 

Ottc^tifT,;  399  N. 
IIa£n<  407. 

noAUSVt-I^i  407. 

DmCoM«  888. 
ürctoiff  414. 
nrctdtSj^K  400. 
nix^  414  N. 
noTa(i'.(i.To  406. 
•Pafi^aoTj?  38«. 
'Piixtjrij;  386. 
SafiT)?  402. 
SaXan?  396. 
SeOf.)?  386. 

Svoxopeu«  333. 
SoxtuTT){  400. 
T«)ia«wOt(  807  N. 
T&»(  868,  898. 
T{|Mec  898. 
TiO(6tfv  414^  416. 
TXfllt  897  N. 
Txmiic  896. 
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*«wTij;  414. 
4>fXiTi5  897. 
*^ptT^©^^VTTJ;  414. 
\«jju>{«  332. 
XouT»5p  410  N. 


374,  383. 


m 


881  f.,  a88« 

^  39ö. 
888. 

i^|386, 

^^5^  359. 

1^    ^  («kTÄ)  846. 

II- 

p  36«. 


420  N. 


3S4. 


869. 


cp«kT(  884. 
€po«  884. 

ftMTC  :  «M^  (nüt  Mc«^}  988,  388. 

M,ociT  :  M.(i>iT  333. 

MnpKT«  ;  M.<^pir^  384. 

jtiTO  338. 

niqc  :  nicii  338. 

OTC  333. 

ov«i|gc  888. 

n&pAOTTC  :  ^«^pjiov«!  406. 

iiApM{«kT  ;  ^«u«i«MM  406. 

c«^T««p«  868. 

cei  (nt)  888, 

cjüoip  888. 

vgftc,  «gq«  338. 

<ja6)c  396. 

:  337. 
:  ^Hjp  420.  N. 


806  n.  N. 

T 

nptt?  396. 


404. 

oiaßx^i;  rou  [uy  iemv  OloO  'A|iL(ji(iivo(  418. 
OiSv  Y^v^sOm  8nmjv  407. 

S^vTttfv  846. 

nx9T09<{po(  386. 

(jotjäßorrojaic  420  N. 
fftcaTT^ii;  (capTTjpj)  368. 

404. 
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Knill. 


ChamoY«  III,  13,  3Ü  333. 

28  333,  334. 

IV,  1  333. 

V,  22  333. 
Fnijfim,  Papyrus  346  N. 

II  Hinniani&t,  InKchrift  357  f. 
KoptoH,  Insclirifl  366  f. 
Leyden,  rai»yrus  Nr.  384  336  N. 
Mirainare,  Stele  332,  382  f. 
Rosette,  lusdirift  Z.  6  333. 

Z.  13  332. 
Turin,  Papyrus  I  369. 
Wien,  Papyrus  Nr.  7  340  f. 

Nr.  26  342. 
Nr.  28  342  f. 
Stelen  Nr.  1  373  f. 

Nr.  52  373  N.,  377  u.  N. 
Wien,  Stelen  Nr.  88  351  f.,  374  N. 

Nr.  98  361  f.,  377. 
Nr.  144  496. 


Aelian,  HiHt.  an.  XI,  11  413. 
Agatharchides  371. 
Diodor,  I,  28,  414  N. 
I,  64  400. 
XIII,  46  402. 
XL,  3  891. 
Herodot,  II,  110  400  N, 
128  397. 
VII,  20  400  N. 
J  ose ph  US,  Contra  Apionctn  385  f. 

,  .   U,2  420.N. 

Archaeol.VIII,  6,  2  363  N. 
Man  et  ho,  Hykscbosfragment  394  f. 

Setho8isfragn)onf  403  f. 
Exodusfragmont  405  f. 
Plutarch,  de  Is.  ac  Osir.  375  N. 
Polybio»,  XV,  25  367  u.  N. 
Pseudo-Kallisthenes  410. 
Strabo,  774  380. 

Tacitus,  Annalen  II,  60  400  u.  N. 

Historien  V,  3  420  N. 
Theokrit,Idyll.  XVII,  14  349,  361  N. 


I  8  Moses,  11,  6  350. 
'  Richter,  2,  16  395. 
2  .Saniuelis,  16,  22  403. 


Ae  t  h  i  o  p  e  n  k  'S  n  i  g  p :  Erganienes  370. 

Harinachis  369  N. 
Anoiimachis  369  N. 
Atharaniou  371  N. 
Ihr  Vordrin^'en  nach  Theben  369  f. 
Ihre  Zurückweisung'  371. 
Ainenophis,  aospo?  x«'.  ]iavTixi);  x/r^p 
4(J7  f. 

Amonsfeste  417  N.,  418  f. 
Anemhu,  seine  Familie  356  f.,  373  f. 
Apis,  seine  Wohltliätor  385. 
Araber,  ihr  Vordringen  au  die  Mittel- 

nieerkUste  402. 
Arsino«  I.  361  f.,  368. 
Arsinol'Il.  heiratet  ihren  Bruder  360. 

ihr  Tod  357. 
Assyrer  bei  Ktcsias  nnd  Manetho 

401  u.  N.,  416. 
Champol lion's  Brief  373  N. 
Cheops  u-EpOTTTT,;  £t;  Oeoi;  413. 
Couriero  395  N. 

Demotische    Coutracte,  ältere 
330,  341. 
Protocolle  354  N.,  355  N. 
Notare  356. 

Fehlen    des    Monatsdatums  vor 

Epiphanes  372. 
Identität  der  griechischen  und  de- 

raotischen  Formeln  346  N. 
Demotische  Schrift  und  Sprache 
Schrift  Übergänge  330. 
Sigel  336,  Ligaturen  331,  332. 
Erhaltung  alter   Formen   in  der 

Schrift  337. 
Transscriptiim  des        H  399  N. 
Zeichen  Hir  den  Artikel  337  N. 
Dialekte,  X  für  p  397  u.  N. 
Diodor  benutzte  indirect  Manetho 

390  N. 
sein«'  Genauigkeit  390  N. 
Bruchstück  überOsy mandyas  400N. 
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Big^nnamen,  Doppftlnamen  338, 
897. 

dynafitisclie  353  N. 

volksthnnilicho  398. 

mit  ii  gfhildi'to  .'{S4,  388. 
Kxodu.s,  niedrige  Aiieiätze  412. 
Feste,  Arten  deraelbeu  417. 
Ootter,  BobAoon  denelben  407  f. 

Formdn  dun  408. 

ihr  VerhJÜtnii»  sn  d«n  Mmitehen 
404  N. 

Heer,  ^Uirka  de»  ägyptiscJiPn  399  f. 
HeeroMztlge,  Beginn  derselhen  419f, 
Hekataios    von    Abdera,  von 

Diodor  benfitst,  400  N. 
Hsrodot,  Tater  dar  Geidiiehte  38S. 

Umgeitaltong  «einer  Berichte  394, 

-103. 

Zur  Entstehung^eschichte  eeines 

Werkes  40((  N 

Hykschos,  Ableitung  de«  NameiiB 
395. 

Zeit  dee  Ein&lles  402,  416. 
ihre  y ertreibang  durch  Tethmdeis 
403  N. 

ihre  KOnige:  Salatis  30C,  401. 

Bnon  396. 
PhiÜtis  370. 
Josephus  übernimmt  <ltu  Gleichung 
der  Uykschos  mit  den  Juden  391. 
eBtnimmt  Apion  die  Exodusfrag- 

mente  390. 
eeine  Machen  Anidilflege  387  f., 
403  N. 

Kalender  von  Medinet-Abn  417  N., 

419. 

Kanon,  geprüft  3ö2,  365,  372,  379. 
Kappadekien,  von  Sauses  II.  an- 

geblioh  erobert  400. 
Lekanomantie  410. 

Ly-  i  r.  .ichos  «.  Ptoleni8er. 

Mähris  408. 

M  a  n  e  t  h  o ,  Verbreitung  «einer  Scbrif- 

tei»  390. 

seine  Quellen  392  f.,  405,  benüut 

Ktedas  401. 
Prflfting  «einer  Fragnieiite  394  f. 


Venehiedenheit  der  Tomoi  und 
Bibloi  408. 

Verschiedenheit    der  Tranfwcrip- 
tiouen  der  Fragmente  bei  Jo> 

nephus  386  f. 

Mones  416  f. 

M itregentachaft,  Arten  derselben 

860     388  f. 
Moses  und  die  Leviten  418  n.N. 
Pharaonen,  Ableitung  desHameDS 

374  N. 

ihr  LpJton  n,-uli  dein  der  üütter 
iiiiij^'eHUiltet  382,  42U. 
Phylü,  lilnlle  874  tL  N. 
Priester,  XSnsetsnng  durch  den 
KSnig  878. 
trinken  Wein  375  N. 
Pseudo-Eratosthenes  410  N. 
Ptoldmäer,   Beinamen  deraelben 
353  N. 

LagoM  nicht  Spitzname  349. 
Ptolemaios  Soter,  AutsetEangssage 
360  N. 

nicht  Philipp«  Sohn,  349,  regiert 
gemfinMam  mit  «einem  Sohne 

350  f. 

seine  Bein.'inicn  356,  360. 
Ptolemaios  Piiiladelphub,  6eine 

Regierungsdauer  352,  365  f. 
heiralhet  «eine  Schwester  360. 
Lyeimachos,  der  Bruder  des  Ptele- 

mnios  HI.  366  f. 
Ptolemaios  Epiphanes,  AufirtKnde 

gegen  ihn  36^5  f. 
Verwaltt!njT«äii(lpriangon  in  Obor- 

ägypten  371. 
Ptolemaio«  Eupator  348,  866  N. 
Ptolemaios  Energete«  II.,  seine 

Begiemngadaner  372,  878  f. 
Ptolemaios  Alexmidf^r  I.  aus 

Aegypten  vertrieben  382. 
Ptolfmain«*  N^>ciji  Dionysos  408. 
I  Ptolöuiaios  von  Mfiides  403. 
Puut  und  das  Guttehlaud  381. 
Eamses  ü.,  sein  seitlicher  Abstand 

von  Thutmes  III.  421. 
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Krall.  Studien  zur  Oeschichte  dei  alt«n  Aegypten.  II. 


Keg'naljahr,  sein  wahracheinlicher 
Anfang  im  Pacbons  418  u.  N., 
420. 

Sabfter  huldigen  Sargon  381. 
Scheschonk  I.  au8  einem  libyschen 

Geschlecht  401  N. 
Schicksal  335  N. 
Selbstmord  409. 
8eph,  Gott  von  Heliopolis,  413 

u.  N. 

Stierkämpfe  413  u.  N. 
Sumero- Akkader  336. 


Tan  et  er,  das  Gottesland  s.  Punt. 
Timaos,  Kßnig  zur  Zeit  de«  Hjk- 

scboseinfalles  898. 
Thutmes  III.    erhält   Tribut  von 

Taneter  381. 
Seine    volksthümlichen  Namen 

398  u.  N. 
Zahl  13  408. 

ZauberfigUrchen  334,  408. 
ZauberkOnige,  Horos  411. 

Achunaten  411  N. 

Bokkoris  412. 


t 


XXIV.  SITZUNG  VOM  14.  NOVEMBER  1883. 


Die  Direction  des  GynrnAMiuiiB  zu  Beloyar  stattet  den 
Dank  ab  für  die  Ueberlawimg  akademiflclier  Publicationen. 


Das  w.  M.  Freiherr  von  Kremer  übermittelt  zwei 
Kxemplare  der  in  der  Deutschen  morgeuländibcheii  Zeitschrift 
von  dem  verstorbenen  kais.  russ.  Staatsrath  Freiherra  von 
Tomanw  YerOfientlichten  Abhandhing  Uber  ,daB  Eigenthums- 
TCcht  nach  moslemiBchem  Rechtet 


Ferner  wird  von  dem  w.  M.  Freiherrn  von  Krem  er 
der  zweite  Theil  seiner  ,lieitrUpre  zur  arabischen  Lexikographie* 
Air  die  »Sitzungsberichte  vorgelegt 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  Überreicht 
^e  ftr  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  ^Die  Chamirsprache  in  Abessinien^ 


Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Bacher  in  Budapest  tlber- 
lendet  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Die  hebrilisch  arabische 
SprschTergleichung  dpr  Abuwalid  Merwan  Ibn  Ganäh^  und 
ersucht  um  ihre  VeröffentUchung  in  den  Sitanngsberichten. 

Die  Abhandlung  wh^  einer  Commission  zur  Begutachtung 
sogemeBen. 
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An  Pniokwohriften  wurden  vorgelegt: 


Akademie  der  Wissenschaften,  kOnigL  pretuaisebe  sn  Berlin:  Sitzungs- 
beriehte  188S,  Nr.  XXXIX— UV.  Berlin,  1882;  8«.  1883,  Nr.  I--XXXVIL 
Berlin,  1888;  8«. 

—  Ueber  die  unter  Philon^s  Werken  stehende  Sebrill;  ,Ueber  die  Un> 

j!Pr«trtrbarkeit  dns  Wolfalls ,  von  Jacob  Bernays.  Berlin,  1883;  4^ 

—  Unh(>r  Bep^rür  und  Begrttndunf;  der  sittlichen  Gesetse,  von  fidnard  Zeller. 

Borlin.  1883;  1". 

Bern,  Universität:  AktulcMniHchu  Scbrifton  pro  1882;  50  Stücke  8*^. 
BibliothAqne  de  Tfioole  dei  Ghartest  Revue  d* Erudition.  44*  aiin^e  1888, 

4«  UvraiMU.  Paria,  188S;  8*. 
Faculi^  des  lettns  de  Bordeaux:  Annales.  5*  ann4e,  Nos.  2  et  3.  Bordeanz, 

Pari«,  Touloniie.  LondroK,  R<>rHn.  I88H;  8". 
Institute,  the  anthropolopicftl  of  Gffvit  Britnin  juid  Irolanrl:  The  Journal. 

\'|>I.  Xlir,  Nr.  11.  Novonihor  ISSH.  Lniidiin;  H"    -  List  of  nlonlbor^<  of  tho 

aittliropolo^ncal   Institute  of  Great  Britain  and  Ireland.  Corrected  to 

November  IHH.i.  London;  8". 
HAU  er,  Hans:  Die  Musik  Wilhelms  von  Hirschau.  Wiederbemtellnng,  Ueber- 

setsun^  und  EiUlning  seines  mnslk-theoretisehen  Weriies.  Fmakftirt 

a.  M.,  1888  ;  4». 

8ociet4,  italiaii.'i  di  antropologia .  otnologia  e  pHicologia  eomparala:  Al^ 

chivio.  V*d.  XIII,  fa.M<-irolo       Kin-ii/M.  ish;{;  h'\ 
Bociotaa  Rcientianiin  foiinira:  Acta.  Tomus  XII.  lIidMinfjforMiae,  1HS3;  gr.  4'\ 

—  Öfvorsi^  af  Förhandlingar.  XXIV.  1881—1882.  Hclningfor«,  1882;  8". 

—  Bidrag  tili  Klanedem  af  Unlands  Natur  oeh  Folk.  87.  und  88.  HIftet 
Helsingfon,  1888;  8«. 

—  Le  Grand-Dnch4  de  Finland.  Notioe  statistique  per  K.  B.  F.  Ignatina, 

ITolKinfrfor»,  1878;  s".  f 
Verein,  hintoriHchnr  /.ii  Bamhorp^:  XLV.  Bericht  Uber  Bestand  und  Wirken  | 
im  Jahre  1882.  Bamberg,  188S;  S«. 
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Beiträge  zur  aiabischeü  Lexikographie. 

A.  Freiherrn  von  Kremer. 

wirklichem  Uitglicde  der  k&is.  Akad<>mie  d«r  VVisseDach&fteo. 


Hienut  wird  die  im  Bande  Cm  dieser  Siteungsberichte 
begonnene  Arbeit  zu  Ende  gef^durt,  indem  diese  Beitrüge  die 
zweite  HiUfle  des  in  den  Wörterbttehem  vorliegenden  Wort^ 
Schatzes  sum  Gegenstand  haben. 

Das  Hauplgewichtward  auch  hier  auf  neue,  in  den  Wörter- 
büchern fehlende  Wörter  und  Wortformen  gele^,  während 
solche,  die  bereits  bekannt  sind  oder  in  Dozy's  SuppMment  sieh 
finden,  nur  dann  aufgenommen  wurden,  wenn  etwas  Neues  hiezu 
bdzubringen  war.  Eine  Schwierigkeit,  die  schon  im  ersten 
Theile  sich  flihlbar  machte,  trat  auch  hier  wieder  auf:  nilmlich 
die  Auswahl  unter  den  zahlreichen  in  das  Xeuaral)isehe  ein- 
f^edrungenen  Fremdwörtern,  meistens  tllrkischen  oder  persischen 
l'rsprungs.  Gaharty  allein  ist  hiefUr  eine  ergiebip^e  Quelle.  Da 
aber  nicht  in  meiner  Absieht  lag  diesen  Schriftsteller  zu 
excerpiren  oder  ein  vollstiindigeH  Glossar  zusammenzustellen, 
so  musste  ich  mir  f^^c^vissc  Grenzen  anferk  _i  n  Vüv  .Imen,  der 
d<'s  Türkischen  nicht  mächtig  und  mit  dem  Vuigäj'arabischen 
nicht  vertraut  ist,  wird  dieser  Autor  immer  schwer  verstUnd- 
lich  bleiben,  denn  er  bildet  oft  aus  tttrkiscben  Wörtern  ganz 

entstellte  arabische  Formen,  z.  B.  S^t>f  JLm  als  Plural  von  ^'^y»*» 

Kriegsoberster,  oder  j^Ä.!^  Plural  von  iuz>b,  \  ulg.irarabische 
entstellte  Form  des  türkischen  f<X*v^  das  KehjA  ausgesprochen 
wird,  aus  dem  das  vulgärarabische  Küchjeh  entstand,  oder 
L&ifc \j  arabisirte  Form  des  türkischen  ^uOJif  Asper,  kleine 
Scheidemünze.   Solche  Fremdwörter  gehören  meiner  Ansicht 
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Buch  nur  diimi  in  ein  arabisches  Wörterbuch ,  wenn  sie  all- 
gemeiner in  Gebrauch  gekommen  sind,  und  ich  habe  demnach 
mancheH  auBgeschlossen,  denn  Gabarty  bat  in  der  Aufnahme 
solcher  Wörter,  wie  mir  »cheint,  nicht  immer  das  richtige 
Maass  eingehalten. 

Eine  ühnliche  Beachrttnknng  legte  ich  mir  auf  hinBichtlioh 
der  Berichtigungen  za  Freytags  Lexikon.  Ich  verbeBserte  hie 
und  da  einen  Fehler,  wo  er  mir  im  Verlaufe  meiner  LectQre  ge- 
rade auffiel  Aber  ich  mochte  darüber  keinen  Zweifel  auf- 
kommen laasen,  dass  der  Zweck  dieser  Arbeit  eine  kritische 
Sichtung  des  in  Freytags  Lexikon  enthaltenen  Sprachmaterials 
nicht  in  sich  schloss,  denn  eine  solche  würde  rieh  zu  einem 
umfangreichen  Werke  gestalten. 

Die  arabiselu!  Lexik()puj)hie  ist  daduri  li  allmälig  in  falsche 
Geleise  »(erathen,  tla«.s  man  sichoü  früh  begann  Würterbüeher 
nicht  aus  der  lebenden  Sprache  und  Literatur,  Bonderu  aus 
älteren  Wörterbüchern  zusammenzustellen.  Man  schrieb  die 
Alten  ab  mit  allen  Fehlem^  fiif^te  neues  hinzu,  wozu  die  Un- 
Vüllkommeiiheit  des  arabiselieti  Alphabeten  nicht  wenig  beitrug, 
und  auf  dii'se  Art  entslüiMl»-!!  Varianten  und  vermeintliche  neue 
Wortiunueii  in  UUlle  und  i^  tiiie.    £iin  schlagendes  Beispiel 

habe  ich  in  dem  Worte  ^^isu»«  oder  y*>^tn.ür  gegeben,  das 

Ij^ämüs  anführt  und  Frey  tag  als:  princcps  Christianonim  er- 
klärt, obgleich  es  nirgends  in  der  Literatur  nachweisbar  ist: 
denn  es  ist  nichts  anderes  als  eine  eutütelltc  Schreibweise  lur 
M.r!  Augustuö,  als  rümibchcr  Kaisemame. 

Wenn  ich  einzelne  solcher  Fehler  berichti^a'.  so  daif  daraus 
nicht  gefolgert  werden^  ich  hiUte  die  weit  zahlreicheren  nicht 
berichtigten  Übersehen.  Ich  wollte  nur  meine  Arbeit  nicht  über 
gewisse  Grenzen  ausdehnen.  Denn  wir  sind  in  der  arabischen 
Lexikographie  noch  lange  nicht  so  weit,  den  gcaammten  Sprach- 
stoff  einer  kritischen  Sichtung  unterziehen  zu  können  tmd  wir 
werden  ftlr  längere  Zeit  uns  mit  einfachen  Beiträgen  begnügen 
mUsBen.  Ja  wir  dürfen  uns  keiner  Täuschung  hingeben:  vieles 
wird  für  immer  zweifelhaft  bleiben. 

Ueberhaupt  kann  von  einer  Sichtung  des  Echten  vom  Un« 
echten  erst  dann  die  Rede  sein,  wenn  fikr  jedes  Wort  auch  die 
Bel^  aus  der  Literatur  beigebracht  würden;  eine  Riesenarbeit, 
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deron  vollständige  Durclituliriing  kaum  dciikljar  ist.   Denn  das 
.Spraclimaterial,  sowie  es  in  den  ^nossen  OriginalwörterbüclKTii 
gesammelt  worden  int,  gebort  nicht  einer  bestimmten  Periode 
der  Sprachbildung  au,  sondern  enthält  den  s))rachlichen  »Stoff  einer 
vielleicht  mehr  als  zweitausend jslhrigcn  Periode  nnunti'rbrochener 
Fortbildung.  Und  dieser  ganze,  gewaltige  Stoff  ist  bunt  durch- 
einander gemischt.  So  gross  auch  der  Fleiss  der  cinheimiscben 
Gelehrten,  besonders  der  Philologen  der  alten  Schule  war,  so 
finden  sich  nicht  blos  Unmassen  von  VarittnieSy  AAerbildtmgen 
und  zahllose  MisBTerstttndniäse  vor,  sondern  es  zeigen  sLcb  ander' 
seits,  aucb  wenn  man  von  der  modernen  Sprache  ganz  absieht, 
viele  Lücken,  selbst  fUr  die  sogenannte  klassische  Periode.  Die 
alten  Lexikographen  haben  nicht  immer  die  von  ihnen  be- 
nUtsten  Literatmrwerke  sorgfilltig  ezcerpirt.  So  kommt  es,  dass 
man  bei  dem  Stadium  der  grossen  Traditionssammlnngeny  die 
schon  ftür  die  alten  Lezikognphen  die  ergiebigste  Fundgrube 
waren,  noch  immer  manches  Wort  findet,  das  sie  aufisunehmen 
abersahen.  Sajjid  Morta^ft»  der  Verfasser  des  Täg-aParus,  hat 
zwar  vieles  nachgetragen,  aber  die  vorliegende  Arbeit  zeigt, 
dass  noch  immer  eine  kleine  Nachlese  gehalten  werden  kann. 
Aus  den  Werken  der  alten  Philologen,  den  Sammlungen  von 
Nawädir  Hesse  sich  noch  weit  mehr  herbeiziehen.  Allerdings 
lauft  mau  hiebei  Gefahr  taube  Nüssi;  zu  kaufen,  denn  viele 
seltene  Wortformen,  die,  um  damit  zu  prunken,  in  solchen 
Werken  zusammengestellt  werden,  haben  nie  in  der  lebenden 
Sprache  existirt.    Aus  diesem  ( ir\inde  Hess  ich  iSojuly's  ^fo/Iiir 
unbeachtet,  denn  nicht  wenig  von  dem,  das  dort  gesammelt  ist, 
gehört  dieser  Classe  an. 

Anders  verhält  es  sich  mit  Wörtern,  die  in  einem  alt<*n 
Verse  sich  finden.  Solche  (Jitate  aus  Gedichten  erhilrten  zwar 
nicht  immer  die  Echtheit  des  Wortes,  aber  sie  gehen  doch 
dafür  einige  Wahrscheinlichkeit.  Deshalb  nahm  ich  maneh(>s 
solche  Wort  in  meine  Zusammcnstellang  auf.  Verschwindend 
klein  ist  allerdings  der  hier  gebotene  neue  Stoff  im  Vergleiche 
zu  dem,  web  Dozy  in  seinem  grossen  Werke  gesammelt  hat. 
Denn  er  arbeitete  mit  so  umfassenden  Materialien,  so  ausge- 
dehnter Belesenheit  und  so  unermüdlichem  Flcisse,  dass  er 
allein  die  Arbeit  Vieler  vollbrachte  und  seinen  Nachfolgern 
nur  wenig  nachzutragen  hinterliess. 

Si«nnc>b«r.  i.  flUh-\M.  Cl.  CT.  Bd.  II.  Hft.  88 
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Als  ich  diese  Arbeit  bcj^ann,  ahnte  ich  nicht,  dnsB  Ii.  Dozy, 
dessen  Werk  den  Anstoss  zur  Ilerausji^iibe  dieser  Bciträlge  f^ab, 
noch  vor  Vollendung  derselben  aus  dem  Kreise  der  Lebenden 
würde  «geschieden  sein.  Um  so  mein*  fühle  ich  mich  verpflichtet, 
hier  dem  Andenken  dieses  unermüdlichen  Forschers  den  Zoll 
dos  Dankes  und  der  Bewunderunjj  abzustatten;  denn  nur  wer 
sich  einer  ähnlichen  Arbeit,  selbst  im  kleinsten  Maassstabc 
untei*zoj]^en  hat,  wirtl  sich  darüber  Rechenschaft  geben  kfinnen, 
welche  Summe  von  Gelehrsamkeit,  Ausdauer  und  Liebe  zur 
Sache  erforderlich  ist,  um  eine  wissenschaftliche  That  von  sol- 
cher Bedeutung  zu  vollbringen,  wie  Dozy's  Supplement  es  ist. 

Wie  der  gelehrte  IlollUnder  Jakob  Golius  durch  sein 
Lexikon  vor  zweihundert  Jahren  zuerst  dem  Studium  des  Alt- 
anibischen  in  Europa  eine  feste,  wissenschaftliche  Gnindlage 
gab,  so  vollendete  K.  Dozy,  in  die  Fussstapfen  seines  Vor- 
gängers und  Landsmannes  tretend ,  die  erste  umfassende  lexi- 
kographische Bearbeitung  der  spiltcren  Sprache,  wobei  er  aber 
auch  äusserst  zahlreiche  und  werth volle  Nachträge  fUr  die  ältere 
Periotle  der  Sprache  lieferte. 

Neu  citirt  werden  in  diesem  IL  Tlieilo  folgende  Werke: 

Bynmy :  Chronologie  der  orientalischen  Völker,  heraus- 
gegeben von  E.  Sachau.  Leipzig,  187^. 

Kitab  alchanig,  von  Ja(;ija  Ibn  Adam  (f  203  II.).  Hand- 
ai;hrift  im  Besitze  des  Herrn  (Jh.  Schcfer  in  Paris,  der  m;r  vor 
Jahren  dieselbe  zu  benützen  gefälligst  gestattete. 

Damyry :  Hajat  al^aiwan,  Ausgabe  von  Kairo.  129^'. 

Gabarty:  Band  I,  II  und  III.« 

Ghorar  alchasais  alwadibah  u.  s.  w.  von  Wa^wat.  Aus- 
gabi' von  Kairo.  1284. 

Ibn  riau^Lal,  herausgegeben  von  M.  J.  de  Goeje,  i  i  der 
Bibliotheca  Geogniphonim  Anibicorum. 

Mäwardy:  Constitutione«  politicae,  herausgegelK»!  von 
M.  Enger.  Bonn,  1853. 


'  Da  ich  für  den  ersten  Theil  diew  Beiträgt»  nur  den  IV.  Bat  I.  der 
£uer*t  erschien,  benutzt  habe.  *«»  !tti»lle  ich  die  an*  den  Rinden  I.  II  and 
III  »ch  errebendeD  Nacbträcv  za  den  Bni-h<taben  \—  «  im  A  ihaog« 
tosammen. 
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Mo*gain  des  Jftl^üt:  Geographiacbes  WOrterbucb^  beraus* 
gegeben  Ton  Wttstenfeld. 

Kitftb  akna*Arif,  von  Ibn  Kotaibab,  beransgcgeben  von 
Wttotenfeld. 

Nihajat  alrotbali  fy  ^aiab  ul-ijiiäbali.  ManuHcript  der  kais. 
iiüfbibliiitl)(  k  in  Wien. 

Sliita  des  l>a4y  Ajadh ,  Ausgabe  von  Constantinopel. 
1290,  Ausgabe  von  Kairo  vom  Jahre  127G;  beide  litbographirt. 

Sendschreiben  des  ljä<^y  Abu  Jüsof  an  den  Chalifen 
Hftrftn  alrasbyd,  Manuscript  der  kOnigl.  Bibliothek  in  Berlin. 

Ta'&libj:  LatftXf,  herausgegeben  von  de  Jong.  Leyden, 

1867. 

Ibn  Taglirybardj :  Abulma^iisin  .  .  .  Annalcs  ed.  Juyn- 
boll.  Ticydcn,  1855. 

Tasbyf^t  almohaddityn :  von  doiuselben  'Askary,  welcher 
das  Seite  18G  (8  des  Honderabdruckes)  der  ersten  Hälfte  dieser 
Arbeit  besproebeno  Tasbyf  verfasste ,  es  bandelt  über  die 
Kritik  der  Traditionen.  Handschrift  meiner  Sammlung.  Abschrift 
nach  einem  alten  Manoscripte  der  Bibliothek  des  Khedive. 


II. 


—  lUfä  eine  Heerde  Ziegen.  Tanbyb,  fol.  6>>.  JU 

^^lJS  ^^J^^  Vgl.  AghÄny  X,  23, 

Z.  5. 

—  ^^^^  Tanbyh,  fol.  78«  nicht  die  Asche, 
sondern  derHuss:         «>Lc^l  ^^^^1  Juxc  JU^ 

—  V  entgegenhalten,  hinreichen.  Aghäuy  XIX,  lU, 
Z.  11  v.  u. 


—  Aghäny  V,  33,  Z.  lU:  ^Uie  axi  mSJ^ 
Es  ist  zu  lesen  yjd^  statt  ^j-^ßä- 
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—  die  Spannung  des  Zeltes,  die  Befestigung 
desselben  mit  Strieken.  Tanbyh,  fol.  12^:  ^^j^ 

(jMjdiA  —  Im'^^  ein  Toitorwerkzeug.  Ibn  Atyr  21Ü, 
Z.  5. 

-■ « - 

—  vJT^  Schwager,  auch  Schwiegersohn.  Aflh'ar, 
fol.  104*. 

-  0 


,Die  (persische)  Sebwestereke  ist  bei  ihnen  niebl 
missbilligt,  und  Jeder  ist  seines  Vaters  Schwieger 
sobn  und  sein  eigener  Schwager.' 

^ial^  —    iax^,  einer  der  rotke  Haare  oder  rotbe  Hant- 
farbe  bat,  von  den  Clienten  gcsai^t,  Kftmü  264, 

Z.  11^  13,  boubt  Dickwanst,  Scliiucrbauch,  Ibii  Do- 
raid,  53,  276. 

uUrfd  —  uLüud3,  der  Uebersng,  der  Beschlag,  die  Ver 

kleidung.    Ma^ryzy  1,  31G,  Z.  15.  v^ax^Lox  Flur, 
ohne  Singular:  Schwäche.  Labyd  S.  102. 
^jjuo       iLMjua}\  Jl»:>.  Ibu  AL)  r  111,  132,  Z.  b.  Vgl.  Lanc: 

—  i>U^,  Name  eines  Idolcs.  Aghany  XIIX^  65,  Z.  0. 

&*JL^  —  ein  türkisches  Kleidungsstück.   Gabarty  I,  38^ 

Z.  14;  TV,  127,  Z.  9,  eine  Art  Galakleid.  Oabarty 
1,  1Ü9,  Z.  2;  191,  Z.  8;  20G,  Z.  2. 

^Uiö,  Packt.  Ibn  Chaldun  III,  40a,  Z.  4,  für 
eine  verliehene  Provinz. 

—  vociferavit.  Bociiaiy  3742  (letztes  Bab  im  Kitlb 

albijal)»  pl-  ^y^^^  ohne  Angabe  der  Stelle. 

Das  Wort  kommt  sonst  nicht  vor. 
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iyJOyjo  —  eine  Art  liasiermcsser.  Shiia,  S.  33. 

üouJd  —  ein  in  besonderer  Form  gewundener  Turban. 
Gabarty  IV,  163,  Z.  14  v.  u. 

—  U-  roit        einsperren,  einkerkern.  Tabary  III, 
IV,  962,  Z.  7.  —  ini  Dialekte  von  Bagdad : 

das  Tisehtuch  (JoLm*')  meistens  aus  Lcder,  das  auf 
den  Teppich  ausgebreitet  wird  und  worauf  die 
Speisen  gestellt  werden,  die  Platte,  worauf  die 

Speisen  aufgetragen  werden.  Shifa,  S.  148.  —  v3^5 
die  hohe  Mütze  der  Polizeisoldaten  (Tsulmwysh). 
Qabarty  IV^  127,  Z.  9.  £e  wird  dort  der  Anzug  des 
Alij-TscbAwush,  des  General-Profosen  beschrieben: 
9üJ^  J<A  sJjJ^^}  üJLaJI  —  ö^lb  der  Zu- 

hörerkreis, Menschenansammiung.  Gabarty  IV,  236, 
Z.  2.  ^Ull  yjjo  —  Oyx}\  iüüJo,   der  Pfloek, 

um  den  die  Saite  der  Laute  gewunden  ist  und  womit 

sie  gespannt  wird,  MjJUio  u^«>  Jü& :  ich  spannte  die 
Saite  an.  Aghany  V,  127,  Z.  2.  'Ilftm,  S.  293,  Z.  3  v.u. 

Juls  —  ^Ajüül  ^jjt  o^kJei  ^^1,  vier  Tftfelchen  Ambra 

*Antar.  Heft  115,  S.  325.  —  olli^^,  juridische 
oder  theologifithc  Streitfragen,  die  von  k(  im m  prak 
tiriC'licn  Werthc  sind ,  sondern  nur  li('rl)oi;j;('zof;('n 
werden,  um  damit  Lärm  zu  machen  und  die  eigene 
Weisheit  zu  zeigen.  Ibja  I,  55,  Z.  6,  Z.  8,  Auch 
einfach  %iy^  genannt.  Ibid.  Z.  10. 

kL»\Sö  —  Erdwerk,  Schanze.  Auch  im  Türkischen  im  Ge- 

hrnuflie. 

^^^Je  —  K  A^R^,  eine  Art  Fleischspeise.    Aghany  X, 
125,  Z.  8. 

yJoJb  _  I,      ^  vgl.  ^J..JBl»,  ShiiH,  S.  148  (nach  Ihn 

Chalawaih). 

U-iJoJb  ^  l,  :=  p  Vgl.  ^isÜD.   Öhia  S.  148,  gleichfalls 
nach  Ihn  ChAlawaih. 
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Jo  —  I,  iimstarzeiii  umschmetssen.  Vulgär.  Saif  aljaasan 
I,  S.  77, 

I,  einsetsen  (Qeld  im  8piele).  T]äm  S.  100. 

—  (^j^9  P^*  übermUthigj  in  einem  Uedlcbte 
des  Farasdak.  Ibn  'A*raby :  Hoeämaiit  1,  274: 

Vgl.  —  j» Alf»!,  alte  HithpaSlformen  von  der 

Wnnel 

—  i>l^,  Vorläufer,  der  fUr  den  Keiter  Plats  macht 

Gabarty  IV,  130,  Z.  15.  S«>]t^;  Windfidinlein.  bfa- 

h&ny  II.  217,  Z.  3;  ein  KleidungMtück ,  Tabary 
III,  IV,  1176,  Z.  9.  —  StVj^hi,  »chncllscf^elncleü  Nil- 
schiff.  Gabarty  IV,  5,  Z.  lU;  101,  Z.  7  v.  u.j  121, 
Z.  6. 

jCuji^o  —  eine  Spci&c.  Sbifa,  S.  -17.  Bei  Maa  udy  Vlil,  395, 
Z.  2  JüüJ^. 

JLft^  —  im  Dialekt  von  Beirut:  der  Papa^i.  Freyiag 

bat  ^OLii^l,  wo  statt  ^ij*>  zu  verbe^öem  ist 

—  %  |)1.  oü^Üaj',  Verbrämung,  Besats  eines 
üewandeft.  Siußij  1G8. 

—  s^y^  Cun  ivloi        ^.««»^.  tiabariy  IV',  191,  Z.  5. 

—  eine  Goldmflaze,  gewöhnlich  ^SSi  genannt* 

Gabai'ty  III,  ix>o,  Z.  16. 

Jjo  —         pl.  vr^^'       FingcniägeL  Shifi,  S.  150. 

Nach  einer  Stelle  in  den  Nawädir  de&  ^fiJy  .  ikin&lige 
Belege  fehlen. 

owiip  —  da«  Wascbbecken.  AegypL  Srr.  ShiÜ,  S.  23. 

Aijiik  —  Gubariy  III,  234.  Z  3. 

9.  Z.  o  V.  u.  —  ^^iale.  der  Posiiaiare,  berittener 
Postbote.  Gabarty  Ii,  lOb,  Z.  ö  v.  o. 
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f^LjaSo  —  eine  Speise,  auch  SL^y^  in  medicinischen  Büchern 
genaimt.  Shifi^  8.  151.  Eine  Art  Nudeln. 

fijdo  —         i^üa^».  Meid.  II,  294,  wo  die  Bedeutung 
dieses  Ausdruckes  gegeben  wird. 


—  i>yt^ii  ÄJüüa^y  mit  Smaragden  eingelegt.  Saif 

aljazan,  S.  34.  Vgl.  Do/.y.  ^hj». 
yÜ0  y^daidf^JUde  =  üi^t        Shifö,  S.  148. 

J^aIo  —  türk.  eine  Art  Jagdfalke.  'Atär  al  owwal  Ö.  137. 
pj9  =  yÜ0.  Shia,  S.  148. 

Jiio  ^  L  UcberÜtesscn,  ddborder.  Gabarty  IV,       Z.  1. 

pyi^       *LJf  t-ito:  das  Wasser  stieg  aber  die 

Dämme. 

\^J^  —  I,  Die  I'V»rmcI:  d»>Uj  aJJf  Jllol  aussprechen. 
Shl£l,  S.  148.  Hamadäny:  Ma^me  1. 

^ü&ld  —  das  Abzeichen  der  Wtirde  eines  Wczjrs,  in  einer 
besonderen  Kopfbedeckung  bestehend,  Gabarty  IV, 
230,  Z.  8     u.,  S.  265,  Z.  8,  306,  Z.  7  ^^ÜÜJf 

^«aJLJI.  Vgl.  Gabarty  UI,  301,  Z.  6. 

—  itt»lA«Jl^.  Gabarty  IV,  198,  Z.  8  v.  u.,  vormuth- 
lieh:  Quasten,  fVansen  zur  Verzierung  und  Aus* 
scfamttekung.  —  die  Enden  .oder  Spitzen  der 

Süuigeii ,  die  ein  Zelt  tragen.  0;il)artj  I ,  .')70, 
Z,  5  V.  u.,  UI,  51,  Z.  f).  V.  u.  s;ylx^JLk,  Gcöcliwiü'e, 
llautauölirriehe.   Fnwjit  I,  171,  Z.  4  v.  u. 

^^Xip  —  V,  lächeln.  Mat^Äry  I,  197,  Z.  &  v.  u.  Vgl.  Dozy. 


—  äH^Uo,  vorspringender  Ei'kcr,  oU^üaj  Äa^^t* 

Favvat  I,  115,  Z.  6. 

^jJe  —  VII,  Anwertli  finden,  beliebt  sein,  in  Nachfrage 
stehen.  Vulgär.  ShiE  S.  146.  Vgl.  Dozy. 

— Ä^Jb.  <lijif\  l  (eines  Rerpres),  naeli  Anderen 
der  Name  eiuet>  Berges.  Aghauy  XI,  80,  Z.  11.  — 
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I^xiic,  eine  Art  kostbaren  Kleidentoffes,  Goldbntbt 

MHki'>'zy  l,  410.  Z.  12. 

—  wjjJLfe,  der^  welcher  am  Zcltstricke  sich  anhih, 
also  der  Schutzflehende.  Gabarty  III,  282,  Z.  17. 

—  v'P^»  Ziegclgräber,  der  alte  Ziegel  aas  dem 
Schutte  heraussucht,  um  sie  su  TerkaofeD.  Iba 
Mamaty  S.  34. 

^yio  —  pl.  ^yie\  y  Rossschweif;   Zeichen  der  Pascha- 
wttrde.    Türkisch  ^yk,  Gabarty  IV,  175,  Z.  17. 

^yiß  —  ä^ÜaJi  ^W^.  tiic  Beduinen  der  Sinai-Cregend. 
Gabarty  I,  179,  Z.  9. 

Jityic  —  =  <UJUüb  s^«^^  tt^A^i  s^<>  ^5c>Jt  bobkjf, 

fol.  13  K 

—  (5^P^»  Flurhüter,  FeldwOchter  (garde* 
champctrc).  Sobky,  fol.  51^ 

—  Sprichwort:  j^liajf  jf  s^LJI  ^jx:  von  Au 
fang  bis  zu  Endo  —  vom  Scheitel  bis  zur  Zehe. 

ShifÄ,  S.  48.  —  (3jÜ5,  Spalte,  Ritze  in  e'inem  Hoh- 

stiicke.  Labyd,  S.  OÜ.  Der  vorstehende  Kand  an 
einem  Borge,  an  einem  Gebäude,  das  Gesimse,  der 
Fries.  Eine  andere  Lesart  hat  an  dieser  Stelle  (^Up. 

JjJo  —  eine  Art  Tuch.  Fawat  I.  Z.  3  v.  u. 

—  v^l^M  <:j'^\y!ic,  IJclx  rzüge  der  Matrazen.  Ga- 
barty Ul,  243,  Z.  4  V.  u. 


«yuJo  —  <^iÄho  =  v^t>^«  Bezeichnung  des  Mannes,  wel- 
cher die  Sängerinnen  oder  Tänzerinnen  begleitet  und, 
wenn  sie  sich  produeiren,  applaudirt.  Vulgär.  Kairo. 

Vgl.  VjO^. 

^  —  S^U».  Gabarty  HI,  32,  Z.  19:  L^;llo  oiuU*  ,es 
bciiktc  sich  der  Flug  (des  Luftballous/.  — 
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ein  Zettelctien,  ein  loses  Blatt  (Papier).  Gabar^  IV, 
Z.  10  V.  n. 

gikJo  -  y^Ü0,  WindfiUmlein.  Shifä,  S.  18  auch        y t 
genannt 

^jJo  —  xjUIo  ^t^^  siehe  yC»:  vgl  Mas'iidy  Vm,  396; 


9« 


yJb  —  yA,  Strebepfeiler,  Ecksäule.  Iklyl  nach  Mttller; 

Die  Burgen  und  Schlösser  Sttdarabiens.  Sitzungs- 
berichte der  Wiener  Akademie,  Bd.  XCTV,  S.  378. 
Die  llandBchrifton  von  HaintlAny's  Gazyrat  al'arab 
hüben  alle,  wie  Professor  D.  IL  Miillcr  mir  mit- 
theilt, n"i'  hat  yAo.  erliellt  daraus, 
dass  nicht  etwa  zu  Jescn  sei,  das  auch  dieselbe 
Redentung  haben  soll  und  zwar  nach  dem  Kamus, 
deüseii  Angabe  aber  vermuthlieh  irrlf:^  ist,  da  sich 
das  Wort  nicht  auö  den  Schriftwerken  belegen  lä»Bt. 

—  (5*^*  «"'«^t  metaphorkch :  Oemindheit,  weil  die 
Gaxelle  angeblich  nie  krank  ist  Shi£ly  S.  102. 

—  ^^l^&il,  die  Wanderstämme,  Nomaden.  Ibn 
Ohaldun  V,  470,  Z.  11. 

>^Üö  —  I.  u>,  in  Rückstand  bleiben  (mit  einer  Vcrpflich 
tung).  kämil,  S.  281,  Z  3.  ax*j(5^  ^  ,er  büeb 

mit  der  bedungenen  Summe  Air  die  Freilassung  in 
Rückstand'. 

—  yslkjf,  die  Angesehenen,  die  Einflnssreichen, 

Notabcln.  Gabarty  TV,  96,  Z.  Ki  ^Ll^JI  .>uLssp(^ 
=  ^^yStMbiSj  in  demselben  8innc  ^ÜöiJI  (»jl^l 
ibid.  S.  108,  Z.  13;  S.  191,  Z.  8  v.  n.;  S.  192, 
Z.  2     u.  y^U^f  v^?^- 
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Klemer. 


Ikc  —  ÄAAJuj  |)|.  ^jIjü,  ücschcnke  (Kleider,  Stoffe), 
AuüsUittuiij;.  (iabiirty  IV,  73,  Z.  14  v.  u. ;  8.  91, 
Z.  11  V.  u.  Vgl.  Dozy. 

si^AC  —  vijüx,  Spassvogcl,  Possenrcisscr,  Schalk.  Ibn  Atjr 
II,  310,  Z.  2. 

<XfL£  —  'S?«^^;  vom  Clialifen  Abdalmalik  fifcprUp^te  Silber- 
iiiiinzi'ii  (Dirhcm).  Afjfhäny  XI,  50,  Z.  11. 

—  im  jlpypt.  Vulf^ärtlialckt  =  ^  jLÄ.t>.  (Jabarty 

IV,  175,  Z.  3:  s^J         auch  &aJL£  ^j^c.  Gabarty 

I,  143,  Z.  12.  —  i^^-!^;  festgesetztes  Ertrilgnis»  eines 
Bezirkes.  Ibn  Mamsity,  S.  33.  —  »>f^  oul^  f öl 

^Lt«  ^Lo^  o^l        jfc  —  v5;,X^^  »  hochsummerlich, 

INIittagshitze ,   wie  im  Hochsommer; 
Abu  JSüwas  cd.  Ahhvardt  48,  v.  3,  so  genannt  nach 

dem  Gestirne:  ^y^^  <S)*^- 
iaxt.  —  ta^xr,  roh,  unbearbeitet.  Gabarty  IV,  159,  Z.  15 

V.  U.    jjyäjjjjO  j*^. 

—  iUAÄ,  Dilnkel,  Uebermuth.  Ibn  Atyr  II,  309,  Z.  9. 
Meid.  III,  620.  Das  Wort  machte  schon  den  alten 
Erklärern  Schwierigkrit.  i>ii'  Tradition  lautet  nach 
'Askary  in  seinem  Buche:  Tasj^yfat  almobaddityn 

«B  "*  • 

(fol.  42  meiner  Handschrift):        Jlä.^  ^  aJJl 

LjjLjL  5  i^^M''  ^XjLf  v^jl.—  Dies 

ist  tlie  allgemeine  Lesart .  aber  andere  geben  die 

Vnrinnt.  n  xaaä  oder  ÜA^r.  und  erklären  dafi  Wort 

••  ■  -  ''^^ 

e 

^ve  oder  iüv^t^ 

^  c^*)'  8<^hwere  Zeit,  hartes  Missgeschick. 

Vm.  37;  vgl. 
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ycft  —  y*^j  Verdorben,  Vernichtung.  'AntÄr:  Heft  86, 

8.  446;  Heft  94,  Ö.  123.  —  yj^fju»  ist  in  Beirut 
die  Beeeichnimg  des  moluunmodanischen  Pöbels  und 

hat  die  Bedeutung:  Vagabunden,  Proletarier.  —  yüt, 

in  einem  tuten  Verse  heisst  es:  yi^  yjyi  u*^>  ^y^^ 

,imd  manches  uralte  Wegzeichen  auf  einen  schwar- 
zen FekliiigcP.  Der  Oommentar  erklärt  nämlieh  das 

Wort  ^  mit  ^öy^  Ta§Uyf,  fol.  126». 

Jü£  —  2ÜLx£,  du8  Brücheisen,  die  Hebe«tange.  Uabai  ty 
IV,  300,  Z.  4.  Pas  von  Dozy  nach  Fleischer  ge- 
gebene Jjüi^  ittt  nicht  aus  den  Texten  nachzuweii»en. 

iUft  —  N.  pr.  einer  altarabischen  Gottheit.  Äghftny  IH, 
16,  Z.  1. 


öf  yöjJI  ^  U   L^^  ^1^^ 

—  vsIt^'  —  f*^^»  bereuend,  beduuenid.  iähi£l, 
S.  160;  soll  schon  in  einem  alten  Gedichte  vor- 
kommen. 

JkAfi  —  JükÄ,  Verkrttppeluug.  Mowatta'  IV,  32,  wo  es  von 
den  Verwundungen,  Air  welche  £ntfichiidigung  zu 

zahlen  ist ,  hcisst :  ^Lmü^I  ,jjo  «ihA  *jm5^  aSl^ 

2ui  ^t^^  uflüj  ^Li  JJLä  aui  y^-bX-U  Xa^a^  «>Ia^ 

«Jy»  gOA^  Le  u^Lmo^  aJLäa  ^j.^  «aÜ  JUft. 

»j 

—  r^^^  P^'  ungleich  geheilt,  verkilippelt, 

schlecht  verwachsen  (von  einem  gebrochenen  Kno- 
chen}. Aghftnj  Xn,  95,  Z.  13.  —  nach  An- 
sicht der  Kufenser:  das  Elephantenweibchen;  die 
Basrenser  erklären  das  Wort  als:  plump,  schwor, 
vom  Tritte  des  Elephanten  gesagt;  in  einem  Verse 
des  Aohtal  bei  Ibn  Doraid,  S.  31. 
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JL«  —  iXJbo,  der  Platz,  wo  die  Kamccle  abgezählt  werden, 
wenn  die  Steaer  bestimmt  wird:  ^JJI  ^y*^^  iXaJt 

ooiXo  ( j{  Joji  &xi  Juü.  Ta§byf,  fol.  156 ^ 

JiXc  —  J^^,  der  Reibcgefahrte.  Fawät  U,  148,  Z.  » 
y.  Q.  Vgl  Dozy.  Schwager.  Gabarty  IV,  295,  Z.  8 
to^yt  ^y^.  —  JOu"  ,  Bilanz,  Kostenüber 

schlag.  Gabarty  IV,  305,  Z.  7,  jetzt  in  Ägypten 

aucli  & — geiiaimt.  —  Preistarif  (für  Lebens, 
mittel).  Gabarty  1,  IIU,  Z.  8. 

^43^  —  ^^^Xfi,  ^ame  der  »Sonno.  Ta'aliby:  La(üf,  0.38. 

—  pl.  V^jT^j  iSchiffmühlen  (im  Tigiisj.  Iba 
Ijaul^al;  ed.  Gocjc,  S.  147,  243,  dann:  Sendschreiben 
des  ^My  Aba  Jüaof  an  Hlkrün  abaahyd,  foL  d3. 

(Handschrift  der  königl.  Bibliothek  in  Berlin):  cJL»} 

(Bio)  ;LXII  v;/^  (iLUj)  i  ^ 

v:)-**-^'  ^  ii^y  iStXiL  Hier- 

nach ist  Laae  zu  verrollstibidigen. 

dJajjL.  —  die  Laute,  Handtrommel.  Shifa,  8.  154.  Vgl. 
äaIc^,  Aghäny  XHI,  132,  Z.  13,  v.  u.,  welches  die 
richtigere  Form  ist. 

gJk^jA  —  die  Fii8stru))|MMi,  j\[cid.  H,  140,  so  auch  in  der 
Ausgabe  von  Buiak  und  im  l^müs. 

—  r)/^'  bcblangc,  bei  Freytag  durch  ein 
Versehen:  tribus  antiqna. 


9  f        r«  «• 


—  u^/^  —  ^S^^'  Mo*aUal^  des  Labyd 

V.  37.  Labyd,  Dywan,  S.  102.  —  yopj^,  ötruppirte 

Saumthiere,  die  als  unbrauchbar  geschlachtet  werden, 
Ahlwaardt:  Anonyme  Chronik,  S.  341,  Z.  14.  ^ 

i5^|/^>  pi.  von  äl^^,  ein  StUck  Kattun,  mit 


Digitized  by  Google 


tttiMfi  ur  aiMkn«b«ik  Ltsliogtapkt«.  44S 

welchem  der  Turban  gownnden  wird.  *I*]ftm,  S.  195. 

Vgl.  Dozy.  —  ^l^^,  Zut'älligkciteu,  ülUckÄfiüle. 

Saif  aljasan,  S.  10.  —  ^JJ^,  Btttechrift,  Ein- 
gabe an  die  bebe  Pforte.  Oabarty      150,  Z.  8.  — 

yd^jbo,  adverbial;  wegen,  anlUsalicb:  düjy<>USt^ 

^,Uä»^I  yjoyue      Ilija'  1,  7,  Z.  1.  —  in  der 

modernen  Sprache :  ^^y^  \J^y^f  aUgcmciuc  Welt- 
auBBtellong. 

—  &nch  ^JüU  genannt:  ^UÜt  Jü»t^  V^^^t 
^lyi  ^Lo  pJJUJI  J^"  Uj^^ 

^yi,  jjJLilf  ^  »JjCJ.  Sobky,  fol.  16* 

JLS^  —  II,  Jk^fjü  \ö\  cMyü:  sich  schwierig  ge- 
stalten, sieb  verwickeln  (von  einer  Angelegenheit 
gesagt).  Ihn  Doraid,  8.  70,  Z.  3. 

■^jA  —  TT,  Uft  /^T'^  =  O^j^ji^j  sich  abwenden,  sich  zu- 
rückziehen.   Ibn.  Doraid,  S.  326. 

—  rV,  beawingen,  demüthii^cn,  in  folgendem  Verse 
des  Zohair,  der  sich  aber  in  dessen  Dywftn  nicht 
vorfindet: 

Hiezu  bemerk  l  Askary  im  Tafbyt  fol.  yi^  JU 

iSjUy£-  ^ 

—         das  Adlermftnnchen,  wUaJt 
Ta^byfi  fol.  35*. 
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{jty^j^  —  pl.  ^Mjut^y  die  Tribüne,  die  Ransel  =^ 

•Antar,  Heft  118,  S.  432,  Z.  1  v.  u. :  Jlr  Juu»  ^ 

jtAJüi  LuLo^  ^  15^»«^  <5  jJI  ^  Gelftoder, 
Gitterwerk  (von  Holz):  Ma^ryzy:  Chital«  ^76, 
Z.  9  V.  ^iXil  ^ 

—  uutb^l  poetischer  Beiname  des  StraiuacD- 
Weibchens.  Labyd,  S.  70. 

vj»^  —  pl.  V)'*^        V^^^»  Quadersteine,  be- 

hanene  Steine.  Ddjl  bei  Mttller:  ^Die  Böigen  imd 
Schlosser  Sttdarabiens'  in  den  Sitzungsberichten  der 
Wiener  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  XCVII} 

m.,  S.  1038,  1044. 

—  V.  Hilfe  oder  Schutz  suchen.  Agfaäny  XIX,  97, 

Z.  4  V.  tt.  —  ^^p,  Ibn  Doraid  S.  194,  Z.  2  F.  iL 

—  yiy^,  Strafe,  Geldstrafe,  vulgär. 

—  *"!)^'  ^^eflTnnng  des  Wasserscblauchcs  (8%>l^] 
vulgär  statt;  IJaryry;  Dorrab,  S.  löO. 

—  S^jC  —  &£U:^,  die  Angehörigen,  die  Anhänger, 
üabarty  IV,  IGl,  Z.  Z   15:  ^^Lxll 
a:»ji^^.  'Antar,  Ueü  121,  S.  1:      <>^  ^Ji 

—  ylaJI      die  Milch,  poetisch.  *Orwab^  S.  ÖO,  Z.  14. 

^J*Jitmr  and  yw^Lx :  Freytag  nach  ^ämns:  princeps  Cbri- 
stianoram.  Das  Wort  ist  nichts  anders  als  das  Istei- 
nische  Augostos  und  dürfte  um  so  sicherer  aus  den 
WSHerbfichem  zu  streichen  sein,  als  keine  Bele^telle 
dafUr  sich  liiidet.  Die  ursprüngliche  Fonu  y*>^hM.f  i 
findet  sich  bei  Damyry  I,  27G,  Z.  14. 

yCiMbfi  —  der  Lagerplatz,  das  Lager.  Ibn  Atyr  II,  240, 
Z.  5  V.  u. 
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uox  —  wUrgen,  drttckon,  zusammenpreBsen.  *Antar,  lieh 

iL*yLaj|  ^^uj.  Vgl.  Dozy. 

^.*ic  —  ÄJr-oÄ,  die  NacbiuitUigsstunde,  pl.  ,5^Laft,  vgl. 

^^l^Iw  und  von  ü^^^  uud  i^yS^, 

fMAft  —  (^^5^7  Theer,  flUBsiges  Pech.  Labyd,  8.  88,  101. 

Schon  von  ( Jolius  in  dieser  Bedeutung  gegeben,  aber 
von  Lane  nicht  uuljgcnommen. 

iX^ae  —  Ij  von  einem  verwundeten  Rameele  gesagt: 
Jä.      aüüx.  Agüany  XVI,  107,  Z.  11.  v.  u. 

uäÄ-oÄ  =  JdA.  I'lam,  8.  122,  Z.  9  v.  u.  Vgl.  Dozy, 

pJofi  —  von  grosser,  bUB>liehur  Gestalt:  syJa^ia^if  Jü^ioJt 
<3JLaLl.  Ihn  Doraid,  b.  327. 

'-«^  —  u-aJoU,  pl.  u-«iac.  Mo  allakät  edid.  Arnold,  8.  95. 

—  ^^^^  von  enthaltsamer  Stirn;  von  dem 

gesagt,  der  nicht  die  Gebete  vcrrielitr-t.  Shifn,  S.  154. 
Er  träprt  nUmlicb  auf  der  Stinie  nicht  die  Spur  des 
Sandes,  welche  den  auszeichnet,  der  im  Gebete  die 
Stime  in  den  Sand  gedrückt  hat.  Es  wird  mit 
diesem  Sandabzeichen  auf  der  Stime  in  manchen 
mohammedanischen  Ländern  eine  Art  pietistischer 
Koketterie  getrieben,  die  mir  vor  Jahren,  als  ich 
Oberä«^^}  })ten  bereiste,  besonders  in  AssnAn  aufBeL 

jLdJlß  —  pL  äJULu^.  AghÄny  XIH,  öl,  Z.  5  v.  n. 
yift  —  vi^a^,  Privilegien.  Gabartj  IV,  68,  Z.  15  v.  n. 


—  tgMt,  Namejener  Geführten  Mohammeds,  die  bei 

der  Wahl    i.AÄJtJI  «juu  anwesend  waren.  Agliany 

XV,  27,  Z.  4.  —  wlie,  der  Jäger,  welcher  mit 
einem  gezähmten  Adler  jagt.  Damyry  I,  8.  204, 
Z.  2  V.  n. 
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g>QÄc  —  ^^AsiLc,  eine  Art  .lapjdfalkcn  oder  ^Vcille:  die 
kleinste  Gattung  der  zur  .lajjjd  abgericlitctcu  liaub- 
Vögel.  Damyrj  I,  124,  Z.  3  v.  u. 

Jüfcft  —  iJji^y  Name  des  Spieles,  das  sonst  &Ju)l  yjJ 
in  der  Volkssprache  genannt  wird.  £s  wird  mit 
zwei  Hölzern  gespielt,  deren  eines  imgefthr  eine 
EUle  lang  ist;  das  andere  ist  ktirzer  nnd  wird  mit 
dem  ersteren  geschlagen.  Shift,  S.  186. 


^  —  ^Jma  pl.  fjAjut  Steinplatten.  Iklyl.  MfOler:  Die 

liurgcn  und  Schlösser.  Sitzungsberichte  der  Wiener 
Akademie.  Bd.  XCIV,  S.  396  ie^  Kaahwk 

in  seinem  Wörterbuche  sagt :       ^j-^  V^^^  i**"*'^ 

^jCft  —  V,  sich  trüben,  trübe  werden.  Meid.  III,  22.  — 
pl.         Bodensatz.  Gabarly  IV,  273,  Z.  9.  - 
^\S1  oder  8^1^  dasselbe.  Öabarty  IV,  279,  Z.  3  v.  u. 

yCfr  —  ^yJiJ\  yS\Sic,y  Stilbc  aus  hartem  Holze,  welche 
zu  körperlicher  Züchtigung,  zur  Bastonnade  ver- 
wendet wurden.  Gabarty  I,  108,  Z.  2  v.  u.  — 
^a5ÜC«JI  vW)^  die  mit  Stäben  versehenen  Poliiei* 
agenten,  Kawassen.  Gabarty  I,  100,  Z.  5;  S.  152, 
Z.  14;  S.  189,  Z.  4;  S.  2r)(),  Z.  5.  Nähere  Anj^abe 
der  unter  dieser  Bezeichnung  gemeinten  Olidcierc. 
Gabarty  II,  25,  Z.  12. 

(jftiCr  —  sammeln,  zusammenthun  =  /m^.  Ihn  Dorsid, 
S.  140.  ^  * 

—  II,  zaudern,  zögern,  statt  |%JJtAj.  iShifa  des  ^july 
'Ajii^  n,  258.  In  der  Ausgabe  von  K«iiro  vom 
Jahre  1276  ist  ^JirnJa  als  Variante  am  Rande  sn- 
gegeben,  aber  nicht  in  den  Text  aufgenommen. 

—  Aghuny  XIV.  34,  Z.  7  fcWerhalt  statt  äylar. 
>  Nach  einer  Mittheilung  des  Professors  D.  H.  MOller. 
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loXr   —  "^^X^^        Narben  auf  den  Wangen  der  abessy- 

ni sehen  Knaben ;  von  den  Schnitten,  die  nach  einer 

bei  mehreren  afrikanischen  Stämmen  herrschenden 

Sitte  auf  beiden  Wangen  gemacht  werden.  Shifä, 

S.  155.  —  lo^Xjutf  mit  solchen  Narben  Terziert,  ibid. 

« 

^31^  —  ^^UfluAJf  ^jJLa,  Schimpfwort^  so  viel  wie  Tauge- 

nicl»u,  1001  N.  I,  123,  Z.  10.  —  ^>Li(  —  Compar.  von 
fjli,  ^  yt\,  Ibn  Doraid,  S.  53,  Z.  6:  S.  98,  Z.  8  v.  u. 

—  iüüjuo,  Note,  Kaiidglosse.  Mal^^jLary  II,  1030,  Z.  8, 
Z.  11,  Z.  in.  —  |*L^I  L^ljM,  »ilberne  oder  goi- 
d«Mir  AiiliäMLi^sel  und  Verzierungen  des  Zaumes.  Ihn  . 
^amdun  I,  foi.  110%  Z.  16. 

dULfc  —  Masdarforni  J!ÄJü.  T*i»'alah  (Ahlwai'dt),  8.  71, 
XIV,  Ver»  14. 

—  ä^i,  Auliölie,  HUgel.  Gabarty  IV,  1G2,  Z.  13. 

4X4^  —  8Jli^  pl.  <X|X,  Dorfscheich,  DorfUltcBter ,  Mit- 
glied des  Uenieiiiderathes,  der  Obmann  einer  (Jurpura- 

tion.  Aegyptisch.  —  xa^yöiS  ^y^,  Tonart.  Aghftny 

U,  126,  Z.  2:  V,  93,  Z.  6.  —  OyJi\c^^\,  Mas'udy 
V,  92.  —  O^Lä,  eine  Silbermllnze,  wahrsclieinlieh 
der  spanische  Thaler,  Coionnate.  Uabarty  1,  328, 
Z.  6  v.  u. 

—  mittulgroö»,  von  der  Palme  gesagt,  alt:  Joi 

JU^  J^^l  ^5  ^A^U  (JmJ  ^4>JI  j»g»nSl  JU  ^ 

|vJcXJÜi^»iAii  I»  «nw  >.  —  Kitäb-aleliarag  von  Jabja  Ibn 
Adam.  Manuscript  des  Herrn  Ch.  Schefer  in  Paris. 

Capitel:  Li^  U^.!  ^  wL-  —  ^^jij,  feine 

Arbeit  ^ciiieä  W^ebestofies) :  ^jM»ff^p  V^^^  ^  »«^  ^^^^ 
äaJ^  iJ^.  ShifÄ,  S.  64.  ^ 

Ji4£  —  ^ko  J^,  vulgär :  einen  Handel  abschliessen,  ein 
Geschäft  vereinbaren.  Gabarty  IV,  235,  Z.  12.  — 
Ju^fi,  der  Dienstmann,  der  Bedienstete.  Gabarty  IV, 

«iliViftW.  d.  vUL-hirt.  Q.  CT.  Bd.  II.  Hfl.  29 
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8.  115,  Z.  6  V.  n.  —  «JLoU,  poetiscli.  Labyd,S.85. 

eine  Wolke,  die  Rcjjen  spendet.  —  JL'Uä,  i\m  von 
einem  Suitthaltcr  abzuliefernde  Ertriigniss  seiner 
Provinz.  Kämil,  S.  595,  Z.  8;  der  Gehalt  des  Statt- 
halters selbst,  8.  258,  Z.  19. 

der  weit  gedehnte  KarawaneniKg, 
die  weite,  ausgetretene  Reiseroute.  Chaiaf  aJstnv^ 
S.  60. 

l5'>V^^  eine  Art  Sehiffe.  Ibn  Mamktj  S.  24 
von  der  ägyptischen  Kriegsflotte  sprechend,  sagt  er: 

ur^y^;  ^c>\y^\y  ^^7^;- 

-  ^uU*Mue,  Lcitseil,  Strick,  Atiir  aFowwel,  S.  163. 
Z.  7:      Jäid  "i^yiö  GiiO^  i ioij  ^ 

Proviant  l'iir  dit-  U<  is<'.  MHkryzy :  Chitat  L  49*2. 
Z.  10  V.  u.;  modern,  vulf^Ur:  f^rosaes,  Haches  Lielitt-r 
hoot,  italienisch  in  der  Levante:  maona  genannt. 

—  ^fi^  ^Uk^,  Behälter,  Aufbewahrer  der  treaesten 

Erp^el)cnhcit,  also  treueste  Anliilnger,  von  den  B:uiu 
Choza'ah  gesajcct.   Boeliary  1()99,  Kitab  alsliorüt,  15. 
Ibn  Atyr  II,  153,  Z.  17,  wo  dieselbe  Stelle  ange- 
ftihrt  wird, 
s  •  ^ 

«äAAfi  —  v&ukft,  der  Holzwurm.  Meid.  II,  388.  So  auch  in 
der  Ausgabe  von  Bulak. 

SoAxfr  -  V.  aus  dem  VogelHuge  weisssageii.  Agiiäuy  XII,  54, 
Z.  12  V.  u.  VIII,  vorausahnen,  die  Zukunft  erratben. 
Ibn  Atjr  III,  156,  Z.  9,  —  ^^ajm  =r  äjjT^  s^yU. 
Ibn  Doraid,  S.  37,  Z.  5  v,  u. 
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•j  ^  ^  o  t  1"'' 

jaL  —  ykjJ^a  =  liLÄJ,  Bestand,  Fortdauer,  so  iu  folgen- 
dem Verse  des  Nabighab  alga'dy: 


L-^^j  ^\       UT;  UJU 

Asb*^,  fol.  172^ 


—  Sy«X£,  Schwert  mit  doppelter  Schneide.  Shi&,. 
S.  165. 

otU  —  jUiK  oJüLc.  Aj^liAny  XX,  U8,  Z.  3  v.  u.,  130, 
Z.  3  V.  u.:  den  Schleier  herablassend,  also  nicht 
bekannt  =  ^JJt  JbsL^. 

jliXfc  —  \£>Ul6Xifrf  =  vwLoUj^,  Belohnungen,  Geldspenden. 
Gabarty  IV,  185,  Z.  6. 

7*  ~"  7^7^'        Junge  der  Antilope,  ^  jj^. 

Afrlmii  v  Xm,  lu;;,  Z.i)  und  Z.  10,  vgl.  Damyry  I, 
S.  184.  Z.  7  V.  u.  —  Vollmass,  drei  Mak- 

kuk  von  Aleppo  enthaltend.  NihAjat  alrotljali,  Alanu- 
script  df  i-  llofbibliotliek,  fol.  5^  —  )^)^*  Name 
Gottes  bei  dem  Dichter  Omayah  Ihn  Abyf^aH. 
AghAny  m,  187,  Z.  13. 

V/^  —         =  u^UI,  Shifa,  S.  162. 

f^yk  —  ^aäJI  Jyb  »taojyi  poetische  Erstlings- 

▼ersnche,  nach  AghÄny  VII,  170,  Z.  14  v.  u. 

ü*/*  —  Ll*|;^^  P' '  Genossen,  Kameraden,  Vertrauten. 
Gabarty  1, 304,  Z.  7, 349,  Z.  6;  n,  10,  Z.  6, 22,  Z.  16. 


O  9 

\Jyt  ^  Si^l  ^l^,  leichtsinnig,  unüberlegt;  im  Dialekte 
▼on  Bagdad.  Shifö,  S.  92. 

Jyi  III.  —  au.^  jj^  ÄXÄÜI  JuyaJI  ^jAiXII  J^U;  der  Hund 

spielte  mit  dem  Wilde,  ohne  es  zu  fangen.  Ta§(^yf, 
fol.  152  \ 

89» 
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—  düji^y  Bänkelsänger.  Gabarty  IV,  m,  Z.  11, 
309,  Z.  4  y.  a. 

—  II,  mit  Gewalt  nehmen,  an  sich  reissen,  vgl.  j^mii 
Qoryry:  Dorrah,  S.  9. 

6  o  ^ 

—  ijqJi£,  plötzlich  uberfallen,  überraschen.  Agfaiojr 
m,  139,  Z.  ö  V.  u. 


—  (5^1  der  Schlummer.  Agh&ny  I,  72,  Z.  14. 


^jJ^  —  (3^7  I  ^   ^LäJL^,  modern  ägyptisch:  ans  BiiuieD 

getlochtener  Kurb;  Gabarty  IV,  50,  Z.  8,  277,  Z.  ^, 

284,  Z.  9.  —  Julil  (jJUa,  der  Schluss  der  NÜ- 
schweUe»  der  höchste  Wasserstand  des  Nils.  Ibo 

Taghrybardy  (Abulma]^sin)  I,  57. 

^  —  fy^j  gedünstet,  gedämpft  (vom  Braten)  ^^^^ 
TiAy^Sy  gedämpiYe  KalbäfUsse.  Faw&t  I,  1(>3,  Z.7 
V.  u.  Shifa,  S.  163. 


6  ^  » 


—  yjüo,  inexpertuB  rerum,  zugleich  aber  im  Gegen* 
»atze:  expertus.  Labyd,  6.  74. 

—  Ma^daiibrm,  ^Uiü»,  ivuuiil,  S.  216,  Z.  7. 


—  ^£  (oder        Shifa  »agt:  ^cXi^;,  im ägypti&cLen 

Dialekte :  ein  Brief  böte.  Shi£l,  S.  162.  Das  Wort  ist 
sonst  nicht  nachzuweisen,  daher  sehr  zweifelhaft;  icli 

LiilLc  es  für  verschrieben  statt  gj. 

s 

sSy^  —  «5^1        Wolf.  Meidany  11,  536. 


-  -  *     ft'^,  ein  i»l«}tzlicher  Rni^en.  I.lädirah,  U: 

y.»  ...71  — »  .  # 

Gehaltsabzüge,  die  den  Soldaten  gemacht  werden  | 
während  ihrer  Abwesenheit  ohne  Urlaub:  Ihn  Mamftty  | 
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UOAÄ  —  V  =      die  Thrttnen  zurückhalten,  die  Thranen 
aus  den  Augen  wischen.  Agliftny  XV,  69,  Z.  5. 


JjÜ  —  JuUi,  Redensart;  ^aäaJI^  JoUä.M  ^i4J  ^. 

MalL^aiy  I,  273,  Z.  6  t.  u.  äjUi^o  =  ^va«^; 
Nudeln.  Shim,  S.  223. 

^  ^  ^Li,  Priester  (der  Sabier).  Byrany,  S.  206,  Z.  7. 

ySi  _  oü,  Mufti,  plur.  vulgär  ^Uc.  Gabarty  IV, 

310,  Z.  3.  —  s^LycÄ^ ,  ^lädchen  (leichte  Dirnen). 
Aghany  IT,  179,  Z.  12  v,  u. 

~  ^/aa^.  Lozüm,  foL  161 :  gewaltthätig,  ObermUthig: 


Siliii  —  Aghftny  Xm,  64,  Z.  1  =  ^\Jl^. 

—  X,  mächtig,  gewaltig,  stark  worden.  'Arai's,  »S.  102. 


"        m  ^      i  9  f 

^  —  j^li  <>^,  nach  Ibn  Sikkyt,  metaphorisch:  der 
Krieg.  Meid.  I,  694. 

—  ^U^,  poetisch  der  Panzer  (p       <^ber  auch  eine 

Kriegerschaar.  So  in  einem  Verne  des  Labyd,  in 
der  ersteren  Bedeutung.  Ash'ar  fol.  146*. 

JLiaJI^  ^yi^  LA3L4«>y»*    t^L»  «y«) 

,ein  (nach  Ko.st)  riechendes  Panzerhemd,  das  an  den 
Ringeln  hinauf  geschärzt  wird,  dann  ein  Unterwams 
und  einen  Helm,  wie  eine  Zwiebel  geformt'.  Dieser 
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-.»siiu-mawr    i*eiöfi3::  a  -ik-?cr  Stelle:  Jii 
»  *    •_  T  L*'  ^äJ         Jub  } 

7-3       .-^^      ^  ^ 
^  1^     ^  t«Xi»  JuJ  ^) 

ÄiUy.  .ü-e  F«iSMr:-*i:iij««-  Gmbftit^  IV,  28, 

i'rotfUitisuUu  >LrX,  174. 

^  i"  uU;nn^'>er.ir  ikdeotniig:  der  Findling 

^  U^aJ;  im  lüaleku^  Ton  MeavT»  ShiÄ,  S.  169. 

V^/       '  '/niriy,  »S.  :äh>,  Z.  l'?  «I«K  piakÄra,  indisch, 
l)ii^hi-«4Mhj(4njaucry   Ummüung,  also   wohl  auch 


^Ij»        rill  einzelner  Wlldsdery  ohne  Weibchen. 
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ÜöoyCi  —  ausHerurdentlichc  Stiiu  r.   (iaLaiiy  11,   1-13,  Z.  7 
V.  u.}  154,  Z,  2;  175,  Z.  13. 

^J^-ax  pl.  5Jjl_JU,  Name  einer  Officierschurge  bei  der 
Reiterei,  unter  den  Mameluken  -  Sultanen.  'Atar- 


»üu  yijS ,,>jJü  JXIII  J^,  c?^/*  (**^ 

O^^f        s->y>  U"^"^  t^lAÜj.  Vpjl.  Dozy. 

)y  —  ^y^,  Tabary  III,  iv,  1170,  Z.  2.   Vielleicht  ist 
zn  lesen  yi^^  pl*  von 


(jw^  —  jijuwpli,  ein  Gewürz,  eine  wohlriechende  Blüthe 
oder  Fracht  Agh&ny  V,  149,  Z.  2  y.  u.;  dann:  die 
Schwesterehe,  die  bei  den  alten  Persem  üblich  war. 
Ash'ftr,  fol.  104",  vgl.  den  zum  Worte  yjy*^ 

bencn  Vers.  —  j^Law*-»!,  eine  Art  Amci«en,  gewöhn- 

lieh  ^^Lüt  JLijJI  genannt.  Shiiä  8.  37,  aber  sonst 
'   nicht  in  den  Texten  nachzuweisen. 

iäM»^  =-  tX-Cw^,  die  Beinu  aiiötinaucler  spreizen ;  'i^mykW 
^«X^t       ioLyJI^.  Ash'Är,  fol.  141*. 

Jo^  —  II,  iaL}^.ftjJt  ^  JuJuaJI  vulgär,  zerstreuen  (die 
Perlen  durch  Zerreissen  der  Schnur).  8hi%  2S.  172, 

Gabarty  IV, 

139,  Z.  2  r.  u.  —  ^'^  ^^'^  alten  poetischen 

Sprache  =  Juu.  Tfti^^&h  ed.  Ahlwardt  XI,  Vers  9. 

La! »yd,  S.  81.  ^  icvi,  crewaltsamcr  Tod.  Gabarty 
III,  119,  Z.  15.  Vgl.  Spitta:  Contcs  arabcs  modernes 

JS.  124.  —  übereilte-  W  ort,   unbcilatlitc  Rede 

oder  Handlung,  Uebersehen,  Verstoss.  'Atär  ai*owwai, 
S.  37,  40,  48,  104.  —  ^  lo  ^JuJf  dÜJ  w^l  4XS 

M0^U     JüUmj  —  Wj^  B  j> :  terme  pour  exprimer  quc 
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I 

le  Nil  n  a  pas  atteint  sn  liantenr  uecehasairc.  Sacj:  1 
Abdallatil',  !S.  332,  Mir  ist  sonstwo  dieser  Aufdruck 
nicht  yoi^ekommen  and  anch  in  Aegypten  habe  ich 

ihn  nicht  gehört.  —  iaj^LÄo  phn".  Hadirali  S.  4.  — 

»UJü  Ja^lije^  vorauseilend  zur  Tränke. 

yjo^  —  &  ■  Mtyfoy»,  Kase,  eigentlich:  Kussel ,  Schnauie. 
'Antar,  Heft  8.S,  S.  515:  *J  ^i>^y  tJujJf  J^j 

Aghäny  XVIII,  24,  Z.  6  ▼.  u.  Bedeutimg  zweifelhaft. 
^yi  —  üu^  =  aUald,  Labyd,  S.  134. 

—        ofo  aUale,  ein  Lanzenstoss,  der  reichlich 
Blnt'ausfliessen  macht,  Lah jd,  S.  85. 

yd^yi  —  reiben,  wetzen  ~         vgl.  Dozy :  (j^ji:  * Antar. 

Hefk  77,  S.  146.         iäU*>  oJjb  ^^Uf 


^y  —  die  NamenBunterschrift,  vom  italieniachen: 

yfirma^   Aegypt.  vuli^är, 

iuM^Ui  —  der  französische  Thaler,  Fttnffrankenstttck,  auch 


•  9 


yyyi  —  verbrämtes,  am  Rande  benähte«  Kleid. 

—  pl.  ^^Li  ,  Verbrämung,  Randeinfaasung. 

8hifa,  S.  168. 

jyi  —  ^Vt*  ^T^'    ^'ollectivbezcichaung    der  Stämme 
iJaS  ^  gjUS  —  ä^^.  Lozüm,  fol.  109^ 


Urinfläschchen,  worin  der  Arzt  den  Urin  besichtigt. 
Iffahftny  II,  216.  Vgl.  Lane. 

^Jj^  -  kiULi,  eine  Art  Turban.  Shifö,  JS.  170.  Vgl.  &Iiu^Ü 
bei  Lane^  das  die  richtigere  Lesart  zu  sein  scheint. 
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a^jfjji^  —  zum  Appetit  reizende  \  orkost,  Gaumen reizmittcl. 
^  Shift,  JS.  168. 


0^  —  « — ^t^,  Leichtsinn.  Sha'iiny:  AlbaW  ,  S.  110: 

—  schartig  werden  (von  der  iSchwertkiinge). 
So  in  einem  alten  Gfedichte:  «J^Läx  3  ^wAx>  ^«a^« 

WOZU  erklärt  wird:  J^JU  a^  ^>äun  »UJb.  — 
==  SlS^,  Tasbyf,  fol.  129-,  der  Trittstein  in 
der  Mauer,  der  zum  Uinaofftteigen  dient.  Vgl.  Lane. 

Jjw  —  JLxi,  der  Stiel  des  Beilea.  Shifa,  S.  171.  An- 
geblich nach  Ihn  'A*räby.  —  d^Ü  J^li,  von  dem 
gesagt,  dessen  Sttnden  zahhreich  sind.  Ibidem.  Vgl. 
Do»y. 

^Äi  —  riechen,  Geruch  verbreiten.  Gabarty  IV,  67,  Z.  12 : 

äXJ  —  is^y^f  Obsthändler. 

—  Ji.  grober,  gewebter  Stoflf:  ^j^a^I  ^^.mwmJI 
jäoiL»      v:Hs^t  ^iXJt.  Gabarty  IV,  282,  Z.  7  v.  u. 

Vgl.  Lane.  —  XII,  sich  emporschwingen  im 

Fluge,  aufsteigen,  ^p^*         einem  Vogel  gesagt: 

Tanbyh,  fol.  85*;  so  in  einem  Verse  den  Farazda^L, 
der  aber  in  der  Ausgabe  von  Kairo  tehlt: 

—  ~  5^^"  ^^äaJI,  arm,  nothleidend. 

Iny  VI,  1Ö6,  Z.  3  v.  u. 
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gJU  -  ^^JU  =         anui.  'Antiir,  Heft  114,  S.  307: 

XmuU  ^jj»  "^i)  —  Xj>Miii  (5^1^^  triviftle, 

gemeine  Lieder.  Agli&ny  XYIII,  176,  Z.  8  y.  n. 

—  <3-"'^>  P'*  o^'y  gespaltene  Palmfitämme.  (h* 

hariy  IV,  254,  Z.  14;  ^^^jiiÄ  ^jyLÄ^I  JdsJl. 


^XXs  —  &XlXi,  Knüpf ,  Knauf  einer  Stange  oder  J^iiulc. 
Malpyzy:  Chifat  1,  410,  Z.  7  v.  n. :  das  oberste 
runde  8tUck  des  Zeltdaches.  Ibid.  Z.  10. 

y/J  —  iyX»,  das  Zündloch  (der  Kanone).  Gabarty 
335,  Z.  16      &JU.  Vgl.  Dozy. 


lujiaii  —  aus  dem  italienischen:  /antasia';  in  der  Vd^^är- 
sprache  sehr  jS^ebräuchlich :  Ausschreitung,  Extra- 
vaganz, iilx  rmüthigcs  Benehmen,  llnterlmltuug,  Be- 
luötiguug.  Uabarty  III,  »S.  238,  Z.  lü. 

S^Lui  —  Windghis  bei  Lampen  und  Kerzen.  Acgyptisdi: 

Gubarty  IV,  28,  Z.  13  v.  u. 


—  vp^w,  Intercahirerspamiss,  von  einem  Posteo, 
der       einige  Zeit  unbesetzt  bleibt.  Ihn  Mam&tjr, 

8.  32. 

—  II,  einschwärzen,  durchschmuggeln.  Sha^r&nj:  ai- 
batr,  8.  90;         i.  ^r>y»\  iXj^l  bl^^^  iSj» 

^  —  iUi,  der  Kostenpreis  einer  Waare,  der  Qeldwerth 


=  yj^.  Aegyptiäch.  üewöhniicii  gebraucht  bei  der 
Frage :  ^  a^  (fiatu  kam),  wie  viel  kostet  es?  Sonst 
wird  ^  taman  gebraucht. 

pAi  —  k»AiiH  ^3*1^^  9  die  Säulenhalle  der  Leute  aus  Faj- 
jum,  in  der  Azhar-Moschee.  Qabarty  IV,  105,  Z.  IS. 
Plural  von 
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%yj>  —  Äö,  eine  Speise.  Aghany  XVII,  86,  Z.  13  v.  u. 

^  —  i^yj3\,  Schändlirilkcit ,  SchiuHch,  iScliaudtbat. 
^    Mai^tary  III,  79,  Z.  l  v.  u. 

\jo^  '  ^Lo^t  s^A^Ltf,  der  oberste  KriegBCommissär  fUr 

ücbernahme  der  Kriegsbeute.  Iba  Atyr  II,  316,  401, 
402. 

Jü^SAil  —  ein  EleidestUck  mit  KnOpfen  \)^)yj  snun  Zuknöpfen. 

Isfaluiny  II,  171. 


^  —  =.  jKtS}\.  Ibn  Doraid,  S.  61. 

Jui*  —  J'-i^;  in  südlicber  Kichtung  sich  bewegend,  von 

[]JuS,  südlich,  im  ägyptischen  Dialekte:  l^iX^tj 

^Loü^  Ll*«I,  ,öie  mögen  die  Gegend  von  Esne  und 
das  südlich  daran  grenzende  Gebiet  behalten.^  Ga- 

barty  IIT,  309,  Z.  11.  —  J^lix*,  poetisch:  Doppel* 

eimer  aus  Lcder,  wovon  einer  sieh  leert,  wenn  man 
Wasser  schöpft,  während  der  andere  sich  itült;  zur 
Bewässerung  im  Gebrauche.  Labyd,  S.  96. 

yj^  —  II,  bchliessen,  zumachen  (wie  ein  Gewölbe).  1001 
N.  I,  304,  Z.  14. 


JkÄ»  —  Jjüi^,  poetisch:  das  Kamcel.  Zohair  IX,  v.  10: 
eigentlich:  das  durch  Ueberanstrengung  getödtete 
oder  dem  Tode  nahe  gebrachte. 

.  ■* " 

V  —  liüiiiieh,  l 'Mi^cschliflfenhcit,  UnverschUmtheit. 
^  Makkary  IV,  426,  Z.  11.  Aghauy  XV,  100,  Z.  7. 

—  Husten,  vulg.  ägyptisch  und  syrisch. 

—  ^5^1-*^  *^jy  die  Winterrose,  ^yXjüJ\.  Shifa,  S.  182. 
l»(X^  —  II,  von  oben  herabstürzen.  Ibn  Doraid,  S.  326. 
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^wVi  —  «>yü1  ^iXJül^  Anspieliuig  auf  jenen^  deaaen  Ab- 

Btammiuig  iweifelliaft  ist  SliiB^  S.  169.  Nach  etnem 
Verse  des  ^anftn  Ibn  Tabit^  der  lautet: 


y^JcH ^OJSis^ySi y,»lh  tii\U5"  ^U»  Jl  3  l9A>  «mI^ 

yiH>J  —  ^^^«>t^.  die  Literateo  Dennea  wo  im  Scherxe 
ein  Uedicht  dessen  Reimirorte  sieh  wiederbolen.  weil 
der  Reim  sieh  einförmifr  ^e  der  Schopfeimer  hebt 

und  sonkt.  Shitn.  S.  ISS:  ^aiJÜ  »b«>^  Jüx  JUb 

s^liajl,  »Jl^  ^gÖJl 

—  |»jÄe.  »ehe  wJ^a«. 

—  n.  ist  m  streichen  bei  FreTta^  und  dafib"  die 

III.  Form  iu  s-^i^en:  das  Nomen  actionis  i^t  o(jö. 
v-I.  Kaniil.  S.  141.  Z,  19.  S.  144,  Z.  1.  V.  Fonn, 
Ibn  Atrr  II.  39^.  Z.  7.  wo  aber  vohl  «as^U?  m 

vorlK^*em  i>t.  —  vJ^wVJU  =  ^JJjt,  dick,  iVit,  be 
leibt.  Näbisrhah  V.  Vers 

^  —  K'-tr^x:i  eir.»-s  Gmndtfl&cke^  ar  sre- 

•"ner  Jalu>'<:rx'hÄli  eines  S<>Vvt*'!i;  oder  aoch  da* 


hetteffcDdeGnindstück  selbst.  Iba  Mamitr.  ^.  Vgi 

^ivbc  dk-  zum  Wi'ft«.'  ofLLkAC  prperWat*  Text«t4?De. 

—  Jlündlichtfr  Vonrtp  eines  Professors:  —  )^ 

Tortrairen.  Gabartr  L  157,  Z.  10  r.  ia8.Z.3v.a^ 


.'SJT.  Z.  6  V.  n-  —  *J  ,1 JL**  *-*5^  «'hCTxhsft  v.  ti  «einem 

iT^^^j:.  ar^--^".  Lv'H-n>kr tixLCpf:  irf.  Im 

k5  —  d^r  Karabicer.  dasGevehr.  Gabamr  L 140, 

7i  \*  V.  :i  .  K;».  Z  v.  «a.  —  Ju^^.  I:.!Ä*^rerie.  mit 
Ksrs'«^':  TT      •»  Ärn  ^-r  Tm.  >  ,  '^Ättanr  IV,  14».\Z-1: 

::::  Vi-  j>  r.?*:^'  rr^r  V&TaUvne  sJIaä..  Ancii  bei  Saif 
aljarar.      ^>  nztä  44. 


t. 
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U^yS  —  1t<Q.'»^ä»tl  ü^L^I,  bcbaucne;  bearbeitete  (mitSculp- 

turen  ge»chmUckte)  Steine.  Ma^^y  I,  81,  Z.  14. 
Vgl.  Dozy. 

—  c^f^ÄÄ,  Lothschnur  (des  Biiumeisters\,  Kiclitscbiuu-, 

auch         geschrieben,  sttdArabiscb;  Iklyi  bei  Müller: 

,Biugen  und  Schlösser'  in  den  Sitsnngsberichten  der 
Wiener  Akademie  der  WissenBchaften,  XCIV.  Bd. 
vom  Jahre  1879,  S.  d7B. 

—  ^^Im  ;  arcus  a  cborda  distans,  Freytag,  ist  fehler- 
haft statt  imTafbyff  fol.  30»  heisst  es: 

u-yf  '»^S  ^;UJf  Üf, 

—  T^-^*^  Kurciaöeubeet,  Anpflanzung. 
Agb&ny  XVU,  130,  Z.  11  v.  u.,  im  Dialekte  von  Bag- 
dad: Garten.  Shül^  S.  184. 

^JttJ^Jji  —  Mui^addasy,  S.  203,  Z.  10.  £s  wird  als  Expoi*t- 

artikel  aus  Bu9yr  angeführt:  ^iJC)ü(  ^^^3^yM,  was 
keinen  Sinn  gibt:  es  ist  dafllr  zu  lesen:  u^tX^yS 

^IIjCMj,  ,Crevetteii  und  (vorzüglicher)  Flachs'.  — 

(jMiXiS^  heissen  noch  jetzt  in  Syrien  und  Aegypten 

die  kleinen  Seekrebse,  crevettes,  ucugriechisch  xoiptSeg 
oder  xapiB'.a.  Vgl.  Clement-Huart:  Journal  asiatique: 
Jan  vier  1883,  S.  72. 
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^^^Il^'  —  III,  Vgl.  Düzy,  ist  von  dem  tiirkiscUcu 

gebUdet  —  g&^yJI  =  i^yi,  Gabarty  UI, 

299,  Z.  4.  Vgl.  Dosy.  —  j&J>f,  GHeriger,  Gewinn- 
süchtiger.  Bfeia.  II,  293. 

—  i^^\yS,  pL  Agbiny  VI,  XÖi,  Z.  1,  tK^bneidende 
Redensarton. 

» , 

—  Hengst,  der,  um  ihn  ziu'Uekzutrcibcn,  auf 
die  Naae  geschlagen  wird,  also  =  ^yySüt,  daher  die 

Redensart:  9Jl>\        ^  S^^^  IVbyf*  ibl.  \A1\ 

—  jie^t  düjJ  tayM^t  ^yS  —  &Ai  JL>,  sich  sputen 

wegen  einer  Angelegenheit,  sich  beeilen,  so  in  dem 
Verse: 


Tanbvh,  fol.  43^  -  ^^ak  =  ^ÜJI  JoJj.  Hchnt- 
tere.s,  dünnes  Uaar  habend,  von  tiuem  Kumi-cl- 
fUHen  gesagt,  dan  an  einem  Haiit/in8s<>hlage  (^y*') 
leidet:  ot^l  i         JU?  ^  s^j  ^*  ^ijJl  JUAtJI 

Ta»<?jf,  fol.  145%  14«»». 

Uio  —  eine  Art  p<»pttlirer  Knittelveree  (,LaJI^}  schen- 
haften  Inhaltes.  Gaharty  I,  293,  Z.  8  a. 

ySyS  —  pip.  der  Bninnentrog,  S^y!\  ^y^-  Meid.  II,  877. 

gnftSys  —  Thonerde,  die  nun  Siegeln  ▼erwendei  wird.  bhi£^ 

SS.  1^:  v^A«  ^^y^  ^J^- 

•  ♦ « ^  ♦  •> 

i^yS  —  ^yy^y  Zy^QTg,  im  syrischen  Dialekte.  —  iX^^ 

Ja^yJU,  leere  Versprechung.  i>hiia,  Ö.  liSÜ.  —  ifur^Bj) 
dukal^l,  er  häoft  die  Veisprechimgen,  ohne  sie  sa 
erülllen.  Ibidem. 
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—  pl.  1»^,  Bchwerer  Hammer,  EisenBchlägel,  Haue. 
Gabarty  IV,  50,  Z.  9,  tlirkiBch  käzma. 


ymS  —  JuJüi  ^jj^^,  poetisch:  Mittemacht,  das  tiefste 
Dunkel  der  Nacht.  Tanfuh  Xm,  Vers  12. 

ioMtS  —  loj^sJ,  pl.  huuyXS3f  Grundeigenthiimsurkunde 
(für  Ib'ädijjeh-GrUnde).  Gabarty  IV,  209,  Z.  3.  Ur- 
kunde, Gabarty  IV,  93,  Z.  15. 

JjuJ»  >-  «JLiu^f  ^l;iXi(,  Makxyzy  I,  450,  Z.  22. 

I^jmi  —  iS^^  ^Läj,  eine  Art  Aeptul.  ibn  Mamäty,  8.  44. 

—  J^lW.  Sebky,  foL  23".  ^;U^  ^lii  aSl 
vermuthlich:  Obsthändler. 

—  inAj»,  die  von  Dozy  gegebene  Aussprache  Kintfif 

ist  in  Aegypten  nicht  im  Gebrauche:  die  Sahne,  der 
Rahm,  oder  nueli  die  Frucht:  Anona  squamosa. 

»  wMoi.  Jbn  Mamaty,  8.  48. 

—  sSy^f  Aghany  VI,  181),  Z.  4:  fein,  vor- 
nehm in  der  Haltung  und  in  der  Bewegung.  — 

'ij^yfoS,  eine  Dienerin  des  OIialifcnpalaHtcB  oder  eines 
vornehmen  HaushalteB.  Aghäny  XII,  24,  Z.  7  v.  u. 

{^jt^jAi  —  (AuBöpraclie  in  Kairo:  'usniin^I)  ~  (^^-j^I  ^^y^ 
Brandreste,  Asche.  Gabarty  IV,  159,  Z.  8.  In  Kairo 
wird  der  Mörtel  mit  Lehm,  Kalk  und  Asche  ange- 
macht und  deshalb  transportirt  man  stets  grosse 
Quantitäten  Schutt  herein  von  den  ausser  der  Stadt 
liegenden  Schutthttgeln,  die  von  alten  Bränden  her- 
rühren. Das  Wort  ist  vermuthlick  koptischen  Ur- 
sprunges. 

—  HjucSj  die  Lehne  des  Reitsattels,  im  Gegensatze 
zu  \ry^fy  ^'^  Sattelkuopf.  Gabarty  H,  180,  Z.  18. 

«yh^  —  v».fc.^iüt  =  iU.<dxiu.tt  JuL^aJJI,  improvisirte  (re* 
dichte,  neue,  dichterische  Gedanken,  so  in  dem  Verse 
des  Farazdak  (Taftyf,  fol.  168  ■  und  ^) : 
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v,A.Öi«ll  jU^t>  vaJLxft  CjL^f  ^^:>^     «Jii<S^  ^^yJ^>^  ^Ue^iÖJi  J^l 


9  9 


ist  pl.  Ton  s,*«i.>d?,  ungebUndigtes ,  noch 
nicht  gerittenes  Kameel.  —  wAO-gM,  Mas'ody 

V,  1(2.  DicsL-n  Ausdruck  kann  it  li  niciit  mit  Sicher- 
heit erklären.  Vgl.  Ibn  Gubair.  S.  'J4,  wuiaus?  ersicht- 
lich i^t,  tlass  bei  feieHichcm  Aufzuge  der  Prediger  iu 
der  Mobc  hcf  von  Mokka  einen  roihcn  .Suib  trug  al* 
Abzeiclica  seiner  Wurde 

—  Mt^iaSf  lleitnemen,  »Schnürriemen  der  Sandalen. 
*Anter,  Heft  4,  S.  203:  i;Uft  b  dd^y  »5  JÜ^ 

Wahriniuui  gibt  in  seinem  vr.rtn  ti  liehen  Wörter- 
buche  als  vulgäre  Bedeutung:  ,.Slich  der  Naht  (au 
der  Sandale V. 

—  i^JaS,  pl.  ^\Jai,  Boo^  Kahn.  Oaharty  IV,  1^7, 

Z.16.  —  i^lLi,  Iklyl:  Müller:  Burgen  und  «SehlOwer, 
Sitznngsberivhte  der  Wiener  Akademie  der  WiMea- 
»chaften,  XCIV.  Bd.,  1»79,  S.  3«6,  die  Waanernlir. 

^A^t^io»  —  Weilikrug.  Aghdny  V,  7t Z.  11  and  Äi,  auch 
^ybU,  Agfainy  iX,  t>^,  Z.  3  und  4,  v.  n.,  groeae 
Flasche  ans  Glas.  Shifi,  S.  1^. 

—  II,  kurz  ^«.  li::ciden.  abaiuutii.  j^^<^^'  jiiaJi^:  mit 
gestutzten,  halb  abgejKrhmtteucu  Uhren.  '.Vutar,  Heft 
14l>,  S. 

^lai  —  ^oijf,  ein  Stock  2>tuff  oder  Leinwand.  Gabaity 

IV,  ^2,  Z.  2.  —  ^J^f  ^UJI,  Seidewtofle,  S.  25&, 
Zb  S.  —  jiL— »jül  ^i>M,  ein  Stück  Kattun.  — 

^I^aA  ^aiüdaiiTy  eine  Art  sfidaimhisefaer  Kieidetstode. 
Tkfcäij  L  IV  243^  Z.  10  und  IL 

ftlai  —  vm.  «eh  verleteen,  ach  TemdtA.  Aghiaj  IX 

17^.  z.  ir;. 

Ojüi»  —  IL  «ick  beqpcm  aiedetfatfiim;  yji^t*^ »UCs^i 
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* 

k/t,  ähiBk  des  ^ady  *i^ja4  ^9      (Ausgabe  voa  Kairo). 


vennuthlich:  der  Schinder,  der  die  todten  Hunde 
von  der  »Strasse  entfernt  oder  den  Unrath  (&iüi)  be- 
seitigt.  Die  Stelle  lautet:        <>^4AJt  LüJU  «j^f^ 

^1  ^yjüM^  v5^^';  vt^JJt 

(/JUi       g&JÜf,  leeres  OescWäts.  ShifÄ  S.  180.  Vulgär. 

—  «;;-Aj^>  das  Haupt  in  den  Rumpf  eingesenkt  haben 
und  davon  fem.  SliJ.  Ta^hyf»  fol.  159^: 

^4X-aJI^  i^AxJI  i  tr^y^  J^«>  ^J^^  vgl.  ^^.Ui. 
Andere  Textstellen  fehlen. 


9  e-/  x' 


^^iXÄÄj  —  ein  Staub  oder  Grind,  der  die  Frucht  der  Dattel- 
Ime  überzieht  und  sie  an  der  Entwicklung  ver- 


hindert. Ibn  Duraid,  8.  281.  Vgl.  Ui. 
Jjf  —  Jji  l^,  Aubruf:  Oh  wie  wenig!  Ta^bjf,  fol.  löa^ 

—  2UÜi,  der  irdene  Kiihlknis:  nnd  davon  a]»^''elt  it«'t : 
eine  bestimmte  Wassermenge,  so  in  der  Tradition: 

lii^  jL*a^  pj  oUt  ^  f6l.  Shafi*y  bestimmte 

dieses  Quantum  auf  200  Kotl,  Gewicht  von  Bagdad. 
Hieraus  erklärt   sich  die   verächtliche  Redensart: 

,  d.  »ML-hlat,  a.  CV.  Bd.  n.  Hfl.  80 
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Kremer. 


V-^*  —  V-'^  d^s  Format  eines  Buches:  JueUül  yili^ 
Folio,  oboJI  v^Ür,  Quart  Öabarty  1, 162,  Z.  IOt.h 

gealtert,  vom  Kamede. 
K&mU,  ö.  146,  Z.  9  »md  11,  dann  S.  697,  Z.  13. 
Vgl.  Dosqr. 

Jjj»  —  tX-yU,  Uabartj'  I,  4^,  Z.  5  v.  u.:  Anführer,  Ober- 
haupt. 

^  —  ci^,  eine  Art  Hunde.  'ArÄIs,  S.  452.  Aghänv 

Xin,  151,  Z.  12,  sie  sind  gefleckt :        Vgl  Doi^. 

|iJai?  —  ^Uaii  =  ^^Llo^,  Aghany  X,  96,  Z.  12  v.  u. 
Vgl.  ^LbJLil. 

^      &juAjf,  pl.  Gabariy  IV,  267,  Z.  1:  auch 

1, 345,  Z.  2  V.  u.  Vgl.  Dozy  ^  taillÄ^,  in,  347,  Z.  8, 
scheint  zu  bedeuten:  Satteldecken,  Schabraken. 

^jli'  —  die  Sehnalle  des  Gürtels.  Shifä,  S.  188:  JJüw 
aui  J^iXj  Aus  dem  türkischen 

^,§-u  —  c^UAS,  Wachposten,  türkisch  Öabarty 
IV,  129,  Z.  18,  166,  Z.  13  v.  u, 

JXU  —  der  Schäffel,  das  Maass<reftC9s.  womit  das  Getreide 
gemessen  ward  JLXo.  So  bei  ihn  'Araby:  Mosäma 
r4t  I,  355,  Z.  5.  v.  u.:  ^^,1^1  iSy^ 

v^4>  ^  &JLJUm>j  UUt  JUCJI  Jüüiül^ 

Vgl.  {yjiJj>  nach  ]>äiuus:  nomen  coronae  Cosrois. 

^j^^aXs  ^  bei  Dozy  wahrscheinlich  irrig  statt  ^jXdi^ 

I%i  —  jvAji,  Ziegelofen,  Ofen,  Kamin.  ShifSI,  S.  108. 

^;^<^>  der  Ofen  zum  Heizen  eines  Offentliehen 
Bades. 
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—  oQ^,  runde  Luftlöcher,  die  ober  den  FenBtcrn 
angebrocht  sind,  um  den  LuftwechBel  sn  befördern. 
Syr.  Aegypt.  Gabarty  IV,  191,  Z.  1.  Oft  mit  fUrbi- 
gern  Glase  eingelegt ;  so  genannt  wc^cn  ihrer  kreis- 

runden  Form.  —  )y^9  im  Spiele  besiegt  Meid.  1,467. 

—  ein  billige»  Kleidungsstück.  IsfahAny  II.  212,  Z.  3: 

Ja«?  —  ti|g*,  zusammengeschnürt;  eingeengt  OabartjIV, 
222,  Z.  13. 

yia4S  —  isil^Ja*iu,  poctiscli,  grosse  Felsblöcke,  so  in  einem 
Verse  der  Dichterin  Ghansä': 

y  ^cäff^iä^&o  Xmiu»^^    kJL4<A^  ö>3  |«Ailo  yMu0^  3 

Nach  Abu  'Aiur  hat  da«  Wort  hier  die  oben  j;u^;e- 
bene  Bedeutung.  AghÄny  XIII,  138,  Z.  12  v.  u.  und 
139,  Z.  2. 

Jüui  —  JUii,  Becher,  Pokal.  Malj^kary  U,  d06,  Z.  ö. 

^  —  yj^,  pl.  ^  oder  «>Lu#J.  Gabarty  IV,  28, 

Z.  2,  104,  Z.  10.  u^Ua^-,  Kalküfeöi  davon 

unser  Wort:  Kamin,  griechisch:  xaiitvo;. 

«tfaUS  —  ein  Verfertiger  Ton  Bogen,  persisch    ^^U^  Shifä, 
S.  178,  212. 

—  ^ÄUix,  einer,  der  Bogen  verfertigt  =  %Ä4i.  Siiifa, 
S.  212. 

g«XÄS  —  £(>ÜiÜf  =  ^1^4Xil.  Qaryrj:  Dorroh,  auch 

—  Vgl.  ^0\J^  und  £^U&..  Ta^byfr  ^ol-  l^^**' 

.kJLS  —  iajäl,  Mo^addasy,  cd.  (^oeje,  S.  258,  Z.  8,  beson- 
ders muthlos,  sehr  schwaohmüthig.  Vgl.  Dozy. 

^yiaJ3  —  pl.  (j&aIsUs,  eine  Art  Waffenrock,  vom  tttrkischen 

Ji^^.  Gabarty  IV,  205,  Z.  6. 

^Üj»  —  der  Wasserfinder,  Quellenentdecker.  Tanbyh,  fol. 

eb^.  Vgl.  ^;JUI:  eines  der  beiden  Wörter  ist  durch 
einen  Schreibfehler  entstanden.  Die  Stelle  im  Tan- 

•  80» 


* 
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bjfa,  wo  der  VerCuser  den  MolMmd  krituirt,  laatet: 
«1^^  »Ui  sSiXJJ  JÜb  Uif^  te.l^JI^ 

,kU  IJl»,  o.^^  »Li  CfU  ^Ui  ^^^t  ^L> 

UmIIa        J^.         Kamil,  ^.  5Ü^,  Z.  15.  Uebn- 

gens  gibt  »Iii  einen  gnften  Sinn  und  ^jM\J3  findet 
tich  schon  bei  Ganbaiy;  diese  Lesart,  die  aneh  im 
Taobyh,  foL  52^,  approbirt  wird,  scheint  also  die 
riehtige  an  sein. 

uXä^  —  p<  r«i«eh:  Citadelle/rhurm.  WiUteufcld:  l^JULwyüy 
AtÄr  albilÄd,  8.  GÖ,  110. 

4>^      «XSU,  Offider  Uber  100  Mann,  aar  Zeit  der  Ab- 
basiden.  Ibn  Chaldon  lU,  299,  Z.  7. 

^  _  gy^^  Oefäss,  Topf.  ICIOI  N..  I,  22,  Z.  10.  350, 

Z.  14:        '^y^r  Urmgctiiää.  Dozy  ist  liiemach  zu 

beriehii^eii. 

^  '  &C^f  ^..y,  Ref^bogen.  Meid.  lO,  385. 

KaW*.  .lälynt  Mo'^am  IV,  217,  Z.  1,  «oiisl  aucb  der 
Huhn:  ^jtiLfl  Hahn<'ns<'Tir»*T.  al^;  Zeichen 

des  Tagesanbruches.  'AnUur,  lieft  140»  ö.  143. 

—  iyjU.  TrinkjrefiisH,  Olas,  Poknl,  j.l.  T«- 
barv.  III  IV,  1170,  Z.  10.  SLifa,  8.  IHO.  Freytag 

sab 

Jy!  —        oder  der  FlOtenbliser  (weil  er  eigent* 

lieh  in  die  FlOte  spricht).  Sbifi,  8.  129.  Ibja  U,  343, 
Z,  1,  :»47.  Z.  3.  V.  Sihi,  Z.  1  V.  n.  An  den  letz- 
teren Stellen  wird  Jl^  in  der  Hedeutoi^  von  Reci- 
tator  gebrancht 

—  j>I.  iuc^,  dvy  lJü«lediener.  S<>l»ky,  fd-  48». 

^(j  —  Jk^^Jt  |^li>.  der  Stamm  der  Palme.  MaVryzy: 
Chitat  I.  316,  Zl  15      o.  Der  Henkel,  der  Orill, 
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^jAXSl  ^\J,  der  Untersats,  worauf  der  Becher  raht 
Aghany  XV^  51,  Z.  11  v.  u.;  em  Kasten,  Schrank 
mit  FKchem  oder  Abtheilnngen.  Gabarty  IV,  162, 

Z.  4:  j^fj-:>^  1*^'^  ^  <y^>  wozu  mein  Freund  in 
■  Kairo  erläuternd  bemerkte:  äJU^  ^y*^ 

iüLttX«  s^mJI^O.  —         (^^9  technischer  Ausdrack 

der  Weber,  der  Gegensatz  zu  S*^  =  Einschlag  des 
Gewebes,  also  die  Kette,  das  Gmndgeflccht.  Sbifö, 

S.  188.  —  (^^y*>  adverbial  =s  La^^,  sehnoll ,  ge- 
schwind. Vulgttr  sehr  gebräuchlich.  Saif  aljazan, 
S.  17. 

yMjkü  —  yMüoliuii  oLsS'f,  die  Dialektiki!!'  uus  der  Schule 
des  Abu  I.Ianyfa  —  ^IaäJI  ^»jL^I.  Aghäny  XVI, 
169,  Z.  6.  Vgl.  Uulturgeschichtc  1,  490. 

—  i5^>  poctitsch :  Beiname  des  KameoUattels.  Mo'- 
allakat,  ed.  Arnold,  Ö.  74  und  Ta^byf,  fol.  149»»: 

M*  «f  ^  9 

Im  Texte  steht  i^MM  ü^tX^.  —  \'y^f  einer,  der 
Sftngerinnen  abrichtet,  ein  Maestro.  Aghäny  XID, 

Z.  5.  —        wUxj»,  die  Sängerinnen  der  Sehn- 
sucht^ d.  i.  die  Tauben,  poetisch:  äa^t  alzand  II,  88: 


f^,y^  —  der  Buckel  des  Schildes,  die  Nabe,  de^  in  der 
Mitte  hervorstehende  Knauf,  bestimmt  die  Stiche 
oder  Hiebe  abgleiten  zu  lassen.  *Antar,  Heft  94, 

S.  125  Jsüi^y^  liJb^  ,cr  iing  den  Hieb 

auf  mit  Buckel  des  Schildes',  Heft  98,  S.  272  UJU 


\^  ^ya}^  ^SMyi    ii^Uail  ^ySi> 
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K  t'  «t  tu  c  r. 


^jjJLieu  &i>^jJI  o«BhQt  u.  s.  w.  auch  lieft  1>9,  S.281. 
Das  arabische         ist  nicbts  anderes  als  das  ttUr* 

kische         der  Nabel. 

jj6  —  pl.  ^Ia5^I,  die  Trommel  und  davon  abgeleitet 
der  runde  Zehknauf,  welcher  zur  Zierde  auf  der 
Zeltstange  angebracht  wird.  Ma^l^aiy  U,  12CX),  Z.  U 

V.  u.  y^\.  Dozy.  —  8;^-  '^^^  die  Be- 

deutung kann  ich  nicht  geben.  Bei  der  Schilderung 
der  Ausrüstung  der  ElriegSBcluffe  sagt  Ma^pyiy: 
Chitat  I,  418,  Z.  1 :       JulsUVt  «a^U«X«.^l 

aüjyUt  *>y^^y  ^y^^  by^^'  ~  ^ 

der  Wiener  Hofbibliothek  steht:  ul^yiA  statt  üÄaylt. 

—  ylfS,  nach  dem  Ta^byf^  fol.  64*«^  in  folgendem 
Verne  des  'A'shk: 


UL^i  v^i      U^-<^S  y> 


wo  ^L^aÜ         als  gleichbedeutend  mit  jL^t 

erklärt  wird.  Der  Vers  sagt  also :  ,So  wie'sur  Stunde, 
als  der  Tag  schon  ziemlich  vorgerückt  war,  der 

Hirtc,  der  eine  Gewitterwolke  erspäht,  seine  Milch- 
kamecle  festbindet,  um  sie  zunickzuhalten  (bei  dem 
Loiibrechen  des  Gewitterü):  nachher  abfr  kehrten 
sie  heim  unter  Schutz  und  ausdauernder  Bewachung, 
einer  Wolke  vergleichbar,  die  der  SUdstnrm  vor  sich 
hertreibt^  —  Vgl.  TAg  al'arus. 

JLji"  —  eine  Art  8chill'e.  Iba  Mamäty,  8.  29:  JuJO\  ^LS 

,    oJl^;  t  jU  U^j  ^JüuJt  C*^^  ^  V^'/* 

jüu>^.  ,Die  Vierteltaxe  der  Kabakschiffe.  Es  sind 
dies  Schiffe^  die  von  den  früher  angeführten  Staats* 
forsten  erbaut  werden.  Kommen  de  am  Landungs* 
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platz  in  Kairo  an,  so  werden  sie  abgeschätzt  oder 
zum  Verkuui  aaggenifen,  und  von  dem  derart  fest- 
gestellten Preise  hat  der  Betrclicude  ein  Viertel  als 
feHte  Cre])ühr  zu  erlegen*. 

Vfju^  —  iUjy^  die  Unordnung,  allgemeine  Verwirrung 
(einer  versainmelten  Menschenmenge).  Gabarty  IT, 
81,  Z.  14     u.  Vgl.  iu5^ 

Aghäny  XV,  S.  23,  Z.  6  v.  u.,  einer  der 
mit  Fesseln  oder  Fnaseisen  belastet  ist. 

oo  —  caJ,  bei  Freytag  Meid.  1,  295  ist  zu  verbessern  in 

<a»  wie  die  AuBgabe  von  Elairo  hat. 

ijj\Odßif  —  die  Wurde  eines  Ketchoda.  Ibn  Atyr  V,  161, 

Z.  11  V.  u.  Es  ist  dort  irrig  ili^iXJaS geschrieben. 

ff  " 

>JLQ  —  pl.  ^^^y^i  (Kameele),  die  im  Gange  die 

Schulterblätter  stark  bewegen:  f6l  l^iÜkS^t 

^aoAo.  Aflh'&r,  foL  134*.  Kach  einem  Verse  des 
Faiazda^. 

S^aaT  —  Musikinstrument,  Guitarre.  Mak:|^ary  D .  7'. )  1 ,  Z.  7  v. «. 

iliX^JJ'  —  der  eine  der  beiden  Sterne,  die  bei  der  Geburt 
das  Schicksal  des  Menschen  bestimmen:  der  erste 
sIJl.^(X^  bestimmt  sein  Glück  der  andere 

*0  seine  Lebensdauer.  Sind  diese  Sterne  im 

Aufsteigen  begriffen,  so  ist  das  günstig,  wenn  aber 
im  Niedergang,  so  ist  das  Gegentheil  der  Fall.  In 
einem  Verse  des  Ibn  Rumy  angeführt.  Shifl^  S.  198, 
Vgl.  ^5Ue. 

jmjcX^ —  pl.  gM^«>l^t|  Klepper,  Saumpferd.  Türkisch. 

kJOS'  —  n,  vgl  Dorrah,  8.  152.  Vulgär  für  vJ<X»>. 

J«>^  —  J j/;  Aghäny  XVUI,  143,  Z.  6v.  u.,  147,  Z.  16, 
ein  Knabe,  Junge  (klein,  nicht  ausgewachsen).  Per- 
sisch «2)0^ 

—  in,  Nora.  act.  ,»9tX5^  Moallak,  ed.  Arnold,  S.  99. 

—  VI,  Aghäny  VI,  4,  Z.  14  v.  u.,  sich  gegenseitig 
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gebissen.  Moailak,  ed.  Arnold, 

S.  155. 

yjf^ —  {j^^y^7  Spottname  der  Bann  Minlpar.  Aghany 
Xn,  156,  Z.  12. 

v5*^  — n,  betteln.  ShifÄ,S.  196.-- ^jLjCi,derBettler.S.a05. 
U-Wy  —  pl-  Lr-Ä#(;^  Abtritt  Mowafta*  I,  349,  Z.  6  = 
^U.^.  AghänyXin,  118,  Z.  5. 

sj^)^  —  I,  in  Quarantäne  setaen.  Gabarty  m,  150,  Z.  1. 
n,  Quarantäne  halten.  Gabarty  IV,  303,  Z.  13  vl 

—  llie«sen,  herabroUen.  'Antar,  Heft  147,  S.  392: 

L^<>^  Lfcyoj^.  —  ^ySj  ZQ  den  treffen- 
den Erörterungen  Dozy 's  weise  ich  nur  auf  ältere 
Belegstellen:  Aghftny  XVI,  139,  Z.  1,  Tabaiy:  III, 
IV,  971,  Z.20. 

<>^  —  kneten  =  im  himjarischen  Dialekte.  Iklyl 

bei  Malier:  Die  Burgen  und  Sehlüsser  etc.,  S.  397. 

^W*>^—  Journal  Asiat.,  1855,  aoüt-sept. ,  S.  152.  Hühner 
gesotten  und  dann  gerOstet;  auch  -.bj^  geschrie- 
ben, vgl.  Dozy  sub  ^b«>^  Siehe^b(>^.  Lefas- 

teres  Wort  übersetzt  de  Goeje  mit :  Bratspiess,  wo- 
naeh  der  Artikel  im  I.  Theiie  S.  211  zu  vervoD- 
ständigen  ist 

^/  —  ^57/-''         ^"^obky,  fol.  41 :  ye,  ^yS3\  ^^\J 

^  Li  iUUlt  ^jJai  ^ 

i  JeLäil^  ye  (4iyu^.  ^juJUil^  ^J^l^  ^lipl 

oUyail  ^  K-«^,  KiySy  ^yj^  U:^^  üüb, 

—  Baubolz,  Werkholz.  Gabarty  IV,  153,  Z.  3,  tüik. 
'^^-Ay^,  Hienach  ist  Dozy  zu  berichtigen. 
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^  —  die  Sängerin.  Agh&ny  XIX,  119,  Z.  9. 

Siufliy  S.  198,  eine  Sängerin,  die  sugleich  die  kleine 

Handtrommel  schlägt.  —  £7^»  Nom.  act.  von 
QAdirah,  S.  &.  Vgl.  Dozj. 

—  ij^ys  Gkräthachaften,  Fahmisfle,  Flunder. 
Sha'rany :  Alba^r,  S.  93,  Z.  7  v.  u.  s^j^^Xy  MüJo^t. 

—  nach  Sbifa,  S.  93,  die  Artischoke,  äb^lii;  aber 

die  Schreibart  ist  fehlerhaft,  es  ist  zu  lesen  JCi^^. 
Vgl.  Dozy. 

^yT  —  iUj^,  die  Tochter.  Ihn  Chaldun  IV,  109,  Z.  10; 
die  Gattin.  Ihn  Chaldun  V,  440,  Z.  2  v.  o.:  ^s^^y 
Jid!  ^y  c>uüum       ^jUaLJI  kajI  ^ 

aLu*!^.  Die  alte  Bedeutung  iüt:  unverheiratete  Toch- 
ter. Aghäny  XI,  86,  Z.  5  v.  u.  Die  ehrbare  Frau: 

•Ar&Ts,  S.  205,  Z.  8.  —  JUiLo^  AghÄny  VH,  49, 

Z.  10  Y.  u.  XX,  169,  Z.  14,  Kcitpoitsche. 

—  m,  AfchÄny  VI,  5,  Z.  9.  Ihn  Doraid,  S.  140,  um- 
kehren, sich  umwenden. 

fai^  —  die  Gute,  die  Triebkraft  des  Pulvers  (vermutblich 

aus  dem  französischen:  grainagc).  Gabaity  IV,  297, 
Z.  7. 

—  lyjuwIX»,  pl.  von  v^Lli^,  sehr  gewinnstlcbtig. 

l.Iädirah,  S.  12. 

—  ijlS,  Knüttel,  PrUgel.  Gabarty  III,  113,  Z.  12 
y.  n.  Sba*rÄny:  Albabr,  S.  101 :  g^UU         ^1  c^ki 

yjfSätS  —  zurückweichen,  zurückdrängen  (einen  Wagen,  ein 
Pferd),  um  Platz  zu  machen.  Vulgär  ägyptisch.  — 

^mX***^  der  gewöhnliche  Ausruf  der  Kutscher: 
zurück  oder  Platz  gemacht! 
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—  y  *iLCe,  vicinus  bei  Freytag  ist  felilerhatt  slaU 

y^XSua.  TaLs\^y{f  ibl.  17  \  wozu  als  Erklärung  beig^ 
fügt  wird:  kaaj  ^-»^'J^ 

v.jLÄi'  —  aui^-i^,  das  Amt  oder  die  Wurde  eines  uLä^, 
Gabarty  IV,  27,  Z.  15  v.  u. 

^  —  S^Lji^  Schwaehherzigkeit,  Nachgiebigkeit.  *0^ 

wab,  S.  62,  Z.  10. 


—  ^^«3^9  Beine  Fene  ist  umgekehrt  (oder  ab- 
gewendet), Redensart  zur  Bezeichnung  einer  Person, 
die  man  für  unglücköbringend  hält.  Shiia,  S.  195. 

Die  cnt<x<:'f,^engeset2te  Bedeutimg  hat:  viKL^  mluiH 
Öhifa,  6. 197. 

vJL*^'  —  ^^iuii^  Zwiebaekverkäuler.  Gabarty  IV,  129,  Z.  9 

y.  u.  —  ^jmXmSJU  Bazar  der  Zviebackverkäufer  in 
Kairo. 


le 


—  seltene  Pluralform  von  ^-ä5^  ebenso  wi 

^L^rt  von  ^-A^^.  Taabyhi  fol.  45  ^,  mit  Anführung 
zweier  alter  Verse. 


ytS^  —  i^^jS^j  die  Speisespende  hu  die  Armen  bei  einem 
Leichenbegängnisse.  Gewöhnlich  eröffnet  ein  Kamppl 
den  Zug,  welches  za  beiden  Seiten  Körbe  mit  Brot 
und  Früchten  trttgty  die  fortwährend  unter  das  Volk 
yertheilt  werden.  Gabarty  IV,  279,  Z.  7.  —  ^^^t 
pl.  <yL>ji^l^,  wörtlich:  JleKlentodtschläger,  Strcit- 
kolben,  Keule  (aus  und  dem  persischen 
Tafbyf,  fol.  65%  89^  AghÄny  IV,  93,  Z.  11     n.  Die 

Chorasaner  waren  iiiemit  bewaffnet.  —  y^f^f 

Art  populärer  Stanzen  (UJf^)  erbaufichen  Inhslts. 

Gabarty  T.  293,  Z.  8  v.  u.,  wo  eine  Probe  gegeben 
wird.  Vgl.  Do^sy. 

K  —  äAAJÜOI  äJU,  Krankheit  mit  unersättliehem  Hun- 
ger. Aghäny  XVI,  137,  Z.  7  v.  u.  -  wJLX.'l  Jl?^^ 
Silberthaler,  etwas  geringer  im  Werth  als  das  FOuf- 
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frankcnstUck,  1,  104,  Z.  17,  III,  353,  Z.  17.  —  J^^y 
sJ^\,  SilberpiaBterstücke.  Gabarty  I,  103,  Z.  8  y.  u. 

^aJI/'  —  ^yi-^y  Hunde  ziehen,  dressirea.  —  ^^^ki",  ein 
Hundewttrter.  Sbifö,  8.  198. 

^  —  ^jjÜijC  isha  rany :  Aibafer,  6.  91 :  erschöpft,  ab- 
\^  #    .  ,    «, . 

gebärmt:  bL^O  äj^^I         «Xju        t  jt  |%i 

^^>^t  JÜb  ^  jJf eine  Holzart;  der  Stamm  wird 
als  Zander  benutzt  (oder  das  Mark).  Vgl.  Dozy. 

i^ykJL^  —  Scbanzengräber,  Erdarbeiter,  pers.  ^XAX  T^bary 
in,  IV,  1212,  Z.  9,  1217,  Z.  l. 

^Jj^i'  — ^       A.*AiH  ^JlJ^S',  ein  chinesischer  Kleiderstoff. 

Tabary  HI,  iv,  1169,  Z.  13.  Vgl.  da«  persische  liü/ 
und  Vi^Ü^/'und  hiezu  Dozy. 

—  ^Ip^^L^^^lCe,  mit  Blumen  nmwunden.  Makryzy: 
Chital  II,  193,  Z.  12  v.  u.,  vom  persischen  ^* 

JgobÜi  ^U,  siehe  ^^ül. 

tu^'  —  der  Stossballen,  aus  Geäst  und  Zweigen  bereitet, 

der  den  Zusammcnstoss  zweier  nebeneinander  lie- 

gender  Schiffe  abschwächt,  im  l^imils  &a»^  arabisch 
Shifa,  S.  152. 

^Juf  —  Ma^ryzy:  Chitat  U,  318,  Z.  14.  —  ySt^ 

m 

jpj3J[j  ^iXiNC«,  es  ist  von  einem  Portal  die 

Rede.  Der  Sinn  ist  offenbar:  ,mit  Sculpturen  ver- 
ziert'. Vom  persischen  ^^yXJS  abgeleitet. 

^'yt*^  —  Mädchen,  ScJavin.  Persisch  dLo^.  Aghftny 

Vin,  14,  Z.  1. 
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JjCaT  —  k-iaX3L>  A-hany  XVII,  122,  Z.  11,  155, 

Z.  3^  ein  Musikinstrument.  Vgl.  Dosy. 

—  n,  lachen.  Shifä,  S.  198.  Angeblich  von  dem 

persischen 

v»a^  —  seltener  Plural  ^L^.  Tanbyh,  foL  45^  aus  einem 
alten  Verse. 

i^yf  —  ^^'^  Becher  seines  Glücks.  1001 K.^ 

I,  138,  Z.  11  V.  u.  Lanc;  The  piaiicL  of  hiö  proöpcrity. 

—  s^jy^y  reines  Gold.  Ash'&r,  fol.  184^: 
uaJLA.  Lo  Jüu  otj^l       ^  uaJL^  ^jJi  w^JJI 

JolJI  v^y*  ij^*  —  kS)^ A.rt  Alaun 
schlechter  Qualität.  Ihn  Mamaty,  S.  38. 

—  das  Ohr,  persiscL  Kommt  schon  bei  Ihn  Rimiy 
vor.  Shifä,  S.  196. 

—  ^>^jf^f  die  Summe,  die  aus  der  Addition  mehrerer 
Posten  sich  ergibt.  Im  ägyptischen  Kanzleistyl.  Shifi, 
S.  174. 

—  eine  Art  Jagdfiüken.  'Ätär  al'owwai,  S.  140,  UI. 

Pcrsibth  ^y^'  Vg^-  Damyry  ii,  1'2j  Z.  18. 

Jul5^ —  c^t^JuXc.  Ibu  Atyr^  \  HI,  24,  Z.  l  v.  u.,  andere 
Lesart  (fifliXjjCv,  Kunstgriffe,  Kniffe. 

s;J<j^j^  —  Aghany  I,  70,  Z.  10.  Kosegarten,  S.  108,  Z.  1. 

^j^t       Schlagring  (wpdf),  mit  dem  die  Saiten 

der  Laute  geschlagen  werden. 

^!^^  —  'Antar,  Heft  30,  8.  4'J5  —  ^1^^  \ A-  i^^^.^  ? 

ist  dort  zu  lesen:  u'v^''  ^^'^  Waldkarawan 

statt  45=»^^*  c;'^/^'* 
^j^jv^*  —  ^^1^,  Zange ,  mit  welcher  Eisen  und  Silber  ge- 
schnitten wird:  Ta^^yf,  fol.  141  >»:  »LüU  yot^* 
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düiy  -  jüC^^J,  Schuh,  wie  ihn  die  gemeiueii  Leute  tragen, 

stark  mit  NUgeln  beschlagen.  Abulfarag:  Uist.  Dy- 
nast, ed.  Pococke,  S.  411. 

vyj  —  v^aaJ  =  wXo  oder  mit  Verrichtung  der 

Wallfahrtoceremonien  beschäftigt;  in  einem  Gedichte 
des  Mo^anrab  Ibn  Ka*b  {^.^^  ^  V/^)  ^^i^ 

Der  Dichter  war  nämlich  mit  dem  Pilgergewande 

bekleidet  j»!^  —         und  mit  der  Verrichtung  der 

Wallfnln't  1)c\scli;iftigt  (w-fuJ)  und  i<}>ric'lit  zur  (xelieb- 
ten,  der  er  bc^'c^net:  ,Keiire  um  und  bleibe  mii-  IV  rn, 
denn  ich  bin  mit  dem  Pilgergewande  bekleidet  und 
ausserdem  mit  der  Verrichtung  der  WallfahrtscerC' 
monien  beschäftigt'.  Ash'är,  fol.  214  ^ 

QttjJ       y***^}  ^iame  eines  Tempels  des  Stammes  (riui(^i- 

fun ,  zu*  dem  man  wallfahrtete.  AghAny  Xli,  126, 
Z.  16  T.  u.  « 

g&fl  —  n,  im  Dialekte  von  Beimt:  sich  sputen ,  sich 
beeilen,  se  döp^her.  Vgl.  Doxy. 

^   

«^JLJ  —  geästete  Bohnen  (Kichererbsen).  Gabarty  IV, 
182,  Z.  14  V.  u.  uaÜ'  ^  (vJU  ^  iaiü  waIJ^ 

^jiAi  —  y^^^ '  Znckerwerk  ordinärer  Qualität,  ilhnlich 
dem  |»^aJL^I  das  bei  uns  unter  dem  Namen 

Rabatlokum  bekannt  ist  Gabarty  IV,  231,  Z.  16. 
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^  ^  lOLi,  der  Nordwind,  auch  ^^iJUy  Shift,  S.  204. 

—  ius\.^sje,  poetiscl) :  eine  Gegend,  die  vom  Wüsten- 
dunst  v't^  erHillt  ist  und  wie  Ton  Wellen  bewegt 
erBclicint.  Labyd,  S.  7. 

1^  —  ^\JLf  der  Sporn  Ton  EiBen  der  Kriegssdiifie,  *ÄAt 

arowwal,  S.  197.  Vijl.  j-Uxu,!.  —  ^^a,  Keitkuecht. 
ZohAir  (ed.  Ablwardt)  XV,  v.  20. 

—  Beieicbnung  für  Büffel,  Rinder  a.  S^, 
die  ein  gewieaee  Alter  erreicbt  baben  und  demnach 
einer  bestimmten  Steuer  unterliegen.  Die  nAcbst 
böbere  ClAsse  iet  <3»^t  ^3^^.  Ibn  ManUtty,  S.  31. 

^  —  ^ry.^      i;  Kätbsei,  Wortspiele.  bhüE, 

Doppelsinnige  Ausdrucke.  VgL  Ibn  Doraid:  Kit&b 
almalAbiit>  od.  Thorbecke. 

l»üJ  —  n,  |Jüü»  —  ^^y>.  Agbäny  VIII.  i:^5,  Z.  5  v.  n., 

ein  geflicktes  Kleid :  ^^^W  *^y)^  «fJu»  f 61  • 

oiiai  —  kiiaJLe,  ein  liriefchcn,  ein  kurzes  iSclireiben  [ver- 

timüichen  Inhalts^.  SbtA,  S.  218.  Vgl.  Dosv:  ivUfaJU. 

Jwiü  —  auch  mit  dem  Aci  usativ  coiistruirt;  60  iu  dem 

Veree:  v^«S       )^y^^  oder  auch  mit  dem 

s  ■ 

Oonitiv :  *}^)  J^*-    J>o  nach  Ibn  ^otaibali, 

A*b'ar.  fol.  lii;>\ 

sitJu  —  L  «ä^aJu.  peri^  essen ,  ebne  auf  die  Oute  der 

Speise  in  sehen.  Von  «ä^AAf,  eineV  mit  Gerste  au- 

bereiteten  Speise.  BocbArr  3lM2  vKit&b  al*i*ti«lm  bü- 
sonnab  2). 

JaOl  —  beflecken«  beschmieren.  Oabartr  ÜL  S.  133.  Z.  1. 


^  —  ^y^.  Schhicbt.pl.  ^^Ui,  Eingang  in  ein  Thal. 
Meid,  h 
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sJJ  —  vjUj  =  der  Schleier  der  Frauen.  Mo- 

wafta'  U,  152,  Z.  6  v.  u.  ^  uA^yt  sJ|;i0  vji? 
^UÜÜf  —  das  breite  Stirnband^  welches  das  Gksicht 

bis  zur  Nase  bedeckt^  dayon  uÜJU  verhüllt  s=  ^^lii^. 

Kämil  S.  122,  Z.  9.  —  ^^ü-c,  Kopfkohl,  Brassica 
oleracea..  Kussel! :  ^i'aturai  History  of  Aleppo. 

<iJ)J  —  ä-JL' =  wiLXI!  Jgi**»t,  der  untere  Theil  dür  Schuld 
Agh&ay  XIV,  136,  Z.  1  v.  u. 

^  —  ^y^>  btürme,  Ungewitter  =        GabartylV,  7, 

z.  11  V.  u.     ^  ^t^^. 

^;**aJ  —  jj-uJÜ.  Aghany  V,  80,  Z.  3  v.  u.  —  i,;^^!  ^;-üüÜ, 

verstimmt,  betrübt.  Vgl.  Dozjr. 

Esel  mit  PackBätteln  (zum  Trans- 
porte von  Getreide  n.  8.  w.).  Vulgttr  ägyptisch.  oUCI 
ist  zusammengezogen  aus  vjK^I  Packsattel,  Gabarty 
IV,  31,  Z.  13. 

J^J  —  Meid,  m,  44  ist  fehlerhaft  für  VJkJ. 

hj  ~  JaJ,  schwatzhaft.  Shifö  S.  199.  Vulgär.  Vgl.  Dozy 


^  —  &juo^,  pl.  ^1^9  poetisch:  die  Wüste.  Mo*allaka 

des  Labytl,  S.  109  (Arnold).  —  ^^^i  der  Gefleckte, 

poetisch :  der  Wildstier.  Labyd,  25.  138. 

—  IV,  vom  Vogcljiiger  oder  Fischer  gesagt,  wenn 
er  (las  Netz  über  dem  Wilde  zu8;uumenzieht;  so  iiucli 
der  Erklärimg  des  Ibii  alsajjid  zu  dem  Verse  des 
Ma'arry: 

Shifjl,  S.  34.  Der  Vers  Hndet  sich  in  einem  längeren 
Gedichte  in  den  Lozumijjät. 
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—  }Ljä\5,  pl.  kleines  Fensier,  i^.  Ikiji: 

Müller:  Die  Burgen  und  ScblOeser  &  w.  Shmngi. 
berichte  der  Wiener  Akademie  der  Wissensehaften, 

XCiV.  Bd.,  389.  —  ^^4Ü-  Agbtoy  XVTl,  Ö2, 
Z.  11,  leicht  geröstet.  Vgl.  Doiy. 

—  vs^La^^  oder  vermuthlich:  £iiuullinuig, 
Ausschmttckung  mit  Emaille,  mit  filrbiger  QlauuM. 


Fihribt,  8.  360,  Z.  1,  2.  —  E-^^Jf  v^»;J»,  ans 
Brettern  gezimmerte  Schiffe.  Ihn  ManUUj,  S.  29. 


—  iS^*  volles,  legales  Gewicht.  Ibn  Mamatj,  S.  oT, 
im  Gegensatee  za  ^yf^ 
>**  —         »^ine  Ptianze.  'Aräis,     471,  Z,  O.yD^pUJI 

(3*)  —  {ji^^,  Farben,  Lackfarben  =  (türkisch 
L^).  Gaharty  IV,  168,  Z.  15  v.  u. 

c)'>i^' :  da«  Kopfgestell  des  Pferdes, 

an  dem  die  Halfter  befestigt  wird.  'Atftr  al*owwal, 
S.  155,  Z.  14, 

r 

jl«  =  iX^y  Aghany  II,  186,  Z.  i^.   yßj 

^^L«  ■ÄJ.  Nur  die  Vergleichnng  mit  den  Hand- 
schriften kann  den  Beweis  liefern,  dass  diese  Ter* 
einzelte  Form  nicht  etw^a  i  inem  .Schreibfehler  für 

i^yi  ihre  Entstehung  verdankt. 

JJwo  —  JUä,  Ferman,  Decret  des  Sultans.  Gabarty  lY. 

m,  Z.  9  T.  tt.  —  ein  länglicher  Sandhügel: 

JxjlJI  ^  JJflA^  JLo^.  Taraiab  Xlfl,  69,  v.  7  (Ahl- 
Wardt),  wo  statt  jJbLtli  eine  andere  Leaart  lanlet: 

Ä-LjULi,  und  zwar  nach  Angabe  des  (Jouimentars 
von  'A^ma'y. 
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^y^ij^Lc  —  Aghäny  XTir,  114,  Z.  16,  Name  eines  gelbröth- 
lichen  FUrbestürtes  oder  einer  solelien  Färbuii«^,  nach 
Oariuiua  Uudaeii.  8.  20:^,  Z.  1,  getUrbte  Kieidersto£fe. 

^       1I,^a^nJ,  truburty  IV,  254,  Z.  8  v.  u.;  ^j^jJojuJI 

<■    . .  ***** 

j  >-^.'Tj,  Behandlungsarten,  welchen  der 

Flachs  unterworfen  wird,  um  ihn  zum  Spinnen  und 

Weben  geeignet  zu  maelien. 

^j^Lo  —  Name  einer  berühmten  Melodie.  Ma^ary  II,  751, 
Z.  7.  AghAny  HI,  18,  Z.  8,  VI,  66,  Z.  7,  151,  Z.  9. 

Jlitf  ^  &Xk,  vulgär  statt  bSL%,  Futtersack.  Gabarty  IV, 

86,  Z.  4. 

Ju  —  i>IJüt,  Bootsmann,  Matrose,  der  das  Schiff  am 
Taue  zieht,  von  Ju,  ein  Schiff  ziehen.  Agh&ny  IX, 

08,  Z.  1  nnfl  11.  —  ^c>tjoo,  eino  Art  grober,  breit 
und  lang  gewebter  Stoffe.  Agh4ny  V,  61,  Z.  9. 

jliiX^I      y»4M(.  Haryry :  Dorrah,  S.  36. 

—  ^l<i)^»  viel  Wasser  beimischend:  ein  Beduine 
sagt  von  seinem  Weibe: 

Ta^hyf,  foLÖOk. 

^  —  fj:»^^.  Aglidny  XV,  46,  Z.  17.  Nach 

Tilg  al*ams  bedeutet  die  Redensart  ^^^^^1  aa« 

80  viel  als:  ^^t^jJf  &Jue  ow^aJ. 


tty,       E^yi.  Gabarty  IV,  279,  Z.  3  v.  u.:  bda^JI 
£JU:^I,  Käsekrume,  Ueberreste  von  Käse. 

—  {Jj^^f  durchbohrend.  Meid.  U,  712. 

^yfo  —  ^3^1'^  =  ÄÄ^^^I^  f^^^f  Uebermuth,  Frechheit. 
Shitä,  S.  220. 

8ili«i|ibtf.  4.  »kiL-bUt.  CI.  C?.  Bd.  IL  Hft.  81 
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K  rem  or. 


^J)  Ml  A 


—  pl.  die  gelben  Unterschuhe,  die  man  bei 
dem  Moscheenbesuche  anbehUlt,  während  man  die 
Ueberschulie  am  Eingange  stehen  lässt.  Türkisch. 
Gabarty  IV,  157,  Z.  6.  Vgl.  Dozy. 

—  « wMüO,  Sprichwörtliche  Redensart,  die  so 

viel  bedeutet  als:  die  erste  Stelle  erringen;  vom 
Wettrennen  entlehnt ,  wo  dem  Pferde ,  das  Sieger 
blieb,  der  Kopf  gestreichelt  ward.  Shifa,  S.  215.  — 

x^Sy,  vulgttr  statt  5*Üsy.  Gabarty  IV,  276,  Z.  8. 

—  Musterschrift,  kalligraphische  Vorlage.  Shifcl  S.  210. 

—  jjiwcLiuc,  Reste  (eines  Körpers),  Ueberreste.  'I'läm 
aInas.  S.  1 19,  Z.  12.  JuöLäJI  I Jüd^  bf  JiJf^  ^^JLljü 

—  VIII  =  I,  Aghäny  XVI,  117,  Z.  9  v.  u. 

—  ^4?'  ^1   Hamadäny :  Briefe, 

S.  530:  ^Uaj!  ^  cj^Lai  ^UaJI  ^  s^LuUl  s::^l^. 

—  yia*.   Damyry  II,  S.  350,  Z.  14:  kjLo^Wt, 

—  iyioue^  pl.  ^^Ua^,  Federmesser.  Aeg^'ptisch.  Vgl. 
Boctlior. 

♦  »  »  - 

—  g ■'ff.  pl.  von  poet.:  die  Beine  des  Rosses 

oder  Esels.  Ubvd,  S.  101.  Kamil,  S.  238,  Z.  7. 
JoyUi,  UHJl  N.  I,  47,  Z.  18  =  lai^. 

—  II,  verstehen,  begreifen,  von  JJic  —  Jyüue.  'An- 
tar,  Heft  120,  S.  497. 

—  Jyu^,  castratus,  vom  Esel  gesagt.  Meid.  II,  928. 
jJfLiLc.  Tabary  III,  iv,  1170,  Z.  6.  Bedeutung  un- 
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—  &«IX»x>  ^Uit, billige  Preise.  Gat^i^:  Ua^il,  fol.218. 

^Le  —  X,  ^     »JLmJ  ,  ein  Darlehen  aufnehmen ,  gegen 

Leistung  eiaes  Pfandes;  ^  jXaJI  I^U^ywl^ 

&kuJül,  Gabartj  S.  la?»  Z.  12  r.  u.:  ^sie  nahmen 
Darleben  auf  ihre  lAndereien  und  DOrfer  von  den 


Kopten/  —  In  der  IV.  Form  Juof  ist  die  Bedeutung: 
^auf  Pfand  ein  'Darlehen  geben'.  Gabarty  UI^  137, 

Z.  11  T.  XL. 


—  «^aaL».  MaU^ary  II,  1258,  Z.  1     u.,  scheint  in 

der  Bedentung  von  oU««  gebraucht.  Da»  Wort  iftt 
anderswo  nicht  nachzuweisen. 

m 

—  ^*  aufputzen.  Agbüny  V,  139,  Z.  14, 
scherzen,  V,  127,  Z.  9.  —  XII,  ^^JUI,  Ghorar  Ms., 

fol.  92**,  Ausgabe  von  Kairo,  8.  145,  Z.  lU  v.  u.,  sal- 
zig sein,  im  Gegensatze  zu  ^^JL^t,  süss  sein. 

^jXo  —  V,  fliessen  (vom  Wasser,  das  auf  ebenem  Boden 

fliesst  oder  versumpft).  Shiiä,  S.  205.  —  UJü»,  pl. 

^jXo,  Pfütze,  Tümpel,  ibid.,  uncuitivirte,  versumpfte 
Gründe.  1LJ\Ä\  ^t^l.  Gabarty  IV,  118,  Z.7  v.  u., 

292,  Z.  G  V.  u.  —  ÜX^.  Aräis,  S.  122,  Z.  10  v.  u,, 
Schmeichelei. 

jkjf  —  jL*Ä«Müt,  Secretär  der  Traditionsgelebrten,  der  bei 

dem  mündlichen  Vortrage  seines  Meisters  den  ge- 
schriebenen Text  vor  sich  hatte  und  jedes  Versehen 
sufort  berichtigte.  Vgl.  meine  Benierkuiigen  hierüber 
in  der  AbhandUuiir:  Jleber  die  Gedichte  des  Lalivd' 
in  den  SitzungtiiM  rii  hten  der  Wiener  Akademie  der 
Wissenschaften,  XU  VIII.  Bd.,  2.  Heft,  S.  Ö80. 

C«  =         Kftmil,  S.  96,  Z.  13.  Poetisch. 

—  &Ie,  die  Ae£gn.  Siehe  Ji>yo. 
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JuJ\yjo  =  L  jUu,  Rest,  Uebersclui.NS.  Shifa,  S.  208.  Nach 

einem  Verse  des  Farazdak;  vom  persischen  •iXiLi. 
Bei  Frey  tag  fehlerhaft:  4)uü(^. 

— Yf  Labyd;  S.  3.  Die  Bedeutung  ist  SEwetfeI)i«ft; 
es  wird  auch  fUr  ^^^4^  als  Variante  sof^JtS  gegeben. 

—  gesiegelt,  vom  persischen  ^-^i  das  Siegel 
Gabartj  IV,  95,  Z.  4.  Vgl.  Dozy. 

_  S,.^  SilberpUlttchen,  Silberplattinuig. 

Makryzy:  Chitat  I,  397,  Z.  21.  —  ^^l^.  m 
al'owwal,  8*  195,  die  Steine  imNardspiele:  wt^Lo  JU 

^JyJ^  —         ^  magis  stupidus.  Meid.  II,  711. 

—  JL*  =  jjö^l  oder  üu^,  Grundbesitz,  Landgut. 
Aghany  VI,  30,  Z.  IG.  Kameelheerde.  Aghäny  XII, 
152,  Z.  16. 

9yt  —  ^^^1^,  im  Singular  JLd^Lt^  Sänfte,  Palanldo. 
Gabariy  m,  45,  Z.  0,  324,  Z.  6,  354,  Z.  14. 

4^Lo  ~  der  Glanz,  l'läm,  S.  164,  Z.  7  v.  u. 

ILojyo  —  viUgär  fUr  SLiäjl«,  ein  gi'osser  Krug,  dessen  man 

sich  zu  den  Abwaschungen  vor  dem  Gebete  bedient; 
auch  das  Wasserbchältniss,  an  dem  die  Abwaschun- 
gen  verrichtet  werden.  Shi^  S.  224. 

—  vpLjuUJ),  die  flüssigen  Körper.  Ihjä'  IV,  114, 

Z.  12  V.  u.  ^  ^Uc  *w.  Mas'udy  Vlil,  269, 
Kälte?  ^ 


J^^Lj  —  persisch:  die  Schlacht.  ShifA,  S.  233:  das  R<^nnen 
der  Pferde  auf  dem  Keitphitze  oder  dem  öchlacht- 
ti'Me,  IsfahÄny  1,  377,  wo  auch  Beispiele  aus  Ge- 
dichten gegeben  werden.  Vgl.  Dosy. 
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—  ^y^,  ebenso  wie  omJU,  Silber.  ShifH,  S.  219, 
229.  Vulgär,  afrikanisch.  —         o;)'  Beseichniing 

des  gelblich  gefUrbtcn  PapiLres,  auf  dciu  die  neueren 
Druckwerke  in  Kairo  hergeötelJt  werden. 

Jui  —  Vy  Moallakahy  S.  105.  Labyd,  y.  41,  abgetrennt, 

loegelübt  sein.  —  4XaJl!wo  =  «>^aä4. 

—  Shifä,  S.  229:  ein  sttssea  Gericht  aus  Korn,  Ge> 
treide  oder  Gerste. 

du  —  ^Lil,  pl.  Yon  äJu3.  Tarafah,  ed.  Ahlwardt,  S.  71, 
XIV,  16.  Diese  Pluralform  fehlt  in  den  Wörter- 
büchern. 

ia3  —  ^L^A",  poetisch :  Tabaiy  III,  iv,  1077,  Z.  8  = 

aLüy»  —  kaaaj,  amtliehe  Kundmachung,  pl.  ajuUj. 
Gahar^iv7211,  Z.3. 

—  I,  anschreien,  anruien.  x^-v^  ^  i,^)-  ^»Hbarty  IV, 
29,  Z.  9  V.  u.  a*Ä^^  a^i  yyü.  —  ^^-^^a^,  beleidigt, 
entrttstet  Gabarty  I,  18),  Z.  8,  II,  159,  Z.  10  v.  u. 

wasS  —  V^^'  gedeihend,  üppig  wachsend  (von  Saaten, 
Feldfrttchten  u.  s.  w.).  Ibn  Mamaty,  S.  46,  49.  — 

iL^l^,  die  gedeihliche  Entwicklung  (der  Saaten). 
Ibn  Mamäty,  8.  46. 

—  a^^y^y  pl-  ^  f^^y^j  poetisch:  die  Beine  (desKa- 

meeleb).  Gauhary,  sub  la^,  wo  folgender  Vers  des 
'A*shAr  angeführt  whrd: 

,Sie  (die  Kamecistutc)  pa^^irt  eine  j^Htzernde  Stein- 
■wüBte  im  Trabe  mit  Beinen  (die  sichj  im  raschen 
Schritte  (bewegen)^ 

—  ägyptisch,  vulgär:  —         Gabarty  IV,  121,  Z.  5 
u.  Von  einem  Damme  wird  gesagt:  üs^i^ü 

^^yLt  ^LmJI  3^^^  ,damit  das  Wacher  ihn 


Digitized  by  Google 


484  K  r  a  m  •  r. 

nicht  durchreisst  und  die  Erweiterung  der  Lücke 

.0»?  6  »r 

nient  noch  mehr  zunimmt',  ysi.^  pl.  von  ^ysi.  Tarafah 

XIV,  V.  7.  —  BUrgc,  der  Gewährsmann. 

Meid.  I,  69. 

Jai  —  Art,  Gattung,  yo  IxäJI      ^^SI  Lo.  Meid.  III,  153. 


—  VIII  =  IV.  So  in  dem  Verse:  Tanbyh,  fol.  66»»: 

Es  wird  von  der  Regenwolke  gesagt:  ,E8  molk  sie 
der  Ostwind  und  es  trieb  (lies  «tÄ».^  statt  iCJßp  sie 
der  Sud  und  schliesslich  quetschte  sie  der  Nordwind 
auB^ 

—  ^Juk!l  JläÜ  =  ^tWil  oaJÜs?.  Ta«byf,  lol.  161*: 

TaHbyt;  fol.  160". 

cM^  —  Ji,  vulgÄr:  Maulschelle.  Shifa,  S.  234  =  ^«a^I. 

Jo  —  Mo'gam  II,  488,  Z.  2(),  496,  Z.  10:  ^äJI  JOü 
vom  Meere  abzweigen  (von  einem  Canal  gesagt); 

vielleicht  ist  zu  lesen  ^Jj.  —  '^^^^i  einer,  der  die 
Worte  in  die  Länge  zieht,  um  beim  Rufen  gehört 

zu  werden.  Kiyc  ^  J^.  Labyd,  S.  85. 

v-jiXi  —  ^^'^  religiösen  Vorschriften  gesagt: 

nicht  obligatorisch,  im  Gegensatze  zu  x.^^^!^,  d.  i. 
obligatorisch.  Vgl.  Dictionary  of  the  technical  terms, 

S.  29:  <Ji^.  Mawardy,  S.  171,  Z.  1  v.  u. 

^Ju  —  Erzähler  von  seltsamen  Geschichten,  ^^i^? 

MV  XVII,  101,  Z.  12. 

^^^^^HLciiXj,  vuipir  =r  X — «t>LL«.  Saif  aljazan,  S.  7: 

^^V^  'b  ix\jjJ\  JLoit  ^  jJt. 
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S^tM^^  —  eine  Art  Eienpeise.  Shiflk,  S.  227,  ein  Geftss. 

Utkifjryzy  Chit»!  I,  415,  Z.  10  v.  u.:  äju^  >^a.^ 

vlül  'Lk^£\äL3  LäJI^.  Die  Bedeutung  ist  wahrschein- 
lich: Blumeatopf,  wie  schon  bei  Dozy, 

^  ^  o  ^ 

j^yj  —  das  Xauruzfest  feiern.  Byrun^,  S.  219,  Z.  3. 

Ja  —  Ju^,  pl.  Jü)U3.  G«b«rty  HI,  o5,  Z.  5:  J^)U3 
eingelegte  iSilber?erzierungen. 

^4*ö  —  y,%^AXif  pl.      *»#Luo,  Bande,  iSchaar.  Gabarty  IV, 
304,  Z.  2  t.  o.  —  ymuXi^  ^^7^'  Herumstreifen 

von  Banden  (von  Räubern).  Die  altarabische  Bedeu- 
tung ist:  Reitertrupp,  Geschwader. 

9  —  VIII,  *JLo  er  veracbwendete  sein  Vor 

mögen.  AgliAny  XIX,  101,  Z.  10  v.  u.  -  pl. 
oLuft^  =  vJytwJU,  zerstört,  vernichtet  M«|Mpiiy  II, 
729,  Z.  15. 


Jum^  —  iiy-Mti.  TArafah  XII,  v.  7,  rasch,  schnell,  hurtig. 

A^ma'y  Bagt  im  Commentar:  ^,y^^  J^^mJJI. 

Dozy  gibt  dieselbe  Bedeiitua^  nach  dem  Dywän  des 
Gar^r. 


^  —  (w^'y.  MaVUry  I,  9,  Z.  16.  Poetisch:  die  Lüfte, 
angenehm  wehende  Windhauche. 

syMiij  —  au«x*j,  zahe,  ausdauernd,  das  Ziel  mit  Beharrlich- 

keit  verfolgend.  Meid.  II,  177.  Freytag  hat  luAj  und 
ebenso  auch  .^Amüs.  Aber  bei  Meidany  in  der  Aus- 
gabe von  Kairo  heisst  es  ausdracklich  JcJut  8;&V 

—  I,  öffentlich  ausmfSen,  bekannt  machen  (wie  ein 
Herold).  Agh&ny,  ed.  Kosegarten,  S.  64,  Ausgabe 
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von  Bulilk  T,  4i)y  Z.  2  v.  u.  Hiernach  ist  Doxy  zu 
vcrbcBscrn,  der  die  Bedeutung  ,interroger'  gibt.  Der 
Text  lä.sst  deutlich  erkennen,  dass  es  sich  nicht  hier 
dämm  handelte  zu  fragen,  sondern  öffentlich  aui<zu- 
mfen.  Wenn  in  Kairo  ein  Esel  oder  Kameel  aicb 
▼erläuft  y  80  ist  es  noch  jetzt  üblich^  durch  eben 
öffentlichen  Ausrufer  das  Thier  beschreiben  und  ans- 
rufen  zu  lassen.  Mau  kann  tÄglich  auf  der  Strasse 
den  Ausrufer  hören,  der  mit  dem  xVusriife:  ja  abi 
alhalal^  (o  ihr  Leute  des  redlichen  Erwerber!»  Ke- 
ginnty  dann  das  verlaufene  Thier  beschreibt  und  zum 
Schlüsse  immer  bciiVigt:  ^waltuilawah  *asharah  ghorush^ 
d.  L:  das  Trinkgeld  beträgt  zehn  Piaster.  —  JlmU, 

Ausrufer^  ibid.  —  <Xiä^,  einer,  der  Loblieder  auf 
den  Propheten  recatirt  Sobky,  fol.  40%  aber  auch: 

Ausrufer  ^yuc.  KamiJ,  S.  63,  Z.  14. 

ioÄi  —  \a2*XA  bei  Dozy  ist  nicht^  wie  man  etwa  meinen 
könnte,  dem  neueren  Sprachg  Im  luche  eigen,  sondern 
es  erscheint  schon  in  einer  Tradition  bei  fiochaiy, 

3744  (Kitab  allitan  2) :  b*-Ü  ^  U^yCx  ^  Ubiui  ^ 


—  I,  durchsickern,  sintern,  vom  Wasser  -sy 

^  B.[J\.  Gabarty  IV,  91,  Z.  3  v.  u.  Vgl. 
—  lukwU  pL  die  Wasseradern  in  den 

Bodensenkungen;  so  nach  Farra'  auf  Gnmd  eines 
alten  \^'r.ses.  Tanbyh  fol.  20-'.  Vgl.  ^^'^  bei  Frey- 
tag nach  dem  li^amüs. 

—  ÄA^,  Gestell,  Stellage,  wo  der  Kaifeeherd  auf- 
gestellt  und  der  Kaffee  bereitet  wird.  ^4>Jt  J^i&Jt 

s ^1  yS  aji^         Gabarty  IV,  250,  Z.  14  v.  u. 

* *       "      II       t  II 

—  w^.o>J>>  —  cVy»»'f  (^jJaJf,  poetisch;  der  Pfad  in 

der  Wüste.  Labyd,  6.  89. 
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h  —  uL^,  ein  BUtt  Papier.  AgliAiiy  XX,  69,  Z.  7. 

—  Ibn  Atyr  II,  274,  Z.  1  =  gpu,  Fciichtig- 

keit  ausBchwitsend.  Vgl.       und  ^>  Doxy. 


Oud^  _  jLdHi  =r  |»liu)  =  Abü  Now4s  ed.  Abi- 

wardt XXIV,  V.  10. 

^mÄ^  —  ^LöjJL)  ^-»^'  er  trinkt  den  Wein  aus  einem 

Uolzbeciier,  d.  i.  er  versbebt  da»  Gebeimniss  zu  be- 


wahren.  Vgl.  Shift,  S.  134.  —  iyaJ^ 

die  Kunstkenner  (der  alten  Poesie)  von  Basaora: 


IM  m,  134:  ««»tX«  U  &Aaa.  ^  ^t^^  JU 
l^j^o  »LaJ^L  laJL^  «Loa»   i  ^H»^  ^  »y^l^  dbjyb 

auJI  i^,M#iy  v5r**^''  cr^^:?- 

—  Jiai  pl.  JLkit,  ein  Truikgefilw:  l'Um,  234, 
Z.  10:  JUoil^  1^^'  v:^*^  sLjt^*5^  ,er 

(der  Wein)  warrl  ihnen  vorgesetzt  mit  Becbem  und 
Krügen^  -  »JLLxa,  eine  Bewässemngsmetbode.  Ga- 
barty  IV,  104,  Z.  8,  ein  GefUss  «ur  Bewässerung. 
Gabarty       239,  Z.  4.  Vgl.  Dozy  zu  JLkjy». 

—  oLyoJt  aj  die  Wolken,  poetiacb.  Labyd, 
S.  110,  141,  mit  Lttmmem  verglicben. 


^jjjij  —  s^jLÄ.^!  aUwJLÄjl,  (las  Icf/.tf  AutHaikern  der  l>e- 
bensgeiHter,  vor  dem  Tode.  Shifä,  »S.  232. 

Jja  —  &Jljü  pL  c^Uj,  Schuhsohle.  Gabarty  n,  93, 
Z.  16. 
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Kremer. 


I%jü  —  jLcLjü,  die  Fusssohle,  nach  KShifti,  S.  230 

^SjÜ\  ,  oder  der  Fuss  selbst.  —  SjoLaIü  über 
Krklärung  dieses  poetischen  Ausdruckes  vgl.  Aghän)' 
XI,  37,  Z.  7  V.  u. 

ijüJü  —  V,  widerstreben,  sich  sträuben:  ä^^L*»»  JL«j ye^ 

ÜeLuft  ^Jöj.  Aghany  VIII,  13,  Z.  16. 

—  Ä-Üü,  eine  Krankheit,  im  afrikanischen  Dialekt. 
Shifa,  S.  230  =  & — ein  bekanntes  Geschwür. 
Vgl.  jÜjü  bei  Dozy. 


W 


\j»'yAif  parteiisch,  bo.'^haft  =  %>^m*:>>.  Tasbyf,  fol. 
70«:  \Sy^        JUi  ^^^J»  ^f^l^lyj  Jli 

jl^iaij  —  pl.  ^jJeUj,  die  Spuren,  die  Reste.  Vgl.  Wurzel 

^  und  ^xkAj.  Ta.^byf,  fol.  78»:  Ibn  'A'r&bj  citirt 
folgenden  Vers: 

Der  Verfasser  des  Tashvf  aber  macht  hiezu  die  Be- 
raerknng:  ^^'W  «J^y^  ^A^LüL^. 

—  .  ö^Aj  oder  .SÄo,  das  Hosenband.  JL}.f^.«»J1  i;,^ 

vulgär  auch  genannt,  welche  Bedeutung  zur 

Wiurzel  ^  Jo  nachzutragen  ist:   der  Riemen  oder 

der  Gürtel,  welcher  das  Lendentuch  zusammenliili: 

J^nje.  Shita,     227.  Ibn  Doraid,  S.  122.  Abul- 

farag :  HisL  Dynast,  S.  262.  Zu  dem  Worte 
in  der  Bedeutung  ,Gewölbe\  1.  Abiheilun^r  dieser 
Beiträge,  2lX\  muss  ich  bemerken,  d^s^  ^^rtibarty 
es  nur  zweimal  anwendet,  nämlich  III.  160,  TL  4  «nd 
IV.  190.  Z.  14,  s<>c>t  aber  in  diesem  Sinne  ä,lC^L', 
pl.  JLI'J^j  sebmucht.  Gabanv  I.  at'i.  Z.  3  v.  iu  II. 

U. 


z.y 
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^  —  vH^)  Gerichtsboto.  Sobky,  toi  lö».  Vgl. 
Doxy.  ^  c^bUuJI,  eine  Krankheit  Kit&b  abna'ftrif 
von  Ibn  IJIotaibah,  ed.  Wttstenfeld,  S.  178:  sok^V  y 

&Jll^jJi^^ie>WUUl  aäJU.  Vgl.  Dozy,  der  Beiske 

und  Paync-Smith  citirt.  —  w..ftÄ^ ,  Brccheieen.  Mä- 
wardy,  ed.  £nger,  8.  376,  Z.  1  u.  Es  ist  nicht  etwa 
^yütAX  ZU  lesen,  denn  meine  sehr  alte  und  höchst 

eorrecte  Abschrift  des  Miwardy  hat  gleichfidls  s^üX^* 

jJu  —  »^Läj,  Weinkufe,  Weinamphore.  Aghfin y  XIII,  24, 
Z.  4  V.  tt.:  pl.  ol^Uj,  —  tijAiU,  pl.  ^Liü,  Fracht- 

schiflF:  ^UaIU  ^Uilf.  Gabarty  IV,  307,  Z.  7. 

VgL  Dozy.  —  ^Ijj^Jü,  pl.  \:if\j\^jÄj,  lianduommel. 
Qabarty  IV,  298,  Z.  7. 

giJÜ  —  EAÄüc,  1001  N.,  T,  59,  Z.  B  v.  u.,  60,  Z.  13,  die 
Zofe,  welche  flie  Dame  anzieht,  ihr  Gesicht  mit 
Tüpfelchen  und  Schönheitspflästerchen  verziert,  ihr 
die  Augenbrauen  malt  u.  s.  w. 

JJu  —  Jüü,  pl.  von  J^Jü,  Tarafah  XIV,  v.  7.  vü^LJUü, 
Fawat  I,  48,  Z.  10,  die  auf  historischer  Uebertiefening 
beruhenden  Wissenschaften,  im  Gegensätze  zu  den 

vä^UJLic,  den  abstracten  Wissenschaften.  —  k_-Luu, 
pl.  JoLöj,  Setzling,  Wurzelstock,  eine  Pflanze,  die 
.  mit  der  Wurzel  versetzt  wird.  Gabarty  IV,  156,  Z.  8. 

\Jü  —  Iii,  seit  einem  Jahre  brach  liegendes  Ackerland: 

Ibn  Mam&ty,  S.  46:  ^kJU.  yö^l      ^  I^La  Uult 

s,,aX!^  —   -fSJ^^  Schultermuskehinp:,  Chalaf  ahii^imar, 

S.  131,  von  einem  Falken  gesagt,  dessen  Flügel  fest 

angeschultert  ist.  —  V^^^  ==  vulgär:  Sand- 

uhr, pl.  v^^-  Gabarty  I,  220,  Z.  1.  Shifl.,  S.  51. 

Vgl.  ^s^Im».  —  v_JuL»j',  etwas  über  die  Achsel  legen 

oder  hängen.  'Antar,  Heft  lOO,  S.  358. 
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iXX>  —  (XaX3,  pl.  Ibn  Atyr  m,  289,  Z.  3,  Bitfrrig, 

hartherzig,  geizig,  widerstrebend.  ^tjJu^i.  Harna* 
dAny:  Rasiül,  8.  45. 
^16^  ~  Bjmny,  S.  294,  Z.  19,  296,  Z.  6,  das  Horoskop. 

tX^  ~  iX^i,  pl.  Ton  <>^.  Tarafah  XIV,  V.  20  ^  ^{4^ 
oder  «Xf^b.  ,Sorte  de  pois/  beiDozy  zum  Wort  *>^j 
ist  ein  Versehen,  denn  die  aus  Wild  citirte  St^e 
besieht  sich  auf  das  tOrkisohe  Wort  t>^;  nohud, 
Kichererbsen. 

{jä^  —  ^  tja-iijfif  der  Sohn  eines  freien  Mannes.  AlH^d 

aiiai  vd  lilmalik  alHu'^-il,  S.  88,  Z.  1 :  UOj^  Jui  Jl^I 

^  M  ^ 

—  äi4^<o,  Zimmermannskiinst,  Tischlerei.  MosAnuuAt 
II,  37,  Z.  2,  wo  S^LaJI  statt  i^lxUI  steht  Vg).  Ibn 
HishAm,  ans  dem  diese  SteUe  entnommen  ist  Wie 
Mordtmann  und  Mttller  in  ihren  ,Sabtti8ch6n  Denk- 
mälern' (Denkschriften  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, XXXm.  Bd.,  S.  92)  hervorheben,  scheint 
es,  dass  auch  dort,  wo  in  den  Handschriften  des 
HamdSny  vorkommt,  die  richtige  Lesart 
1*^4 sei  und  sind  faienach  entsprechend  die  Wunsel 

und  die  abgeleiteten  Formi-n  |%-^^^  uud  ^}<o 
richtig  zu  BteUen  und  hier  einzureihen. 

^^43  —  pl-  Berichte,  Berichterstattun- 

gen. Itja'  IV,  1Ü8,  Z.  (j. 

—  g-ffcili,  die  Todtenklage,  nom.  act.  von 

Aghany  XVI,  49,  Z.  lü  v.  u.  ^  ä-a^A*  a^JU  j.Ülli 

Cju«v  &^UJt  i>^yt.  Also  nicht  blos  wie  bei  Freytag: 
domus  Ittgubris  et  locus  nbi  plangitur.  —  &».b,  pl. 

von  ^U.  Aghany,  ed.  Kosegarten,  151,  Z.  2.  v.  u. 
Bttlak  I,  99,  Z.  5  v,  u. 
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—  ^U«,  Ibn  Mamaty,  S,  30:  ^gjju  ^  ^\jJS 

»iy&^i,  also:  Pro viantma^^aziue,  »Schuppen,  8cheuucn. 
Vgl.  Dozy:  ^iirie. 

— yj>yi3,  mit  Niirali  dit'  ILuuc  an  den  Scham- 
theilon  entfernen.  Shit'a,  8.  33.  Aussi  lirnückimg,  kal- 
ligraphische Verzierung  der  iSchritt.  Faw4t  140, 

Z.  13.  —  8jLio,  ägyptiscli,  vulgär  =:  «ijLij,  öffent- 
liche illumination.  Gabartj  IV»  190,  Z.  8.  —  i;^U«f 
Tvügttr  ägyptisch:  militärisches  Manöver,  aus  dem 
französischen  manoenvre. 


JU  —  is^lX»,  Geschenke:  Nöldeke:  Beiträge,  S.  Ub, 
Z:  6.      JÜUtf.  Agh&oy  X,  54,  Z.  6  v.  u. 

—  ä^ioaJI  plui'alis  majestatis,  z.  B.  J^Ai  statt 

J^f.  Shift,  S.  229. 

UM  —  geröstetes  Fleisch.  8^^    T^w  H  K^Aif.  — 

j^^Ua^,  jener,  der  es  bereitet  und  verkauft.  Gabarty 
IV,  198,  Z.  2  V.  n. 

1^  —        ^Ul,  eine  Art  Falken.  Ätär  al*owwal,  S.  137, 

138:  ^Jua.'!  ^JuJt  v»flxiQ.V  ajli  i^aäJI^LJI  L^I^. 

Vgl.  Damyry. 

»ailAjü  —  Tafbiyf,  foL  45^:  besonderer  Kaum  in  dem  Wohn- 
hanse^  Kammer,  Alcove?:  ^  ^1  U^-«».l 


iXa0  —  S^^^  *^y^r  Auswurf,  die  schlechtesten  In- 
dividuen (der  Beduinen).  Gabarty  III,  294,  Z.  9 
und  11. 
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waaI»      <Jji.^4>.  Mafp^Ary       729^  Z.  10;  poetUck:  die 
girrenden  Tauben,  so  in  dem  Verse : 

U^Lpt  l4Jt  yxMiS  lue»    ftiüJU  i  LU  L^JU 

Derselbe  Vers  citirt  in  dem  Werke :  «jftXJi 
von  Ibn  Zafar  (Bulak  1278)  S.  164. 

^-äjjye  — ,  die  Tauben,  poetisch: 

Dainjry:  IJajat  albaiwan  II,  S.  12.  Zu  dem  Aaa- 
drucke  bemerke  ich  nur,  dass  das 

erste  den  Hals  der  Laute  bedeutet,  den  der 

Araber  Schenkel  nennt,  nnd  dass  der  arabisebe 
Musikant  die  Laute  an  den  Schenkel  «lehnt,  wenn 
er  spieH;  daher  der  Ausdruck:  ^der  Schenkel  auf 
dem  Schenkel. 

Ijb  _  in  der  Bedeutung:  sich  flüchten,  die  Doey  gibt, 
^    auch  bei  * Antar,  Heft  75,  S.  102;  Heft  77,  S.  174 

—  II,  fortjagen,  ausweisen.  Gabarty  I,  179. 

Z.  10.  —  unstate  Lebensweise,  hin-  und  her- 

ziehen.  Gabarty  IV,  43,  Z.  lü.  —  ^ys*.  'Araia. 
S.  288,  Z.  10:  ülSi  ^y^kj,  ein  unstftter  Wind. 


IjJft  —  Ijl^.  AgbAnv  VII.  162,  Z.  G,  das  Nest,  dk 
Ruhestätte  des  i3La(avogels. 

oJjD  —  V,  sich  zur  Zielscheibe  machen,  sich  aussetm 

(der  Geiahr).  Ibj&'  I,  142,  Z.  3,  144,  Z.  10:  «^'4X45, 

Jjjb  _  Jo4^  ^  c?*^^^  JiUjV,  herabgesenkt^  benb- 

hängend.  Vgl.  Jljü&.  Aah'ar,  i'oL  176^  ans  einem 
Verse  des  *Aggftg. 


Jj»  —  «fcias,  Fem.  von  J^f  scharf,  schneidend.  I*osi». 
fol.  97^ 
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Jjj»  —  J<>yt»;  das  Affenjunge:  OJy  Ji>^\,  Tm- 

hjhf  fol  80 S  iiach  einem  alten  Verse: 

Hiczu  l)emerkt  der  Commentator,  dass  iüjo  diu  Äffin 
bedeute.  Sonst  ist  das  Wort  nicht  nachzuweisen  und 
werden  für  den  zweiton  Halbvcrs  andere  Lesai-ten 
g^et^eben.  Kk  ist  niimlich  von  einem  Knaben  die 
Kede,  der  den  Tag  hindurch  einen  leichten  Pfeil 

oder  einen  kleinen  Stab  (^•^)  mit  sich  beromtrllgt 
nnd  damit  spielt:  ,wie  die  Affin  nnd  ihr  Junges', 
oder  nach  anderer  Ueberliefertmg  des  letzten  HalV- 


Verses:  sJLiJ^  ^Lft  U^',wie  die  Katze  mit  der 

Maus  spielt*.  Andero  Belegstellen  fehlen. 


811^  =  ^Uf,  die  Eselin,  im  Dialekte  der  Bann 

Kiläb.  Ta^byf,  fol.  74^•  ^  Sf^f  1^3  JU,  ^bSff^ 

U^l^.  iU  j42  ^  1^'. 

Jul^  —  U'^'^l  ^^^7^''      glatten  griechischen  Lanzen. 
Agh&ny  X,  lU,  Z.  12. 

—  VIII,  Hamadäny,  S.  34:  Zurücksetzung, 
Demttthigung. 

—  jvjy»  =  ^Jy^  =  ^IXStf.  Labyd,  S.  94,  ge- 
spalten, zerrissen  (vom  Brunneneimw)  der  kein 
Wasser  hält 


I^Aift  —  ILoLasd,  ein  Brachstack,  ein  Fragment  =  iU»A>0. 
Ibn  Doraid,  S.9. 


—  Aghany  VI,  130,  Z.  7  v.  u.  nach  Hammer-Purg- 
stall:  Lit. -Gesch.  der  Araber  II,  44  ist  zu  lesen 
Jiä^JiSt^  ein  Getränk,  das  nach  persischer  Sitte  durch 
sieben  Wochen  getrunken  ward. 
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—  Carraina  Hiuloil.  ed.  Kose^arten ,  S.  263,  Z.  1 

V.  u.,  vermiithlich  ein  Dnicktcliler  statt  ;  der 
mUnnliche  Strauss. 


JjD  —  y  g  ,Y»  W  Jl.^JLwo,  der  Anfang  des  Monatü,  nicht 
J^LLi.  Shim,  S.  204. 

s^JÜc  —  ^«A— jJJl  vy^JL^  =  jL)jJt  B«I«dor}-  ed. 

Gocje,  S.  375,  Z.  2  v.  u. :  Pferde  mit  e^estutztem, 
abj^eHchnitteneiu  Seh  weife. 

v:>aJüd  —  bei  Dozy  ist  die  ErklUrung  aus  Jo  J  irrig,  denn 
s:>jJLiD  ist  einfach  entstanden  aus 


—  — ^L*je«  f  jLÄ.tXfbei  (h'n  Astrolos'en :  Name  zweit 
Sterne,  die  hei  der  Geburt  das  Schicksal  des  Kind< 


reier 
ides 

bestimmen.  Vgl.  da»  zu  SdJ^^dS  Gesagte.  Shifa,S.  198. 
Nach  Byruny  S.  79,  Z.  1  und  Z.  14  ist  ^^^^  Ji« 
Benennung  der  Sonne  sowie  des  Mondes,  wenn  sie 
im  vollsten  Lichte  stehen.  Auch  die  horoskopische 
Bedeutung  ist  schon  von  Byrujiy  gekannt. 

JUbö  —  X,  contisciren.  Ibn  MamAty,  S.  2H  (bis):  ^l^Ui 

J^JjD  -  ^Jc^'l  iUL^.  Aghäny  IX,  140,  Z.  13  v.  u. 
die  Geziertheit,  die  FVinheit  des  Ausdruckes.  Vgl. 
Karail,  S.  1(>9,  Z.  10;  Jl^JL^  fein  gesponnen. 

^  —  (*^-^^  hom.  act.  Imra'al|j:ais  X,  Vers  4. 

—  VIII,  Thrilnen  vergiessen.  Aghany  XVII,  166, 
Z.  10  V.  u. 

^^jjo  —  vi^Lc^yö,  Beunruhigung,  Schrecken.  Gabarty  III, 
S.  333,  Z.  6  V.  u.  Vgl.  Dozy:  ä*^. 

dbyo  —  ein  Drohwort.  Shifil,  S.  236.  Ibn  alruray  sagt: 
Jye        1)1.  JojÜdI.  'AraYs,  S.  133,  Z,  15. 
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tyjjD  —  vH^t,  in  grösserem  Maasse  Fiirebt  einflllssend. 
Ibn  Atyr  III,  4,  Z.  8  f^'ytX^  V^(- 

—  ^oiu.  act.  Uaryry:  Dorrab. 


—  c^t^fyi  3         siehe  ^*^. 

ju^      tXjoy  Agh&ny  XVII,  85,  Z.  1  v.  u.,  86,  Z.  1 :  Ou^ 

—  jwuyc,  vulgäi  tiir  ^Uo.  Gabüi  ty  IV,  295,  Z.  11 


V.  u. 

6 


4X^^  —  0^^,  stark,  fest,  krilftig  (vom  Kaiueel).  Cbalaf 
alat^inar,  S.  131.  «X>^  bei  Frey  Uig  »t  zu  streichen. 

iX»^  —  nach  Ash'ftr,  fol.  143%  der  Felsen:  l—M,  die 

Plaraliorm  t>U^^  allem  ist  aus  den  Texten  zu  be- 

legen.  Das  Gedicht,  worin  sich  das  Wort  <>L>-^  findet, 
stammt  aus  den  Nawadir  des  Abu  'Ami'  bhaibäny  und 
lautet : 


Uiezu  bemerkt  der  Commentar,  dass  4>La>^  =:  Lm 

keinen  Singular  hat,  Sybawaih  aber  gibt  die  Form 
1^        als  Singular.  Das  Wort  wird  voui 

klürl.  Tag  al'arus  &»ub  voce  und  j^^« 
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9^0 


—  <H|t^^  u«X^y  seine  Ehre  preisgeben.  Ibn  Qamdiuil, 

t'ül.  8y^,  215.  —  Intentionen,  Ue^trebungen. 

Sobky,  fol.  43>:  ^        oUpI  &ftJLAJI  stXiD  >t 

JL^^  —  «>l-^7  pl-  ^ — ^^y^i  trabende  Kameele, 

poetisch.  80  ist  zu  lesen  statt  jL.Aa»t^  in  demG«- 

dichte  bei  Müller:  Die  Hiir^^'^cn  und  Schlösser  Sud 
arabiens,  Sitzuu^sbericlitt'  der  Wiener  Akademie  der 
Wissenscbaften  m%  Bd.  XCIV,  378., 

—  ii^iii!  öy^,  ShifÜ,  S.  241.  Redensart  der  Bag- 

dader^  auf  den  angewendet,  ans  dessen  Gksichtssttg^n 
man  sieht,  dass  er  eine  Bemerkung  richtig  aufgefssst 

hat.  ^  Jo:^i  =  UiUk»!.  Ibu  Doraid,  S.  115, 

Z.  5.        ojp,  Lieferant.  Gabarty  IV,  155,  Z.  14 

V.  u. 

^jj^^  —  E^it^ju»,  Budget,  KostenUberschlag,  Bilanz  in  der 
modernen  Sprache. 


-  ^y^Y       Ackerboden  VI.  Qualität.  Ibn  Hamster 
S.  46. 

« 

^JyM^  —  <3^V        ^^ewicht  von  lUXi  HoU  von  Bagdad. 
Sobk»  fol.  46». 

^>  —  ^l-^'jj  pl-  von 

—  zeichnen,  schreiben.  ^AX'ftfAb  XTX,  v.  2.  Tas|j)i, 
fol.  143%  wo  aber  eine  andere^  allerdings  weniger 


approbirte  Lesart:  sich  findet. 

Jlo^  ^  Jüioy»  Jli»(  ^f^.  Shifä»  S.  110.  Metaphorisch  ftr: 
Pftderastie,  indem  die  Bewohner  von  Mosul  diesem 

Laster  ergeben  gewesen  sein  sollen.  In  derselben 

Bedeutung  auch:  sILd^^II  lyJftiiüo«  Gabartj  I» 
Z.  13. 
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—  vkidy  Verlust^  Abschlag,  Cursdifferenz  (bei  Mün- 
zen auBser  Curs).  Vgl.  lUiud^.  Dozj.  'ArftYs,  8.  145, 

Z.  ö:  ijuäyi  jl  y^kiä  ^  U^)  ä^J^  ^\^^ 

—  V^^'>  Aghftny  XX,  186,  Z.  1&:  stultus,  iusi- 
piduB. 

—  ytUt         eine  Art  Perrttcke^  künstliche  Locken 

oder  Zi5pfe.  Aghäny  VII,  144,  Z.  4. 

—  \J^y  ilie  Wahraagekunst  ans  magischen  Tabellen, 

bei  Dozy :  \J^y  Obige  Vocalisatiou  ist  die  iu  Kairo 
Übliche. 


—  v^^,  pl.  v^U^.  Lozum,  fol.  102  v«. 

4Xi^  —  ^5)t4iil^»  =  ^^UxaJI,  die  Augen.  Ta«hyf,  fol.  132^ 

—  V^^iH^'  ^        Shifa,  8.  237,  auch  c^l^f^l  ^'^j 

vom  Monate  Kaiuadan  gesagt,  wenn  zwei  Drittel  da- 
von verflossen  sind;  im  Sprachgebrauche  von  Bagdad. 

—  Jijl^isJf^  Ud^yJI  j^^:  er  gerieth  in  eine  schwie- 

rigc  Lage.  Shifa,  ibidem.  —  II.  zaudern,  ab- 

warten, schwanken  (in  der  Entscheidung).  Gabarty 

IV,  161,  Z.  8  V.  n.  =  V,  ^yi. 

UtS^  —  verwunden  (mit  dem  Schwerte)  =  w»..  Aghäuy 
IX,  10,  Z.  1. 

sj^}  -  ^^^J^y  Vin,  Gl,  Z.  14.  iJJiy  =  iu5;. 

v-A^^  —  oL?^!  ^  tii.H.  Ihn  Chaldun  V,  i),  Z,  3  v.  u.: 

Kerzen  aus  ruffinirtem  Wachs. 

jt^J  r=  in  einem  Sprichworte.  Gabartj  IV,  209, 

Z.  10  V.  u. :  J  il^  Ju>  cj^'b  sjt>^.  fJ  ^SJ^ ) 

(jM^^^l;  (5^^  '^'i'^^i  <^  Sprichwort  lautet  auch: 
ftAbdi^  <a»yüb  ^  ^  jJt.  Gabarty  III,  29, 
Z.  2  V.  n. 

8«» 
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—  ^"yS*  Meid,  n,  839  (Bulak  II,  281). 

—  <i^^  '-  Meid.  II,  839  (Bulak  H,  281). 

—  ^0J\       der  nächste  Bluteverwandte.  Ibn  Atjr 

in,  60,  Z.  2=  J^XjiJ\^^y  Um  Atyr  III,  81,  Z.  1: 
dur,  dem  das  Kecht  zusteht,  die  JMiitrache  zu  for- 
dern oder  selbst  auszuüben.  —  in  Bitt- 
Schriften  an  den  Souverän  übüche  Titulatur.  —  s^^^l) 

Substantiv,  gebildet  von  j^f:  passender,  zukömm- 

hcher,  geeigneter.  Mal^^ry  III,  408,  Z.  ö.  —  &*j(y*f 

die  Mitclicntin.  A-liäny  VII,  125,  Z.  10. 

jüo^  —  iX^^,  Aghäny  XVU,  85,  Z.  1  y.  u.,  86,  Z.  1: 

(3^^'  '«^^  Vy^''  —  *<^5>  Fetzen,  alte* 

Gcwaudstack.  Agh^uy  XVli,  85,  Z.  2  v.  u. 

—  vulgär  fllr  ^^T.  Gabarty  II,  103,  Z.  12  v.  xu 

J^y  —  X,  Agh4ny,  8.  229,  Z.  4  (Kosegarten),  bettngsti 
gen,  beunruhigen,  wo  aber  die  Ausgabe  von  Bnlak 

besser  x^J^uwl  hat  statt  k-JÜp^Lm«!.  Aghany  (Bulak\ 
1,  147,  Z.  15. 

—  III,  nachlassen,  schwach  werden:  Anonyme  ai"ab. 
Chronik  (Balädory),  ed.  Ahlwardt,  S.  350,  Z.  ö  v.  u. 

—  Kom.  aet  von  das  Zerreissen,  dss 
Trennen.  Maw&t^f,  S.  122,  Z.  4  v.  u.,  S.  123,  Z.  1  v.u. 

S  124  u.  a.  a.  O.  Es  ist  Uberall  Ls»^  zu  lesen,  ohne 
U|mzah. 

v::o^  —  vgl.  oof. 

—  l»f  Juj  =  l—  lAjj,  Ausruf  des  Schmerzes,  der 
Ueberraschung,  so  in  einem  alten  Verse: 

Hiezu  bemerkt  der  Oommentar:  1  »»»^  ^  jJyti 
w-^JüLt  äjLT ^^ajuo  Ljlj'^  ^.  Ta^byt,  loh  112^ 
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4Xj  —  Juu  f  Ja  —  »y^Lue.  Mowatta*  III,  112,  Z.  2  und 

3  V.  u.,  113,  Z.  2  —  liX^      UÖJUJ  lüML» 

Juu:  es  darf  nicbt  die  eine  Sorte  mit  der  andern 

verkauft  werden,  ausser  von  Hand  zu  Hand.  d.  i. 
unter  gleichzeitiger  Liefenin^  und  Ucbergabc. 

c)43u      der  Zunder  (Schwefelfaden?).  Gabarty  II,  141, 
Z.  2  V.  u.:  *>;^LJI  düj  f;v^a.2«-(^ 

JlcI^^  ^^  ^LüLi  ^IJc  y  Jlc(^  Jwü  I  jl 

^  ÜJj^^  Uo  iaSL*Jb^  jv^i^ö^  2ü^*^  j?j  1^ 

c^Uit  JOj.  (;al);irty  II,  15G,  Z.7  v.  u.  Jju^ 
Werg  und  Zunder. 

^Jo^.  ^  Aah'Är,  fol  148 ^  149» 

=  oder  ^'p'-  'Orwah  Ibu  alward.  S.  40,  Z.  1 1. 

—  vulgär,  statt  ^  i— »»»t  der  Gefangene.  Ga- 
barty IV,  24,  Z.  5.  —  ^5  pl.  lUa^^  der 

Sklavciiliii)Klki\  aus  dem  Türkisclieu.  Gabai'ty  IV, 
116,  Z.  3  V.  u. 

i^^^  —  die  Militttrwache,  der  Arrest.  Gabarty  IV,  203, 
Z.  4  V.  u.  Vgl.  Dozy :  J^. 
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Anhang, 

enthaltend  Nachti*äge  aus  Gabarty   I,  II,  Iii)  und  anderen  zu 

den  Buchstaben  1  —  yo« 


ein  Unbekannter,  ein  anbekanntes  IndiTidam 
Gab.  m,  134,  Z.  15. 


ysäi  j  nach  Noi*den  (v5^)  sich  begeben.  Ba|^tfy  im  igyp- 
tiBchen  Dialekt  bedeutet  nördlich,  Gabarty  I,  346,  Z.  2. 

JbJujJI  c^Let  ,  der  geheime  Polizeimciüter ,  der  in  Ver- 
kleidung die  ätadt  durchatreift.  Gabarty  III,  23o,  Z.  14,  257. 
Z.  4  V.  u. 

äjfju,  meine  Vermutiiunp  über  die  Bedeutung  dieses 
Wort('s  finde  ich  seitdem  bestätigt  durch  dir  entscheidende 
i?t<  Ilc :  Gabarty  1,  80,  Z.  2,  wozu  man  vergleiche;  Uamyryii, 
15,  Z.  19  V.  tt,,  102,  Z.  4. 

li^liXJi         ähia,  131. 

t^i^  pL  f^^yiy  Schraube.  Chibarty  H,  35,  Z.  4. 
äaSU,  vgl.  meine  Bemerkimg  zu 


jUoL  pl.  ^^y^j  Gewölbe,  Arkade,  Schwibbogen.  Ga- 
barty 1,  348,  Z.  3  V.  u. 

Juu,  vgl.  Damyry  I,  123,  Z.  3  y.  u. 
yjCf  pl.  Erdarbeiter.  Gabarty  I,  383,  Z.  7. 
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^j^,  sich  verschanzen.  Gabarty  I,  96,  Z.  12. 

sil^  pl.  xJuj\^f  Haue,  Karst.  Gabarty  I,  346,  Z.  15. 

mit  der  Haiu^  oder  dem  Kaiöt  die  Erde  zusammen- 
Beharren.  Gabarty  ibid. 

kxA^      LjJlL\  Gabarty  III,  299,  Z.  1;  346,  Z.  3 

T.  u.  ordinäres  Fleisch  (wohl  von  Rindern  oder  Kameelen). 

g&AjU.  pl.  ißkJ\ys^,  Vortrapp.  Gabarty  III,  151,  Z.  1  v.  a. 

stutzen,  abschneiden  (die  Schweife  der  Fferde).  Ga- 
b«r^  I,  24ö,  Z.  13  v.  u.;  347,  Z.  8. 

kajold.  pi.  ^f^,  KronlfMichtcr,  gro^>6e  Lampe  mit  meh- 
reren Kerzen.  Grabarty  III,  40,  Z.  12. 

a^^iX»,  Geschichte,  Erzählung.  Gabarty  I,  291,  Z.  7. 
s^y»,  Gereiztheit,  Veratimmung.  Gabarty  III,  198,  Z.  15. 
f^y^f  Waarenbailen,  Waare.  Gabarty  II,  250,  Z.  4  v,  u. 
JUt,  ,Geld  und  Waaren'. 

yMij^i  sich  versammeln.  Gabarty  III,  297,  Z.  4  v.  u. 
^yU.,  pl.  ^1^,  HolzpfUhle.  Gabarty  11,  240,  Z.  13. 

jj^i^^  pl.  ji^-ü-Ja.,  (las  ich  nach  Sha'räny  anfiihrto,  findet 
och  bei  Damyry  U,  443,  Z.  1  in  derselben  Bedeutung ,  doch 
<« 

in  der  Form  yä^i  die  richtiger  zu  sein  scheint. 

«V 

^iULiff,  Verkäufer  von  in  Essig  eingelegten  Früchten. 
Gabarty  H,  105,  Z.  16. 

erhnden  (eine  Nachricht).  Gabarty  III,  77,  Z.  6. 

yu.  eine  Art  Kühe  mit  lanfz-cm  Nacken  imd  halb- 
mondförmig gebildeten  Hörnern,  in  Aegypten  vorkommend. 
Damyry  I,  167,  Z.  4  v.  u. 

^  y  I        =  Gabarty  II,  158,  Z.  10. 
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(jM^O ,  ausser  dor  bereite  gegebenen  Bedeutung  wird  noch 

gebraucht  im  Sinne  von:  Gepäck,  Fabmisse,  Habseligkeiten. 
Uabart^'  I,  ö4iS  Z.  17. 

S^üJiS.  indische  Külic  mit  dem  Fetthöcker;  Yakrinder. 
Damyry  I,  167,  Z.  8  v.  u. 

\sJi^jJ^  V^^^T  Inhaber  von  verantwortlichen  Staatsämtem, 
aiso:  höhere  Wttrdentrilger.  Gabarty  J,  14$,  Z.  12. 

^SfcÄJü»  —  8AA(>.<»  \J^)}^f  üi  Unordnung  gerathene  Blätter. 
Oabar^  I,  121,  Z.  7  v.  n. 

iSif> ,  Troddel,  herabhängende  Quaste.  Gabarty  11,  1 15, 
Z.  6  V,  u. 

ft^^  Jüc,  eine  All  biuittlirbigen  Musi>clinä.  Uabarty  11, 140,  Z.  7. 

«ju^^.  pl.  ^  Zahlungäan Weisung  auf  eine  öffentliche 

Kasae.  Gabarty  11,  145,  Z.  i  v.  u. 

ILlS^S,  ein  Schatten d ach ,  eine  Bretterhütte  Über  einem 
Grabe.  Gabarty  1,  lüO,  Z.  i;^. 

(^ji— ä^^»  kliu'en,  durchäeihen  ^trüben  Wein).  Gabarty  1,  3.'54, 
Z.  10. 

äibyi  ^jy^^fJ^^  eine  Art  Kriegsschiff.  Gabarty  III,  257, 
Z.  15  v.u.;  266,  Z.  10. 

^ü^^,  eine  JSpeise.  Gabariy  I,  332,  Z.  3  v.  u. 

&tlx^  da«  Amt.  die  Würde  eines  Prftfecten  von  Kairo. 
Gabarty  III,  208,  Z.  G  v,  u.;  309,  Z.  17. 

vulgär  =  JOu»y.  Gabarty  I,  187,  Z.  2  v.  u. 

iJ^^,  pl.  J^t^,  Sonnenuhr.  Gabarty  I,  187,  Z.3v.  n.; 

397,  Z.  1  V.  u.  III.  54,  Z.  3  v.  u. 


b\,  gute  Manier,  passendes  Verhalten.  Gabarty  II, 
224,  Z.  1, 
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bicli  zurückziehen.  Gabarty  II,  73,  Z.  10. 
8^14^,  Nachtlampe.  Gabarty  III,  26,  Z.  ö  v.  q. 

y4^-  Cjlabarty  m,  45,  Z.  13  y.  il,  siehe  y^Sf^* 

uaÄ.Lw,  der  Zeiger  einer  Sonnenuhr,  der  Mctallstift,  der 
den  Schatten  wirft.  Gabarty  III,  54,  Z.  6  y.  u.;  55,  Z.  3. 

^liJü^,  einer  der  mit  dem  äb&dof  Wasser  schöpft.  Gabarty 
I,  130,  Z.  7. 

of*>;>^,  Streifregen.  Gabarty  II,  239,  Z.  7. 

v,ft,>^.M  ^^-äJI,  in  der  vid^rMren  Sprache  versteht  man 

hieruntiT  das  Mehkemeh,  das  Tribunal  des  i(a4y.  Gabarty  II, 
116,  Z.  16. 

(SLli5^,  Verhan,  Verpallisadimng,  Barrikade.  Gabarty  II, 

Z.  10;  137,  Z.  2  v.  u.;  154,  Z.  15;  156,  Z.  4}  157,  Z.  6 
V.  u.  ni,  232,  Z.  9.  Vgl,  türkisch  dü»^^. 

^jLüüi  =  45**^,  elend,  unglücklich.  Gabarty  II,  248,  Z.  14. 

iü^j  Hitze,  heibdc  Temperatur.  Gabarty  II,  255,  Z.  9  v.  u. 

akr^^-cix,  eine  Summe  (Geldes),  eine  AhliMdmiL;  1  mittelst 
eines  Geldbetrages).  Gabarty  III,  241,  Z.  t>  v.  u.}  287,  Z.  15. 


Berlebtl^iigeM  sar  I.  Abthellmig» 

S.  188,  Z.  13  Hos:  .shorsufihi.  —  S.  l'.)4.  Z.  13  Hm:  'abarro.  —  8.  201, 
Z.  22:  halywAn  i«t  lu-i  Dozy  unter  l.;il)til  «-rkliiit.  —  S.  -JO«,  Z.  H  lies: 
niotAiiiiin  statt  niotuiii^  «1er  citirlo  Vurn  rindet  .sich  nach  Prof.  D  H.  Mfillers 
Milthcilunp  in  sRiner  Ansfraho  des  Gazyrat  al'arab  143,  Z.  9.  —  8.  231,  Z.  11 
lies:  lä  'aräka,  uu<l  Z.  ir>  Hes:  $a'latin.  —  S.  252,  Z.  12  lies:  ka'annahä.  — 
S.        Z.  5  lies:  shomty.  —  8.  267,  Z.  4  v.  n.  licis:  parijjon. 

Hier  fUge  ich  einige  Bemerkungen  bei,  die  mir  Profesmr  M.  J.  de 
Go^e  freundlichst  mittbeilte. 

I.  S.  189  lie.s:  (I4ren  snrijjoten  statt:  däron  'asrijjeten.  —  S.  211  die 
IQ  irui  citirte  Stelle  dea  Ibn  Atyr  ttb^raetst  de  Q.  bewer:  die,  welche 
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unfrei  (Sklaven)  wnreu.  -  8.  211,  rnmir  nromat.i,  vq-l.  Dory:  pinuir. 
—  S.  225:  Charbasht,  aus  dem  i'or^iisclien  i'iiTiehnt.  —  .S.  2ü9t  maehÄlvf. 
die  besten  Fleiscbstfk-kei  oine»  Vogels.  —  S.  237:  daulaba  ht  Deiu'iiiiiuiiivum 
von  einem  nomeu  loci.  V^l.  GawAlyky.  —  8.  242  statt  robjah,  ratuifaii  ü« 
roh^aht  raba^ah.  8.  246,  de  G.  hält  mit  Recht  die  Lesart:  riDiUtt  (Mt 
in  der  «insigen  Bedeutung:  MyrthenbUtt  und  davon  poetiaoh:  «chöne*  lüA- 
eben.  —  8.  265  fttr  daa  Wort:  moBbahharah  verweist  de  6.  auf  Dotj*! 
ErUXmng. 
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öakaviiscli-kroatibcbe  ytudieu. 

Tod 

D.  Kemanib. 
Bnte  Studie.  Aooentlelire  (I.  Fortaeteang). 


S.  Neutrcu 
a)  Vocalische  Stämme. 

Brtt«  Claas«. 

MnmXUge  Stämme, 

Die  beiden  einsilbigen  Substantiv*  dnh,  funduSy  und  Üb, 

solum,  betonen  den  sing,  instr.  und  pl.  j^en.  und  dat.  mit  dem 
Acut,  den  pl.  loc.  bald  mit  dem  Acut,  bald  mit  dem  Gravi«*, 
die  übrigen  Casua  mit  dem  Gravis.  Also: 


Singular. 

Plural. 

nom. 

dnhf  tlb 

dnäf  tlct 

dnb,  <^ 

dnä,  ilä 

acc. 

dab,  Üb 

dnä,  Oä 

gen. 

dnä,  Üä 

ddn,  tdl 

dat. 

dnü^  Üü 

dndhif  tl&n 

loc. 

dn^j  tle 

dnth,  tleh  oder  dmh,  il  'th 

instr. 

diwn,  tlön 

dm,  tl\ 

Anmerkung.  Merke  noch  den  sing.  loc.  tlohü,  den  pl.  loc. 
tUk  oder  iibk  und  pl.  instr.  ilämi. 

Zweite  Classe. 

Zweisilbige  Stämme, 
Erste  Gruppe. 

Der  sing.  nom.  betont  die  vorletzte  Silbe  mit  dem  Gravis. 
Derselbe  Accent  bleibt  bis  auf  den  pi.  gen.  unverändert  auf 
derselben  Silbe;  der  pl.  gen.  aber  ist^  wenn  einsilbig,  mit  dem 
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Acttt|  wenn  durcli  Kinsolmb  eiin's  a  zwoisilhij;,  entweder  auf 
der  ernten  Silbe  mit  dem  Gravis  oder  auf  der  letsten  mit  dem 
Acut  betont. 

Beispiel:  rälo,  aratrum. 


Sinpular. 

riuril. 

nom.  rnlo 

rill  Ii 

voc.  ralo 

ri'rl'i 

aec.  rt^lit 

ra/n 

gon.  rala 

rdl 

dat.  ralu 

rühm 

loe.  7'ale 

rnleJi 

instr.  rälon 

Hdi 

^ach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

hlilfjo,  j)oiudos,  g.  blaga.  hldto^  lutnm,  g.  bikta.  hrtiino^ 
farina;  viaticuni,  g.  brkAna.  hYdo,  Collis,  g.  biMa.  hri'zdno^  abyssus. 
g.  brezdna.  hprtio,  trabr-,  bhma.  ^ftffo,  miraculum,  g.  euda. 
dWn,  stirp»,  g.  debla.  di'lo,  labor;  opun,  drl.i.  r^hnw,  stercu8. 
g.  govna.  //<V*»,  guttur;  vox.  g.  uMa.  testitiilus :  ren,  g.  ista. 
jndro,  vclum,  g.  jiidra.  ;V>^/f*,  <  lialybs.  Jakla.  ^V>ä/o.  prauhcpc, 
pl.  jasla.  j'^to,  locus  a  vcntu  tutus,  g.  j.ita.  7'7'>,  osca,  g.  jela. 
jt'irn,  pl.,  jecur,  g.  jMar.  jhtro,  iiiane,  g.  jütra.  ^?<>/o,  jMstillmn 
eaiTipanae,  g.  kliita,  rota,  g.  kola.  krosna,  pl„  inacliiiia 

textoria,  g.  kroHan.  letOj  acntaK;  annus,  g.  Irta.  tnaslo,  l)ntyrnni, 
g.  m;isla.  mmto,  locus,  jj.  mesta.  untOf  incrccs.  g.  mita. 
cbnlybs,  g.  nada.  >wV/o,  ('(x-him.  in.  iiM>a.  n^dra,  p!.,  siiius,  g. 
nödar.  'Vr/^o.  fonestra.  g.  ökna.  nJco,  ocnlits;  ^^^otnina  (vitis),  g. 
oka.  '*,.s(  o,  (juasi  cingnbim  vestibus  iiinli<'])nbiiK  adsutum,  g.  o6va. 
prkno,  j)odüx,  g.  pi'kiia.  jn-oso.  paniciuii,  g.  prosn.  phtn,  pl..  pcc- 
tus.  g.  prs.  pc(lica,  pl    jn'ita.  n'iknn,  tapcte,  g.  raklia.  r^z/o, 

aratrum,  g.  rala.  r//o,  roslrum,  g.  rila.  nVio,  vestitus,  g.  iiiha. 
if?i/a,  pftgus,  g.  sela.  «/^o,  eribruiu,  g.  sita.  Ä/*>ro,  verbura,  g, 
slova.  sphno,  pedica,  pl.  «pona.  stMo,  grex,  g.  «tada.  «ri/o,  sc- 
ricum,  g.  svUa.  iUoj  subula,  g.  i^ila.  tritph,  aivus,  g.  trüpla. 
idto,  aorlsy  g.  üba.  xläitm:  je  ääl  na  viustvo,  nupsit  uxori  suae. 
zhiOf  granum,  g.  zhia.  zohno,  campana,  g.  2T6na,  4V<)i  frumen» 
tum,  g.  iita. 
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2. 

nom.  propr.  loci,  g.  c^ra.  grhblfe,  coemetcrinm,  g. 
gr&bija.  grbsfe,  uvae,  g.  gr6zja.  jäje,  ovom^  g.  jkja.  Z^^^iSa^  pl., 
forceps,  g.  ktö6.  JE:d2c6,  rotula,  g.  k61ca.  foJia,  g.  lUUSa. 

litrjf.^  pluiuae,  g.  perja.  jffjfjßf  campuB^  g.  polja.  rbije,  resegmina 
▼itinm,  g.  ro^ja.  8itttt6e,  quisquiliae,  g.  sm^öa.  tmMje,  helichrysum^ 

smiljn.  sra-,  ror,  ^.  «rca.  tHje,  vinca,  ^^  ii  .->ja.  ^c/ye,  oknim, 
ülja.  r.M  e,  [)uiua,  g.  vo(^a.  zdrävje,  valctudo,  g.  zdrävja.  zelje, 
oiusy  g.  Ztilja.  zhije,  graua,  g.  zhvja. 

Anmerkung.  Die  Betonnng  des  asweisilbigen  pl.  gen. 
kann  ich  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  bestimmen  nnd  con- 
atatire  nnrzfetar,  krhdan,  nldarnehGD.neddrj  trddovakd  ausserdem 
ab  pi.  gen.  II.  jädi.  Im  pl.  loa  merke  ancb:  brddh  imd  «le- 

ttth  oder  meateh. 

Zweite  Qrnpps. 

Die  erste  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  DecUnation  mit  dem  Acut  betont;  nur  der  zweisilbige 
pL  gen.  kann  diese  Silbe  aochknns  und  daher  mit  dem  Grayis 
betont  haben. 


Beispiel:  drivo,  arbor. 

Bingvilar. 

Pfural. 

nom.  drem 

drSna 

VUC.  (JitüO 

dreva 

acc.  fZ/'wo 

dreva 

gen.  dreKfi 

dreo 

dat.  drevu 

dn'cun 

loc.  dreoe 

dr4veli 

instr.  driwm 

drSüi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 


1. 

Udgo,  pecudes;  opes,  g.  bli&ga.  cdantvo,  Imperium,  g.  cärstva. 
hino,  intestinum,  pL  6r^va.  drivo,  arbor;  ligna,  g.  dr^va.  dr&äioo, 

societas,  g.  drüatva.  f/1jno,  stercus,  g.  Idjna.  meso,  caro,  g.  mösa. 
pJdtno,  lintenin,  g,  platua.  srun,  t'onmni,  g.  söna.  ffrf^j.sfvo,  pro- 
piiiqui,  ^.  tva.  ft'hß^  corpius,  g.  t/'la.  t^Jito,  mas.Na,  j^'.  tosta. 
ndo,  membrum,  g.  uda.  iiho,  auris,  g.  üha.  üsfn,  pl.,  os,  g.  ü»t. 
vräta,  pl.f  porta,  g.  vrdt.  zkUo,  aurum,  g.  zUta.  irno,  lapis  mola- 
ris, g.  i^fna. 
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2. 

hrinfe,  baocae  juniperi,  g.  brinja.  e^e,  nom.  propr.  campi, 
g.  c^rja.  cUe,  herba  quaedam,  g.  cfda.  ev46e,  flores,  g. 

Mncp,  intestinum;  pl.  dr^vca,  alsine.  <1nnje,  tlatior  boije  danje, 
vuluutas  dei,  g.  dänja.  frdice,  virgultiim;  sariuent»,  ^.  fräii'a. 
grdje,  virgultum,  g.  gnlja.  gränje,  rami,  g.  gi-anja.  gi-miß,  fni 
ticetum,  g.  gfmlja.  gi'c^ze,  uvae,  g.  gröjza.  jäje,  ovum,  g.  jäja. 
kUida,  pL;  forcepB;  g.  kl^&d.  /sri^,  pl.,  regio  corporis  sacra^  g.  krii. 

lentis,  g.  lö^a.       gena;  facies^  g.  Uca.  /li^tfe,  folia,  g. 
fii^'ei  moUia  panlfi,  g.  md6ja.  hm^^  maro,  g.  möra.  di^,  gemmte 
▼itisy  g.  (MSja.  jp^^  pltnuae,  g.  p^rja.  pU6A,  arena,  g.  pML 
jdZiS^,  pl.;  pulmo,  g.  plu6.  prdI6e,  i.  qo.  frtt^e,  g.  prttda. 
reBegmina  vitium,  g.  rojjUi.  tüm,  pl.,  nom.  prop.  loci,  g.  sMac 
»pänje,  dormitio,  g.  spanja.  sfdnje,  statio;  acdificium;  domus  cum 
aediHciis  oeconomicis,  ^.  sMnja.  sunce,  hoI,  g.  süiica.  .v^r.iyV,  Iruu 
des,  g.  §ÜKja.  ^^/r«,  coi  imseulum,  g.  telca.  f/w/e,  Spinae,  g.  troja. 
wica,  pl.,  osculum,  g.  u.^tac.  />[;V,  folia,  g.  v'^ja.  zdrävje,  valetudo, 
g.  zdrdvja.  zelfe,  olera,  g.  ziUja.  zgläxije,  pulvinus,  g.  xglirja. 
zndnje,  notitia;  scicntia,  g.  zndnja.  ziSi«0,  granulimiy  g.  shica. 
e^j0,  granay  g.  zhija.  eodnfe,  vocatio,  g.  zvinja. 

Anmerkung.  Als  aweisilbigen  pl.  gen.  mit  kurser  und 
daher  mit  dem  Gravis  betonter  Silbe  erwähne  ich  s^lae  and 

zhtacy  angeblich  zhiäc.  Merke  aut»t>erdem  als  pl.  gen.  II.  pldtnif 
üsU,  zrnci, 

Drttts  Gripps. 

Im  hingular  ist  durchgchends  du-  It  tzte  Silbe  betont,  und 
zwar  im  instr.  mit  dem  Acut,  sonst  mit  dem  Gravis;  im  Plural 
aber  geht  der  Accent  als  Gravis  auf  die  erste  Silbe  sur&ck; 
nur  der  pl.  gen.  ist,  wenn  einsilbig,  mit  dem  Acut,  und  wenn 
zweisilbig,  theüs  auf  der  ersten  Silbe  mit  dem  Gravis,  theils 
auf  der  letzten  mit  dem  Acut  betont. 

Beispiel:  sedlb,  nrlia. 

Singular.  Plural, 

nom.  aedlb  Mla 

voc.  iedib  shdla 

acc.   sedtb  ^dla 

gen.   sedlä  sedäl 
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Siagnlar.  Plttnl. 

dat   Medlü  Mhn 

loc.    9edU  MUh 

instr.  gedldn  s>ält 


Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

hattib,  culmus;  pl.  bktva.  yovhb,  stercus^  pl.  govna.  l^b, 
eosta,  pl.  I^bra.  nebb,  coelum,  loc.  neb^.  gedtb^  Deila,  pL  s^dla. 

siaklbf  vitruuij  orbiculu»  vitreus,  pl.  stiikla.  stegnb,  eruö,  pl.  btegna. 

2. 

pU^^  scapnla,  pl.  pl^6a. 

Anmerkang.  Als  zweisilbigen  pl.  gen.  führe  ich  an: 
A&or  und  bat4ü,  ndäl,  siakdL  Merke  hier  noch  den  sing.  loc. 
Üoh&  aus  der  Anmerkung  zur  ersten  Glasse. 

Vierte  Qmppo. 

Der  Accent  li<^^t  mit  AnsnalniK'  des  pl.  loc.  uiul  instr. 
durch  die  ^ni^ze  Dccliiiatit»n  auf  dor  hetzten  Sill)p,  und  zwar 
im  Ring,  instr.  Howie  pl.  gen.  und  dat.  als  Acut,  sonst  als 
Gniviä;  im  pl.  lue.  und  instr.  dagegen  liegt  aut'  der  ersten  töiibe 
der  Gravis. 


Beispiel:  dn^^  arbor. 

Sin^isir. 

Plnrftl. 

nom.  drvb 

drvä 

voc.  drvb 

divä 

acc.  dn^ 

drvä 

gen.  ih'vä 

dHf 

dat.  drvu 

droon 

loc.  drim 

d'hveh 

instr.  droon 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 


1. 

bafvh,  culmns,  pl.  batvli.  'Wo,  frons,  g.  cela.  dnih,  arbor; 
pl.  drva,  ligna.  dverä,  pl,.  janua,  g.  dver.  okno,  luuestra;  pl.  oknk, 
g.  okan.  p0rb,  penna;  |)luma,  pl.  perk.  gdb,  pagus,  g.  selk 
tr^b,  argentumi  g.  srcbni.  staklh,  vitrum;  orbiculus  vitreus; 
pL  «taklh»  g.  stakAl.  —  Hieher  gehören  auch:  boki^,  fiAsciculos 
flonun,  g.  bokk.  hafh^  coffea^  g.  kaf h. 
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2. 

pUce,  scapulu,        pk'ck.  fvjr,  teiut».  vojJi. 
Anmerkung.    M«  i  k»';  hier  den  pl.  loc.  brdäft  uad  mti^4äk 
oder  mestUi  aus  der  Aumerkimg  zur  ersten  Gruppe. 

Flifte  Gruppe. 

Dir  letzte  Silhc  ist  «lurch  den  {ganzen  Singular  mit  denn 
Acut  betunt;  der  Plural  wi  nicht  gebräuchlich. 
Beispiel:  hotj4,  poma. 

nom.,  ▼oc.y  acc.  holj4 
gen.  hotfd 
dat.  ho^i& 
loc.  hotj4 
inBtr.  hoij^ 
Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

(irmjr,  fniticetum,  ^.  grmja.  hotje,  püiua,  hotj:U  perß, 
pluuuu-,  ^^  |H  ) j.'i  zt'.lji',  oli^r&f  g.  zeljä.  znij*\  gi'aiia,  g.  zrujtL 
zvirjt,  leriie,  g.  zviijii. 

Sechste  Gruppe. 

Im  Singular  ist  durchgehend»  die  letzte  Hübe  betont,  und 
zwar  im  instr.  mit  dem  Acut,  sonst  mit  dem  Gravis;  im  Flanü 
aber  geht  der  Accent  als  Acut  auf  die  erste  Silbe  surttck.  Die 
erste  Silbe  ist  durchgehends  hmg. 

Beispiel:  pUmb,  scriptnra. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

l/(smh 

pisma 

voc. 

pmmh 

pisnm 

acc. 

putiub 

pfsnta 

gen. 

pJHUiä 

jti.sam 

dat. 

ptsiumi 

loc. 

pinmek 

inbtr. 

pittmnn 

pUmi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

dX^,  stirps;  arbor;  pl.  d^bla,  g.  döbal.  kriib,  ala»  pl.  kr^. 
hiiHb,  sinns^  pl.  krila.  pumh,  scriptura;  epistula,  pl.  pisma.  platitb, 
linteum,  pl.  phitna.  plinh,  fascia,  pl.  pldna.  räknh,  tapete,  pl.  rAkna. 
atäblb,  stirps;  arbor,  pl.  stäbla. 
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Der  Accent  Hep^t  äm-vh  die  ganze  Declination  auf  der 
letzten  Silbe,  und  zwar  im  sing,  instr.  und  pl.  gen.  und  dat. 
als  Acut,  im  pl.  loc.  bald  als  Acut,  bald  als  Gra%'i.s,  sonst  als 
Gravis;  nur  im  pl.  loc.  und  instr.  geht  der  Accent  als  Acut 
auch  auf  die  erste  Silbe  zurück.  Die  erste  Silbe  ist  stets  lang, 
nur  im  zweisilbigen  pl.  gen.  kann  sie  nach  Beseitigung  der 
Dop]>clc()i)80iianz  durch  das  eingeschobene  a  auch  kurs  flein. 

Beispiel:  gnjezlb,  niduft. 


Plural. 

nom.  gnjezJh 

fpijezlä 

voc.  gnjtzlh 

gnjP.zlä 

acc.  giijezlh 

gnjezlä 

gen.  gnjezlä 

gnjtzdl 

dat  gnjsdü 

gnfiddn 

loc.  qnjP.zU 

gnjezleh  oder  gnjtzlWi  und  gnj^d^ 

instr.  gnjSzl6n 

gnjtzü  und  gnjdzli 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

dsblb,  stirps;  arbor,  pl.  deblk.  dleth,  scnl|)rum,  g.  dletk. 
drüHtvh,  Rocietn«,  g.  dniätvii.  ijnjezdo,  nidiis,  ^.  «^iijezda.  gnjezlb, 
iiidus,  jx.  gnjezlU.  gümuh,  arca,  g.  gfimnii.  jäpuh,  calx,  g.  jüpiKi. 
kläthj  pistillum  campanae:  pedicae  gcnus,  g.  klsltli.  kümstvh, 
munus  testis  baptibmi,  g.  kümstvh.  mlth,  mcrccs,  g.  mita.  mJ^kh, 
lac,  g.  ml6kii.  rnknhy  tapete,  pl.  räknk.  rfinh,  vellus,  g.  rünii. 
sfähJh,  stirps:  arbor,  pl.  stäbla.  süknb,  pannus^  g.  süknli.  sv'dh, 
stricum,  g.  övila.  tvöjstvn,  trinita??,  g.  tröjst%'h.  tiniplb,  alvus, 
g.  trQpla.  ühb,  SLuna,  pl.  ühk.  vinb,  vinum,  g.  vinlt. 

2. 

GSleh,  fironticula,  g.  ielclu  driw^,  arbuBcnbiy  g.  drOvcli. 
dvSreä,  pL,  nom.  propr.  Tie!  arbis  Vfbnik;  g.  dTcric.  ktUcH, 
sinos,  g.  krllck.  hik,  gena,  pl.  Ifc2k  USeh,  gena,  g.  liSck.  Iif£k, 
'folia,  g.  tSÜek,  viculus;  pl.  sölck,  nom.  propr.  loci^  g.  seUc. 
elj^  olenni;  g.  fdjii.  vöje,  temo,  g.  vöjk. 

Anmerkung.  Im  pl.  nom.  hOrt  man  auch  Uka,  nom. 
propr.  campi,  und  lüea.  Mit  knraer  erster  Silbe  im  pl.  gen. 
Tenseichne  ich:  iMtäc,  §dde,  ttabdH,  nnd  erwähne  als  pl.  gen. 
II.  glimm, 

SltmiifiWr.  d.  ffUL^Ust  GL  CT.  M.  II.  Hft,  33 
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V«  Bant  6. 


Dritte  Classe. 
Drei'  und  meknäbi^  Stämme, 
Erste  Gruppe. 

Die  viertletzte  Silbe  des  Bing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont 
Beispiel:  jdlomi^e,  esea. 


Singfulsr. 

Plond. 

nom. 

jdiUnMe 

jäloviäia 

voc. 

jälami6e 

jälwiSSa 

acc. 

jälovUde 

jäloviica 

^en. 

jäloviida 

jälovvk6 

dat. 

jälovü6u 

jidovincmi 

loc. 

jiüoviide 

jalovisceh 

instr. 

jälovii6en 

jälovii6i 

Nach  dienern  Muster  werden  betont: 

hUkmarüde,  nom.  propr.  campi^  g.  bikmariiöa.  ßMUtf 
esea,  g*  jldoviK^a.  nav^Aavan^e,  Jamentatio,  g.  narikoyanja. 
ruekanje,  spicilegium,  g.  pkruckanja.  pätorkar^ef  lusto  pnerornni 
cauiibus  hellebori  nigri  (pätorak),  g.  pktorkanja. 

Zweite  Gmppe. 

Die  drittletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  dnrck 

die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  jhsero,  lacus. 


Sin^Iar. 

Plural. 

nom. 

jhxra 

voc. 

ßzero 

ßtera 

aec. 

jhero 

fitera 

gen. 

ßxera 

jher 

dat. 

ftzeru 

jizeron 

loc. 

jizere 

fleereh 

instr. 

jhseran 

jHeri 

Nach  diesem  Muöter  werden  betont; 

1. 

jähukoj  malnm,  g.  jkbuka.  jictUoy  homo  balbus^  g.  j^csla 

ßze^'o,  lacus,  g.  j^zera.  njürgalo,  homo  murmurans,  g.  njürgsla 
blovu,  plumbum^  g.  61ova.  otä6astvo,  paLrimonium^  g.  otk^^astm 
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pecivo,  res  assjita,  fj.  puciva.  plh)fnh),  horao  balbus.  \r.  ])l<"''ntala. 
phkalo,  qui  crepitus  ventris  fiiiittit,  j)rckala.  pr^liio^  limim, 
g.  prMiva.  gfdnlo,  Bedes  gallinaria.  srdala.  xuirdalo,  con- 
vicium  in  homiiK-m,  smiHlnla.  sbcivo,  legiimma,  g.  sociva. 
iepalo^  liomo  clauduü,  g.  sepala.  vhsala,  pl.,  patibulum,  g.  v^^l. 
vXddo,  lumen,  g.  videla.  zYcalo,  speculum,  g.  zi'caJa. 

2.  . 

Jnriiidey  manubriiiiD  flap^elli,  g.  WJiSfa.  hbkauje,  luctatio, 
g.  bükaiija.  hrriiitaco,  viaticum,  g.  brasiiaca.  hYdaJkce,  inutiuculuSy 
g.  bfdasca.  ci'^kviire,  arna  eccli'siae ;  loca  circa  ecclcsiaiu ;  bona 
eccle.><iaHtica,  g.  crc'kvisca.  rrlcanje,  exsjx'ctatio,  ^.  t^t-kanja. 
gräciHce,  nom,  propr.  loci,  g.  <^ra(^iS6a.  <jraf({.s,'e,  stipula  pisi, 
g.  irrasia^'a.  loJhlvrtnje ,  cantatio  certorum  oarinlnuin  vespert* 
natalitii  Jesu  (  liristi  aut  calendis  januariis ,  g.  koirdvanja. 
krMpolje,  nom.  propr.  loci,  ^^  kr'i^^polja.  kü6iSce,  area  domu», 
g.  kn6iÄ<!'a.  näntcj(>,  sinu.s;  quautum  in  brachiis  ferri  polest, 
g.  naniÖja.  ogr^hanje.  circumfoßsio;  rasio,  g.  ogrebanja.  päiiice, 
pascuum,  g,  pafiiä<!'a.  pefrlnjiScej  nom.  propr.  campi,  g.  petri- 
njid6a.  phanje.  cantatio,  g.  p^vanja.  poktijanje^  poenitentia, 
g.  pokhjanja.  poth6iä6e,  origo;  stirps,  g.  poteöisda.  povhmajce, 
fasciculus  lini,  g.  poT^smajca.  rhhare,  veHtitu»,  g.  ruhaca.  äirenje 
oder  Arii6e,  coagulum,  g.  sirenja  oder  siriä^a.  sHice,  corculum^ 
g.  srcica.  siinmce,  valerianella ,  g.  süncaca.  fdrenje,  fiictio, 
g.  tUrenja.  fHovje,  vineai  g.  ti-sovja.  tnrkhijUce,  stipula  zoar, 
g.  turkinjiä^a.  hfanje,  spes,  g.  iifanja.  ügljevj«,  carbones,  rr.  ü- 
gljevja.  ttse^0f  corium,  ^.  iisenja.  vksanje,  nuspen-sio,  g.  v^ftanja. 
zägradje,  nom.  propr.  vici  urbis  V^bnik,  g.  zkgradja. 

Dritt«  6rnppe. 

Die  drittletste  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganae  Declination  mit  dem  Acut  betont 
Beispiel:  pitanj^f  interrogatio. 

Slngvlar.  Plnnd. 
nom.   pitanjB  piianja 
voc.    piianjB  pUanja 
acc.     j}if">ije  pt'fanja 
geu.    pi'tauja  P'^^'V 
dat.    piianju  pitanjen 

33* 
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aingaUv.  Plwtl. 
loe.    pÜanje  pÜanjA 
iiutr.  fUanjm  pdasuji 

Nach  dietem  Muster  werden  betont: 

hr&Smje,  poenitentia,  g.  kriUenja.  UHce,  gena;  faciea^ 
g.  lidica.  nagmfäranjä,  miamo^  g.  nagoviranja.  otdkamfe,  trana- 
fosio,  g.  otiUcanja.  oUdjivanje,  viTificatio^  g.  oSlTljlvanja.  pUa' 
nje,  interrogatio,  g.  pitanja.  poManje,  pripovedanje,  nairatio, 
g.  pov^danja,  pripov<^danja.  nkrAimijp,  poenitentia,  g.  skrAienja. 
tdn6ace  oder  mncicti,  valerianella,  g.  sftnfiaca  oder  sünöica. 
lUtara,  })].,  OHculum,  g.  üstac.  v^ianje,  copulatio  conjugialis, 
g.  venfianja. 

* 

Die  vorletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  imd  bleibt  durch 
die  pTfinze  Declination  mit  dem  Gravis  betont;  nnr  vom  pl.  gen. 
gilt  das  blos  fl'ir  den  Fall  der  Bildung  dieses  Casus  mittels 
des  eingeschobenen  a,  während  sonst  dieselbe  Silbe  als  letzte 
mit  dem  Acut  betont  wird.  Die  drittletzte  Silbe  ist  a)  meistens 
kurz,  b)  nur  bisweilen  lang. 

Beispiel:  ognßä6e,  foc^s. 


Singalsr. 

Plural. 

nom. 

voc. 

ognfli6a 

acc. 

gen. 

ognjUS 

dat. 

ognßi6en 

loe. 

ognfliie 

ognfliÜh 

instr. 

Nach -diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

hodUlOf  aculeus,  g.  bodUa.  bogättvo,  divitiaei  g.  boghstva. 
6m\lo,  atramentum,  g.  dmila.  ihid^,  nuraculum,  g.  Sud^. 
darUo,  res  huierandae,  restesi  g.  derila.  dHälo,  numubrium, 
g.  driEkla.  govMo,  hmt,  g.  govida.  grdoido,  nom.  propr.  loci, 
g.  grdosila.  kolkto,  genu^  g.  kotöna.  iborlto,  alveus^  g.  korita. 
kttpovÜo^  emptioi  g.  kupovUa.  matti&ldio,  qui  per  lutum  vadit^ 
g.  mastibikta.  motovklo,  homo  versabiHs^  g.  motoTUa.  noäUa, 
pl.,  feretrum,  g.  nosii.  oAfo.  intestinum;  farcimen,  g.  oAta.  jlIMo, 
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teictio;  res  reticnlariae^  ^.  pletUa.  poshtvo^  possessio,  po- 
öCjstva.  ports-mOf  liiium  piiiuae  notiic;  fasciculuß  lini,  jjüvöteiiiii. 
poialo,  tacda,  g.  poikla.  prineMvOy  jusjurandiiiii,  j^.  priöcstva. 
re^e/o,  cribnim,  ji^.  reseta.  Hupenjdlo,  ligameiituiii,  f;.  sapenjhla. 
nromäätvo,  paupertas,  g.  siromk&tva.  stopalo,  pediculus,  g,  »to- 
pkla.  ttraiÜo,  terriculamentum;  phantasma^  g.  stra&Ua.  äutUo^ 
cireinas,  g.  öesüla.  vrethio,  fusus;  axis  crepitaculi^  g.  vretkia. 
zijido,  oseitatio;  homo  osdtansi  g.  ssijkla.  id^,  ferrnm;  pL  ie- 
fö<a,  decipula.  ieM>,  victus,  res  varandae,  g.  ierila. 

1.  b) 

kOtdh,  indexi  g.  kfizUa.  kUBlo,  subsellium^  g.  kldöUa. 
h^aälo,  puer  multiim  ploraas,  g.  knjediila.  krälflHvo,  regnum, 
g.  krälj^stva.  kriUno,  ala,  ^.  krClina.  küjnlo,  emptio,  g.  küpUa. 

/üiii/o,  Iixatio,  j:^.  lüiila.    mlcuireto,  ver,  ^.  ralädlt^ta.  obläBlo, 
vcfttis,   g'.  oblacihi.    pläcifo,  solutio,  g.  placila.     rtfitlo,  btrena, 
resila.  trühilo,  homo  stupidiis,  g.  trubila.  zaplrälo,  claustrum; 
retmaculum  rotae,  g.  zaplrkla. 

blafiice,  nom.  propr.  campi^  blaJtiSöa.  crekvWe,  arca 
eccleöiae;  loca  circa  ecclesiam,  g.  crekvi§6a.  ietice,  fronticula, 
g.  6elica.  drophrje,  brisa,  dropinja.  dvorU^e,  aiila;  nom. 
propr.  campi,  g.  dvoriäöa.  gradiice,  ruinae  castcili,  g.  gradi46a. 
^rmÜ6e,  virgulta,  g.  grmiö6a.  kopii6e,  locus  ubi  foenum  circa 
perticas  est  acervatum,  g.  kopisda.  no£U6e,  manubrium  cultri^ 
g.  nodäi£a.  obime,  Facies,  g.  obÜöja.  cM/njUf&y  focus,  g.  ognjUö«. 
ogrebänje,  circumfossio,  g.  ogrebknja.  organU6e,  cbonis,  g.  or- 
gaolSda.  o«d;e,  locus  opacus,  g.  08oja.  pokopnlWe,  coemeterinm, 
pokopaliö^a.  pomatjanje,,  aiixilium^  g.  pomagHnja.  prtmwihnjef 
faciiltates,  g.  prcinoifenja.  aamnfi^^f,  locus  nundiiiaruiii,  g.  sam- 
njU(ja.  sskrsnMe,  resurrectio,  g.  .skrsnüea.  8tm'i.^re.  Htipulae, 
<r.  5<tmi86a.  ^opon.Vß,  manubrinm,  g.  toporifi(^a.  vrtlUöe,  vicus 
urbis  Pisini,  g.  vrtli»<^a.  zm/dßäde,  terr&,  g.  zeinijU^a. 

2.  Ä) 

ki-iTtSce,  qiiadrivium,  g.  kri2iS6a.  kumpirU^,  herbae  so- 
lani  tuberös!  y  g.  kumpiriä^a.  miitLißi6e,  acervus  fonmcmus, 
g.  oiTftvlpida.  prisöje,  locus  apricuS|  g.  prlsöja.  «irfU^^  stra- 
meDtam  aorgi,  g.  sird\fi6a.  zib^fe,  nom.  propr.  loci,  g.  xftr^öja. 
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Anmerkung.  Auch  in  de«  unter  \.h)  und  2,h)  angefiihrten 
Wörteni  wird  die  (Irittletztc  Silbe  oft  kuis  gesprochen:  lu^, 
rMo,  mpirälo.   Merke  den  pl.  gen.  II.  rel^i. 

Fünfte  Grippe. 

Die  vorletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  imd  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont. 
Beispiel:  snamSnje,  signum. 


flingvlsr. 

PlnnL 

nom. 

tnaminje 

znamSuja 

voc. 

zmaminja 

ace. 

gen. 

snom^/ 

dat. 

znamiwju 

loc. 

gnaminjt 

gimmittfeh 

instr. 

maminjen 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

goepoddi'Hfvo,  cura  rei  familiaris;  res  tarailiurib,  g.  gospo« 
dirstva.  mestm,  facultates.  pr.  imestva.  komoStra,  pl.,  catena 
e  qua  pendet  ahenum»  g.  komÖBUr.  kovreslo,  bacillus  ferreus 
ex  quo  suspenditur  ahenum,  g.  kovresla.  maieritutvo,  hereditär 
matemay  g.  materinstva.  poiäOf  initium,  g.  pod^Ia*  powrMo, 
].  qu.  kovr^slo;  g.  povr^la.  prevdratvo,  dolus;  fraun,  g.  pre- 
▼irstva.  prokUsivo,  exsecratio,  g.  prokl^tva.  propra,  Christus 
cruci  affixus,  g.  propäla.  staritutvo,  patrimonium^  g.  starinstra. 
midntivo,  servitus,  g.  suitostva. 

•) 

hiidtljt,  bpinae,  g.  Ixxlilja.  /nu/nftct ,  monticulus.  «j.  brdäSoa. 
cerövlje,  noiu.  j)ro|ir.  loci,  g.  cerovlja.  ien-vcf.  int«  >t iiium;  pl.  c'-c- 
revcü,  alpine,  citkditjt',  circTimfns*<io,  g.  dukäiija.  trdujiijr,  cvan- 
geliiiin.  <;•.  evanjt  lja.  ijnsrcuje,  cunvivatio,  g.  go-sct-nja.  gumrenjej 
seriiiü,  g.  govor«''iija.  imdnje,  facultates,  g.  imäuja.  kalonperje, 
balßamita,  g.  kalonperja.  kam^uje,  lapides,  g.  kamenja.  kor^nje, 
radice«,  g.  korenja.  krgcnije,  baptizatio;  bapti»<mut»,  g.  krdcenja. 
Iev4vje,  helichrysum  bractcatum,  g.  levenja.  müosrje,  miseri- 
cordia,  g.  milos^ja.  oblü^e,  facies,  g.  obliöja.  Qproi66nj^  vema, 
g.  opro&d^nja.  ord^jef  instrumenta;  arma,  g.  ordönja.  pitänjt, 
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qiiAcstio,  g.  piülnja.  pUtmje,  res  reticulariae,  g.  plet^nja.  poi- 
yrälcef  deliciac  (puer  dilectns);  g.  poigrdlca.  pokroplj^ije^  con- 
Bpento,  g.  i)okropljciija.  poljicay  pl.,  nom.  propr.  campi,  g.  poljic. 
pomägdnje,  auxilitun,  f^,  ])oinäg;lnja.  poskakälce,  deliciae  ipucr 
(lilectus)j  ^.  poskakuka.  jxjiti'vje,  honcstas,  g.  poätenja.  po- 
zdravljenje,  saluUitio,  g.  pozdravijenja.  jjozndnjef  cognitio,  g.  po- 
zn.inja.  jtrewozenje,  facultatc8,  g.  })rcmo3ienja.  primörje,  ora 
maritima,  g.  primt'uja.  prijmcHf  loca  jiixta  viam,  g.  pripu<ia. 
proldce,  ver,  g.  prolöra.  pvoSdenje,  venia;  pcrcgriuatio  sacra, 
g.  proSßönja.  raskvizje^  quudrivium,  g.  raskri^ja.  rnj^nje^  partUB; 
ortns,  g.  rojrnja.  ru^/nje,  jcntaculum,  g.  rii^önja.  rukovdnje, 
desponsntio.  g.  riikovänja.  «paisnije,  saluB,  g.  spasoiija.  spame- 
ni'uie,  memoria;  commemoratio,  g.  spomenuca.  »rddbce^  corculum, 
g.  srd4&ca.  sfiornijc,  crratura,  g.  stvorj^nja,  sikärjf,  virgultum, 
g.  Sikärja.  ^tampdnje,  impressio,  g.  stampiinja.  iffjJj>'iiJf'i  carboncs, 
g.  iigljeDja.  tirgJjt^vffi,  carbonfs,  jet  uirlif^vj«  icmif^je,  paiiijiini, 
g.  venuöja.  imrovdnjr,  sponsalia,  g.  verovanja.  veat^lje,  gaudium; 
sollemnia  nn{)tianim,  g.  vesclja.  iretencr,  fusuliKs,  g.  vretonca. 
zar^cje,  nom.  propr.  loci,  g.  zarößja.  zelinja,  froiido^,  g.  zclenja. 
znamenje,  signum,  g.  znamenja.  ieUzje,  instrumenta  foenisecae 
exaeuendae  falci^  g.  iei^ja.  üvljinje,  vita,  g.  tivljönja. 

Sechste  6ruppe. 

Dor  Accent  liegt  mit  Ausnahme  des  pl.  loc.  und  instr. 
durch  die  ganae  Declination  auf  der  letzten  Silbe,  und  zwar  im 
sing,  instr.  sowie  pl.  gen.  und  dat.  als  Acut,  sonst  als  Gravis; 
im  pl.  loc.  nnd  inatr.  dagegen  liegt  der  Gravis  auf  der  vor- 
letzten  Silbe. 

Beispiel:  reietb,  ciibnun. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

reietä 

voc. 

reSetä 

acc. 

rMb 

reietä 

gra* 

rUÜ 

dat. 

relet& 

reietön 

loc. 

reikteh 

instr. 

reietdn 

reiki 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
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Hanftau. 


h 

grdoadb,  nom.  propr.  loci^  g.  grdoselä.   rMb,  eribnn, 
pl.  reSetlk.  ^freknhf  fosoB,  pl.  yretenk. 

2. 

hatfkxe^  stipeUa,  pl.  batrack.  MdUus^  sellolay  pl.  aedlick 
Anmerkung.  r^t6  und  Tretend  werden  auch  (sdtener 

im  sing.,  häufiger  im  plur.)  nach  der  vierten  Gruppe  betont, 

SIebMrt»  Gnipp«. 

Die  letzte  Silbe  ist  darch  den  ganzen  Singular  mit  dem 
Acut  betont   Der  Plural  ist  nicht  gebräuchlich. 
Beispiel:  kamenjd,  lapides. 

nom.,  voc,  acc.  kamenje 
gen.  kamenjd 
dat.  kanunjn 
loc.  kamenje 
inatr.  kamenjen 
So  wird  noch  betont:  ugLjwji,  carbones,  g.  ugljeTj^ 

AeMe  firap^. 

Der  Aecent  liegt  diuch  die  ganze  Declination  aiif  der 
letzten  Silbe,  und  zwar  im  öing.  instr.  und  pl.  c^en.  und  dat. 
als  Acut^  im  pl.  loc.  bald  als  Acut^  bald  als  Gravis^  sonst 
Gravis;  nur  im  pl.  loc.  und  instr.  geht  der  Accent  als  Acut 
auch  auf  die  vorletzte  Silbe  zurück.  Die  vorletzte  Silbe  ist 
stets  lang,  nur  im  pL  gen.  kann  sie,  wenn  dieser  CSasns  dnicb 
Einschub  eines  a  gebildet  ist,  auch  kurz  sein. 

Beispiel:  propelb,  Christus  cruci  afHxus. 
Stagnlar.  Plnral. 

nom.  propelh  prxfpelä 

voc.   propdb  propelä 

acc.    propelh  propelä 

gen.    propelä  prtypM 

dat.     propal  t(  propelÖN 

loc.    propete  propileh  oder  jproileh  und  proptUk 

instr.  propelön  prap&i  und  prcpSU 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

otUb,  intestinum;  farcimen,  pl.  olltk.  pntpelh,  Christus  cruci 
affixus,  pl.  propßla.  provrslb,  -arcus  curbis,  pl.  provfsja. 
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2. 

frtüvch,  aUine,  g.  örvlvck.  vretinc^  fusuliw;  pL  Yretönck, 
g.  vitetenic. 

l)  Consonan tische  Stimme. 
Ertle  Qrappe. 

Die  zweisilbigen  ?i-8lamme  betonen  durchgebemls  die  erste 
Silbe  mit  dem  Gravis,  nur  im  pl.  gen.  springt  der  Accent  als 
Acut  auf  die  zweite  (letzte)  Silbe  ttber. 

Beispiel:  hne,  nomen. 


Singolar. 

Fluni. 

nom.  hne 

Im«na 

voc.  tme 

\mena 

acc.  wie 

tmena 

gen.  im^na 

imcn 

dat.  imenu 

imenon 

loc.  imene 

imeneh 

instr.  htunon 

hnen* 

Nach  dieeem  Muster  werden  betont: 

Mme,  onus;  fetiu:  graTiditaa,  g.  brtoena.  Ihm,  nomen, 
g.  bnena.  pteme,  stirps^  g.  pl^mena.  rfleiM,  humerus,  g.  riunena. 
stme,  seiueii,  g.  s^iuena.  slhne,  culiuen  tecti,  g.  sl^mena.  mme, 
aber,  g.  v^mena. 

Anmerkung.  Ich  liört^i  auch  pl.  loe.  imtmeh  und  pl. 
gen.  II.  rämenL  —  Nur  der  Stamm  vrmien,  tempus,  tempestas, 
betont  den  sing,  nom.,  voc,  acc,  mit  dem  Acut  auf  der  ersten 
Silbe,  sonst  folgt  das  Wort  ganz  der  obigen  Regel,  also:  sing. 
vrhM,  vrkmena  u.  s.  w.,  pl.  whMma,  vremhi  u.  s.  w.  —  Der 
dreisilbige  Stamm  nemtfinen,  tempestas,  betont  immer  die  Silbe 
ns  mit  dem  Gravis:  nkfsme,  nbartmena  u.  s.  w.,  nnr  der  pl.  gen. 
durfte  neorern^  lauten; 

Zwefts  Gruppe. 

Nachfolgende  Substautiva  kann  ich  nicht  unter  einer  ein- 
heitlichen Accentregel  zosammenfassen  und  gebe  deshalb  nur 
an,  wie  ausser  dem  sing.  nom.  noch  ein  oder  der  andere  Casus 
betont  zu  werden  pflegt 

del^  infans,  g.  det&ta  u.  s.  w.,  oder  auch  diu,  g.  d^teta 
u.  s.  w. 
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hxUje,  m&\  pl.  buJjeta;  g.  hulj^t,  oder  htUja,  hüljeta,  auch 
hulje,  hüljcta. 

mä&,  rnd^e  ndvr  mace,  tiitulus  fcliiiUH,  pl.  ma^ntu. 

neh>8a,  jil.,  cocluin,  fccn.  liebes,  loc.  oeböseh  und  nebesöb. 

pihce,  puiluH  gailinae,  ^.  pUceta. 

präse,  oder  pram,  porcellus,  pl.  noui.  pras^ta. 

pniäce,  porcclliis  (conviciutu  in  puerum). 

tek,  vitulu«,  g.  tc\6t&. 

me,  ignis  (in  der  Kindcnprache),  g.  i^ieta  oder  iiio, 
g.  iiieta. 

3.  Feminina. 
a)  a-Stftmne.  < 

JBrste  Classe. 

Zweisilbige  Stämme, 

Erste  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  duith  die 
ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont;  nur  der  pl.  gen. 
wird,  a)  wenn  einsilbig  mit  dem  Acut,  und  h)  wenn,  in  Folpje 
eines  eingescbobenen  n,  zweisilbig,  tbeils  auf"  der  (Msten  Sillir 
mit  dem  Gravis,  theils  auf  der  leüsten  bilbe  mit  dem  Acut 
betont. 


Beispiel:  rtba,  piscis. 

Singular. 

Piarai. 

nom.  f^ba 

rthi 

voc.  rifto 

ace.  rtbu 

Abi 

gen.  ri5» 

Hb 

dat.  rlis 

Aban 

loc.  rtde 

Abak 

instr.  ribim 

Ahtmi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

häha,  vetula;  obstetrix,  g.  bäbi.  hokm,  nom.  propr.  fam., 
g.  bkksi.  hdla,  pila;  iascis  lintei,  g.  bkli.  beka,  termes  »^alic-ia, 
g.  b^ki.  i^ra,  cerevisia^  g.  hbi.  bläna,  planula,  g.  bUmi.  bleba, 

I  Hieher  gehören  selbitventlndüch  auch  die  Mmcuüiui  auf  a  im  «iag.  nom. 
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mnlier  ganrulay  g.  bl^bi.  hUnta,  morbus  quidam  boum  glataens, 
p  bUtti.  hljüta,  res  mala,  nnlliuB  pretii,  g.  bljbti.  brdda,  barba, 

g.  briidi.  br^ka,  canis  femina,  brfeki.  Mga,  cura,  brigi. 
frJ'fca,  pueUa  crispi.s  ^.  luki.  buhUf  piilex,  ^.  bülii.  tii/ca, 

mu^tus,  g.  büki.  bhra,  procella,  g.  büri.  chta,  via,  g.  cfesti. 
r^to,  umbella,  g.  coti.  cüra,  truUa,  g.  cüri.  ceZa,  apis,  g.  ^Mi. 

pnmiis;  pnmum,  g.  ä^pi.  ^^^a,  cohor»,  g.  d^ii.  <^{>/>a, 
hypudacas  anralis;  nomen  ovie,  g.  dübi.  dwm,  ferctrum,  g.  öviri. 

alapa^  g.  6^pi.  dläka,  pilus;  collect,  pili,  g.  dlkki.  *dbla: 
adv.  döle,  adöliin,  infra.  <2bma,  domiu,  g.  d6mi.  <2iWa^  dos, 
g.  döti.  dtäga,  vallis^  g.  dragi.  dräpi,  pL,  laciniae,  g.  dr&p. 
dritpt,  pl.,  brisa,  g.  drup./äZo,  laus;  gratiae,  g.  fkli.  vitium, 
g.  fkli.  /eZa,  vacatio  laboris;  pl,  ßili,  nugae.  fötß,  die»  festus, 
p.  ffesti.  /fe/a,  öop;montuni,  g.  f^ti.  f^za,  genus,  g.  tozi.  ytti,  pL, 
calcei,  g.  get.  fflUta,  lumbricus,  g.  glisti.  glßva,  funguß,  g.  gljivi. 
ghr/i,  mons:  adv.  ijöre,  snpra;  zgonm,  RTin5nra.  ffrmm,  ramus, 
g.  grkni.  greita,  uva  immatura,  g.  gr^U.  ^rtva,  jiiba,  g.  ghvi. 
prdtoi  saxum,  g.  gröti.  grüda,  gleba,  g.  griidi.  ^i^&a,  fungus^  g. 
gübi.  gitzda,  frenimiy  g.  gbzdi.  krätia,  cniBta;  Bcalnes,  g.  brksti. 
ika,  nom.  propr.  loci,  g.  iki.  jäma,  fovea»  g.  j^mi.  jära,  stabuli 
genus,  g.  jari.  flla,  nomen  mulieiis,  g.  j^li.  j^ha,  jus,  g.  jübi. 
jura,  m.j  Georgius,  g.  jüri.  käda,  labnuii,  kh.di.  kapa,  cuca- 
Jus;  pl.  kapi,  Hmbriae.  käsa,  arca,  g.  kaf<i.  kata,  Katharina,  g. 
kiiti.  k'ild,  lienua;  prunum  raniuosum,  g.  kiii.  k)fa,  capilli  nexi; 
nomen  vaecae,  g.  k'iti.  klada,  trabs.  g.  klKdi.  kljiika,  uncus; 
tibula,  g.  kljüki.  knßffa,  libor,  g.  knjigi.  khfa,  corbis  genus,  g. 
kofi.  kbka,  gallma  glocieofi;  nucleus,  g.  k6ki.  kbpa,  eine  Spiel- 
karte, g.  k6pi.  kbra,  cortex,  g.  köri.  kbsa,  capilli;  capilli  nexi, 
g.  kösi.  kbga,  capnty  g.  köai.  kräma,  mercimoniiim;  res  variae 
sine  ordine  commixtae^  g.  kriuxil.  kräta,  terra  lapidosai  g.  krksi. 
brdtia,  i.  q.  brkstay  g.  krksti.  krdva,  vacca,  g.  kriiYi.  hrWta,  pru> 
nti8 ;  prunum,  g.  kr^ki.  kringa,  nom.  propr.  loci,  g.  kringi.  hipa, 
currus  genu8,  g.  kripi.  Äfwio,  gubernaculum,  g.  kfmi.  kf-pa,  la- 
cinia,  g.  kfpi.  krimfi,  corona,  g.  krüni.  kruta,  ruga  rili,  g.  krüti. 
kiika,  imcuü,  g.  kuki.  A'/m,  cura,  g.  küri.  läma,  liiiia,  g.  lami. 
lätd,   lamina:  vas  e  lamiiia  factum,  g.  Ikti.  leha,  lira,  g.  lehi. 

crates,  g.  iäsi.  ^Ipa^  porticus,  g.  iipi.  Haa,  vitis,  g.  16zi. 
Uiba,  tuber  majus  pueris  in  ooUo  nasci  solens,  g.  lübi.  Uka, 
m.f  Lucasy  g.  liiki.  mäma,  mater,  g.  mkmi.  mdra,  Moria,  g.  mkri. 
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mh'o,  mentara,  g.  mtei.  mellt]u^  g.  m^ti.  nAißa,  m.,  Nico- 
lanBi  g.  nüki.  menBa,  g.  nüsi.  mlfäka,  htcima,  g.  mljUcL 
fli2j«tva,  pertica,  g.  mljkvi.  ind<2a,  mos,  babitos,  g.  mödi.  ni^ra, 
mcabns,  g.  mhti,  mrina,  albngo,  g.  mrfciii.  mfha,  oadaver,  g. 
mi'bi.  rnfvo,  mica,  g.  mhri.  mdAa^  mtiBcai  g.  mfahi.  mitka,  crocia- 
tDB;  labor,  g.  müki.  mi^/mula;  puella  ülegitima,  g.  midi.  miUa, 
mulier  muta,  g.  müti.  nd|Ni^  tabula  super  foco  ad  impouenda 
vasa,  g.  nkpi.  n^mOf  avia,  g.  nöuL  nitka,  neptis,  g.  ntüci.  nßva, 
ugcr,  g.  njlvi.  hka,  oculns,  g.  6ki.  hta,  vespa,  g.  6si.  j^droy  res 
mala:  piwja  pkm,  g.  pUri.  pena,  spuma,  g.  p^ni.  phsa,  rapa  rubra, 
g.  p^si.  ptpa,  fisUda  fumatoria,  g.  plpi.  plUa,  plicatora,  g.  pI^tL 
pl^m,  palea,  g.  pl&vi,  />5j<a,  die  Post,  g.  pöfiti.  prboa,  prora,  g. 
pr^vi.  päpa,  gemma*,  calyx,  g.  püpi.  piira,  gallina  indica,  g.  püri. 
rdna,  vuIuub,  g.  rkni.  r^a,  nomen  ovis;  molier  parva,  g.  r^bL 
rhpa,  rapa,  g.  r<^pi.  rUta,  Corona,  g.  r^Sti.  riba,  pisois,  g.  ribi. 
riva,  ripa,  g.  rivi.  rbba,  mcreimonium;  vestis,  g.  robi.  inika, 
1UUUU8,  g.  rüki.  n'qxt,  conHuiuni  dcciive  inter  duos  agrob  qiionim 
alter  altero  ost  editior,  g.  rüpi.  i-ma,  cruBta  lactea  (morbus 
pueronim  in  facie  et  toto  capite),  g.  tim.  rüti,  pl.,  laciniae, 
g.  rut.  riizft,  vitiß  ßuspeii.sH,  f;.  rii/.i.  .s^/yx-/,  vupor;  larva,  g.  säpi. 
«e//'/,  ujulira,  f^.  srni.  «i/«,  vi-s;  sila  je.  opus  est,  g.  Bili.  skl^a,  lanx, 
g.  sklt'di.  xktifd,  liutyrum,  g.  ski'iti.  däma,  stranicntum,  g.  »lami. 
sUwa,  gloria,  g.  slkvi.  «Mvr,  vallis  oblonga,  ^.  slcki,  s/iAv/,  ibrma, 
g.  «Uki.  ä/iiy/,  pninuB;  pruiium,  g.  slivi.  sUuja,  eoncordia,  g.  ölögi. 
slinja,  st-rvu»,  g.  sh'i^i.  Ä/rtrf-J«:«,  juniperuH  eomnmnia;  bacca  juni- 
peri,  g.  8^l^^ki.  snoi/n,  munditia,  snji<;i.  so/m,  patibnlum,  pl. 
Hohi.  tibia,  i;.  süpi.  uoetua,  g.  .sovi.  sj/ft  fn,  ])Iit'atnra,  g. 

spR'ti.  »prhja,  »ocie^taH  inter  duos  niKticos  co  pai-to  ('(niciliata  ut 
alter  alteriuH  agi'OK  pro  diinidia  parte  tructuum  eolat,  g.  »pregi. 
mräka,  pica,  g.  »rkki.  urhla,  medium ;  mollia  panin,  g.  sr^^di.  «^na, 
caprea;  nomen  vaccae^  g.  s^ni.  stäoa,  lignum  sub  dolium  suppo- 
situm;  complures  Tiiergites  una  compositae,  g.  stkvi.  stäza,  aemita, 
g.  «thzi.  str^ta,  tectuiii,  g.  8tr^hi.  vtrda,  sagitta;  Ailmen,  g. 
strMi.  »trhna,  canalis;  seta  equina,  g.  strimi.  stöto,  scalaj  pl. 
Htübi..tfedpa,  tudicula^  g*  stüpi.  nhjm,  fnutum,  g.  süpi.  titxa, 
lacrima,  g.  aiusi.  wUu,  vestisy  g.  sviti.  üHka,  pugnus,  g.  &kki.  i^ka, 
iViiii^illa;  cuneuB,  g.  &6iki.  ^dipa,  dens  rotulae  molariB,  pl.  g£kpi. 
^I6a,  viiga,  g.  Abi.  ikltha^  nomen  oyis»  g.  fikkbi.  ikäU,  pl.,  sca- 
lae,  g.  ftkäl.  fkdrif  pl.»  forfex,  g.  6kär.  ikdia,  mensurae  genus 
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(«{luurla  pan  menBime  8taH6  dictae),  g.  ikkti.  ikMa,  dttnnum, 
ikidi.  ikbia,  BcholA,  g.  sköli.  Üaräma,  squalida  aquae  super- 
ficies; pl.  fikrimuy  lUi  quaai  ocuH  in  superficie  jurU.  itäfa,  sta- 
pia,  g.  fitkfi.  Häla,  stabiiltim,  g.  itkli.  Hrdma,  scalanim  genas 
in  onmi,  g.  ätriuni.  Hi^nOf  fittdcnliis  filorum,  g.  fitr&ni.  St  Aga, 
maga,  g.  §trlgi.  StrUcn,  laqueus  aucupis,  g.  fitriki.  itrbka,  exse- 
crando  dicitur  pro  diabolo^  g.  dtr(!>ki.  Urhpa,  cumulu»  lignonnn, 
g.  6tW)pi.  Hriüca,  series  rcruiu  in  tiluiii  inductarum,  ex.  ^r.  eo- 
rallioi  uiii,  quanta  semel  collo  cii'cumdan  pottv.!,  g.  Btriiki.  stujxt, 
8t\ippa,  «i;.  «tü])i.  tiiima^  silva;  frondes,  ^.  Aiimi.  //V^,  quisquiliau; 
pesÜB  (liomo  })ernicio3ns),  g.  Uiri.  thta,  arnita  seu  iiiütortera,  g. 
tfeti.  #(>wa,  m.,  Thomas,  g.  tomi.  träva,  herba,  g.  trlivi.  frt'ha:  tnd)e 
je,  opus  est.  /ript,  pl.,  intestina,  g.  trip.  tHa,  vimen,  g.  titi. 
tiina,  s(  (  inber  tynnus,  g.  timi.  lirn,  hora;  liorologium,  g.  üri. 
>v>/yi,  vallis,  Villi.  veTd,  tide«,  g.  v^ri.  vidn,  Cochlea,  die 
Schraube,  der  Sehraubnagel,  g.  vidi.  v\hi.  clamor,  g.  v\ki.  vtla, 
nymphn,  g.  v\li.  m/i,  pl.,  farca,  g.  vÜ.  vltida,  doniinatiis,  g.  vladi. 
vldga,  humor,  g.  vlk^i.  rhjskn,  exercitus;  bellum,  g.  vojski. 
rrrnna,  roniix;  nomen  ovis,  ^^  vrimi.  vl'/>a,  salix,  g.  vrbi. 
lana,  g.  viini.  zdrln,  lanx,  ^r.  ztlMi.  zfpoda,  acditicium,  g.  zgriidi. 
zhna,  granuni  inane,  g.  zoni.  zrnka,  radiun  (süIIh).  g.  zraki.  zhm, 
granum,  g.  zfni.  zväna,  Jouuna,  g.  zvimi.  z^Via,  rana,  g.  iabi. 
iära,  urna,  g.  iKri.  ihÜkfi,  maltha  quac  muris  inducitur,  g.  2büki. 
Hida,  bulbas,  g.  ibüli.  iiUa,  vena,  g.  2Hi.  iZi^a,  traha,  g.  iAtu 
ille  quasi  canalis  inter  duo  tecta  inter  se  contigna»  g. 
ildti.  idpa,  parochia^  g.  Süpi. 

1. 6; 

5c^6;a,  dolium,  g.  biiöTi.  nom.  propr.  nrbis,  g.  bkäki. 

hitoa,  tibiale,  g.  b^6vi.  h^dra,  cms,  g.  b^dri.  I^kea,  termes  Salicis 
viminalis,  g.  b^kvi.  hUdka,  silva,  g.  boäki.  ftdira,  commater,  g. 
b&tri.  Odilia,  Bosnia,  g.  b62m.  h^blUf  homo  loquaxi  g.  b^bli.  brhkcd, 
persica,  g.  br^skvL  6rUtKi,  novacda;  culter  pUcatilisi,  g.  biitri. 
hrbfkwif  brassica  napns,  g.  br&skTi.  Mlfi»»,  asstda,  g.  bräfikvi. 
frd52a,  homo  fade  cfassa,  g.  biibli.  l^koa,  faguB,  g.  biikvi.  BM- 
ma^  caliga,  g.  6l2mi.  dä^Do,  tabula,  g.  dkski.  MHa,  anciHa,  g. 
d^kli.  df^tva,  filnm  sntorium,  g.  di^tvi.  ftbra,  febris,  g.  f^bri. 
fbika,  nomen  feminae,  g.  £tAld.  fräika,  sarmentum;  sarmenta, 
g.  frkftki.  cavea,  g.  g^jbi.  gälva,  galla,  g.  ^vi.  gbtAa, 

conTivinm,  g.  gösibi.  gräSka,  grando,  g.  gi^ki.  günjva,  malnm 
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eydoninm»  g.  gimjTi.  gdiva,  ceBticilliu  tribnlae;  tnuiitram  jngi 
OTilli  konkbija  dicti,  g.  gbivi.  hrUva,  puns;  pinim,  g.  hrüSvL 
acuSy  g.  )gli.  \gra,  ludns,  g.  igri.  Ukra,  ■cmliUay  g.  Wkri. 
hiba,  fomaxy  g.  Isbi.  järka,  sea  mais  aestiya  ad  pabnlimi  «emi- 
Data,  g.  jkrki.  käl^,  Berpene,  g.  kköki.  kb&ca,  gaUina  g^oeiena^ 
g.  k6£ki.  kräiva,  i.  qu.  briiiva,  g.  krüfiyi.  kit&ea,  canis  femina^ 
g.  küöki.  kägma,  m.,  CoBmas,  g.  kilsmi.  kvätn,  pl.,  quatuor  tarn- 
pora»  g.  kvktar.  lUra,  le  litre,  g.  ütri.  Hbkoa,  lacona,  g.  lökyi 
Ißitka,  Bqnama,  g.  Ij&ski.  miUka,  feÜB,  g.  mkdki.  mägla,  nebula, 
g.  mkgli.  m2<^,  ncopae,  g.  mMli.  mtlra,  das  Schweifstttck  yom 
gebratenen  Geflügel,  g.  nütri.  mtkCka,  berba  quaedam,  g.  mlMki. 
nä6d,  pl.,  alveus  panarios,  g.  na6dT.  hiva,  ornamentum  TOBti- 
mentiB  adsutum.  pl.  jtäika,  nucleus,  g.  pliiki.  fi^tma,  cantoa, 
g.  p&smi.  pUka,  vulva,  g.  pUki.  pl^itk/i,  alapa,  g.  pl^ski.  plbska, 
percuHsio.  g.  ploski.  pljtiska,  nlapu,  ^.  jiljiiKki.  prdiskva,  i.  qu. 
breskva,  prkRkvi.  prdika,  i.  qu.  fraHkü.  ^.  prkäki.  prilSkva, 
i.  qu.  bn'iiskva.  priiSkvi.  pfiiika,  sciopetum,  g.  püäki.  phzdra, 
Vena  tumida,  g.  jn'izdri.  riikva,  sepulcrum,  g.  rakvi.  räkpa,  lima, 
g.  ni»pi.  rhdim,  cuusan^uinci,  ^.  rüdbi.  rh/ikn.  nomcn  ovis,  g. 
roöki.  rhtka  oder  rhtkva,  ra))liauu8,  g.  roiki  inier  rutkvi.  rö;:{/a 
odor  rhzfpm.  ^»ftlmes,  g.  rözgi  oder  rozgvi.  diliha,  servitium,  g. 
aiiizbi.  suihkva,  Heus,  g.  smakvi.  ifmrH'rn,  juniperus  coinTiiunis; 
bacca  juiiiperi,  g.  »mivkvi.  s)ii'ifka,  nivcs  uiixtai'  jjliiviis,  g.  tüiiHttki. 
spfliva,  .sjiouiria.  g,  Hpji/.vi.  xthrkn,  iiomon  ovih,  g!  stiirki.  stl^pla, 
OVIS  qua»'  iioudum  peporit.  g.  «trph'.  ntrilzm,  crunta  vinaeea  in 
dolio,  g.  stm^.vi.  iUka,  galla.  g.  siski.  fiiipka,  femina  stolida.  g. 
äüpki.  Hiika,  feinina  garrula;  homullus,  g.  HÜäki.  tepka,  piri 
genuR,  g.  t^spki.  thla,  aHciae  genus,  g.  t^sli.  ticka,  avicula,  g. 
ti(5ki.  tXffra,  tigria,  g.  tigri.  tlkva,  Cucurbita,  g.  tikvi.  treska, 
percussioy  g.  triski.  fi^zna,  pratulum  ante  domum,  g.  ti'zni. 
tüiba,  qaeBtue;  acciuatio,  g.  tüibi.  fdka,  nuin.  propr.  montia» 
g.  üdki.  ^gla,  parus  pendulinus,  g.  ügli.  zikva,  cunae,  g.  cULyi. 
SHva,  meBBiB,  g.  ikui,  il^ndm,  aBBula,  g.  iÜndri.  Üikva,  Balix 
vitellina,  g.  iükvi. 

2.  a) 

bä6a,  in  der  RedenBart:  ^dk^a,  bU^a,  8t>  küra  \M(i9f  (bo 
pflegt  man  aeinem  Aerger  oder  seiner  Schadenfreude  Uber  gros- 
sen, unnützen  Aufwand  in  einer  Familie  Ausdruck  zu  geben). 
Udn^a,  planda,  g.  blänji.  l^iea,  lagena,  g.  b6ci.  I^bta,  pila,  g.  b66t. 
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hhjff,  m.,  cariiifex,  g.  bt)ji.  /jräca,  fratres,  g.  brköi.  (brinje,  n., 
Qom.  propr.  loci),  pl.  loc.  bHnjcih,  cünja,  lacinia;  femina  in- 
comptis  capiUis^  g.  cünji.  'fX^a,  poculum;  scutella,  g.  dkii.  6ä6a, 
m,  pater,  g.  6köi.  dicch  liberi|  g.  d^ci.  düa,  mulotra,  g.  dkÜ. 
d^ja,  Dumenis  binarinB,  g.  düji.  ditt^a,  malnni  cydonium, 
g.  dtmji.  düki,  annna^  g.  dügi.  ßiitt,  fMcia,  g.  Mi.  ^^j'Vi,  sepi- 
mentom,  g.  grkji.  p)^,  nodns,  g,  gHi.  grXia,  rupes;  dysenteria, 
g  ghia,  guttur  avium,  g.  ^Si.  hcdjay  vestimentum,  g.  hklji. 

Kiza,  doirnis.  g.  \\\f.\.  hläöa,  tibiale,  g.  hlköi.  hfinja,  \,  qu.  dünja^ 
bünji.  j'ijfi.  oviim,  g.  jiiji.  kasa,  puls,  g.  kasi.  ^•i5a,  pluvia, 
g.  kiöi.  kltca,  germen,  g.  kFici.  kbza,  cutis,  g.  köii.  khija,  nomen 
OTIS  coniibus  mutilae,  g.  khiji.  ki^6a,  domus,  g.  kti6i.  kikja,  canis 
femina,  g.  küji.  kdnja,  i.  qu.  dünj«,  g.  künji.  Idja,  navis,  g.  Ihji. 
Ü6a,  lenBf  g.  I^.  Ibia,  porticaB,  g.  16iä.  mäea,  felis^  g.  mkci. 
nKkla,  missa^  g.  mUi.  «n^o»  mccub,  g.  mW.  m^Oy  qnod  molen- 
dnm  est;  fiurina,  g.  m^Iji.  nülja,  milianimiy  g.  mUji.  tem- 
pestas  plu%ia,  g.  m^ßi.  mf^£a,  rete,  g.  mr^ii.  nj^,  Agnesa,  g. 
nj^.  päia,  pastio,  g.  phfil.  ;7t;//a,  quod  semel  curru  vehitur,  g. 
p^»lii.  plära,  forum,  g.  piaci.  pravti,  i'ixmiu,  g.  pra6i.  prtllja,  lotrix, 
«r.  l'iJilji.  pr^rt,  fila,  g.  pn  ji.  püsa,  KclopctuTn,  g.  piiSi.  n>m,  anas, 
g.  raci.  mca,  genus,  g.  raci.  räSa,  pauni  crassi  genus,  g.  rasi.  ija, 
homo  Deqaam,  g.  iji.  rilnja,  nomen  ovis,  g.  rünji.  rd^a,  vitis  su- 
spensa,  g.  räii.  pl.,  fuligo,  g.  sdj.  apka,  virgula,  g.  spki.  «rä- 
nja,  latibnlum,  g.  sränji.  9rh6a,  fortuna,  g.  sr&di.  9^ja,  stabiünm, 
g.  stkji.  Mja,  filix^  g.  stölji.  tHriHea,  lacinia,  g.  striici.  tväSa,  con- 
Tivae  nuptialesy  g.  8vk6i.  ti^inja,  siis,  g.  svinji.  shVja,  asflula, 
g.  fikUji.  ihrinja,  arca,  g.  ikrinji.  SkiUfa,  foramen,  g.  Skälji. 
I?^V/,  graculus,  g.  Soji.  öpitja,  specus,  ^.  f«pUji.  itriica,  panis  ob- 
longus,  g.  strüci.  täS6a,  uxorls  mater,  g.  tkädi.  tlca,  avis.  g.  t\ci. 
trälji  pl.,  feretnim,  tr-  tr.llj.  /Hra,  ternio,  jt-  trici.  /A<3a,  graiido, 
g.  tüci.  v^6a,  vcnetica,  g.  vfeS^-i.  mja,  genus,  g.  viji.  vblja,  vo- 
iuntas,  g.  volji.  m'änja,  nom.  propr.  loci^  g.  vrknji.  vrhUi,  Saccus, 
g.  vr^6i.  vräja,  fons,  g.vrbji.  vHdja,  aestus  in  fundo  maris,  g.  vrulji. 
drica,  i.  qn.  splca,  g.  zbicL  %*a,  sitia,  g.  £^ja,  desiderium^ 
g.  i^lji.  Äea^  filiun;  gnstatus,  g.  SIci.  cocblear,  g.  SAci. 

^R);aj  seipenSy  g.  Snüji. 

2.  6; 

h^blja,  muKer  loquax,  g.  bJ-blji.  cr^nja,  patinae  genus  ad 
operiendum  panem  in  coquendo,  g.  crepuji.  atiinja,  cerasus', 
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oenMomy  Mti\ji.  ^räMji,  pl.,  pecten  foentriiUi  g.  gritbalj  oder 
grabAlj.  gMlja,  lira  Tineaey  giiblji.  grbÜnja,  minme,  g.  groinji. 
käp^a,  gutta,  g.  kkpyi.  Monja,  culpa,  g.  Uvnji.  mbinj<t,  cru- 
mena;  siliqua,  g.  mAinji.  «lo^,  noz^  g.  nööci.  pt^ja,  mocor, 

g.  plednji.  pr^tnja,  minae,  g.  pr^tnji.  prhivja,  proces,  g.  prtl»tfnji. 
rhinja,  jentaculum,  g.  rüßnji.  stWja,  aciiuuse%  g.  Blil)lji.  .ti)knja, 
toga,  g.  siiknji.  Häimja,  caliga,  pl.  ikörnji.  vdiüja,  sponsio, 
g.  ylidlji.  vU'ja,  vigilia;  jejunium,  g.  yU'ji  vbdfii,  dux,  g.  viMlji. 
fUdnja,  veetnra,  g.  v62nji.  zhnlja,  terra,  g.  z&mlji. 

Anmerkung.  Von  kkta^  mkra,  mlka  Isatat  der 
sing.  Toc.  ßle,  käle,  märe,  mOc»,  Die  Betonung  des  zweisilbigen 
pi.  gen.  kann  ich  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  bestimmen  und 
constatire  nur:  a)  bhSak,  hrksak,  britav,  brbsak,  biHikav,  bükav, 
Siiam,  örtianj^  dhkal,  gräbnJj,  (jhnjav.  hrdSav,  kvätar,  nä6av,  snittkav, 
t'kgal;  b)  bcudv,  d<mUi,  grabdlj,  ujdl,  kacdk,  iiuicük,  magdl,  nucdv, 
pmdk,  mhdJj,  smokav.  Merke  noch  den  pl.  gen.  11.  h'iUm  und  den 
pl.  loC.  vwaujäh. 

Zwille  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont;  nur  der  pl.  gen.  winl. 
wenn  zweisilbip,  fiitwfdor  .'uif  d^-r  eiMteii  Silbe,  und  zwar  bald 
mit  dem  ( tnivi.s,  bald  mit  dem  Acut,  oder  auf  der  letzten  Silbe 
mit  (Uüii  Acut  betont,  in  welch'  letzterem  Falle  die  erste  Silbe 
kurz  gespocheu  wird. 

Beispiel:  strina,  uxor  patrui. 


Singiilnr. 

Plural. 

nom. 

siHna 

9tr(ni 

voc. 

strino 

striui 

acc. 

Htrinu 

sirtni 

gen. 

sfrim 

ätrnt 

dat. 

»htne 

8frina)i 

loc. 

stritte 

»tHnah 

instr. 

fifi'tnuii 

strinmni 

>Iach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

djda,  polygen  um  fagopyrum,  g.  fijdi.  bäla,  pila;  fascis  lintet, 
g.  bdUi.  bända,  latus,  g.  bändi.  bditüf  clitellae,  g.  bästi.  b^'ga,  vinum 
conuptiim,  g.  bifrü,  Mga,  cvr^  g.  brigi.  cira,  eolor  oria,  g.  ein, 
änga,  cimez^  g.  £ingi.  irida,  series;  grez,  g.  Mdi.  6dla,  nomen 
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ovi«,  g.  (Uva,  virgo,  g.  devi. /d/a,  laus;  gratiae,  g.  i^,frdjla, 
virgo,  g.  friljli.  grnmpa,  crnsta  vinaria  in  doHo^  g.  gnimpi.  gMa, 
trabs,  g.  gr^di.  gr4sa,  solum  palustre  ubi  facUe  siimmergaris^  g. 
grM.  hrdna,  Tictus,  g.  hrAoi.  jäga,  TenatiOy  g.  jägi.  kdmba,  orcus 
jogalis,  g.  kAmbi.  Idj^nka,  lectus  puerilisy  g.  kljönki.  2ifm^,  lucer^ 
na^  g.  Umpi.  Itfnza^  palear,  g.  Mon.  liiiJba,  m.,  Luc&S;  g.  l&ki.  müta, 
malta,  g.  m^hi.  «Mfra,  nomen  ovis  nigrae,  g.  möri.  mf^n/a,  mnlcta, 
g.  münti.  n/na,  nomen  feminae,  g.  nini.  pdpn,  papa,  p^.  pjlpi.  peza, 
pondus;  tnitina,  g.  p^zi.  pUa,  serra;  os  a\  ium  pcctoralej  g.  pÜi. 
j^)h'na,  taftcjji,  ^.  pl^iii.  reva,  lioiiio  iiUHer,  rus  inisera^  g.  n'vi. 
liva,  ripa,  g.  rivi.  mnm,  ascensio  Cbriöti  in  coeliim,  g.  sönzi. 
tüa,  Tis,  g.  sili.  t^na,  pnuna,  g.  aUni.  tr^a,  mediam;  dies 
Meremii;  mollia  panis,  g.  sr^di.  sfna, 
rapesy  g.  stöni.  sagitta;  fulmeiiy  g.  str^li.  «r^,  nxor  pa- 

tmi,  g.  strini.  Mio,  scbolay  g.  tköli.  üpdnga,  spongia,  g.  ftpdngi. 
Hdi^^,  pertica  circa  quam  yenatoT  lapis  molaris  snperior,  g. 
itäiijgi.  Hima,  aestimatio^  g.  fitimi.  Üriija,  maga^  g.  ätrigi.  Mra, 
m.,  nxons  frater,  g.  «An.  trdea,  hcrba,  g.  trdvi.  fu</a,  aegritudo, 
^.  lii^i.  nra,  hora;  Ijuroloi^nuni,  üri.  i-iila,  Cochlea,  ^.  vidi, 
w/o.  nyiupha,  g.  vüi.  rt'ijshi,  exercitus;  bellum,  M.j.skL  i:rhfi, 
Salix,  g.  vf-bi.  lixataj^  g.  iöhti.  iläjfa,  sulüamen,  g.  2UjlL 

ioTita,  vinum  adustuiu  pejus,  g.  iönti. 

1. 6; 

bärha,  m.,  patraus,  g.  bärbi.  hdrka,  nayiciilay  g.  bdrki. 
hlrma^  sacramentum  confirmationisy  g.  binni.  hräjda,  ordo  Vi- 
tium, g.  bräjdi.  brinta,  cadi  genus,  g.  br^nti.  erSkva,  eccle- 
sia,  g.  CT^kvi.  iSunkay  nodus,  g.  Mnki.  «WM:«,  comicum  genus, 
g.  6<Slki.  forma,  forma,  ^^  fVn-ini.  frdnka,  Fraiiciisca,  iVaiiki. 
Jnntk-i,  tril)Utiuii,  tVamik.  g'ijha,  cavra.  g.  gajl)i.  (jdlka, 
galla,  g.  galki.  (jnnlit,  a«Mii*^nia,  g.  gänki.  (jiinna,  acdicula,  die 
Nische,  g.  g.irmi.  güjna,  tserpcns,  g.  gujni.  fjiiska,  anser,  g.  guski. 
häljka,  vestimentum,  g.  hdljki.  härta,  charta.  g.  hdrti.  jdrka, 
zea  maiH  aestiva  ad  pabulum  seminata,  g.  jdrki.  jelva,  abies, 
g.  jölvi.  A^dvA»^  corvus  monedula,  g.  kavki.  k64rka,  filk^  g.  kd^rki. 
köUra,  gaii8i4>e,  g.  költri.  kdrta,  aula,  g.  körtl  meretrix, 
g.  k&TL  ibiNfHa,  spithama  minor,  g.  kydrti.  /«fileay  navis,  g.  Üdvi. 
IdOra,  speedare,  g.  lifitrL  mdjka,  mater,  g.  indjkL  mütra,  mar 
gistra,  g.  mlitri.  mUSka,  fungorum  genus,  g.  mlecki.  mmn;a, 
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monw;  morum,  g.  mürvi  pldnta,  particella  Tineae,  g.  pUati. 
pdnkOf  plica^  die  Manche,  g.  pdnki.  prdvda,  Iis,  g.  pviTfU.  p4nia, 
Apex,  g.  pifinti.  tölm,  pl.,  nom.  propr.  campi.  wdrta,  gentu,  g.  törtl 
«<2r9a,  obtnrameDtaiii  sabereimiy  g.  s&rgi.  «tfr^,  Domea  ovis, 
g.  flikrki.  HSma,  putens^  g.  itÄnii.  #^24i,  tibia^  g.  i6rli.  Idrtna» 
tinea,  g.  tämu.  f4fo(a,  herba  quaedam,  g.  tilvki.  i^nAsoy  Antonia, 
g.  tönki.  tMa,  peia,  g.  t^rbi.  l/smo»  pTatdiun  ante  domnoiy 
g.  ttzoL  vdnjga,  pala«  genuB,  g.  viiggi.  täha,  glo%  g.  iAIti. 
aeffiXxi,  laqttena,  g.  sinkL  s^&ro»  nom.  propr.  montiay  g.  sibri. 
iUndru,  aeaula,  g.  il^ndri.  Imtfifla,  color  oris:  je  gfde  imAldi, 
speciem  aegrotanti»  habet. 

2.  a; 

6«fl^,  hortuB,  g.  bti^i.  eninja,  paer  maltam  plorana, 
g.  ev^ji.  d^niOy  cixnex,  g.  dlnii.  cttio,  vaa  lignemn  com  anaa, 

g.  düi.  gdia,  omaraenta  vestünentU  adsnta,  g.  gä2i.  ijrdja,  sepea 
yiva,  g.  grdji.  güia,  guttur  avium,  g.  gu^i.  Jo/a,  ovuni,  g.  jilji. 
kUUif  pl.,  forceps,  g.  kIM.  Uta,  gena,  g.  lici.  «kl/a:  voe.  mijo, 
mater.  mt^ja,  terminiu,  g.  m^ji.  pinca,  panis  genu»,  g.  plnei. 
plä6a,  meroes,  g.  pU^i.  pr^a,  fila^  g.  preji,  fxtta,  rosa,  g.  rdfi. 
j^rrffo,  excubiae,  g.  «trAti.  Ma,  siccitas^  g.  8Ü§i.  j/>^ia,  sumptus, 
g.  dp^^i.  t^'a,  insula  et  iirbs  Veglia,  g.  v^ji.  fe/a»  — 
Hier  merke  auch  sing,  iioui.  und  voc.  md,  mater. 

2.  b) 

ßänei,  pL,  plantae  ex  semmario  transferendae,  g.  flänae. 
lädja,  navisy  g.  Üdjt.  övca,  ovis,  g.  ÖTci.  p^lja,  das  Bttgeleuen, 
g.  p^gljü  tm^tnjti,  confoaio,  g.  smdtnji. 

Anmerkung.  Von  einigen  der  unter  \»h)  imd  2.  h)  an- 
geführten Substantiva  kann  der  pl.  gen.  auch  einsilbig  sein: 
jüo,  m&rt>f  zäh,  fldnr;  die  Betonung  des  zweisilbigen  pl.  gen. 
kann  ich  nicht  in  jedem  einaelnen  Falle  bestimmen  und  con- 
statire  nar:  a)  bräjad,  brhtaf,  koärat,  mitrav,  tdram,  ^ab, 
vänjag;  b)  crikav;  c)  brajdd,frandk,  hardi,  murdv,  pondk,  »ordt, 
zandk. 

Dritt«  llnippe. 

Der  »ing.  nom.  ist  auf  der  letzten  Silbe  mit  dem  Gravis 
betont.  Dieser  Accent  bleibt  auf  seiner  Stelle  unverändert  im 
sing.  dat.  und  loc.  und  im  pl.  loc.  und  instr.,  im  sing.  gen.  und 
instr.  aber  and  im  pl.  dat.  steht  dafür  der  Acut;  dagegen  geht 
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der  Accent  im  sing.  voc.  und  acc,  sowie  im  pl.  nom.^  voc.  und 
ACC.  als  Gravis  auf  die  erste  Silbe  zurllok;  der  pl.  gen.  ist, 
wenn  einsilbig,  auf  seiner  einzigen^  and  wenn  sweisilbtg^  auf 
der  letzten  Silbe  mh  dem  Acut  betont. 
Beispiel:  nogä,  pee. 


flixigfnlaar. 

nom.  nogä 

voc.  nbgo 

nhffi 

acc.  nhgu 

nogi 

gen.  nogi 

nög 

dat.  noge 

nogdn 

loc.  nog^ 

nogäli 

instr.  nogun 

nogämi 

Nacb  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

dobä,  tempus,  acc.  dobu  <]<}rä,  mons,  acc.  göru.  k&päy  meta 
foeuiy  acc.  kopiu  ko$ä,  falx  foenaria;  capilii,  acc.  köso.  hgä, 
vitisy  acc.  16za.  nogä,  pes,  acc.  n6gu.  roaä,  ros,  acc  r^u.  tiaeä, 
semitay  acc.  st^u.  vodd,  aqua,  aec»  vödu«  sord,  anrora,  acc.  z6ru. 

1.  h) 

datkä,  tabula,  acc.  dksku.  pl.  g.  dasäk.  iglä,  acus,  acc. 
iglu,  pl.  g.  igäl.  maglä,  nebula.  acc.  maglu. 

2.  a) 

decä,  liberi,  acc.  d&cu.  grajä,  sepes  vivn ;  vir^ultum,  g.  graji. 
fjä,  rubigo;  bomo  nequam,  acc.  fju.  Seljä,  desiderium,  acc.  i^lju. 

2.  h) 

zemlj'),  terra,  acc.  z«'inlju,  pl.  g.  zem41j. 
AmiKM'kiin«]^  Bcaelite  hier  auch  den  pl.  loc.  nio^ri^'a/i  aus 
der  Anmerkung  zur  ersten  Gruppe. 

Vierte  Gruppe. 

Die  Betonungsverbftltnisse  sind  die  gleichen  wie  in  der 
vorangehenden  Gruppe;  nur  Ist  auch  der  sing.  acc.  auf  der 
letzten  Silbe  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  felä,  apis. 

Singdlsr.  Plnnil. 
nom.  fdä  &U 
voc.    &lo  cHi 

84» 
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irt-n.  'Vi 

CA 

loe.  ceTt 

tmtr.  ^iel« 

Nseb  djeaem  Ifnrter 

1.  a/ 

^e^^  *pi»r  ^^lu. 


i.*> 

duMki'if  tabula,  aoc.  daskü,  pl.  g.  dassk. 

2.  6y 

fri^yo,  termiDUi»,  acc.  mejii.  —  oeoo,  viiä.  mcc~  if^isL.  ^ 

Fiafte  firippt. 

Die  BeloniiiigtTerliJÜtnisse  and  wort  die  gkiABK  m  k 
der  dritten  Qrappe;  niir  bleibt  auch  Mnroy  ul  ne.  acc  ib 
im  pL  nom«,  voc.  und  bcg.  die  letste  Sübe  matL  ^gm  Gim 
betont,  so  dM  mit  Aiunabme  des  ernttibig^n  i-i 
der  sing.  toc.  anf  der  ersten  Silbe  betont  htL 


Beispiel:  Httträ,  »oror. 

PlanJ. 

nom.  setträ 

voc.  «hiiro 

settri 

acc.  Bettrit 

tetM 

gen.  Mffri 

dat.  C0i<r^ 

loc.  «eilr^ 

-  —  .  -  V 

JBHIU 

inatr.  teairün 

Nach  diesem  Master  werden  betont: 

1. 

b^irä,  annarii  genns^  g.  boH.  buhä,  pnlex,  g.  htkL 
frons,  g.  deU.  Utäf  series,  g.  jSeti.  <io5^  tempns,  g.  dobL 
Jl^um,  g.  drvi.  hosä^  capra^  g.  koxi.  morä,  epbiallea.  g. 

pater,  g.  pai>i.  ^**rd,  penna,  g.  peri.  soW^  liortm.  g.aa«i 
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Utä,  amitai  matertcra,  g.  tcti.  £enä,  femina;  oxor^  g.  ieiA,  pl. 
ieni.  —  Hier  möge  auch  erwähnt  werden:  goipd,  domtnay  g. 
gOBpi,  »ec.  goftpA  u.  s.  w. 

2.  * 

baövä,  doliiim,  g.  baövi.  hroskvä,  brassica  napus,  g.  broskvi. 
lokvä,  lacnnn,  ^.  lokvi.  okint,  fciu^stra,  okiii.  pnsh),  nueleiia, 
g.  paäki.  sesträ,  soror,  g.  sestri  mokvä,  ücus,  g.  amokvi.  zalvä, 
glo6,  g.  zaivi. 

Anmerkung.  Der  sing.  voe.  von  ienk  lautet  auch 
der  pL  gen.  von  lokvk  auch  USkv  und  von  sesirk  auch  «^or 
oder  j6<r.   Merke  den  pl.  gen.  H.  ba£vL 

8eotote  firippe. 

Die  Betonungsverliältnisso.  sind  soiir,t  die  gleichen  wie  in 
der  diitten  Gruppe;  nur  ist  die  erste  Silbe  stets  lang  und  hat 
deshalb,  wenn  sie  betont  ist^  den  Acut. 

fieiapiel:  rOkä^  manus. 


Singular. 

Pinna. 

nom.  mkä 

rt&ki 

voc. 

rm 

acc.  r&eu 

gen.  rüJd 

dat.  rüke 

rükdn 

loc.  rükh 

rukah 

instr.  rükun 

rükämi 

l^ach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

hrädä,  barba,  g.  brftdi.  I^tdä^  series;  grex»  acc.  Mdu. 
^kft,  gloria,  acc.  diku.  glAiKif  caput,  acc.  gUvn.  jnha,  jus,  acc. 
jülui.  Ifh*/,  lira,  acc.  leim,  pctä,  ealx,  acc.  petu.  plä^it,  terra 
silvis  lilx  rata,  acc.  plasu.  rükä,  manus,  acc.  riiku.  sreflty,  me- 
dium; die«  Mercurii;  vimen  tribniae,  acc.  sr^,du.  sti.'n(),  nijies, 
acc.  st^nu.  wjskä,  exercitus;  bellum,  acc.  vöjsku.  zlmä,  biems} 
6ngfM,  acc*  zimu. 

2.  a)  b) 

düiä,  anima,  acc.  du6u.  svlnjä,  sus.  acc.  svinju.  ikriljä, 
lamma  saxea,  acc.  ikrllju.  —  ötc^,  ovis,  acc.  övcu. 
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Anmerkung.  Seiton  geht  der  Aoeent  soeh  in  den  nicht 
genannten  Cmub  auf  die  erste  Silbe  snrttek,  wie:  sing.  gen. 
2611t;  nng.  dat.  dAie;  sing,  loc,  Uke,  wfmB;  pl.  loe.  und  instr. 
rShah,  HStamL  Im  pL  gen.  von  5Teh  ist  die  erste  Silbe  knrs: 
oorfe. 

Siebente  Grappe. 

Diese  Gruppe  verhält  sieb  zur  vierten  wie  die  sechste 
snr  dritten. 

Beispiel:  rikä,  flaTras. 


Singular. 

Plural 

nom.  rikä 

reki 

▼oc  riko 

rAi 

aec.  reftft 

rUei 

gen.  TiM 

Hk 

dat.  nUA 

rikän 

loc.  r§!A 

instr.  rMn 

rikämi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

gtöioä,  Caput,  acc.  gUvü.  ^utä,  lumbricus,  acc.  gllstü, 
pl.  gUsti.  pUnä,  fascia,  acc.  plQnü.  pflM,  nom.  propr.  nrbis, 
acc.  pfdü.  rSkä,  fluvius;  nom.  propr.  urbis,  aec.  rfikii.  9fnä, 
caprea,  acc.  shiii.  thränä,  latns,  acc.  strftnii,  pl.  strtoi.  atriUt, 
sagitta;  fulmcn,  acc«  strfilü.  trdivä,  herba,  acc.  trftvu. 

2. 

lOeäf  Lucia,  acc.  iQcii.  pfdjä,  nom.  propr.  urbis,  acc.  pfdjü. 
mnjä,  sus,  acc.  syli^jü. 

AoMs  Srspps. 

Dic-^f  (rnippe  verhält  sich  zur  fllnt'ten  ebenso  wie  die 
sechste  zur  dritten  und  die  siebente  zur  vierten. 

Beispiel:  Bia6ä,  candela. 


Singnhur.  Plural, 

nom.  S9g6ä  svi6i 

▼oc.  9v46o  »viA 

acc.   »vUä  seiA 

gen.   9Vi6l  9vi6 
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Siugulai'.  riurai. 

dat.    »vifch  svi^n 
loc,     8ütu:('  svädäh 
instr.  svecün  svicämi 
£ben80  werden  aumr  9vi4ä  noch  betont: 

1. 

hlüna,  qui  inaniji  loquitiir,  fc.  blüiii.  hräzdä,  sulcus,  <?.  hräzdi. 
cenä,  pretium,  g.  cöm.  Mänri,  palma,  g.  dläni.  ftUä,  laus;  gratiac, 
g.  fUi.  glutd,  lumbriciis,  pt.  gllsti.  gridä,  trabs,  g.  gredi.  hränä, 
▼ictofly  g.  brftni.  jäkä,  jus,  g.  jdhi,  acc.  jühü.  krmä,  pabulum; 
gnbernaculnm,  g.  krmi.  krüpä,  grando,  g.  krQpL  kOnä,  mustela, 
g.  kftni.  Uksä,  apertura  sepifi,  g.  lAzi.  lükä,  pratum  pone  flnmen, 
g.  iQki.  lünä,  luna^  g.  iQni.  mBkä,  farina,  g.  müki.  pBtä,  quinio, 
g.  p6ti.  plla,  liraa;  senra,  g.  püi.  ptzdä,  vnlva,  g.  pizdi.  prgmä, 
apparatiis  aratoriß,  g.  premi.  rfida,  herba  quaedam,  g.  lüdi. 
rünä,  vellus,  g.  rüni.  Mllä,  atrium,  g.  säli,  skina,  dorsum,  g.  skini. 
sifigrt,  m.,  servns:  f.,  sorva,  g.  ölöpri.  atiägfi,  munditia.  g,  ßiiägi. 
srMf  dies  Mercurii,  g.  sredi.  stränä,  latus,  g.  strftni,  pl.  strän). 
$tü(iy  sericum^  g.  svlli.  kUtä,  scnio,  g.  &ÖBti.  ^^>;  acgritudoy 
g.  tögi.  rzid,  nympba,  g.  vilf.  pl.,  furca,  g.  vil.  «ZdÄcd,  tig- 
nitm  longiufi  remulco  trahendum^  g.  vl&ki.  fh/hä,  salix,  g.  vrbi. 
rft2dy  vmciilum,  g.  yfkxl.  zimd,  iiiems;  frigUB^  g.  zimi.  toSzdä, 
Stella,  g.  zvezdi.  iländ,  picus  loartius,  g.  2ani. 

2. 

cr^lM,  eccleeia,  g.  crekvi.  karhä,  meretrix,  g,  kürbi  Ißukä, 
«qnama,  g.  Ijüski.  i^rä,  nom.  propr.  campi,  g.  rdbri.  üdmä, 
«eptenio,  g.  sddmi.  segmentom,  g.  tr^ki.  üglä,  avis  qnae- 

dam;  lociistaniin  genu»,  g.  ugli. 

Anmerkung.  S(ilten  wird  die  erste  Silbe  betont  statt  der 
zweiten:  sing,  nom  ki  npfi.  acc.  mnku  f)ie  Quantität  der  ersten 
öilbc  des  zweibiJbigeu  pl.  gun.  ist  «ch wankend:  irudk,  cr^kdv. 

Zweite  Claeee. 
DrMlhige  Stämme, 
Ereto  llrippa. 

Die  erste  Silbe  des  sing.  nom.  iet  und  bleibt  durch  die 

ganze  DecÜnation  mit  dem  Gravis  betont;  nur  in  dem  zwei- 
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sowohl  alij  dreisilbigen  pl.  gen.  kann  der  Accent  als  Acut  aut 
die  letzte  Silbe  überspriiifron. 
Beispiel:  mäöeha,  noverca. 


Sincitlrir. 

Plural. 

nom. 

mäoiha 

mci6ehi 

voc. 

mäcehfj 

acc. 

mricehu 

mMehi 

gen. 

mäöehi 

mädeh 

dat. 

mä6ehe 

mä6ehan 

loc. 

mäcehe 

mä6ehah 

instr.  mäSehtm 

mäSehami 

Nach  diesem  Cluster  werden  betont: 

1.  a) 

ägataj  Aji^atha,  g.  kgati.  hatinn,  fiistis;  verber,  g.  batini. 
bräicina,  confraternitas,  g.  braS6iiii.  huitana,  iratris  filia,  g.  brk- 
tani.  brfiikula,  assula,  g.  brüökuli.  bhhina,  tinea,  g.  bübini.  n})orn, 
pninus  insititia,  g.  cibori.  ctpe2a,  calcetiB,  g.  cipeti.  6dkdi,  pl., 
garrulitaa;  jocus»  g.  6kkiil.  dräpina,  lacinia;  mulier  incompta, 
pannosa;  g.  drkpini.  dMjina^  terrae  Idatos,  g.  dühljini.  dStitdarOj 
nomen  puellae  jociilare,  g.  dimdari.  tjnjhsma,  femina  immnndar 
g,  gnjiisini.  (j/hrina,  aiigm.,  mons,  g.  gorini.  (jhspoda,  doinini. 
g.  gospodi.  grotina,  anpm.,  j^axiim.  g.  grotiiii.  fjninnft^  fungorum 
g<'mis.  pl.  giibiiii.  tjiijina,  jniinml  s(?rj)('ns.  lt.  güjini.  gumina,  hm\K 
g.  gümini.  hit^rijui.  res  faaiiliaris,       hisctni.  hbljeva,  tibiale,  g. 
holjevi.  hinlohfi,  (lialKilus,  g.  hüdobi.  Ufhut,  veritas,  g.  ktini. 
lioUtf  iuBttla,  g.  lioli.  jdbuka,  mftlus;  inältun,  g.  jkbuki.  jdgmla, 
bacca,  g.  jkgodi.  jänina,  Anna,  g,  jkmni.  jäMua,  cavema,  %. 
jkzbini.  ftstvina,  cibiis,  g.  j^tvint.  ftHka,  tabes,  g.  j^üki.  ßtrva, 
leviri  uxor,  g.  jetrvi.  juHna,  merenda,  g.  jü^ini.  hämara,  con- 
clave,  g.  kkmari.  kl^na,  m.,  homo  gibbosus^  g.  klüpini.  km^ 
Scina,  bona  riistici,  g.  kmcö6ini.  khlara,  die  Cholera,  g.  kolaii 
khliiia,  pälus  et  collect,  päli  ad  sustinendos  ))ljaseolo8,  jr.  kMini 
korenka,  uxor  viri  Koren,  g.  köi  rtiki.  knfohi,  der  Kitt«*!,  i;.  kütoü, 
krävina,  aiigni.,  vacca,  g.  kriivini.  kHina,  ciimiilus  terrae  a  talpa 
aggeratus,  g.  krtini.  kückina,  angin.,  canis  femina,  g.  küäkini.  k»- 
cina,  angm.,  domus,  g.  kü<^ini.  lahora,  decijinlar  jjenns.  <x.  lahori. 
lägoda,  commoditas,  g.  Ikgodi.  läloka,  maxiüa,  g.  Ikloki.  l^imih 
aonona,  g.  l&tini.  UHina,  index,  g.  Ibtini.  Ibboda,  atrjplex,  g.  lo- 
bodL  mä6ehaf  noverca,  g.  mk^ehi.  mäjarha,  mulier  magyara, 
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g.  mljarki.  mdkina,  maehmay  g.  mUüni  mdmula,  m,,  nomen  viri| 
g.  mkmnli.  mädina,  firons  oleagina^  g.  mkalmi.  mMara,  persona; 
homo  penonatus,  g.  mUkari.  mUhika,  America,  g.  miriki.  mittUka, 
ligO;  g.  m6ttki.  mMna,  cadaTer,  g.  mfcini.  mkaka,  masica,  g. 
viudki.  ndn-uga,  tu^pitudo;  homo  turpis,  g.  niangi.  ^hrva,  super- 
oiiiuin,  g.  bhrn,  bgrada,  nom.  propr.  vineac,  g.  ogradi.  bpera, 
die  Oper,  g.  operi.  bprta,  fascia  cocolaria,  g.  oprti.  htüka,  ace> 
tum,  f,',  ostiki.  päprata,  nom.  propr.  campi,  g.  pkprati.  päsoina, 
spccies,  ^.  päsvini.  päzduha,  axilla,  g.  pltzdnhi.  filmet,  genila, 
g.  p^strni.  phiha,  vacca  maculosa,  g.  pirihi.  pbdkova,  soloa  fcrrea, 
g.  pudkovi.  phljanka,  nistica,  g.  poljanki.  phmda,  vas  et  collect. 
VRsa,  g.  pösudi.  phtroha,  suiii[)tu8,  g.  potrohi.  prahcind,  caro 
porcina,  g.  prk66ini.  präiüia,  usus  vitae,  g.  priiliki.  predika,  prae- 
dicatio,  g.  pW^diki.  prhnhf,  via  per  silvam  excisis  Hrlioiilms 
facta,  g,  prc.siki.  pieiljevka,  fun^'orum  gcnus,  pl.  prfiSljenki.  pfkuta, 
porriijo,  g.  pfhuti.  prufoda,  occasio^  g.  prigodi.  prUikfi,  imago, 
g.  prilikj.  pintokUf  fiirca  curnis.  i^'.  pntoki.  in^üinn,  |)riniitiae, 
g.  pi  vini.  ptizdnnn,  aiifrm.,  vena  tiiinida;  caro  mala  (quabi  span- 
gioea),  g.  puzdrini.  yuhuln,  i.  qu.  liibora,  ^.  riilHili  rastroJm,  ar- 
horis  ea  pars  ubi  in  ramos  dividitur,  g.  ru^trohi.  reyula,  rcjriila, 
fz;.  rcguli.  rhdhina,  propinqui,  g.  W>dhini.  rvknla,  hcrha  qtiacdam, 
g.  nikoli.  riiVina,  pucr  plorans,  riilini.  saphui,  augm.,  larva, 
g.  sapini.  shijoki,  pl.,  nom.  pro)>r.  campi,  j^.  Hcnjak.  .<ih'ofa,  orba;  * 
misera,  g.  siroti.  skhpf^inn,  caro  vcrvecina,  g.  skop^^ini.  sFepofa, 
caecitas,  g.  sl^poti.  dezena,  lien,  g.  slezeni.  »loUina,  concordia, 
g.  slöädini.  sblini,  pl.,  nom.  propr.  campi,  g.  solin.  arämola,  do- 
decuB,  g.  sramoti.  ttätiva,  scamnum,  g.  stativi.  stbtina,  ceniam, 
g.  stötini.  Bidpina,  augm.,  tudicula,  g.  stüpini.  srekrva,  socroB, 
g.  sv^krvi.  üf^rana,  femina  clauda,  g.  §^pini.  «kiduiu,  ci^Ba,  g. 
ikiituli.  späraga,  asparagus,  g.  dpäragi.  Stniinn,  augm.,  maga^ 
g.  dtriiini.  S))pina,  bomo  ingenii  yani,  g.  iüpini.  Üiara,  tesscra, 
g.  t^äari.  iriptna,  augm.,  mteBtinay  g.  tiipini.  tHinaf  clematis 
vitalba,  g.  tftini.  tiinina,  caro  tyniüna,  g.  tünini.  idfikfi,  olea^ 
g.  iüjiki.  ünka,  fiigiui  mtenBisHimum,  g.  üsiki.  vtziti,  pl.,  adven- 
tOBf  g.  T^ait.  vrämka,  uzor  viri  Vriuii^y  g.  vriuiikL  vNina,  tagßk,, 
urceusi  g.  vMiiiL 

1.  b) 

elganka,  zingara»  g.  c)ganki.  jdiovha,  otis  quae  nrniquam 
pepeiity    j^oyla.  pättot^,  privigna,  g.  piwtorki.  |»d<or^,  helle- 
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boTOS  ni^,  g.  pktorki.  tdmifM,  serum  lactii,  g.  siirotyi.  ^ßkoa, 
olea,  g.  (djUcTi. 

2.  a; 

ilnioOf  Annay  g.  2uiici  äüji,  pL,  nom.  propr.  campi,  g.  UHj. 
i^ü»,  obstetrix;  incuB  foeniteoae;  quaternio,  g.  bäbioi.  häSmea, 
doliolnm,  g.  bhövici.  büfica,  herboby  g.  bUjid.  ()6jba,  kgancnlB^ 
g.  b66ici.  iH^oicaj  cnltallusy  g.  britnei.  hfkiea,  poeUm  eriapis 
capillis,  g.  b^kici.  brühmea,  claviculus,  g.  brükTici.  briakoiea, 
aaenla,  g.  br&tkvici.  hüSiea,  leEetüa  (in  der  Kinderaprache),  g. 
büÄici.  bürica,  Ttm  fignenm  ad  portaados  agricoUa  eibos,  g.  hb^ 
rici.  hiMea,  piüicultw,  g.  biitici.  eäirica,  legamimB  genus,  g. 
cktricK  tnMinja,  femina  de  hiaula  Or^,  g.  criakinji.  iänjica, 
scutella  lignea,  g.  Öknjici.  iHica,  apis,  g.  (^oi.  Anfiea,  etmez, 
g.  ÖVniioi.  4d6ica,  m.,  paterculus;  g.  6lt6ioi.  ^Kca,  oornicum  spe- 
cie8,  g.  66Iici.  dMica,  vas  aquarium  cum  ansa,  g.  di2ioi.  dräUca^ 
vallicula,  g.  drkzici.  ditplica,  Kclopetum  duplici  fistula,  g.  düpiici. 
dvhjicft,  duo,  g.  dvojici.  glhrija,  gloriu,  pl^riji.  gnjüsiujaf  fe- 
nuii.i  iiiiniunda,  ^.  ^juKinji.  ifbspoiit,  (lonmui,  g.  güspoji.  gränica, 
ramtiiiits,  g.  gränici.  <ii  niica.  graiidu,  giaeici.  ip-Hnicaf  pecratrix, 
g.  gr^ftnici.  fjHira,  turtur,  g.  grlici.  grädüa,  gklnil;!.  ir.  ^rüdu  i.  //«i- 
6»ca,  fungUHj  f;ü})ici.  ffümicn,  galHna  multis  etlongin  pliimis  circa 
Caput,  g.  guniici.  hiljirn,  porrulii.  Ii'iljici.  hhrinja,  femiriu  muaiiu- 
da,  g.  hnrinjl.  hnstifa,  hontia,  ^.  hÖHtiji,  Inästicit,  crubtn,  hru- 
Btici.  i.^krka,  scintillula,  g,  iskrici.  )sfrija,  l.stria,  g.  istriji  i^jica, 
Ovum,  ir  ia  jici.  jftmirn,  foveola,  g.  jkmu  i.  /V/;<ytVv/,  agna,  janjici. 
järica,  gaiiiiia  annicula,  g.  jkrici.  jütrnjfr,  matutinum,  g.  jütrnji. 
k^dirn,  la})pllutii.  kadici.  käkira,  sterciis.  kkki<!i.  kämira, 
a^Bula,  g.  käinici.  käuica,  lacinia  illa  capucio  similis  in  cacumiue 
calcei,  g.  kknici.  käpica,  capuciolum;  tcBta  (liniacisi:  pl.  kkpici, 
ümbria.  kätica,  Catharina,  g.  kktici.  k'tÜca,  taiu»,  g.  kidici.  kitesa, 
m.,  nomen  boviB^  g.  kiteäi.  kljükica,  hamuius,  g.  kijükici.  kvietica, 
ruBtica,  g.  kra^tici.  khßca,  corbulae  genas,  g.  köüci.  kibkoia, 
gallina,  g.  kokoäi.  loblicaf  rotula,  g.  kolici.  khrica,  corticula; 
pl.  koriciy  maaubriura  cultri.  kbiica,  cuticula;  veatis,  g.  köiicL 
kräsica,  nom.  propr.  loci,  g.  kriwici.  krävimf  vaccula,  g.  krkvici. 
krbculji,  pl.,  grallae,  g.  kroculj.  k^pca,  iacinia;  vibex,  g.  kfpici. 
kHiea,  talpa,  g.  kHici.  krünica,  roaarium,  g.  krimici.  krtiivica, 
pinis;  pirum,  g.  kriilvici.  krüdca,  ruga  tili,  g.  kriitici.  küHca, 
fibula,  g.  kü6ici.  kä4iea,  cm,  g.  kii6iei.  kUkinja,  cttlina,  g.  kükinji. 
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kü^iea,  caniciila,  g.  k&jici.  kdpiea,  onmes  quinque  digiti  extremi 
nna  compositi;  g.  küpici.  lädrifa,  atrium,  g.  Ikdriji.  ländiea, 
segmentnm  panis,  g»  Umdiei.  Idiea,  foetorios  vulgaris,  g.  Uwioi. 
läHrka,  Bpecnkre;  &BCUy  g.  Ikitriet.  UÜea,  omentumi  g.  I&Sici. 
Whtiea,  ob  in  facw  «ob  oeidis,  g,  AdniCL  ÜMea,  lacmrala;  nom* 
propr.  campi,  g.  lökvioi.  tbnjicn,  ftoemiB  fbeni,  g.  lonjici.  tbpica, 
poiiicuB,  g.  lopici.  IbeiuL,  viticula,  g.  lözici.  mäÜUM  oder  mäikica, 
felicula,  g.  mkdiei  oder  mkökici.  mäfica,  indusioli  genus,  g.  mk- 
jici.  mälica^  puella;  pupilla,  g.  niklici.  mäiica,  missa,  g.  maäici. 
mätim,  apura  dux;  faex;  vinum  integnim  (de  dolio  iiüiuhuu 
promi  coeptuiii  I.  u.  mktici.  mhim,  jUHi  ta  pars  mensiirae  vina- 
riae,  das  Seitcl;  convicium  in  homineiu,  g.  m^rici.  nichüci,  pl.,  in 
utriculo  muöico  duo  canalicuii  per  quos  tibia  (piaak)  inflatur, 
g.  m^nic.  rrt^tica^  mentha;  ^.  mktici.  mküica,  scopula,  g.  m^tlici. 
mljfivim,  perticiila,  p.  mii-iviti  modrica,  vibex,  p;*.  mödrici. 
mrkonja,  ni  .  n  omcn  bovis,  g.  im  konji.  mhira,  miciila,  ^.  mtvici. 
mitlicu,  tarcimen,  g.  miUici.  rnüsuxi,  muscula,  müsici.  müticaf 
femina  muta,  g.  mütici.  nbcica,  nox,  p  rio<''iri.  nbmici,  pl,,  cor- 
bula  qualftn  bobus  ad  os  adligare  soJerit,  Maulkorb,  g.  nosnic. 
niliUca,  ncpticnila,  tr  nuSici.  bslicrr,  jisinn,  ir,  öslici.  pälira,  \)i\cn- 
Ins,  tr.  pklici.  pmtcfi,  sylvia  borlrnsis,  p,.  piniici.  pl'^mica,  vnn- 
tiuncula,  g.  pesmici.  i/ixkica,  j)i-iiimla.  p.  piskici.  p/hura,  faecia, 
g.  pl^nici.  plrjdnica,  canimljis  Irugifera,  pl.  plödnici.  pbpaia, 
detrimentum  a  pecudibus  in  pa«tu  allatum,  g.  popaäi.  pbstdja, 
lectus,  g.  poBtelji.  predica,  colus;  equisetum  arvense,  g.  pr^ici. 
pritnioa,  auüonua  genus,  p].  pr^ici,  priiHea,  puella  mmia  in- 
dulgentia  conmpta;  lentis  genus;  grando  minnsciila,  g.  proöici. 
prnßkrica,  asBiilay  g.  prü§kvici.  püntea,  uxoiis  xnater,  g.  pünici. 
fiUfka,  calyXy  g.  püpici.  püikka,  sclopetum,  g.  püäkici.  ränica, 
vulnusculuniy  g.  rknici.  rhöioa,  i.  qu.  l^dica,  g.  r^öici.  r^Hca, 
piBciciilus,  g.  ribici.  rb&inja,  aerva,  g.  robinji.  rbtkica,  raphaniUi 
g.  rötkici.  rupiea,  foyeola,  g.  rüpici.  rüäici,  pl.,  crusta  lactea, 
g.  räflic.  senica,  nom.  propr.  campi,  g.  a^ci.  Mea,  eribelliim, 
g.  sltieL  tkUdiea,  acateUa,  g.  skÜidici.  MHoß,  hntymm,  g.  akü- 
tici.  dSakii^a,  ancilla,  g.  slüfikinjl.  srnSbäniea,  fungomm  genoa, 
pL  smlMnici.  tmr^culja,  bacca  jnniperi,  pl.  smr^kulji.  $mäiioa, 
nwmB,  g.  BukliGi.  ibHei,  pL,  ramali  fnrcitloei,  g.  aAiie.  «pMoa, 
mga,  g.  Bpl^tici.  tUkrioa,  mulier  senex,  g.  Btiurid.  tMea,  lignum 
sab  doliwa  sappoBitum;  compliireB  meigites  una  eompoaitaey 
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g.  BÜivici.  stttzica,  scmita^  g.  8iazici.  stenica,  cimex,  stenici. 
slubica,  scala  (pars  crepitacnli),   ^.  gtübici.  siüpicn,  tudicula. 
g.  stitpici.  »üpica,  aegmentom,  g.  süpici.  süzica,  iAcrimalA,  g.  su* 
zici.   svätnjica,  puclla  corOBata  (socia  sponsac  sea  fanem), 
g.  avjitiijici.  wHi^ieci,  festam  pnrificatioiiis  B.  M.  V.^  g.  svMnjid 
SÜnca,  Tugulay  g.  SIbici.  Bbtioa,  tempestat  ctun  nivo^  g*  ttbria, 
BUßo,  sartrix;  nibnla,  g.  iUici.  imija,  aant^  g.  fimiji.  AMs^ 
forficiÜA  anricularta,  g.  ^kkrici.  ikätka,  qnarta  pan  meaiOFM 
8tari6  dictae,  g.  Skktici.  ikrdbica,  pjxis,  g.  äkrabici.  IftrM»; 
pl.  ikrkmici,  illi  <|uasi  ot-uli  in  superticie  juris,  f^.  fekrämic. 
äkrtnjica,   cistclla,        skimjici.  ikrbculji,  pL,  i.  qu.  krücalji, 
g.  ßkrcjculj.  ff!ji(tioi,  inolier  imbecilla,  g.  »Ijütici.  ihjt'c^,  gracnlnp. 
g.  sojici.  äjnnjicUj  specus  panmay  g.  ipinjici.  stdlicay  ätabulcim 
pamun^  g.  fttUici.  itr^ica,  venefica;  papiliiiACtilus,  g.  stritici. 
kUljica,  mdiercida  imbecilla,  g.  däftljicL  ^Üea,  avicnla^  g.  Üäd 
iiAnm,  oncurbitola,  g.  ükvjoi.  Afu^  mille^  g.  iMtM, 
frangibtünm,  g.  tMici.  Mijiea,  tres^  g.  tr6jtci  d^üea,  haaw, 
g.  üdici.  il&ea,  platea^  g.  idieL  ^b^,  bonda;  bondogMhiB, 
g.  üriei.  Mmioa,  labrnni.      üstnici.  t^<^,  papiliancahis,  g.v^ 
fecic  i.  x  ldhinja,  V.ilat  iui,  g.  vlahinji.  vbjica,  clavicida,  g.  vojici. 
»Tfi/iiC/.  n(»in.  propr.  loci,      vrimiri.  vrecirn.  saeciüus,  g.  vr^ici. 
rinjicti,  i.  qu.  nösnici,  g.  vhijici.  rr,yic«»  iiai><^,  g.  vHici,  ri^nicd. 
laiiula.  g.  vünici.  s^t^ioo,  viigula,  g.  abiäici.  zdeUca,  »cutelki 
g.  zdolici.  sakvioa,  ciuiae.  g.  sULvici.  sbriea,  anrora.  g.  z^nd 
jchMCOy  grantdimiy  g.  ahiici.  zodaiisa,  Joanna^  g.  arkmct  i^^. 
lanida;  conens  indiun,  g.  iÜtbici.  iMtea»  bnlbohu,  g.  tbülicL 
i^Alftni,  iixatio^  g.  ifebtici.  &mljka,  panis  genuBy  g.  i&mljki 
ilttni,  venula.  g.  Wci.  iUndriea,  assnla,  g.  ftfindrid. 

2.  h) 

tarnial>i>.  ir.  k<»n<'plji.  urn'ihii>i.  (»tfensio.  ir.  iivriiinji. 
Anmerkiing-    Mit  <l«  in  Acut  aiit  der  leizt«Mi  SilUe  v»  r- 
zcicbnc  ich  die  pl.  gen.:  kono^i^ilj,  siröt.  <umc  und  auch  kamdr, 
lalok,  maikär  neben  kätmtr,  laiok^  mäikar*  —  Von  jkbaka  hdrte 
icb  ancb  den  sing.  acc.  jab'itkM, 

Ximit»  firappt. 

Die  enie  Silbe  des  sing.  n<nn.  ist  and  bleibt  dnreb  die 
*^   "natiovi  adt  dem  Acut  betont. 
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Beispiel:  grdniBiea,  ramnliu. 


Siagoltr. 

Phmt. 

nom. 

voe. 

acc. 

grdnüei 

gen. 

grdnHd 

dat. 

grdnÜoe 

grduBiem 

loe. 

grdnBieak 

instr.  grdnÜmn 

gräniHeami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

bdjäa,  nutrix,  g.  bäjili.  hdrlana,  augm.,  navis,  g.  bdrkini. 
jürcika,  iixor  viri  Jüröi6,  g^.  jurßiki.  Idmpina,  au^m.,  lucenui, 
g.  Umpini.  mleövina,  mollia  })ani8,  mle^viiii.  percika,  uxor 
viri  P^röi6,  g.  p»'rcjki.  p^gola,  uvunim  genus,  p(*r;^oli.  jx'sfvmi, 
gerula^  g.  peatrui.  pnlika,  occasio,  g.  priliki.  säniold,  patrina, 
g.  &dntoU.  ifdfn/t,  8tatua,  g.  §tdtui.  z^hniki,  pl.,  sponsalia,  zä 
ruk.  zdtara,  peniicies,  g.  Ziitari.  itminjacina,  regio  loci  Znuiij, 
g.  zminjs6ini. 

dntica,  Anna,  g.  änöici.  drija,  aer,  g.  äriji.  hdriica,  navi- 
cula^  g.  bi&röici.  brdjdici,  pl.^  nom.  propr.  vineae,  g,  bräjdic. 
erihnca,  ecclesiolay  g.  crdkvici.  frnica,  Qomen  ovis,  g.  öfnici. 
6ördica,  gkdiolus,  g.  6ördici.  frdnka,  Francisca,  g.  frinioi.  gdm- 
b^a,  "viceBf  g.  gimbiji.  gdmdca,  aedicula,  g.  gdrmici.  grdcifa, 
gratiay  g,  grdciji.  grdnöica,  raraulus,  g.  gränöici.  gri^nica,  peccn 
trix,  g.  gr^inici.  jelvica,  abieculBy  g.  j^lvici.  Iddvica,  naviciUay 
g.  Udvici.  Idndicn,  segmentum  panis^  g.  ländici.  Ummca,  acor- 
Yus  foeni)  g.  lömnici.  hu-ica,  lux,  g.  146ici.  mdjüca,  matercuiay 
g.  mijdici.  mdlica,  paella;  pupilla,  g.  mÜici.  mdndtdja,  amyg- 
daloB;  amygdalum,  g.  mindulji.  mämiea,  arcns  coelestis,  g.  mA- 
yiid.  m&nrieaf  nunnis;  mornm,  g.  mürviei.  4vCioa,  ovieaky  g.  ÖTdici 
prMfa,  smica^  g.  prdteQi.  rdika,  roaa,  g.  röÜcL  $irmea,  form» 
casearia,  g.  sSniiei.  duÜmcOf  saxam  insfar  pellavii  excaTatom; 
pehris,  g.  ikdiiiei.  sämHea,  valerianeUay  g.  siindicl.  ibAmiei,  pL, 
labnlae  feneetrales,  g.  ikAniic.  Häncija,  villa»  g.  fitibdji.  1^ 
mea,  aqua  dsterniiiay  g.  Itdriuci.  iiörya,  luBtona^  g.  iCöriji 
HfUea,  fistoky  g.  tdriici.  iäS6iea,  sylvia  rubeeolay  g.  U&^ei. 
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vrdimea,  yalv&y  g.  vrAtnici.  vfiiea,  aaüoala^  g.  rÜncu  adh/iea, 
glos,  ^,  sälvici.  gbimiea,  eaniiAbis  i]iMOti]%  pl.  zbimici.  gdÜtdea, 
pftnis  genufl  qiMdrjf«riam  diviti,  g.  id^huci.  iSn$ku^,  feminay 
g.  ifi^nskinji.  iUndriea,  Manla,  g.  il^ndrioi. 

Driltt  GnppaL 

Die  vorletzte  Silbe  des  sing.  nom.  Ist  und  bleibt  durch 
dit-  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont;  nur  in  dem 
zweisilbigen  pl.  gen..  wo  die  betonte  Silbe  die  letzte  wird,  ist 
sie  mit  dem  Acut  betont.  Die  erste  Silbe  ist  a)  kurz,  ß)  nur 
selten  lang. 


Beispiel:  liväda,  pratum. 

Singular. 

Plana. 

nom.  liväda 

livndl 

voc.  livädo 

liüädi 

acc.  liviidu 

livädi 

gen.  Ihädi 

livdd 

dat.  livtide 

liviidau 

loc.  livtide 

ItVfidah 

instr.  ^'»dilttii 

liviuiami 

Nach  dieBem  HuBter  werden  betont: 

1.  ti)  «) 

aneta.  Anna.  t;.  ani-tl.  fifilota,  ^flans  plinnbea:  Erlobuf».  g. 
balnti.  iiiJ'ila,  stipuki,  pl.  bumbcii.  hfintJrru,  vrxillum,  g.  i»in- 
deri.  hmuitiiifiy  vindemia,  g.  bandimi.  baräka,  tuguriinn,  g.  baniki. 
baritu,  apex.  jr.  bar^ti.  harda,  doliolnm,  g.  barili.  horvfn,  rixa, 
g.  barufi.  ^"ithdd,  lapides  minuti.  g.  batudi.  h,>l<lfi,  verbnuu  g. 
bes»'di.  hUätji,  })!..  niautica,  g.  bi.<jig.  ho/jnua,  vulpe.s,  g.  bolplni. 
botkga,  talx  rna,  g.  ]»ot«»gi.  hr'ijdtnK  ]>1.,  noni.  propr.  vineae,  g. 
brajdin.  Oratana,  iVatri»  tilia.  g.  braüiui.  brhhra,  liomo  garrulus, 
g.  brbori.  hreßna,  m.,  augni..  canis.  g.  brccini.  b»ufila,  locus 
quo  eadus  brenta  dictu^^  ponitur,  g.  brentili.  brigäda,  grex«  g. 
brigkdi.  bmjdsa^  tittex^  g.  bmjüsi.  brÜna,  pruina,  g.  brimi, 
briSUa,  camis  assatae  genus,  g.  briolL  buckio,  felis  (in  der  Kinder^ 
spräche),  g.  badbii  eUAbiy  pl.,  avarum  genus,  g.  eibib.  cipUa, 
ealceus;  ocreae  pars  tibialis,  g.  cipeli.  «06^^  bulbus,  g.  tebüli. 
dfrdfM,  tibiale,  g.  öerkpt  imkra,  üeretram,  g.  äerirt  iomfUm, 
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vipen^  g.  ion^äiii.  irtplnOy  homo  yentrioBiu,  teplni.  iSwoHa, 
noxnen  OTin,  g.  6ay^ti.  imijiiga,  alaud%  g.  övrljiigi.  dalfina,  Ion- 
ginquitasy  g.  daljiiii.  de&fina,  puella,  g.  de^jhii.  ci^rck^»  vepm 
geniu,  g.  diriiki.  <2R^'dit»,  cenwnfl  ulvestrie;  eeiasum  sihrestre, 
pl.  divljULi.  dobrbta,  bomtas,  g.  dobT^.  do&na,  Tallis,  g.  doAnL 
doti^na,  doctrina,  g.  dotaAni.  draSkia,  Caritas,  g.  dniiänL  drcjkna, 
viDacea,  g.  dropbii.  dmü^na,  domestid,  g.  drailni.  dubrdufa,  sahra; 
nom.  propr.  ailvae,  g.  dnbrkTi.  duBiRa,  duodecsiin»  daa  Dutzend, 
g.  duilni.  dvonhia,  anla;  pl.  drorlni,  nom.  propr.  eampi.  «vUrd/da, 
fimges  terrae,  g.  entrlMÜ.  feuid^na,  m.,  puer,  g.  fanüni.  ßyüra, 
figiira^  g.  ügiirL  ßn\da,  finis,  g.  fin\di.  fontäna,  puteus^  g.  fon* 
tkni.  fußka,  ramnlna,  g.  fujUd.  gaUta,  aaccns  bombycis,  g.  galHL 
^U»hna,  modioloB  rotae.  g.  glavhii.  ^UiSlm,  m.,  homo  nndiu, 
g.  gludlm.  goUSina^  m.,  juvenis,  g.  gol£\ni.  ^o^Wia^iima  aqualis, 
g.  goüdi.  goMa,  cumulus  iimi,  g.  goinili.  gradina,  castellum; 
minae  castelli:  nom.  propr.  silvae,  g.  gi*ad\ni.  grajilmka,  femina 
oppidanii,  g.  ^aa)aiik.i.  gruHina,  saxa^  g.  grufi\ni.  gubljina,  pro- 
fimditas.  ec.  giibljiiii.  hlogtlna,  racemua  baccis  iiudatus,  g.  hlosüni. 
iiitrigti,  lallacia;  negotium,  g.  intrigi.  jakkta,  vestimenti  geüu«, 
g.  ]sik.hi\.  janBna,  m..  augm.,  agniis,  g.  jauöUii.  ^'an;c<a,  nomen 
Ovis,  g.  janj«'ti.  je! hm,  nom.  propr.  loci,  g.  jel^ni.  jurina,  m., 
GeorgiuH,  g.  jui-ini.  kadhia,  catena,  g.  katleni.  kamMa,  caiuelus, 
g.  kam'ili.  knndri^ga,  sella,  g.  kandrogi.  kunelfi.  tubiis,  g.  kanMi. 
kap'ira,  arrha,  g.  kapkri.  kapiiln,  cepa,  g.  kapüli.  karnfa,  (  iirrus, 
g.  karc'ti.  kageia,  cista,  g.  ka««'!!.  kf>h)la.  oqua,  g.  kob'ili.  koijaday 
lac  vaccne  prirais  poet  partum  diebus  muisura,  g.  koljadi.  konhba, 
cella,  g.  konöbi.  kmifrada,  plntou,  g.  kontrhdi.  kord^fa,  f'ascia, 
g.  kordMi.  körn  na,  agri  extremi  ea  pars  qua  Hf>vps  in  arando 
revertuntur,  g.  korüni.  kos)ka,  uxor  viri  Kosic,  g.  kosiki.  ko- 
str^na,  nom.  })ropr.  locorum,  g.  koetrfeni.  kozära,  caprile,  g.  kozari. 
krhhniy  pl.,  nom.  propr.  loci,  g.  krbün.  kri£ina,  quadrivium,  g. 
kriiini.  krm\m\  pl.,  convivium  funebre,  g.  krmin.  kmätUf  botulus, 
g.  kmkti.  ku£Ma,  lectulus,  g.  kaÖ^.  laticlna,  m.,  augm.,  fru- 
Btnm;  g.  kuS^mi.  lazina,  apertura  sepis,  g.  laihii.  led\na,  terra 
inculta,  g.  ledkd.  /en^na,  m.,  homo  desidiosus,  g.  lendhii.  lenjxiha, 
femina  pigra,  g.  lenjülii.  lepbta,  pulchritudo,  g.  lepoti.  librnna, 
m.,  augm.,  Über,  g.  librlni.  Uväda,  pratum^  g.  livädi.  lolfbda, 
atripleX;  g.  lobodi.  lopäta,  pala,  g.  lopkti.  loviua,  praeda  vena- 
tica,  g.  lovini.  linSina,  YitiB  saiveBtris,  g,  lozhii.  UUdkm,  m.,  Lneas^ 
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g.  Inkini.  lufAna  oder  Ijmptna,  putamen,  ^.  lupVni  oder  Ijuäp'mi. 
macbla,  tudcs,  g".  maculi.  ntahräma^  siularium,  malirknii.  maUta, 
Saccus,  g.  nial»;ti.  maljtiiid,  riibus  iiiacus,  g.  maljügi.  mmtiiim, 
mixtiira,  g.  mastüri.  mns)/tr(,  niachina,  g.  ma&ini.  vmfiJcn.  ligo, 
g.  matiki.  meljüha,  feiuina  inquieta,  g.  meljühi.  miküla,  m.,  Kico- 
laus,  g.  miküli.  mir%m,  pL,  rainae,  g.  murin.  nUadika,  surcahu, 
g.  nüadUd.  uu^criUa,  mador,  g.  mokröti.  mMna,  staboluiu  cam 
tecto  in  medio  aperto,  g.  moiüni.  mrtüina,  bona  immobilia,  g. 
mrtvlni.  mugära,  ovia  agno  orbat%  g.  mugkri.  mußna,  m.,  aagiiL, 
▼ir,  g.  mofthii.  noH^,  res  nocitura  (per  qiiam  &cUe  in  morbnia 
incidas),  g,  natröhi.  naväda^  consaetudo,  g.  navkdL  n«2b6o,  pi- 
gritia,  g.  nelobj.  «ew^a,  perfidia,  g.  nevferi.  nev^a^  nurus.  g. 
nevösti.  nevhda,  l'ratris  vel  sororis  filia,  g.  nevödi.  nosUi,  pl., 
ferftriim,  g.  noöil.  no£may  augm.,  pcs,  g.  no?.ini.  ogräda^  mm. 
propr.  vineae,  g.  ogradi.  ohta,  intestinum;  farcimen,  pl.  oliti. 
onibrUa,  der  Kegensclnrm,  g.  ombr^li.  ombla,  solum  puivereuin 
declive,  g.  omöli.  cpHa,  iascia  cocularia^  g.  opi-ti.  opiika,  later, 
g.  opüki.  arlkna,  m.  aqnila,  g.  orlüni.  09^,  arist%  pl.  oslni.  ofHi^ 
rabna  fruticoans,  g.  oatriigi.  oUtoa,  foenam  cbordum^  g.  otkvi 
ovldka,  lonim,  linnm,  g.  ovlkki.  padHa,  trulia,  g.  padMi.  paM», 
&rina  Bubtilis,  g.  palUki.  panjhka,  panis,  g.  panjoki.  por^lila,  eine 
Partie  (Kartenspiel),  g.  part\di.  'pe6\na,  rupes;  pl.  peäni^  nora. 
propr.  campi.  pedana,  circuinsutiira  uiai^inis  vestiineuti  t'eiuini- 
lis,  g.  pedäni.  j)ei1^sa,  castijj^atio,  g.  pt  (l('j)si.  pertla^  locus  ubi 
lavant,  g.  pt  nli.  peicimi,  augm.,  mauipuluö,  g.  pelfini.  jnlbza, 
uvarum  geuufi^  g.  pilözi.  pUtbUt,  die  Pistole,  g.  pistrili.  piiära, 
tabula  in  qua  massam  depsunt,  g.  piUiri.  plodvtna,  fructm,  g. 
plodvini.  poiktäoa,  lignam  quod  sab  dolium  suppomtor,  g.  pod- 
stkvL  palÄra,  piaculum,  g.  poköri.  poMvti,  nrtica  urenSy  g.  po- 
krlvi.  poljäniy  pL,  nom.  propr.  loci,  g.  poljin.  pondm,  pl.,  eluTieSi 
g.  pomiv.  ponjäva,  gausape,  g.  ponjkvi.  poaüda,  vas  et  collect,  vaaa, 
g.  poBddi.  po«dc?a^  mntnatio,  g.  posüdi.  potreba^  usas^  g.  poti^bi 
potrblut,  eon.sumptio,  g.  potnMii.  pre^tka,  transfossio,  g.  presi  ki. 
pristäva,  nom.  propr.  vici  urbis  Pazin,  g.  })ristiivi.  pi'ofetn,  pro- 
pheta,  g.  profT'ti.  rabbta,  labor  gratuitiis,  raboti.  rak'iii,  |>1.. 
arthritis,  g.  rakit.  rawilna,  planities,  g.  ravnhii.  ra£mika,  uxor 
viri  Ra^uü6,  g.  ra^mikL  rc^riitOy  rabor,  g.  rdrini.  Hk^la,  uvarum 
genna,  g.  riboli.  roi^na,  nomen  niulieris,  g.  rozhki  nUfida,  rubus 
'cosua;  fruticetum^  g.  rubidi.  rudini,  ph,  caespes,  g.  rnudin. 
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ru^bta,  monstmm,  g.  mgöti.  nmiwt,  nomen  ▼aecae,  g.  rnm&ni. 
Moiäia,  laetuca,  g.  nUtti.  tardUa,  die  Sardelle,  g.  sardMi.  see^a, 
floavini,  g.  sedüii  tMra,  aeeims,  g.  seklri.  Mifrdna,  sororis  filia^ 
g.  8eB4ar)hm.  «ftomlna,  Stupor  dentium,  ^.  skoralni.  sopUa,  tibia, 
g.  Bop^li.  «reeilna,  medium,  sred\ni.  srnära,  nomen  vaceae, 
g.  smhvi.  ntabrina,  m.,  angin.,  stipes,  <:;.  stalirini.  gtanbga,  oniseus 
iinu  jinus,  g.  stan^gi.  subbta,  dies  sabbjillü,  ^.  suboü.  nurhia,  uva- 
riim  genus,  g.  surlni.  svek^va,  socrus,  g.  sveki  vi.  siiräla,  üstula;  pl. 
Bviruli,  Hutuiii  iluplex.  Saiitn,  sagitta,  g.  äa«Sti.  Hqttla,  secale  ccreale, 
g.  äcgidi.  sinjhrn,  doinina.  ^.  siiijuri.  ä^eiinn,  in.,  aiigm.,  lariduiu, 
g.  npoKini.  ynujina,  fcniina  aniini  imbecilli,  £f.  äunjini.  hiplffka, 
uvannu  gonus,  g.  Hupr|iki.  svrlpu/n,  foniiiia  inepta,  g.  övrljinn  ton- 
Sina,  in.,  Antonius,  ii;.  tont'ini.  totiiuti.  Antonia,  g.  tnnhii.  trsOka, 
arundo.  jj.  trstiki.  ufrhha.  Uterus,  g.  ntrobi.  uviMko.  Hnon  e  cnrio 
facta,  g.  uvlkki.  vaketa,  corium,  g.  vak^*ti.  valjäda,  prctnmi.  g. 
valjhdi.  ve^hra,  pona,  g.  v('r«''ri  rerifjn,  catenn,  ir.  vprisfi.  viuiikii, 
pamptnus;  palmes,  vinüki.  ?;>v/.r//Kr,  m.,  ani^ni.,  iioina  diabolii-us, 
petnians,  g.  vra/.ini.  vrex)na,  erica,  g.  vresmi.  m-ljü/ji,  pl..  nom. 
propr.  campi,  g.  vrljag.  vrknjnka,  femina  aequalis^  g.  vrönjkki. 
zubtimy  detentio,  g.  zabkvi.  znlffgn,  embryo,  g.  zal<Sgi.  xrmthm, 
cognata,  g.  zrmJini.  Marina,  aestus  fervidus,  g.  Xarini.  tivXnn,  ani- 
mal,  g.  Üi^i.  iurdäiia,  fangoram  gena«,  g,  iurdäni.  iumdda, 
labor  dianiiuly  g.  iarnkdi. 

1.  a) 

ghnftun,  terra  a  bimbricis  cxcitiita,  ;;Irat^ni.  hriljünn, 
nom.  propr.  canipi,  g.  bröpini.  päznnkn.  mulicr  o  lofo  Pdz, 
g.  päzanki.  pi-ttina^  augm.,  vulva;  convicium  in  ft  iniu.uii,  g.  piz- 
(liiii.  plävrhui^  anguia  quidam  co«^ruleus,  ^.  plävcuii.  pr'ihhi, 
orcasio,  g.  priliki.  Hü^rina,  sobmi  arlxulbns  cniisitnm,  g.  bädaii. 
snsrihi,  vic-iua,  g.  8üsedi.  skrüftwi,  au;::in.,  laniina  sax<-a,  g.  Akrl- 
ijini.  trubtln,  homo  stultus,  g.  trubili.  vn'n  tno,  caior,  g.  vrucini. 

1.  bj 

halätika,  berba  qaaedam,  g.  balüfiki.  hoSlkna,  nom.  propr. 
campi,  g.  boftlkTi,  h6gf%6na,  neptis  ex  filia,  g,  böeiidni.  jarühka, 
agna  aero  nata,  g.  jaräbki.  AmAeIin»,  catitilenamm  genas,  g.  ko- 
l&dvi.  kot^tma,  tempua  qnadragesimale,  g.  korlsmi.  moAloa, 
preces,  g.  moRtW.  iia«d(2fta,  oonsuetudo,  g.  naykdbi.  pogbdba, 
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pactio,  «X.  j)o^iVlbi.  poiieStra,  fenestra,  ^x.  pon^»8tri.  panikva,  um 
propr.  campi;  g.  ponikvi.  Sfinfriina,  nororis  tilia.  ^.  seslricüi. 
stngädba,  epulae  apparari  Bolitae  cum  oves  tondeiitur^  g.  stri- 
gädbi.  susnHka,  nivea  mixtae  pluviis^  g.  susn^ski.  tstlöna,  amitae 
seu  materterae  fili%  g.  teüdni.  trgädba,  vindemiAy  g.  tr^dbi. 
ubbika,  femina  nusera»  g.  nbö&ki.  MMa,  nnptiae,  g.  iaäiäM 

2.  a)  OL) 

haditka,  doliolum^  g.  badvici.  bafica,  femina  erassl  espitn, 

g.  baüci.  batv^a,  culmutj,  g,  batvici.  hetica,  albus,  3.  (ficus, 
cerasum  etc.),  g.  belVci.  belüia,  nomen  ovis,  g.  belü.si.  hmki, 
}>1  ,  Venetiae.  l',  lienec.  birken,  auuluä  ti^  rcus,  g.  birici.  bobka, 
gi*anum.  nucleuö,  g.  bobici.  borbnja,  m.,  nomen  bovis,  g.  boronji. 
hradkca,  barbulay  g.  bradici.  bregUi,  pl,  bracae,  g.  breg^.  bnä- 
ttica,  nom.  propr.  sUvae,  g.  brestvici.  bngdia,  ager  ecclesiaatieni, 
g.  brigä6L  broi6Ua,  dim.,  braanca  napm^  pL  broi^ci.  Mei, 
ictUB  calcis,  g.  brüci.  hrMa,  m.,  nom.  propr.  &m.;  pl.  bft6Ü, 
nom.  propr.  pagi,  g.  brtöfi.  buräSoy  Tasis  laminei  genns  ad  por 
tandnm  lac,  g.  burUi.  hdäiSOy  dolioli  genns,  g.  bnt&ti. 
iiiolestia,  g.  ÖevMji.  örfälja,  pars  racemi;  racemulus,  g.  drfidjl 
dnitca,  niger,  3.  (ficus,  ce^H^^uui  etc.);  vibex,  ^.  6m\c\.  da^Sm, 
tabcUa,  g.  claS6k*i.  deB,cn,  Üben,  g.  dedici.  dekticd,  ancillula.  L^ 
(lekhci.  deCija  ni.,  heros,  g,  deÜji.  divica,  ancilla,  g.  dirici.  dwka, 
vidna.       dovici.  draginja,  Caritas;  cultua  effdsior,  g.  draginji 
drenä(a,  fustis  comeus»  g.  dreniiöi.  drenülja^  comum,  pl.  dre&idji. 
div\ea,  lignum  parvum,  g.  drvici.  <iuAca,  animula;  papiÜiui' 
culusy  g.  duS\ct.  dwfi/ea,  duo;  numerus  binarina,  g.  dvojWt. 
fam^a,  familia^  g.  fam^ji.  fijhca,  pueUa  quam  in  baptiamo  aar 
cepi,  g.  fij^>ci.  forüca,  munitionea,  g.  forUci.  frUhlja,  ova  frictt, 
g.  fritalji.   galija,  Davis  genus,  g.  ^aliji.  (jlavica,  capitellum: 
Collis,  g.  glavlei.  glogülja,  fructus  crataegi,  pl.  glogiilji.  gomhlß, 
pl.,  laguna,  g.  ^^om<^lj.  gorica.  nionticellus;  pl.  irorici,  nouiou 
urbis  Goriziae,  g.  goric.  gromäia,  acervus  (liguorum,  lapidum): 
murus  sine  maltba,  g.  gromkdi.  gruhUa,  m.,  nom.  propr.  fam-. 
g.  grubiSi.  guzlea,  podex,  g.  guzici.  hari^eOf  chartulay  g.  hartici- 
hüjäSa,  tritici  genua^  g.  hiljädi.  kntidja,  eeraaum  domm,  pL  ht- 
BtMji.  juHca,  juaculum^  g.  juild.  hijMUsa,  vaaia  lignei  geniv» 
g.  kab&ci.  kaljnia,  lacuna,  g.  kaljüfti.  kampänja,  rus,  g.  kam- 
pknji.  kapniray  aqua  de  atUÜcidio,  g.  kapnid.  Jbtrfteo,  com^ 
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g.  kaiM.  Maiktap  femina  vaga,  g.  Ida6fafii.  munäSa,  scolopax 
rastieola;  conyieitim  in  femmam  nasntam,  g.  k1jank6i.  konttja, 
dominatiiB^  ^.  kontiji.  kopdnjn,  scutra:  alveus,  g.  kopknji.  kopica, 
strues  Ugnonim:  ro^is  carbonariorum,  kopici.  kostcd,  nierula 
femina,  ^.  kosici.  kolificn,  ossiculum,  g.  koa^ici.  ko,siVja,  indu- 
ainm,  f^.  kosulji.  km)(n,  lapelJa;  pl.  koziei,  variolae.  krnhiVja, 
persona;  homo  perMoimtu»,  pl.  krabülji.  kralßca,  regina,  g.  kra- 
lj\ci.  kranfirn,  (^arniolana,  g.  kranjici.  kranßjn,  collect.^  Carnio- 
lun,  g.  knuij\ji.  hraxljtiiaf  fungorum  genuB,  pl.  kravijköi.  krindiSa, 
tegnla  (lamma  aaxea),  pl.  krivk^i.  hnolnja,  injuria,  g.  kriy^nji. 
iBnMj  pl.y  nom.  propr.  loci,  g.  kraic.  hrmnAca,  ramns  firondosas, 
g.  krovnlci.  hrmHea,  dies  onomaBticus;  epnlae  die  onomastico 
apparatae,  g.  krsnlci.  krtdia,  scopula  setacea,  g.  krtkßi.  hiktca, 
tinea,  kukici.  kun\ca,  miistela,  g.  kiuiiei,  kuflfinja,  ntrepitus 
hebdomada  sancta  iii  ecclesiis  fieri  solitus,  g.  kutliinji.  hulhuja, 
arbor  qiiaedain,  g.  ladonji.  f'tfivica,  alanda,  g.  ladvici.  hufuijn, 
ievamen;  nom.  propr.  fam.,  g.  laginji.  laüca,  cuneus  tunicae, 
p).  laüci.  laMea,  femina  mendax,  g.  lai^lci.  IsSica,  lira,  g.  leMci. 
Ui^ca,  Yiilpes,  g.  lis^ci.  lokt^ca,  lacunnla,  g.  lokvici.  ioi^,  viü- 
cnla,  g.  lodei.  lud;«,  Lueia,  g.  hielji.  h^ifinja,  pntamen,  g.  In- 
ipkiji.  hiüja,  lizatio,  g.  Iniiji.  ma^ja,  an  magica^  g.  majiji. 
mannen,  Maria,  g.  marici.  marija,  Maria,  g.  mariji.  m€dd3ja,  die 
MedaHle,  g.  nedlil}!.  mtücinji,  pl.,  furfur,  g.  mekinj.  m^h^, 
magiötra,  tc  iiK'5triei.  mettica,  gLo]»ula,  g.  metlici.  mihünja,  sili- 
qna,  g.  miLunJi  minBea^  nom.  propr.  caiupi,  g.  niinr'\ci.  mlaMm, 
snrcnlns,  g.  nilad^ci.  Tnogblji,  pl.,  i-  q^i.  goumlji,  g.  mog(»lj. 
mrkükaf  nigris  maculis  sparsa,  Bordida  (vacca,  ovis,  mulier), 
g.  mrkü&i.  mr/kt,  pl.,  officium  divinum  pro  mortuis,  g.  mrlic. 
miKlrka,  femina  caUida,  g.  mudrici.  muiica,  muacnla,  g.  mudici. 
TMoSka,  oWs  lactant,  g.  muzkci.  miümka^  mulctra,  g.  mnaiüci. 
naeßlfay  dies  dommicus,  g.  nedMji.  nefiea^  gallina  ova  pariens, 
g.  ndflici.  nmUa,  infortimiinn ,  g.  nesrMi.  nnbljaf  miseria, 
g.  nevMji.  noXkMLf  pediculns,  g.  nolloi.  chMa,  yestis,  g.  ob&^i. 
fykn\ea,  fenestella^  g.  oknici.  oslica,  asina,  g.  osUci.  ovClca,  ovi- 
l  ula.  g.  ovß\ci.  okhija,  m.,  sponsus;  novus  maritus,  g.  oJ^^nji. 
pfij>i  tca,  f^^rrum  quo  iapis  niülaris  euperior  versatur,  g.  papnci. 
pastca^  cingulum,  g.  pa^iei.  pasica,  canis  femina,  g.  paslici. 
pai6ica,  nucleus,  g.  pafi6ici.  jyeienja,  caro  assa,  g.  peö^nji.  peräöa, 
maUeua  lotoriuB;  falciterginm  foenisecae,  g.  perk£i.  pemAea, 
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caTitiimciiIa,  ^.  pcsraici.  peiclca,  laaiuiuiliis  pnrviis:  quod  ex- 
tremis digitis  tcncn  potcst.  ^.  peä^lci.  j)ei>i)j)cti,  micleuß,  g.  peS- 
njici.  pefäva,  charta  quinque  florenorum,  g.  petkci.  petlca,  cabt; 
numcinis  qainarius^  g.  petici.  pijdia,  potatrix,  g.  pijköi.  plntmci, 
pi.y  orbile,  g.  platnic.  plavfiia,  nomen  vaccae,  g.  plavüäi.  pUQeOi 
fteapula,  g.  ple6lci.  pUnloM,  faecia,  g.  pleiAci.  pogäöa,  panis  ge- 
nuBy  g.  pogkdK  poiäiSa,  domuB  major,  g.  polkfii,  pomClji,  pL,  ein- 
vies,  g.  pomij.  i^o%V,  pL,  farfur,  g.  poaij.  postMjUj  lecttifi,  g.  po- 
8tMji.  proÄ^m,  porca,  g.  prasici.  pratUca,  jnstitia,  g.  praviel 
prodäjaj  venditio,  g.  prodäji.  proväia,  latrina,  g.  j)rovh4i.  jmk- 
Ifta,  p].,  noTTi.  propr.  campi,  g.  puhljic.  puitlnja,  desertum. 
g.  pUHtinJi.  rfik\jti,  sicera,  g.  rakiji.  ra}m\ca,  planities.  g.  ravnici. 
rt'jmljn,  nomen  ovis,  g.  repülji.  romc/i^  ros;  pluvia  roscida;  cru- 
stulac,  g.  rosici.  niPmi,  manicula;  manipulus;  panis  gernu, 
g.  rud\ci.  Mntirn,  femina  (opp.  mas);  convicium  in  feminam, 
g.  samki.  mUn^ea,  ntimems  septenarius»  g.  sednüci.  $ettAM, 
sororcula,  g.  seBtrici.  silifa,  vis,  g.  silijt.  «iv^ja,  namen  ovifly 
g.  siTMji.  iJeladfiflca,  mergitum  cumiiliiSy  g.  skladnjlci.  d^pkOf 
fraudatrix,  g.  ^1«  p)ci.  sr^dUM,  roollia  panis;  pl.  sredlci,  fMir. 
uten^ci,  pl,,  noni.  proj»r.  campi,  g.  Btenfc.  sttoniAnjn,  indus^ium, 
g.  Htouiiinji.  sirnnr)ra.  \  ia  acclivis,  g.  Btrnrjc'if'i.  ftfrguljn^  raso- 
rinni»  g.  Rtrgülji.  audinja,  uxor  judiciß,  g.  smiiDji.  svettro,  saiicta: 
ro>5tnni  IJ.  M.  V.,  g.  svotici.  ^nräja,  terra  variis  nrl^oribus  couaiia: 
iiom.  ])ropr.  (-an))>iy  g.  äaraji.  fiar^ija,  pagua  ubi  öärci  Labitant, 
g.  sarc'iji.  ätwülja,  varius,  3.  (oviB,  uvae,  viDiim),  g.  hueidjL 
SenUa,  triticum,  g.  Scnici.  ieäkea,  niuaeniB  sonarins;  dududibb 
Rox  carantanorum,  g.  fieBtici.  iMinja,  teBta,  g.  fikrb^nji.  ihrtdia, 
i.  qu.  krtkjSa,  g.  ftkrtädi.  HrpäSa,  palae  genus,  g.  ItrplUä.  toR- 
nlca,  carcer ,  g.  tamiüoi.  toAc€iy  far  femina,  g.  taÜcL  tee^ 
mappa,  g.  tavUji.  te(finja^  nausea,  g.  tegin  ji.  teltm,  vitula,  g.  telid 
forhlca,  pcnilu,  g,  torbiei.  frafhja,  trifoliuni,  g.  trafi»ji.  imncn, 
hcrbiila,  g.  travici.  trenlca,  tal)ula  ^ubtilis,  g.  treuici.  treicmi, 
RCgmcntum^  g.  tren^'tici.  troßrn,  trinitas,  g.  troj'ici.  tuftca,  nncilla^ 
g.  tujici.  fnr6\ja,  Turcia,  g.  turöiji.  turlca,  herba  quaedam, 
g.  tmici.  turktnja,  zca  maiB,  g.  turkinji.  var&Va,  pruDormn 
gonuB,  pl.  vardköi.  veüca,  anuluBy  g.  YeÜcL  vlakülja,  Hgnimi 
trahondum  (quod  bovi  ad  podem  adligator,  quo  dü&cilins  tnuiB- 
diatur  finem  agri  pascui),  g.  vlaktJji.  «Joiya,  regio  quam 
kipcohint^  g.  ▼)aft\jL  vodUa,  aqua,  g.  vodici.  vraXka,  diir 
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bola;  femina  petiilaiiBy  g,  yraiici.  vrtäiUi  oder  vrtljä^i,  hortiu 
major  septiu;  nom.  propr.  campi,  g,  ▼rtiU&i  oder  vrüjääi.  zem- 
Ißca,  terra,  g.  zemljici.  zoi^ca,  aorora,  g.  zoxici.  UiAea,  mii]ier> 
cula;  uxorcula,  g.  ieiüei.  Mülja,  femina  flava,  g.  iutiüji. 

eipkoa,  baoulus  tribulae,  g.  cdpicL  erfifeeica,  ecdesiola, 
g.  crckvid.  <2«0fJ$)ea,  soror  gemina,  g.  dvojdki.  ^^ISDd&i^  nom. 
propr.  vici  nrbb  Vf  bnik,  g.  glävädi.  ^läoryka,  ütio,  g.  gUvujlci. 
jüäka,  juTenca,  g.  jiUiioi.  ^rsdooy  ala;  pinna,  g.  krehei.  mUliäiSi, 
pl.,  tribda,  g.  nüfttiUS.  jiüMba,  naviciüiiy  g.  pl&v&d.  raii^, 
canddday  g.  8T6&eL  'UHkca,  scopula  tetacea,  g.  fi6«Üd.  ifcrt- 
{^ka,  lameUa  saxea,  g.  fikitlj)d.  vrüfSka,  aqua  fonüuuiy  g.  ttü^ 
i^d.  sm^,  hiems;  frigiu,  g.  al&üct.  sottAoa,  steUnla,  g.  zve^ 
adld.  Mci^  pl.;  acrofulu;  g.  ilvic. 

2.  b) 

ier^pnja,  patioae  genas  ad  operiendnm  panem  in  coquendo, 
g.  (ercpnji.  fyriSi^a,  oerasiu;  cerasimi,  g.  äer&&nji.  konäblja, 
jugi  oviUi  genus;  areus  de  qao  ovi  campanda  in  collo  snspen- 
ditnr,  g.  konkbiji.  konbplja,  cannabifl,  g.  konöpljL  JarBklja,  nom. 
propr.  lod,  g.  krfilklji. 

Anmerkung.  In  den  ab  mit  langer  erster  Silbe  an* 
geführten  Wörtern  wird  diese  Silbe  auch  mitunter  da  Ktlrze 
gesprochen:  vrtiySina,  kretica;  dagegen  hörte  ich  auch:  glävica, 
räklca.  Die  dreisilbigen  pl.  gen.  sind  mit  Ausnahme  des  schon 
zur  emten  Gruppe  angemerkten  konopdlj  auf  der  zwi  iieii  Silbe 
betont:  koliiilac,  cereifuij  n.  s.  w.  Merke  hier  uucli  den  gleieh- 
faliä  in  der  Anmerkung  /.u-v  erbten  Gruppe  angctulirteu  bing. 
acc.  Jabüku. 

Vierte  6r«|ipe. 

Die  vork'tzte  Silbe  des  sin^.  nom.  ist  und  bleibt  dureb 
die  }j^anze  Deelination  mit  dem  Acut  betont;  nur  in  dem  drei- 
silbigen pi.  gen.  hat  dieselbe  Silbe  den  Gravis. 

Bdspiel;  nardnöa,  dtrus  auraatium. 

Singular.  Plural, 

nom.  naränia  nardnöi 

VOC.   naräiico  nardnci 

ace.   naräniu  nardnSi 
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Singiilar.  Plnnl. 
gen.  nardnH  narrfnif 

dat.    nmrdnl^  nardnEan 
loc.     nardnce  naninmh 
in  Str.  nardniSun  nardncami 
Nach  diesem  Muater  werden  betont: 

1.  a) 

heodndaf  vioom  aqua  t«iiiperatiim,  g.  bevindi.  Mio, 
celeritaB,  g.  bnsfni.  huüga,  tabema,  g.  buttgi.  cigdnka,  xio|^ 
g.  cigAnki.  daljineiy  longinqoitaBy  g.  daljini.  dol4nka,  femioa  e 

regione  inferiori,  g.  dol^nki.  dubina,  proftinditas,  f^.  dubini.  for 
lingci,  error,  ^.  inlin^i.  frauiiKt,  ra.,  Franeiscuö,  g.  trtinim.  frhinka, 
uxor  viri  Frlkn,  g.  Irlauki.  fnfUka,  cognomen  mulieris  joculare, 
fiifl(*ki.  firimnlda,  nom.  propr.  loci,  g.  grimaidi.  jiiunda,  Co- 
rona, g.  jiUndi.  kad^na,  catena,  g.  kadeni.  lepHnkaj  femini  e 
loco  Leprhiac,  g.  leprinki.  lijdna,  nomen  feminae,  g.  lijani.  mi- 
Una,  cordoHiim,  g.  milini.  mnoiSna,  multitado,  g.  mnoiial  mo- 
6(na,  Tifly  g.  mo6i]ii.  moMhUy  udor,  g.  mokrini.  paldda,  palattnm, 
g.  poUdi.  pardna,  patrona,  g.  paröni.  patljÜca,  YogoliAf  g.  pfr 
tljiki .  paidnhaf  mulier  e  loco  Pib,  g.  pftiUbiki.  plavSnka,  coceindb 
»eptempnnctata,  g.  plav^nki.  prhdvka,  favilla,  g.  prhÄvki.  prvina: 
g.  8  prviui,  a  principio.  numtnn,  planities,  g.  ravniiii.  sal4ta> 
lactuca,  g.  saläti.  ddhina,  dohilita^,  g.  slabini.  starina,  res  vetere«; 
vpstes  ohisuictae,  g.  ytanni.  ietjdla,  iiisolenlia,  g.  Segflli.  Strpllfnn. 
arbusculae  putatae^  terra  ubi  arbusculae  putatac  sunt,  g.  in- 
pljini.  Supina,  vaouitas;  bomostultus,  g.iupini.  tamma,  dormitatio, 
g.  tamini.  tundra,  Bcalae  piscatoris  tjnnonimy  g.  tim^.  tuHSißkß, 
femina  torcica^  g.  tur6inki.  valinka,  vallicuJay  g.  valinki.  twM^ 
serenitas,  g.  vedrini.  visina,  altitudo,  g.  vislni.  vruima,  cakr, 
g.  yrudlni.  Üvina,  auimal,  g.  Sivini.  iukina,  amaritiee,  g.  ^ukioi. 

1.  b) 

haderna,  uom.  pro})r.  loci,  g.  baderni.  hrisdlka,  vasiterjnuni. 
g.  brittalki.  divdjka,  puciia^  g.  divo^ki»  j^öerma,  yestimentum  virile 
sine  manicis,  g.  jeöermi.  jüdnära,  Corona,  g.  jiländri.  koifrka, 
uxor  exactoris  vectigalium,  g.  kasirki.  kastdvka,  femina  ex  op- 
pido  EaatAVi  g.  kaatiivki.  kohöfka,  fascicnlus  filonmiy  g.  kokW. 
kddjna,  nummus  memorialis;  coUarO;  g.  koläjni.  komdrda,  casae 
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genuB,  g.  komdrdi.  kordldi,  pl,,  corallia,  g.  koräld  oder  koraiad. 
bimbdrda,  tormenti  bellici  genus,  g.  lumbäjrdi.  odinki,  pl.,  res  sali- 
▼ftta,  g.  osfinak.  osöjnaf  locus  opacus,  g.  osöjni.  'paUnta,  polenta, 
g.  pal^ti.  peS6irka  oder  pMrva,  agaricus  campestris,  g.  pedurki 
oder  pe^Ärri.  feMska,  ficorum  genos,  g.  petrdvki.  potHtka, 
fungomm  genns,  pl.  pot^nki.  paoimaf  liniun  primae  notae,  g. 

femina  de  ora  maritima,  g.  primörki.  puSSnka, 
actis  geniu,  g.  puiönki.  putdljka,  semita,  g.  putiUjki.  i&pöxka, 
palus  in  extrema  parte  dififisstis  quo  poma  de  arboribus  legun> 
tur,  g.  fiöipivki.  u^dnka,  explicatio  aenigmatis,  g.  ugA&ki.  sdinka, 
ficuB  viridis;  uvantm  genus,  g.  zelänki.  iwUnka,  herba  quaedam, 
g.  ittt^nki. 

2.  a) 

marka,  Maria,  g.  mariei.  narän&i,  citrus  aurantinm;  malum 
aurantlum,  g.  DarAnöi.  podp46a,  nom.  propr.  campi,  g.  podpe6i. 
futitnja,  desertum,  g.  pustinji.  uiänea,  consaetndo,  g.  uiAnci. 

2.  b) 

(cerövlje,  sing,  neutr.,  nom.  propr.  loci,)  pl.  gen.  eerlkvalj, 
loc.  C9r6vljah, 

Anmerkung.  Mit  langer  erster  Silbe  ist  mir  nur  pfüänha 
begegnet.  Von  jiUndra  würde  der  pl.  gen.  wohljiUhidar  lauten, 
wäbrend  sonst  die  Silbe  immer  knn  und  daker  mit  Gravis  be* 
tont  ist:  dttü^fak,  koläjan  u.  s.  w.  Merke  den  pl.  gen.  II.  jüdndi, 

FOnfte  Gruppe. 

Der  sing.  nom.  ist  ant'  seiner  let/ton  Silho  mit  dem  (iravis 
betont.  Auf  der8el\)en  Silbe  bleibt  bei  einigen  Substantiven 
der  Aecent  dureli  die  ganze  Declination,  wiihrend  er  bei  einigen 
anderen  im  sing.  acc.  und  pl.  nom.,  voc,  acc.  sowie  noth- 
wendigerweise  überall  im  zweisilbigen  pl.  gen.  auf  die  zweite 
Silbe  zurückgeht.  Der  Accent  selbst  aber  ist  im  sing.  gen. 
und  instr.,  sowie  im  pl.  gen.  und  dat.  Acut;  sonst  aber  überall, 
gleichviel  ob  auf  der  aweiten  oder  dritten  Silbe,  Gravis. 

Beispiel:  lepotä,  pnlchritudo;  kokoiä,  gallina. 

Sin^'uljir.  Plural, 

nom.  läfpola,  kokoiä  lephft,  kokoH 

voc.   lepbto(f),  kbkoio(f)  Upöti,  kokosi 

acc.    lepbiUj  kokoiü  lephti,  kokofi 

gen.   l^ti,  kokoH  Ujpöt,  koköi 


1' 
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Siugiilar.  Pluml. 

dat.    Upote,  kokoSe  Utpotdn,  kohoüdn 

loc.    lept^  Mcoie  lepotäh,  kokoiäh 

instr.  k^ün,  kokaiuH  lepotdmi,  kohoiänU 


So  werden  noch  betont: 


1. 


dübrotäj  Ijüiiitjus,  ^.  dübroti.  ijidohä,  turpilutluj  g.  grcl'hi. 
h'f>(}fi),  pulcliritudü,  g.  Icpoti.  U>bodä,  aü'iplex,  g.  lobodi.  mvkrutä, 
huuior,  g.  mokroti.  pode^täj  inagiöter  civium,  g.  podesti.  reitth, 
cribnuUy  g.  rc&cU.  »ramotä,  dedecuB,  g.  sramoti.  wekrvä,  socrusi 
g.  svekrvf. 

2. 

• 

(foifpdjä :  vela,  mala,  festum  assumptionis  et  nattvitatis  B.1LV., 

g.  gospoji.  kokoSu,  galJiiia,  ^.  kokoSi.  slraho6ä,  hoiror,  g.  strahodL 
Aiiuu  1  k  iiii  i;.  Aui  die  Mittclsilbc  geht  der  Acceul  im 
sing.  acc.  und  eventuell  in  den  drei  genannten  Casus  des  Plurals 
ausser  lepotii  meineB  Wissens  noch  bei  dobrota:  dohrhtu;  da- 
gegen bleibt  er  auf  der  letzten  K>ilbe  ausser  kokusa  noch  bei 
podeitk  und  sramotk:  podvitu,  sramotiL  Für  die  Betonung  des 
sing.  Toc.  habe  ich  kein  Beispiel. 

3Mliete  6rqi|M. 

Im  siiii;'.  Honi.  ist  die  letzte  Silbe  mit  dem  Gravis  betont:  diu 
vorhtzte  Silhi;  ist  lang.  Qujintität  imd  Acfcnt  bleiben  durch 
die  ganze  iJecliuation  um  eraiidert:  nur  iui  sing.  gen.  und  instr. 
und  im  pl.  dat.  steht  an  Ötellc  des  Uravis  der  Acut,  sowie  mit 
diesem  Acoent  auch  die  zweite  der  beiden  Silben  des  pl.  gea. 
betont  ist 

Beispiel :  pedänä,  circumsutura  maiginis  vestimenti  feminilis. 


Singular. 

Fluni. 

nom. 

peddnä 

voc. 

pedäitA 

acc. 

pedönü 

pedäni 

gen. 

pedäni 

peddn 

dat. 

ycdane 

ytdändn 

lüC. 

pedünäh 

instr. 

juxLCiiitin 

pedünumi 

Kach  diesem  Muster  werden  betont: 
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mrzlinä,  frigus,  g.  mrzllni.  olltä,  intestinum;  farcimen,  g. 
ollti.  pedänd,  circumsutura  marginis  vestimenti  feminilis;  g.  po- 
däni.  slai^ü^  iniirmitas,  g.  slabini.  «^orind,  res  veteres;  vestes 
obsoletae,  g.  starlni.  vruäsiä,  calor,  g.  vradloi, 

Anmerkung.  Fttr  die  Betonung  des  Bing.  toc.  habe  ich  auch 
hier  kein  Beispiel 

Britto  GUwee. 

Vier-  und  mdurnlhige  SUhnme. 

Eni»  fireppe. 

Die  fUnfUetzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  pnjatdjica,  uiuicü. 


Plural. 

nom. 

pnjatdj'u'U 

yrijai'djici 

voc. 

yrijattljicc 

prijatdjici 

aec. 

pnjateljicu 

jjrtjateljici 

gen. 

prljatdjui 

pAjdtdjic 

dat 

prtj<t(el/icc 

jfft  jijti'l jicaii 

loc. 

yrijatüLjice 

pnjittfljiath 

instr.  prtjatelßcun 

prijatdjicami 

Naeh  diesem  Muster  werden  betont: 
lättaviUca,  hirundinclla,  g.  Butaviöioi.  medigovica,  medici 
nxor,  g.  mMigovici.  frij€tUljiea,  amica^  g.  prijateljict. 

Zweite  Grappe. 

Die  vierfcletste  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 

Beispiel:  üljitina,  i'vons  oieagina. 


Siiii»ular. 

Plural. 

num. 

äljiöina 

tdjiiini 

voc. 

üljiöino 

üljiHni 

acc. 

illjidnu 

ÜljiHni 

gen. 

ÜljiHni 

üljiHn 

dat. 

iifjiöine 

üljtHnan 

loc. 

nljicim; 

filjiSinffh 

instr. 

nllicimin 

iiljiöinami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
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N«niaoiö. 


1. 

bdzgomna,  lignum  sambuceum,  g.  bk^;oviiiL  baiSikamM, 
fhitex  quidam  Semper  virens,  g.  boi&)koviiii.  SMdjina,  trifölhim, 

g.  d^.teljini.  hrästovina^  lignum   querciimiu,  g.  hrastovini.  jänje- 
tina,  caro  agnina,  g.  janjotini.  jicavöina,  m.,  liomo  balbus,  g, 
jec&vi'mi.  jfigovina,  tem})L'stas  solvens  iiivem  et  glacicm,  g.  jügo- 
vini.  kaltgarika,  uxor  viri  Kaiigaric;,  g.  kaligariki.  Tnätiäm, 
morbus  feminarum  uterinus,  g.  mktidini.  mUeöina,  lumen  Iuhm^ 
g.  m^sedini.  opHaHna,  fascia  cocularia,  g.  opftaöini.  päUÜmf 
odor  adusti  cibi,  g.  pUeÜni.  päpraHna,  filiz,  g.  pltprmtiiii.  päior- 
(ma,  heUebonis  niger,  g.  plitorftini.  pduSma,  tela  araneae,  g.  fknr 
jäni.  pätmiSna,  regio  urbis  Plisin,  g.  pkainl^i.  pl^nM&nia, 
m.y  bomo  balbus,  g.  pl^ntayöiiii.  pbrijavina,  augm.,  gausape,  g. 
ponjavini.  prhutina,  porrigo,  g.  pfhutini.  prlproSöinaj  stultitia, 
g.  jjnproÄcini.  pilrovina,  caro  gallinae  indicae,  g.  püroviiii.  rati- 
6hkovina,  htrba  quaedara.  s;.  rati6ukovini.  sirotiua,  temina  rai.^t'ra. 
g.  sirotini.  dbkomka,  uxor  viri  Ölökovid*,  g.  slukoviki.  smrekovina. 
lignum  juniperinum,  g.  smr^koviui.  iuUnomna,  liguum  cytisinom, 
g.  fiul^novini.  telMovina,  caro  vitulina,  g.  tel^tovini.  träljaviina, 
m,,  bomo  mutUus^  g.  trUjavdmi.  ^ji6ina,  frons  oleagina,  g.  Ujjt- 
dini.  ügpamena,  memoria,  g.  üspomeni.  MoHha,  uxor  Tin  Wo- 
iid,  g.  vldoftiki.  vözarma,  vectara,  g.  vösarini.  vritkavma,  fisamiy 
g.  vr^skaTiiiL  edi&mna,  caro  leporma,  g.  sMevini. 

2. 

(ordfonaa,  pl.,  nom.  propr.  campi,  g.  barktenic.  bäsviÜea, 
▼irgula  saMcis  inmiiiaDB,  pl.  b^kvi^ci.  i^borica,  pruni  genus,  g. 
c^borici.  iitvorica,  cumis  quattnor  rotarum,  g.  ^^tvorici.  dbtnrica, 
mulier  dotat^,  g.  dotariei,  driskuvicii,  diarrhoea,  g.  driskavici. 
(joluhica,  cüliimba  feraina,  g.  goliil)ici.  ijryx  nim,  tradux,  g.  gr»'^- 
bcnici.  (junduUca,  da«  Ringelspiel,  g.  gündulici.  güScerica,  laeena 
agiliBj  tumor  musculorum  colli,  g.  güä6erici.  häljeviea,  pratum 
cum  raris  arboribus,  g.  hkljevici.  hefUjerica,  vxor  viri  Hehljcr» 
g.  h^b^jerici.  ^Umca,  pyxis  condendis  acabus,  g.  iglarici.  tskri- 
iSiea,  BcintUliüa,  g.  iskriäci.  jägodiea,  fragom,  g.  jkgodioL  /Mp* 
nicti,  Testis  genuB,  g.  jkkaiiici.  jähmea,  sterilis  (Taoe%  «lii-^l^  > 
convicinm  in  ^Nuinam,  g.  jklovid.  järiiSea,  galMa»  «HBoäli^ 
jlurißici.  jdittb'ea,  fibula,  g.  jkiuliei.  ibdmonca,  cabi 


rioi.  tähtrka,  sonfealla,  g.  Ukerici.  kimopiflea,  emahw,  g.  ktoo- 
pijid.  köpaUca,  tempus  fbdiendi,  g.  köpaliei.  lättuika,  der  Kittel, 
g.  kötolici.  kiAarioa,  coqua,  g.  kiiharici.  k&harmca,  cochlear 
cnlimuriiun,  g.  k&haniici.  käkinjica,  cnlbam,  g.  kithinjici.  kdkavica, 
cnonhu;  orchis  mono;  bomo  nihili,  g.  kiJuvici.  kiManea,  i.  qa. 
gbUerica,  g.  kiiUariei*  koähmea,  brassica  capiteta  aeida,  g.  kTh- 
Seniet.  hvätrtdeaf  domudea  quattor  temponim,  g.  kyktniici.  läja- 
viea,  lafcratrix,  g.  Ikjavici.  lästavica,  hinuido,  g.  lIistaTici.  l^enica, 
algoi'j  g.  l^denici.  Ibkotica,  sera  pensilis,  g.  lökotici.  lukmovica,  nom. 
propr.  campi,  ^.  lukinovici.  liücovica,  uxor  viri  Luk,  ^  lukovici. 
rnttlenicft,  uioia,  ^.  uialenici.  mäslenica,  jiaiuii  butyiaecua,  g.  mksle- 
mci.  mäternica,  cauuabis  femina  fru§^it'cra,  g.  mliternici.  iniSaricaf 
decipula,  g.  mi^arici.  vilVcarica,  feniiua  (juue  vendit  lac,  g.  mleka- 
rici.  mräkoiica,  uxor  viri  Mrdk,  g.  mrakovici.  mh)icica,  niica,  g.  lur- 
viöici.  mitnjfiiica,  If  niiiKi  -lulta,  tr.  inünjenici.  nh)erica:  ^.  z  ncverici, 
ex  inopinato.  iv^fk'o'  i'  <i,  acpti.s,  g.  iiiikovici.  ahrn'c«t,  8U|)(  ii  ilium,  g. 
obrvici-  oLnarica,  tabula  fenestralif;,  pl.  okuarici.  bjjadmca,  per- 
cutsbio,  g.  öpaÖnici.  hraiica,  tempus  araiidi,  g.  üralici.  httavica,  laci- 
nia  corii  qua  talcouti  rcbaicittir,  g.  ostavici.  pästarlanja,  privigna, 
g.  pastorkinji.  (fäztiSica,  axiJla,  g.  pazn&ici.  phifaricn,  coclilear 
despumandis  <\  c.  camibu«,  ^.  {»«'niarici.  jwtljainca,  mulicr  meu- 
dicans,  g.  petljarici.  pirarua,  tniic-i  gonu.s,  g.  piravici.  pifnniea^ 
puella  bene  pasta  et  nimia  indulgeutia  corrupta,  g.  p'itanici. 
pocü^lenica,  nervus  popliteus,  pl.  podkolcnici.  posirenicOy  con- 
cacatus,  3.  (puella,  podex),  g.  pos^renici.  pöttdßca,  lectolus,  g. 
pdsteljici.  pripelicn,  cotarnix^  g.  pr^pelici.  prijäteljioa,  amfca, 
g.  prijkteljici.  jrupoljicay  gerama,  g.  päpoljici.  pilrüiea,  gallinelia 
indica,  g,  püridici.  raspädalica,  nom.  propr.  loci,  g.  raspkdalici. 
r^rtUea,  asser,  pl.  r^brnici.  r^^uiica,  crysimum,  g.  repu&iei.  r^ga- 
vica,  pyrosis,  das  Sodbrennen,  g.  rfezavici.  rhkoUca,  herba  quae- 
dam,  g.  rukolici.  9äjtmca,  aqua  de  fumario  stUlans,  g.  najovici. 
UroUoa,  orba;  misera,  g.  skodci.  tkäkaviea,  locnsta,  g.  skkkaviei. 
aMmica,  molier  gibbosa,  g.  ski^nici.  atäHvica,  acabelhim;  spon- 
da,  pl.  stätivici.  tvihrmca,  aocnui,  g.  sv^krvicL  fari^wiea,  terra 
varüa  arboribna  conrita,  g.  Üarkjevid.  äkätuUca,  capsnla,  g.  Skk- 
ttdici.  ipän^Siea,  pars  racemi;  racemulus,  g.  ipkroÜci.  Hrbdiemca, 
nom.  propr.  campi,  g.  &trbk£eyici.  iMaoka,  zanlier  garmla, 
g.  Süftkaviol.  htMlniea,  tibia,  g.  ivikalnid.  Ünumd,  pL,  oqnar 
mulae  vitioBae  capitis,  g.  ttoemc.  träcmnca,  herbariay  g.  trkva- 
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rici.  üljenioi,  iiiccrna  olcari.s,  g.  üljcnici.  iiljicnica^  dominicu  pal- 
marum,  g.  uljienici.  nsavica,  difticultaü  uiioae^  g.  iisavici.  väh- 
iarica^  uxor  custodia,  vlditarici.  rWtovica,  uxor  viri  Vlah,  g. 
vlkhovici.  zaniäzanica,  mulier  sordida,  g.  zamkzamci.  s^aoiea, 
06citatiO;  g.  zijavici.  i^parica  (seil,  üra),  horologiiim  sacearium. 
g.  i^parici.  £hteUoa  oder  Utoariea^  feminA  metens,  g.  i^tetici  oder 
i&tvarici.  Ubfimka,  percoamo,  g.  il&firnieL  Mdarica,  sartrizy  g, 
inkburici.  ikraniea,  panis  cum  Gremiis,  g.Ünuiiei.  MntnJjira,jtiD* 
taculum,  g.  iT&itiiljici. 


Die  viertlctztc  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  dorch 
die  ganze  Dcciination  mit  dem  Acut  betont 

Beispiel:  gomöljnarioa,  cylindnu  quo  massam  distendont 

PlonO. 


nom.  gomoljnarica  gom^jnarid 

voc.  gomöljnarice  gomdHjnarid 

acc.  gomoljnaricu  gmnoljnarid. 

gen.  gomüljiKi  rici  gomul  jn  (i  ric 

dat.  gomölJiKiricc  gomöljnafican 

ioc.  gomöljnarice  gomöljnarioah 

instr.  gom^ljnariciin  gomöljnarioami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

cepljenica,  insita  (cerasus,  malus  etc.),  g.  cepljcnici.  cöpr- 
nica  oder  cömpmica,  venetica,  g.  copmici  oder  eorapmiei.  dön- 
ct  vicit,  nom.  propr.  vineae,  g.  dont'evici.  gomoljnarica,  cylindms 
ijuo  ma:>sam  disteudunt  et  extiiiuaiit,  g.  gomuljuarici.  kdUixica, 
uxor  viri  Kklac,  g.  kalcevici.  hmbuiica,  unda,  g.  kömbulicL  pm- 
kovica,  uxor  viri  Penko,  g.  penkovici.  pittmicaf  gemla»  g.  pestr- 
mci.  piamariea,  mulier  quae  scribere  aeity  g.  plnnarici.  pooälje- 
nica^  tradux,  g.  poväljenici.  priteljiea,  amica,  g.  pr^teljict.  «trifca- 
rieOf  »Tis  qnaedam»  g.  sirkarici.  tdjemcoy  destinata,  g.  sujenicL 
>^Kcenioa  (e.  c.  iglu,  acus),  cunrata^  g.  ipädenici.  taUnUnsiea, 
uxor  locum  teuentiä,  g.  talentovici. 

Vierte  Grippe. 

£He  drittietxte  Silbe  des  sing  nom.  ist  und  blabt  dnreh 
die  ganae  Declination  mit  dem  Gram  betont. 
Bebpiel:  Ida^kÜma,  mutier  vag». 
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flingnlnr.  Plunl. 

nom.  kki^Mia  klaSMni 

Toc.  Utoi^Hno  IdaSäHm 

acc.  kla6&iinu  ]da6Mfu 

gen.  kla6&Hni  JdaSäilia 

loe.    klaSüHne  klad^inak 
instr.  ftla^Knicn  fda£üHnaim 
Nacb  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

haz(jomna,  lignuni  s^iinbuccum,  bftzgovini.  hlanjätina^ 
»eginenta  plauulae,  g.  blnnjatiiii.  lUnkAvinay  fulj^uraüo,  g.  bli- 
»kävini.  bljuvbtina,  vomitum,  g.  bljnv<\tini.  hyw-fifhvina,  folia  ulrai; 
lignuin  nlmcnui,  g.  brcstovini.  bniju.nna,  tittex.  Itrnjusini. 
örvoßdina,  pulvis  o  (.'orruptione  per  veimes,  g.  crvojtM.lijji. 
derävina,  pyrosfifs,  g.  tleravini.  *h'v)<^inri,  jmeUa,  g.  divi^^ini.  di- 
vljMina,  caro  fcrina;  bomo  Anig,  g.  divlja<^ini.  dyaipti<<  n><i^ 
rogio  loci  Dragi'i'*,  g.  dragfiisrini.  drenbmnri,  lignum  coriicum, 
g.  (h-^^novliii.  diihnvüui,  lemur,  g.  (lnb«»vir?  fjnJ)r{na ,  jtuella, 
g.  güücini.  'i"J'><iH6ina,  regio  loci  fjologonca,  g.  tcolügi'sc'-ini. 
gol'i'dirirr,  cai'O  buhnla,  g.  govinlini.  firmlfänina,  tonitrua,  g.  gi-m- 
Ijkvini.  grmbüina,  truticctum,  g.  grmovini.  gromdcina,  acerviis 
lapidum,  g.  gromiiöini.  hokmMjina,  acervns  hcrbarum^  g.  holmi^- 
^i.  kra8Ü>vma,  lignum  (picrcinum,  g.  hrast^vim.  Janihnna,  oaro 
agnina,  g.  janihvisn,  jeUnnna,  lignum  abiegniim^  g.  jclovini.yeM- 
ndvma,  lignum  fraxineom,  g.  jeaen^yini.  kalöHaia,  lignum  ü^snm^ 
g.  kalötini.  kajmnbvina,  caro  caponis,  g.  kapunövini.  kkuHiHma, 
mulier  vnga,  g.  klaöü&ini.  klenÜHnna,  lignum  acemum,  g.  kleno- 
vini.  kokoibüinrt,  caro  gaUinae^  g.  koko&övini.  kolofi)(  ina,  orbiUi, 
g.  kolotö^ini.  konß>vinn,  raro  equina,  g.  konjovini.  kotlbvina,  ahe« 
num»  g.  kotldyini.  kmdtina,  botulug^  g.  kmUtini.  kufbüma,  mere- 
trix;  nom.  propr.  campi,  g.  kurb^tinL  It^Mina,  gannitor  aea 
gannitrix;  mendacram,  g.  lajötini.  leiiivma,  lignum  cohumum^  g. 
leSdivini.  l^änina,  diarrhoea;  excrementa  rara,  g.  fijkTini.  UaA- 
zkta,  eleemosyna,  g.  iimöslni.  nutf^dika,  vaab  fictilis' genas,  g. 
majöliki.  matUmlhnna,  v^la  i  mila,  lestnm  assnmptionis  et  nati* 
▼itatis  B.  M.  V.,  g.  mastam&rini.  medMma,  aagm.y  m.,  ursna; 
cognomen  probrosnm  in  bominem»  g.  medvidini.  migärnna,  fnl* 
guratio,  g.  migbvini.  nar^Sma,  ordo;  res  ad  usum  aeeommodata 
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g.  narMdini.  naturäi^ina,  lanra  qnaedam,  g.  natuiWiiii.  «lena- 
vÜ6ina,  invidia^  g.  nenavlMtni.  ohgrädbita,  pan  comiervata  muni- 
mentorum  oppidi  EastAv,  g.  obgrkdini.  cmadUmna,  animi  defec- 
tio,  g.  omadl^viDi.  omblina,  solum  pnlTerenm  declive,  g.  om^lini. 
osbjitia,  locus  totnm  diem  opaens,  g.  os^jini.  oÜMim,  locoi  uhi 
terra  eonsedit,  g.  ot&nini.  oiro&Sina,  augm.,  piiella^  g.  otroölöini. 
päWSina,  odoroibi  adusti;  nom.  propr.  silvat  ,  ^.  pfil&£ini.  paiil- 
lika,  iixor  viri  Paiüiii\  g.  pa2üliki.  pübtina,  scobis,  g.  pilötini. 
podgHina,  die  Wamme,  g.  podgMini.  poh\S6ina,  supollox,  ^.  poln- 
S6ini.  polaStr^nn,  caro  pullorum,  g.  polaätreviiii.  pom>(^ina, 
defcctio  (solis,  lunac),  g.  pom^6ini.  po8iS6ina,  possessio,  g.  pose- 
ädini,  potttMjina,  augm.,  lectus,  g.  post^ijini.  potezäHna,  raiiUer 
lüKciva,  g.  poteziicini.  jxttr^hS^na,  res  necossariae;  inopiii,  g.  po- 
trebäuini.  pra^chnna.  caro  porcina.  g.  })rascevini.  fm'prhtK^ina, 
stultitia,  g.  pripnV86mi.  prisojinu,  locus  npricus,  g.  piihujini.  rak\- 
fiui,  pl.,  ttugm.,  arthriti«,  g.  rakitin.  rombnika,  hariuonii'a,  g.  ra- 
iHÖiiiki.  rmtMinn,  nom.  propr.  campi,  g.  rastnt'ini.  Hiripini,  pl., 
maiürum  gcnuH,  g.  ninpin.  skopiShnna,  caro  vcrvecina,  g.  skop- 
öfevini.  ttrnfiucma,  aii;;ni.,  in.,  pcnis.  i:.  srani!('-ini.  sruboina,  caro 
caprcao,  g.  «in^vini.  Ht<irVina,  augm.j  m.,  inoilii  genus,  g.  stari^ini. 
stombnna,  i.  qu.  mastomoriiui.  g.  stoiiiörini  sus'f^'.scinn,  vicinitas, 
g.  puH»'S^'ini.  svetljari-na ,  illtiininatio,  g.  HVrtljjivmi.  .skrnbutbvma, 
clematis  vitalba,  g.  «kraliotövini.  fiv)'lji)<fln<i,  angin.,  f'cmina  inepta, 
g.  ftvrljügini.  tntlHiKi,  augm.,  i'emina  furax,  g.  tati6ini.  trbhsiuu, 
augm.,  m.,  venter,  g.  trbü§ini.  trghi'ina,  mercatura,  g.  trgövini. 
uhbidina,  paupertas;  res  hominis  pauperis;  hominea  paupereiy 
g.  ub6&6iui.  vodüSina,  augm.,  aqua  mala^  g.  vodüSini.  zviräHna, 
quae  sunt  fexanim,  g.  evirädini.  htbuM^SUxia,  aannichellia^  g.  ialM»- 
kr^öini. 


Mbimita,  sorbus  domeBtica;  sorbum,  g.  osköruiSvi, 
osk&ntSay.  jvoilnoofta,  minu,  g.  posbiovki. 


halhtkaf  globnlni»  g.  balötici.  hcuMioa,  TexiUttmy  g.  bau- 
d^riei.  banMeOp  tugorimii,  g.  barktioi.  hafilm,  capncidnm,  g. 
barMei.  iaHlje»,  doliolmn^  g.  barillei.  hakdiiika,  lagunoula 
lignea,  g.  batalüftiei.  htt^äkU^,  fSnnina  ex  ea  regione  ubi  Oroa- 
tae  bmaki  dlctintiu',  g.  besjkkmji.  (mMmm,  mantieae  aingwhe 


1.  b) 


2. 
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pene,  pl.  biatoiici.  hdSUnusa,  pyrontm  genas,  g.  boftl6iiiei.  hn- 
gUtdca,  braca^  g.  bregölniei.  hri^idiea,  snrcnliui,  g.  brfiiidiei. 
Ut^i6iea,  cantflenaram  popularinm  genns,  g.  bugkri^ci.  esci- 
Hfa,  CSaemUay  g.  oedUji.  cetdriea,  impeistrix,  g.  ceskrici.  eSki^rija, 
dehotium,  g.  cikMji.  erihthiea,  nom.  propr.  oppidi,  g.  ori- 
kT^ici.  UfiUca  oder  ttif  hljicct,  pars  racemi;  meemnlus,  g.  €e* 
fi-lici  oder  öefüljici.  iekimca,  nxor  viri  Ofeh,  g.  6eb6vici.  fereSnji" 
vica,  nom.  propr.  loci,  ^.  i'ereänjt^vici,  öetütica,  nympharum  genus, 
g.  öesütici.  cetrt}ctca,  quarta  par.s,  cetrtidici.  SuhiÜica,  tempua 
circniufodiendi,  ^.  cukiiliei.  dekäjica,  pucUu  amata,  g.  dekajici. 
derävicu,  diarrhoea,  g.  deravici.  dßHetbrica,  deceru,  g.  detietorici. 
drkävica,  avio  quaedam^  g.  drkrtvici.  dubäisiiicn,  iioiii.  piupr. 
loci,  g.  dubkSniei.  dubrämca,  nom.  propr.  loci,  g.  dubravici.  goü- 
dica,  urna  aquali?;,  g.  golidici.  gorailica,  acervulus  fiiiii,  g.  gomi- 
lici.  grahljäÜcaf  rastelhim  ad  eniendaa  cocbleas,  g.  grabljkdici. 
gradUici,  pl.,  craticula,  g,  gradelic.  gi'mhvira,  fungorum  genus, 
pl.  grmövici.  japnhiica,  fomax  calearia,  g.  jaj)nL'nici.  kalvärija, 
Calvaria,  g.  kahanji.  htnähljica,  arcris  de  quo  OTi  campaniila 
in  collo  suspcnditur,  g.  kHiiiibljici.  kapelica,  capella,  g.  kapelici. 
kaahlicaf  cistelhi,  g.  kaKt^lici.  klju^/inica,  sera,  g.  kljucanic-i  Jdju- 
näcica,  avicula  quaedam,  g.  kijiuiacici,  kohiUca,  equula;  locusta, 
g.  kobilici.  kojonXvica,  femitia  quae  aliquem  ludibrio  habet,  g. 
kojonivici.  kokorüHca,  surculus  ex  Stirpe  arboris  succisae  natus, 
pl.  kokorüSici.  koüdmca,  cantUenarum  genas;  enarratio,  g.  kol^- 
drici.  kolüdrtca,  monialia,  g.  koliidrici.  kom^dija,  comoedia,  g.  ko- 
m^ji.  kopälica,  tempua  fodiendi,  g.  kopkUci.  kopdxy'ica,  mactra, 
g.  kopanilel.  koradeltca,  exta  agnioa^  g.  koradiliei.  kordHica, 
taeniola,  g.  kordeliei.  koSärica,  corbiSy  g.  koUuriei.  koiiUßca, 
indusiolum,  g.  ko^üljioi.  hraljevicay  nom.  propr.  oppidi,  g.  kra- 
Ij^yioi.  Ujävka,  diarrhoea.  g.  lijkvici.  margarkica,  bellis  perennis, 
g.  maigarötici.  manjica,  Maria,  g.  nuuijict.  madenica,  panis  buty- 
raceusi  g.  siaaltoiei.  medohdieaf  una^  g.  medv^dici.  miUzija, 
gennfli  g.  miföaiji.  mU^ßr^  miaeriay  g.  mü^ji.  mo^jieiy  pl, 
lagana,  g.  mog^ljic.  mofimca,  oratiimciilay  g.  molitvieL  mu^Aro* 
tUica,  malomm  peraicoram  ganiu,  pL  mnfikatWei.  nodfiiMoa, 
nom.  propr.  eampi,  g.  nadlökTiei.  wiidrica,  vnhrnU,  g.  nat&rioi. 
neä^ßoa,  diaa  domiiiicay  g.  nad^jici.  woirica:  g&a,  s  newkakif 
ex  inopinato.  fMoMwa,  Bponaa,  g.  nevtetiei.  nmti^diea,  firalria 
Tel  Boraria  filia,  g.  naWidioi.  obHka,  ictna  ealeis,  g.  obHid.  ogrA- 
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dieOf  nom.  propr.  vineae,  g.  ogrkdici.  okdmea,  IftoiniA  eorii  qua 
calcoQB  resareitur,  g.  oktoiei.  oJMiea,  tibiaUum  genus,  pl.  ok6- 
Uoi.  opHaia  oder  cpHiea,  faada  oocnlartay  g.  opMa6i  oder  opf* 
tici.  opHmca,  uyanim  geniiBy  g.  opHniei.  ptMiea,  trailA,  g.  pad^ 
lioL  padnUea,  coooineUa  aeptempanctata^  g.  parto^ci.  pdfi^fica, 
faseia  qua  pueros  Buttment  inoedere  diacente»,  g.  peljiyiei.  pijä- 
nica,  femina  ebrioaa,  g.  pijimiot.  pijämea,  sangninigay  g.  pijk* 
vioi.  plaSitnea,  femina  quae  solvenda  Ia1>en8  mIvü,  g.  plaävici. 
plaHhdca,  fiuda  oocolaria,  g.  plafi^inici.  pUMika,  oorbnla» 
g.  pletenlöici.  poheritHea,  poatremua  oonjugam  partua:  filia, 
g.  poberidict.  podMUa,  atimnlator  yel  atuniilatrix;  diacordiae 
auctor,  g.  podb6dici.  jwdgnßticay  femina  importmia,  ae  Tendi- 
tans,  g.  podgnjctici.  podrfipmca,  lignum  snb  cauda  aabi  ad  qnod 
ctitellae  Tcligantur;  femina  aeTenditans,  g.  podr&pniei.  pogäüea, 
pania  genus^  g.  pogböici.  pokrovdÜea,  eorbia  emn  opereuloy 
g.  pokrovkdloi.  jpolUhnea,  alapa,  g.  pondnici.  poUA6mea,  miaaa 
quae  media  noete  nativitatiB  Chriati  celebratar,  g.  poln^6nici. 
poneitrica,  fenestella,  g.  pon^ßtrici.  pogfUjica,  lectulus^  g.  posti»- 
Ijici.  poi^dmica,  jcntaculum  operariorum,  g.  po&6iirnici.  pntbcnica, 
aqua  rivalin,  g.  pott>6nici.  potblica,  intern pcstiva  induJgentia, 
g.  potölici.  pozdhlica,  via  declivis,  ^.  })Ozdulici.  pozghinca,  via 
acclivis,  g.  pozgorici.  prcJchllm,  facctino,  g.  pn^ktMiei.  prhiimm, 
faviila^  g.  prhh-vici.  ra(tK'uicn,  leontodon,  ^.  rad^6iiici.  rnlc)tici^ 
pl.,  arthritis,  g.  rakUic.  ruhädnico,  grcx  oviiim,  g.  nil)iuluici. 
iidMniea,  rul>um,  g.  nibiduici.  senokn.sirn,  pratidnm.  et.  scno- 
koöici.  senozetüin,  nora.  propr.  cainpi,  g.  8cno2<itici.  siromAiica, 
femina  pauper,  g.  siromaHiei.  dnihhiiea,  serva,  g,  slu^bönici. 
sopt'h'cfi,  tibia,  g.  sopMici.  stomanjicn,  iiiduaiolum,  g.  stomKnjici. 
i<tr^)rfsir>i,  agnclla  hiberna,  g.  strpliaici.  ntJ}hftf'n,  dios  sabl)athi, 
g.  subntici.  stid^vica,  iixor  judicis,  g.  siiO'tNvici.  msedirn,  viciua, 
g.  HUBcdici.  ü6iphmca,  rhynchitee  betulcti,  ^.  wci})avTPi.  Spulhnm, 
berba  quandam,  g.  Scn\^nici.  ükrüjiHca,  lamella  saxc;i,  ^^  skri- 
IjU^^ici.  .^kiuiUica,  acutella,  g.  §kudölici.  Hrkhljloi,  trunculus  de- 
messae  arbusculae,  pl.  Strköljici.  Strpdiica,  palae  gcnus;  arhis 
macor,  pl.  ^trpkdici.  Suinj^vica,  nom.  propr.  loci,  g.  Siiänjfevici. 
htüienica,  nom.  propr.  carapi,  pl.  Suvö^nici.  t4liittißa,  vitelia  (in 
der  Kindereprache),  g.  telinici.  tovärim,  asina;  convicium  in 
feminam,  g.  tovkricL  trdogldmca,  mulier  tardi  ingcnii,  g.  trdo- 
g]kvici.  trg&mea,  mercatrix,  g.  trg6yioi.  ttibfulja,  aoiani  tnberoai 
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genus,  pl.  trtöfulji.  udärica,  nota  ictiis,  g.  udarici.  iLshnica,  enica, 
g.  usenici.  valj^vica,  herba  quaednm,  g.  valj6.vici.  veritUca,  ca- 
tcUa,  g.  verüiici.  vintärija,  inventarium,  g.  vintiiriji.  vodicavjica, 
nom.  propr,  campi,  g.  vodicknjici.  vrinjäkinja,  aequalis,  g.  vrö- 
njakinji.  zanbktica,  dolor  siib  ungue,  g.  zanohtici.  zaüinica,  os 
po8t  aurem,  g.  zaüsnici.  zubätica,  occa,  g.  zubatici.  iajf enica, 
aqua  saponaria^  g.  iajfbnici.  ieUznica,  via  ferrata,  g,  ieleznici. 
zerävica,  pruna,  g.  ierkvici.  £uthiica,  icterus,  g.  iutönici. 

Anmerkung.  Lang  ist  die  der  betonten  vorangehende 
Silbe  meines  Wissens  nur  in  päle^ina. 

FQnfte  Gruppe. 

Die  drittletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  duixh 
die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont. 
Beispiel:  perdlnica,  malleus  lotorius. 


Singniar. 

Pluri^l. 

nom. 

perdlnica 

perdlnici 

voc. 

perdlnice 

perdlnici 

acc. 

pei'dlnicu 

perdlnici 

gen. 

perdlnici 

perdlnic 

dat. 

perdlnice 

■perdlnican 

loc. 

perdlnice 

perdlnicah 

instr. 

2)erdlmam 

perdlnicami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

crkvenicina,  terra  ecclesiastica,  g.  crkv^ns^'ini.  6iribirs6ina, 
rtgio  quam  Ciribirci  incolunt,  g.  6iribirS6ini.  gorogrdjndina,  regio 
loci  Gorenji  Grdd,  g.  gorognljö^'ini.  gi'a6d^6ina,  regio  loci  Gra- 
äsi'e,  g.  gradää^ini.  ivdnHhi,  uxor  viri  IvAnöii,  g.  ivAnßiki. 
h-bunSöina,  regio  loci  Krbüni,  g.  krbünäiini.  Iahini6ina,  regio 
Irbis  Labin,  g.  Iabina6ini.  leprinicina,  regio  loci  Leprinac, 
t  leprins^ini.  linddrsdina,  regio  loci  Lindär,  g.  linddräcini.  lo- 
fdnicina,  regio  oppidi  Lovrän,  g.  lovrdns^ini.  motovünidina,  regio 
tbis  Motovun,  g.  motoviinsiini.  ntprilika,  incommodum,  g.  ne- 
■iiki.  novdUina,  regio  loci  Noväki,  g.  noväÄ6ini.  pokörScina, 
loedientia,  g.  pokors^ini.  prehoUzina,  m.,  convicium  in  homi- 
qui  ingrediens  se  inHectit,  g.  prehol^zini.  mpetdrscina, 
po  loci  Svöti  Pfetar,  g.  supetdr^^ini. 

iicsangiber.  d.  phil.-biit  <  !     CV   IM   II.  Hft.  36 
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divößica,  puella,  g.  divöjöici.  ßj^tca,  violula,  g.  fij^lid 
klepetdlnicaf  crepitaculum^  g.  klepetälnici.  kombuUvälnuM,  orbis, 
Purzelbaum,  g.  kombulevAlnici.  hoHJ^ndja,  conscientia,  g-kflÜ- 
j^nctji.  hredinHja,  fides.  Credit^  g.  kred^nciji.  hropÜmcaf  pdrii 
aquae  lustratie,  g.  kropUnici.  ottr&Mca,  rubum,  g.  ostrAidd 
otakälnica,  id  vmi,  qnod,  cum  mustiim  defunditnr,  sacerdoti 
datur,  g.  ütak.'tJnici.  perdlnica,  mallcus  lotoriiis,  g.  pcnilnici, 
plaveiiöica,  coccinrlla  septempunctata,  g.  plavt'iu'ici.  popütnica, 
viaticum^  g,  poputiiici.  pirc/cija,  tacitiac,  g.  prccc'ciji.  predibil 
nica,  cathedra  ecclesiastica,  g.  predikälnici.  ptimorkinja,  femiiia 
de  ora  niaritiraa^  g.  primorkinji.  puhälnica,  tabuios  flatorius. 
g.  puhiUnici.  ptuBälmca,  lubrica  via  per  glaciem,  g.  puzAiaicL 
razdStnica,  panis  genns  quadrifariam  diviei,  g.  raasd^Inici.  nipA^ 
hija,  superbia,  g.  sup^rbiji.  Segdlniea,  pomorum  genuB,  pl.  fegil- 
nici.  Sikrthetdlfdca  oder  if^^fdZnica,  crepitaculum,  g.  äkrebetti- 
nici  oder  äkrgetälnici.  takdlnica,  tabula  in  qua  massam  depsunt, 
g.  takdlnici.  ventdrija,  iiiventariiim,  g.  venuinji. 

Sechste  Gruppe. 

Die  vorletate  Silbe  des  sing  nom.  ist  und  bleibt  durcb 
die  ganze  Declination  mit  dem  Chravis  betont;  nur  in  dem  ohne 
das  eingeschobene  a  gebildeten  pI.  gen.,  wo  die  betonte  Silbe 
die  letzte  wird,  ist  sie  mit  dem  Acut  betont 

Beispiel:  korenlka,  radix. 

Sing-ulnr.  Plural. 

noni.  korenVcn  koremki 

voc,    korentko  korentki 

acc.   karmlku  korentki 

gen.   korenlki  korenik 

dat.    hfyren\ke  karm^n 

loc.    korenlke  korenlkah 

instr.  korerdkun  kar«n\kami 
Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

haratära,  tabula  trabibus  ex  muro  promunentibus  snstents, 
g.  baratüri.  baial^a,  vasculum  vinarium,  g.  bataldgi.  hdofUä 
oder  helor^,  nomen  ovis^  g.  belor^bi  oder  belor^pt. 
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pl.,  braoae  albac^  g.  benevr^k.  hlaläkka,  augm.,  m.,  BlasinSy  g. 
blaieDni.  bokaUia,  vasis  fictilis  genu»,   g.  bokalfeti.  hotonega, 
nom.  propr.  loci^  g.  boton^gi.  briinjacinn,  augm.j  ui.,  homo  iniser, 
g.  briziyacini.  ^loveBna,  m..  aiifinn-.  bomo,  g.  öloveöini.  deheljiihUf 
radier  cra>sa,  g.  debeijühi.  dHseAua,  dcvwmn,  s^.  desetini.  ilibo- 
äna,  proiundita«;  g.  diboöini.  divojÖtna,  puella,  g.  divoj6\ni. 
domacina,  m.,  pater  familias^  g.  domacini.  duho^a,  larva,  g. 
dahov\iu.  gohgtka,  femioa  ex  loco  Gologorica,  g.  gologMci.  greh 
ifodoUna,  nom.  propr.  campi,  g.  grafipodolini.  MedeMea,  femina 
oehipwangy  g.  hicdallnki.  hrhu^jia,  berba  quaedam,  g.  hrbutkni. 
mtimUa,  involncnun  pnlyini,  g.  intim^Ii.  jakovina,  m.,  Jacobua, 
g.  jakoYlni.  jaimwi^na,  augra.,  forea,  g.  jaranrini  hnmarijera, 
BCTva  cubicularia,  ^.  kamarijeri.  kamiihla,  vestis  gcnus,  g.  kaiiii- 
Äüli.  kanconetn,  cantiuncula,  g.  kancon^^ti.  l'nratVn,  labnira,  g. 
karatMi.  kohüinaj  augm.,  equa,  g.  kol)irini.  kolothra,  trorlilt-a, 
g,  koloturi.  kanibulevnla,  orbis,  der  Purzelbaum,  g.  kouibulevaii. 
kontenhio,  lintei  genus^  g.  kontenini.  koremka,  radix;  truncus 
dentis y  g.  koreniki.  koforäfn,  Cataracta,  FailtbUr,  g.  kotorUti. 
hr^ahna,  cadaver,  g.  krepalini.  kudni^na,  vespa,  g.  kusmölni. 
UmofAna,  vitb  vinifera  incnlta»  g.  ]ozov\ni.  hxuntka,  uva  silve- 
Btris,  g.  loxnniki.  mandaUna,  Magdalena,  g.  mandal&ni.  maSker^na, 
OTIS  macnloBa;  femina  sordida,  g.  maSkerini.  nrnfurdna,  ori- 
ganum  majorana,  g.  maJ^uraiii.  menecina,  lumcn  hinac,  g.  meseöini. 
»nicwie/lifflf,  primitiae,  g.  mladctiiii.  innhorika,  uxor  viri  Molioric^^ 
^.  mohoiiki    iiiiiJtfnfinft,  res  j^ratiiito  coniodoiKlat',  i;-.  iniilitariiii. 
mprlTtka,  incummudum,  g.  uepriiiki.  ohiafina,  nubiluui,  li.  obla- 
odfiuina,  lana  agnina  circa  caudam  tonsa,  g.  o^asini.  ofo6ina, 
canalifl^  g.  otoßini.  atroi^na,  m,,  augm.,  puer,  g.  otroöiai.  palu- 
tiMea,  anrndinis  genns^  g.  paludlki.  par^na,  eibi  genus:  jus  cum 
eaaeo  oleo  et  pipere,  g.  pareÜni.  pegur^na,  nomen  ovis,  g.  pogu- 
pepeljUga,  serpens  quidam  caeruIeuB,  g.  lu'in  ljugi.  jnipeljhha, 
puella  cineris  plena^  g.  pepeljühi.  piraniüra,  nomen  contumelio« 
Bum  in  bominem  ex  loco  PiMn,  g.  pieanöuri.  jnjanB.na,  m., 
augni..  horao  el»riosu«,  g.  pijan^ini.  pilihähn,  dies  Jovis  raedius 
temporis  quadragesimalis,  g.  pilibabi.  pipinjt-iaf  pimpinelln  san- 
}]niisorba,  g.  pipinjeli.  pitomäka,  arbor  culta  fcerasus,  malus, 
pyrus  etc.);  poma  arborum  cultarum,  pl.  pitomkki.  plaiikrävi, 
m.y  cognomen  furis  jocosum.  2'odi^rmltta>  nom.  propr.  earapi,  g. 
podgm^i.  pof^at^na,  augm.,  gauaape,  g.  ponjavlni.  predrdhta, 
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m,f  hoiuo  pannoäus;  homo  mutilua,  g.  predrtmi.  pulvm^na,  pul- 
vis,  g.  pnlverini.  rastrepiiha ,  femina  capilliB  inGOmptis,  g.  iMtie- 
pähi.  raticbka,  Bolani  taberou  geniUi  pl.  ratid&ki.  rvk&vita,  mm- 
pulus^  g.  rukov^ti.  mimo6kta,  soHtudo,  g.  samoßbii.  Mimdna, 
hebdoma»,  g.  setunkoi.  nriphd,  pl.,  niduB  apium  vagantitim  (?): 
,tölice  sa  imMe  na  derttnje  bdle  böle  siriploe,  Ütko  kilc^« 
kkpe  (iimbria)';  ^Binpine  nlsn  dobr^  za  jes(tV  ( Pkzini6iiia).  «ro- 
mäha,  femina  pau{)or,  g.  siromahi.  nirouika,  uxor  viri  JSiroiÜL-, 
g.  bironiki.  .siroi'tnd,  aiigm.,  femina  misera,  g.  sirotini.  smrdeljütin, 
lierba  (luaedam,  g.  smrtieljülii.  .sjtoloiriiKi,  societas  nistici  cum 
domino  cujus  agi'os  colit;  dimidia  pai'ö  tructuum  quam  sociua 
ex  pacto  domino  tradere  debet,  g.  spoloTini.  Blare^na,  m.,  stare- 
ihtka,  {,f  convivarum  nuptialium  princepsy  g.  stare^,  stareäliikL 
äinjcfiaa,  puella,  g.  iinjorini.  topotika,  betnlay  g.  topoHki.  irgo" 
vina,  mercatura;  merx,  g.  trgov^.  vedri&tia,  angm.,  aerenitas, 
g.  vedriölni.  fdjoUna,  fidea,  g.  vijolhii.  tnioCIna,  altitado,  g.  Tiao- 
fini.  zawtiQuha,  femina  immunda,  g.  zavaljühi. 

1.  h) 

deoedüSka,  avis  quaedam,  pl.  gen.  devediiaak^posemdljka,  do- 
muB  humiÜB  sine  tabulationibun,  g.  pozemüljki.  «tnHii^A:a,  femioa 
pauper,  g.  siromklki. 

2.  a) 

ledakiklja,  femina  atolida,  g.  bedakiiiji.  Ukarija,  maoeünm, 
g.  bekaiiji.  heneBja,  fines  Venetonmiy  g.  bene^ji.  hUkupijay  epi* 
scopatus,  g.  bifikup\ji.  hl^bMIja  oder  hhhMSa,  femina  gamda, 

g.  blebetulji  oder  blebetüäi.  hogatija^  divitiae,  g.  bogatiji.  brada- 
mcu,  vci  i  uca,  g.  bradaviei.  hreMomca,  nom.  propr.  silvae,  bre- 
stovici.  bismica,  cannabis  iiiascula,  pl.  brsenici,  civfTiJa,  flci^antiH. 
g.  civiliji.  iarovrija,  ai*»  magica^  g.  Öaroviji.  cetrtku,  quaiia  pars, 
g.  detrtici.  dekaßca  oder  <iek(dUa,  pnella^  g.  dekajici  oder  deka- 
lici.  deaetäia,  charta  decem  florenommi  g.  deuetk^i.  deipet^ 
desperatio,  g.  de&periji.  droat^ca,  lignile,  g.  drvarici.  doc^M^ea, 
▼iginti;  nummus  viginti  carantanorum,  g.  dTajeeticL  fwnH&r^ 
hominea  peregrini,  g.  forefiteriji.  fu/dharijot  regio  ubi  Fo^ki  in* 
colunty  g.  fu^kariji.  <jologar^,  nom.  propr.  loci,  g.  goIogorieL 
ffoluifim,  columba  femina,  g.  golubici.  gospodarlca,  doniina,  g.  ^o- 
spodarici.  yrebenwa,  tradux,  g.  grcbenici.  halavAnja,  tumultUA} 
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homo  tnmiiltaoBUB,  g.  halavlinji.  harahälja,  nom.  propr.  iem.j 
g.  harabhiji.  harambäSa^  m.,  diix  latroniim,  g.  harambk§i.  hre- 
sfentra,  tiotti.  propr.  ]ov\,  j^;.  hrcsten'ict.  hr\'atica,  nvarum  ^!jenu8, 
g.  hrvatici.  iloväöa,  ar^illa,  ff.  ilovh^i.  jajarica,  {)a!iis  paschalis 
cum  ovo  intexto,  g.  jajarici.  japnmica,  aqua  calcaria,  g.  japne- 
nici.  jaruitca,  agoa  sero  nata,  g.  janilici.  jedinlca,  nnica  (ülia), 
g.  jedinici.  ^'ereilea^  perdix,  g.  jerebici.  knhnmca,  pallhim,  g.  kaba- 
nkL  kadmjäöa,  aerpens  quidam,  g.  kadenjäöi.  kanaväiia,  paimiifl, 
g.  kanaykfii,  kaoalef^ea,  circna  equestris,  g.  kavalerici.  JdenaväSa, 
AistU  acernus,  g.  klenovkßi.  ^diuW^'boteUus,  g.  klobasloi.  ^Amh 
Hca,  gallina;  nomen  ovis;  nncleus,  g.  koko6lci.  kolembdlja,  oscil- 
him,  g.  kolcmbiilji.  komüaf^/i,  uxor  commissarii,  g.  komisarici. 
kormlca,  radix,  g.  korenici.  koScen^ca,  ossatus^  3.  ^pnimun,  po- 
mtiTt!  etc.),       koS^onU'i.  kovtpt\ja,  ofricina  tabri  ferrarii,  g.  kova- 
ciji.  krajactja,  ars  »artoria,  g.  krajamji.  ki^m^ca,  terra  rubra, 
g.  krvavki.  kumpixmja,  societas;  socii,  g.  kiunpanVji.  kurlnuiiccu 
i.  qvu  klobaakca,  g.  kurbasici.  lakomlja,  avaritia,  g.  lakomlji. 
latiavka,  hinmdo,  g.  lastavici.  Ukarica,  herbaria,  g.  lekaiici. 
Uktif^a,  medioina,  g.  lekariji.  Utati^,  pL,  litamae,  g.  litanij. 
löbadkcaf  atriplez,  g.  lobodlci.  k^mlM,  candela  Bebacea,  g.  loje- 
nici.  lohsen^xi,  aqua  ex  laciina,  g.  lokyeiüci.  inol^nlea,  mototrma, 
g.  malenici.  malodoJyriiia,  femina  nequam,  g.  malodobWiSi.  man- 
Ja^a,  augm.,  3huia,  g.  marijaCi.  maslemca,  paniis  butyraeeiis, 
g.  maslenici.  medezija,  modicina,  g.  niedeziji.  mekuBca,  raahim 
persicnra  mollf,  g.  TnekuKK'i.  mihnncd,  pars  racemi,  g.  miliunci. 
mLadoUnja,  sponsuB;  novuä  maritiis,  g.  mlado^enji.  mlekarkm, 
femina  ({oac  vendit  lac,  g.  mlekaiici.  moj^kt^  pl.,  nom.  propr. 
loei,  g.  moS6eiiic.  mTktmi^ja,  mercatora,  g.  mrkanc)ji.  nUtaanja, 
neqtntia;  bomo  nequam,  g.  niltariji  nogovica,  tibiale,  g.  nogo- 
Tici.  Mis^ija,  femina  ligarriensi  g.  oblizülji.  oAoAca^  femina 
snperba,  g.  ohoftci.  ohotija,  superbiay  g.  oholiji.  opaüja,  nom. 
propr.  loci,  g.  opatiji.  oHm^cOf  nxor  canponis^  g.  oStarici.  oHa- 
T\ja,  caiipona,  g.  ostanji.  ofro6icn,  piiella,  g.  otro<'*ici.  ovöarlca, 
pnella      ('S  pascenö,  g.  ovcarici.  pakljiuiäca,  cyliiidnis  quo  mas- 
sam distt'ndunt  et  exteniiaiit,  g.  pakljunkci.  pdljftnra,  culcitra 
vtramentitia,  g.  paljarici.  pnMiiu  i,  pl.,  laganonnn  genus.  g.  pasa- 
tic.  f&raBcay  lotrix,  g.  pera6ici.  perimüjay  regio  ubi  Percici  inco- 
hmty  g.  perdeviji.  jMt^ntdda,  gernla,  g.  pestrnkdi.  pikunäca,  ligonis 
genus,  g.  piknnkSi.  pUteräetL,  corbis,  g.  pl^tenici,  ^eva^^,  runca- 
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inx4  g.  plerafiei.  phvumja,  pafochiAy  g.  plovaiüji*  podv^Ska, 
periscelU;  nom.  propr.  loci,  g.  podveifclci.  pokroväia,  opareulum, 
g,  pokrovkdi,  polovka,  dimidiiUDy  g.  polo^lci.  |KMn«(dte,  pnelU 
abjecta,  despecta,  g.  pometköL  popiHja,  conscriptio,  g.  popiftiji, 
päeM»,  muEer  lasciva^  g.  pote^i.  |N»ia(f«filca,  tradux,  g.  poya- 
IJetdci.  povifäSap  fascia,  g.  povijkdi.  jToit^Ica»  placentae  g.  povi- 
ticL  pr2X»rl/a,  re»  mmimae;  nngae,  pl.  prökarlji.  prepetka,  co- 
tarnix,  g.  prepeficL  prüupija,  facetiae;  torpitndo,  g.  pri6ap^. 
prafeM/^ea,  nxor  profeworiBy  g.  profesoilci.  prtMMilii;af  ovis  pri- 
mma  parien»,  g.  prwkhiji.  jmtSenltca,  palmes  non  ampatotiu» 
g.  puMenki.  puim^,  Cochlea  femma^  g.  puiariei.  reMea,  cri- 
beUum»  g.  reioüci*  rukavka,  chirotbeca,  g.  nikavici.  rumenkfa, 
herba  quaedam  floribus  nibriB,  g.  rumeiüji.  rimdca,  stramentum 
kecafinam,  g.  rleiüci.  fopuwtJSa,  aqua  saponaria,  g.  »aponk^i. 
smenjäSa  oder  Hmrnißra,  cannabis  irugüera;  pl.  semenjbSi  oder 
semenjtei.  tmokbia,  pratum,  g.  8eiiok(»Ai.  nro^ca,  pueNa  paren« 
tibuB  orbata;  piiella  misera,  g.  »iroöci.  $kopmhiji,  ro.^  castrator 
porcoruni.  ahpanja,  fraudutio,  [f.  Klcpanji.  sofutija,  agri  Hociales 
(quüH  <|uiH  alii  cedit  colendos  pro  diniidia  parte  fructuum), 
g.  Hocaliji.  Holdattja,  militia,  Koldatiji.  »tonianftcM,  indiisiolum, 
j^.  HtomHJiJk'i.  iiruküljii,  f'emina  «ive  ren  lata,  siioknlji.  i^kn- 
fini'tca,  til)ialium  j^cnuK,  pl.  Äkafiinici.  kkrebeiafa  ddcr  skrtihviUljn, 
cn  pitacidum,  {f.  Hkrebotilf'i  oder  ikrobctülji.  .siterjenja,  pbarma- 
eopolinni,  a;.  »pccjeriji.  »hiffonija,  ar»  ina;::iia,  pl.  ötrigoniji. 
tt^dhnijd,  un  rconnaria,  g.  teiaWnji.  tukacira,  luulier  cannabem 
tVauj^tJU»,  [)1.  tukack  i.  udnvica,  vidua,  g.  udovici.  ungnr^jftf  Huii- 
^aria,  j?.  iin^^^anji.  vnljrn'ua,  tradux,  g.  valjenici.  veliBja,  mag^i- 
ttido,  vclii  iji.  rosrmnrff,  candela  coroa,  g.  vo&(^aTiiei.  vrarpi- 
Ü'.i*''  |""<"  'i<"''<>'^.  ^■'"'■'^g'djiji.  zofyiftiit,  intlcxio  viar,  zaviitri. 
zihancn,  (jiiue  agitat  cunan,  ^.  xibarici.  zlatartca,  uxor  amiHcis, 
g.  zlfUai  M  i.  ^Mladijn,  gclatina,  g.  ^.aladiji.  iamhuränja,  rumor, 
g.  zaiiilmriiuji.  .tivotinja,  aniinal,  g.  ii votin ji.  ärnoväin,  »tatio 
molao  trimatiJiü;  nom.  propr  cariipi^  g.  irnovitäi.  iutenica,  leon- 
todon;  morbus  rogiui»,  g.  iuteulci. 

2. 6; 

tenokbiuja,  tempua  foeni  secandi,  g.  scnokd&nji. 
Anmerkung.  Lang  ist  die  der  betonten  Torangehende 
Silbe  meines  Wiiieens  nur  in  MpfftAa* 
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Siebente  6rii|ipe. 

Die  vorletzte  Sübe  de«  «ing.  nom.  ist  and  bleibt  durch 
die  ganse  Declination  mit  dem  Acut  betont;  nur  in  dem  mittelst 
des  eingeBcbobenen  a  gebildeten  pl.  gen.  steht  dafür  der  Gravis. 

Beispiel:  pleseoinka,  saltatrix. 

Singuhir.  Plural, 

nom.  plesarinkn  pUsarinki 

voc.    plesarinko  plef«n'tnki 

acc.    plesarinku  ^>/e««miA;i 

gen.  pUsaarinki  plesarink 

dat.   pU^arinke  pUsarinkan 

loc.    piUgatinhe  pUaaHnkah 

instr.  pißtarinkm  piUsaHnkcmd 
Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

kamarißra,  cubicularia^  g.  kamarijeri.  katarina,  Catharina, 
g.  katarini.  krsHjdnka,  christiana,  g.  krstijAnki.  krwwina,  rubedo, 
g.  krvayfni.  leUnnjdnka,  femina  ex  urbe  Labin,  g.  labinjAnki. 
maUHnka,  puella  hilaris^  g.  inalefiinki.  oitrpljina,  arbusculae 

putatae,  g.  ostrpljini.  jdesai^'nka,  naltatrix,  g,  plesarinki.  podrtini, 
pl..  niinae,  f^.  podrtin.  mro\  inka,  l'ungorum  genns,  pl.  ßirovinki. 
tramontdiKt ,  prrucUa  tran-ni  iitana,  g.  tramuutäni.  ziharinka, 
pueJia  cunas  agiianfi,  g.  zibarioki. 

1.  h) 

hehtfjJ<hk(i,  nomon  ovis,  ^.  bilugLivki.  ka^.omnjka.  pallii 
feminei  geiius,  pl.  gen.  ka?-omajak.  fa^titörbd,  homo  mendax, 
g.  JaÜtörbi.  podrai4inka,  lana  vema,  g,  podra§Aonki.  prehodtlka, 
Ovis  quae  sine  partu  annum  praeteriit^  g.  prehodilki.  razUtdvka, 
avis  ad  volandum  firmata;  pl.  razletiivki^  g.  razletkvak.  Bveto- 
pitka,  femina  religionibus  adlmodum  dedita,  g.  svetopdtki.  itan- 
dardSha,  uxor  signiferi,  g.  StandarAdkt.  i  ij>>jI4vka,  nomen  ovis, 
g.  vijoglAvki. 

2.  a) 

harambdSa,  m.^  dux  latronum,  g.  harambasi.  obildnca, 
abundantia.  g.  obiUnci. 

2.  h) 

povMmja,  mensa  vespertina  secunda,  g.  poved^mji. 
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Achte  Gruppe. 

Mit  Betonung  der  letzten  und  Länge  in  der  TorletEtefi 
Silbe  des  sing.  nom.  kenne  ich  nur  das  ^ine  Wort: 

ju(j(wvnä,  tempestas  solvens  nivem  et  gladem^  g.  jugoimi, 
loc.  jugovlnfe  u.  8,  w. 

b)  i  -  S  t  H  in  m  e. 
JinteClufle. 
Mnsilbige  sing,  nom. 
Erste  Gruppe. 

Die  Nomiiiativ.silhe  ist  und  bleibt  durch  die  ganze  Decli- 
nation  mit  dem  Gravi»  betont;  nur  der  pl.  gen.  ist^  wenn  ein- 
silbig; mit  dem  Acut  betont 

Beispiel:  tM,  filum. 


flingoliur. 

Plarsl. 

nom.  1^ 

Yoe.  nKi 

nl«t 

acc.  nH 

gen.  niti 

juit  oder  nä 

dat.  niti 

nltin 

loe.  mtt 

ntfih 

instr.  nit au 

n\ti  oder  mtinu,  nUanU 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

hh":  közja  b^r,  imber  grandineus,  g.  b^.  hi'H,  colororis, 
g.  bivti.  bh>,  ponticulusy  g.  b^vi.  kh),  sanguis,  g.  k^vi.  rät,  übmt 
g.  niti.  }>$,  axis,  g.  6si.  rät,  bellum,  g.  riiti.  iM,  podez,  g.  riti.  H, 
secale  cereale,  g.  HL  sm^,  pl.,  quisquiliae,  g.  sm^ti  oder  sm^t 
gmHf  mors,  g.  smfti.  frigus,  g.  stidi.  Skiät,  genus,  g.  §klkti. 
Sk^h,  cm&f  g.  ökibi.  üulf  aeies  oculorum,  g.  vidi,  zid,  serieum,  g.  zidi. 

Zweite  Sroppe. 

Die  einbilbigen  Casusformen  sind  mit  dem  Acut,  die  Übri- 
gen wie  in  der  ersten  Gruppe  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  dolor. 

Singular.  Plural. 

nom.  bdl  htU 
▼oc.  hhU 

acc.  M  Mi 
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FIqmL 

gen.  hhU  5dZ»  oder  höl 

dat.   ftdl»  hUm 

loc  m  mh 

inatr.  hü^lun  HtU  oder  hUim,  blUam 

Nach  dieaem  Muster  werden  betont: 
hüj,  herba,  g.  bUji.       dolor,  g.  böli.  M,  fbligo,  g.  äidi. 

Jkdyj,  gutta,  g.  kkpi.  Ä;ri;,  Banguis,  g.  kfvi.  Zds,  apertura  aaepie,  g. 
Ikzi.  mdst,  piiigue,  g.  mksti.  fttö6,  vis,  g.  m66i.  jwiZ,  uredo,  g.  pkli. 
«m<i/,  pixt  g.  Bmöli.  sprdv,  res  comparatae;  locus  ad  deponendas 

res;  stöliia  sprdv,  vuHa  meiiBao,  f^.  sprkvi.  stid  oder  Btud,  frigus, 
g.  sttdi  oder  »tüdi.  vcUs,  vicuö,  g.  vktji.  zü,  vcDa,  g.  z'ili.  f  cana- 
ÜB,  g.  ^.lebi. 

A  iimcrk  u  II  Der  pl.  loc.  vou  mö6  lautet  imceU,  der 
sing.  gen.  von  boi  auch  holt. 

Dritte  Grippe* 

Der  sing.  nom.  ist  mit  dem  Acut  betont.  Dieser  Accent 
bleibt  durch  die  ganze  Declination  unverändert  auf  derselben 
Silbe;  nur  hn  sing.  loc.  und  instr.  und  pl.  loc.  und  instr.  be- 
tonen einige  Snbstantivn  mit  Vorliebe  die  folgende  Silbe,  nnd 
swar  im  sing,  instr.  mit  dem  Acut,  wobei  die  erste  Silbe  auch 
knnB  gesprochen  wird,  in  den  anderen  drei  Casus  mit  dem 
Gravis,  wobei  die  erste  Silbe  stets  lang  bleibt. 

Beispiel:  pngnns. 

Singular.  Plural. 

nom.  fki  pesti 

Yoc  pAU  pM 

aeo.  p&t  püU 

gen.  pStU  oder  piat 


dat   pM  pUtm 
loc.    pStU  oder  p&^  pMh  oder  pii6iA 

instr.  pÜSun  oder  jAiän  pM,  pMnd  oder  p9i6dim 
Nach  diesem  Mnster  werden  betont: 
Odtt,  honor,  loc.  iUaüf  instr.  &t£&n,  6äd,  indoles,  g.  6&di.  läi, 
mendaciamy  g.  UUS.  HS,  lux,  g.  M^ä.  IfM,  pl.,  homines,  g.  Ijüdi. 
mdtt,  pingue,  loc.  mi86e,  instr.  nuttiun  oder  niaS£An.  mollia 
paniS|  g.  m^£i.  nät,  eima,  g.  ndti.  pest,  pugnus,  g.  p^sti.  rdl,  aratio, 
g.  hUi.  r4Stt,    crescere,  loc.  rÜte  oder  rftft£^.  rtSM,  secsJe  ceresle, 
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g.  r&ii.  red,  verbiim,  instr.  rct'un,  sldst,  diücedo,  g.  eldsti.  imä, 
uredo,  g.  sneti.  sträiif  latus,  g.  sträni.  stvdr,  res,  g.  Btväri.  svm, 
dolor  e  luxato  membro,  g.  svöni.  Skrb,  cura,  g.  sk^bi,  loc.  Skfbi, 
instr.  IkrbljÜQ;  pl.  nom.  gen.  skfbi^  loc.  skrbeh,  instr.  ikfbami. 
tfit,  anindo,  g.  tfsti.  tiUU,  spica,  g.  vUti.  sver,  fera,  g.  sveri. 
jfüi^  fel|  g.  —  Hieher  sind  bessflgHdi  des  sing.  nom. 
und  acc.  auch  folgende  Nebenformen  der  a-Dedinalioii  sn 
rechnen:  hrdd,  barba,  neben  brftdk.  pef,  calx,  neben  pfifk.  pUrij 
fascia,  neben  plöna.  sred,  medium;  mollia  panis,  neben  srSdk 
8t^,  nipes,  neben  stenk.  strel,  sagitta,  neben  streik,  skriljf  la- 
mina  öaxea,  neben  skrilja. 

Anmerkung.  Von  skrb  habe  ich  auch  den  sing,  dat 
ikfbi  gehört.  Merke  auch  den  sing,  instr.  p^iöen  von  p^t 

Vierte  (Miscb-)  firiippe. 

k^,  k6i  oder  k6ir,  fiUa,  acc.  k^r,  gen.  k6^,  k6eri  oder 
k£er6,  dat.  und  loc.  k^hri,  kd^re  oder  k6er^,  instr.  k6erAn;  pL 
nom.  voc.  acc.  k6^ri,  gen.  kddr^  dat  köerto,  loc.  kdtodi  oder 

k6crkh,  instr.  kc'criimi. 

kost,  08,  sinic.  voe.  gen.  dat.  und  pl.  nom.  voc.  acc.  kosti, 
sin*;,  loc.  k«Ksti  und  ko.si'o,  instr.  koscün;  pl.  gen.  kööti,  kosü 
oder  kost,  loc.  kos^kh,  instr.  kosckmi. 

mät,  mater,  voc.  mat,  acc.  mater,  gen.  dat.  loc.  inat«n 
oder  mktere,  instr.  mkterun ;  pl.  mkteri,  gen«  mkter  oder  mater, 
dat.  mkteran,  loc.  mkterah,  instr.  mktmnu. 

nd6,  nox,  g.  n6£i,  dat  und  loc.  no<ä  oder  no6^,  instr.  no- 
£un  oder  no6iin ;  pl.  n66i,  gen.  n66i,  no6i  oder  n66,  loc.  nochfa» 
instr.  nbHj  n66ima  oder  no^mi. 

oH,  oculi,  ^cn.  uci,  dat,  orijan  oder  oöcn,  loc.  oöijah,  ödih, 
ocih  oder  oc-ch,  iustr.  oßijanii,  ocima,  odinii  oder  o6mi. 

jj('c,  tornax,  gen.  prci  oder  pe<ii,  dat.  und  loc.  pe6i  oder 
pe6e,  instr.  pedun;  pL  pe6i,  Inc.  pcckh,  instr.  pecami. 

fist,  pugnus,  ausser  der  obigen  re^^elmässigen  Betonung 
hört  man  auch  den  sing,  gen.  pe§c^  und  pd&6i. 

f^,  color  &cieiy  gen.  pCIti  und  pQü. 

rdiT,  seoale  cereale,  neben  gen.  nUi  u.  s.  w.  auch  gen. 
raii|  dat.  ra&l,  instr.  raiän. 

96lf  sal,  g.  soli,  dat.  und  loc.  soll  oder  sol^  instr.  eoUn 
oder  soljun. 


I 
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4H,  aures,  gen.  i&ii  oder  ikK,  dat.  tiima  oder  loc. 

vSajvLj  ui^h  oder  xAhhf  instr.  AÜma. 

vht,  geims;  aetas,  gen.  vftti  oder  yM,  dat  vfste,  instr. 

vfSdun  oder  vf&6un. 

4m6,  fei,  p^en.  neben  züöi  auch  iüßi. 

Anmerkung.   Hier  kann  man  sich  auch  an  den  pl.  gen. 
bcccvi  von  badvk  (S.  531)  erinnern. 

Zweite  Clane. 

ZwßuUbig^  sing,  nom. 
Erttt  Aiiippe. 

Die  ernte  Silbe  des  sinp:.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  (xravi«  betont. 
Beispiel:  kbkoi,  gallina. 

Sinpiilar.  Phiral, 

nom.  kbkofi  kbkoH 

voc.    kbkoH  kbkoH 

acc.    kbkoi  kbkoH 

gen.   kbkoH  kbkoH  oder  kbhoi 

dat.    kbkoH  kbkoi  in 

loc.    kbkoH  khkoSik 

instr.  Wcohm  kbkoH  oder  kbkoiami 

Nach  diesem  Master  werden  betont: 
bäred,  agri  cessatio,  bkredi.  bbleti,  morbus,  g.  bölesti. 
iSjad,  familia^  g.  £Mjadi.  ÜM,  quarta  pars,  g.  ß^trti.  düUjßi, 
fera,  g.  diblje&i.  giti6€i',  lacerta  agifis;  tumor  mnscnlorum  colli, 
g.  gWeri.  IMjw,  tibiale,  g.  hdljevi.  jdkoat,  robtir,  g.  jULOsli. 
JIAkai,  gallina,  g.  kökoii.  nAhsi,  gratia»  g.  mUosti.  nAicd,  cogita- 
tio,  g.  misli,  loc.  misli  oder  mUÜje,  pl.  instr.  ndHjami.  mlädoHf 
Juventus,  g.  mlkdosti.  IM,  condimentum,  g.  6beli.  bhett,  super- 
bia,  g.  6beBti.  pd/ei,  odor  cibi  adusti,  g.  pkleü.  pämet,  prudentia; 
memoria,  g.  pkmeti.  pdprat,  filix,  g.  pliproti.  pitam,  cantÜena, 
g.  p^mi.  pddoee,  periscelis,  g.  podveast.  pbmoö,  auxilium,  g.  p6- 
moü.  j^>»eb,  gelu,  g.  p6aebi.  prlgrU,  ambae  volae  ad  accipien- 
dum  quid  paratae,  g.  pr^gr^di.  pfhut,  porrigo,  g.  pi'huti.  sZbsn, 
lien,  g.  sliseni.  tphiMd^  coniessio,  g.  spöyedi.  Häroti,  seneetus, 
g.  st^stL  ^sSdeUf  frigus,  g.  stüdeni.  wMost,  splendor;  g.  sr^ 
tlosti.  zdhelj  condimentum,  g.  ^beli.  zdmU,  furfur  eibis  porcomm 
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g.  SUosti.  Bpad,  voluereft,  g.  fivadi.  —  Hieher  emd  auch  sn 
rechnen:  pbtUilff  leetiu,  g.  pöetelji,  neben  p^stclj»  oder  poetMjft. 
vUar,  t,  Vesper^  g.  v^ri,  neben  vh6»r,  m, 

Anmerkung.  Von  pömo6'  lautet  der  sing,  inetr.  neben 

p!mo6un$Xkchpoma6ilSn,  * 

Zweite  Grippe. 

Die  erste  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  dnreb  die 
ganze  Decfination  mit  dem  Acut  betonl 

Beispiel:  prikaz,  monstrura. 

Hingiilar.  l'lumi. 

iioiu.  jn-ikaz  prikazi 
voc.  pHkazi  prikazi 
acc.  pHkiiz  prikazi 
flfcn.    prikazi  prüuul  oder  prikaz 

dat.  prik/izi  pHktmn 
loc.  prikazi  prikuziJi 
in  Str.  pi-ikazim  prikmi  oder  j)vikazanki 

Nach  flie.Honi  Muster  wenlen  betont: 

m'knv.  orrW.siA,  g.  cr^kvi.  miml,  eogitatio,  g.  misli.  tidqlosty 
propcralio.  ^.  näi^losti.  napmf,  tontutio,  g.  nÄpasti.  prikaz,  jiion- 
stnnn,  ^.  ]>rika/-i.  priprnr,  jij)p!irntus,  })Hpravi.  rdztim,  f.,  mens, 
g.  1  azinni,  neben  iHzum,  m.  ztibd^  condimentum,  g.  sÄbeli.  zvirjad, 
ieraß,  g.  zvirjadi. 

Dritte  Gruppe. 

Die  letzte  Silbe  de»  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont;  nur  im  pl.  gen.  steht» 
wenn  derselbe  ohne  i  gebildet  wird,  der  Acut  statt  des  Gravis. 
Die  erste  Silbe  ist  meistens  lang. 

Beispiel:  dAinM,  officinm. 

8in|sru!ar,  IMurnl. 

nom.  dütiibtt  dü&nhtiii 

▼oc.   dOinlMi  dO&nbsH 

aoo.   dOlndst  doialbsti 

gen.   düinötU  dOinbiti  oder  d^nöH 

dat.    düMtä  daänbtHn 

loc.    düinbtii  düinbttih 

instr.  doinMun  düinM  oder  dOinbtHmi 
Nach  diesem  Huster  werden  betont: 
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dü^nhst,  üfticium,  ix.  düinhsti.  jäkhsf,  rolmr ,  jako.sti. 
bn'ht,  commodum,  g.  koriöti.  krephtttj  lirinitab,  g.  krepuöti.  nä- 
^IM,  properatio;  g.  näglösti.  napästy  tentatio,  g.  oapksti.  siBiUttt, 
splendor,  g.  svgUösti.  zamity  fiuiur  pabulo  porcorum  admiscen- 
diUy  g.  zam^.  zifiräd,  fene,  g.  zvfirädi.  —  Hieher  gehört  he- 
iQ^ck  des  ring.  nom.  und  acc.  auch  trambt,  dedecas,  neben 
nkneta  oder  Bramoih. 

Vierte  (Misch«)  Gruppe. 

duinöst,  neben  dem  obi^^cii  dü^nöst,  officium,  g.  duzn^sti. 

ljuhdv,  amor,  g.  ljubkvi,  dat.  and  loc.  ljubkvi  oder  ljubkve, 
instr.  Ijabävljnn. 

pagrU6,  ambae  volae  ad  aecipiendnm  qnid  paratae,  g. 
pogri&6i. 

pöUk66,  media  noz,  gen.  dat.  loc.  pobödi,  instr.  pGlnoiÄn. 

j)omö6f  auxilium,  g.  pom66i,  instr.  pomo6ün. 

itvetl4^9tf  neben  dein  obigen  svetlöst,  spleudor,  g.  svetlü»ti. 

Dritte  Classe. 
Drei"  und  nuhrmlhige  nng,  nom» 
Erste  Gruppe. 

Die  drittletzte  Silbe  des  sitig.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont.  So: 

Uikomoat,  avaritia,  ^.  ikkuniosti. 
bprUä,  tascia  cocularia^  g.  oprteäi. 

Zweite  firappe. 

Die  drittletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  gauze  Declination  mit  dem  Acut  betont  So: 
xdpoüßd,  praeceptom,  g.  zäpovedi. 

Dritte  Bruppe. 

Die  vorletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  nnd  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  olMf,  familia. 

SlngolMr.  Plural, 
nom.  d^idj  olMdji 
voc.   ciiMji  iiIMji 
acc.    olfUelj  olM^ii 
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Nemftoi^.  CftkaviMsli-kioAtiscti«  8tadj«n. 


Singular.  i'hiral. 

gen.   ohUdji  ohltelji  oder  ohvUHj 

dat.  obitelji  oVUeljin 
loc.     obitelji  obtteljih 

instr.  abiUeljun  obitelji  oder  obrUdpmi,  oiHUljam 

Nach  diesem  Master  werden  betont: 
twnaMo8i,  odium,  g.  nenavldosti.  aÜUdj,  fanulia,  g.  obltelji. 
opHei,  fascia  cocularia^  g.  o^pHeSi^po^Mj,  pericalom,  g.  pof^ljL 

Vierte  Gruppe. 

Die  vorletzte  Silbe  des  sing.  noni.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont.  So: 
pogäfdj,  perieulum,  g.  pogibelji. 

Fünfte  Qruppe. 

Dit!  icizte  Silbe  den  sinf^.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  drin  ^i?-nvis  Ijctont;  nur  im  ])1.  ^on.  steht, 
wenn  derselbe  olme  i  geliildet  wird,  der  Acut  statt  des  Gram 

Beispiel:  senoit^t,  pratum. 

Singular.  Plural. 

nom.  wnoUt  wmoUti 

YOC.   wno&ki  wnoUfi 

acc.  MinMt  senaS^H 

gen.  tenoUH  $0naUH  oder  temtet 

dat.    senaSUi  tenoiHin 

loc.    senoSiH  wmolS^fih 

instr.  senoi^tun  senozell  oder  genozetanU 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
kulüteöf  orbita,  g.  kolot^ci.  inkovet,  manipulus,  g.  rukov^ü. 
$enoietp  pratum,  g.  scnoieti. 

Seolist«  Qrvppe. 

Der  sing.  nom.  und  acc,  sowie  der  ohne  %  gebildete  pl. 
gen.  sind  auf  der  letzten  Silbe  mit  dem  Acut,  aHe  ttbrigen 

Casns  auf  der  nämlichen  .Silbe  mit  dem  Gravis  betont.  So: 
oholöst,  superbia,  g.  oliolujsti. 
jH>irl6atf  edacitas,  g.  pozrl^sti. 


Berlekti^nnir* 

wUtka  (S.  642)  ist  mit  uvläka  {ß,  543)  identiäcii. 
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Die  Ghamirsprache  in  Abessinien.  L 

Tob 

Leo  fieiuläch, 
«onMp.  Hilf lladi  to  kiii.  Akatelt  4«r  WlwmKbaftw. 


H/nde  Juli  l'^Tf)  liatti  Weiner  Mnnzinger  Pascha,  Genc-ral- 
gouvornenr  von  Oüt -^^udaii,  an  luicli  die  briefliche  Mittheüun^ 
gericlitet,  das»  er  vom  Chidiv  Tsinail  Paacha  mit  einer  politischen 
Sendung  an  den  Köni{^  Menelek  von  Schoa  beanitragt  worden 
sei  und  dass  er  die  Kciac  dahin  um  die  Mitte  November  von 
Mrtssaua  über  Berbcra  antreten  werde  Mnnzinger  Pascha  lud 
niii  ii  »'in,  an  dieser  Expedition  theilzunelimen,  woil  irli  auf  der- 
selben hnireichend  Gelegenheit  finden  dürftOj  ;u  Imiati^rialien 
zu  sammeln.  Da  das  Schreiben  erst  in  der  zweiten  Halft«'  des 
September  in  meine  Hände  gelangte,  so  konnte  ich  meine  Ab- 
reise von  Wien  erst  um  die  Mitte  October  bewerkstelligen  und 
traf  am  23.  November  in  Massaua  ein.  Inzwischen  hatte  aber 
Munzinger  Pascha  si(  h  bereits  von  da  nach  Berbera  ein^reschifft 
und  fand  einige  Woehen  später  bei  Anssa  in  Folge  des  be- 
kannten; von  Schech  Mohammed  veranstalteten  Ueberfalles 
seinen  Ted.  Der  Mudir  von  Massaua  hatte  in  Folge  bestimmter 
Weianngen  aus  Kairo  mir  die  Wahl  gelassen,  entweder  direct 
über  Suez  wieder  heimzukehren  oder  in  Massaua  so  lange  su 
bleiben ;  bis  die  pohtischen  Beziehungen  zwischen  Aegypten 
imd  Abessinien  sich  geklärt  haben  wttrden.  Um  die  lange  und 
beschwerliche  Reise  naeh  Massttoa  nicht  ganz  unnttts  mrttck- 
gelegt  SU  haben,  entochloss  ich  mich  dort  auscuharren  und  die 
Zeit  der  unfreiwilligen  Intemirung  so  gut  als  möglich  auszu- 
nutzen. Gelegenheit  zu  sprachlichen  Stadien  war  mir  damals 
vollauf  geboten.  In  Folge  des  zwischen  Aegypten  und  Abes- 


Digitized  by  Google 


574 


Beiaisch. 


siiiien  eröffne teii  Kriege«  wareu  nämlich  von  aller  Herren  Länder 
zahlreiche  Flüchtlinge  nach  Mas»aua  eingeströmt,  die  ich  nun 
zu  meinen  linguistischen  Zwecken  auszubeuten  mieh  anschickld. 
Die  grOsstea  Dienste  in  meinen  Bestrebungen  leistete  mir  ein 
Amharer  aus  Semien^  Namens  Wälda-ZeUtnU,  dessen  Bekannt- 
schaft iclk  zufidlig  mmiittelbar  nach  meiner  Ankunft  in  llaaisaa 
gemacht  hatte.  Wälda-Zddmi  hatte  in  Gondar  stndiit  mi  den 
Grad  eines  dabtarä  erlangt  mid  besass  eine  atemliche  gram- 
matische Schulung,  auch  war  er  der  deutschen  und  englischen 
Sprache  in  Wort  und  Schrift  mächtig  und  konnte  mir  souach 
die  besten  DolmetscherdienBte  leisten.    Durch  ihn  lernte  ich 
Anfang»  December  einen  jungen  Ajii;;iu  aus  Soqota  in  Lasta, 
Namens  Birm  kennen^  der  mit  der  Handelskarawane  aus  Abea- 
sinien  gekommen  und  nun  in  Folge  des  ausgebrochenen  Krieges 
genöthigt  war,  in  Massaua  auszuharren.   Birni  war  auch  det 
Amharischen  in  Wort  und  Schrift  YoUkommen  mJtohtig  und 
hatte  ebenfalls  in  Gondar  einige  Zeit  studirt.   Er  besais  cm 
ausreichendes  Geschick,  grammatische  Fragen  aufini£useiiy  «> 
dass  es  mir  in  Zeit  von  vier  Wochen,  wKhrend  welcher  er  mit 
mir  täglich  ein  bis  zwei  Stundtni  arbeitete,  r>o  ziemlich  gelang, 
in  den  grammatischen  Bau  des  Agau  von  Lasia  einzudringen. 
Durch  Birru  lernte  ich  aneli  andere  Agau  aus  der  Provini 
Wag  kennen^  aus  deren  Umgang  ich  mir  bald  die  Ueberzea- 
gung  verschaffen  konnte,  dass  der  Dialekt  von  Wag  mit  dem 
von  Lasta  grammatisch  vollkommen  übereinstimmt  und  nur  in 
phonetischer  Hinsicht  hie  und  da  kleine  Abweichungen 
Leider  reiste  Birru  mit  seinen  Gefidirten  ab,  als  wir  eben 
daran  gehen  wollten,  einige  Texte  der  Agausprache  zusammen- 
zutragen.   Erst  auf  meiner  zweiten  Reise  in  Nordost-Afrika 
fand  ich  Gelegenheit,   diese  Lücke  etwas  auszufüllen,  indem  ] 
ich  zu  Kcren  im  Bogo«  im  .hiluc  I0ÖO  einen  Mönch  all^  dciu 
Wag  kennen  lernte,  der  mir  einige  wenige  Texte  seiner  Munti-  ! 
art  dictirte,  die  ich  im  Anhange  zu  dieser  Arbeit  mittheilea 
werde. 

Die  Agau  von  Lasta  und  Wag  nennen  sich  selbst  Chamir'  | 
und  ihre  Sprache  xamär  §ab,  auch  nur  kurzweg  yamlr  oder 

'  X^vierä  ein  Agaumann,  plur.  /aviir  und  )^ainit  :l«'iztorejä  ©iue  airciiiü- 
HtiHchu  Pluralforni)  die  Agau,  von  eiuem  Stauirii  /jnn^  deaseu  Bedeutung 
mir  unl»ekauut  ist;  vgl.  Note  4  auf  uäcUster  iSette. 
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aueh  XjStndrd  (gen.  plur.,  seil,  x^mir-d  gab  Sprache  der  Agau), 
Beke  schreibt  Hbdmara,  d.  i.  x^^Mar^J  A.  d'Abbadie  bezeich- 
set  diese  Sprache  mit  dem  Kamen  Kamtönga*  und  Kamtigat^ 
welchen  Ausdruck  ich  zwar  seihst  nie  gehört  habe,  an  dessen 
Bichtigkeit  lu  aweifeln  aber  kein  Gnmd  vorliegt ;  derselbe  be- 
merkt eugleichy  dass  im  Awg^  (Agaa  von  Damot)  tiga  Zunge, 
Sprache  bedeute,  demnach  £am<ij^  =  langue  de  Kam.  Viel- 
leicht hungt  mit  diesem  kam  der  Name  der  Kamant  zusammen, 
eines  Agaustammes  in  der  Umgegend  von  Gondar.^  Ebenso 
unbekannt  ist  die  Herkunft  cIph  Namens  Agau  (/i,1fl>-:  i,  womit 
die  Amharei-  und  Tigray  Biiauuiliche  AguustUmme  bezoichutju ; 
die  Eiklärui)};  dieses  Namens  bei  Bruce  =  Ag-oha.  ,s}iepherd8 
üf  tbe  River'  ist  eine  durchaus  kaltluse  Conjeetur.  du  bis  jetzt 
nicht  eiiuiial  ieaUustellen  ist,  ob  das  Wort  dem  semitischen 
oder  dem  chamitisehen  WortücLiatze  einzureihen  sei. 

Wie  in  meiner  Bilinspracbe  bereits  naclige wiesen  worden 
ist,  hat  sieli  vor  etwa  30O  Jahren  vom  Cliaiiiir  das  P.ilm  ab- 
gezweigt, doch  sind  seit  jener  Zeit  beide  Miome  so  weit  aus- 
einander gegangen,  dass  sich  heute  Chamir  und  Billn  fast  gar 
nicht  mehr  verstundigen  können.  Im  Allgemeinen  hat  zwar 
fast  durchgehend«  das  Billn  in  grammatischer  wie  phonetischer 

'  ,Tlie  Ifhdinnrn  in  spnknn  annMip'  the  Agnus  nt"  \\'ä;i^,  tlu'  iiurtli«»rti  jxtrtiou 
ot"  LastA,  the  Ti  ln'r.itz-Ai^uws  uf  Bruce'  (i'roct'edin^'s  >>{  tln-  {)luiot.  Society, 
vol.  VII,  90,  London,  lä4(i).  Analog  dem  j[amir  die  Agnu  und  die  Agau- 
Mprache,  üt  die  Bildung  im  Billn t  BiHnä  ein  Bogon,  plur.  BiÜn  die  Boge» 
und  die  Bogetuprache,  nur  leiten  BUin  gab  Sprache  der  Bogofl,  geMgt* 

*  Jonmal  «siat  1841,  XI,  S88. 

*  Actes  de  la  Boc.  philol.  I,  67. 

*  Im  Anihar.  ^"f^^i  irMiKun^r,  vgl.  Massaja,  Lectioii.  graniniat.  pag. 
nota  5.    Kitm-arU  i«t  vvolii  iiom.  a$?cnt.  vom  Stamme  kavi  (vg'l.  unten 
§.   178  und  Billnapracbe  §.   122;   auch  in  der  Sprache   von  <4"^r^t 
Dembea  nnd  Agaumeder  bildet  •aniü  plur.  •«•tfi  nomina  agentis,  vgl. 
M.  Flad,  A  ahort  deacription  of  the  Falaslia  and  Kamanti.  Baale,  1866. 

J.  Halevy,  Basal  mir  U  langne  Agau.  Paria,  187S.  ^  Th.  Wald- 
neier,  Wörtersamnilung  aus  der  Agan^prache.  Basel,  1868).  Aller  Wakr- 
Bcheinlichkeit  nach  ist  kam  identisch  mit,  dem  Worte  kern  und  kirn, 
welches  im  Billn,  wie  in  der  Qunra.sprache  besitzen,  8pec.  Vieh  be- 
sitzen, daher  mächtig,  reich  sein  bedeutet,  woher  nom.  agent 
Mnnf nlS  ein  angesehener  llann  (der  viel  Tieh  besilat),  and  anbat  Mn 
Vieb,  Besits,  Habe.  Die  Erkllrang  Steiii*a:  kamant  »  ibHN-an<  ,tlie 
aame  aa  thou*  bedarf  keiner  ernsten  Besprecbnng. 
Sitettii|ibar.  i.  phil.-ktot.  Gl.  CV.  M.  n.  Hft.  37 
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B«iniach. 


Hinsicht  bcinc  urt>pi'iinc:ii<  lien  Formen  zu  erhalten  gewusst,  waL 
rend  das  Chamü*  derartige  Abschwächuogeii  erfahren  hat,  dm 
ohne  Kenntniss  des  Bilin  es  unmdglich  sein  wtirde,  die  gram- 
matisclieii  Formen  und  den  grössten  Theii  seines  Wortscbatiet 
zu  erklären;  doch  hat  andererseits,  wenn  mich  nur  in  einigai 
wenigen  Fällen^  auch  das  Ohamir  gegenüber  dem  Bilm  iltere 
Formen  bewahrt^  so  in  der  Bildung  des  Futurums,  im  Bektir 
der  dritten  Person  plnralis  n,  s.  w.  Da  im  Chamir  besondm 
in  der  Lautgeschichte  so  bedeutende  Veränderungen  gegenüber 
dem  Bilin  zu  verzeichnen  sind ,  so  glaubte  ich  auch  dieser 
2$|>rachlichen  Seite  des  Chamir  so  vollständig  als  uiu^lich  Kcch- 
nung  tragen  zu  sollen.  Ueber  die  linguistische  btellung  des 
Agau  innerhalb  der  chamitischen  Sprachen  vgl.  R.  N.  Gast,  The 
modern  languages  of  Africa.  London,  1883.  131. 


LaBtlehre. 

1)  Die  Sprachlaute. 

1)  Die  Chamir  bedienen  sich  der  äthio})isclien  Schrift 
zeichen,  und  zwar  ist  die  Keiiutniss  des  Lesens  und  Schreibens, 
wie  mir  versichert  wurde,  siemlich  weit  im  Volke  verbreitet: 
diejenigen  Chamir,  mit  denen  ich  zufUUig  in  persönlichen  Ver- 
kehr kam,  waren  alle  schriftkundig.    Wenn  ich  mich  im  Fol- 
genden der  lateinischen  Umschrift  statt  der  äthiopischen  Letten 
bediene,  so  bedarf  dieses  Vorgehen  meines  Erachtens  wohl 
keiner  Entschuldigung;  ich  thue  dieses,  abgesehen  von  a^g^ 
mein  sprachwissenschaftlichen  Grflnden,  hauptsächlich  ans  der 
gewichtigen  Ursache,  um  gewissen  Uebelständen ,  welche  mit 
der  iitbiopischen  Schrift  verbunden  sind,  auszuweichen  uml  «ii*-' 
Phonetik  der  einzelnen  Schriftzeichen,  die  verschiedenen  Nuau- 
cen  der  Vocale,  Verdoppelung  der  Cuusonanten  u.  s.  w.  präciser 
zum  Ausdrucke  bringen  zu  können,  als  dies  bei  Anwendtug 
der  äthiopischen  Lettern  mOglich  wäre. 

2)  Im  Lantbesita  steht  das  Chamir  ziemlich  auf  der 
gleichen  Stufe  mit  dem  Büln,  nur  fehlt  jenem  das  Ain  und 
das  Hamsa,  welche  beide  Laute  im  Billn  noch  vorhanden  sind. 
Dagegen  besitzt  das  Chamir  noch  (j  s,  e,  welche  im  BilTn  meist 

f  und  Ä  übergegangen  sind.  Ferner  hat  dasselbe  zwei  (Quetsch 
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laute,  c  (Amh.  ^)  und  c  (^),  zu  sprechen  wie  tsch  und  tsch 
(letzteres  stark  explosiv),  dann  ü  =  A.  wie  das  spanische 
A  lautend.  Die  consonantischen  Laute  des  Chamir  bezeichne 
ich  in  llbersichtlicher  Zuaammenstelluiig  mit  folgenden  Zeichen: 


EzploiiTe 

FricaUve 

Liquidl 

Nasale 

tonl. 

tUDl.  t5o. 

Dentale : 

t 

d 

S  f  Z 

Irr 

n 

PrUcacuminale 

t 

Mediopalatale: 

h 

9 

fi 

Postpalatale : 

9 

-  4 

Palatale 

:     e  5 

• 

—  y 

fi 

Laryngale 

b  Ä 

Labiale 

:  p 

h 

m 

3)  Hinsichtlich  der  Aussprache  dieser  Zeichen  gelten  ira 
Chamir  die  gleichen  Bestimmungen  ^  welche  bereits  im  Bilm 
angegeben  worden  sind.  Vgl.  meine  Schrift:  Die  Bilmsprache« 
Wien,  1882 y  §.  3  ff.  Hit  r  (r-  Vocal)  bezeichne  ich  das  r 
xwischen  zwei  Consonanten  mit  aufgehobenem  Vocal,  wie  trffä 
Lein,  tfmiu!  Glasflasche  u.  s.  w.,  gesprochen  wie  das  slavische 
r  in  smrt.  lieber  f*  vgl.  75.  —  Kur  in  der  Aubtjprache  der 
it-hakigen  Kehllaute  ist  das  Chamir  etwas  conservativer  ge- 
blieben als  das  Billn,  indem  es  in  der  Regel  das  u  noch  an 
seiner  ursprünglichen  Stelle  erhalten  hat.  Während  nämlich 
das  Bilm  sehr  häufig  das  u  des  Kehllautes  diesem  in  der  Aus- 
spräche  voransetzt,  bleibt  dasselbe  im  Chamir  meist  an  seiner 
ursprünglichen  Stelle,  wie:  likäd  plur.  lik&  (Bil.  lik&ä  plur  Ut^) 
Wegzehrung^  lik&^t  (Bil.  l^^k-r)  sich  mit  Wegzehrung  versehen; 
ajfild  (Bil.  äffdrOf  d.  i.  augdrä^  Saho  aküar)  Mist;  diküS  (Bil. 
däktiy  dauksl  ^1f"/l|,  t)  lasse  passiren,  vorbeiziehen !  (Uffiirn  { Bil. 
dängüräy  ^77*^')  Stein  u.  s.  w.  Doch  kommen  im  (  liamir 
auch  schon  Fälle  vor,  in  welchen  der  dem  w-haltigen  Kehllaut 
vorangehende  Vocal  durch  jeTies  u  gefärbt  wird,  wie:  bukürtä 
(a\xi>  hekinia,  »flW-C;^*)  ^'i'^*'  l^Nstimmte  Brodsorte  (A.  •flCW"^')» 
dwücüdn  (aus  denküän,  ^'>h»'>*»  Amh.  J^^t^ls)  Zelt;  dugiUd 
(»IIB  dtgUäj  J^T^A^  Brod  in  Asche  gebacken; 

ktgitm  neben  zügeln  u.  s.  w.,  und  ferner  auch  gleich  dem 
Büm  FftUe^  in  denen  das  u  des  Kehllautes  diesem  in  der  Aus- 
sprache vorangeht^  wie :  luk  (At^  v  Qnara  Uh^  Bein ;  d^xdra 

87» 
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(f^^h  Bil.  du4^,  XrX^i)  Esel}  dtm  (Xrtf*Ai,  Amh. 
JMn-4t)  AntUope  decula;  suidnä  (ifif^t  Bil.  titqiäna,  ft^f  i) 
Dunt;  aeuiha  (KlSßif)  gestern;  tiqa-4  und  oqat  (X^^>«  Bil. 
inqita-r)  lachen;  ugd  (Jk^t, im Agmu  von  Agamneder  agSü)  Spitse, 
Höhe,  ux^ä,  Qxrä  und  u^d  neben  xürd  Kind  u.  s.  w. 

4)  Vocale  sind  folgende  zu  untenclieiden :  a,  a,  ä,  ä,  e, 
i,  i,  if  o,  Q,  öf  6,  u,  üf  Ut  I^ie  Vocallaute  a  a  A  werden 
im  Ohamir  gleichmäasig  durch  den  Vocallaat  der  ersten  äthio- 
piaehen  Ordnung  (i;)  ausgedruckt;  a  ist  das  helle  kurze  a  in 
uneerm  Wasser,  Galle,  a  das  unbetonte  a  im  Portugiesischen 
(vgl.  Bilfnspr.  §.  18),  ä  ist  der  verdumpfte  a-Laut  nach  w 
(Billnspr.  §.  17),  wie  wäj  (flljf  i)  hören,  oder  wenn  a  durch 
Eintiusö  eines  folgenden  «-haltigen  Outturnls  getrllbt  wird,  wie: 
Sä(fuetn  (fl*^^  i)  die  Stadt  Soqota  in  Lasta.  Der  Laut  ä  ist 
<lt'r  V  (  l  ul  der  vierten  äthiopischen  Ordnung  (y),  unser  langes 
a  in  Hube,  Gabe. 

5)  Die  Vocale  «  und  i  werden  im  Chamir  gleichmässig 
durch  den  Voeal  (b'r  sechsten  ätiiiopischen  Reihe  (||)  aus- 
gedrückt, liu  Bibii  ü\nd  e  und  /  liÄuHg  sehr  schwer  von  einander 
zu  unterscheijlrri  (Hüinspr.  §.  19),  sie  werden  nbor  im  Chamir 
meist  ziemlich  sehart"  ;j:«*!S{>n(b'rt :  r.  ist  tiiiser  knr/fs  in  Hett, 
trau/.,  nicttre,  engl,  let,  gel,  niet:  dagegen  /  wie  in  lui^tM-ai 
Kinn.  »  uirl.  little,  pin.  Das  «,  im  Chamir  durch  den  Voeal  iler 
fllnt'ten  Keil»e  (%)  bezeichnet,  lautet  nicht  wie  Amhar.  ?«,  sondern 
wie  lang  gedehnte?*  e  in  unserem  weg-en,  leben.  Das  7,  der 
Voeal  der  dritten  Reihe  (^),  ist  unser  «i^edehntes  /  in  liegen. 

6)  Mittelst  o  und  u  umschreibe  ich  wie  im  Hilin  (Billnspr. 
§.  10  und  20)  den  Voeal  der  sechsten  äthiopischen  Reihe,  wenu 
derselbe  durch  das  n  eines  folgenden  «  haltigen  Onttürals  ge- 
trflbt  wird,  wie:  oqur  »etzan,  hukürfü  ('fllfC;'**)  eine 
Brodsorte,  itq  (X4»^»)  Brustwarze,  hik  (Alf**)  Bein. 

7)  Die  Vocale  o,  ö,  o  werden  im  Chamir  gleichmässig 
durch  den  Voeal  der  siebenten  Reihe  (if)  ansp;edrUckt ;  ich 
timschreibe  mit  o  den  korzen  Voeal  o  (gesprochen  wie  in  nn- 
serm  Gott,  engl,  got,  hot,  not),  welcher  oft  durch  Zusammen 
Ziehung  von  ua  und  ue  entsteht,  wie:  aokotd  (tllf^t  und 
i^^^t  geschrieben)  acht,  8^tä  und  Sätjueta  (i^^^i)  Stadt 
Soqota  in  Lasta,  goz  neben  ^&az  (A.  8|1f  i)  Hausgeräthe.  Mit 
0  nmschreibe  ich  das  lange  o  (in  nnserm  Hof,  Lob)  und  mit 
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$  den  MiecUaut  aus  a  +  4?,  wie  wäj6  (mjtt)  ne1>en  häufigerem 
wi^aü  (j^X^h  Bil.  fP^lr**)  hörend,  M  neben  haü  Stirn,  h$r 
neben  haür  (ana  bakSr  :=  G.  IHMT  0  Erstgeborner,  (im  Qnara 
daäia,  Amh.  i|>4t)  Elensine  tocuMo.  lieber  6,  aä  Tgl.  §.  9d. 

8)  Das  u  ist  unser  kurzes  u  in  Lunte  und  wird  im 
Ghamir  in  Folge  mangelhafter  äthiopischer  Schriftbeseichnmig 
bald  mittelst  des  Voeals  der  aweiten  Reihe  (u-),  bald  durch 

(im  Wortp  oder  Silbenanlaut)  ausgedruckt.  Mit  H  bezeichne 
ich  das  kurze  u  nach  u-haltigen  Ghitturalen ;  Uber  u  ^gl.  §.  6. 
Mit  0  umschreibe  ich  den  langen  Vocal  der  zweiten  Reihe  (n«), 
sowie  mittelst  4  das  äthiopische  0*  im  Status  des  Schewa 
quiescens,  z.  B.  tü^rü  du  tratest  ein,  aber  futr-iht  ich  trat  ein; 
endlich  mit  ü  den  TrUbungslaut  des  u  (f2:csprochen  wie  in  im- 
serm  ttben  u.  s.  w.),  der  im  Chamir  graphisch  meist  mit  dem 
Vocal  der  sechsten  Ordnung  bezeichnet  wird. 

2)  Lautverilnderungen. 

A)  Die  Vooale. 

9)  Der  A'ocal  a  wird  als  helles  reines  a  (wie  unser  a  in 
Wasser)  gesprochen: 

a)  Tra  Anlaut,  wie:  rif>,i  Berg",  aden  jaj^t  n.  an  ich  u.  s.  w., 
und  es  erhalt  sich  an  dieser  Stelle  reines  a  auch  dann^  wenn 
dasselbe  den  'jrammatisehen  Oefietzen  zufolp^e  in  /  Übersehen 
öollte,  wie:  fu/en  jagen,  nkeh  summein,  nqrh  iimarnieii,  (ireif 
altem  u.  s.  w.,  vgl.  dagegen  hiffcl  schadij;en,  bUes  ausbohren, 
ßqed  wollen,  ßfer  schaffen  u.  s.  w.,  wie  §.  117. 

b)  Naeli  llaueli-  und  K-Lauten,  wie:  hahf  Besitz;,  ffa.<<  Kinn, 
knmil  Kohr,  fjnh'm  Tinte  u.  s.  w.,  und  es  hat  sich  auch  hier  bis- 
weilen reines  (t  dann  <!rhalten,  wenn  grammatisch  /  oder  c  zu 
erwarten  wäre,  wie:  hafer  sich  schämen,  qaded  zerreissen  ^für 
kif^T,  qided)  u.  s.  w.,  ebenso  ieqan  lieben,  ^iqaw  schwer  sein  (für 
ieqen,  dqmr)  u.  s.  w.  Doch  erfahrt  n  nach  den  K- Lauten  häufig 
schon  Brechung  zu  «,  wie:  akdl  (A.  j^liA^^  K  örper,  ^aZ»  neben 
seltenerem  gab  (Bil.  gäh)  Sprache,  cegdr  (A.  ^oth,  «owie 
im  Verb  nach  den  K-Lauten  ursprüngliches  a  schon  regelrecht 
in  i  und  e  Ubergegangen  ist,  wie:  gifer  (A.  }h^/i>)  schäumen, 
giür  (Bü.  gaur)  segnen,  kidm  (Tu  ||i^^>)  dienen,  qiulef  (A. 
iUilm  0  verschliessen  u.  s.  w.,  ebenso  e  (filr  ursprüngliches  a) 
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nach  dem  xweiten  Radical,  wie:  ttqeb  (A.  }|f/*0  umarmen, 
dUe»r  neben  dakar  (Bil.  daqar,  G.  f^MLi)  verstoeBen  die  Frau, 
fiqed  (A.         i)  wollen,  Uge»  ( A.  AlA  0  freigebig  «ein  u.  a.  w. 

c)  Aucb  sehr  hftafig  vor  den  genannten  Hauch-  und  K- 
Lauten,  wie:  IcU^  hundert,  dakar  neben  HikeT  verstoaaen  die 
Frau,  daq&M  Frosch,  laq,  lax  Znnge,  iak&d  drei  u.  s.  w.,  und 
es  hat  sich  auch  nicht  selten  hier  noch  reines  helles  a  flir  gram- 
matisch zu  erwartendes  i  und  «  erhalten,  wie:  maxm  (A.  ^Mi) 
unfruchtbar  sein,  maxer  (A.  *)  rathen,  iagüef  neben  SigU^^ 
(A.  ?f>flii)  verstecken;  —  ie«i«j^  (G.  -Illli,  Ti.  AJf70  ver- 
lassen, senden,  (ladnq  (G.  +^"^1)  schöpfen,  fjamq  (G.^^0i) 
attchtigen,  ifa<yu/y  neben  grammatisch  regelrechtem  »'7'^7(G.)«)>||  1, 
A.  i^i)  erwachen,  zUaq  (T\.  ff'AfhO  ui»g^  Bein  u.  s.  w. 

d)  Stets  vor  folgendem  n,  wie:  ati  wer?  la&i  Yorändem» 
haA  tragen  n.  s.  w.  Bisweilen  werden  diese  beiden  Laute  su  6 
sumimmcngczogGU,  wie  60  neben  haü  Stirn  u.  s.  w.,  7.  Nach 
vorherrschendem  w  wird  a  zu  4  getrübt,  wie:  ID j^i  icäj  (spr. 
»CO/,  7^  hön  ii,  (A.  I*'}*«!»)  '<<J"C^t  Becher.  In  den 
imi.>lLii  Fallen,  in  denen  n  nach  w  hell  und  rein  gesprochen 
wird,  schreiben  die  Cliamir  <p  »tvl,  Avodnrch  der  Uebelstand 
eintritt,  dubh  helle«  kurzcö  a  mit  gedehntem  d  vermengt  wird, 
z.  <P/**i  (^in  Wag  —  Billn  <Prt  s.  in  Lasta  flljf  1)  hören,  d.  i. 
H'itiy  jciloch  nur  wie  iväz  gesjuxiclicn.  In  meiner  Umschrift  j^lt 
a  8tct8  filr  kiir/,t'.s  Im  IIcs  n,  währcn<l  icii  das  pfetrUbte  er  nach 
w  mit  it  wiedergebe,  al»u  naz  (in  Wag),  irAj  (in  LaKta)  hüren. 

e)  Auch  in  Verbinduntr  mit  den  ötarkon  Explüüivlauten 
t.  s.  r  wird  a  meistens  hell  und  rein  genprochen,  wie:  lal  (A. 
Amm*^  spannen,  bas  spalten,  »ar  (Bil.  ';<t'd)  weiss  sein,  und 
aus  diesem  Umstände  erliMlt  sich  auch  hier  oft  helles  a  in  drei- 
radiealigen  Verben  statt  grammatisch  zu  erwartendem  i  und  e, 
wie:  caluq  eehieien,  caneq  pressen,  fomer  verbinden  n.  s.  w.  iUr 
fÄög  (ciltir/n),  rünkj,  simer. 

10)  In  allen  übrigen  Fällen  erscheint  der  Vocal  der  ersten 
äthiopischen  Ordnung  als  Brechungslaut  «,  vgl.  §.  4.  Gram> 
malisch  kommt  a,  a  in  Anwendung: 

a)  Im  Präsens  Vörden  Personalendungen,  wie:  wäzd  kunkh 
hOre,  tedz-r-a-ttk  du  hdrst,  waz-a-t^ '  er  htfrt,«i>ds-«-c  sie  hört  u.  s.  w. 

>  «  Yor  folfendAin  »  hiufig  wi«  0  ir*^^*^*  ^8^-  f*  ^       BUfnspr.  1. 10. 
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b)  Im  Auslaut  det»  Ferfeci.  siibordiiiatutlly  wie:  UHUhd  als 
ich  hörte,  miz-r  d  hIh  du  hörtest  (Bilm  dafUr  A  und  <b). 

c)  In  der  Endung  des  Conditional  I,  als  wdz-an  (Bil.  woi- 
an)  wenn  ich  höre,  tmos-fiafi  u.  s.  w. 

d)  In  der  Endung  des  Relativ  priksentia:  waz-dr  (BU,  W€U' 
d-§er)  der  ich  höre,  waz-rd-r  (BiL  wa9-rä-^^)  der  dn  faörat  u.  s.  w. 

e)  Alle  Nomina  auf  -ä  verilndeni  dasselbe  vor  Postposi- 
tionen  in  a  oder  auch  a,  als:  giUtt^  der  Fuchs,  aber  qüofeld-» 
den  Fuchs  u.  s.  w. 

11)  Bei  Vergleichung  von  «r,  m  mit  dem  entsprechenden 
Vooal  im  Billn  ersieht  man  leicht  seine  fast  regelmässige  Her- 
kunft aus  früherem  ä,  a.  B.  arde  =  Bil.  ardl  (Ti.)  Ruhebett, 
bdba  =  Bil.  bdttha  Sjkomore,  bar  :=  Bil.  hör  lassen,  dad  '=: 
Bil.  dad  treten,  dnxdrd  =  BU.  dtf^drd  Esel,  dray  (aus  drar, 
§.  öl)  =  Bil.  dirdr  (Ti.)  Abendessen,  gab  =  BU.  gäh  Sprache, 
gfirdhä  =  Bil.  ^«Kii  Morgen ,  r64fi<i  Bil.  irbdnä  Pflugschar, 
fta&  =  Bil.  kah  helfen,  kigdn  =  Bü.  kegdn  Hoehaeit,  kHärä  = 
Bil.  küdrä  Sonne,  laq  =  Bil.  Idn^  Zunge ,  lam-4  =  Bil.  läm-r 
empfangen ,  ^«te  =  Bil.  Biene ,  •ma  =  Bil.  «mA  Frage* 

Partikel  (cf.  und  Hö),  mar  =  BU.  TOÄr  Ledersack,  mdzä  = 
Bil.  mädn,  plnr.  mflz  (Ti.  •7H^ »)  Genosse  des  Brilutiparas  wäh- 
rend dei  iiuiiigwüchen,  mayir  ~  Bil.  mdiir  SicheJ,  naq  =-  Bil. 
nä(i  geben,  nan  —  Bil.  wdtn  Hnnd,  zania  —  Bil.  sdrdä  Rasir- 
me-'söer  u.  s.  w.  Im  sclbL-n  VLihälüiiss  wie  zum  Biliii  steht 
hierin  das  Chamir  nncli  zum  Tigr^,  Tigray  und  AmharisehLii, 
wie:  adcrd£  =  A.  hS^^^d  *  Empfangssalon,  aiaä  —  A.  h^f^  * 
Hälfte,  rnjän  =  A,  ttC^T '  Nileidechse,  azmdr  =  A.  h'U^d' 
Sänger,  asmdrä  =  A.  htl'^C'  Herbst,  azdj  =  A.  Be- 
fehlshaber, bäqild  =  A.  n^4*  Bohne,  bal  =  A.  flA  *  K^-  il*JAO 
Festtag,  btUdd  =  A  fh^J^»  Stahl,  hdJfji  —  A.  f|Al  •  Bauer, 
bdnderds  —  A.  QA^^/k'  Marschaik,  bdrä  ~  A.  flC^i  Sklave, 
bai-ilä  —  A.  tii^^ «  Nachttopf,  bdzrä  —  A.  fllf^ » iStute,  c?«  y  = 
A.  KA<  langsam  .M-in,  difiir  =  ^4«C«  Held,  ßldiä  =  ^^Tfi 
Jude,  /«n  =  A.  4»*?*  Fackel,  /t!f«Z  =  ^;I"A*  Leibtuch,  ^a5ä 
=  A.  pVfi  Schild,  yiddm  —  A  7^55^ «  Lager,  galimtö  —  A. 
PiiT^*  Hure,  itin«<  =  A.  Tisch,  mafiidä  ^  A.  ^4^y,» 

Geldbörse,  »i/7«Ä-  =  A.  «lO^Vl :  Engel,  mdrdn  ^-  A.  Hals- 
kette, 7/«'.r««  —  A.  '^.Hl»  Wage,  mlidf  ~  A.  aoa\f(:i  Schrift, 
neddd  —  A.  Typhus,  nifdB  =  A.        t  Wind,  nM 
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A.  VA*  Mauer,  r«e  —  A.  ^i|>  Storch ,  semdy  =  A.  A^|&* 
Ilinimi-I,  zengädä  =  A.  H^ßJ^t  Eleusinc  miütiflora,  tenqän  =: 
A.  Al^li  Schnupftabak,  Uuät^A.  ;f-||^A*  Moaatsname  u.  8.  w. 

12)  Vereinzelt  steht  a,  a  auch  für  früheres  e  aus  ay  ver- 
kürzt, wie:  al  (neben  id  und  el,  vgl.  §.  72,  Bü.  'ü  aua  *i{  = 
früherem  *d^,  vgl.  unten  §.  18)  —  G.  Ti.  Oj&l  i  Ange,  cog  ^ 
Ti.  0^4»  I,  G.  Hf^i  abwirthschaften,  ddbä  und  ^i6d  A. 

Poa  abessinicay  ^  neben  qu  =  A.  f  ||  t,  G.  *  Priester, 
IM»  ^au8  itoy»,  fiA,  im  Quara  noch  Üi,  vgl.  §.  71,  Note  2)  ^ 
Bil.  nd^«  bringen.  Im  Bilm  steht  «  häufig  Air  9,  ay,  so:  aaf 
neben      =  Ti.  Schwert,  lofan  neben  ifl^n  (G.  (kß^n*) 

Teufel,  üdka  —  G.  XJBrih*  Ebene  u.  s.  w. 

13)  Langes  a  besitst  das  Chamir  nur  im  Nominalausgang 
auf  -ä,  wie:  gtibä  (Bil.  gäbä)  Wort,  gür^Aä  Morgen  u.  s.  w., 
femer  in  den  Ausgängen  des  Jussiv  und  des  Subjunetiv,  wie: 
tedz  jn  (ßü.  tßa$i{fä)  dass  ich  höre,  ausserdem  noch  in  der  FVage- 
Partikel  -s.  Auch  lexikalisch  hat  sich  ä  nur  in  wenigen  Wdrtem 
noch  erhalten,  wie  rOs  Furz,  mäl  (Bil.  mal)  werfen  u.  s.  w. 

14)  An  a,  a  schliessen  sich  zunächst  s  und  i  als  die 
kürzesten  Vocale  an.  Im  Anlaut  kommt  e  nur  prosthetisch  vor, 
z.  B.  e-gr^  (aus  f-nfih  =  A.  "hC^Ht,  C*7'fl0  Taube,  ft  rmcd 
=  Bil.  iiqud,  A.  tu.it'Ji  Scorpion:  ti-}^m  neben  x*'*'*  Knob- 
lauch, e-uldma  Munliui,  e-siü  (A.  flVJ' 0  Nase'  u.  s.  w.,  ferner 
in  tlcn  (§.  72  erwähnten)  Fulkn,  in  welchen  vom  anlautenden 
ie  das  i  abgct'iiUcn  ist,  wie :  cdem  neben  iedem  einladen  u.  s.  w. 
Der  Voeal  r*  erweist  sieh  im  Chamir  als  loii  hter  denn  i,  was 
deutlieh  dai.iii.-^  zu  erücheu  ist,  dass  B.  a  wohl  zu  i,  ücUen 
nhor  zu  e  geschwächt  wird  (§.  16),  ferner  dasts  in  den  drei- 
ladicaligen  Verben  der  erste  oder  Ilauptvocal  rcgehultssip:  als  /, 
der  zweite  aber  als  e  gesprochen  wird,  z.  B.  tfid^-m  (Ti.  ^ff^tim) 
vorangehen,^  und  dieses  e.  in  der  Flexion  unter  rinstäuden 
ganz  ausf)lllt,  als:  q^dm-üu  ich  ging  voran  (§.  117)  n.  s.  w.  Wo 
aber  diese  zweite  (mit  e  vocaliöirte)  Silhc  den  Aceent  erhält, 
wie  im  Imperativ,  verwandelt  sich  e  in  i  und  der  Vocal  der 


>  Vor  «•hsItigoQ  GuttnnUen  wird  dMselbe  xn  9  gefltrbt,  wie  <irX^  Kinder, 

ff*^jr  nebsn  g^ut  donnera,  vfrl.  §.  6. 
2  Nur  bei  rcdnplicirten    V<-rlion   Luitot  mach   &at  svraite  Vocsl  I,  wie: 

(irfir  sweUeln,  tHik  (für  tUeUki  brodeln  «.  w. 
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ersten  Silbe,  weil  verkürzt,  in  wie:  qedlm  peh'  voran! 
Hätiüg  wird  jedoch  aut-li  ilcr  orstc  Vocul  dim-li  nju-hfolgeiides 
i  z\i  i  geftlrbt,  wie:  qulim  \\v\)vn  qedim.  Wo  Uborhaupt  a  den 
Acceat  erhält,  verwandelt  sich  dasselbe  in  vgl.  z.  B.  im 
Nomen:  a5«a  (aus  abeaa^  A.  }iin^  >)  pior.  o^ii»  Löwe;  ahta 
(ans  aif>^  A.  KTII^*)  P^^*  ^^I?  Heuschrecke;  ia/ci  phir.  bSl 
Motte;  hera  Blutstropfeiiy  plur.  hit  Blut;  wld  plur.  Messer; 
jMl  aus  j«2e(ä  (A.  )(AQ*)  plur.  Schiff,  Nachen,  worin  das 
zweite  e  wegen  des  Accentes  zu  (  übergegangen  und  durch  dieses 
auch  das  erste  e  zu  i  gefHrbt  worden  ist.  Diese  Färbung  unter- 
bleibt, wenn  e  durch  einen  folgenden  Doppelconsonantcn  ge- 
schützt ist,  z.  B.  meqfitr  (A.  iiv^flCO  Orab.  Auch  durch  Ein- 
fluss  Clues  iolgoiiden  y  wird  e  zu  i  gefärbt,  wie:  kiyan  =  Bil. 
kegdn  Hoch  zeit,  zitfd  =  Bil.  zegä  Fleisch,  fiyä  —  C^uara  fe^ä, 
KßÜ^ '  Blume  u.  s.  w. 

15)  Bei  Vergleichung  mit  dem  Billn  steht  dem  Ohamir  i, 
allerdings  bisweilen  auch  der  gleiche  Vocal  gegentlber,  in 
der  Regel  aber  führt  Chamir  i,  e  auf  ein  Bilm  a  aurttck,  wie : 
iff  SS  Bil.  ag  Oheim;  arem  =  Bil.  aram  jäten;  hin  =  Bil. 
bat»  Lohn;  dih    =  Bil.  duh  begraben;  (ligtird  =  Bil.  dängurd 
Stein ;  degrä  ~  Bil.  duyra  Dreck  ;  dikn.  ■=  Bil.  däk  oder  dauk 
vorbeiziehen;  dik^'r  —  Bil.  daqar   entlassen  die  Frau:  fix  = 
Bil.  Jad  siien ;  (}>'bd,  ghä  =  Bil.  (/a/>/(  Seite;  gim  =  Bil.  gam 
herabsteigen;  gin  =  Bil.  gan  altern;  gniz  =  Bil.  giiad  pflügen; 
giftr  —  Bil.  gadr  segnen;  jend  =  Bil.  gand  Mutter;  kih  rr= 
Bil.  k€tnb  Kälte  empfinden ;  kU  =  BU.  kor  brechen ;  kiü  =  Bil. 
ka&  Haus;  qires  =s  Bil.  qara^  schneiden;  Ugem  =  Bil.  Uiqam 
sammehi;  Ugez      Bil.  lagad  gross  werden;  Uhd  s  Bil.  kAff 
Bwei;  Sih  =  Bü.  ««t&  stechen ;  «ifträ  =:  Bil.  adbard  Schlange ; 
zig  =  Bü.  2«5F  Schulter;  *ea«l  =  Bil.  sajd  vier  u.  s.  w.  Dasselbe 
Verhältniss  zeigt  sich  zwischen  dem  Chamir  und  de  in  Tigi-e, 
Amharischen,  wie:  d.^ker  =  A.  XTfhC  •"  Knabe;  heg/i  lAnr.  hig 
=  A.  rt«7i  Srliaf;  bt'r/Iä  —  A.  {W'^d^i,  U.  (14>A'  Maulthier; 
hiqtiL  —  A.  fl4>A>  wachsen;  hir  —  A.  fl^^  i  fliegen;  birä  ^ 
A-  n^>  Stier;  /^/r^iV  ==  A,  fl^fl^'  auf  Raub  ausgehen;  birre 
=  A  nC  :  ZoUplatz;  hirid  =  A.  fliiÄ»f  Hagel;  lArMt  =  A. 
lli^M"!  Ehrengeschenk;  <to     =  A.  ÄA>  kA>  sieh  freuen; 
<fMe  s=  A.  flCil*  Stockwerk;  ^eiu^fr  =s  A.  nUHk*  Schatz; 
=  ^  I^Ä*»  Magd;  </eZ6^  (plur.  glüh)  —  A.  lAH»  Stroh; 
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güä  =  A.  ziehen;  cik^  =  A.  sph*A  >  eilen;  dnlu^r 

=  A.  ^Vh^>  nageln;  kiUr  -  A.  hll^  >  £lure  geniessen; 
/c(TiV  =  A.  h»^*  stolz  Bein;  y  s=  A.  h»AA  •  liA<  trip- 
peln; qüäef  =  A.  ^^^t  yerschlieraen;  qilfrf  »  A.  ^AmiLi 
thfttig  som;  qutt  ^  A.  Ml"*  Bogen;  /ifr  ^  =  A.  A*!!* 
lau  sein;  lig^m  ^  A.  Al^*  träge  sein;  Uge»  =  A.  AlA> 
freigebig  sein ;  {t«lw  =  A.  AAAA*  is^^  "ein;  =  A.  >1im> 
König  werden;  rigtf  =  A.  427^1  herabfallen;  <i%s{  A.  "{"llA« 
pflanzen;  ük&a  =  A.  "HnA'  anattnden;  «n^jer  —  A.  tf^^t 
bauen  u.  s.  w. 

16)  £ineni  frttberen  4  entspricht  t  in  <2ü;f  =sBil.  <2d^  ausser; 
2tn  =  Bil.  düLn  plur.  iSAn  Bruder;  wüea  =  BU.  imUcA  neben 
Hyttne;  =  Bil.  icAn  (A.  <fA*y  00A>)  bleiben,  sein. 
Häufig  steht  t  =  Amh.  ä,  wie:  ahü  =  hM^*  festnehmen;  «ridh 
=  XCh'fl>  ^>teigbugel  ;  fiw'j  ~  jx^^'f^  i  Proclamatton;  UblÜÜM 
=  AOAlli  Unterhose;  «»«r«ft  =  ^dtl«  erbeuten;  mtfsn  =:  ^AV> 
schwach  sein ;  miryä  >  Abtritt;  aihbä  =  A^O  >  Lunge; 
«tl  =  ^/^  I  schärfen;  Ü?^  =  if |I4 1  EsHig  u.  s.  w. 

17)  Aus  i  verkürzt  zeigt  sich  i,  e  in:  acend  =  6.,  Ti. 
fl^i'  ^^peer;///  =  Bil./*«*/  blasen;  ji§  =  Bil.  j'l^  verarmen; 

/tibi  =  Bil.  /itfÄ:  Wegzehrung;  fkndiyä -=  k.  ^'}^f  *  Mist; 
mtVia  =  A.  Kamm;  mizan  —  k.  >  Wage;  qualimd 

lind  qüälemd  —  A.  ^A.*^«'  1  Jit'kdarm.  Dieselbe  Verkürzung 
tritt  regelmääijig  ein  bei  Mouülining  von  ursprünglichem  tl,  fi, 
äiy  ti,  ki,  gl  zu  ci,  c,  a,  c,  ^V,  j,  .si,       vgl.  §.  39,  42  und  ö3. 

18)  Kinem  früheren  e  ontspricht  /  (Mittelstufet)  in:  ctiyi 
=  A.  X-frl:  Königin;  huqilü  ^  :  iUAiua'^  jiy  (Bil.  j»"!«/)  = 
A.  11,71  VLiarmcii;  jima  =  Tanz;  limdt  =  At^^i  Tisch; 
tenzdy  =  ^'^»tf^t  Auferstehung  (Christi),  Ostern;  iizd  =  akH' 
der  Thau. 

19)  Ais  Verkiirzungolaut  aus  ü,  w,  0  zeigt  sich  t,  6  in: 
fdta  plur.  =  Bil.  ßlutä  Floh;  7»m/>fl  Cund  gUrdba)  ~  Bil. 
gürdb  Morgen;  ein  —  Agaumeder  com^  Bil.  'vutaM  Männchen  boi 
Thiereu;  /i  —  Bil.  tu  aUcin,  einsam.  Ebenso  im  Verhältniss 
»um  Amharischen,  wie  ^>r>nd  =  »Q^^Jf^i  rolies  Fleinch;  fiihib 
=  lUHl«  8üd;  -  /?.Ai  festsetzen;  dh  —  ^C»  Wald  ;  (fdj- 
(«na  =  «MI'T'  Kidi  eliio;  =  T-f^-'J  •  Katarrh;  neben 
güguyd  ^  J^'i^'f^  t  Eule  ;  =  1  eine  bestimmte  Ge- 
treidesorte; ^r6=T-Afl')*>  ^ie;  ci7s1rf*A*  if^-  h»«fiAO 
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SpiessgUuix;  dkd  neben  d^l  =  ^IhA  *  eilen;  fih  und  jvh  ffii- 
den;  mM-a  Wechaelfiebenuifall  ^  i  Weobselfieb^;  mM 
=^^A*fl'  Korb;  if«ot  in  ein  Amt  einsetsen;  Hm  =s 

Gonvemeur  (vgl.  §.  48). 

20)  Die  UebergangMtufe  von  k,  o  zu  t  bildet  der  Lant  % 
wie  man  dies  noch  ans  Varianten  leicht  ersehen  kann,  wie: 
azin  neben  azVn  —  A.  "hi,***^ »  Bräutigam;  ginbü  neben  genbiit 
=  T>(1'^*'  Monatsname;  ki  neben  kii  und  ku  —  dein;  «jren&i, 
qirbi  neben  qiirbi  iiiul  qürbi  Ilaiil;  qisd  uinl  (juset  binden;  siq 
noben  sihf  und  anfj  trinken;  sUi/dtid  ncbt-ii  sKqdna  (vgl.  §.  71) 
Getriinki  ;  ziiil  nc})en  zütfl  (zunuchst  auö  ziutilf  G.  AlP"t'A  *; 
§.  15)  =  xV.  ^■'^A  •  Dolch. 

21)  Zu  o,  n  (jenes  meist  im  Anlaut,  n  mehr  im  Inlaut) 
färbt  isieh  ?,  «  vor  folp^enrlen  rf-haltigcn  Gutturalen,  wie:  OffUg 
neben  donnern;  okul  id.  i.  XVf'A »)  gl*'ii'b  sein,  Denom. 
von  Tl.  /ilfhA  •  ent^preeliend  :  oq  (Yi^ :)  ~  Bil.  nntjul 
fK'JT^s)  Brustwarze;  buküria  z=  A.  -flClrf";!» i  eine  bestimmte 
Brodsorte;  dotfcs  {\\\y  digues^  A.  ^f^A«)  ^.usaramenpreBsen;  duk 
{f^Yt"*)  öprechen;  (Inkla  (A.  JEi*yi«A '  Antilope  decuia ;  dmiqür 
und  dnnqiir  (A.  f^i^^  i)  taub  sein ;  z<»h6n  (A.  fflfl ')  -t^lefant 
u.  8.  w.,  obwohl  im  Phamir  ftir  o,  n  ebenso  häufig  i,  e  erscheint, 
abweichend  vom  Bilm,  das  in  dienten  Fitllen  beinahe  ausnahms* 
los  i,  c  zu  o,  H  färbt  (Bilinspr.      10  f.) 

22)  Ebenso  fUrbt  sich  t,  6  zu  u  vor  folgendem  w,  wie: 
aruwd  (Saho  arabd)  Dorfrath,  Gemeinderath;  glluwd  Mann; 
dcttvä  Meerkatze;  ctiwd  Salz;  jiluw  umdrehen;  kuw  tödten; 
liluw  heucheln;  luwä  Kuh;  mllmvd  Kind;  niayuwd  Kalb:  tuw  ein- 
treten u.  8.  w.  Im  Bilm  verdumpft  sich  e  zu  «  auch  vor  m 
(Bilinspr.  §.  19  a),  was  im  Chamir  selten  yorkommt,  doch  hOrt 
man  häufiger  statt  >,  e  vor  m  ein  ü,  wie:  delüm  and  delümj 
dilim  Schlauch;  dumdumat  und  dUmdiimat  (A. 
Tragbalken;  dUmend  Reibstein;  gOmend  E^ske,  Winkel;  »eküm 
und  gUdm  (Bil.  sikAm,  Mnf^i,  G-  ÄT^O  öerste  u.  s.  w. 

2d)  Gklnzlich  abgefallen  ist  (ein  aus  a  gekürztes)  s  bei 
drei-  und  mehrradiealigen  Verben  in  der  Flexion  in  Folge 
stärkerer  Betonung  der  folgenden  Silbe,  wie  arm^n  ich  jätete, 
aber  drem^ni  du  jätetest  (wo  e  zum  Vorsehein  kommt^  um  der 
ttbermässigen  Consonantenanhäufung  auszuweioben),  arim  jäte! 
(vgl.  §.  14),  hrem^ün  ich  liess  jäten.  Ebenso  im  Nomen,  wie: 
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omra,  aber  plur.  amit  (§.  14)  =  Bil.  dmard  Jahr;  adogir^M.  I 
odAngtUd  Bohneo;  aria  =  Bil.  carma  Bauer;  aür  =  Bfl.  [ 
Kopf;  geba  und  güü^'BW.  gabA  Seite;  M&ra  =  BiLittM  I 
Schlange;  «rirJ^  =  Bil.  icärahä  Fl  uns  u.  s.  w.  Ebenso:  ai*/i=  I 
Jiin^s  Löwe;  ab(ä  ~  A.  K^fl"!'  Heuschrecke;  /ir/.i^  1 
A.  hd'^'  Heide;  ffeJhä  ~  A.  7Afl:  Stroh;  ^m/ä  =  A.  tfl;*''  1 
Herd;  qarmhi  =  A.  *fe|^j>''fl.i  KitzJeiiii  =  A.  «f-Afl»  Le'"*-  i 
ijtntls  —  A.  'f*C^/|i  Glasflasche  u,  s.  w.  In  e«£6  (am  | 
=  A.  it'^ps  Nase,  zeigt  sich  sogar  Abfall  von  d. 

24)  Das  i  kommt  grammatisch  vor  in  der  Endnng  der 
tertia  sing.  fem.  generis  des  Fatarams:  todä-U  sie  wird  hM; 
femer  im  Adjectiv  fem.  generis,  wie:  Ub-i  (masc.  fift-ä)  Ung; 
hah-i  dumm;  hfiyl-i  stark;  ligm-i  trttge;  Itdü-i  zart  u.  s.  w.  b 
den  meisten  Fällen  ist  l  aus  «  und  ay  hervorgegangen,  w»; 
ir  neben  (tytr  Vater  {tr  also  zunUchst  aus  er);  harUä  —  A.  Oii^ ' 
>iachttüpf;  /va/f// =  HAl Hauer;  =  A.  flA^fc^*»  Witwe; 
Mre/i  =  A.  "flC/W*  Kristall;  gübi  (nur  in  abba-gübi  Schildkröte) 
=  Ti.         '  der  8chibl ;  tßrbit  ~  A.  •)^fl,1'i  Nachbar;  gAman 
=  A.              und  •^•7<*'  Flusspferd;  ^i/Jt-rd  =  Bil.  ^€A«-rä,G. 
^iJ^s  Klippschliefer;  Acis  (neben  cur)  =  Ti.  ^^Ai,  6. 
besser  sein ;  qapain  ^  A.  ^I^^li  ixoYÖi&eyat;  ^  (aus  Ic^ft« 
Zo^M,  §.  71)  =  A.  AM  1  wehklagen;  rto  =  A.  LeichBia; 
^  (neben  ift/)  r=r  A.  Al^^*  Sehwert;  ssZä  =  Qnara  jää  (am 
^V/^ä  —  ^\\.  jhgfdf't,  vgl.  §.71)  Vogel;  8tlin-=  AAt7:  Strohmatte: 
/»j^ir?      A.             !  Teufel;  ««7Mt  —  A.  7f*Ttt  Glasperle:  .^^'iiii«. 
simin  =  A.  rt<^1 «  Nord  u.  s.  w.   lieber  die  Verkürzung  von 
t  zu  t  vgl.  §.17. 

25)  Der  Vocal  8  ist  ein  Misch  laut  aus  a  -\-  i  und  komiU 
im  Chamir  grammatisch  nur  im  Relativ  der  dritten  Person  sing 
fem.  generis  fUr  ror,  wie :  uxmz-t-b  neben  wus-^r-dy  (=  Bil 
wof-r-d-tif  Tgl.  §.  51)  welche  hört.  In  allen  tlbrigen  FllOen  fast 
sich  früheres  i  (und  ay)  in  I  und  t  verkUrzt,  vgl  §.  24  vaA 
oben  §.  18. 

26)  Langes  ü  kommt  grammatisch  nur  vor  im  SinjruUi' 
des  Verbaladjcctivs  iiuusc.  generis,  wie  hayl-n  stark,  lib  n  khz. 
ligm-ii  ti'Hgo  u.  s.  w.,  tcnicr  in  der  Enduii;::  der  dritten  I*»'!»  n 
sing,  masc,  generis  dos  Futurums,  wie:  wa»-tü  (fem.  -tt)  er  wird 
hören.    In  diesen  beiden  Fällen  vernahm  ich  stets  lang  ge- 
dehntes ü.   Zweifelhaft  erscheint  mir  ü  in  der  Perfectendung, 
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sowie  in  den  Fällen,  in  denen  «  oaoh  Ausfall  eines  w-haltigen 
Gutturals  übrig  geblieben  ist.  Bindu  schrieb  mir  zwnr  von  waz 
hömiif  das  Perfect  also  auf :  «pif^f  i  (Bil.  ^•ft'fi^^  i)  ich  hörte, 
ip/»»<.f  (Bii.  'PtlCü^»)  du  hdrtest,  <Pi»».t  (Bil.  er 
httrte  n.  8.  w,,  demnach  waz-ün  (nickt  wäZ'ün,  §.  9  d),  loof-r-^ 
wae-A,  er  sprach  aber  diese  Formen  ganz  dentlicli:  washün, 
woB-T'ü,  wag'üi  ebenso,  kurz  und  betont,  wurde  die  Perfect' 
endung  von  Birm  aus  Soqota  gesprochen,  er  schrieb  aber  auch 
dieselbe  genau  so  wie  Bindu  aus  dem  Wag.  Ebenso  schrieb 
Birru:  0»*itji  ich  trog,  sprach  es  aber:  mutwn  (d.i.  mü-t-ün 
=  Bil.  ^f^C^J*  mui&rT'^&n),  desgleichen  fl-^ t  (Bil.  4riF^^* 
(tt^)  Mehlgrtttze,  sprach  es  aber  deutlich :  htard  mit  kurxem  «. 
Bedeakt  man  nu%  dass  in  der  ftihiopischen  Schrift  keine  Mög- 
lichkeit geboten  ist,  kursses  «  (ausser  nach  K-Lauten  und 
mittelst  IB^  aber  dieses  letztere  nur  im  Anlaut)  graphisch  auf 
andere  Art  als  durch  die  LUnge  des  u  darzustellen,  so  scheiat 
es  sicher  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Chamir  in  den  genann- 
ten  Perfectendimgen  nicht  ü,  sondern  nur  u  besitzt;  demgemftss 
umschreibe  ich  dieselben  mit  u  (nicht  fi). 

27)  Langes  ü  m  den  genannten  Perfectendungcn  vernahm 
ich  nur  in  Wurzeln  mit  schliessendem  w,  wie  von  haiuiw  lügen, 
Perf.  haiün  (neben  haSw-un)  ich  log  u.  s.  w.,  ferner  bei  Verben 
mit  schliessendem  »-lialti<!;L'n  Guttural,  /,.  B.  von  ku  sein,  Perf. 
kün  (aus  kü-ün)  ich  war,  ku  (aus  kü-u)  er  war,  aber  ku-r-ü 
du  warst. 

28)  T.anp^rs  t7  fiitspricltt  auch  friiherem  ö,  o,  au^  wie:  yü 
TT=  Bil.  yaii  und  (jö  tiuttc ;  '  slyiii  —  Bil.  mnö,  A.  rt"? '  (doch 
G.  Ay*/SiO  Montag;  wrö  (  Bil.  r.örä^  aus  zof,  zadtj  vgl.  43e) 
"  O.,  Tl.  n'ft^'i  Acbrü;  eäü  —  O.  dH-  '^'»'^  fi^Oht  Schuld; 
htunüt  ~  ihl^'l''  ^'stll*';  tfihüt  =  ^-fl-^;  Bundt-slade. 

2V)i  Lexikalisch  steht  ü  ziemlich  häufig  eiuciu  »  verwand- 
ter Idiome  gegenüber,  wie:  qalimä  =-  Bil.  kaßalfina  Ei;  lelma 
—  Bil.  tafqf'fsfl,  (alqmutä  ticus  lutea,  wie  in  <len  Lehnw?5rtem  : 
IhmLü  Wehrwoif,  bün  Kaffee,  bai-äd  Fuirer,  mafitdä  Geldbörse, 
nu^  KOnig  u.  s.  w. 


>  Umgekehrt  «tebt  Bilm  8  «  Cham.  6,  oA  in:  —  Cham,  ''»"ray,  SarS 

weiblich;  »Ük  —  Cham,  zßq  und  Mdg  si-lil.u  titen;  züwä  und  yerkllfst 
Miwd      Cham.  tOwä  Begen;  «Mie      ü.  a»0^9  FrtthUng. 
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3Di  Viel  }J.'inz^T  wir»!  :i_  '  „-.c^  früheres  ö  za  h 

fSHkhnX.  wi*::  ff*njuä  —  Bü.  =  V^ngalensis; 

f^a^.  ."Vi-'^:  mir  wur-ie  dirrs^r?  Wort  aber:  and 
s  aafj^eÄcknebcm  «nd  n.^ottä  iMf^i  ijii  in  lim)  Fischotter; 
^'O^c^f  —  A.  FeaCT^aiü:  ^p^iiÄri  =  A.  7«^^»  Flttst- 

pr«ni;  i«/^  s  A.  li<«l;#-fl  mdbe  Kappe:  ^fi^iy^  (neben 

Bl)  EbcDio  entnpfidit  Onm.  «  in  nidil  lelteoeD  Meii 
emefli  frtiieni  ö,  wie:  äaMir«  =  A.  t  Geier;  ^u/^  =s 

Y/,t  Hotte:  ^rW/  =  'Jiia.'l*»  NachW:  gM  =  Ty.  jit^ 
Schild:  me^xtit  und  m£*x6t  =  A.  ^v^ft^:  Fenster  n.  s.  w.  Und  , 
da  ua  tili  Tig.  und  Amb.  hiulisr  ^'e      üe^proehen  wird  vgl  | 
ftucli  §.  7;,  i»o  Kteht  auch  Ciiam.  '   —  tr  ib^rroi  ua,  wie:  <]fm  \ 
~  A.  Büffel:  qüm\)Ä  =  ^^^fl|.s  Kitzlein ;  *d^nä  = 

A^l  t  und  :  Vogel  .Strau&£  u.  s.  w.  Dieee  letsteren  Fälle 

eiiUlren  neb  ieickt  nach  $.  23.  So  steht  püd  mnilchst  für 
gMä  ans  firttheieiii  gSaid^  und  thatsicUieli  hat  sieb  bei  ein- 
silbigen Wörtern  noch  noch  eine  ToUere  Fonn  erfaahen,  wie 
bei:  qü(b    (^^i,  f  filr  e  der  Betooiing,  §.  14)  Kapp«*,  | 

AfßfV  tr:       f ,        «  »tolz  sein ;  bei  dreiradicaligen  StSmmen  fÜb 
aber  <;  ab,  wie:  kuUl  y  ^aus  ^ue^  %/}  —  A.  }kAA  •  M*  | 
trippeln  u.  s.  w.  ! 

32)  Abgefallen  ist  ix  tiüberem  ö,  ö)  in  feltä  =  Bü. 
Jihttä  Floh;  kj-hrä  =  Eil.  kalunhif  i  Trommel;  a^dü  = 
i^h^*  I  Heuschrecke ;  galimtä  =  pü^^  t  Hure.  Ebenso  in  der 
Flexion,  z.  B.  ctA:^^  ich  eilte,  aber  noch  cikUl-dA  du  eiltest 
dküU  eile!  (A.  nNA«)  w.  In  c^ifJ!^  (aber  noch.  phir. 
di^aif)  für  dekalä  ans  A.  Jt||>A  i  Antilope  deciüa,  und  Ähn-  | 
lieben  Fällen  ist  die  Ezistena  eines  früheren  u,  ü  nur  noch  in 
der  dunkeln  Färbung  des  dem  u-baltigen  Guttural  vorangehen- 
den Vocals  ersichtlich. 

'6'.^)  lieber  die  o-Laute  und  die  vers  lil<  done  Bezeichnnnf  ' 
derselben :  o,  ö,  ö  vgl.  §.  6  und  7.  Langes  0  kommt  nur  | 
lexikalisch  im  Gebrauch  vor,  und  zwar  meist  bios  in  Lehn-  ' 
Wörtern;  wie:  qpqäyä  =  Ty.  #^U'  das  Frankolinhuhn,  hö-  \ 
ddm  =  A.  If^^i  gefrttssig,  möldl  =  ^^A'  schmal  u.  s.  w. 
Das  d  erscheint  grammatisch  neben  aü  in  der  Masculinform 
des  Relativs  tertiae  singularis,  als:  waz^^  und  voaz-^  (Bil. 
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vas-(hix)  welcher  hüit.  ('l»»'iiso  ziemlich  hüufig  lexikalisch,  wie: 
lo  liehen  lav  (Hil.  lüuxy  ATh* komin!  zoq  neben  sa«^  opfern, 
schiachten, athmen  (Reflexivform  von/'"/  blasen)  u.  s.  w. 
lieber  oarixf,  6»re  weiblich,  zuw  regnen,  vgl.  §.  59;  in  aiizdnä 
Pftlmaonntag  =  A.  ir>Y^f  •  ^  isich  umgekehrt  ö  in  aü  gedehnt 

B)  Die  CoDBOiuuiiteiL 
«)  Die  T-Lavte. 

34)  In  der  Regel  entspricht  einem  (Jlumi.  t  aueli  im  Hilm 
der  gleiche  Laut,  wie:  hk  r=  Bil.  bü  Staub;  heftä  —  Bil.  bitä 
Laus;  feita  ~  Bil.  ßhifä  Floh:  ieJ,  =  Bil.  int  koiiimen;  litaq  = 
Bil.  Uitaq  besiegen;  8Qhotd=^  Bil.  umjilatd  acht;  iakat  =  Bil.  mUU 
(aii3  iatiat)  ausgleiten;  tak  —  Bil.  tah  gleichen;  tdlä  —  Bil.  tillä 
Arznei;  Ii  =  Bü.  tu  allein;  iwio  =  Bil.  imo  eintreten;  iayir  =  Bil. 
Ujri  Tante  u.  8.  w.  Zu  erwähnen  ist,  daas  mein  Gewährsmann 
Birra  ans  Soqota  in  Lasta  anlautendes  t  stark  explosiv  wie  i  ('P) 
sprach  y  wofUr  Bindu  aus  dem  Wag  gewöhnliches  I  und  auch 
da  einsetzte,  wo  in  den  verwandten  Idiomen  f  erscheint,  wie: 
iah  (Bil.  ta'anb)  —  iah  (bei  Bindu)  schlagen;  leliisä  (Bil.  (alqiisä) 
=  telüsä  ficTis  lutea;  (nkat  (Bil.  frujut)  =  takat  Nähe;  (alikä  (A. 

=:  iulthfl  /iunbecher;  tütd  =tiUä  Feuerfunke;  timbayüd 
—  timhaxnä  Tal^ak  u.  s.  w. }  Vgl.  auch  Prätorius,  Amhaiische 
Sprache,  S.  88,  §.  62  a. 

?>'))  Ebenso  erscheint  Cham,  d  in  den  meisten  Fullen  = 
Billn<2,  wie:  dad^  Bil.  däd  treten;  «lifr  =  Bil.  bedecken; 
dig^Bil.  däg  tther,  auf;  dejrd  =iBih  dajrd  Dreck;  c^&rd^ 
Bil.  dän^rä  Fels;  dil^  =  BiL  datikf  däk  vorttherschreiten;  du- 
Xdrä  =  Bfl.  dvidrä  Esel;  dhninä  =  Bil.  dmrffAna  Sykomore;  adö- 
<7wr  =  Bil.  adängikal  Schminkbohnen;  äderd  =  ^\\,  adarA  Herr; 
t£aild^\M\.  qmlad.  zerreisaeu ;  zdrdä  =  B\\.  san/d  Rasirmesser. 

36)  Scheu  zeigt  das  Chamir  ein  d  für  früheres  so  z.  15. 
adrü,  plur.  ad{r  —  T\.  p-f-C:  Kücbenerbse;  agda  =  Ti.  Kh*!*' 
Heuschrecke;  dik  neben  tik  =  hil.  tik  gut,  schön;  dikiU  ii<dhesi 
iikü»  =  A.  '^h•A  *  anzUnden ;  diifih  Gewohnheit,  disih-t  =s  G* 
'f'MJitf*'  >ich  gewöhnen;  güid  =  A.  \^9y  Ty.  in  Hamasen 
)l»^f  aufgraben;  htkfdä  =  A.  Kappe;  k^di  (in  Soqota) 

s  lafuUd  (in  Wag,  Bil.  ^ftaed)  sieben,  septem.  Derselbe 
Wechsel  zwischen  t  und  d  erscheint  im  Genetivexponenten, 
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indem  nach  n,  l,  r  statt  <ks  Ronst  üblichen  f  ein  ^'ebrautht 
wird,  wenn  das  folgende  Nennwort  mit  einem  \'ocal  beginnt, 
z.  B.  zin-d  mjur  l^nider»  Sohn  (dagegen  z.  B.  Birvü-t  iiiu  Uimi's 
Haus)  u.  s.  w.  Für  (  erscheint  d  in :  deultd  y  trübe,  durchwühlt 
sein  (Wasser)  =:  A.  ^Sj^m  *  ?  (zunächst  aus  diqeuCy  dupat, 

§.  69)  =  G-.  m^Ü*  ntthen;  xudä^BiL      pudendum  mnliebre; 
däbä  und  (dbä  der  Tef  =  A.  au^t 

31)  Die  beiden  stark  explosiven  Laute  t  (.'p)  und  f  (Jf  i, 
sowie  das  z  {^).  obwubl  dieselben  sehr  häufig  im  Chamir  vor- 
kommen, sind  doch  vermuthiich  nicht  ursprünj^liche  Lante  des 
Agau,  weil  dieselben,  wenigsteus  nach  dem  mir  vorÜegenden 
Sprachmateriale  zu  schliessen,  nur  in  Wörtern,  die  dem  Semi- 
tiflchen  entlehnt  sind,  «ich  vorfinden,  üeber  die  AnsspndK 
derselben  vgl.  Billnspr.  §.  4. 

38)  Lautubergang  von  t  zu  s  ist  im  Chamir  ziemlich  sehet 
zu  beobachten,  so  z.  B.  mbes  =  Ty.  J^fl+s  Diarrhoe  haben;  cihfi 
~0.  Yltl-i* '  verbero^en:*  »ikpl  —  G.  -MlA  *  nageln;  ebenso  i^t 
mu^-dnä  aus  muks'änä  (V  erschneidung,  nur  eoneret  gebraucbt 
in  der  Bedeutung:  castrirter  Bock)  zu  A.  iiD}|»'f*i  castrare,  m 
beziehen  (vgl.  §.  69).  Hieher  gehört  wohl  anch  künrz  iBil. 
h&arod)  Anu;  Armlänge,  Elle  =  G.  l^Cfd[4*Jt.  Wechtei 
zwischen  s,  z  und  s  zeigen:  amei  =  A.  O^tSkh  0^#* 
(cf*  Dbn)  ungehorsam  sein;  azUn  Bräutigam  =  A.  Ikff^h  ^ 
O.  th0f'  g«l»önK;  =  A.  T'  flÄ"flÄ»  in  Wa««r 
auflösen  (z.  B.  den  Kalk);  harnen  ~=  A.  Mtflifl  i  drechseln:  qint 
—  A.  *fe^ni'>  *fe<!6  '  sclnieiden:  yärHsmü  —  A.  4^CT*?1'' 
Rheumatismus^  <^enufa  Kameüaus,  vgl.  A.  4»^*J**i«,  4*'''>lt' 

(cf,  Ar.  (jo^j^)  pulex ;  (neben  x^^^  Domenzaun,  A.  J|^C<t 
Ti.  thäC)  -A.  '^mdh  G.  -frÄ^:«,  WiÄ^»  einhegen;  Aofund 
i^az  (BU.  nai)  Knochen;  suj     A.  ||i4*ni4*s  zerstossen. 

39)  Uebergän<xe  von  t  zu      f  /ai  <  und      zu      meist  in 
Folge  eines  dem  ^Laut  folgenden  i,  i  bewirkt,  sind  ersichtÜch: 


Zweifelhaft  ist  es,  ob  Mrke.t  «'in  EhrengeRchenk  geben,  hielier  g-ebört; 
es  scheint  mir  eine  Causativiurm  =  A.  ^Il^ll'f's   "'"^  fn'rirJ  » 

(vgl.  §,  88),  daraus  hirke*-»  nii«i   verkürzt  ftirk-ejt  entstanden  £u  ^»-in; 
ebenso  mUkea  beseicbnen,  auseichnen       A,   X'^'Atl'f'  i  ^-  ^* 
Zeieh«n  (jPAh')*  *)  tnacheo,  mOitef-«. 
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a)  In  der  dritten  Person  sing.  fem.  generis  des  PrÄsen« 
wie  des  Priiterituins,  wie:  unz-d-c  =  BiL  was-d-ti  sie  hört;  wäz-ec 
^vgi.  §.  42,  Note  2  )  =  Bil.  icwi-ti  sie  luhie. 

b)  In  der  zweiten  Person  der  Einzahl  des  Imperativs  bei 
den  auf  /,  d  auslautenden  Verben,  wie:  kinic  =  Bil.  kln-ti 
lerne!  (vgl.  §.  133);  Sagitt^  vcrfttecke!  von  satjut-f  n  er  versteckte 
(A.  ?f*|»in*)5  daj  (doch  auch  dad)  —  Bil.  dadt  trete! 

c)  Lexicalisch  zei^t  sich  derselbe  Lautwandel  in:  cimtä 
=  Bil.  Hmtä  junger  Stier;  prerd  —  Bil.  fintirä  Ziege;  in  der 
Postj)o.sition  -cik  noben  -iik  bei,  neben;  J<V6ä  neben  dirhn  Rücken; 
fnmwd  =  Bil.  diruwd  das  Huhu;  mefißl  —  A  owj^^^j  Hand- 
tuch; vgl.  auch  ^QHtüd  und  A.  (vielleii  lit  aus  mfflH*  0 
Cercopithec\i.s  f!;riseo  viridis  (§.  40h  riq-üd  Genauigkeit  ~  G. 
TJK,4l»V'»  '.'7'"'«  hn/trcsü  ((1.  '\*^(iQi  T+'j  er  wurde  »ehr 
zornig  {pqna  Accusativ  =  jn  lioliem  Crrade). 

40)  Aus  diesen  genannten  Quetsehlauten  liat  sich  «,  & 
entwickelt  in:  i(imtH  (wohl  zunächst  aus  qimeCy  qiiiec)  sich 
gürten,  vgl.  G.,  A.  '  wnd  in  hamdiä  (zunächst  aus  iwmAsft) 
Schwager  =  A.  J^^V"?  •  (^^'ohl  aus  aniät-l  zur  Schwägerscliaft 
gehörig);  ^rbuiä  =  A.  hM^*  Tenuitenhügel;  ialln  —  fli^^i, 
0i\  I  Bier.  Dem  Bilm  S,  £  gegenüber  hat  das  Chamir  häufiger 
die  früheren  I^ante  r,  jf  bewahrt,  wie  reßiA  und  spfyä  (ef.  A. 
0^4*  <Iicht  sein),  ßil.  und  Quara  sihkn  Haar; 
ca<j  viel,  zahlreieb  sein,  aber  Bil.  slg;  caq^  BiL  pisseilf 
einkir,  Bil.  ihdar  Nagel;  cecdnäf  Bil.  fmM  (aus  shisä),  Agau 
von  Agnmneder  finfOf  Ti.  ^^Af,:.  H  Fliege;  cau>, 
Bil.  iiWj  A.  (0,(Dgh»  bitten;  fuud,  Bil.  ^uwd,  A.  itl,a»<s,  G. 

I  Salz ;  gimrlr-tä  (A.  i),  Bil.  riräiä  Stachelschwein; 

in<:it\,  Bil.  niHr  Schwärze;  jiü,  Bil.  Hii  rufen,  nennen  n.  s.  w. 
Ebenso  gegenüber  dem  Quara,  wie:  ^^i^tmü,  Quara  iUuwä  (A. 

Orcopithecufl  griseo  yiridts;  £«^ar  (A.  T/ICO«  Qnara 
Itgör  No1]i;  4»X;£2,  Quara  Weol  eilen  u.  s.  w. 

41)  Wie  Zischlaute  aus  den  T-Lauten  entstanden  (§.  B8), 
diese  aber  auch  in  Quetschlante  Ubergegangen  sind  (g.  39),  so 
aeigen  sich  auch  Uebergftnge  von  den  Zischlauten  zu  den 
Quetschlauten,  wie:  gjSrpd  Schnitt  und  ^ri^  schneide!  von  ^tras 
schneiden  (§.  38);  ebenso:  wäj  (in  Lasta)  und  %oaz  (in  Wag) 
=  BiL  WQM  hören.  Gegenüber  dem  Bilm  hat  übrigens  das 
Chamir  häufiger  die  Zischlaute  bewahrt,  wie:  mq^  aUq  und  stq, 
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aber  Bil.  fjfd»'*  trinken;  ziläf  im  Quara  jie/a  (zunächst  auB 
/ojfte,  vgl.  ij.  71),  Bil.  j^tijnl/i  Vogel;  üi-utcd  (aus  zxt^Aä)^  BiL 
Qtfara  jarg&d  >  Weizen ;  2»^,  Bil.  jt^i^  Eingeweide  a.  s.  w. 

42)  Ebenso  zeigt  sich  Uebeigang  7on  $,gzaifiim  Im- 
peratir  bei  den  auf  $,  z  auslautenden  Verben,  dnrch  Einfluss 
eines  folgenden  wie:  km-ti^  =  Bil.  ibm'it  lehre,  zeige!  nai 
bringe,  reiche!  von  ntu  (Causativ  von  nag,  für  nag-«  =  BiL 

im  Imperativ  näq-si!)  u.  s.  w.  Innerhalb  des  CJhamir  er- 
scheint I  ^  s  in:  Hb  (Wag)  =  mh  (Lasta,  im  Bil.  mh)  stechen; 
ftfA  (Wag)  —  zwh  (Lasta,  im  Bil.  Üh)  Name,  vgl.  jih  nnd  pgh 
rafim,  nennen.  Der  gleiche  Lautwandel  zeigt  sich  in  sl  = 
Bil  t»  machen;  iM=BiI.  ka^an  (Ti.  l«)0t)  gähnen;  ktHh  — 
Bil.  kaM{h  Mor^^cn ;  iiakilä  —  Bil.  gatjüa  drei:  irfffÄ  •=  Bil.  zAnä 
Höcker;  iUrä  Bil.  zürä  Aolirc  (cf.  Ty.  ?f^'Y"»  und  G.  iP'g'J'j)» 
ÜHl,  ma  (A.  i%>A  0  =  Hil.  sotal  (G.,  Ti.  (iah-f-^  t,  v-1.  §.  20) 
Dolch;  Si&dtf  =  A.  XHliniiii;:  s!min  ^  (v^'l. 

die  athiop.  Ncbenfurm  rt.'Tt'}'''  '"^  Chaniir  mich  §.  18  zu 
slmln  wurde,  woraus  Seiuin  iiud  ihniu  mu  h  14);  SQxilnn  = 
rth-V»  Huf;  rti/Ä5<^  =  Ml-ft;*-*! «  (vgl.  §.  SO)  Fischotter;  rila 
■=. /^ift  T^eichnara  u.  s.  w.  In  manchen  Fillh-u  hat  jedoch  das 
Chamir  noch  bewahrt,  wo  dasselbe  z.  B.  im  Hlhu  in  5  über- 
pcpinp^en  ist,  wie:  nclu'n  hnz,  Bil.  nas  Knochen;  qazqaz,  Bil, 
(jaztjiii  kalt  sein;  .V'^"*'*,  üd,  <^*a(>^  Dorf;  ^ozä^  Bil.  qaniiä  ^Ti, 
^'jMj^tj  btiuhhalm. 

43)  Ungemein  häulig  findet  im  Chamir  Uebergang  statt 
von  /  EU  r;  regelmässig  tritt  derselbe  ein: 

a)  Von  der  dritten  Person  der  Einsahl  an  in  den  Tem- 
pora und  Modi  gegenttber  dem  i  der  ersten  und  aweiten  Person 
singolaris  und  der  aweiten  pluralisi  und  awar  in  der  Befleziv- 
form  des  Verbs,  wofUr  im  Bilm  bereits  durchgebends  r  er- 
scheint. Der  Anschaulichkeit  wegen  soll  das  Schema  selbst 
angeführt  werden ;  vgl.  a.  B.  Um-i,  Bil.  ftbn-r  für  sich  in  Em> 
pfang  nehmen: 


't  Sicher  im  ZiisnmnieDliaiiK  stehend  mit  G.  JlT^Ct  Haar;  vgl.  /*'C''Sß* 
und  /^dC^'- 

'Ana  kinf,  i  ist  eingeifchoben ,  wie  oben  in  kinie  §.  S9b  und  «  ia 
w6m^  »  Bil.  tni«A  §.  89  m. 
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Cbunir 


Bibn 


PrHsens 

Sing.  1)  lam-t'äkuu 

2)  läm-t-rauk 

I  m.  Jäm-r^mk 

\  f.  Idm-r-ac 

Plur.  1)  lami^'nAkün 

2)  Um^t-fnauk 

6)  l0m-^4kauh 


Perfott 
läm-f-un 
lam-t-ni 

lum-r-er 

lam-f-nun 

lam-t-hm 

m 


Präsens 

IHm-r-ähhi 
läm-f'iläuk 
Idtti'r'auk 
läm-r-dti 

ld.m-}''näkün  lam-i^nit^n 

läm^-eUiuxiik  läm-^-dmvx 

läm'^'fiavk  Ism-^'nux 


Parfpct 
läm-r-H 


Daneben  bildet  das  Billn  noch  eine  Reflexhrform  auf  -f, 
welche  durch  alle  Personen  hindurch  gleich  bleibt  (Bilinspr. 
§.  43  ff.),  vgl,  z.  B.  güad  (Cham,  güi»)  \)ü\i^cn,  Reflexiv  guad-it 
(Cham,  guis-t)  fUr  sich  pflügen,  das  eigene  Feld  bestellen : 


BUm 


Chamir 


•1 


Priliieiiii 

giüs-t'äkün 
gias-t-rduk 
guut-r-duk 
gv^-r-dc 


Perfect 

gülu'tru 

giüs-r-n 

güis-r-tc 


PriiAenii  Perfect 

Sing,  l)         güud-i't-Aknn  <jiknl-)f  nyiin 

2)        gfimi-U-raitk  guad-ti-rut 

m.  (füad-if  diik  gildd-it-ux 

güud-U-Hti  güad-it-tl 

U.  8.  W. 

Hieraus  ist  klar  au  ersehen ,  dass  in  den  Agausprachen 
das  Reflexiv  ursprttnglich  nur  mittelst  t  gebildet  wurde  und 
der  Reflexivcharakter  -r  sieb  erst  später  dureb  Lautttbergang 
ans  t  entwickelt  hat. 

Anmerkung  1.  Fol^t  diesem  reflexiven  /  ein  anderes 
Bildungtselemeiit,  z.  H.  das  caiisative  j?,  wie  lam-t-en  ent^egeii- 
nphmcn  lassen,  so  bicilit  das  ruHuxivc  i  durch  alle  Personen 
hiadureh  f^lcich,  ohne  in  r  Uberzugeben,  vgl.  §.  99. 

Anmerkung  2.  In  meiner  Schrift :  Die  Kilinsj>raelie, 
Wien^  1882,  »S.  10  (Sitzungsbencliie  der  pbil.-bist.  ('lasse  der 
kais.  Akademie  der  Wisseusebal'ten,  Bd.  XCIX,  590),  wird  fol- 
gendes Paradigma  in  der  Ferfectform  angefUhrt: 

SKng.  1)       «nd-rHiti       plur.  «n^U^ftn 
m.  m^rHl 

38* 
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Mir  wurde  dieses  Scbema  von  einem  Iiasta-Agau»  der 
bereits  seit  vielen  Jahren  unter  den  Bogos  gelebt  hat,  ange- 
geben« ZufiUlig  habe  ich  gerade  dieses  Wort  auch  nach  dem 
Dictat  Birrus  aus  Soqota,  und  es  lautet  nach  diesem  im  Perfect: 
Sing.  1)  mtt-Ma>  2)  murt-rü,  3)  masc.  muM^  fem.  mtf-r-c  u.  s.  w. 
genau  so  flectirt  wie  oben  das  Wort  Um-t  Es  scheint  hieraua 
zweifellos  erschlossen  werden  au  dürfen,  dass  mein  Lasta-Agau 
SU  Keren  im  Bogos  nach  Art  der  Bibn  flectirt  hat,  welchen 
Umstand  ich  hier  demnach  zu  erwähnen  mich  fUr  verpflichtet 
halte. 

b)  Ln  CSonditional  II  in  der  sweiten  Person  beider  Zahlen 
und  in  der  tertia  sing.  fem.  gen.^  wo  Cham,  r  =  Bil.  t,  wie: 
uMls-ri-j  =s Bil.  wäB-H'd  du  wttrdest,  sie  wttrde  gehOrt  haben; 
waZ'f-nU  ^  Bil.  wom-H-M  ihr  würdet  gehört  haben.  Dagegen 
hat  in  der  tertia  sing.  ma8c.  gen.  des  Subjunctivs  das  Chamir 
t  gegenüber  r  bewahrt,  wie:  tßdM'tä  =  Bil.  lods-ro  damit  er  hOre; 
ebenso  in  der  gleichen  Pcrtion  und  Zahl  des  Futurums,  als: 
wdB-tü  =  Bil.  icAs-ra  er  wird  hören. 

c)  Im  (Tcnetivexponenten,  welcher  im  Chamir  regehuiissig 
•t.  im  \V\\n\  aber  -r  und  nur  nach  1,  r,  ii  nocli  <l  lautet  (v^l. 
ij.  36);  z.  B.  fin4-t  (w/ =  Bil.  (uj/ina-r  unyitL  Brust  der  Frau; 
jend-t  ir  =  BiI.  (jinKi  r  rjt'r  der  Vater  der  Mutter  u.  s.  w, 

d)  Die  Numinukuduii^'  rä  (vgl.  Biliiu^pr.  i;.  ISf))  lautet 
im  Plural  ikk  Ii  -t,  z.  B.  (jiui  rä,  plur.  gii\i-t  d«M'  Kli|*j)scliliefer 
(O.  '^th,*)\  plur.  -ff  eine  be.'*timiiitr  < Jetreide.-sorte  yA. 

^J-  Verein /elf  koniiut   t'iir   rä  noch  die  ältere 

Form  -tä  in  gleicher  Bt-di  uiuu^  vor,  z.  B.  yuart'r-fä,  plur.  -t 
Stachelschwein  (A.  *^/t^^^lt,  Bil.  yitiiä)j  vgl.  das  SahosufBx, 
-tä  mit  gieiclier  BiMiciiiiui^'. 

p)  Ausserdem  zei^^t  sicli  ITphergang  von  f  zu  r  in  ver- 
einzelter) FjillcTi,  wie:  nmra  plur.  avut  (  Bil.  aiuttrn  phir.  «m«?*) 
=  A.  ix^^'i'h  ^^-^  Ti.  ^fli>->:  .lalir:  'tyhir  (Bil.  '//'//•)  A., 
T*'  X^'fll'»  Octreideschluuch ;  (fiblnr  (Bil.  (ßhär)  —  A.  ^fl,'^ : 
Hol/.8chüs8cl;  günfä  (zunächst  aus  gühja,  (jdPtä)  —  A.  ^n^t  Herr; 
/Ijnrdl  (aus  ßjelav)  =  A.  fh^/i't'  Schale;  cirgä  {cigrä),  Bil. 
kinkräf  plur.  sinktf  —  T'x.  J^f'l*»  langer  Stock,  Stab;  «t/ir  (BiL 
ftfii»V)  —  Ti.  X*'flO'T'>  Finger;  kiirä  (Bil.  ztwä)  =  T\.  ff^i*!» 
G.  iM^^i  Aehre.  Gegenüber  dem  Bil.  r  zeigt  das  Chamir  n0(^ 
t  in :  a^iä  plur.  aqü  r=  Bil.  nkarä  plur.  nkdr  und  *Mt  grsnes 
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Haar;  ündt  =  Bfl.  4nar  Woche.  Ferner  gehört  hieher  das 
Bthnsnffix  -fior  (BOinspr.  §.  119)^  Cham,  -nat,  A.  i^x,  Tu 
-i^h  Cr.  ^'Ihi  und  -V^"«' 

44)  Uehergang  von  d  zar  zeigt  sich  in  der  zweiten  Per- 
eon plur.  im  PrHaens  nnd  Prttteritnm^  wie;  icaz-j-nauk  =  Bil. 
wdt-di-nauk  ihr  höret ;  waz-f-nu  =  Bil.  icdsdi-nuy,  ihr  hörtet. 
Femer  im  Pcrf.  anhordinatum ,  wie:  waz-j-itd  —  Bil.  irm-dl-tuc 
als  ihr  hörtot,  uiui  iiu  liehitiv,  als:  ic/i2-/*-n«Ä:  =  Bil.  uas-di-nnger 
die  ihr  luirot.  Ausser  diesen  Fällen  steht  noch  r  —  früherem  d 
in:  aräjjn  (zunächst  aus  ardgä,  vgl.  71)  — Ty.  fif^^t.  Saho, 
*Afar  adäyä  der  Markt,  Bazar;  ayer  (Bil.  amr),  Quara  (i.ied  = 
A.  S(0»fL'y  Ti.  Qhf^i  mähen,  und  mfn/tr  (]V\\.  mäsf(r^  =  A. 
"l^S^'f  Ti.  ^öbfr^  die  Sichel  (vgl.  §.  4.^);  ntr  (Cynara  ?j///ar, 
Bil.  lauffor)  =  A^aum.  linfjid  (ans  Uqid,  ni<jltl),  A.  Handel 
treiben;  r(C*r/w^  =:  Cynara  dayüä,  Bil.  daraqitä  (mit  eingeschobenem 
r,  v£rl.  Billnspr.  §.  27)  'i  hon,  Lehm,  vgl.  Gr.  Jt">7.7 :  und  A. 

j  Lehm;  im  KafTa  lautet  rlassclbe  Wort  de.ngö  (vielloiL-ht 
ans  ih'iKjon).  Ebenso:  satner  (BW.  .sninar)  =  (^uara  iamadyQ. 
Off^y.i  verbinden,  cinjochen  (Ochsen);  mr  —  Bil.  cä^d,  0. 
^^J^m  I  weiss  sein;  wirbd  (Bil.  trAmhn)  =  A.  Wf^'flt  FlufiSi 
warnn  {Wi\.  wärann)  ~Ti.  fDÄ**?!  Tenne,  Dreschplatz. 

4n)  Uehergang  von  »  zu  r  liegt  vor  in:  mar  (Bil.  mdr)  = 
A.  Ti.,  G.  "Tfif^i  Schlauch  auH  Ziegenhaut,  und  geboTf 

Quara  gebdr  —  A.  *7*7?f*  Hälfte  (von  fvnalop^  Quara: 

gehrd  plur.  g^ir  —  A.  7'n/|  1  Gerste.  Ausserdem  scheint  noeh 
Cham,  aiyir  nen  (zunächst  aus  <^'tr)  auf  A.  =:  Wij^A  '>  ^^/l' 
bezogen  werden  zu  müssen.  Dem  ßilln  gegenüber  hat  das  Chamir 
»  bewahrt  in :  Bil.  kdr-it-rä  =  Cham,  kawds  (aus  Lumpen  ge- 
flochtener) Spielball  fUr  Kinder,  A.  (vgl.  G.  hflA*  ui^^ 
^zrV  femer  BiL  eräk  ^  Cham,  sufid,  Agaum.  esiä  Greheul, 
Todtenkiage. 

46)  Uehergang  von  s  zu  A  erscheint  in  haü  dumm,  UiOrieht, 
das  wohl  mit  O.  uy^O  1  (A.  UYP  0  und  Ah"f  *  zusammenhüngt; 
ebenso  in  =  A.  ftm,^!  hh  *  neben  XTT*  und 

|hA>  einen  schrillen  Ton  geben.  Dem  Bilm  gegenüber  hat  das 
Chamir  s  bewahrt  in:  BU.  kab  (Saho  und  *Afer  ah)  =  Cham. 
$ah  und  Demb.  und  Quara  iah,  Agaum.  fow  machen,  thun, 
femer  Bil.  Ain&,  himh  =  Quara  Mmba,  Cham.  ft6  bleiben  (vgl. 
«.62). 
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47)  Wie  die  T-  und  ZiBchlaate  durch  MouilUmog  in  c^f, 
j  und  Ton  diesen  ans  in     i  Ober^ehen^  so  kann  man  eiwi 

weiteren  Lautwandel  in  ?/  be()l)acLl!  ]i ;  ho  zeij^t  z.  H.  da«  (liamir 
die  beiden  Formen  weddj   und  wacLli/  Freund  =  A. 
(Stamm  tDf^fii):  fn/f'r  neu  =  A.  fh£'A^  rh-^ft  »•  Hiernach 
dürfte  wohl  auch  A.  Ziege  (in  Oiiffat  f^'jala,  nacbBeke) 

7A\  Cham,  fl^eräy  Bil.  fin(irä  Ziege  (cf.  (i.  ID/^mA*  caprei, 
BopK«;,  über  tr  zu  /  vgl.  §.  76,  und  y  zu  »  §.  Ö3)  bezogen  wer 
den  können.  Lehrreiche  AufBchlUsse  gibt  sa  dieser  fVage  dv 
Agan  von  Quara,  wo  so  h&nfig  y  ^  früherem  t  und  |  steht 
Dieser  Uebergang  kann  natttrüch  nicht  ab  ein  unmittelbsier 
angesehen  werden,  sondern  hat  gewiss  nur  stattgefunden  durch 
Mouilliruug  von  f,  d  zu  o  r,  j,  von  da  über  S,  z  zu  wem 
aueh  in  einzelnen  Fällen  solche  Uebergänge  nicht  mehr  nach- 
gewiesen  werden  können;  ao  Quara:  faray-ä  der  Richter  = 
A.  ^^«jf  >  (Stamm  A^^i);  mory-ä  die  Feile  =  A. 
u.  8.  w.,  vgl.  §.  51.  Wechsel  zwischen  j  und  y  zeigt  auch  jijV 
rdl  (nach     43  e  aus  fijelar)  ^  A.  ^^fi^l*  >  Kaffeeschale,  cf.  (r. 

48)  Uebergang  von  i  za  y  seigen  im  Ohamir:  yim  in  «ii 
Amt  einsetzen,  neben  Hm  GouTemeur  =:  A.  (aus  /^f^i 
von  >%iip  s) ;  nidyld  (in  Quara  mf2ei)  =s  A.  TIT^  *  das  Sorgfamn 
und  hdker  mdylä=:  A.  fOrhC*  *7?fA«  der  Mais.  Femer:  iqfir 

mähen  =  Bil.  amr  und  mayu-  =  Bil.  nuüar  Sichel  (§.  44);  (eiß 
=  Agauni.  tisä  •=  A.  ^ffs,  G.  Rauch,  ebenso  qey  = 

Quara,  Dembea  kez,  Bil.  kid  verkaufen,  also  ([nj  zunächst  = 
oder  (^«;:  ebenso  qiil'6  (aus  qiny'd)  Gürtel  neben  gimei  (am 
qinei  sich  gürten^  §.  51). 

b)  Die  Uquiden  sod  die  Nasale. 

49)  Zwischen  r  und  /  findet  häufig  Wechsel  statt  in  der 
Pluralbildung)  so:  hdrä  (A.  fl^O  plur.  bü  Stier;  duxdrä  plnr. 
rff^^dZ  (Bil.  dHqnrä  plur.  dnqdl)  Esel;  »tAm  plur.  (Bil.  salparä 
plur.  safdl)  Schlange  u.  s.  w.  Ausserdem  zeigt  sich  zwischen 
diesen  beiden  Lauten  Weclisd  in:  ndttgiirä  =  Bil.  <iüi)nffHnlA 

Ii  ^^'/»'A^».  Ty.  hy.'YT^^h  A.  hiR'»^«'  Bohne:  ,;,rt 
(Bil.,  Agaum.,  Quara  grtVöj  =  Dcrabea  ^ä^£,  A.  T'-Aflt' »  Knie, 
Ellenbogen:  A/^yrrt  =  Bil.  A:aZ«n6er(l  Trommel;  mbir  (Bil.  *i^Vi 
Asche  =  Ti.  MA«  Asche,      KQA*  *^taub;  tfbd  Lein  =  A. 
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■f'M**  Andereneita  ttoht  wieder  Cham,  l  einem  r  gegenüber 
in:  axlOd  Uwt,  Kotk^sBiL  a^Odtaf  Sdio akSar,  Ty.  in  HamMen 
J^lHIi;  hÜa  Thttre^A.  ||Ci}  ^UiiuMi  Mann  =  Bil.  gkuwä, 
Qiuura  ganoä;  kil  (Quam  lud)  ss  Bil.  üror  serbrechen;  Utq^ä 
(BiL  ^)  Gespei  s=  G.  a ;  lüaq  =  Bil.  iv^o^  (neben  UUaq),  A. 
(G.  gewinnen  den  ProoeM;  nexüäl  Naaenloeb,  cf. 

J^d'  sonmn  emittere  per  neree;  mild  Darm  =  BD.,  Qnara 
ßr  (plur.  ßl{l)f  Agaum.  tur ;  ^gluwä  =:  Bil.  iingruwd  Stern. 

50)  Wechsel  zwischen  r  und  n  kann  icli  nur  in  einem  Bei- 
spiel nachweisen,  nämiieh  in  herhir  Nabel  =  ix.,  Ti.  thf'üC't' ' ■ 
Vielleicht  hftnprt  auch  niu  (in  Acranin.  naü)  Kalb,  zusammen 
mit  Saho  riyüäj  auch  rnt/ä  (Kaib)  ^a^sprochen.  vel.  §.69.  Mit 
l  wechselt  n  in:  e/,  iel  (Hil.  '//,  in  Denibea,  t^hiaia  und  AL^Hinn. 
ilf  el  und  Aup^e  =  (t.,  Ti.  Qj^ff^  leydn  (Hii  hnjüu,  i^uara, 
Atranüi  Jfiffiu)  =  Dcmbea  naijh)  Wnnde:  vialyRm  und  malitsn  — 

A.  i9D»rhA> »       ö'*All'A»»>  ti.  ^V}i/|t  jxovax-?'  ^«/iAvT  —  A. 
Zinnbecher;  vgl.  auch  lal  (Bil.  läqil)  Bienen  nn<l  J^;  auch 
dürfte  mifgM  Wohnsitz^  wohl  einer  Form  ^M'}*  (^^* 

^jJCmucI)  entsprangen  sein.  In  «qan,  ieqan  lieben  =  Bil.  inkal, 
Dembea,  Quara  €k(d,  dann  in  winim  oder  =  G.  IDAIl^  *  (A. 
(Bß,^  i)  f  trtn  (Bil.  wän)  =:  A.  h  0>  fl^O A  >  bleiben,  sein, 
seigt  Ohamir  n  =  h 

51  .Mniiiilirung  vun  /•  zu  t/  tritt  im  (?hamir  regelmässig 
ein  in  der  tlritten  Persou  sing.  fem.  gencri«  des  Kelativs,  als: 
waz-ra  y  (hilutig  zusammengezogen  zu  tmzrp.,  wie  im  Quara) 
=  Bil.  icaH  rd-rl  welche  hört,  dcmnacli  Cham.  ^  —  früherem 
rl;  dann:  unz-l-rd-y  (\\n(\  »vj-z-rc)  -  Hil.  icas-g-rd-n  welche 
nicht  gehört  hat.  Die  gleiche  Mouiilining  findet  statt  in  äray 
=  Bil.  dirdr  (G.,  Ti.,  A.  Jt^^-C  *)  Abendessen,  und  in  wdykä, 
auch  wäkä  (Quara  tmyxä)  in  Wag,  neben  wurago-t  in  Lasta 
=  Bil.  icurikcui  wie  viel  ?  Im  Agau  von  Quara  und  Dembea 
kann  vielfach  y  nur  durch  Mouillirung  aus  r  entstanden  erklärt 
werden;  so:  amyä  —  Cham,  amrä  Jahr;  away  (in  Dembea  o^uy) 
=  Cham,  aür,  Bil.  a^uar  Kopf;  aymiyä  =  Cham,  aymhd  Silber; 
djffl  —  Cham»  ttrdt/n  Bazar;  gi^d  —  Cham,  'jiirya  Herr;  bay,  bs 
s  Cham,  bar,  Bü.  bäi'  lassen;  biyd  ^  Bil.  birü  Erde;  gi^fM 
nnd  gü^b  =  Cham.  gür4ihä,  Bil.  gürdb  MoJigen;  may  —  Cham. 
mar,  Bil.  mär  Schlauch ;  »mfä,  in  Dembea  tag^  —  Bil.  ßojärä, 
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Cham,  mrn  Honig  u.  s.  w.  Der  Charakter  der  aweiten  Penwo 
de»  Verbs  im  Präsens  und  Perfect  lautet  im  Qiuu«  y,  i  —  Ofaam., 
fiil.  r,  z.  B.  tetu-i  ü  ^  Cham,  wd^-r-u,  BU.  wäs-r-ux  du  hast  ge- 
hört; teas^yirr  =  Cham.  waz-r4rr,  Bil.  woB-ri-^tr  der  du  hörst 
u.  6.  w.  Ebenso  lautet  der  Reflexivcharakter  im  Quara  y  = 
BU.  r,  Cham,  t;  2.  B.  txAa-y  (und  txli9)  =  Bü.  inqtkhr,  Cham. 
<ifa4  lachen;  inxa'tf  (und  tnx9)  =  Bil.  inqä-r,  Cham.  eqa4  sich 
waschen;  ki'y  und  kf.  Bil.  hnr,  Cham.  ki4  sterben  u.8.w. 
Es  steht  also  hier  y  ^  r  =  einstigem  t  (vgl.  auch  §.  164)  und 
so  begreift  man  Formen  des  Quara  wie :  =  Cham,  orcil, 
Bil.  arat  (Ti.)  Bett;  beUjfd  =  Cham,  felid,  BU.  ßüua  Floh;  na^ 
und  m^d=i  A.  ^J|t  Steppe;  /«^a  =  Cham,  ^s^,  A. 
Baumwolle ;  ßrdy  s=  A.  Pf^^  t  Giraffe;  ^//^ay  =  A.  MIH*  * 
Ring;  ^dy  =  Cham,  ptr,  Bil.  weiss  sein  u.s.  w.  Wenn  diesem 
^  ein  a  voraiigclit,  so  wird  dieses  oy  gewöhnlich  in  9  zusammen' 
ge/^gen,  ao  z.  B.  regelmässig  im  Nominalsuffix  «n«  (aus  nay) 
=  BiL  -ndr,  Amh.  V^-i  (Cham,  -iwrt),  G.  -q^t  (vgl.  43  e), 
wie:  tor-ii«=:  A.  (UIJ-^*!  Sclavcrei;  dex,-ni  A.  Ar- 
muth  u.  s.  vv.  j  ferner  in :  laway  und  lawi  —  A.  Afi'lll  >  weeh- 
Boln;  yatß  =  A.  Al^s  anbeten;  rnftiirt  =  Agau  in  Dembea  mn- 
tanä,  Bil.  malnn  wegen;  qurhe,  in  Dembea  qurhdtj  -—  A-^^^cn"!"' 
Haut  u.  H.  w.  Im  (Miamir  lautet  dicbcs  Wort  qürbi  (i  =  c,  §.  24"), 
im  Wag  iiiirbir  (au*i  (fiirheU,  r  —  t,  ^.  43):  v^d.  aucli  Agau  in 
Dembea:  tjnfhe  (Cliain.,  Hil.,  Agaumcdcr,  tluarn  yiyb)  — :  A. 
T^Afl'T*»  Knie,  EUenbügcu.  Hiernaeh  steht  wohl  aueh  Cham. 
.'/".'/".'/"'  .70^/«// "  A.  7*7*'*^  *  l'''"lc.  "'i<l  -y(/"<-r/  {-.XUS  f/itti/  fiti, 

Relativ  tonn,  vgl.  §.  MM)  (h'irlv],  im  Zussunimenliang  mit  ü. 
«^J«f«i,  vgl,  r/i*meÄ  (aus  </i?4<>)  sich  gürten,  >j.  40  und  48. 

52)  Auf  diesem  Wege  rrkliirt  sieh  im  Chamir  wohl  auch 
der  (allerdiiiu's  nicht  hUufig  vorkommende)  gänzliche  Abfall 
von  t  und  d;  so  z.  B.  kis  (Bil.  kaf<,  Cynara  ä^ä),  im  AgauuuMior 
noch  /iWSftr  Nacken,  Schulter.  RUcki  n.  vgl.  O.  Vl^j^  r,  iVrner 
sib  z=.  i^niwa,  aenbl,  »emh/  (  \Vi\.  ht'uh)  l>loil)('ii,  sich  autlialten,  vgl. 

AVIH' *  j  <lann  tüb  [Bil.  sih)  vcrai)si  hieden,  hinausir'dt  itcn, 
vgl.  A.  fy'^d'f'i  (^neben  >',i„,j)  donnern,  vgl.  G.  T^Ä'T^Ä«» 

ferner  riq  Gerechtigkeit  —  G.  f^^^t,  {iq  y  gerecht  sein  (quasi 
Kf^^  *  flllA  h  i-  ftJ^^  *)•  solcher  Ausfall  von  d  dürfte 
auch  vorliegen  in  qaw  vorangehen,  führen,  vgl.  i^f^aoi  und 
qa&  ehemals,  früher,  einst,  vgl.  <|>>^^  i  (lo,  l2  =  m,  vgl.  §.  79); 
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vgl.  auch  PrätortUBy  AmbariBche  Sprache^  S.  84^  §.  58.  Ebenso 
der  Abfall  von  r,  z.  B.  uß^  CM')  Oipfcl^  Spitze,  neben  aür 
Kopf  ^  Bil.  a^Oar  Kopf  (§.  51);  kUtitfän  neben  knttiy^n  Christ 
(im  BU.  auch  mit  Ausfall  von  y  in:  hikistän  aus  n>'MnC/k'l:^1  * 

Kirche). 

53)  Das  l  hat  sich  zu  ;  und  y  mouillirt  in:  yaj  ohne, 
baiir,  leer  &ciii  =  A.  ^A»;  ferner  in:  ajih  (Ty.  ^jffl«^  Käse 
=  Cr.  ^A«*!!'^  der  Form  «/«T»  ist  dann  A.  KjK»'!)-  ^^i^** 
standen.  Zu  y  liegt  MouilUrojig  von  l  vor  in :  /ai/'/  (aus  atUl) 
=  A.  J^I^A'?  Sahü  hadel  thcilen ;  Jiy  =  A.  ^^i,  <>■  i<.Arh' 
aufwallen,  kochen;  ^i////  —  A.  <|>nA*  nelimcn;  /m^  =  (>.  -^ACD' 
bewachen,  vp:l.  Qnara  thihi/n  —  Bil.  dahhald  Binde,  Rolle,  Gürtel. 
Wenn  Cham,  lunjikd  m-hi^w  m'ikn  Löffel  und  Mund,  etwa  mit 
6.,  Ti.,  A.  uo'^fi  I  zutNHiiiiücii/.u.stt'lien  i?>t,  dann  steht  wohl  7/1 
—  h  (woraus  dann  mouillirtes  7),  wii?  in  vj.  r)0;  cf.  taifq  fragen, 
Cf.  rtlP*f»  I  "nd  ni'J++ *•  1"  derselben  Weise  dürfte  auch 
Cham,  ziij  (  Bil.  -v/r/,  zunächst  aus  znyrj,  wie  Cham  z^r/  zunächst 
aus  zP.y  Uiicktheil)  mit  A.  ^'i'}  4»  1  im  Zusammenhange  stehen, 

54)  Abfall  von  mouillirtem  l  dürfte  vorliegen  in:  x"'?^ 
l)lur.  /(IS  ('Bil.  '1^(1^,  im  Agau  von  Agaumeder  noch        =  Ty. 

G.*^^Ai  Blatt,  liieher  gehört  auch  fii  (Quara,  Agaura. 
=  Bil.  fji/)  schmähen,  liUtem,  fluchen,  aus  esl  und  dieses 
ans  «V//  ~  ^»  HPA »  maledicere;  vgl.  die  analoge  Ableitung 
Ton  A.  >|ift  aus  TfA«  =  ^«AM*        Prfttorius,  Amfaa- 
rischc  Sprache,  Ö.  89, 

55)  Abfall  von  y  liegt  vor  in:  ayd  (aus  aqO,  $.71,  und 
dieses  aus  agäy)  —  Gr,  J^ßf.i  Sommer,  ganz  ebenso:  «ty^ 
(Quara:  ^egä)  —  G.  f^pf^f  Blume;  —  bdrä  =  A.  QC^i 
8elave;  birä  =  G.  «fl^^^i,  A.  Stier;  mdzä  =  Ti. 

A.  t  Gefährte  des  Bräutigams;  nnd  =  0.  A^-j&'y 
A.  AV'  Montag;  tönen  —  A.  i^flofs  wollen;  trnnd  —  A. 
^tyyf*  Mttcke  n.  s.  w.  Auch  cimd  eine  bestimmte  Getreide- 
sorte (A.  m^j^'  genannt),  erkläre  ich  mir  als  entstanden  aus 
^'may  und  dieses  aus  A.  is^aiflf^t,  auch  {ftiO^V*'  hiezu  an- 
gegebene Form  Ty.  fL^JlißM  und  f!j9^A%S*  (Abbadie,  Die« 
tionn.  Amar.,  pag.  908)  hängt  zweifellos  mit  einer  vorauszu- 
setzenden Amhamform  taf^^Jt*  zusammen.  Ebenso  steht 
wohl  jinnä  coleus  tuberosus,  für  ßnnay  =^  A.  fiyjff  1.  Ausfall 
von  y  im  Inlaut  zeigt  qis  (aus  qiys)  —  G.  ^ßi^t  und  ^fti 
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Kein  iftc  k. 


Priester.  Ebenso  durften  ynra  (wegen  (^)iiara  ßil- 
CTcriicli,  WoliJf^cruch,  für  xaj/rä  stehen  und  dieses  nach  §.  51 
auf  (r.  «f»«!-^ :  suffire,  zurückgeftlhrt  werden  können.  Analog 
ißt  vielleicht  jr«''  (=  Bü-  Dcmbea  x"*  Quara  x^**)  ^^^^^^ 
aus  x^^'  entstanden  (cf.  Bischari  hadd  finster  sein,  ülpf  '7Q9> 
Aram.  "IV^);  a  {Har  ay  wie  in  wäkä  neben  iocfyitowie 
viel?  vgl.  8.  51. 

56)  Vor  folgenden  Consonanteu  geht  y  in  l  Uber,  w: 
adhw  er  liess  tfaeüen,  aber  adiy  ü  er  theilte  u.  s.  w.  Uebergang 
von  y  zu  w;  liegt  vor  in:  edmüä  Tlieil,  von  adiy  (aus  cM) 
tlicilcn,  eine  Nominalform  auf  -ä,  wahrscheinlich  vom  passiven 
Particip  (==  ')  gebildet,  woraus  das  Nomon  fdu^äj 
und  y  an  üassimilirt:  edüwä  und  verkürzt  e<luicä.  Ebcnao  steht 
biüsä  Foigeubaum  =  A.  (UU^*i  ^6^*  Auch  aü  wer?  ^  Agaa- 
med.  ay. 

57)  Gegenüber  dem  Bilm,  welehee  ungemein  hän^  em 
Becundflree  n  in  den  Wortstamm  einzuiligen  liebt,  aeigt  das 
Chamir  regelmässig  die  kUnsere  Form;  z.  B.  a^y  Bil.  anqaji 
Inneres,  Loch ;  og,  oq  —  Bil.  tm^i  Brttfitwanse ;  ek  =  Bil.  ml 
lösen ;  eqüa-ff  oqa-i  ^  Bil.  inqikM'r  lachen ;  eqa-t  =  BO.  inqSrr 
sich  waschen;  ivsa'/,  esaq  =  Bil.  inSäq  sendtu;  iecuicdf  =  Bil. 
inkuwä  ((J.  hlf^*^  h  Tv-  Kl^^P  J.  Ti.  Y\'}%f»i)  Maus; 

=  Bil.  iniiau  binden;  ff  et  —  Bil.  inta-r  kommen;  aküä  —  ßil. 
ankud  flinfj  6«6ä  =  Bil.  bämbä  Maulbeerbaum;  fi  =  Bü. 
finfirä  Zie^jo;  =  Bil.  y/rnfti  Stock;  =  Bil.  kanh  Küili^ 
empfinden;  kj-bra  =  Bil.  kalambarä  Trommel;  quaselä  —  Bil. 
qfianitÜä  Fuchs;  qdzä  =  Bil.  qaniä  Halm,  Htrohbalm;  hq,  ki 
=  Bil.  2dngi  Zunge ;  ma^  =  Bil.  wd$M  Schleuder;  fogSb  = 
Bü.  iangäh  linke  Seite;  seglmod  =  BiL  jtnj/rttti«  Stern;  = 
Bil.  ^'ofift  dreschen ;  wetqer  =  BO.  wämqar  fragen ;  u»lsr  = 
Bil.  fcAntar  umkehren  u,  s.  w.  Diesem  Zuge  folgend  hat  das 
Ciiamir  n  im  Inlaut  auch  da  abgeworfen,  wo  das  n  organisch 
Äuni  8taram  gehört,  wie:  eblad  =  Bil.  tunbbin,  Ti.  K'^flAHA* 
warm  werden;  tetgd  =  G.  •h'J;l**7a  Feuerbraud;  wihir  —  Bil. 
wänbar,  Ö.  ^^flC'  ►Stidil;  tcoi/i  =  Bil.  wäntubä,  G. 
Sieb  u.  s.  w.  Vgl.  auch  a^^  =  A.  hffl '  ^^'i'g>  o^«^  =  hfM* 
Löwe;  a6ja  =  j|7fli|t  Heuschrecke;  6UZa  =  Hase; 
h^ir  —  I  Lippe;  «i&  =         '  Lunge  u.  s.  w.  SecundBres 

n  zeigt  sich  aber  in:  giM-rä  —  Bil.  ycM  rä  (G.  ^tht*  Klipp* 
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flchUefer;  sieht  für  giiUa  ans  gihü,  h  und  Hamse  werden  im 
Cluuiiir  häufig  durch  y,  i  eraetst,  ygl.  §.71. 

58)  Bisweilen  )iat  sich  inlautendes  n  dadurch  erhalten , 
das8  es  sich  an  den  folgenden  Consonanten  assimilirt  hat;  x.  B. 
ffifn  (Qiiura  yütnfd)  =  A.  •7'>4-'> i  Katarrh;  kiff  =  A.  hf^l 
Fliii^cl;  etjgä  =  Bil.  nikä  (G.  0A4*^  0  Blutegel  :  idyyä  =  B'ih 
iiunka  Gras:  vgl.  tr^"*  uns  i/ingaS^  riflS  &\is  naianta  u.  s.  w.  Mit 
folgendem  Guttural-  oder  Hauelilaut  hat  sicli  n  ahcr  häufiger 
zw  fi  vereinigt  (u  zu  sprechen  wie  ng  in  unserm  lang);  z.  B. 
diisen  —  G.  't^^hOit  sich  gewöhnen;  haii  dumm,  blöde  = 

UiP*}  li^^'lO-  verdumiui  n:  e  sin  (Agauiiied.,  .Saho,  'Afar 
sau,  mit  abgctallencm  Guttural  i  =  A.  *  Nase;  jii>'  und 

jiii  (Hil.  5?»^  rufen,  lumnen ,  unci  .:i/n  Name,  vgl.  A.  » 
rufen ;  snh  stehlen,  Hil.  suw  stohlen|  ituw-dnä  Dieb ^  aber  plur. 
»uku-nn  (Stamm  sijk,  /|Vf*  s). 

59)  VocaÜsirt  hat  Bich  inlautendeB  n  nach  yorangehendem 
a  in:  ^-r^  weiblich,  BiL  üt-4n  weiblich,  ü  aus  6  verdumpfti 
vgL  §.  28,  SU  welcher  Form  im  Bilm  noch  das  Masculinum 
fuuhdux  rnJInnlich,  vorhanden  ist,  Stamm  *}  ^gl*  *uch  Prtt- 
toriuB«  Amharische  Sprache,  S.  73,  g.  83.  Ebenso  in  zdw  (BiL 
2tuo)  regnen,  aus  Ti.  WJ^*  und  IfA^** 

(K))  Im  Auslaut  ist  7i  abgefallen  in:  agiiitä  =  A.  Mht^l^f^ 
(vgl.  §.  30)  Fiscliütter;  giffä  ((}niivn  iputifd)  —  A.  «7T4-'>ä 
tarrh  ;  tn;uwd  (aus  e  ciiqiiä)  :=  A.  8curpi<>n  ;  ka  (Quara 

ki()  G.  Jlji,  A.  IfV»,  Bil.  kün  (archeistische  und  wenig  mehr 
ublieiic  Form)  neben  gin,  Saho,  'Afar  kin  und  ki  sein,  werden; 
mayuwä  =  A.  ID^^^t  Kalb. 

Ol)  Das  ü  =  Amh.  ^  mit  dem  Lautwerth  des  spanischen 
fi  entsteht  aus  der  innigen  Verschmelzung  von  n  mit  fol^^ndem 
y,  i.  Häufig  Aihrt  im  Chamir  ft  auf  ein  früheres  na  zurück; 
z.  B.  fiür  in  Misscredit  stehen  =  A.  ^iD^t.  Das  a  geht  im 
Chamir  in  i  Uber  (§.  15),  also  tuür  und  mouillirt  lUlr.  Ebenso 
Her  Handel  treiben,  suoächst  aus  niyer,  Im  Qnara  noch  niyar 
(vgl.  §.  44);  dann:  nf§h  heuer,  in  diesem  Jahre  =  Bil.  nanM. 
In  fisr,  sowie  giilira  (Bil.  yehird,  G.  «Igfi,  i)  Rlippachliefor,  fUhrt 
der  Mouillirungslaut  y  auf  einen  firOhem  Guttural  aurttck, 
vgl.  §.  71. 
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c)  Die  K-Lante. 

(i2)  In  der  Eegei  entsprcclicn  einem  Cham,  k,  g  in  dci 
verwandten  Idiomen  die  gleichen  Laute,  und  nur  sehr  «^Iten 
steht  für  A;  ein  g  und  umgekehrt;  z.  B.  girkd  Tag,  im  fiS. 
girga;  ialibena  (in  Lasta)  lautet  im  Wag  gihhend  Eidechse. 
Ebenso  erscheint  17  =  k  in:  ajWitä  —  A,  Mttt:^'}'  Fi^^ 
Otter;  agdä  =  G.  M^'t^  HeuBchrecke;  eggd  =  BiJ.  mkA  [k. 
hii^'l'')  Rlntefrel;  guid  —  A.  'yi.'J' s  graben  u.  s.  w. 

ü3)  Wie  die  /-Laute,  so  gehen  unter  gleichen  Uüi^U4n(ien 
aueh  die  /c-Lautc  in  c,  r,  j  über;  so  z.  R.  eis  neben  kl*  (Ti 
"^I^A'f        "^f  rt     besser  sein;  cmti  neben  kt'si'n  Feld.  Ackir; 
ci  =  Bil.  kl  die  >jneht  zubringen;  eil  =   A.  ff" A  •  Antimo- 
nium  {krd  ist  in  kill  und  kü  und  von  da  in  eil  übcrgegangeiu 
9.  20) ;  nie  =  Bil.  niki  heute ;  dbea  (zunächst  aus  kibe$)  =  0. 
hIM-i  verbergen  (§.  38);  cal  (A.  SPüt)  =  G.  }|ilAt  mächtig 
sein.  Für  üebergang  von  q  zu  v  Hegt  mir  nur  ein  Beispiel  vor 
in  biete  g  ^  A.  »fl^^  i  hA '  blassgelb  sein.    Dagegen  steht 
y  =  g  in:  j'i  neben  <ft  ~  liil.  <y/;{  Horn:  ejir  --^  Bil.  «yi*" 
IMenseb;  jirmd  neben  girma  KIi[)pschliefcr;  firuwä  neb<  n  (jn-um 
Uuhn;  jend  (zunächst  aus  ^tnä)  ■=  Bil.  gauä  Mutter;  Jis  neben 

git  =  Bil.  goBOif  (G.  <}AA^  cr^)  «^»»»gcn,  fegen;  ^/^»(A.^t) 
Krug,  in  Lasta,  neben  jin  (Wag)  =  Bilfn  jmi, 

64)  Ueber  die  raffaisirten  Laute  q  und  f)  gilt  auch  im 
Chamir,  waji  bereits  im  Hilm  (Bilinspr.  ^ij.  ü  imd  7)  bemerkt 
worden  ist,  beide  sind  l\r  il)inif;.slautc  von  q  und  g  {g  auch  bis 
"Weilen  aus  k  hervorgegangen).  Aus  deiuselbon  Orundc  er- 
weichen sich  auch  q  und  g  im  Chamir  sehr  häutig  zu  Xf  h  ^^^^ 
CS  erscheinen  die  Charaktere  j  und  g  als  Durcligangsstadium 
des  Lautttberganges  von  q  und  g  zu  den  schwächeren  Hauch- 
lauten ;  vgl.  z.  B.  axitia  =  BiL  ogBdrä  und  ajüdrä,  Saho  o&iar 
Mist;  =  Bil.  s^Sar,  zeugen ;  x^ra  =  Bil.  ^tlra  und 
v^rd  Kind,  Sohn ;  dt!X«rä  neben  dn^rä  =  Bil.  dufärä,  plur. 
(Cham.  Esel ;  «//«ifti  =  A.  K1^1•A;^•>  1  Fischotter 

U.  J>.  \v, 

6Ö)  Uebergan?:  von  den  k-  zu  den  Hanclilauten  tindet  im 
Chamir  ungemein  hiiulig  statt:  vgl.  z.  B.  /jniad  —  A.  yiC^Ä"' 
lolium  temulentum ;  x^Udb  =  lut"*!! «  Buch :  /ater  =  Ty.  Ui*^ ' 
Sorassenraub  treiben ;  x^^"^  =  A.  ||«|*^  <  Castrum ;  nu^sn  = 
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tfofl}*  unfnicbtbar  sein;  «Ra^cr -=  aofi^t  mthen:  nax^v  = 
VkÜ'  einweichen  u.  s.  w.  {%  =  liibeiwo:  yu  =  Bil.  qui 
essen;  x^da  ~  Bil.  <ji{  piidendum  muliebre;  %ar  =  Bil.  qlr  Nacht; 
Xdrä  =  Bil.  ^rä  Wohlgeruch  u.  8.  w.  (x  =  vgl.  §.  55).  Ferner 
l^jin  und  Uffdn  =  Bil.  /ayan  plur.  lakän  Wunde;  athotd  Btt. 
Mafuatd  acht  u.  s.  w.  (Xf  h  =  k,  g), 

66)  Daneben  seigt  das  Chamir  in  Tereinselten  Fällen  wie- 
derum k  und  besonders  oft  9  gegenüber  den  rauheren  Hauch- 
lauten anderer  Sprachen;  so  s.  B.  kidim  (auch  TL  ||/^^*} 
und  |»4X^  dienen;  kf»  und  Ti.  «Ij&A«  besser  sein;  mauk  bleiben 
und  ftmaq  xOgem,  gegenttber  G.,  Ti.  X1«lb*  und  so  auch:  «ntif^ 
und  6.  Ji^'fi  kttssen;  ^sftra  und  G.  «)<||C*  Strick;  ^oies  und 
G.  «liQlli  kochen;  gocia^  und  G.  f'A'Hi'y  schöpfen; 
^ilaq  und  TL  ifAih*  abmagern;  pqsao  und  G.  JC^lifl»  schwer 
sein;  aaüq,  zdq  und  G.  HüUh'  schlachten,  opfern;  nisseq  und 
G.  yUth*  spritsen  u.  s.  w. 

67)  Ein  weiterer  Schritt  der  Abschwttchung  von  k  va  h 
ist  der  gKnjüiche  Abfall  von  Hauchlauten,  wie:  adtn  Saho 
hadan,  A.  <|i^>i  und  ^^>i  jagen;  oreitti  =  G.,  TL  -^X."!" 
der  Speer;  cofä  (aus  agä,  agay,  §.  71)  =  G.,  Ti.  g^pj^tt  Som- 
mer; a^=rTL  enge  sein;  a6n  =  A.  hV*'}'  jetzt;  /i,  </i 
=  BiL  glx  Horn;  xhtf  /rim  =  Ty.  ||A^t  Bart  (analog  A.  = 
*pjPt  =  G.  X'rhy*)?  ^^'i  =  ßi'-  komm!  mr  =  Bil. 
.  äV/,  G.  »  weiss  sein ;  zar  —  Bil.  jahat;  Ty.  0ffi^ »?  A. 
£Q>ll^  <  und  **i^3  die  Gluthkohlc  auB  dem  Feuer  holen  n.  s.  w. 
Ebenso  im  Relativ  I,  wie:  qlds-ar  —  Hü.  <iad(las-ä(jfv,  \-^\.  ^.  109.' 
Derr^elbc  Vorfj^aii«^  findet  Lekauiitlicli  {lucli  im  Ambarisehuu  »Uitt, 
doch  t^eht  iu  diesem  Punkte  das  ( 'hamir  noch  einen  Sehritt 
weiter.  Denn  während  das  Amharische  ziini  l^.rsatze  eines  ab^j^e- 
fallenen  Haticldautcs  di  n  Voeal  der  dem  Hauchlaute  unmittel- 
bar vorangehenden  Silbe  dehnt,  wird  im  Chamir  derselbe  noch 
gekürzt,  und  zwar  nach  der  in  11  an^ejo^ebenen  N^h  iu,  z.  B. 
hal  aus  A.  fl^  i  =  G.  fl'^A»  V^'^^:  f"'l  aus  A.  4,4»;  =  0. 
<<L'14*»  gerben;  kad  aus  A.  }|Jf.  :  -  <i.  Y}Ü\ß.t  verleu^nien ; 
mazin  aus  A.  f*ll'}t~(j.  ^äti'}*  die  Ecke;  7i<{s  aus  A.  V/1» 
=  G.  y^fti  Mauer;  zaq  au&  A.  «^«^  1  —  G.  tPdif^*  verapotten; 


'  Dagegen  hat  da«  Chamir  gegontibor  dem'BüIn  k  bewahrt  in  gicLh^tak 
djidB-a-kü)  =  BiL  qaddmt-oA  (g.  15»}. 
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sat  aus  A.  ^'t^  =  0.  ^91*»  Stunde;  tasus  aiin  A.  ;f"^Ai=z 
G.  der  vierte  abessinischc  Monat;  //-oä  ans  A.  <Prti  = 

Ö.  IDffiA'  bürgen  u.  a.  w.  Diese  Verkürzung  von  ä  zu  a,  a 
geht  häutig  noch  weiter  zu  t  (vgl.  §.  16),  wie:  ct^  (zunächst 
aus  kilf  kül,  küly  §.  und  dieses  aus  küal  und  ArtidZ)  =s  A. 
}\fii,  O.  h*#fiAs  uiit  8pies8glanz  fi&rben;  sU  aus  A.  4A'  = 
Ti.  diliA*  schttrfen;  lä^  und  A.  If^i^  IfMi  £Mig  u.  8.  w. 

68)  Dagegen  hat  im  Anlaut  daa  Cfaainir  häufig  die  Hwidi- 
lante  heibehalten»  wo  daa  Amharisehe  dieselben  eingebOart  hil; 
z.  B.  habäiä  s  A.  h9^Q'il  i  (O.  ')-f|'N4-i)  eine  beatbnmte  Brod- 
sorte; l/ädegd  =  A.  Y%f*P*  Ueberfall;  liedir  =  A.  tiß^^t  Depot; 
Ifofer  —  A.  ti^/»*        "^d^d')        schämen:  hag{r  —  A.  hlC* 
(Ö.  OlC'^  Land;  hirir  j/ —  A.  s  hfi'  einen  sehrillen 
Ton  geben;  /j'ikfs  =  A.  /iVhA  >         rh'^hA*)  hinken;  huUqü 
=  A   ^.A*»  (Ty.  rhA;^«)  Fürst;  hafdngä:=A.  (Ty. 
AAW»)  Peitsche;  Ijamdiä  —  A.  K'^'f »  Vewchwä- 
gerter;  ^or&iijd  ==  A.  hCQ^'  Termitenhügel  u.  a.  w.  Da 
xwiaehen    und  0  im  Amhariaohen  kein  lautlicher  Unterschied  be* 
steht,  80  erkUlrt  aich  auch  im  Chamir,  beaondeis  im  Anlaut^  der 
häufige  Wechsel  swischen  0       clen  Hauchlauten  dea  Chamir; 
z.  B.  xa*w  =  Bü.  'awrJ,  Ty.  O^DCh  ^-  9<J"  blind  sein;  x&A 
~  A,  ß**fSy  O.  *J«ff  Fisch;  yjii/  (au8  =       Q'Q^  t  gross 
sein  u.  s.  w.  (vgl.  auch  Dillin  an  n,  Gnunmiilik  tii  r  ailtiop. 
Sprache,  S.  37);  während  in-  oder  auölauteudes  ^  und  Q  im 
Chamir  spurlos  verschwindet,  z.  B.  jsi^  —  G.  |P0A '  nialen :  sifir 
=  Bil.  pwid'ir  (Ti  «••nO'Tf-O  Finger;  ^ran  =  Bil.  fa'an  (G.  Rpyi) 
beladen;  forssBii.  fd*e(i  (G.  MA^O  weiss  sein;  (ab  =5  Bil. 
fa^anb  dreschen,  schlagen;  fam  =  G.  ^fttfVt  kosten  u.  a,  w.; 
doch  in  areq     Bil.  ar*  (d.  x.  J^CK  *)  wiesen ;  üiaq  (Bil.  Islof 
und  rtUaq)  =  A.          G.  ^^*||'  gewinnen;  ayg  (Nebenformen 
ftii^,  niq)  =  Bil.  ji'  (Dembea,  Quara         Agaum.  «slbt,  cf.  nptt^, 

,  vgl.  A.  iu^'f  wohl  aus  früherem  mtnO'?  iUOiikO*) 
trinken  u.  .s.  w.,  zeigt  das  Chamir  q  für  Hanr/a  und  Ain. 

69)  Auf  demselben  Wege  ist  im  Chamir  auch  der  Ab£ftU 
von  ^'-Lauten  zu  erklären;  z.  B.  aür  (zunächst  aus  oAur') 
Bil.  aguar  Kopf;  emwä  (zunächst  aus  e-(»unidy  %>22,  und  clieaea 
aus  e-^iqud)  =  Bil.  HqUd,  A.  ÜtLÜ'^t  Scorpion;  edmod  (G.  ^i|t, 

*  ef.  «An  =  Amhar.  *  J*^' 
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d.  L  MlP"  0  =  6)1*  oilaißä  aes  alienum;  0U  =  Bil.  egwlff  (O. 
2^7/^1)  ein  gewisser;  £cM!^  jungfrttdich,  zu  G.  Oh*^*  g^l^^iig 
(cf.  ^3;^);  2»tir^  =  BU.  ^ra,  d.  i.  ^ajüt«  KeUsuppe;  «IdHI 
(Quara  rf<!ö«rt)  =  A.  iS'h^*  Eleusine  cUgnssa;  «ÄnuMi  =  Bü. 
dargnnä  Maulbeerbaum ;  dmc  (zunächst  aus  diqetc)  =  Ti.  in4*n  • 
nähen;  ji,  <ji  —  Bil.  gJx  plur.  ffikik  Horn;  gizu  =  Bil.  gMdug 
phir.  güdzng  Bauch;  A:a/?na7  =  Bil.  ka^alnnä  Ei;  ka£  =  Bil. 
Av/</as  gähnen?  ^/«?  —  Bil.  Wy?«  plur.  Zt/y^eZ  Biene;  —  Bil. 
nieyl-r  vergeöseu;  mu-t  =^  Bil.  muqii-y  tragen  ;  vmMMä  Nonne,  neben 
nifUgnsä  Münch  ==r  A.  ao^Yi'A»*^  ö.  jA^va/d^;  im'zen-s 

=  A.  ^  —  ^'■'rt'lV''  lobprrisen  (noch  if  —  g  m  miziyanä  A. 
iin/^j9i7*  Lob,  §.  71);  tmis-dnä  Verschneidun^.  specielh  t-a.stnrter 
Bock  (für  innkä-ajul)  von  mikfifi  —  A.  gio\^'t' t  (^§.  3ö)  castrare; 
?«äer  neben  älterem  misker  =  A.  ffof^f^/^i  bezengen ;  niha-t — 
Bil.  nehäij-r  trftumen;  tma  ~  Bi!  nfiq-8  bringen;  nuicä  plur.  «<< 
=  A  y.**J»  (Ty.  7ii«*7:,  Bil.  iahunguäf  Quara  lungüa)  Quizotia 
oleitera ;  sarä  =  Bil.  s<)rfarä  ITonig;  zrl  =  Bil.  fmrgtti  Braut; 
zinnrri,  zinvä  =  Bil.,  Quara  jargüä  f§.  41)  Weizen;  sorinln  (zu- 
nächst aus  amlnnin)  =  Bil.  sfijii/traiiiyi  dreis.si^;  f<ötp'n}}  =  Bil. 
soffuatardinn  achtzig;  sota  (neben  «oÄof 4)  =  Bil.  sagüatä  acht; 
sauMl  =  Bil.  «o^Hci  Fett;  zawd  =  BW.  Saqüa  Kuhfladen;  fiitci-t 
SS  Kl.  Si^i'St  erkranken ;  tm  rosten,  braten  =  A.  "Ml^A '  {dab- 
tct9  eine  bestimmte  BrooUorte,  A.  1  1  genannt) ;  {aUuä  s= 
Bil.  talqüä$a  fictu  late»;  war-t  =  Quara  voa^-t  spielen ;  tea^ä 
(aus  irajrti  =  tm«o^a,  noch  in  tra;ag-<2ffi  ich  bereitete  das  I^ager 
d.  i.  breitete  die  Haut  auf,  auf  der  man  schläft)  =r  }'>il  waiaqi 
Leder,  Haut;  trifft  (aus  quitü)  =  Bil.  aqtux,  d.  i.  ^"fTtt^*  jß*^- 
U%  wenig  (G.  ^>ST'<  ^.»tn'v);  ^  (Bil.  7/a<2,  yd,  Quara  lyatci, 
smiftchst  aus  ya^SSC)  =  G.  ^h^'  Httfte  (aber  y  —  h,  vgl  §.  71). 
Desgleichen  halte  ich  cercopithecus  griseo  -  viridis  (A. 

flir  entstanden  ans  ^icuküä  (vgl.  Kaffa  i<i^  der  Tota-Affe); 
die  Kniuuna,  welche  einst  Kaohham  der  Aganvdlker  waren  |^ 
nennen  dieselbe  Affenspecies  iaiakä.  In  manchen  Nennwörtern 
ist  der  abgefiülene  Quttural  noch  in  der  Pluralfbim  erhalten, 
wie:  gUiuwd  Mann,  aber  noch  pinr.  güvk  (^Alf**)«  j^nuiid  plnr. 
jiryU,  ßrH  Huhn;  kned  plur.  Kuh;  U  plnr.  Uk  (Bil.  Mjjd 
plnr.  lak)  Feuer;  iktd  plur.  Mtn  (BiL  ojinä  plnr.  iiibitm) 

«  Tgl.  Relniaeh,  Rniuniuui|Nr«fi1ie,  IS. 
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Set  Disch. 


Fraii  u.  >.  w. '  (Trammatiscb  hat  das  Oliamir  iui  Perfect  ^,  /  m 
den  Frouomiuui»uihxen  ein^ebüssity  wie  nacktoigeudes  ScbeoA 
von  waz  —  Bü.  wü»  hören,  zeigt: 

Ohamir  BÜTn 

Sing.  1)  icaz-^  vas-tiCjün  icli  litirte 

2)  tcaz-rü  wäs-rux  liürteat 

3)  waz^  wds-ux  6r  bürte 
Flur.  1)  waz-wSn  wäs-nitjun  wir  harten 

2)  i0az-pm  wat-dmux  üir  hörtet 

3)  toos-^)  wat-mtx  sie  hOrten. 

70)  Nur  in  sehr  sporadinch  vorkomuiemlen  Fallen  zeigt 
das  Chamir  noch  den  A;-Laut,  wo  derselbe  in  den  verwandten 
Idiomen  ausgefallen  ist,  z.  B.  duk  und  dttq  gegenüber  Eil.  dw 
sprechen ;  daqSgd  gegenüher  Quara  dauiä  Frosch ;  iiiku  (Bil 
dakü,  <iatt£)  gegenüber  Qnara  daü  vorbeixiehen. 

71)  Hilnfig  gehen  im  Chamir  A^Laate  in  y  Uber.  Die  & 
kiftnmg  ittr  diese  Erscheinung  li^  in  §.  63,  vgl.  auch  47; 
Beispiele  hieftlr  sind:  ayir  =  BiL  e^r  plnr.  (kÜ  Vater;  fayir 
=  Bil.  tegn  Tante;  ardyn  (aus  adaga)  ~  8aho,  Atar  r/f/(i</d, 
Ty.  fx^^t  Markt,  Bazar;  //r/yi  (neben  fp'rkd)  plur.  (^Irke  = 
Bil.  girga  {»hn\  girik  Ta,^;  jinyantl  [tins  jlgraiul)  jigniii'^ 
(A.  H*7^-»)  Perlhuhn;  kiydu  =  Bil.  ke,4jdn  Hochzeit;  qai>ez 
nebf'n  it'hez  ( G .  '^dll §•  66  und  72)  kochen ;  qöqdyä  =  G., 
Ti.  #^||:  l'rankoUnhuhn ;  ft*  (aus  A  ^.  /(i^v^'*  ~  A.  A4'A* 
khigen;  «itziydtid  =  A.  '■APf  >  Lob;  «siff  (aus  «eto,  Aiy^^ 
Quara  je^d)  =  Bü.  ß^ald  Vogel;  nyä  :=r  Bfl.  2«^^  (Q.,  Ti. 
A.  i**ßt)  Fleisch;  ftya  ^  G.  ft^pf,*  Blume,  ebenso  ojfa  = 
G- #hPji «  Sommer  (§.  oö);  ttat/d  =  A.  <pp  1  Werth,  Freis  u. s.w.' 


•  Aehnliche  Lantvorgänge  im  Quara,  t.  B.  daw  =  Bil.  d<ikv,  CIkhh  <Vi'% 
voröhf»r«reljpn ;  fin'trä ,  dnrrü  fv<rl.  Somali  daf-er  Es»>l.  cf.  A.  If-fl^' 
Waldf'scl  I  Denibna  ileqnnrü,  iiil.  Jii^ärä,  Chain,  ilny/iril  Esel;  7<ti'»ri' 
(jtuiiächht  au»  »Mi*i2i/i  —  A.  i^'^H^'^^  Amme;  tcä  —  Cham,  yütt,  j^^^ö, 
Bit.  gubä  Beito,  Richtung  ;  hin,  zu,  bei  u.  \\. 

'  Im  Qosra  kommen  dio  gleichen  Lautübergängo  vor;  v>:l.  a.  B.  at/ 
BU.,  Cham.  a*f  werden;  adaj/      Cham.  MUtff^  G.  verlsMen;  o^iV 

s  BO.  e^lr  Yater;  ar^  and  or«  »  A.  TenOhami;  Aoyri 

BiL  AotfM  Kette;  hStä  {m  BU.  bäqm  Manlthier  (O.  fl^A*)i 

dof^  B  A.  jlpt  Hochland;  %  ^  Cham.  «M19,  Bil.  näq  gehen;  i& 
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In  der  Fkmon  z^gen  solche  Laatabergftnge  die  Verba  mit 
sehUeBsendem  q  und      Tgl.  z.  B.  von  naq  —  BSk.  näq  geben: 

Chamir  Bilm 


PrlMu      PerüMt  FkiMU  Pttfeet 

Sing.  1)       näq-dkSn    naq-^n  na^-aftäfi  ndq-vf&n 

f.  ndjf^      nettf-e  näq-d^  näq-U 
XL  e.  w. 


3){' 


a)  Diese  Verkürzung  geht  bei  anderen  auf  q,  q,  §  aus- 
lautenden Verben,  wie:  cuj  werden,  ieAag  verlassen,  zurück- 
bleiben, ha<i  tlüssig  werden,  \ /.y  Miideu,  nn<£  siegen,  (jddaq 
sehöpfen,  saq  nRhen,  zttq  vt-r.sputh  n  u  s.  w.  noch  einen  Scliritt 
wt:tter.  indem  der  ^•-Laut  »purlos  au«lUilt;  da^ej^en  «  ix  htnnt 
bei  diesen  in  der  tertia  singul.  masc.  generis  im  Perl*  ( t  statt 
der  obigen  Endung  -u  (Bil.  -fix)  ein  tcl,  dessen  I  entweder  aus 
früherem  -iiy  (alrto  i,  y  ~  /)  /n  erklären  ist,  oder  aber  e»  trat 
hier  eine  Lautumstelluug  vod  u  ein;  Tgl.: 

Sing.  1)       aj-i&n     ieäag'4n  haq-ün  qadaq-un 

^  2)       a-TÜ      ieda^  Ju^rä  ^ada-rü 

fm.  a-ud      ieda^  ha-u/t  qada-vsi 

'\  f,  if^^c     ieddg-ee  hdq^  qaddq-ec 

Q.  B.  w. 

neben  den  regelrechten,  doch  seltener  ^eliraueliten  Formen: 
ay-rUf  af/  ü  u.  s.  w.;  awi '  dürfte  entweder  für  ay  uy,  oder  ftir 
ay-u  stehen. 

72)  Mit  vorangehendem  u  versehmilzt  die.ses  y  zu  fi,  wie : 
Her  (zunächst  ans  niijer  —  (.^uara  nujar  und  dieses  aus  mgnd 
§.  44)  —  G.,  A.  Handelsreisen  machen;  (ßMrn  —  Bil. 

gehera  Klippselilieler  (ij.  f)7 ).  Im  Anlaut  wird  dieses  aus  k- 
oud  Hauchlauten  hervorgegangene  jy  wie  kurzes  %  gehört  und 


(«US  laiff)  —  Cham.  n«#,  BiK  ti(T7  .«  brinq-en;  Itufä  —  Bil.  ZAyä  Feuer; 

»iüann  fvgl.  §.  7*2),  in  l)<Miibt>;i  xtilai/Zi  (A,  IflA ~ 

Bier;  wuiahä  (auh  umiamiä)  =  Bil.  traioyä  Leder;  a^ä,  «iträ  (nus 
'  M^vä)  s  Ba.  ChAin.  äakää  M;  loilKa  »  Bil.  lodfeS,  Cbiun.  wttS 

HjIm;  wmjß  ™  A.  Werth,  Pnif  n.  w. 

*  Vg^.  die  A^eetiTbildong  auf  -öu«,  -ö^,  «i  in  den  •emitlMhen  Sprachen. 
MtnaciW.  4.  pUl.-Mtt.  GL  CT.  N.  U.  BH.  99 


Digitized  by  Google 


608 


Btlnlieh. 


filllt  als  solclieB  auch  bäufig  gani  ab;  wegen  dieser  Lautang 
umBchreibe  ich  daher  an  dieser  Stelle  auch  nur  nicht  jf ;  rgL 
z.  B.  ieduwd  and  eduiea  =  O.  (aus  d^oht)  Schuld;  ietUfd 
und  tdrfd  =  G.fif^tj^»,  A.  KJ^^t  Schmuta;  M<2l(mund 
=  ^-  ÖS!:'^*  Lebensalter;  ieggd  und  ^  G.  |lA^4"t  Blut- 
egel; te(m  und  effo  =  G-.  ^in.7i  klein;  jedoch  Ufmod  und 
auch  y6(iitwd  (nie  cfiitod,  welches  Scorpu»n  bedeuteti  %,  69)  = 
G.  KlX'P'  Maus  u.  8.  w.;  vgl.  jemr  und  ^Trap  u.  s.  w.  Wir 
haben  in  §.  9  a  und  b  gesehen,  daas  bei  den  mit  Hauch* 
lauten  beginnenden  Verbin  sich  helles  a  behauptet,  wie:  adm 
jagen,  hafer  sich  schünicn  u.  s.  w.  (für  grammatisch  zu  erwar- 
tendes iden,  hifer) ;  wenn  über  der  Hauchlaut  durch  /  ersetzt 
wird,  dann  lautet  der  daiuni  tilgende  Vocal  stets  e,  tiie  /,  wie: 
tfhez  inclx'n  qahnz)  =  G.  "^nifi  Brod  baeken;  iW«m  —  Q^^aot 
einbulen;  iedag  =  '^5^7«  verlasiseu ;  iotiniq  —  Y\^^'*ii  kUssen; 
k'^iui  (►Saho  kdhdii,  ßedauie  kehan)  lieben,  iezuir  ((J.  Q%€SB*) 
binden,  i<3?  vt  iiliK'lu'n,  ieh  machen,  iuw  (aus  im  wei^t-n  §.  22) 
=  Ti.  dfl !  f^elx  ii  11.  s.  w.;  und  da  i  im  Anlaut,  wie  oben  bei 
d«^n  Nominibns,  hiiiitii;;  abfallt,  so  liruli  n  sich  im  Charair  auch 
neben  den  eb<'n  an^irfVilirtcn  auch  folgende  Formen:  ehez^  edtm, 
edn(f,  omuq,  i'(jfi}i,  izntr,  es,  ( u.  8.  w.  Nur  in  dieBcm  4inen 
Falle  zeifijen  Vcrba  im  Anlaut  e.  * 

Hiiisi(  litlich  der  u-haliigen  Gutturale  ist  das  Wesent- 
lichste bereits  in  i^.  3  berührt  worden.  Mit  Vocalcn  verbunden 
habe  ich  im  Chamir  folgende  Gruppen  beobachtet: 


kua 

kua 

kul 

k0s  (k  ü) 

kM  (kü) 

küd 

g&a 

gm 

gül 

güe  (gu) 

gm 

güti  (gü) 

gm 

qua 

qüü 

qül 

qäe  (qü) 

qüe 

qüü  (qü) 

qü^ 

^ua 

^aa 

yra 

giie  (gü) 

gm 

güu  (ga) 

^06 

qua 

qua 

qül 

qiie  [qu) 

que 

qüu  (qü) 

qü6 

nna 

iiiiä 

nui 

nüe  (im) 

nüc 

iiüü  (hü) 

und 

Xüe  {%u) 

Xüü  (xü) 

Xüo. 

Graphisch  bezeichnete  mir  Birru  diese  Laute  also:  \fm  küa^ 


1  Nur  in  der  Flssioii  sasaminengozogen  aas  Hmg,  x.  B.  in  teitiA  •ta^. 
«  Z.  B.  l^|P-7t  und  ich  mr,  vgl,  $.  87. 
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Iff-j^t  kMJ  In  derselben  Weise  7»        t  (7"^>  "Ä» 

V*  "v^*  den  Laut  A  schrieb  Binru  bald  Jfi, 
bald  auch  f  d.  i.  7  mit  awd  diakritischen  Punkten  versehen, 
und  demnach  aucb  '}f|o  n.  s.  w.,  wofür  die  Bilm  die  Cha- 
raktere T  wnd  ^  anwenden.  In  den  Tabellen  acceptire  ich 
der  Deutliehk«  it  und  typoo^raphischer  Gründe  wegen  fiir  die 
genannten  Laut«-  die  liilmzeichen  ^  und  die  ja  doch  auch 
auä  7,  7"  «'ntsUmden  sind. 

74)  Das  (.'liainlr  weist  eine  Reihe  von  1  allen  auf,  in 
welch<Mi  da.s  u  des  Kehllautes  entweder  ganz  ab;;efallen  oder 
wenigstens  im  Seilwinden  begriffen  ist;  ho  z.  l\.  Itaq  —  Iii). 
hm]\k,  huiLq  Hiessig  werden,  aber  noeh  hii-rä  —  Bil.  hnq-rä 
MehljiUppe ;  <Jik  neben  dikä  —  dttkn  ^  dank  vorüber/ielien  ; 
dfiqynd  ntdjen  ddqHä  Froöch ;  a'l'cJ  neben  ciArü/  (A.  ^)>>A 
eilen;  ;fa/,  <yr/?  ne])en  qüal  ■=  Bil.  qürd  selien ;  qttif  —  Bil.  iiutxa 
salben;  qnfcmn  und  <iHalemä  (A.  ^A«**?  • )  \Vampe ;  kar  iud)en 
küar  (Ty.  \^^f »)  ziinien  u.  «.  w.,  i\ber  die  Verdünnung  «b  s 
«  zu  I,  e  vgl.  §.  19  und  20.  Umgekehrt  kommen  aber  auch 
wieder  Fälle  vor,  in  welchen  Kehllaute  ein  «  zeigen,  das  in 
den  verwandten  Idiomen  fehlt;  7.  B.  nzunä  —  Quam  fn)jihi 
Bil.  aiijäy  gestern;  (-rniquä  =  Bil.  amdq  (cf.  G.  jh'fl^'^*') 
Sehmutz,  lemq&'t  —  Bil.  amäq-r  sich  beschmutzen ;  ew«^  =  G, 
^^»•11  küssen;  (^uocir-tö  =:  BIL  gr€^a  (A.  *7^««ii)  Stachel- 
schwein; %üdn  ~  Bil.  q'd  pndendum  rauliebre;  kam  =  A,  ll^t 
abmagern ;  lil^  =  A.  A4^A4'  *  uiit  Farbe  anstreichen ;  »tiq  = 
Bil.  ji  trinken  u.  s.  w.  Auf  dieser  letztern  und  der  im  §.  69 
berührten  Erscheinung  beruht  wohl  auch  der  Wechsel  zwischen 
k-  und  ITauchlauten  mit  ir;  wie  z.  B.  aus  ddqsä  Frosch  (vgl. 
die  Nebenform  daq&aä)  im  Quara  daüSä  geworden;  so  haben 
wir:  hiwa  =  G.  IL'lt  Flnsspferd;  laü  =s  Ägaumed.  la^ 
rechte  Seite;  mauhoü  (Relatiyfonn,  wOrtüch:  das  FKessige)  die 
fliesslge  Butter ,  das  Schmata,  vgl.  G.  mager 
werden,  aus  kahas  (oder  zunftchst  küakaa)  Tgl.  XäTi^f  Ti.  tlft^h  >i 
a<2c-«(fid  Katse  =  Amh.  hP!^'  (Guragne)  Tgl.  hf^^t  (Agau 


1  Z.  B.         }  nobon  )f*^|iy«  1  (olme  HUtiu  xwischen  kü  und  ^,  06) 

welcher  exintirt,  vgl.  §.  33. 
*  Ygl.  im  Uahra :  mäfy.  Butter  (Zeitschr.  der  deotich.  nioryenl.  Gesellsch. 
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von  Afi^aumed.)  und  G.  X'}h/^ »  ^^lis  aethiopiea ;  sesawä  —  A. 
dM '  ^^"d  '  Antilope  saltatrix  ;  ieicä  =  Bil.  iakä  (au8  ie^, 
ia^Äki,  G.  9(^;iri^  vgl.  §.  12)  Ebene. 

d)  Die  Lippenlaute. 

75)  Gleich  dem  Bilm  besitzt  das  Chamir,  wie  es  scheint, 
kein  p.  Den  Laut  p  finde  ich  in  meinen  Materialien  in  fol- 
genden Wörtern  vor :  kippend  (Lasta) ,  aber  g)bbend  (Wag) 
Eidechse ;  pabä  (Lasta)  =  hdbä  (Wag)  Maulbeerbaum  ;  puUimtä 
(Lasta)  Kuh  von  schmutzig  weisser  Farbe,  das,  was  A.  fl-^i. 
Bimi  schrieb  diese  Formen  mit  ^  imd  sprach  diesen  Laut 
stark  explosiv  wie  im  Amharischen  aus  (vgl.  auch  A.  d'Abbadie 
im  Journal  asiatique,  s^r.  HI,  tom.  XI,  1841,  pag.  390). 

76)  Die  regelmässig  vorkommenden  Lippenlaute  sind  6, 
/,  w  und  m.    Das  h  (fl)  wird  im  Anlaut  wie  unser  b  in  Bad. 
böse  u.  s.  w.,  nach  einem  Vocal  aber  wie  unser  deutsches  w 
gesprochen,  wUhrend  Cham,  w  der  Laut  des  englischen  w  zu- 
kommt.   Im  Chamir  wechselt  bisweilen  b,  tc  mit  /;  z.  B.  hahtdvi 
und  haftdm  (A.  li'fl^f'jr'O  reich;  nifs  imd  nihis  (A.  V^A'^ 
Wesen,  Seele;  nuizif  plur.  mazhit  (G.  ^0^»)  Schleuder;  toö- 
ymcd  junger  Stier,  das  wohl  zu  A.  (Df,^'}t  (aus  ö*»^^"}«)  zu 
stellen  ist,  vgl.  §.  60;  aqeb  =  A.  »  (t^-  /h+^  0  umarmen; 
sefir  (Bil.  niihi'r)  =  Ti.  f^'HO't''  Finger;  mhtr  (Bil.  Sahir)  = 
A.  0^C'  Riemen  ;/'!///  =  Ty.  fli*:  f  A »  ^^^"^  ausruhen;  Wef 
=  A.  AflAH  >  plappcni.  schwätzen;  tcisrf  Heiratsbündniss,  zu 

ÄDrtfl*  gehörig;  §efqä  =  Bil.  iihkä  (Quara  iehkAj  Agaumed. 
sipia)  Haar,  Wolle. 

77)  Häufig  lässt  sich  Lautübergang  von  h  zu  ic  und  w 
beobachten ;  z.  B.  icn  (Postposition)  bei,  in  =  G.,  Ti.,  A.  fl 
(Präpo.sition ) ;  m«*,  uu'  =  T'\.  |ifl  i,  G.  IDIifl  >  geben;  duic  ^ 
C^-  m+n»'  A.  ai^^'  (§§•  36  und  69)  nähen;  gnä  (Lasta^ 
neben  gebd  (Wag)  =  gabä  (Bil.)  Seite;   giür  =  Quara  </ibni, 
Bil.  gurhd  Nacken,  Rücken;  güiy  =  A.  4*nA'  (§•  ^'^)  nehmen; 
qiniw  (im  Imperativ  qeru)  =  G.  «f      '  zwicken;  latdn  =  G. 
A'fl'}»  Weihrauch;  miurd  feilen,  Denominat.  von  A.  ö^-fl^ÄT»- 
i^jjuo  Feile,  zuniichst  wohl  aus  der  jüngeren  amharischen  Form 
'JP^f^t  (gleichsam  maürd,  woher  nach  §.  15:  mlunl,  im  Quara 

-ä,  y  —  d  wie  in  §.  51);  zmc  =  A.  HVfl  >  (§•  regnen; 
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BÖq  und  zaäq  =  G.  H'flrfi'  (§•  66)  schlachten,  opfern;  nu^aw  =. 
X*^hn*  schwer  sein  ii.  s.  w. 

78)  Sehr  selten  »teht  im  Chumir  m  =  b,  f,  tc ;  mir  sind 
hiefUr  nur  folgende  Fällo  Ix  lcaTint:  mträ  neben  bilä  Thüre,  vgl. 
A.  flC»;  mirmir  (A.  O^^oo^t)  =  hurhur  y  (A.  fl^fl^  i,  Ö. 
nCIlid')  ausspähen,  -spioniren;  qilim  und  r/a^m  (A.  ^iijf**)  ~ 
Bil.  2a2^6  (Saho,  'Afer  qnlib,  Ty.  ,'^/Ma)  die  Wasserpfeife, 
Nugile;  qUmtä  =  A.  M;^*  Herd  $  gdiMf^  =  Bil.  lO/ar^  Joch. 

79)  Häufiger  zeigt  das  Chamir  h,w,ütöa  m  in  den  übrigen 
Idiomen}  vgl.  z.  B.  lHarä  plnr.  it«ir  =  A.  ^AC>»  "^^^  '"'IdC* 
(doch  G.  -flC/l*}  0  Linse;  h\ad  =  A.,  G.  0v7'^Ai i  Hase  (§.  57); 
4^4r  (Quara  fjebär)  Hälfte,  zu  A.  741» A »  g^^^^örig,  woher  ^''Vlf  • 
Hälfte  (§.  45);  gdnwk  =  k.  H^f^t  Hdlle;  qehra^WX,  ^mdr 
(aber  "H.  'V'flCO  Strick;  ^a&  =  A.  ^<7t  Fusssohle,  Sandale; 
mtf{b  —  G.y  A.  0pjr*i  linke  Seite;  wi&lr  (Bil.  tadn^r^  A. 
ID7flC*j  —  ^7flC»  ^tuhl;  wuUb=^  A.  hoAA'  umrühren; 
{nnei,  ünet  (A.  >ifll*>'h>)  —  O.  TlJP'V-J'i  Wahrheit.  Auch  scliciiu 
mir  ihuH  (Bil.  finar,  aber  noch  plur.  iinat)  Woche,  zuii.u.  hst 
aus  haiinat  (vgl.  auch  2jS  und  3Ü),  auf  den  Stamm  üao^  s 
(vgl.  §.  46)  zumckgefubrt  werden  zu  sollen;  vgl.  auch  qaw 
vorangehen,  und  qau  früher,  einst,  in  §.  52. 

80)  Das  w  geht  im  Auslaut  oder  vor  folgenden  Consonan- 
ten  in  //  über;  vgl.  z.  jUtc-ün  ich  drehte  nm,  aber  Imperat. 
jilu  drehe  um !  ebenso  jihi-rd  du  drehtest  um,  jÜÜ-9-un  ich  liess 
umdrehen.  Abfall  von  Labialen  liegt  vor  in:  (nach  cf.  gi&r) 
=  Bil.  gMä  Rücken;  giildiä  (zunächst  aus  ^ß^d,  §.  79)  — 
A.  T^A^^*  Jtingfing;  xcty  (zunächst  aus  ta/aty^  Ttfl^^f  §•  68) 
=  G.^  Ti.  IMIf  t  gross  sein;  nürqa  (zunächst  aus  mürqä,  mürqjB^ 
r=  A.  tfVifl^tt  Blitz.  Merkwardig  sind  die  beiden  Formen: 
yis  (wohl  zunächst  aus  yiwu)  trocken  sein,  und  tots  trocknen 
etwas  (transit.),  welche  beide  wohl  zn  G.  f<|A*  gehören  dürften, 
wenn  nicht  vielleicht  yia  (Bil.  id)  eher  zu  G.  0001  zu  stellen 
ist^  wovon  Q^t  oder        Dürre,  Trockenheit 

3)  Metathesis  und  Assimilation  von  Coasonanten. 

81)  Metathe»if!  kommt  im  Chamir  nur  bei  r  und  vereinzelt 
auch  bei  i  und  l  vor: 
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a)  Metathesift  von  t:  fdr^e  Pferde  (aus  fara-U,  ranfina 
Pferd);  fdr^  steht  fUr  fordu,  d  aus  t  vor  folgendem  z  erweicht 
und  ztt  f  (dz)  Biisammeiigezogeii.  Ferner  gehört  hieher:  mUa- 
kSd  =  Bil.  mäkSaid,  Ti.  ■  Teig. 

b)  Metathesis  von  {  kenne  ich  nur  in  aiUq  neben  nqel  — 
A.  A'I'A  *  aufhängen,  und  in  iiä^  neben  tikSl  und  Hkd  = 
A.  'thii'  pHansen. 

c)  Mftatliesit»  von  r  in  :  häzräy  plur.  hariz,  haris-U  —  A. 
nU^.  I  Pterdötute;  biiknrtä  ~  A.  •flCW";'*'  beßtirarate 
Brodsortp;  <rigürn  und  <riniiiii,  Bil.  dängürd  F^eU,  Stein; 

und  cry/i  =  A.  KC'Hl*  Tuube;  fijlrdl  (aus  ßjilar  und  dieseö 
aus  ßßlaf)  =r  A.  ^^AI"»  Schale  (§.  48  e);  <jefrn  Schaum,  vgl. 
A.  h«*^^s  hchaiuiu'ii,  neben  Schaum;  </n'/a  ik  heu  (jirkd 

=  Bil.  f///'</rt  Tag;  güa^ir-fä  —  Bil.  </rfy.snr.  A.  •^^.'^j  SUuhel- 
Bchwein;  rir gd  =  h'il.  Sinkrä  plur.  .>^tn/:if  (Ti,  JV7^f)  Stock, 
Stab:  jiriijdiiä  —  Bil.  jujrdnä,  A.  «  Perlhuhn;  xa/  wic  (Bil. 

\irab)  —  A.  ^01^1  l)Hud  sein  (vj.  fi>^  );  kniDUt  —  A.  Ctb^" 
TkfTVV'i'''*  "  ilnrnrahe;  (jamt-rn  —  lül.  kidu  tih  Joch  (iibrigrns 

.'ichcint  ijanieni,  wold  au.s  ijohtrn,  bezüglich  der  SteUunL'"  dcti  ?• 
ursprünglielicr  /a\  sein  als  kiUtrab,  vgl.  A.  ^y^flC»  ^*  ^^C'» 
Galla  qamhari). 

82)  Assimilation  von  n  an  folgende  Oonsonanten  haben 
wir  bereits  in  §.  58  kennen  gelernt.  Nicht  au  den  AasimiUir 
tionen  gehören  Fälle ,  wie:  €ibw-86  LOwen;  axii^  (von  a^M) 
Knoblauch;  fi^re  (von  flferd)  Ziegen;  qpfir^  (von  qOiQerä) 
pudendum  viri;  qjSaQÜ-U  (von  qp/o^la)  testiculi;  jfd^  (von 
X»V«^)  Krallen  u.  a.  w.;  vgl.  hierüber  §.  195,  In  amrnkä 
(=s  A.  X^fli'i»'»  in  der  directen  Anrede  gebraucht)  Haus- 
frau,  hat  sich  h  an  vorangehendes  m  assimilirt* 

4)  Der  Acccnt. 

83)  Da  die  Abrssinicr  iiiiulich  den  romanisclien  Völkern 
im  All»:^emein('ii  die  Stimme  nur  wenig  modulircn,  so  war  es 
mir  beim  Niederschreiben  meiner  Texte  und  Stttzc  nach  dem 
Dictat  meiner  Lehrer  oft  nicht  leicht,  sofort  die  richtige  Ton- 
stelle aufzufassen,  und  bei  der  Revision  meiner  Texte  linde  ich 
daher  nicht  selten  verscliiedeno  Accentbezeichnungcn  an  ein 
und  demselben  Worte,  und  zwar  in  derselben  Beziehung  und 
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Stellung.  Im  ÄUgemeinen  können  jedoch  hinsichtlich  des  Accen- 
tee  folgende  Normen  zur  Richteehnur  dienen: 

»)  Der  Hauptaccent  geht  nie  auf  die  drittletzte  Silbe  au- 
rttck,  sondern  ruht  auf  der  letzten  oder  vorletzten  Silbe. 

b)  Bei  zweisilbigen  Wörtern  ruht  der  Accent  auf  der 
letzten  Silbe,  wenn  der  Vocal  derselben  an  Quantität  den  der 
vorangehenden  Silbe  überwiepjt;  z.  B.  agdä  Hcußchrecke,  <niird 
Jahr,  bidlä  Schaden,  hura  Alehlsuppe,  dctfrd  Uniatli,  dukld 
Steinbock,  ami  Dorn,  lih-ü  fem.  lihi  klug,  hurud  Pulver, 
fetül  Leibtuch,  etdn  Weihrauch,  heddr  der  dritte  abeßsinische 
Monat;  Icii/dn  Hochzeit. 

e)  Der  knrze  Vocal  einer  (  einfaeh  oder  dup[)elt)  geschlos- 
senen Silbe  im  Ausluut  iiberwiegt  einen  kurzen  Vocal  der  vor- 
angehenden offenen  Silbe,  z.  B.  nlih  Fusisspange,  arib  Freitag, 
hatfir  Land,  meqhtr  Grab;  ctdint  Wüdpret,  getih  Hund,  kisUi 
Feld,  rnedrix  'l'hürßchwelle. 

d)  Auf  der  vorletzten  Silbe  ruht  der  Accent,  wenn  der 
Vocal  doraelben  durch  Natur  oder  Position  lang  ist;  z.  B.  bi'idä 
Wehrwolf,  bitnä  Kaffeebohne ,  d6sä  Eleusine ,  Und  Deichsel ; 
bäzrä  (aber  plur.'  bartZf  nach  §.  83,  c)  Stute,  färze  (von  ßrzd) 
Pferde,  idrre  ZoUplatz,  hdrre  Seide,  dirbe  Stockwerk,  dmiä 
junger  Stier. 

Anmerkung.  Der  Vocal  a,  a,  wenn  aus  a  hervorgegan- 
gen, gilt  fUr  den  Accent  als  lang;  z.  B.  hdba  (Bil.  hdrAä)  Maul- 
beerbaum ,  bdrä  (A.  flC/O  Sclave,  fand  (A.  4«S' 0  F*ckel, 

gdiä  (A.  pVf  i  gdiSä)  Schild,  ydzä  (G.  Fisch. 

e)  Bei  dreisilbigen  Wörtern  ruht  der  Ton  in  den  sub  b 
und  c  angegebenen  Bedingungen  auf  der  letzten,  in  den  sub  d 
berührten  Fällen  auf  der  vorletzten  Silbe;  zugleich  erhält  die 
drittletzte  Silbe  einen  Ne})t  naeeont,  wenn  die  letzte  Silbe  den 
Hauptton  trügt  ;  z.  B.  h)rhiu-u  Pteflfer,  bäraxä  Wüste,  bftnderds 
Marschalk,  dtgürd  Fels,  ftQerd  Ziege,  gibbend  Eideelise,  Häbehd 
Abessinien.  mMcerd  Kwmmav  u.  s.  w. ;  hima  Feigen)>{uiiii ,  barÜä 
Nachttopf,  dnyarä  (Bil.  dv^rü)  Esel,  jlrii/dnä  (Bil.  jigränfi) 
Perlhuhn,  qtMna  £i;  buküriä  eine  Brodsorte,  dtignUa  ebenfalls 
eine  Brodsorte,  galimta  Hure,  gOa^a  Stachelschwein,  jirdjfä 
Peitsche,  mkfdda  Polster. 
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Foroienlebr». 


I.  Das  Verb  um. 


1)  BSfntheilung  des  Verbs;  Wunelformen. 

* 


'  84)  Die  Verba  im  Chamir  sind  entweder  ein-  oder  xwei-, 
drei-  und  mehrradicalige.  Sie  theilen  sich  ein:  a)  in  primitiTey 
b)  in  denominative  Verba. 

A)  Primitive  Verba. 

ÜD)  Von  den  [»rimitiven  Verb< n  sind  foIp:en(le  oinradicalig: 
hl  entbchrtiii,  Ji  ausgehen,  gi  reit'  werden,  gü  aufstehen,  et  die 
liacht  zubringen,  essen  (vgl.  Bilinspr.  §.  24),  kä  sein,  yt 
sagen.  Auch  mi  und  wi?/,  nur  in  der  Reflexiv-,  Causativ-  und 
Passivform,  nie  aber  in  der  Grundform  gebräuchlich^  demosch 
z.  B.  mi-t  vergessen,  mu-t  tragen,  erscheinen  jetzt  einradieslig, 
sind  dies  aber  nicht  von  Haus  aus,  wie  die  Bilmformen:  iM§kf 
vergessen,  «lÄ^-r  tragen,  ersichtKch  machen.  Auch  von  4«b 
übrigen  angcführtcii  einradicalijren  lassen  sich  die  meisten  auf 
zwei-  und  dreiradiealige  zurüekriiliren ,  doch  soll  der  Beweis 
hieftir  an  einem  anderen  Orte  erbracht  werden. 

86)  Die  weitaus  grOsste  Anzahl  der  Chamirverba  besteht 
wie  im  Bilm  aus  zwei  Radicalen,  wie:  a§  werden,  bar  lassen, 
hir  warm  werden,  hiz  ö£fnen,  dib  bedecken,  dad  treten,  dikü 

passiren,  fiz  sÄen,  r^ab  sprechen,  güid  graben,  güis  ackern,  ^ 
herabsteigen,  t/in  altern,  jih  kaufen,  lib  fallen,  ja^  haben,  tnn 
sein  u.  s.  w.  (^vgl.  Bilinspr.  §.  25). 

87)  Die  dreiradicaügen  Verba  sind  der  Mehrzahl  nach 
aas  dem  Semitischen  entlehnt,  wie:  aqeb  umarmen,  hiäel  scbi* 
digen,  biqd  wachsen,  doge»  pressen,  dakar  Verstössen,  fiqed 
wollen,  eUcd  eilen,  hake$  hinken,  hayel  stark  sein,  qides  heiligen, 
lÜuw  heucheln,  mim  vergiften,  nifeg  geizen,  riggf  herabfallen, 
siqel  aiiJ  liiingen  u.  s.  w.,  oder  au«  zweiradicaligen  <luri  Ii  iu 
plication  entstanden,  wie  fjiqeh  (Bil.  gab)  verhindern,  titek  (Amh. 
•f«l|»f«jli)  sprudeln,  auf  welche  Art  auch  die  vierradicah'gen 
gebildet  sind,  wie:  hirbir  auf  Kaub  ausgehen,  mirmir  unter- 
suchen, niknik  zudringlich  betteln  u.  s.  w. 
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B)  OoMMiiMtive  Verba. 

88)  Denommatiye  Verba  werden  gebOdet,  indem  man  an 
den  NominalBtamm  -«  zur  Bildung  activer,  -t  zur  Bildung  re- 
flexiver und  -i  zur  Bilduxig  passiver  Verba  anfilgt;  z.  B.  von 
eduwä  Schuld:  edü-M  borgen  Jemandem ,  edä-t  sich  ausborgen 
etwas^  M-i  ausgeliehen  werden  (Geld);  von  okid  Gleichheit: 
ohSls  gleich  machen,  akäl-t  gleich  werden,  —  sein ;  von  Ge- 
lächter: ofthi  lachen  machen,  fijo-t  lachen,  uqa-S  Verlacht  wer* 
den;  von  wmqud  Schmutz:  emgA-«  beschmutzen,  emqU-t  sich 
beschmutzen,  ernqU-i  beschmutzt  werden;  von  «fANase:  etih'B 
schneuzen,  «M^t  sich  schneuzen,  geschneuzt  werden;  von 
diahd  Gewohnheit:  diaih-s  gewöhnen,  dimh-i  sich  gewöhnen, 
dinh-S  gewöhnt  werden;  von  gidir  Hunger:  (fidi(r-$  hungern 
lassen^  gidir-t  hungern;  von  ffizü  Bauch:  ffusu-s  schwängern, 
gizu't  schwanger  werden;  von  eil  Spieseglanz:  eil»  mit  Spiesa- 
glanz  ßlrben,  cil-t  sich  färben;  von  hau  cliiiiini:  hah-s  verdum- 
men Jemanden,  hah-it  verdummt  (^heibst),  dumm  werden  u.  ».  w.; 
vgl.  auch  Billnspr.  §.  28. 

81')  Eine  andere  Kategorie  abgeleiteter  Verba  wird  ^a'- 
bildet,  indem  an  die  abstracte  Nominalform  eines  Verbs  oder 
an  Tartikeln,  Tnterjeetionen  und  schallnachahmonde  Wörter  das 
Verb  II  sagen,  angetügt  wird;  z.  B.  emhi  y  sich  weigern,  ogug  y 
donnern,  eti^  y  niesen ;  hühü  y  bellen,  hi^c  y  blass  sein,  hak  y 
hinaufsteigen,  da  y  sich  verspäten,  dedid  y  trübe  sein  (Wasser), 
dis  y  froh  sein,  fig  y  blasen,  ^  y  gerade  sein,  hi^ic  y  einen 
schrillen  Ton  geben,  haü  y  verbrennen,  xar  y  die  Nacht  zu- 
bringen, kad  u  verleugnen,  MlÜ  y  trippeln,  ^«  y  leise  sprechen, 
Ub  y  lau  sein,  ///  y  weich  sein,  laüy  winken,  malif  y  schön  sein^ 
mir  y  hinüberliüpfen,  aay  fliehen,  9uqy  schweigen,  miiqy  be- 
scheiden sein,  tif  y  ausspeien,  wU  y  laufen,  tsr  y  verläumden 
u.  s.  w.,  vgl.  Billnspr.  §,  74. 

2)  Stammfonnen  des  Verbs. 

90)  Gleich  dem  Bilin  bildet  das  Ohamir  aus  der  Grund- 
form des  Verbs  eine  Reihe  von  Ableitungs-  oder  Stammformen, 
welche  bestimmte  Modificationen  der  Grundform  des  Verbs 
aosdittiiikon.   Bieber  gehören  folgende  Formen: 
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B«iaisck. 


A)  Der  Steigerungs-  oder  WiederbtMmsMtaMi. 

91)  Derselbe  wird  mittelst  Wiederholung  des  Chrond- 
Stammes  oder  aucli  mittelst  Beduplicirun^  der  zwei  letstei 

Radicale  desselben  gebildet  und  druckt  eine  Vcrütärkung  der 
Grundbedeutung  aus,  wie: 

aluhkib  eifrig  sammeln  von  akeb  sammeln 

emqpmq&  abkttssen  „  emqü  kUssen 

armrim  fleissig  jftten  ,  arem  jäten 

daydag  abgreifen  „  daj  berttliren 

noBelmMel  haarscharf  gleichen  „  ftM  tthnlteh  aeiB 

firebrib  massenhaft  aufscliieiiten  „  rireb  aufsthichtcn 

8ig»ig  fein  stossen  sig  blossen 

zäzU  ausmalen^  beschreiben  ssU  malen. 

Indessen  kommt  diese  Stammform  im  Ohamir  nur  mehr 
sporadisch  vor  und  scheint  gegen  das  Billn,  noch  mehr  aher 
gegen  das  Saho,  in  welchem  dieselbe  fast  von  jedem  Verli 

gebildet  werden  kann,  im  V^cröchwiiideu  begriflfen  zu  btin  (v^ 
Bilinspr.  §.  30  und  31). 

B)  Der  Csusathrslami. 

92)  Das  Causativ  wird  gebildet  mittelst  weiciitd  an 
die  Grundform  des  Verbs  angefUgt  wird ;  z.  B. 

adM-$  jagen  lassen        von  aden  jagen 
akeb-B  sammeln  lassen       „   «ikeb  sammeln 

bidel-s  scliädigen  lassen  „  bidel  beschädigen 
bir-6  wiirnien  „    bir  waim  werden 

dad'9  treten  lassen  „   dad  treten 

ieqan-s  Liebe  bewirken     „  ieqan  lieben 
efmqjSL-B  kttssen  heissen       „  sfR^ii  kttssen. 

u.  s.  w. 

U3)  Dreiradicaligc  Verba  mit  ultima  y  verwandeln  das- 
selbe vor  8  in  i,  wie:  adl-8  thcilen  lassen,  von  adig  theika 
(§•  ^6);  zweiradioalige  aber  bilden  das  Causativ  regelmässig» 
wie:  hay-B  bewachen  lassen,  von  Jfoy  bewachen;  qey^B  verkaufen 
lassen,  von  qey  verkaufen  n.  s.  w. 

^)  Verba  mit  ultima  w  verwandeln  dasselbe  vor  in  ; 
z.  B.  ezü'8  binden  lassen,  von  umo  binden;  jilü-B  umdrehen 
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lassen,  von  jilnw  umdrehen;  kt1  s  lödten  lassen,  von  kuw  tödten; 
^uiau-a  schwer  machcu,  von  ^i^aw  schwer  sein. 

95)  Verba  medlae  geminata  setzen  im  CauBatiY  -e»  an, 
wofUr  aber  der  Vocal  der  vorletzten  Stammsilbe  des  Verbs 
snsflült;  z.  B.  azz-es  befehlen  lassen,  von  azez  befehlen;  dh'9$ 

räuchern  lassen,  binn  es  Heimweb  verursachen,  kihh-es  belagern 
lassen  u.  s.  w.  Dieser  Rejjol  iol<;en  auch  Verba  mit  auslauten- 
dem t,  8j  Zj  Sf  i;  z.  B.  al^-m  uähern,  von  ah'i  nahe  sein; 
haf~e»  spalten  lassen,  von  has  spalten;  mars^-w  wählen  lassen, 
▼OD  mar«^  wählen;  ^iml-M  gUrten  lassen,  von  fMi  gürten 

IL  B,  w. 

96)  Verba  mit  bchliessendtm  «y,  */,  q,  ('{,  wenn  liieson  Cha- 
rakteren ein  a  vorangeht,  werfen  jene  ireiia nuten  Consonanten 
vor  dem  causativen  «  ab;  z.  B.  ba-s  germneu  machen,  von  baq^ 
fliessen,  gerinnen;  ie§a-8  senden  lassen,  von  %»f€ug  senden;  ebenso 
die  Causaüya  von  daj  berühren,  Udag  verlassen,  caq  uriniren, 
haq  siegen,  VUaq  gewinnen,  qadaq  schöpfen,  fo^  haben,  sog 
nAhen,  zaq  verspotten  u.  s.  w.,  aJs :  da-»,  Morg^  cw»,  ha-»  u.  s.  w. 
Man  würde  erwarten,  dass  in  solchen  Fällen  für  g,  q,  ^ 
wenigstens  ein  Hamze  eintreten  sollte,  also  ha* -8  (für  haq-8)  u.  s.  w. 
Meine  Uewäbnsmäiiner  besäen  jedoeh  nie  ein  solches  liüren ; 
es  iöt  aber  noch  zu  l)emerken,  dass  neben  den  angeführten  küi'- 
zeren  Formen  auch  noch  die  uräprüngh'eben  gehört  werden, 
so:  baj-s,  üsaq-8  u.  s.  w.  Das  Verb  naq  geben,  bildet  das 
Cansativ  na-s  (statt  naq-s)^  welche  Form  auch  insofern  inter- 
essant ist,  als  hier  nach  Abfall  von  q  auch  a  in  «  übergegangen 
ist  (vgl.  §.  9  c).  Das  Verb  9^  (auch  aUq,  ftg)  trinken,  lautet 
eben&Us  im  Causativ  tü-»  zu  trinken  geben,  neben  süq-8\ 
vgl.  auch  §§.  69  und  71. 

97)  Das  zweite  Causativ  wird  gebildet,  indem  an 
den  ersten  CSausativstamm  angesetzt  wird,  als:  od^m-t-ev, 
adf-ä-Mf  0eü-8-es  u.  s.  w.;  vgl.  Billnspr.  §.  40 --42.  Das  Oau- 
sativ  des  Wiederholungsstammes  (§.  91)  wird  regelmässig 
auf  '8  gebildet,  als:  alMdb-e  eifrig  sammeln  lassen;  das  zweite 
Causativ  davon  aber  wieder  auf  -e$,  als :  akehkih-^es  veranlassen, 
dass  man  eifrig  sammeln  lasse.  Uebrigens  kommt  das  zweite 
Cauöativ  im  Allgemeinen  selten  in  Anwendung. 
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Beiniscb. 


C)  Oer  IMtoxIvttaMH. 

98^  Da>  Ueflexivum  wird  gebildet^  indem  man  hü  tlje 
Stammt'ormen  sub  §.  92  —  94  stAtt  -«  ein  -t,  und  au  den  Stamm 
in  ^.  95  statt  -«^  ein  -et  ansetzt,  als:  akeh  t  fUr  sich  sammeb, 
iay-t  sich  in  Acht  lu  Innen,  kii-t  sich  tödten,  azz-et  gehorchen 
tt.  8.  w.  Von  den  Verben  in  §.  96  ist  mir  keine  ReflexiTfoni 
untergekommen.  Ueber  den  lautHckon  Uebei^ang  von  t  n  r 
im  Reflexiv  vgl.  oben  §.  43  und  BUlnspr.  §.  43—45. 

d9)  Das  Causativ  des  Reflexivs  erhält  man  durch  Än- 
filjrunjr  dos  Causativseharakters  s  an  den  Reflexivstamra.  als: 

zu  Athem  kommen  lassen,  von  fö  t  athmen;  go-t-i<  Furehi 
cinHössen,  von  go  t  sich  fiirchtcn ;  ka-t-s  sich  üborisctzen  1äjä€ü 
^^tlbcr  den  Fluss);  mi-t-s  vergessen  machen,  von  mi-t  vergessen: 
mu-t-^  sich  tragen  lassen ;  si-t-s  sich  ankleiden  lassen ;  <ifja»44 
dttrsten  lassen,  von  9»^n-t  dürsten;  tam  t-s  süss  machen,  wi 
(omA  sttss  sein,  —  werden;  war-tis  spielen  heissen,  von  kwH 
spielen  n.  w.,  vgl.  auch  Bihnspr.  §.  46.  Zu  bemerken  bleibt 
nochy  dass  in  diesen  Füllen  reflexives  <  nie  in  r  Ubergeht,  m 
dem  unverändert  bleibt,  wie  s.  B. 

Perfect 

Sing.  1 )  /o-<-«-tfn  Plur.  fo-t^-nün 

3)  ß-t-B-ü  fo-i^i^. 

D)  Der  Passhrstami. 

100)  Pas  Pasdvum  erhält  man,  indem  man  an  die  Stamm- 

tV  rmen  sul»  92  —  94  und  96  statt  -i  ein  ^,  und  bei  d«n 
Vcrbon  sub  95  ein  -t'>-  ansetzt,  als:  adm-S  gejagt  werden. 
ofh-^  «r^^theilt  weMen,  eTu->  i^ebunden  werden,  iesa-s  und  ie^  '» 
gesendet  wenlen,  6</{t-««  gespalten  werden  u.  s.  w. 

101)  Auf  z  auslautende  Verbalstämme  as&imiliren  diese 
Charaktere  an  folgendes  ä  des  Passivzeichens;  z.  B.:  6tW 
ausgebohrt  werden,  von  hiU$  bohren;  dikAi-i  angesQndet  wetdeB, 
von  düsüB  ansttnden;  JM-i  angepackt  werden,  von  ßn$  a» 
packen;  Ui-i  geöffnet  werden,  von  hU  Offnen;  jlCl-i  geaäet  wer- 
den, von  ßz  säen  u.  ».  w. 

102)  Ebenso  häutig  wird  in  diesen  genannten  Fällen  das 
reÜexive  t  zur  Passiv bildung  verwendet,  vor  welchem  t  aber 
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vorangehendes  z  in  5  sich  verwandelt ;  z.  B. :  cigfisf  fortge- 
prügelt werden,  von  ciges  fortpriigeln;  hakeH  (von  hake^)  ge- 
holfen werden,  neben  hakeS-i;  qaU  (von  qas)  neben  qai-S  gesalbt 
werden;  ^anit  ond  gireM  (tob  girM)  geachnitten  werden  n.  8.  w. 

103)  Verba  mit  auBlautenden  ic-baltigen  Qnttiiralen  bilden 
das  PasdT  entweder  regelmäasig  wie  in  g.  100  oder  anf  -H; 
z.  B.  «mq&ri  und  emqü-H  geküsst  werden;  xa  S  oder  f&4t  ge- 
geaaen  werden ;  dnqu-S  oder  duqü-U  gesprochen  werdenj  dikü-S 
oder  dikü-fit  vorübergebracht  werden  u.  s.  w. 

104)  Der  Passivcharakter  kommt  hiicIi  vereinzelt  mit 
reflexiver  Bedeutung  vor ;  z.  B. :  gadem-i  »ich  hinstrecken,  aus- 
gestreckt liegen  =  A.  -|-^|^tfPi;  ebenso:  areq-k  (=  A.  ;^^+t) 
sieb  aussöhnen;  dimh-i  sich  gew<(bnen  u.  s.  w.  (ygl.  auch  §.  108), 
wie  andererseits  das  reflexive  -t  in  einigen  wenigen  Fällen  mit 
passiver  Bedeutung  gebraucht  wird;  s.  B.:  Idn-t  gebrannt  wer- 
den (der  Kaffee,  von  Mmä  gebrannte  Kaffeebohne);  hi~t  (BU. 
hi-sC)  beraubt,  ledig  werden,  von  hi  entbehren ;  dih-t  neben  dih-i 
(Bil.  dih  t)  geBehlosseii  werden,  von  dih  verschhess^n ;  qüaJi-t 
[l^ii.  ha.S'ir)  ^eniolken  werdeu,  von  qüai  melken. 

105)  Passiva  aus  Causati vstämmen  kommen  nur  ver- 
einzelt, und  zwar  blos  bei  intransitiven  Verben  vor;  z.  B.  bir-i-S 
erwftnnt  werden,  von  Inr-»  erwärmen,  hir  warm  —  sein,  werden; 

fortgeschickt  werden,  von  ß-»  entlassen,  ß-t  fortgehen; 
gSi'i'-i  aufgerichtet  werden,  von  gUi-s  aufrichten,  gü  aufstehen 
(gün  ich  stand  auf,  gü-rü  du  standest  auf)  u.  s.  w. 

106)  Passiva  aus  Reflexiv  Stämmen  sind  ebenfalls  nur 
sehr  selten  im  Gebrauche;  z.  B.  gö-i-i  in  Furcht  gesetzt,  ein- 
^e.schrn  htert  wtiden:  ka-f-s  ]\'nm\)('rf!;esoizt  werden  (ührr  den 
Klui^s):  mi't'§  in  Vi'r;,n's«uMlieit  ^cratlien  :  tam-t-ps  siiss  j^euiacht 
werden.  Das  retiexive  t  bleibt  wie  bei  den  Verben  in  §.  99 
durch  alle  Personen  hindurch  in  der  Flexion  gleich  und  geht 
nicht  wie  in  §.  43  in  r  ttber. 

107)  Oausativa  aus  Passivstämmen  werden  im  Chamir 
nicht  gebildet,  sondern  es  wird  diese  Stammform  durch  Verba, 
wie:  har  lassen,  weez  befehlen  u.  s.  w.  umschrieben;  das  von 
diesen  abhängige  Verb  wird  in  den  Subjunctiv  gesetzt  (vgl. 
Biiiiiöpr.  §.  üü;  ;  ü.  an  Uirni  f  rigistetä  azzün  ich  Hess  Birru 
fortprügeln  (=  ich  gab  den  Auttrag  hinsichtlich  Butu,  dass 
er  fortgeprügelt  werde). 
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B«tBiiek. 


E)  Der  reclproko  Mtor  Oegenseltlgkeitsstamiii. 

108)  Das  Rcciprocum  bildet  das  Oharair  mittelst  An- 
fügung des  Passivcharakters  -I  (vgl.  §.  104)  an  die  redupli- 
cirte  Form  des  Grundstammes;  s.  B. 

emqümqit-i  sich  gegenieitig  kttseen  von  emqü  kOasen 

€qaneqan-i  sich  wechselseitig  lieben  „  eqan  lieben 

jiiijih'S  sich  gegenseitig  erzählen  „  jin  erzählen 

q&alqual-S  einander  sehen  „  qilal  sehen 

naqnaq-S  einander  verachten  „  naq  verachten 

mnqntnq-5  einander  drohen  m'ufjf  drohen 

zilezil  i  einander  Fabeln  erzählen  „  zil  malen 

?nfmf-S  sich  gep^onseitig  Rchreiben  „  faf  schroihon 

waqerwaqer-6  einander  ausfragen  „  waqer  fragen. 

109)  Indem  man  an  die  vorangehenden  Formen  -«  an- 
fügt, erhält  man  das  Causativ  des  Rcciprocnms;  z.  B.  eqane- 
qan-S  es  gegenseitige  Freundschaft  stiften^  jiujln^  fn  den  Anlass 
geben,  dasa  einer  nach  dem  andern  eine  Geschichte  erzähle 
u.  s.  w. 

HO)  Hiemach  erhalten  wir  nachstehende  Tabelle  der  im 
Chamir  gebränchlichen  Verbalstämme : 

!•  timadfomi  II.  Wlederäolanfrsstamiii 


12  8  1  "  n 

ß  dib  akeb  u.  s.  w.  äayday  miittihttsel  aJceökib 

IIL  GansatiTstanifli 


A)  Ernten  CauMtiv  B)  ZweiUiH  C'auHatix 


l  2  <  1  6  1  S 

{iden-8  adi-8  /uu/-s  kü-6  azz-es  aden-s-eg  adi-s-es  u.  s.  w. 


a)  CMUNttir  I  b)  CsnaatiT  II 


II  1  * 

dagda(j)'9  ak«MBib-9  da^da(§)'9'€$  MbhSht-e» 


IV.    Kcllcxi  V«»t?1TTtITl 


A)  BinfiwhM  Bsflndr  B)  Canastiv  dM  BslIaxiTi 


1  8  8  4  1  S 
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A)  PUiiTe  Orandlbfiii 


1  t  S  4 

aden-§  aA4  kü-i  x"*^' 


B)  PusivA  aus  Caus&tiveu 


C)  Passiv«  ans  Kefleixiou 


1  i 


VI.  tiegeaseltigkettsutamm 


A)  Einfaches  Reciproctini 


B)  CkuMith  (los  Kociproeams 


1 


Dieser  Tabelle  zufolc^e  werden  im  späteren  Verlaufe  die 
verschiedenen  Verbal  stamme  des  Chamir  einfach  durch  die 
Ziffern:      IIIA,  III  Ca  u.  8.  w.  bezeichnet  werden. 

III)  Ans  dem  Semitischen  werden  oft  Verba  in  verschie- 
denen Stammformen  herttbergcnommen  nnd  an  diese  die  Chamir- 

endungen  wie  an  einheimische  Stllrame  angesetzt;  z.  B. :  äbreS  ü 
er  demolirte  =  T'y  h^^rt'?  Oausativ  von  ^^fl :  in  Kuineii 
zerfallen.  An  diese  entlehnten  Stammformen  werden  aueh  noeh 
stammbildende  Elemente  des  Chamir  angefietztj  z.  B.  €^rU-e8-ü 
er  Hess  demolircn ,  ähreS-r-ü  er  trug  sein  eigenes  Ilaus  ab. 
Ebenso  innen  wollen,  limn-^  er  wttnschte  ss  A.  'f'oo*^  t  (von 
««TO»  ^▼on  Uimen-9  Wunsche  erregen^  timen-i  für  sich  Wünsche 
hegen;  oder  Hmam  Gefallen  finden  an  Jemand  =  A.  'f*Af^i 
(▼on  A^i);  davon  Cansativ  Hmnam-^  eine  gute  Meinung  für 
Jemand  verursachen  a.  s.  w. ;  vgl.  auch  Billnspr.  §.  Gl. 


112)  Im  Chamir  werden  dr<'i  Z<M'ten  nnterscliieden  un<l 
zwar:  Präsens,  Perfect  und  Futurum,  als:  tciiz-a-uk  er  hört, 
waz-ü  er  hat  gebiert ^  wdz-tü  er  wird  hören.  Da  diesen  ein- 
fachen  Zeitformen  zumeist  aoristische  Bedeutung  zukommt»  so 
wird,  um  ein  duratives  Pritsens,  Perfect  oder  Fatnrom  anszn- 
dzückeiii  das  Verbnm  entweder  in  der  Participial-  oder  Relativ- 
form mit  einem  AnziHarverb  verbunden,  worttber  sub  §.  183  ff. 
zu  vergleicbesi  ist 


8)  Tempora  des  Verbuma. 
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113)  In  der  Flexion  kennt  das  Cbamir  Singular  und  Plural, 
ferner  drei  Personen,  von  denen  in  der  tertia  sing,  eine  maacn- 
Ünc  und  eine  feminine  Form  imterschieden  werden.  Die  Per* 
sonalpronomina  können  in  der  Abwandlung  dem  Vi  rb  entweder 
TorgesetsBt  (zumeist  wobl  nur  dan%  wenn  auf  dieselben  ein  be- 
sonderer Kachdruck  gelegt  werden  soll)  oder  auch  weggelassen 
werden.  Die  an  den  Verbalstanun  anzusetzenden  Temporal- 
sufBxe  sind  folgende: 


PMrfcot 

Fatunm 

•Sing.  1) 

'ä-kün 

-ttn 

2) 

-r-a  uic 

•r-u 

-Hr 

-a-c 

•u 

-a 

l'lui-,  1) 

-n-ä-knii 

-)i  un 

-n-ak 

2) 

-fn-a-uk 

-m-M 

-ien-ak 

3) 

•ha-uk 

'ihta-uk. 

Anmerkung.  Vergleicht  man  diese  Pronominabuffixe  mit 
denen  des  Billn  (Bilinspr.  §.  64) ,  so  bemerkt  man  für  das 
Präsens  im  Singular^  wie  in  der  prima  plur.  eine  ToUstttndige 
Uebereinstimmungy  nur  in  der  tertia  fem.  steht  <c  =  BiL  Ü 
(vgl.  oben  §.  39  a).  In  der  seeunda  plur.  haben  wir  im  Cbamir 
Air  Präsens  und  Perfect  r  ^  BiL  d  (vgl.  §.  44).  In  der  tertia 
plur.  des  Präsens  zeigt  das  Chamir  ein  -ft  gegenüber  Bil.  -ofi; 
Ober  den  Abfall  von  a  vgl.  oben  §.  23.  Das  h  wird  man  als 
ältere  Form^  ab  Bil.  n  anzunehmen  haben^  wie  auch  das  Chamir- 
pronomen  der  tertia  phur.:  Aäy,  auch  udy  tai/  und  AA-tSy  sie, 
gegenüber  Bil.  nüü  sie.  Im  Perfeet  hat  das  Chamir  in  allen 
Personen  den  im  Bil.  noch  vorhandenen  Gutturallaut  eingebüsst 
(vgl.  §.  69),  nur  in  der  tertia  plur.  hat  sich  in  Cham,  -ufi  = 
Bil.  nux  der  ab^^<  sdiwächte  Guttural  erhalten  (v^l.  §.  58  und 
Bilinspr.  1»>).  Im  Futurum  zeigt  das  C  Ii  aui.  i  Iure  Ii  wegs  ältere 
ForiiiL'H  Iiis  (las  Bilin.  erste  Person  -jir  und   -jer  scheint 

mir  mit  dem  Bilmrelativ  -yti-  (vgl.  BilliiJipr.  §.  194,  Anuicik.j 
gleich  zu  sein»  j  —  (j,  wie  in  §  03.  Die  Bilmform:  wüs-rl 
(=  Cham,  ii  (iz-jlr)  dürfte  demnaeii  auch  für  mlß-lr  (ans  nnti-jir, 
wag-fjcr.  vi^l  oben  §.  71)  stehen.  In  der  zweiten  Persün:  wds- 
th'  du  wHHl  huren,  würde  dem  Oesagten  zufolge  -Wr  für  ^^er 
stehen,  wie  ja  auch  im  Kelativ  Cham,  waz  rirr  =■  Bil.  wä»^d-^ 


Digitized  by  Google 


Die  ChaminprMh*  lo  AbaniBttB.  I. 


623 


der  da  hörst,  worin  nS  <  am  ra  (s  fiühereni  ia,  Zeicben*  d^ 

zweiten  Person)  -}-  a  (Prftsenszeichen ,  das  auch  im  IndicatiT 
wäs-ra-iik  du  hörst,  gegenüber  icns-r-uy^  du  hast  gehört,  erscheint); 
Bil.  icäs-tä  stunde  demnach  für  wäs  tä-^er  =  Cham,  wns-tir  (aus 
icaa-tijcr).  In  der  dritten  Person  sing.:  Cham,  tcds-tii  =  BH. 
fvds-rä  er  wird  hören  und  Cham,  uds-ti  —  Bil,  wds-tä  sie  wird 
hören,  ist  Cham.  -ü.  fem.  i  augenscheinlich  identisch  den  Aus- 
gängen des  Verbal adjectivs,  wie:  Itgm-ü,  fem.  4  trftge  u.  s.  w. 

§.  26).  Der  Plural  im  Futurum  zeigt  im  Chamir  die  ver- 
kürzten Formen  des  Präfiens  auf,  nach  Analogie  im  Singular 
dürfte  aber  wohl  auslautendcR  k  in  der  eraten  und  zweiten 
Person  für  früheres  her  (identisch  mit  obigem  ffeA  stehen,  in 
der  dritten  Person  nber  ist  das  k  noch  v-haltig:  kü.  Mit  iiU 
in  iiUa-uk  vgl.  das  Pronomen  itaiäy  sie. 

114)  Diese  oben  in  §.  113  angegebenen  Pronominaisui'hxe 
werden  mit  dem  Verbalstamm  verbunden  zur  Bezeichnung  der 
positiven  Aussage,  als:  tcäzäkün  ich  höre,  waz-üu  ich  h<)rte  u.  s.  w. 
Ausser  diesen  Elementen  besitzt  das  Cbsmir  noch  bestimmte 
Formen  für  die  Negation  und  die  Frage.  Für  die  Negation 
werden  die  negativen  Formen  des  Relativs  (vgl.  §,  161  ff.)  in 
Anwendung  gebracht,  abweichend  vom  Bilin,  das  auch  fUr  die 
direete  Rede  ein  Negativum  besitzt  (vgl.  Bilinspr.  §.  05).  Die 
Frage  aber  wird  im  Chamir  mittelst  der  Partikel  -ma  (Bil.  -mä) 
lieseiclinet,  x.  B.  wazäkttn^md  höre  ich?  tcazdkermd  höre  ich 
nicht?  wdzru^mA  hast  du  gehört?  W€adyar-md  hast  du  nicht  ge- 
hört? Nüheres  biertther  vgl.  in  §.  188  f. 

4)  IM»  GoiMngBtloiien, 

115)  Gegenüber  flcüi  Hilln,  welches  drei  Conjutrationen 
unterscheidet,  deren  cliarakteristischer  Unterst-hit^d  darin  be- 
steht, dass  in  gewissen  ilauptzeiten  und  Modis  zwischen  dem 
unveränderlich  bleibenden  Verbalstaram  und  den  Personal  Suf- 
fixen ein  -J-  zum  Vorschein  kommt  oder  nicht  (vgl.  Bilinspr. 
§.  66),  zeigt  das  Chamir  allerdings  nur  eine  einzige  Conjugation, 
indem  dasselbe  das  Bil.  i  der  zweiten  und  dritten  Oonjugation 
bereits  eingebttsst  hat.  Da  auch  die  Quaraspraehe  jenes  i  noch 


*  3  flir  a  dnreh  dmt  Eiaftnss  des  Toas  gedsluit 
Sttnagibtr.  i,  pUL-hlit.  Q.  CV.  Bd.  O.  fia  40 
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b«sitast,  Uber  dessen  Unprimg  spiter  bei  Behaadlmig  des  Qsm 
die  Bede  sein  wird,  so  ist  der  Gediuke  wohl  ftbciiweisen,  di« 
jenes  i  nur  ein  secnndSrer,  blos  Yerbindender  Laut  des  Bflb  sei 

I>;i|_'p-gen  kommen  im  Chamir  hrasichtlich  der  Vocalisation  der 
V<'r})aUtämme  in  der  Flexion  gehr  nennenswerthe  Veränderen- 
gen  vor,  welche  (hin  liiiin  nicht  kennt.  Denn  währen(!  dieses 
die  PronominalHuffix»'  entweder  mittelst  i  oder  unvermittelt  ein- 
fach mit  dem  V(  r  balHtamm  verbindet  und  in  diesem  lelitM 
keinerlei  Vocalveränderungen  zu  Tage  treten,  weist  dsgesn 
das  Chamir  Terschiedentlicben  inneren  Vocalwechsel  in  des 
Verbalstümmen  auf,  den  wir  Im  Nadbatehenden  knn  sur  Dw- 
•tellnng  bringen  wollen. 

a)  Die  in  i<.  85  aufgeführten  einra d i ealigen  Verba;  i*«, 
(/i,  ci,  yi  z(rigen  vor  vocalisch  anlautenden  Suffixen,  wie  aucl 

vor  r  nur  den  einfachen  Consonant  A,  /,  c,  y,  vor  consoiUB- 
tisohen  aber  tritt  das  kurze  {  des  Stanmies  wieder  zum  Tor 
schein,  als :  h-äktkn^  ihrduk,  b-^n,  b-rü  n.  b.  w.,  aber:  iMkiHt 
be-w&n,  U-jitf  bi-Hr  n.  s.  w. 

b)  Die  Verba  gü,  yfi,  kü  (§.  85)  bleiben  dem  Stamme 
nach  unverändert,  nur  mit  fol^^endem  u  wird  ü  des  Stamme? 
In  II  /.II saiuiu engezogen  (ij.  27),  als:  gü-dküii,  gü-räuk,  gün  (für 
gü'ün)p  yü-rUf  gü  (fUr  gü-ü)  u.  s.  w. 

Ilß)  Zweiradicalige  Verba  bleiben  wie  im  Bilm  vor 
allen  Pronominalsuffixen  nnverttndert;  z.  B.  vtm  gab  spiechsi: 

gäb-Ahin^  (jab-räuk,  ffob-tin^  gab^  n.  s.  w. 

n)  Nur  die  Verha  mit  auslautendem  w  verändern  dasselbe 
vor  consonautiHchen  Suftixen  in  ü;  z.  B.  von  Ärwictödten:  ibtf- 
äkün,  aber  A«-rauA-,  kuw-ün,  aber  kü-rü  u.  s.  w.  Ebenso  ver 
Hndorn  Verba  mit  schliessendem  y,  wenn  diesem  y  nicht  der 
Vocal  a  vorangell ty  jenes  ^  in  i;  z.  B.  von  gühf  nemen:  giif 
Mtn,  aber  giU-rauk,  gUty-ün,  aber  ^-ru.  Dagegen  bleibt  y 
8.  B.  in  ^ay  bewachen:  iäy-äkön,  häy-rauk,  hay-ün,  hay-rü  s. 
lieber  die  auf  h  n  auslautenden  Stftmme,  wie:  bin  ans  den 
Schlaf  auffuhren,  bar  lassen,  bir  fliegen,  dil  bestimmen,  kil 
brechen  u.  s.  w.  vgl.  §.  118. 

b)  Verba  mit  schliessendem  g,  ^,  wenn  diesen  Lauten 
ein  a  Torangeht,  wie :  werden,  ba^  fliessig  werden,  d€Lj  be- 
rühren, haq  siegen,  mq  nShen,  xaq  Terepotten  (ygi  §.  71  a), 
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werfen  diese  Gutturale  mit  Auanahme  in  der  prima  sing.  präs. 
und  prüttnti^  in  den  Hauptzeiten  und  Modig  also  ab;  vgl.  B. 
ag  werden: 


Präsens 

Ferfect 

Futur 

Sing.  1) 

äg-dkun 

d-jir 

2) 

Mt 

B,| 

fm.  djHmk 

dM 

[  f.  äj-ae 

äj4e,  ac 

d4i 

Phir.  1) 

ä^näkAn 

d^iuik 

2) 

d-rfuxuk 

dmu 

ä-tendk 

3) 

d-iiauk 

a-un 

d'iitaukf  d-tayk. 

e)  Im  PrttaenB  wie  im  Peifeet  aoUen,  wie  mir  yeraiclieTt 
wurde,  Ton  Frauen  noch  die  Tolleren  Formen  dj-rantk,  a0na!u^\ 
aj-rü,  ag-üy  ag-j-nu,  a^-^A  geeproclien  werden^  dagegen  auch  von 
diesen  bereits:  a-naukun,  d^auky  fenier  a-min  und  so  auch  das 
ganze  Futur:  d-jir  u.  s.  w.,  wie  bei  der  jüngeren  miinnlichen 
Generation  gebildet  werden,  lieber  die  Verb.'i  ynifj  orcben,  und 
saq  haben,  beide  ganz  gleichmäsaig  constniirt,  vgl.  §.  71.  Ein 
Analogon  zu  diesen  lautlichen  Vorgängen  bietet  im  Billn  das 
Verb  Sä^  haben;  vgl.  Bilinspr.  §.  75. 

d)  Das  Verb  9uq  (auch  iUq,  siq)  trinken,  wird  folgender- 
massen  flectirt: 


PriMns 

Perfoet 

Fatnr 

Sing. 

0 

9U-j(r 

2) 

sUrdiik 

KÜ-ru 

sii-ttr 

II.  8ily-duk 

sUy-ü 

sii'iü 

8)f 

f.  sily-dc 

sü-c 

sü-ii 

Jflur. 

1) 

sü-näkün 

sü-ntin 

8Ü-ndk 

2) 

9Üy-fnavk 

sUy-fnu 

sil-tndk 

8) 

llVj  Dreiradicalige  Verha  haben  in  der  Kegel  in  der 
ersten  Stammsilbe  den  Vocai  in  der  zweiten  e,  wie:  hidel 
schftdi^n,  hüea  ausbohren ,  fiten  versuchen,  dbes  verstecken, 
jimer  probiren,  mtres  vergiften,  nifeg  geizen,  rigef  herabfallen, 
dqel  auihJlDgen  u.  s.  w.  Diese  Vocalisation  erklärt  sich  aus 
Tjr.  A.  fl'IUIt,  Ti.  ttJth*  tt-  wonach  dann  im  Chamir 

zufolge  §.  15  betontes  a  su  f  und  unbetontes  a  zu  «  Ubergeht. 
Ueber  davon  abweichende  VocaliBationi  wie  aäm  jagen,  liafer 

40» 
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sich  schämen,  dakar  Verstössen  u.  s.  w,  vgl.  §.  9;  über  Verba 
mit  anlautendem  e  neben  isj  wie :  ebezj  iebez  Brod  backen,  \%l 
§.  72.  Fonnen,  wie  oqer  oder  ioqer  deponiren,  boqes  ausnufeo, 
doges  zusamraenpressen  u.  s.  w,  stehen  ftbr  ieqüfr,  hiqüei,  di^pm^ 
vgl.  §.  21.  In  der  Flexion  nnn  bleibt  der  Vooal  der  enten 
Silbe  unverändert,  der  der  zweiten  Silbe  aber  ftüt  unter  Um- 
ständen ab,  wie  aus  folgendem  Schema  selbst  am  beatss  a 
ersehen  ist;  z.  B.  von  hüe$: 


Prätens 

Perfect 

Fntnr 

Sing.  1) 

mh-rduk 

büs-ru 

bäi-tSr 

8)f 

m.  Mk-dvk 

f.  btls'de 

bÜs-ec 

Plur.  1) 

hUs-ndkun 

hils-nun 

hUs-naJc 

2) 

hiU-Hiauk 

bUs-hiu 

hih-tenak 

3) 

biU-uii 

Anmerkung.  Verba,  welche  m  der  asweiten  Silbe  mm 
anderen  Vocal  als  e  haben,  wie:  dakar  Verstössen  die  Fnu, 
ieqnn  lieben,  dikäs  anzünden  u.  s.  w.,  behalten  denselben  in 
allen  Personen  bei,  wie  dakär-dkiin ,  däkar-üuj  äiküs-äkun,  d*- 
küg'ün  (doch  auch :  duks-dkün,  duksünf  vgl.  §«  3)  u.  s.  w. 

118)  Verba  mit  auslautendem  l,  r,  n  zeigen  in  der  zweiten 
Person  des  Präsens  wie  des  Perfects  eine  Abweichung  im  SufBi 
(vgl.  Bülnspr.  g.  72),  zugleich  bietet  anch  die  Vocalisatton  des 
Stammes  einige  Verschiedenheiten  vom  vorangehenden  Sehemi, 
wie  ans  folgendem  zu  ersehen  ist;  wir  wählen  als  Beispiel  du 
VerbjSten  versuchen,  aus: 


Pnisenf5 

Sing,  l)  fUn-äkun 
2)  fUen-dduk 

^  l  f.  fUn-de 
Plur.  1)  fitm-näkfm 

2)  fiten-dfnauk 

3)  fUtie-iidtik 


Perfect 

fUen-dü 

fUn-ee 

f\tfiv-dhm 
ßtn-uü 


Futur 
fUm-jir 
fUen-Hr 
ßten-tü 
fMen-Ü 

f^tm-tendk 


fitn-itäauk. 

Ebenso  flectiren  die  anf  {  und  r  aitslaatenden,  wie  IM 
schädigen,  haUr  rauben,  nur  in  der  tertia  plur.  pritoentiSi 
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dann  In  der  prima  plnr.  perfecti  et  foturi  tritt  der  WursEel- 
▼ocal  der  zweiten  Silbe  vor  auBlautendes  l,  r,  wie:  hidd-iiduk 
■ie  adhfldlgen^  häUr-fiäuk  sie  rauben,  IMd-nün,  bldd-ndk  u.  s.  w. 
Zweiradlealige  Stämme^  wie  bar  lassen,  dä  bestimmen  u.  s.  w. 
lassen  den  Stamm  unverändert  und  verändert  einfach  die  mit 
r  beginnenden  Suffixe  in  d,  wie:  hmr-dauk^  har  dfnauk  u.  ö.  w. 
Ueber  dii'  Verba  mediae  <i;oiniiiata  auf  l,  r,  u  vgl.  §.  120. 

119)  Verba  mit  auslautendem  y  yerändern  dasselbe  zu  i 
vor  consönantischen  Suffixen,  vgl.  von  adiy  thcilen:  ädy-Ahin, 
ady-un,  aber  adi-rauk  u.  s.  w.  Ebenso  verwandeln  die  auf  w 
auslautenden  dasselbe  in  ü,  wie  von  ßhiw  umdrehen  :  filw-äkuUf 
jäw-ün  (und  pUtn),  aber:  jilu-rauk  u.  8  w.,  vgl.  §.  116a.  Die 
^  9»  ii  9f  i  auslautenden  Triliterae,  wenn  jenen  Lauten  ein 
a  vorangeht^  wie :  iedUtg  verlaaien,  ie^  senden,  qadaq  schöpfen^ 
qafa^  attchtigen,  lüaq  gewinnen,  folgen  dem  Sciiema  in  §.  116  b. 

120)  Die  Verba  uitMliac;  <i:eminata  werden  wie  zweiradl- 
ealige Stämme  Hcctirt ,  indem  der  zweite  Wnrzelvoeal  iu  den 
Hauptzeiten  und  den  meisten  Modis  ausfällt;  dagegen  wird  vor 
consönantischen  Suffixen  und  dem  Verbalstamm  ein  e  einge- 
öehobcn;  vgl.  z.  B.  von  qade/l  selieiden  :  qädd-äkun,  aher  qädde- 
rduk  u.  8.  w.  Dieser  Kegel  folgen  auch  die  Stämme  auf  ^,  r,  «, 
wie  qalel  leicht  s-ein,  marer  bitter  sein,  hinen  Heimweh  liaben, 
als :  qdll  (ikünf  aber  qälU-räuk  nicht  -dauk,  wie  bei  den  Verben 
in  §.  118. 

121)  Das  Chamir  kennt  keine  Objectssuffixe  am  Verb, 
welche  im  Bibn  eine  so  grosse  Rolle  spielen  (Billbspr.  76  ff.); 
statt  dieser  Suffixe  wird  bter  der  Dativ  oder  Accusativ  des 
perstfnlicben  Fürwortes  gesetst;  %,  B.  an  kü^i  agotMiti  =  Bil. 
an  wkaludAn-kä  ich  habe  dich  geliebt,  a^r  Uhd  qSri  yi*c%9 
inwd  =  Bil.  ZoAd  qprS  uwA^ürkL  der  Vater  gab  mir  zwei 
Thaler;  vgl.  unten  im  Abschnitt  Uber  das  Pronomen.  Dass  das 
Chamir  die  genannten  Objectssuffixe  einst  ebenialls  besessen 
und  erst  spftter  dieselben  eingebUsst  habe,  dafür  spricht  wohl 
auch  der  Umstand,  dass  die  Agaudialekte  in  den  Landschaften 
um  den  Tzanasee  die  genannten  Sufüxe  ebenfaUa  gleich  dem 
Bilin  noch  besitzen. 
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Beiniscb. 


5)  Die  Modi  das  VertM. 

122  )  Das  Charair  unterscheidet  gleich  dem  BUm  folgende 
Modi:  1)  Indicadv,  2)  Subjiinctivy  3)  Oonsecutiv,  4)  Impe- 
rativ, 5)  JusBiy,  6)  Conditionol  I,  7)  Condittonal  II,  8)  Opti^, 
9)  Modus  der  Gleichzeitigkeit,  10)  Perfectnm  subordiutam, 
11)  OansaliB,  12)  Objectmodii£,  13)  Partieipium,  14)  Belatin, 
15)  Verbalnomen. 

A)  Der  lMlk»tlv. 

123)  Die  Formen  desselben  sind  bereits  in  den  voran 
gebenden  Schemata  §.  115  ff.  angegeben  worden.   Der  Indir 
cativ  wird,  wie  im  Bilm,  nnr  in  Hauptsätzen  gebrancht,  in 
allen  Nebenstttaen  dagegen  werden  je  nach  der  Art  der  Ab» 
htfngigkeit  die  nachfolgenden'  Modi  in  Anwendung  gebfsdil 

B)  Der  MJmoUv. 

124)  Der  Gebrauch  desselben  beschränkt  sich  auf  die 
Nebensätze  der  Absicht  und  des  Zweckes.  Hinsichtlich  der 
VocaUsation  der  Stämme  gelten  hier  dieselben  Normen,  welche 
oben  §«  115  ff.  angegeben  worden  sind,  namentlich  stimmt  die 
VocaUsation  der  Triliterae  durchaus  mit  der  des  FuturooB 
ttberein^  wie  ja  auch  die  grammatisehen  Formen  des  Sabjone- 
tivs  augenscheinlich  sich  vou  denen  des  Futurums  abgezweigt 
haben.  Als  Schema  wähle  ich  von  den  dreiradicali^en 
Verb  qides  heiligen,  aus  und  öuilc  der  £^rösseren  Anschaulich- 
keit wegen  dem  Chamir-Schema  das  Biiiuische  gegenüber. 

Subjunctivus  positivus.  * 


Chamir 

Bitin 

Sing.  1)  fjtdes-jd 

2)  qtdu-ta 

qadddt-iö 

(  m.  qkdeti-fa 

^    i,  qidcs-tä 

qaddda-rö 

qnddds-tö 

Piur.  1)  qidesnd 

qfiddds-nö 

2)  qidas-tend 

qaddüs-tiao 

3)  qida'tätä 

qaddoit'dinö* 

Beispiele:  Kü  qalrf  wazjd  ietetiin  (Bil.  A:Ä  qälü  icastj/ä 
miiijuu)  icli  bin  gekommen,  um  deinen  Befehl  zu  hören.  Wurat 


W 
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Birr^t  (aB-td  fiqedrdtgk^ma  (Bil.  fmrd-d  BirrAt  §a*di'tö  faqa- 

drdi^u-n)  waram  beabsiehtigbt  du  Biini  zu  schlagen?  QirH 
tu  beqd  jihü ,  nir  .silniir-di  qüdltä  sni/u  (Bü.  qirsi  uwv  Ixiijija 
jibiux,  nir  füniarsi  qüalto  .^(ff^ugfi-lä)  einen  Thaler  gebend  kauUe 
er  ein  Schaf;  um  es  zu  besichtigen^  fa»ste  er  es  am  Schwänze 
an.  lutid  wäUdna  fatfir  wulestd  wirhi-l  tüc  (Bil.  gginä  mala- 
idna-9  idqi'o  maldstö  wäreM  iüü)  die  Frau  den  Rtthrstock 
genommen  habend,  ging  um  umzurühren  in  den  FhuB  hinein. 
tefwoa  dri't  ntlUä  firee  (BIL  inhaoä  är-äi  9Ütö  fin)  die  Maus 
ging  hin,  um  Korn  zu  stehlen.  iTir-^  ewaü  ^rle  qüälnä  naq 
(Bil.  kü  e§ir  vwä  qir§  qüdlnö  nOqi-nä)  gib  her  das  Geld,  das 
dir  dein  Vater  gegeben  hat,  auf  dass  wir  es  ansehen!  Yi-t 
kutenä  etetniu  (Bil.  kütinö-la  intuiinu/)  ihr  seid  gekommen 
mich  zu  tödten.  Zm  nusiiitä  finin  (Bil.  zurgid  n^qtidinö 
ßnux)  sie  zogen  aus,  um  die  Braut  zu  holen. 

125)  Grössere  Abweichungen  in  den  beiden  Idiomen  treten 
im  Negativ  zum  Vorschein,  wie  das  nachfolgende  Schema  xeigt: 

Subjunctivus  negativus 


Chamir 

Bilm 

Sing.  1) 

qtdt-i-ka 

2) 

qid94-rä 

M 

[m.  qtdgA-yä 

foddas-g-in 

[  f.  fdäb-i-ra 

qaddks-gi-^in 

Plur.  1) 

qids-i-nä 

qaddasgi-n-in 

2) 

qids-i-mä 

qaddas-gi-dn-in 

3) 

qidt-i-nä 

qaddm-gi-n-in 

Beispiele:  Siiet-ika  Uh-ika  Hi  ndn-d$  yi-t  iewü  (Bil. 
S4itdi  yi  gin  lab-gin  m  ndnäi  uufAjü-Ut)  damit  ich  nicht  aus> 
gleiten  und  fallen  möge,  gab  er  mir  seine  Hand.  EdertMk  kü-t 

»är-S'Akün  yi-t  kuw-irä  (Bil.  jdr-id  idr-id-äkun-kä  kü-girin- 
ila)  ich  beschwöre  dich  b«'i  (rott,  dass  du  mich  nicht  tödtcst. 
Sniidfä  kü  lirdt  suii-igä  kü  nin-di  haq  (Bil.  suvyhitä  kn  dr-si' 
su-gln  kü  Umn-d  takdicl)  bewache  dein  Haus,  auf  dass  nicht 
ein  Dieb  dein  Korn  stehle!  Kü  jend  kir-irä  ederd-dk  ^aä  (Bil. 
kü  gand  kir-gi rin  jär-H  iiwi)  bete  zu  Gott,  dass  deine  Mutter 
nicht  sterbe!  Ni4  fas-inä  ymA-i  tikid  ^uuni  (Bil.  ia*di-ginin' 
ilü  tikta  SUDfü§u-na)  er  bat  uns  sehr,  wir  möchten  ihn  nicht 
schlagen.  Fetnthl  tuw-irnd  ^aütmt  (Bil.  JUnd-l  iü-gidnin  Hwä) 
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betet,  daas  ihr  nicht  in  Versachang  eintretet!   SdjU  ha  dr-di 
Xü-iiiä  cistntl  hayuh  (Bil.  jd^ggut  nä  dr-sl  qü- ginin 
tak^'v'nof]  sie  bewachten  den  Acker,  dnmit  nicht  die  Paviuw 
ihr  Korn  freieen  mochten. 

Anmerkang.  Der  Zuannunenhang  der  Chnmirformen  mit 
denen  des  Bilm  leuchtet  ein  filr  den  poeHrren  SnbjnneliTy  un- 
gleich kann  man  ans  den  Schemata  den  ZoBammenhang  des 
pocitiTen  SubjanctiTs  mit  den  FoturaUbrnien  (Tgl.  §.  113)  er 
sehen.  Im  negatiTen  SubjnnctiT  entspricht  Cham,  -i-  dem 
negairren  gi,  g  des  Bibn,  indem  dieses  im  Chamir  an  y  < 
sich  mooillirt  hat  (ygl.  §.  71),  wie  dies  ans  den  negatiren 
Formen  der  folgenden  Modi  ganz  dentlich  henrorgeht  Mit  ^kä 
in  qidä-i-kä  vgl.  G.  )>  i,  Pronominalsuffix  der  ersten  Person  sing. 
Zur  Form  qids-i-yä  fem.  qicU  i-rä  vgl.  §.  164.  In  den  negativen 
Bilinformen  ist  nur  da«  anslautende  -in  firafrlich:  ich  halte  das- 
selbe ebenfalls  ftir  eine  Neg'ativpartikel  {\g\.  "'S.  ^^»'  ^lA  0' 
80  dass  das  Schema  tVir  da.-^  Hiliii  wäre:  Verbal?»tatiiin  Ne|:^- 
tion  -r  Pronomen  —  K»'tralion  :  virl.  die  Neprativui  des  Verbss  im 
Amhariaclit^n  Tind  Tip^ay  inittel»i:  —  ^i,  —  »,  d.  i. 
Negation  -7-  Vcrh  mit  I'ruuomen  -J-  Nejration. 

126)  iStatt  der  obigen  Subjunctivformeii  kann  aiuli  «b  r 
Objectsmodas  gebraucht  werden,  wenn  das  Verb  des  regierenden 
Satzes  ein  transitives  ist;  z.  B. :  an  Birri^t  (äs-je-hä  mäxeru 
er  rieth  mir  an,  dass  ich  Birru  schlage.  Au  Birr^  $a9'l'ku  nn 
mäxeru  er  rieth  mir,  dass  ich  Bim  nicht  schlagen  sollte;  vgl. 
§.  1Ö6.  ' 

lL'7  In  (It.T  IJo(lt;ut^n^r  und  ( Jonstruction  .-umiai  derselbe 
volUutii.li^  juit  dem  gleichen  3Iodn.s  im  iiiiui  uberein  (  Hilinspr. 
§.  83).  Er  bezeichnet  den  Zii'lj)unkt  oder  die  Zeit^enze,  bis 
wohin  die  l);iut  r  oder  Wirkung  «  iiivr  Handhaii:  »ich  erstreckt, 
und  wird  ^ehildrt,  indem  man  iU'U  Futurioruien  in  §.  113  die 
Purtikt;!  aik  yHil.  ti>k  —  »t  k.  0]>jeelsöul"tix  —  k  «^anz.  durchaus) 
aiitVi;^'t,  wjf» :  fftffi  s  jfr-sik  \ns  ieh  heilisren  w»-rd<'.  ^eli»'i!itrt  liabe, 
fj'nl,.^  fir;fik  u  w.:  vgl  (i.  ^,^^^►'^A»  hilh*  h^*  S^^^hft 
^J^tfvi  am^J^l^  Dillmanu,  Afihiop.  Gr.  8.  137,  §.  89. 

Beispiele:  An  etet-Jir-sik  eni-l  gudy  (Bil.  an  intiri'tlk 
nai  ^äbbari)  warte  hier,  bis  ich  komme!   ydr-di  wiB-Ur-tik 
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H  luwA  idnrd  fäqMn  (BU.  y'<fr^  wanz-rä-alk  kU  hurii 
Sä^äkun)  iok  behalte  deine  Kah,  bis  du  mein  Koni  rartiok- 
geatellt  haben  wirst  ^  fUn-äl  wiqer-t^'Bik  mä  güdytü  (Bfl. 
Iii  tUkm-d  gahbrnr-dd-iik  not  ^abbdrdii)  er  wird  hier  bleiben, 
bis  er  sein  Haas  gebaut  hat.  Tü-i-ti-Bik  IdrM  Idn-ü  güayir 
tSbäc  (Eil.  tÜ'tit'U'Bih  mr  e^Mi  Wm,'ü  caihwdö  kmbäm)  bis 
sie  heimgeführt  (d.  i.  geheiratet)  sein  wird,  bleibt  sie  in  ihres 
Vaters  Haus.  Kü  Mn-dl  qüal-näk-sik  giudend  ligzatc-d  (Bil. 
ku  Viiien-id  quäl  -  n  d-sik  darih  lagadduipi-'n)  bis  wir  dein  Haus 
erblicken,  int  bis  dahin  der  Wc«^  noch  lang?  JAgez-t tnuk-sik 
kiltä-füt  laU'Si-k  qazdü  äcmä  iu-jir  (Ril.  lagat-tind-slk  intd-lid 
läuX'St'k  wArkd  m^irddy-t  üH-lküm)  h'\&  ihr  erwachsen  sein  werdet, 
gebe  ich  jedem  von  euch  eine  schöne  Lanze.  Suhdt  kir-intduk' 
stk  t<il/-ii  ah  (Ril.  suküän  kir-dijin-sik  (a^atthitHnux)  die  Diebe 
wurden  geschlafen,  bis  sie  starben. 

D)  Der  Inperativ. 

128)  .  Der  Imperathr  der  positiven  Form  zeigt  im  Singular 
bei  den  ein-  und  zweiradicaligen  Verben  die  reme  Stammform* 
nur  die  Verba  mit  ultima  to  vertlndem  dasselbe  in  4;  im  Plural 
wird  an  diese  Stammformen  4en^  angesetat,  als: 

* 

^/  plur.  gü-tenl   tou  gü  aufstehen 
c»  „    ci  ten!     „   d  ttbemachten 

9*"^  II    gäb-iml    n    gah  sprechen 

kA  „    kSrUnf     p   kuw  todten 

üsr  „    fkSr-Un!^  ^   Aar  reisen. 

Das  Verb  xü  essen,  bildet  davon  abweichend:  fjiai!  plur. 
Xää4m  und  xö-tenl 

129)  Triliteraei  welche  in  der  aweiten  Silbe  den  Vocsl  s 
haben,  verwandeln  diesen  wegen  des  Accentes  in  i;  Verba  mit 
ultima  y,  w  verwandeln  selbes  in     ü;  z.  B.: 


Im  Dialekt  von  Wag  liabe  ich  Sftert  die  Form  -Um  Teneiehnet!  gibe- 

tdn  sprechet!  hi'i-tnn  t?1rl(«'t!  n.  n.  w. 

Ausser  «Ion  in  §.  72  aiigefiUirton  Vprlmn  mit  atilautendein  ie,  wie  i^qan 
lieben  u.  ».  w.,  ist  ner  das  eiuzig  nur  bekaimto  Beispiel,  dass  i  den  Ton 
mroimmt;  vgl  anch  $.  180  •.  v,  Ubht! 
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adin!    plur.  adin-ten!    von  aden  jagen 
tidlm!    „    üd4m4mf    „   üdm»  einUden 
mafjSrI    „    mckfjb'^m!        maxer  raten 
adit  adi4m!      „   adi^  theiiea 

qagül     ^    jfo^tefiA        qacmo  Bwieken. 

180)  Die  Verba  racdiae  jj;('ininatji  werfen  das  e  vor  dem 
letzten  Stararaconsonanton  uns  und  setzen  dasselbe  im  Auslaut 
an;  da«  PluraUuttix  lautet  hier  tin  (statt  ien  wegen  de»  auf 
dieser  »Silbe  ruhenden  Accentes,  vgl.  §.  14);  z.  B. 

äzze!  plur.  äzze-tin!  von  azez  befehlen 

{ebbe!        „  iebbe-Un!  „  Ich'h  räuchern 

kibbe!       „  kVihe-tin!  „  läbeb  belagern 

qdddef      ff  qddd^-'Un!  ^  qoded  schneiden 

ld((e!  „  Iät(e-Hal  „  la(et  den  Bogen  spannen 

I4kkef  „  Mke4fnf  „  Ukek  meieen 

ff  A^e-<£n/  Itgeg  fortgehen 

rnösw/  I,  fidjBw-tin/  ^  intMS  da«  Schwert  idehen. 

Anmerkung.  Vom  Verb  n%M  lesen,  habe  ich  folgende 
zwei  gleichbedeutende  Formen  venseichnet:  plur.  fM^ 

tinf  und  iMb!  plur.  mhÜhim!  ebenso  Mdid  jage  fort! 

131)  Die  auf  -ag,  -ag,  -aq,  -a<^  auslautenden  Vor ba  werfen 
vor  dem  Piuralsuffix  den  Guttural  häutig  ab*,  z.  B. 

a§t      plur.  d-ten  und  d^  tml  yon  werden 

Uddg!     „   iedd-ten  „   iBdd§4ml  „   t^(%  veriaisen 

issdg/      9   Mftf-ten  „   ie^-fsn  „   t^o^  senden 

qaddq!     y,   qad44en  „   qadäq-Un  ^   fodaq  schöpfen 

naql       „   ndy-tm  „   näq-Un  j,   naq  geben. 

Anmerkung.  Das  Verb  snq  haben,  festhalten,  bildet: 
mq!  plur.  siii/-(«n!  Ebenso  das  V^erb  «tt^  trinken:  »u^I  plur. 
*ü-ten  und  snq-ten!  vgl.  §.  116  c. 

132)  Die  übrigen  Verba  mit  auslautenden  u-haltif^en  <  rium- 
ralen  (vgl.  z.  B.  duq  sprechen,  ertiqu  küssen,  jsq  processiren, 
lüq&  anstreichen)  bilden  also  den  Imperativ: 

duq!    und  dAjitit!    plur.  diiq4tn  oder  diqüe-tin! 
€muq     „   UmqÜB      „    emuq-ten   „  ümqÜ^'Hn! 
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133)  Verba  mit  schlieasendem  t,  d,  z  Torändem  diesen 
Laut  im  Singular  meist  in  e,  i,  i.  Der  Plural  wird  wie 
oben  regebnilBBig  gebildet;  vg^.  a.  B.  Ton  abii  festhalten ^  g0it 
sieben,  HUt  aoigldten^  Tencbneiden,  ia^&f  Teniteoken^ 

100^  Tersehlncken,  dad  treten,  g(Ud  graben,  qat  salben,  wirss 
erben,  waz  hOren,  wU  aurttckgeben: 

Mc!  plnr.  abit4m!  dajt  pinr.  däd^Unl 


n 

gm! 

n 

Süic! 

n 

SüÜ'ten  ! 

qaS! 

r> 

qds'ten  f 

n 

qafqdf-fen  ! 

wirU  ! 

n 

wiris-ten! 

iagüiQ  t 

n 

sagiiif-teyi! 

vxd! 

n 

füda-ten  ! 

n 

n 

%oütm! 

Anmerkung.  Doch  wird  der  Sing^ar  ebenso  häutig 
ganz  rcgelmUssig  nach  ^.  129  gebildet,  wie:  ahit,  güit  u.  s.  w. 

134)  Nach  dem  vorangebenden  Schema  erfolgt  die  Im- 
peratiybüdnng  der  reflexiven  and  cansativen  Verba;  vgl  a.  B. 
von  oss-st  gehorchen  (azes  befehlen),  gidir-t  hungern,  gidir-t 
hungern  lassen  (jgidSr  Hunger),  girb-ei  niederknieen ,  girh'M 
knieen  beissen  (jgirh  Knie),  ka-t  (Bil.  ka-r)  Ubersetsen  den  Flnss, 
ka-f?  liherst'tzen  Jemanden,  kin-t  lernen,  kin-8  lehren,  ki-t  sterben 
(Bil.  /tf'  r),  l4im-t  in  Empfang  nehmen  (Bil.  läni'r)  ,  ayer-s  er- 
neuern {(lyer  neu  sein),  qiuU'9  zeigen  (jjtUd  sehen)i  naa  (§.  69 
und  96)  bringen: 


plur. 

azz-it-tm! 

ayr  Ui! 

plur. 

ayr-U'tm  ! 

gidirc  ! 

n 

gidr-Ü-ten  ! 

gidir-S  ! 

1» 

gidr-ü-ten! 

girb-ic! 

n 

(jirlhU  ten  ! 

girh'ii! 

ff 

girb'ü'ten  ! 

ka-c  ! 

n 

kd-l-tau  I 

ka-S! 

n 

kd'S-fen  ! 

kin-ici 

n 

kin-ü-ten! 

kinfs! 

ff 

Td-c! 

qjSalrÜl 

ff 

Imin4ß: 

n 

fM-i! 

» 

nd't'ienf 

Anmerkung.  Vereinzelt  habe  ich  auch  Fälle  verzeichnet, 
in  denen  c  statt  t  auch  vor  der  Pluralendung  erscheint,  so: 
k^-ce-thif  k^ti-c-ten  lernet!  läm-ce-tin  empfanget!  und  im  Dialekt 
von  Wag:  arqüsUdni  (von  arq-tt)  söhnt  euch  aus! 

135)  Imperative  des  1  as>i v-^iainmes  sind  nicht  im  Ge- 
brauch} in  den  Fällen,  in  weichen  boiche  m  Anwendung  kommen 
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«oUen,  wird  dafbr  das  CausatiT-Raftenr  geietrt;  B.  efü-t-Q 
laaa'  dich  binden!  von  «^-f^  nch  bind«»  Inasco. 

136)  Der  Imperativ  der  negatiTen  Form  setzt  an  den 
Verbaktamm  im  Singular  -täf  im  Plural  -tmd  an;  z.  B. 

fffih  fn  rede  nicht!  plor.  gäb-tenä  ! 

kiltä  tödte  nicht!  „  kätend! 

adin-tä  jage  nicht!  „  adkn  tend! 

liqiq  fä  gehe  nicht  fort!  n  liqiqUnd! 

d-tä,  ntj-tä  werde  nicht!  „  ä-iend,  äg-tenA! 

JUqnttd  bestreiche  nichtl  ,|  W^-tmd\ 

kUÜ-tä  strauchle  nicht!  „  JüU^end/ 

assz-Ü-ia  gehorche  nicht!  „  OM^-Und! 

Anmerkung  1.  An  eine  Respectaperson  von  hohem 
Range  wird  nie  die  Einxahl  angewendet,  sondern  dafUr  die 
tertia  plur.  des  Jussiv  gebraucht;  s.  B.  da^nA-§  ei  schlaf  wohl! 
dahnd-8  citen  schlafet  wohl!  dalmd-s  ciiid  schlafen  Sie  (= 
du)  wohl! 

An  III  er  kling  2.  Vergleicht  man  den  Imperativ  der  |)o^^i- 
tiven  Form  mit  dem  des  Bihii ,  z.  B.  gab  (Bil.  gdb  l)  sprich! 
plur.  gäb  ten  (Bil.  gdb  ä) ,  «o  besteht  anscheinend  kein  Zu- 
sammenhang di  r  Foniioii  in  <len  beiden  Idiomen.  Doch  ent- 
spricht 1)  im  Singular  Cham.  X"<*"*  genau  dem  Bil.  <pi-i  iss! 
2)  Die  monillirten  Formen  des  Chamir  in  §.  133-^134  suUen 
die  Existenz  eines  früheren  i  gleich  wie  im  Bilin  voraus,  wie: 
qa{qdc  —  Bil.  qafqdf  l ,  dttj  =  Bil.  ddA-j ,  trai  —  Bil.  twls-i, 
ebenso  in  den  Kcriexiv-  und  Causativformen ,  wie :  kiti-ic  = 
Bil.  kin  ti,  kin-ü  =  Bil.  kin-si,  nai  =  Bil.  ndq-al  u.  s.  w.  (vgl. 
§.  3ü  und  42,  und  Isenberg,  Amhar.  Gramm,  pag,  19).  Hiezn 
kommt  noch  3)  der  Umstand,  dass  auch  die  Quaraaprachei 
von  welcher  sich  verrnnthlich  das  Chamir  zunächst  abgexweigt 
hat,  und  zwar  weit  früher,  als  das  Biiln  sich  vom  Chamir  ge- 
trennt hat,  den  positiven  Imperativ  genau  in  der  Weise  des 
Bibn  bildet;  z.  B.  sdh-l  mache!  plur.  M-cL  =  BU.  Ad6*l  plur. 
hdh'ä.  Aus  diesen  drei  Thatsachen  ist  wohl  zu  erschlieaseni 
dass  das  Chamir  im  Singuhu*  ebenfalls  einst  ansUntendes  l 
besesseni  selbes  aber  entweder  spurlos  «bgeworf«!  oder  aber 
durch  Monillinmg  absorbirt  hat.  In  derselben  Weise  wie  im 
Chamir  scheint  auch  im  Saho  i  des  Singnlan  abge&Uen  su 
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sein ;  wie  z.  B.  ab  mache !  plur.  dh-ä !  vgl.  dagegen  Galla : 
ged-l  sage!  plur.  ged-d!  —  Im  Plural  ist  Chamir  -f««,  im  Wag 
4any  augenscheinlich  das  PrünominalsufHx  der  zweiten  Person 
pluralis.  Im  Negativ  stimmt  das  Chamif  genau  mit  dem  Dembea 
md  Quam  ilbereio^  indem  beide  Idiome  4ü  plur.  -Unä  AUBetaen, 
wllirend  im  Bilfn  s.  B.  von  loof  hören,  der  negatire  Impemlir 
wdM-irg  (aus  woM-g-i)  plur.  loda-g^  ]autet;  g  ist  die  HegatiT- 
partikel.  Der  ftuseeren  Form  nach  ist  der  negative  Imperativ 
des  Chamir  gleich  mit  der  positiven  Form  des  Subjunctivs 
(vgl.  §.  124),  und  wahrscheinlich  mm\  die  beiderlei  Formen 
auch  dem  Sinne  nach  identisch;  vgl.  z.  B.  ^-iä  dass  du 
machst]  (drohend  =  negativ). 

E>  Oer  Jmtiv. 

137)  Im  Wesentlichen  stimmen  die  Chamirformen  mit  den 
des  Billn  ülx n  in.  IlinsichtHch  der  Voealisution  gilt  hier  die 
in  §.  124  angegebene  Norm.    Das  Schema  lautet: 

JussiyuB  poBitivus 

Chamir  Billn 

Sing.  1)       ^fidea-jä  qäddm9-in 
2) 

m.  ^/tämtd  qdddaa-^n 

qi/ds-fnä  qaddAf^n 

Plur.  1)        qids-tn-nä  qaddHa-nin 

2) 

3)       ^da-iiid  quädas-i-nin* 

Beiepiele:  K'4nä  a^e-jä,  düq-ta  (Bil.  h&  ogtna  dg-in, 
duw-ig)  ich  soll  (will)  dein  Weib  werden,  sag'  aber  nichts! 
Fiqddn  yi-ctk  ieter-nd  (Bil.  jdrahan  intin  ila)  wenn  er  will, 
öoU  er  zu  mir  kommen !  Yi  qal-t  icdz-nä  (Hü.  iji  qtd'.si  wdfu-in) 
er  soll  auf  mein  Wort  hören  I  Girkd  sdjrä  xö-riiä,  xar  <;X^.uwd 
XÜ-rnä  (Bil.  gdrik  jäggürä  qü^in,  wA*dgä  qü-in)  bei  Tag 
8oU  der  Pavian,  Abend  aber  die  Meerkatze  essen!  O^bend-l 
miser-denä  *  yih  (Bil.  b^inm-l  maakdr-din  ym&  /dm»x) 
aie  gingen  snrEideiÜMe^  ia6sm  sie  sprachen:  sie  soll  Zeugniss 


äufäx  dena  •=  ma  wegen  vorangehenden  r,  vgl.  §.  118. 
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ablc^!  BffSmfir'mM  (BOl  hm^  Mm»  fdr-nimi  wir 

ÜMf  ttfirf^  f^-ii<  (BiL  ^  ««^.iitM^  kM  m 

«BM  SUUseit  sdMnilni !  AnUr  fMI  ii^-!ft4  <BiL  ^w«' 
««f «•l«! A-ilnl  se  toln  Mir  6m  ElwagMckvk  brngCBl 
Mtt^  (BO.  am  AiaMiifii)  die  Fmmm 

mOoi  in  der  Stadt  mu%MMtml 

Für  dcD  Qegaiiven  JnsäiT  lanten  die  Formen  abo: 


Sing,  n  {mMwU 

<|wddd#'^4H 

2)  — 

f  m.  qidt-i-nä 
\  f.  t^dM-i-r-nä 

Flor.  1 )  ^Kij-t-nä 

3)  ^ul^'l-iä-nÄ 

Beispiele:  Fcfrft  fti  ««i-A  I««  iid  (BiL  «M-M  H 
nkmÜ  i^'S-in)  Bicmab  mH  (wiD)  icb  denn  Haas  VcMen! 
Am  im-a  ^mt-di  iejir  wmT6rü  ieUr-i-nä  (BiL  am  md  U 
e§tr  tnti-^-in)  während  ich  hier  bin.  soll  Niemand  kommen! 
}V  ^fos  qüal-i-rnä  (~Bü.  yi  ga£  qnäl-gi-r-in^  sie  aoU  mein 
Antlitz  ni<;b,t  schaut-n !  ytindir-ä  ttnc  i-nä  (  Ril.  rmmiiMr-ä 
'ji  n-iii  lasst  un>  nii:ht  in  dw  Stadt  '  inzirlu^n  !  Güitt  ifi  }ik~HH-t 
i-ilytr  laiz-l  üi- lifi  Ril.  rHÜtit  tut  >ik>ii).-id  kündüinti-H  ic*t»'gi-n-»n^ 
Gatten  »nllt-n  niclit  anf  f!»  n  Rath  ihn  r  Frauon  huren? 

Anmt^rknni:.  I>»t  ZnsÄmm«'nhan£r  fii^.«er  Formen  mit 
denen  dea  Subjnnctirg  Hegt  kiar  zu  Tage.  Für  <lie  erste  PerBon 
plorali«  im  positiven  Jmmiw  besitze  ich  för  da«  Gkamur  swei 
Formen.  nftmÜcii  wie:  qidi-iit-nä  auch  noeli  die  Famen:  tdqr* 
mMtä  läMft  ans  banen!  ferner  imi-m-ftä  wir  woflen,  hmt  ime 
rerachten^  luMMnI  and  itjatt^-nä  hf^^t  nns  lieben!  Dagegen 
bcsitie  ick  tnmar  den  oben  ^.  137  angeHÜirten  Beispielen: 
ßr  n^  ImI  um  gehen!  imd  täb-ma  hMX  «na  machen!  noch  die 
raie:  jß-n^  ^  enea!  «Ml  bnC  na  trinken!  fdf-mä 
laast  ans  schreiben!  fit  äff  la^st  ona  aeUagen!  mä  wir 
woOen  koehen!  überainalimaDd  nü  dar  totia  «qg.  maar  gen. 
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Vei^leicht  man  qldB  m-nä  mit  Ril.  qnddds-ni-n .  wornach  ?')»  — 
Bil.  m  (Zeichen  der  priuia  piur.),  80  muss  man  wohl  dieser 
voUeren  Form  den  Vorsiig  geben  vor  den  kttiaeren:  fir-nä^ 
pHtiä  tt,  8,  w.  Doch  ist  aaeh  bei  diesen  letzteren,  namentfioh 
bei  fbMuä,  fälk-nä  und  aOen,  welche  vor  -nä  einen  Oonsonanten 
haben,  an  eine  Uosae  Versohreibnng  oder  einen  Cbhdrfehler 
kaom  an  denken.  Dazu  kommt ,  dasa  auch  die  prima  plor. 
der  negativen  Form  ftnsserKch  ganz  mit  der  tertia  sin^.  mase. 
gen.  übereiiiötimmt.  Hiernach  dili  lte  die  Annahme  kaum  ab- 
zuweisen sein,  dass  im  lebenden  Gebrauch  das  plurale  in  eben 
im  Schwindeu  begriü'eu  sei. 

F)  Oer  Conditional  I. 

139)  Dieser  Modus  kommt,  wie  im  Bilm,  zur  Anwendimg 
in  einfachen  Bedingungssätzen,  von  denen  eine  Folge  ab- 
bJbigtg  gemacht  wird.  Die  Uebereinatimmung  der  Formen  mit 
denen  des  Bilm  ist  eine  ziemlich  voUstftndige,  wie  das  Schema 
(Verbalstamm  +  Pi^nomen -f- ^gl-  «j^  K^>)  zeigt: 

Conditionalis  I  positus 


Chamir 

Billn 

Sing.  1) 

qids-Hii 

qhddaS'dn 

qids  r  an 

qaddds-r-an 

S)| 

m.  qida-dn 

gäddas-dn 

.  f.  qtds-r-^n 

qaddds-r^gn 

Hör.  1) 

qidM^'dn 

qadd4&-n-€tn 

2) 

guU-fn-mn 

gaddiu-ran-dn 

«) 

Beispiele:  An  kii-dn  yi  dtUi  dtnind-t  mgi-l  yi-f  dib-ten 
(Bil.  071  kir-dn  yi  kidih  darg&tuhr  soqilny-Bl  dafand-la)  wenn 
ich  sterbe,  so  begrabt  mich  nnter  dem  Maulbeerbaum  meines 
Gartens I  lü-ran  Idmiraii^^  (Bil.  'ü-run  Idmfdauk)  wenn  du 
gibst,  wirst  du  empfangen.  Waqf-dan  ^  kU-H  wäUiliauh  (wAn- 
qdr-dan  wAni«uanäk&-lka)  wenn  du  fragst,  wird  man  dir  ant- 
worten, hderd  d«xnd  yi-ds  ndy-an,  yi  htü-l  wäUrjir  (Bil.  jär 
daJ/jid  näq-dn-ila  yi  kad-l  wdiUdrdi)  wenn  mir  Gott  das  Leben 


*  Fräsens  statt  des  FutorB,  vou  imm-l^  Bil.  2wm-r,  f.  98. 
'  VgU  $.  Ud. 
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schenkt,  ao  werde  ich  in  meine  Heinwt  siirttekkehren. 
fitdi  qüdl-dan,  wwä  gabd-m»  (Btl.  hü  ^ani  nl«  qi^ldan,  wwrd 
gdbkHnd)  wenn  das  deine  Mntler  deht,  wu  wird  aie  sagen? 
Yind  hagirä  wätr-nan,  küi  ka  iU  mtß  MUtr-ma  (Bil. 
kM  wäntdrnmn,  intt  not  h&  hiahrdugÜ-n)  mmt  du  denn 
allein  hier  sttrUokhldben,  wenn  wir  in  nnaere  Heimat  zurück- 
kehren? KUd  hägirü  wäter-dtn-an,  OitndMl  fitdkSn  (Bil.  nOi 
kaäl  wAnidrdu  ftttUf  CfüonuUtHl  ßK/fäkSti)  wenn  ihr  in  eure 
Heimat  zurUekkehrt,  so  gebe  ich  nach  Gondar.  LeHn  qOri  jfU 
funf-rndtif  ien  firzdn  kUorcia  itUir  (Bil.  kihardldn  ^r§  nO^^mdn- 
üa,  ind  f«ardd-9  M-lkSmC)  wenn  ihr  mir  iwaaiig  Thaler  gebt, 
80  gebe  ich  euch  dieses  Pferd.  Yi  jfir  d-li-an,  yü  wadMaiik 
(Bil.  yi  qür  äf-an-dn,  wasdind-la)  wenn  sie  meine  Kinder  sind, 
so  werden  sie  auf  mich  hören. 

140)  Ebenso  .suiüint  die  negative  Form  mit  der  des  Billn 
Ubereiu  mit  dem  Unterschiede,  dass  von  der  zweiten  Person 
an  negatives  y  des  Billn  im  Chamir  in  beziehungsweise  i 
vor  Consonanten  (§.  71)  übergeht. 

CondiüoMÜi»  I  negtüvu. 
duunir  Bttln 
Bing.  1)       qßt'i'k-an^  qaddäa-ag^ 
2)       qid»-i-r-ün  q/addiu-dg-r-an 


m.  quUA-yntn  qaddas  ag  dn 


Plur.  1)       juM^-cm  qaddkt'ge-n-dn 
2)       guMm-on  qaddasägdtahdn 
8)       gidsA-^^-^n  (jaddas-äg-n-an. 

Beispiele:  An  kut  e^uw-i-k  an ,  i/t-Hs  fürai/k  fHil.  an 
inSän'-aq-dn  ä  i/i-ln?  fdrdnuk)  wenn  ich  dich  nieliL  binde, 
so  ^elibt  du  von  mir.  Gen-^i'h  jiv-i-r-an ,  kü  ßrzdd  qay  {BW. 
aqräi  arar-dg-r-an,  kü  jaidd-s  kidi)  wenn  du  kein  Geld  be- 
kommst, so  verkaufe  dein  Pferd!  Vit  waz-i-y-an^  nü  tdbjlr 
(Bil.  tvrtg-agdn-ila  (aanbri-lü)  wenn  er  nicht  auf  mich  liört, 
80  werde  ich  ihn  sillujx'n.  Nir-t  dftqdr  k'iünä  kill  ieqmi-i  ran 
(Bil.      Q0nal  inkal-agrdn-kä  daqari-lä)  entlasse  deine  Frau, 

1  und  jjdt-i-jNM  utl»  in  dar  dritten  Penon,  s,  B.  an  Imtt  np'ijf'mn  Mmä 
Mn  wann  loh  nidit  hitr  bin,  so  tmnare  ieh.  Vabir  ifc  in  fIdtiMm 
vgl.     tu  Anmerlniiv;  Ober  obigea  jr  vfl.  f.  71. 
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wenn  sie  dich  nicht  liebt!  Fiz-inan  aü-tis  na  xä-ndb^  (Bü. 
f^^d-gendn  oMid  zdm*ä  qtinäyü  n)  wenn  wir  nicht  flilen,  woher 
sollen  wir  Brod  essen?  Ar^  ^ay-irnan  tajü  x^<^nteffJb  (BtL 
orrt  imkaw-dgdanan  j<''(y<jiä  qiuHnä)  wenn  ihr  das  Kom  nit^t 
bewacht,  so  werden  es  die  Paviane  fressen.  Kü^  xü-t-i^an 
umrdt  m&ravJb-ntti  (Bil.  qÜUagndwkäf  wurd^  kmbrdg&'n)  wenn 
man  dir  nicht  sn  essen  gibt,  wamra  bleibst  du? 

141)  Derselbe  Afodus  wird  im  Chamir  auch  dadurch  aus- 
^cdrtk'kt,  dass  man  an  die  obigen  Formen  statt  des  conditio- 
iialen  an  die  Postposition  -ä  anfügt,  analog  der  Oonditional- 
biiduii^^  im  Ainliariöchen  mittelst  der  Prilposition  fl;  im  ßilin 
sind  diese  Formen  nicht  in  Gebrauch.  DaB  »Schema  lautet: 


Conditionalis  I. 


Positivus 

Sing.  1) 

qidsi-i 

qtda-i'ki'S 

2) 

qids'H-6 

qtdt'i-ri'S 

^  m.  qidsn-i 

qidsiyt-S 

{  f.  qids-ri-s 

qide-fri-H 

Flor.  1} 

qidg^i'i 

gids-i-ni-k 

2) 

qtds-pii-i 

qids-i-rni-i 

8) 

qide$-ni-ä 

gidaA-ni-S, 

Beispie'le;  An  kil  t  qiinli-^  irnnit  <jutr<niJc  md  {\V\\.  an 
quälän-ka  icurdd  gülträjü-n)  warum  furchtest  du  tlich,  wenn  ich 
dich  anblicke.  Yit  i&qan-di-s  tüs  (Bil.  yit  i'nkdldan  ke(jänti-la) 
wenn  du  mich  liebst,  so  heirate  mich!  Libü  a-rf-s  an  yo 
sfdbtir  (ßil.  *dqalif/^  ä^ran  an  yäu/i,-tn  hahita)  wenn  du  kiug  bist, 
wirst  du  thun,  was  ich  sage.  Ni-t  yi  nin-Ü  tun  iefri-s  (Bil.  in- 
tar-dn  ;/i  linKn  il  tiisi-lü)  wenn  er  kommt,  so  führe  ihn  in  mein 
Haus!  Nir  i  idn-ä  iüä  ieff  di  S  (Bil.  intdnhin  Uhen-il  fmi-fä) 
wenn  sie  kommt,  so  fUbre  sie  ins  Hans !  S-U  kiby-s-ni-H  knirtü 
(BÜ.  kahaT-di-ndn'ilü  favsäi  yird4nü)  wenn  wir  ihm  Ehre 
erweisen,  so  wird  er  übermttthig  werdeo.  lederdrt  mizn'fni'S 
ffiürHtendk  (Bil.^'^-sl  müsä  4randn,  gawirsUnd)  wenn  ihr  Gott 
dienet,  werdet  ihr  Segen  finden.  Yü  iegan'drni-S  anig  kütd-t 
ieqdnßr  (inkaldmndn-ila  anir  inkaldi'k&m)  wenn  ihr  mich 
liebt,  werde  auch  ich  euch  lieben.  Turük  Utr-ni-S  wt-eOc 
gtbfiend  (Bil.  Turik  intArandn  gibir  gäid-lom)  wenn  die  TUrken 

SltnaCtlksr.  4.  pUL-Utt  O.  CT.  M.  U.  HA.  41 
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küminen,  gebt  ihnen  keine  Steuer!   Nii  ezuw-ikl  s  yi-tU  fimnk 
(Bil.  ini^aw-ag-dn-üü  yi-lid  fdrauk)  wenn  ich  ihn  nieln  binde,  so 
geht  er  von  mir.   Yit  ieqan-i-ri'i  kiii  daqdrjir  (Bil.  inknU 
grdn-ila  daqardi-ki)  wenn  du  mich  nicht  liebst,  werdeich 
dich  Verstössen.  Nü  fab  waz-it/iS  (Bil.  wäsagdn  ta'anhili) 
schlage  ihn,  wenn  er  unfolgsam  ist!  NiH  daqär  kUi  Uqan-irii 
(6U.  %nkalagrdn-ka  daqari4äf)  yeistosse  sie,  wenn  sie 
nicht  liebt!  lÜm  kihrBinU  kSäriM  (Bil.  kabardigndn  iii 
ffif  iftrd-lna)  wenn  wir  ihm  nicht  Ehre  erweisen,  wird  er  er 
glimmt  werden.  Xayo  sinhit  qidsirniS  ieJerd-t  küar  JcUtd-t  iabti 
(Bil.  sunbär  <iadd(iuy-s7  qaddu  S't  (j  i  u  ndn  jür-id  isna  taanhird 
Iküm)  wenn  ihr  den  Sonntag  nicht  heiligt,  so  wird  Gottes  Zorn 
euch  treffen.  KiU  y^üsinii  9Üftä  (Bil.  qüUagndn-kä  ku^) 
bleib  eben  nicht,  wenn  man  dir  nicht  zu  essen  gibt! 

142)  Der  Oonditional  des  P^ifects  wird  au^pedrackt,  in- 
dem man  der  Participialform  des  Verbs  im  Conditionakatz  dtf  , 
Verbum  substantivnm  mn  in  der  Conditionalform  nachsebt; 

z.  B.  an  G&ndiril  win-Any  genzQ>  jiii-jd^  windn  (Bil. 
daHl  hinhd  safidn  aqrü«  araräger  giii)  wäre  ich  in  Gondar 
gewesen,  so  hätte  ich  Geld  bekonuncn.  GiindirÜ  fuj  r  trin- 
ddiiy  ifeiizib  jffi-tH  win-dv  (Bil.  Guandttril  hinhrd  sahrdii  r/'/n « 
ararddyer  gin)  wärest  du  in  Gondar  gewesen,  so  u.  s.  w.  EbeoiO 
in  Negativsätzen;  z.  B.  Gundiril  win-k-dn  y'tr-n  qwüj« 
win-ker  (Bil,  Qümdaril  liinhö  »dhagan,  y*e^(r-H  qüSlgdjer 
wäre  ich  nicht  in  Gondar  gewesen,  so  hätte  ich  meinen  Vater 
nicht  gesehen. 

Anmerkung!:.    Die  Formen  wink-an  wie  win-ker  stehen 
i'ixr:  win  l-k-ariy  win  t-ker,  vgl.  §.  164,  Anmerk. 

6)  Der  CsNHtoMl  II. 

143)  Dieser  Modus  wird  nur  im  conditionalen  Kachsati 
und  zwar  dann  angewendet,  wenn  ausgedrückt  werden  soE, 
dass  ein  Ereigniss  nicht  stattfinden  kann  oder  konnte,  weS 
die  hierzu  erforderliche  Bedingung  nicht  eingetreten  ist.  Formell 
wird  dieser  Modus  mittelst  AnAlgung  der  Postposition  ^  an  die 
▼erkilrzten  Futuralformen  gebildet,  wie  im  Bilin. 

«  Vgl.  ^.  168. 
«  Vgl.  §.  151. 
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Conditionalis  n  positiyiiB 


Chainir 

BUIn 

Sing.  1) 

q\des-j{-8 

2) 

qaddi'uH-ti-d 

3)i 

qadddsri-d 

aadddä-iird 

nnr.  1) 

2) 

faddäi-Hiä-d 

8) 

qadää»-dmi-d. 

Beispiele:  An  Gündiril  aijdn,  dis  yljiif  iBil.  GüandarU 
hinbdn  fdrhrld)  wäre  ich  in  Gundai,  so  würde  ich  glücklich 
sein.  Genzfh  jlhrdn,  sUyir  dtstis  (Bil.  iM^iUi»  aiävdan  jiru 
dihistid]  l>ek;imest  du  Geld,  so  würdest  du  es  vertrinken. 
Yit  it<i'ivfin  iithtis  (Bil.  inkalcp-ddlik^  keijändid-'il a)  liebte 
er  mich,  so  würde  er  mich  heiraten.  Yit  ieqandän  ieterfis 
{BW.  inkalddn-tla  infurtid)  Uebte  sie  mich,  so  käme  öie. 
Haiüran  küt  fdhuh  (Bil.  htjfiidmn  fa'a^lbnid■)kä^  wUrdest 
du  lü^en,  80  bcbiu^i'U  wir  dieh.  Sellri  küta-ris  naynan  ,  rnk- 
sefnis  (  Bil,  silldqn  näqndn-ilküin,  sah i  rtinid)  gäben  wir  euch 
Bier,  so  würdet  ihr  betrunken  werden.  Kistiydn  dhan,  »inb(t 
qideaiMa  (Bil.  kistdn  adnan,  sanbdr  qaddätdinid)  wären  sie 
Chriaten,  so  würden  sie  den  Sonntag  feiern. 

144)  Während  das  Bilm  fUr  die  Negation  des  Verbs  im  eon* 
ditionalen  Nacliaatas  e^ene  Verbalformen  besitat  (vgl.  Billnspr. 
g.  90),  umschreibt  dieselben  das  Chamir  durch  das  Verbiun 
sttbstantivum  im  Conditionalis  II  posit,  welchem  das  tlauptverb 
des  conditionalen  negativen  Kachsatzes  in  der  negativen  Relativ- 
form  (ygl.  g.  161)  vorangesetzt  wird ;  z.-  B.  an  Gvndirü  o^tkan, 
dxM  yiker  ajU  (Bil.  O^ndarÜ  ägagdn,  farih-g  id)  wiire  ich 
nicht  in  Gk>ndar,  so  würde  ich  nicht  gllicklieh  sein.  OenzÜt 
ßldranp  tüyir  dis-dr'im  atis  (Bil.  aqi'äS  aräragrdnf  jVrd  dihi$' 
g-T'ld)  bekämest  du  kein  Geld,  so  würdest  du  es  nicht  ver^ 
trinken«  YU  ieqmdirunf  tü$'dr  atii  (Bil.  inkälagrdnMa  k^^än- 
g-rid-ila)  liebtest  du  mich  nicht,  so  würdest  du  mich  nicht 
heiraten.  Yä  ieqaidran  ieUr'dy'im  atis  (Bil.  inkälagrän-Ua 
intar-g-rid  oder  tnti-gi'id)  liebte  sie  mich  nicht,  so  käme  sie 
nieiit.  Ilaiwiran  kCU  fab  -  ä  y  -  n  a  k  -  {m  nnix  (Bil.  huhldagrdn 
fa'änbi'g-nid-ilkä)  lügest  du  nicht,  so  schlugen  wir  dich  nicht. 
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titllä  kii((t-cis  ndijinan^  rnk-S-äyriink-ini  afuts  (Bil.  Sillnq-fi 
iiäqignun  'dkum,  saklr-gi-dnid)  gäben  wir  euch  kein  Bier,  s^o 
würdet  ihr  nicht  betrunken  werden.  Kiatiydn  ayittan,  Mit 
qids  dkü-m  aiiis  (Bil.  kiMiän  a'dgnan  $anbdr  qaddasgimd)  wftre& 
sie  keine  Christen,  so  würden  sie  den  Sonntag  nicht  feiern. 

Anmerkung.  FOr  das  Perfect  werden  die  Formen  in 

§.  142  in  Anwendung  gebracht. 

H)  Der  Optativ. 

145)  Dieser  Modus  wird  im  (Jliamir,   abweichend  vom 
Bilm  (I'ilinspr.  §.  80-  S7\  durch  den  Konditional  in  Verbin- 
dung mit  bestimmten  Partikeln  des  Wunsches  oder  der  Frage 
bezeichnet;  s.  B.  whä  (oder  wäydia)  Haheid  dj-an  o  wftreid) 
in  Habesch!  wfnä  Habeid  äjran  (oder  drun)  o  wärest  da  in 
Habesch!  d.  i.  o  wenn  ich  wttre  u.  s.  w.   Ebenso:  ay  wuri 
HabeSä  äff-an-d  o  wäre  ich  in  Abespinien!  ay  tcurd  HabeU 
dtj-ran-fi  o  wärest  du  in  Aliessinien!  d.  i.  aeh,  was  (wie  schönl 
wäre  es,  wenn   ich  in  Abessinien  wiire  u.  s.  w.     Im  Ne<;ativ: 
ichfi  Haheid  <uj  ik-an  o  wäre  ich  nicht  in  Abesäinien!  Im 
Perfect  wird  den  Verben  aj  sein,  werden,  win  grewesen  sein, 
das  Hauptverb  in  der  Relativform  vorangestellt,  z.  B.:  ay  wM 
BirriA  ias-dr  äj-an-d  o  hätte  ich  Birru  geschlagen!  ay  wwA 
Birräi  (aa-rdr  äj-ran-d  o  hättest  du  Birru  geschlagen!  Ebenso 
im  Negativ:  ay  ward  Birf4t  fa$-ik4r  äj-an-d  o  hätte  icli 
Bimi  nicht  p^eschhip^en !  ni/  mtrd  Birrtff  faS'i-yar  äj-ran-ä 
o  hättest  du  Jiirru  nicht  geschlagen!  , 

I)  Oer  Modat  der  eioiehieitlakeit 

146)  Auch  dieser  Modus  wird,  verschieden  von  der  Bihlung 
im  Bihn  (Billnspr.  §.  93  ff.)  im  Chamir  dadurch  ausgedrückt, 
dass  man  an  die  Formen  des  ersten  Conditional  die  Postposition 
-di  bei,  während,  ansetzt;  z.  B.  an  imü  äj-an-di^  wur6ri 
teierA-nä  während  ich  hier  weile,  soll  Niemand  kommen !  Doch 
wird  dieser  Modus  auch  (Ür  gewöhnliche  Temporalsätze  in  An- 
wendung gebracht;  z.  B.  ien  migü-t  ien-Ü  ieh  mäl-an-di,  Äi4 


«  Odor  ist  h\or  violloiclit  an  C.  :  zu  'IfnUm?  cf.   ^hfl'''^  »  ^llH* 

f,^(D*a^  ;  uMatth.  2G,  4U)  er  fand  sie  schlafend  =  er  kam  su  ihnen, 

während  sie  schliet'on. 
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iaidc,  ieh  lih-an-di  ie(juardc  8o  oft  er  jenen  Mörser  umwirft, 
schlügt  sie  ihn;  so  oft  er  selbst  tjillt,  höhnt  sie  ihn  aus.  Ehonso 
wird  dio  OJeichzeitigktiit  aiu  h  naeh  Art  der  übrigen  Temporal- 
sätze durch  das  Pcrfcctum  subordinÄtum  ausgedrückt;  ».  B, 
an  iayit-d-t  okudr  Din-ii  ieUru  während  ich  geschlagen  wurde, 
kam  Bimi;  vgl.  §.  148. 

K)  Da«  PerfeetiMi  aulMiriUaatiMi. 

147)  Dieser  Modus  wird  in  allen  Temporalsiltzcn  gebraucht 
und  BÜmmt  in  seiner  äusseren  Form  durchwegs  mit  dem  BUin 
aberein. 

Perfectum  subord.  positivum 


CltHiiiir 

Bilin 

Sing.  1) 

qaddeu-w 

2) 

fids-rd 

qaddeu^h 

3)| 

\m.  qid$'d 

qadduM'ä 

[  f.  qida-rd 

qaddoM'Tm 

Plur.  1) 

qidihnd 

qaddeu-iUB 

2) 

(jids-jmd 

qadduS'dincB 

3) 

qid^e-hä 

qaddas-m'u. 

148)  Diese  Zeitformen  werden  mit  bestimmten  Postposi- 
tionen verbunden,  je  nach  Art  des  Temporalsatzes.  Wir  unter- 
scheiden demnach: 

a)  Gleichzeitigkeitssätze  oder  Sätze,  in  denen  die 
Handlung  des  Nebensatzes  mit  der  des  Verbs  im  Hauptsätze 
m  gleicher  Zeit  vor  sich  geht.  Solche  Sätze  werden  ausge- 
drückt, indem  man  dem  Perfectum  subordinatum  das  Wort 
küar  Zeit  (eigentlich:  Tage)  nachsetzt;  zwischen  dieses  Nenn- 
wort und  «las  Perfectum  subordinatum  wird  das  (ienetivzeichen 
-f,  te  eingefügt;  z.  ß.  ((u  ienil  'if/  d  f  nkuAr^  Hlrrn  irfcrn 
(Bil.  an  iiat  ayä  ßirni  tntux)  während  ich  hier  war,  kam  BiiTU. 
Das  Wort  kuar  kann  auch  weggelassen  werden»  z.  B.  ienü 
ag-d-t  Birrfl  ieterü.  Ebenso  kann  an  das  Perfectum  subordi- 
natum -tik       ie  +  kf  vgl.  Billnspr.  §.  192,  Anmerk.)  angesetzt 


'  Weil  k  h\  kitar  iinm!tt<»ll>.u  tloiu  t  folgt,  so  wird  iler  Ililfsvocal  c  ein- 
geM^hobeu  uutl  die»er  durch  daa  ü  in  kütw  zu  q  gofärbt,  fUr  a^tk-U  kum-- 
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werden;  z,  B.  firA-tik  foj^  ymjt  mbA  j^im  ab  er  eo  daliii 
wanderte,  kam  er  anf  gradoeea  Land.  Firiku-iik  häher  jwktk 
wie  sie  anf  dem  Wege  waren^  trafen  sie  einen  FhiM.  hn  zsMnm 

jim-a-tik  giilÜ  dddu  während  der  Elefant  tanzte,  trat  er  die 
Klip[)ä(li]i('fer  nieder.  Ueber  eine  andere  Form  dieses  Modua 
vgl.  §.  14H. 

b)  Temporalsätze,  in  denen  die  Action  des  Verbums 
bereits  abgeschlossen  ist,  wenn  die  Thätigrkeit  des  Verbs  im 
Hauptsätze  in  Wirksamkeit  tritt.  Formell  wird  dieser  Modus 
'  ausgedruckt,  indem  man  statt  des  olngen  hSar  die  Postpositioii 
grä  (vgl  A.  A^t)  anfügt;  z.  B.  an  fayU-d-i-grä  Birrü  ikUni 
(Bil.  an  ia'ittm  detmbi  Birri  öilnx)  nachdem  ich  gescUagCD 
worden  war,  kam  Birru.  An  fit-d-t  grä  nachdem  ich  fort- 
gegangen war;  küt  fit  -  rd-t  grä  nachdem  du  u.  0.  w, 

149)  Die  negative  Form  stirarat,  von  einigen  p^cringen 
phonetischen  VcrHnrleriingen  aljp  schen,  ebenialls  mit  der  im 
Biiin  übcreiu.    Das  Schema  lautet  also: 

Perfectum  snbofd.  negattvnm 


Chamir 

BUln 

Sing.  1) 

gidt-i-kn 

gaddä^-ä 

2) 

gaddAt-g-rä 

m.  qjds-i-yä 

gaddda-g-ä 

[  f.  qUä-i-Tä 

qadddf-g-rä 

Flur,  n 

qids-i-nä 

qaddas-ginÄ 

qids  i-nin 

qaddaa-ffi-dnd 

3) 

qidö-l-nä 

qadiiuti-gi-na 

Anmerkung.  Auslautendes  -ä  im  Chamir  geht  vor  Post- 
positionen in  a,  a  Uber;  als:  qidiika-t,  qid$irmri  q.  s.  w. 

Ht  i spiele:  J/»  ienil  aij-ikä  (oder  ag-ika-f  imd  ug-ihiA 
uhtiin  )  Jiirrn  ii'ft;rn  (Bil.  (tu  nat  cig-g^  Bf'rrii  intuy  l  wahrend 
i<'h  iii<'ht  liier  war,  kam  Birru.  Yit  taa-ira  t  hogä^  waz  (Bil. 
^fCdigri  la  m%«i'UiiL)  höre  mich  an,  bevor  du  mich  schiiigst! 
Kir  itfii  t  hogä  m  genzib  gUigiUr-md  (Bil.  kir-gi  «I  gam»}> 
^tdrätujii  n)  w'mt  du  sein  Vermögen  nehmen,  ehe  er  stirbt? 
Qa/  y  iratfirce  {Bil  gOh  gi-gri  fiu)  ohne  ein  Wort  zu  sagen, 
ging  sie  hinaus. 

»  WttrUlebt  vor  dMt,  da  da  raioh  noch  nielit  gesehUgen  luwt. 
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150)  Die  Ne^tion  dieses  Modus  kann  ancli  ausgedrückt 

werden,  indem  laan  dem  VcrbalstAmm  die  Tdi  likel  -inka-t  (vgl. 
Bil.  engä'd  bei  Nichtexistcnz)  anfii«:!;  z.  B.  j im-  inka-t  ßteja- 
md  soll  ich  fortj^ehen  ohne  zu  tanzen  V  Nir  zin:  ,kif  jenä  krce^ 
tf -inka-t  gind  sai/  üteru  er  brachte  nur  ihren  Bruder  mit,  ohne 
ihr  zu  sagen:  deine  Mutter  ist  gestorben.  Nir  zin  yi-duqü- 
in-kA't  layä  Ujir  yir  wince  nachdem  er  ihr  nichts  gesagt  und 
milgetheilt  hatte,  dass  er  ihr  Bruder  sei,  so  hielt  sie  ihn  für 
einen  fremden  Menschen. 

151)  Eine  Abart  des  Pcrfectum  subordinatuni  ist  die 
künftig  verganirenc  Zeit,  welche  gebildet  wird,  indem  man 
in  <len  verkürzten  Futurtbrmen  die  vooaliBchen  Amsgaiige  des 
Peifectum  subordinatum  ansetzt.  Im  Bilm  sind  analoge  Bil- 
dungen nicht  im  Gebrauch.   Das  Schema  kutet: 

Futurum  exactiun 

Sing.  1)       qidea^d        Plur.  qides-nd 
2)       qides-tA  qideg-^ienA 

2^1111.  (/tdeS'td  qids-intd. 
'  \  f.  (lides  td 

Ich  kenne  diese  Verbalform  nur  in  Verbindung  mit  dem 
Verb  wm  sein;  z.  B.  an  C^ündiril  ajj  winduj  tjenzih  jin-jd  winün 
wäre  iclj  in  Gondar  gewesen,  so  würde  ich  Geld  bekommen 
haben.    Kut  (iuudiril  ar  windän ,  ijenzih  jiii  td  witidü  wUrest 
du  in  Gondar  ^rwesen,  so  hattest   du  (^eld   bekomTncn.  Jen 
Qcnzih  ßn  windrij  ßrzd  jih-td  winü  hätte  er  Geld  bekommen, 
80  würde  er  ein  Pferd  gekauft  haben.  Xir  gmzibjih-ir  winddn, 
ßp0rd  jib'td  wince  hätte  sie  Geld  bekommen,  so  würde  sie 
eine  Zlegt  gekauft  haben.  Yin  gmzfb  jin-in  toinnäny  fdtftjih^nd 
winnün  hätten  wir  Geld  bekommen ,  so  würden  wir  Pferde 
gekauft  haben.   KUientdi/  genzib  jiH'irne  windfnanf  fdr^e 
jibtend  wind-fnn  hättet  ihr  Geld  bekommen,  so  würdet  ihr 
Pferde  gekaut i  haben.  Ndiftäy  genzib  JUi  iit  icinüdn^  fdrze  jih- 
ihfd  winuh  hätten  sie  Geld  bekommen,  so  würden  sie  Pferde 
gekauft  haben. 

152)  Die  Negation  dieses  Modus  wird  mittelst  der  nega- 
tiven Form  des  Verbum  substantivum  ausgedrückt;  z.  B.  an 
G^ndirÜ  aj  win-k-dn  yHr-ü  qüal-jd  win-ker  wäre  ich  nicht 
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m  OoodjT  sr«^e?<^ii.  *o  «Irde  icb  neiDeii  Vater  nicht  L*mhtm 
habes.  Km  Gmmdiril  ar  mim-i-^mm,  k'tw^  q^^l-td  «-iM-l-f«r 
«iRst  dxL  nicht  in  Gondar  pe«re««n,  »o  iMeM  «in  4«tMn  Vatv 
nicht  gcfchen.  Üni  n^  nn-i-jf«n.  A'tr-A  9««!  «-in-if -«d 
wm  er  nicht  in  6.  *ewet>cn,  m  hin»  er  Meinen  Vnler  nicht 
|l«iehcn.  Xir  G,  ar  wiu  1  *t>  ir-^i  qitnl'td  wim-i§-my 
wir«  MC  n.  ff.  w. 

Anm^rknnir.  IVr  neeatire  condittonide  Toftlenntz  kam 
anrh  «o  •iL«2r«^lriickt  werd«rn.  «IsM  da«  Vcrhnin  snhfftnnüinm 

in  »U-r  {-^^TtiTen  F'^rni  ü^Ik-b  kann,  woftlr  al»er  an  den  Stamm 

de*  Hanpivrrhs  mkä  Mer  mt«f  an£rt:-j^:*tzt  wini:  e,  B.  «•  O. 
atj-iuL't  ici  }t4n  wärt-  irh  nit  ht  in  <t.  crvwtx'n:  lr#f  Cr.  n«^ 
ihk'i  irindau  wän  st  da  nicht  in'  i.  ir^'we^en :  iV«  O.nj  ink'i 
>r'in*in  w.ir>-  nicht  in  ^»  izew»  n  :  iiir  fr.  a^  inka  triHdäm 
wäre  eic  nicht  in  G.  gcwc^n  u.  w. 

lö.'i  I»ira<T  ^('>.In?  wird  dadurth  aii^;_'<'d nickt,  da«^  man 
dem  Pert'''(.  tiim  »obonlinatuin  ilic  [N>9t|K>f^itton  ma(d»  wt-il.  mit 
telfft  der  ricnctivpartikt-l  l  anführt;  z.  B.  an  tj*tizih  Jiä'd-t 
niaf4u,  l'it'i  hrz/t  J'^-jir  weil  ich  «ich!  bekommen  habe,  ao  werde 
ich  ein  iMVni  kauten.  Kut  genzib  jih-rd  t  matan  lan  ßrzi 
jäftir  weil  du  Geld  bekonunen  haat,  wir^l  da  n.  s.  w.  Ebenso 
im  Negativ,  als:  geazSb  jin-ika-i  malau  j/i  ßrsa-d  ^jir  weil 
ich  kein  Geld  bekommen  habe,  werde  ich  mein  Pferd  ver» 
kanlen.  Genzib  jik'i-ra't  ma^An  weil  dn  kein  Geld  be* 
kommen  hast« 

Anmerkung.  Das  Wörtchen  maiam  kann  auch  we^^cge- 
laaaen  werden;  ah»:  ntt  «fenzif*  jin-d-i  la4  ßrzä  j&ßr  weil  ich 
kein  Geld  bekoinni<*n  habe,  so  n.  s.  w. 

154 1  Dcrst  lhc  Modus  kann  auch  dadurch  hezeichnet 
werflcn.  das^  man  an  die  Kolativff>rm  de»  can&alen  SatXC«  die 
roritposition  ml  ])ei,  weü,  anführt ;  z.  B.  an  Birrüt  t<is-4r  tcä 
Ittauk  weil  ich  Birni  jre.schla;icn  habe,  weint  er.  Bv-rf-f  f-ts- 
rar  wd  ninnt  kn  weil  du  Hirru  «>:esehlagen  ha»t,  ist  er  krank. 
Eben-'>  für  da>*  Negativ;  z.  ß.  lUrrfit  fag-i-ker  «rrt  diß  jy»  kA 
weil  ich  Binu  ni<  !it  goschlagon  habe,  ist  er  froh.  B.  fa$'i- 
yar  wä  weil  da  B.  nicht  geschlagen  hast. 
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M)  Dar  OlliMilMidm. 

155)  Derselbe  wird  ^'ehildet ,  indem  man  an  ilie  Foi  iikmi 
des  Perfechim  »ubordinatiim  das  Numicalsutlix  -ü't  i\n{\\^t  (v;;!. 
Biliiiüjirache  §.  118,  Anmerkung;  2) ;  z.  Ii.  oii  Birrüt  {äs-a-iiä 
Awh}  jinmt  Aman  hat  erzählt,  dubü  icli  liirru  gcticlilaj^en  hübe 
(oder  liätte).  Li.  Ins-ru-ka  A.  jiiisu  A.  hat  erzählt,  du  habest 
B.  CTf^schlagen.  Ebenso  ttir  das  Negativ;  al.s:  an  B.  fas-l-ka-nd 

A.  jhibu  A.  hat  erzUhlt,  ich  hätte  B.  nicht  {^'eschlagen.  B.  (as- 
i-ra-nd  A.  ßnm  A.  hat  »  rzühlt,  d\i  habest  B.  nicht  geschlagen. 

a)  Die  ^'■Iciche  Partikel  -ha  kann  niiter  Umstänflcn  auch 
an  die  verkürzten  Futurformen  .angesetzt  werden;  z.  B.  an 
Birrüt  (äs-je-nä  Aman  mäyeni  Aman  rieth  mir,  dass  ich  BiiTu 
schlagen  möge.  B.  (äs-te  fiä  A.  mäyerü  A.  rieth ^  dass  du  B. 
schlagen  mögest.  Im  Negativ  werden  aber  dir  obigen  Formen 
gebraucht;  als:  B,  ia9-i'ka-nd  A.  mä/erü  A.  heih,  ich  möge 

B.  nicht  schlagen. 

b)  Der  gleiche  Modus  wird  auchausgediUckty  indem  man  an 
das  Perfectum  snbordinatum  das  ObjectssufHx  -t  ansetzt ;  z.  B. 
an  B.  ^oM-d-i  A.  j&au  A.  hat  ensählt,  ich  habe  B.  geschlagen. 

c)  In  bedingenden  Objectssätsen  werden  die  Fonnen  in 
§.  146  in  Anwendvng  gebracht;  x.  B.  gtbbenä^  tan  daq&td 
Irfn-H:  ^üfuned  ian  k^är-A  x&-ran-d<  q&td-i-ker*  yu  die  Eidechse 
nun  sagte  ztun  Frosch:  ,ich  sah  es  nicht,  dass  (oder  ob)  die 
Maus  dein  Korn  gefressen  hat'. 

N)  Das  Participiam. 

156)  CTCgenliber  dem  Bilin  haben  sich  die  Ausgänge  dieses 
Modus  bereits  »ehr  redueirt ,  so  dass  im  Chamir  das  Particip 
nur  mehr  aus  dem  Verbalt^tammc  mit  folc^enden  verkürzten 
Personalpronomina  besteht.    Das  Particip  lautet: 


Participium  posiüvnm 

Cbamir 

Bilfn 

Sing.  1) 

qidis 

qtd$4r 

qaddds-rö 

[m.  qidü 

qäddas'6 

[  f.  qidt'ir 

qadd4»-rö 

Plur.  l) 

qids-in 

qadd^s-nö 

2) 

qida-fne 

qaddds-d.lni) 

qids'in 

qaddws-no. 
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Anmerkang.  Statt  qids  ir,  qids-hi  kommen  auch  nock 
die  Formen  qids  ri,  (jidet-ni  im  Gebraucke  tot.  Die  Verba  tob 
§.  116,  b),  wie  z.  fi.       werden,  bilden:  ag,  ar,  ag,  ar^  am, 

iSTMf  oh» 

Beispiele:  Y'ir4l  emüq  ndsengAn  (Bil.  f^€§Br-d  $mlmm6 
anuugandugun  Hü)  meiDeii  Vater  kfisaend,  dankte  icb  ibin.  Wäi& 
zay-ir  auq  noi  (Bil.  wättioba  id^rö  *äuq  ndqn)  das  Sieb 
nekmendy  hole  Wasser!  Nir  weddy-de-t  hdirej(d  fi$  k6iim  (BiL 
wir  mmndm-äi  hara^d  fi-d-ö  kmcügü-lü)  er  ftkrte  ihren  Gefiebten 
in  die  Wüste  und  tödtcte  ihn.  Ar-iz  aunn-r  fisec  (Bil.  ar-« 
8u-rö  füti)*  »IQ  stahl  das  Korn  uml  nahm  es  fort.  Babä 
dtrunä  t^üal-ni  kuärieaün  hhnha-di  dartjüna-di-d  qüäl-nÖ 

wäyUituyuii)  auf  den  Maiilbecr-  ini*l  den  Feigenbauju  sehend, 
geriethen  wir  in  Strrit.  Wur'  a-rni  kümf rmu'i  yir  t/i'/q^r  «Bil. 
tcur'  a^-dino  tctKjttniinaux  yirö  U'Uiq'trti  lom)  ,Wii.s  habt  ihr, 
worüber  ihr  in  Stroit  ireriethct?*  sajrpnd,  frairto  sie  (lif^elben. 
Qaü-8  naqtn  wiuauk  ick  inki  sadeq  ijin  äuienun  ^IVd.  imm^r^n 
qäbmh-no  ln  snhdü  tk  inJd  sndiq  ifi)ii>  fimtnnth'fu-Iü)  alle  I>eule, 
die  ihn  fViiln  r  niissacht<  t  hatten,  glaubten  nun  an  ihn,  indem 
sie  »praclien :  er  ißt  ein  Heiliger.  led  qürie  iew  ßzo  d  iii  sfdmdt 
liqmin  fiaüh  (Bil.  injä  a^rüi  nl  faddijy-n  nl  mäz  laqdmnö 
ßdnyr/^  j'-n«s  Geld,  das  er  ansgesäet,  hatten  seine  Kame- 
raden aui'gciesen  und  fortgenommen« 

157)  Das  Negativ  kann  entweder  nach  §.  150  oder  nack 
§.  149  gebildet  werden;  a.  B.  x^-nkd-i  (oder  xu-i-rnii)  yi 
lim-tü  ßrtend  (Bil.  qü-gi^dni  yi  UkmhiiUd  figil)  niebt  gegessen 
kabend  ziehet  nicht  fort  aus  meinem  Hause!  ItU  qüal-inkd-i 
(oder  qüal'i'ha)  dikAk  (Bil.  qüäl-gi-ni-lü  ddvftnvx)  <^e  zogen 
vorüber  ohne  ihn  anzusehen.  Ifäi  ir-tlbar-inkdi  {oäierhar-inä) 
mtndirÜ  nbuh  (Bil.  nä  ejer-^d  här^gi-ni  rnrnndarÜ  Mnbmi/x)  ihren 
Vater  nicht  verbuwend,  blieben  sie  in  der  Stadt.  x^airtUU  jm- 
inkdi  {oder  jih'i-nä)  hä  kiül  wätr^h  (ßil.  daMd  amr-gi^ni 
nä  kaü4  wäiUdmu-/)  ohne  die  Räuber  gefunden  zu  haben, 
kehrten  sie  in  ihren  Wohnsitz  zurttck. 

Anmerkung?.  Da»  ne-i^ntive  Particip  wirri  häufig  durch 
dab  Verb  hi  entbehren,  uuibchrieben,  welehem  dann  da*»  eij^ent- 
liche  Verb  des  participialen  Nebensatzes  im  iniinitiv  beigegeben 

<  An«  A^-A- 
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wird;  z.  B.  %atrHtit  jindna  hift  tüAtruh  (Bil.  daiirdt  ardr-nä 
hino  icänU/myf^)  wörtlich:  die  Käuberfindung  eotbehrend  kehr- 
ten heim. 

158)  Gan«  bo  wie  im  Bilin  (Billnspr.  §.  99,  Anmerk.  2) 
wird  auch  im  Chamir  das  Particip  in  Verbindung  mit  dem 
Verbom  snbstantiyum  win  sein,  h&  sein,  werden;  Bein^  mh 
seiny  bleiben^  gebraucht  um  die  Dauenseit  ausaudrlickeni  doch 
weicht  das  Ohamir  vom  Bihn  darin  ab,  dasB  dieses  in  der 
eben  angegebenen  Weise  die  Dauer  für  das  Präsen«,  Futurum 
und  Perfect  ansflrtlcken  kann,  während  das  Oha  mir  für  das 
durative  Präöeuö  das  erste  Relativ  benlUzt  und  nur  das  Pcrfcct 
und  Fntunim  in  der  besagten  Art  bildet;  z.  B.  an  fuivit-dr 
(§.  löy)  =  Bil.  äuqivtö  himbäi^  ich  bin  krank;  ^ipU  winÜH 
=  Bil.  Suqi^tö  himbugun  ich  war  krank;  pcwit  sibjir  =s  Bil. 
iujiäio  hMnri  ich  werde  krank  bleiben.  Ueber  daB  Futurum 
exactum  vgl.  die  Beispiele  in  §.  151. 

0)  Die  Relativa. 

m)  Die  Relativ»  der  direeten  Cftsti». 

159)  Während  illr  diese  im  Billn  besondere  Formen  Itir 
(as  Präsens  (Futmnim  mit  inbegriffen)  und  das  Perfect  bestehen, 
besitzt  das  Chamir  hieftür  in  positiven  BelatiTSÜtzen  nur  eine 
einsige  Form,  so  dass  eben  aus  dem  Sinne  des  Satses  allein 
ersichtlich  werden  muss,  welchem  Tempus  das  Relativ  ange- 
hOren  soU  (vgl.  jedoch  unten  Anmerk.  d).  Wie  das  Bilm  unter^ 
scheidet  auch  das  Chamir  eine  positive  und  eine  negative  Form 
deö  Relativs.    Das  Schema  lautet: 

Relaiivum  I  positivum 


Chmnir 

BilTn 

Sing,  ij 

(l'i'iilan-A-fjer 

2) 

qids-rä-r 

qaädm-ra-ijer 

3){" 

a.  qids-d'ü 

f.  qids-rd-y 

Plur.  1) 

qaddag-nä'jer 

qaddm-ätsnd-jer 

8) 

qaddeu-aü. 

Anmerkung  1.  In  der  tcrtia  niase.  wird  -atl  ot*t  in  -6 
imd  im  fem.  -oy  in  -e  zu&ammeugezogen.  Folgt  aui'  das  Relativ 
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unmittelbar  ein  Nomen,  8o  kann  die  Ekidnng  au  zu  -n  gekttnt 
werden;  z.  B.  y'  ithui  Uslit-ä  nun  sayr^  meine  Frau  hat  carte 
Hände;  vgl.  auch  Bilinapr.  §.  110. 

Anmerkung  2.  Wie  bereits  in  §.  1Ö8  erwähnt  worden 
isty  dient  dieees  Relativ  cur  Bezeichnung  de«  durativen  Präsens; 
z.  B.  an  UM  ^itnltm  za^  dr  ich  besitze  zwei  Kameele.  Wähä 
gimldn  ^ay-rar-d  wie  viele  Kameele  besitzest  du?  Birrd  SaUU 
fdrsfe  zay-aü  Birru  besitzt  drei  Pferde,  ifir  aküd  ß^r  ^ay-rdy 
sie  besitzt  fUnf  Ziegen.  Genxlh  ^ay-ndk  wir  haben  Geld.  ÖwzO> 
^ay-rnuk-ä  habt  ihr  Geld?  Färze  zay  auk  sie  sind  Pferde- 
besitzer. 

Anmcrkunf]j  3.  Da,  wo  der  Sinn  unbedingt  eine  Perfeet- 
form  crlicisclit,  um  eine  Un<l(Mitliehkoit  zu  vertiit  idcn.  \\\n\  djus 
Kelativmii  pcrfceti  dadurch  hezeiclinct,  dass  man  dciu  l*artieij) 
den  Verbt>  im  lielativsatii  «las  Auxiliar  win  R»*iii.  in  der  Relativ- 
l'drn)  iiaeliKetzt;  z.  I».  Ii-n  haifir-d  iek  inki-t  gis  hijUi  .7''"^''  '<^'.V 
iciit  au  Birru  nan  ahiu  dtci  (Hü.  i'n/t  hira-r  ik  ivki  tllid  tn'frm 
hajdgtr/^  ti(i('jO  mniir/^  Jiirru  nän  ahiu  ''<ju/j  Birru,  der  einst  mehr 
Vermüp^en  hatte  aU  alle  Bewohucr  diuBCö  Laude»,  ist  nun  ein 
BetUer  gewoi-den, 

Beispiele:  Yi  nifsit  wir  dr  aijdn  an,  kütd  iuk&-t  wigjii 
(Bil.  an  tji  laitd  HuU-ar-d^er  a()<v-dölik,  intä  was  toanzirid^ 
wäre  ieli  derjenige,  der  geraubt  hat,  so  winde  ieh  eure  Kühe 
zurückgeben.  Yüü  suhär  icin-ddr*  fit  (Bil.  yUid  sCirö  ag  rä^er 
fitri)  packe  dich  fort  von  mir,  du  der  du  mich  nur  bestohlen  hast! 
Gin-d  giMrat  gin-di  gihira  ititd  ti-t  iedduh  (Bil.  gan-dux 
gMrä  gan-ddrl  gehirä  nä  tU  hhihinut)  ein  alter  Klippschliefer 
und  eine  greise  Klippschlieferin  blieben  allein  zurück.  Ni  jnd 
kr-di-ituk  seUä  a-i*  nii  qüälec  (Bil.  ni  gand  kir-ddrl  jä§ali 

nie  güdln)  seine  Mutter,  welche  verstorben  war,  hatte  sich 
in  einen  Vogel  verwandelt  und  sah  das  (aUes,  was  vorging). 

kiü  yür  a-ndk  inM  kü-eik  gemtb  naynün  (Bil.  kü  koA  ^ 
ay  nd^er  mJbf  a^rüi  nä^ujtin-äkd)  wir  alle,  die  wir  deine 
Landslente  sind,  haben  dir  Geld  gegeben.  Gidirt-rndk  inki 
yieVc  Witen  (Bil.  figiri-d  kir-danäyer  giiÜ  Idujä)  kommt  alle 
zu  mir,  die  ihr  in  Bcdrängniss  seid!  Kardn-t^  oy^Üriauk  Ai 
yur  inki  Rayß-d  U(^ür  Yödf  ieferd  whiu  (Bil.  kardn-tU  Qq&ar- 

*  Vgl.  |.  118. 
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taü  nl  qÜr4Sd  tM  Rce^Urd  tsq&r  Yöiif  Svg&dvx.  »dAauh)  Ton 
allen  seinen  Söhnen,  die  ihm  in  Charan  geboren  worden,  war 

Josef  der  Sohn  der  Kachel,  der  jüngste,  ßijiff  zihin  windiik 
qursS't  hni  ( Hil.  <j<tnux  snnnn  aqrti^  nnuijif-lrt)  sie  ^aben 

ihm  TlinltU',  die  selir  alt  waren.  Ltqhi  firdufc  wk-et  inki  nl 
alnsl-et  s^an  juhu  ^liil.  hänw-lü  f  iil  ik  inki  nl  gamdn-si  ea'anö 
anj^H-lom)  seine  LOwen  beladen  habend  traf  er  anf  alle  jene 
Leute,  welche  ihn  verlassen  habend  fortgezogen  waren. 

160)  Für  die  tertia  Bingolaris  und  pluralis  exiatiren  neben 
den  oben  in  §.  159  angegebenen  SuÜfixen  -aü  feni.  -ray,  -rS 
plur.  -avk  in  folgenden  mir  bekannt  gewordenen  Fällen  kttrzere 
Suffixe  anf  -ü  fem.  -t  plur.  tik  und  zwar  in:  hr-u  rttstig,  ge- 
sund, frisch  (von  hir  warm,  lebhaft  sein),  dahn-n  heil,  unvur 
Sehrt,  gah  ü  zankslU liti«;  {(jahj  Bil.  gäh  sprechen;,  ymet-ü  roh, 
ungeschlacht,  (jayn-u  Trilnzer,  haht-u  reich  geworden,  hayl-ü 
stark,  kihh  ü  abgerundet^  rund,  kun  ii  Nacht  geworden,  finster 
(dann  auch  Nomen:  Abend),  Ub-ü  klug,  Hgm-ü  trilge,  lilm-ü 
saltig,  grün,  U»-^  sanüt^  m^g-ü  geizig,  rig9-ü  billig,  fÜ9-u  krank, 
Ürf-u  basenscbartig,  wirdu  breit,  mt^^  klein,  gering.  Diese 
Suffixe  können  auch  an  Nennwörter  angefügt  werden»  so :  Mn-n 
verschuldet  {hin  Schuld,  dcbitum\  Mr-i  Frau  in  der  Menstrua- 
tion (Jjir  Blut,  hir  warm  sein,  wovon  In-ü  rllsti;:;),  iedm  ä  bejahrt 
<  /W/m  Alter),  iVwj^-ii  schmutzig  (aus  ifnujt't-if  von  ifm'ju-a  Sclinintz) 
auch  in  cU  r  Keflcxivform  iomq-r  i'i  si-hinutzi.LC,  Ix'.sclimiit/t,  hrind-ü 
roh,  UDgek'ocht  (brind  mlics  Fleisch),  Birr-U  n.  pr.  ni.  (wörtlich: 
der  Zöllner,  von  Wrre,  A.  fl(; :  Zollplatz),  gisrnc-i  schwanger  (^ieö 
=  Bil.  güadug  Bauch,  gOadgÜ-ri  schwanger),  harr-ü  von  5>eide, 
seiden  (A.  OC  Seide),  fämr-i  geschwänzt,  mit  einem  Schwanz 
▼eraeben  (zinär  Schwanz),  td-i  Arzt  (f^M  Arzenei).  Auch 
kOonen  diese  Suffixe  an  Nominalelemente  angc  tilgt  werden, 
wie!  kf-n-ü  todt  (kf-nd  der  Tod,  ki-ty  Bil.  kir  sterben)  fot-n-tt 
Farzer  (vgl.  §.  170),  dis-tü  erfreut,  Ul-^-ü  schlammig  (vgl. 

172),  drkdm-a  (von  A.  ft^\\9^  ^^  oder  auch  dekni-ü  (von 
Sit^at»  i)  —  A.  Ä'lfl-iP* «  schwach.  In  der  ersten  und  zweiten 
Person  sind  die  Ausgänge  wie  in  §.  159,  als:  an  br-ar  ich  bin 
rüstig,  kilt  bf-dwF  du  bist  rüstig.  Uebrigens  ist  dieses  Suffix 
'ü  bereits  im  Erstarren  begriffen  und  kann  auch  fUr  die  erste 
und  zweite  Person  gebraucht  werden,  als:  an  hr4k  an  ich  bin 
,  rfiatig  y  te  &rß  ifciU  du  bist  rüstig.   Im  Büln  lautet  dasselbe 
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Suffix  r  -»r/  (  ffm.  rt.  jjItit.  -w.  Bifinf^r.  S  1(H  und  15n8\ 
jiujK  -yü,  iLTäprüogüeh  '-/ü  efitstanden«  ^  wie  wir  noch  deutlich 
im  (^nara  <'r>»  Iten  kOimen:  mit  diaM.  -m  TgL  infigirtes  6  in  da 
Formen  ij.  Ifl-Cs,  fiebr.  SOT- 

161)  In  negatiTen  RelatmilBeB  aber  nntencheidet  dai 
Cbanur  gleich  dem  Bflin  ebeii£üb  swci  Fonnen,  die  eine  ftr 
da«  PrSeena  imd  Fntiimm  gememachaftficli,  die  andere  ftr  du 
Ferfeel   Das  Sebema  lautet : 


Beiativum  I  priaeatie  negatiTun. 


Cluumr 

BOin 

Sing.  1) 

2) 

qids-ä-r 

qaddeu-€i-grä-ger 

m.  qids-d-ü 

f.  qtdB-ä-y 

foddm-Org-ri^ 

Pinr.  1) 

2) 

8) 

Anmerkung.  In  der  prima  and  secunda  plur.  wird  bis- 
weiN'ii  stiitt  d«  s  auslautenden  noi  h  Avi  gehört,  jj^leieli  der 
tertia,  als:  qidsaynä-k  und  qids-a-yrnä-k .  Der  Vorgang  der 
VtTkUrKung  in  den  ( 'hamirformen  ist  noch  überall  gut  zu  ver- 
folgen. Das  negative  y  (=  Bil.  vgl.  §.71)  ist  im  Siognlar 
in  allen  Personen  nnd  im  Plnral  in  der  tertia  verschwnndou 
«lafUr  aber  mit  Äasnabme  der  prima  sing,  das  vorangehende 
ursprüngliche  a  au  gedehnt  worden,  ebenso  bat  neb  inlautende» 
r  zu  y  raoninirt  (vgl.  §.  51)  und  fiel  dann  ans. 

1(52)  J)ie  obigen  Chainii  iui  juen  können  auch  noch  uui 
negativem  -m  verseben  werden,  und  zwar  in  folgender  Art: 

Hing.  1)       ^^-k'ker^m       Plnr.  qid9<t'y  nd-k-em^ 
2)       qtdS'A-r'em  ^tdä-a-y-märh^^ 

l  f .  qlds-d-y-iM 

'  Ygi*  im  Hahrs  das  Adjectiv  verbale  passiv,  auf  -k,  wie;  tqf^k  gftVcft 

(gegenüber  Ikafönt  heilend),  (JnreM-K-  verheiistet  (dare*dne  Terheirat^il^ 
höifl     aufgeladen  {höume  aufladend)  lu  8.  W.,  Zeitschr.  der  I>eilt>dMa 

morgenl-iüfl    GokpUsi-Ii.  XXVII.  278. 

*  selten :  (juLini/ni'iknm,  vgl.  §.  161  Aumerk. 

*  selten:  qid*a}p'v6küin. 

'S 
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BeiBpiele:  SÄ-H  gab  dugü-iker  yü  vnurA:  zm!*  jy/k- 
rt^-md  (Bi).  gab  duw-agdyer-ilkd  yU  wurd:  ^  dm!*  iy^ 

räugu-n-üdf)  der  ich  mit  dir  nicht  rede,  warum  rufst  du  mich: 
.mein  Bruder!'  Yit  iefjan-dr  kilf  imtrd  m^anäkün-md  (Bil.  Inkal- 
a<jr<iffer-ilä  wurd  inkalauyün-ka)  warum  ßoilte  ich  dich  Heben, 
der  du  mich  nicht  Hehst?  Wurd-vi  zah-äü  -/ßinä  (Bil.  wärät 
hab'agdux  qiigi^)  wer  nicht  arbeitet,  soll  nicht  essen!  Yit 
ieqan-dy-im  iünd-t  daqdrjir  (BU.  inkal'agrdrl  ojßim't  daqdirdsk) 
eine  Frau,  die  mich  ntclit  Uebt^  werde  tob  YerBtosBen«  GensiXb 
fay-ayndkem  UUnä  cahtAk&nrmd  (Bil.  ajitU  fä^-agiidier 
keyäniinö  kahalndu^-n)  kOnnen  wir  denn  beiraten,  die  wir 
kein  VennOgen  baben?  Gmss(b  zay-ay  irndk  tdttend  ctddrnauk- 
md  Bil.  at'p-ds  ,s  n  q- a  y  da  n  d  {/ e  r  ke/jäntitino  kahaldanduyii-^i) 
könnt  ilir  denn  heiraten,  die  ihr  kein  Ci»  kl  habt?  Waz-äkü  m 
ßutnfaiik  (Bil.  n  as-agaü  arddnd)  welche  nicht  hören,  werden 
es  ilihleu  (tinden). 

163)  Die  Negation  eines  Adjectivs  erfolgt  darcb  die  nega- 
tive Form  des  Verbs  a§  werden,  sein;  dem  Torangebenden 
Adjectiy  wird  zugleicb  die  Kegativpartikel  -m  angefUgt,  z.  B. 
fÄr:  ,ich  bin  nicht  reiche 


Sing.  1)       habtdm4m  aj^ker  Flur«  habtarndn-im  aj-n^-nd-k 
2)  „       ü^d-T    •  „  aj^a-y-md-k 

„       a^'ü  „  a§-d-yh 

Anmerkung  1.  £benso  die  Negirung  der  in  §.  160  an- 
gegebenen Adjeetiva;  z.  B.  Ugm-^tm  aj&ur  ich  bin  nicbt 
tfSge,  liym-ukü-m  ajayndk  wir  sind  nicbt  träge  n.  s.  w.  Auch 
die  Formen  in  §.  159,  wie:  qidf-dr-em  a^iker  n.  s.  w. ;  in  der 

Ke^el  aber  wird  in  solehcn  Fällen  nur  die  tertia  des  pobitiven 
Relativä  angewendet,  als: 

Sing.  1)       qidi-dW'Vm  aj&ctr  Plur.  gidi-dku^  a^ndk 
2)             „        ajdr  „  ajaymdk 

n         <^tjdü  „  ajduk 

qid9^dy4in  ajdy 

Anmerkung  2.  Nock  ist  zu  bemerken,  dass  die  eben 
angegebenen  Formen  selten  fi&r  das  negative  Prttsens,  sondern 
yiel  htafiger  ftr  das  negative  Futurum  steben,  denn  habtdm-m 
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ajiker  ist  wOrtlicli:  nicht  reich  werde  ich  =  ich  «crÜ» 
reich  sein  oder  werden.  Fttr  das  eigentliche  PrSsens  negBÜnim 

wird  ay  in  der  iiej^ativeii  Perfecttorm  gebraucht:  hahtam-w 
dk-ker  ich  wurde  nicht  reich  =  ich  bin  nicht  reich;  vgl 
§.  165. 

164)  Im  Perfect  tritt  die  merkwürdige  ESrscheiirang  n 
Tage,  dass  in  der  zweiten  Person  sing,  noch  zwei  Genera  unter- 
schieden werden,  in  denen  das  Masenlinnm  durch  Monüfiniig 

von  r  zu.  y  sich  vom  Feminiiiuiu  aubzcichuet.  Das  Schema 
lautet : 

Relativom  I  perfecti  negativum 


Chatnir  Biliu 

Sing.  1)       qtds'i'km'  quädaa-g-d-jer 

^\  i.  qUaA-ra-r  „ 

qids-iya-ü  qcMas-g-ä'Uy, 

qids  i'ifa-y '  qaddas-g-rA-^ 

Plur.  1)        qids-i-na-k  qaddas-gi-tiA-ger 

2)  (p'dg'i-nm-k  qaddftR-fji-dnä-jer 

3)  qidS'iy-a-uk  qaddds-g-a-iX 


«aeh:  9jii»-j-r«*y,  jed<ich  salton  mebf  gebraueht. 


I 


An HH'rk un <;•.  Das  Feminin  der  zweiten  Person  sinjr  wini 
jedoch  häutig  schon  durch  die  niouillirti^  masculine  Form  aus- 
gedruckt. Das  in  der  tertia  ist  nur  als  eine  Zerdehnuog 
von  l  wegen  eines  darauffolgenden  Vocals  anzusehen.  Dsi 
negative  l  der  ersten  Person  sing.  fUUt  häufig  ab,  und  zwsr 
regelmltssig  dann,  wenn  dem  Verb  die  Negativpartikel  sa- 
gcfUgt  wird,  als:  qf/^-ker-im;  ebenso:  mn-i-ker  und  tc«i4ber, 
tdhi'ker-im  ich  war  nicht,  ta»4'ker  und  {d»4ceT  oder  0»'k«r4m 
icli  schlug  nicht,  -/Ji-i-kev  und  xäfi-A»r  oder  yß-ker-im  ich  a« 
nicht  u.  s.  w. 

165)  Die  in  §.  163  erwähnten  Adjective  werden  im  Perieet  | 
in  der  dort  erwähnten  Weise  negirt  und  es  steht  dann  das  Verb  ■ 

a{f  eben  in  der  Pcrfcctform ;  statt  ag  kann  auch  «wt  sein,  ge-  j 
braucht  werden,  als;  i 
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Sing.  1)       luMan-im  äk-ktr       oder  wm4ur^ 

n       ory-ydry        „  win-i-ya-y^ 


■<t. 


Plur.  1)       Aa&f«niuf9t4ni  cf-y^o-Ac    „  trinA-^-k 

3)  „         ä-yy-a-yk   „  wm-iy-a-tik. 

\C>i'A  Dir  vorfrefciin<j;en<'ii  Formen  in  §.  161  ff.  wenhii  im 
Chamir  überhaupt  auch  gcbrauclit,  um  die  Negation  für  die 
drei  Haupttempora:  Präsens,  Futurum  und  Perfectum  auszu- 
drücken. Im  Bilm  cxistirt  hiefUr  eine  eigene  Negativform  (vgl. 
Bilinspr.  §.  65)»  weiche,  wie  nii8  dem  Qnara  sni  erochliessen  ist, 
auch  im  Cliamir  einfit  bestanden  haben  muBS. 

Beispiele:  Äuq  mu^t-dr-em^  aj-i-ker  anü,  küefk  auq 
mu'r'ddy  lä  girid  ßb  (Btl.  *di§q  mu^^'djer  dj'll  a$id,  *äuq 
mu4-''^€irt'lkä  ganßnä  jtti-lä)  ich  bin  ja  kein  Wasserträger; 
kaufe  dir  eine  Sclayin,  die  dir  Wasser  tragen  wird.  Figlfw^ 
ayT'd'T'em  (Eil.  fmddgran  aär-dlla)  wenn  du  nicht  säest, 
wirst  du  nicht  ernten,  hiuhdü  lam*r'dü  oder  lam-r-dto-um 
(Bil.  'uw-agdvx,  läm-r-dllä)  wer  nicht  gibt,  empfängt  nicht. 
Qazaü  ^bri  ißnd  daqar-i-dy'im  (Bil.  täurit  habrdti  ojinä 
daqar-8'dllä)  eine  Frau,  die  sich  gut  aufiUhrt,  wird  nicht 
Verstössen.  JGi  hagir  qüal'^'tiak'im  (Bil.  kü  kaü  qüal-innl) 
wir  haben  deine  Heimat  nicht  gesehen.  Wttrd  yit  waqr-irnak- 
md  (Bil.  vBurÄ  wanqar'dinnt-ma-ld)  warum  habt  ihr  mich 
nicht  gefragt?  Amenauk  dan  -  S  -  d  -  kü  -  m  (Bil.  amindgnu 
da'an-8  Anni)  welche  nicht  fjlauben,  werden  nit  lit  errettet 
werden.  Ametimik  inkt  yimiitU  t  uw-  fikü  -  m  (Bil.  aniinuifau 
gnnnat'd  tuw-HHut)  alle  die,  welche  nicht  glauben,  werden 
nicht  ins  Paradietj^  eingehen. 

b)  Die  BeUtiv«  dar  obUqnen  Caans, 

167)  Während  das  Biiln  hiefUr  ebenfalls  besondere  Formen 
für  das  Prttsens  und  Futurum  einerseits,  wie  fUr  das  Perfect 

<  Auch  irt'nik-fir;  dk-ker  nns  ny  r-k^r  pntstaridr'n  ,  woraus  ag»ker,  äkkCTf  Ui 

mir  mir  in  dieser  k'Uteren  Form  vorgekommen. 
'  Auch:  a-y-rä-j/  und  tctniray. 

*  Avcb  «Mi-r-d«HMi  dmIi.  (.  lOS  Arnn.,  Ton  «Mfl  ildi  soflMten,  vgl.  §.  43. 
Sit»n|ilMr.  d.  pUt.«U«l.  Cl.  CT.  B«.  U.  Rft '  A% 
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anderseits  besitzt,  hat  da«  Charair  nnr  eine  Form  fllr  alle  diese 
Tempora,  die  sich  Uusscrlich  zunilclist  :in  die  Perfectforin  des 
Billn  finsfliliesßt.  Da,  wo  der  Sinn  absolut  ein  Porfect  erheischt» 
wird  dasselbe  mittelst  des  HilfsvorbB  win  in  Verbindmig  mit 
dem  Particip  des  eigentlichen  Verbs  umBchrieben.  Das  Schema 
lautet : 

KeUtiviim  II  positiTum 

1 1  M^m  ~  M  

Chaiiiir  I^ülii 
Sing.  1)        ffiffn-nti  qdddnK-Avy 

2^(ni.  qids-fin  qnddm-äuy^ 

'  f.  qids-r-nn  qadd(ut  r-(iuy^ 

Plur.  1)        qtdeB-n-nü  qaddaS'n-üny^ 

2)  qids-pi-dii  qaddas-diii'äux 

3)  qidg-ih-dü  qaddoi-n^u^, 

lOft)  Fllr  das  Feminin  and  den  Plural  besitzt  das  Charair 
die  Suffixe:  -rdi/  (Hil.  drl)  und  -auk  (Bil.  -an  aus  -auk).  Diese 
Suftixe  werden  in  folgender  Weise  an  dtni  Stamm  angesetzt: 

Sing.  1)       qids-dü  Fem.  tpeU-rdy  Plur.  qidt'duk 

2)       qidn-rdü  „  qids-f-dajf  „  qidsr-duk 

Im.  qids-aü  „  qidt-rAy  „  qid9^uk 

f.  gida-r-dü  ^  qidB-T-d&y  ^  qidt'T'duk 

Plur.  1)      ^idt-n-dü  „  gids-en-ddy  „  gidt-n-duk 

2)  qids-fn-dil  „  qidspiddy  „  qida-jm-duk 

3)  gu29-tA<4^  ff  qidt-4A-rdy  „  qUä-t/k-d^. 

Anmerkung.  Die  Endungon  -ail,  -raff  (daif)  worden 
häufig  '/n  ■'>  und  -rü  (dif)  zusHmnu  nu^'/ogcn,  und  zwar  rcgcl- 
mäfu^ig  danUy  wenn  denselben  eine  iNistposition  angefügt  wird. 

Beispiele:  An  kncik  tuw  dü  fefdl  qnznü  fetal  (Bil.  an 
*utc-ü\ujü-lkä  gäranä  tik  yöny  ffin)  das  Kleid,  das  ich  dir  gobcn 
werde,  ist  schön.  len  kiU  iedil  qüal-d-du  gilutcd-n  yirieh  (Bil. 
mi  iuti  fdrd  qääldduy  girütcd  y'e^^r  ffiu)  der  Mann,  den  du 
dort  siehst,  ist  mein  Vater.  Jen  kfU  iedil  qUal-d-ri  iünu  iSan  yi 
fend  nir  (Bil.  inn  hüi  nirä  qüalddri  otßnä  yi  gand  gin)  die 
Frau,  welche  du  dort  siehst,  ist  meine  Mutter.  Jen  küt  iedÜ 
q&al'd^äuk  gUkÜ-n  yi  sxn  näy  (Bil.  ind  inti  nirä  qüäldaü 
guTÜ  yi  idn  gin)  die  Männer^  die  du  dort  siehst,  sind  meine 
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Brttder.  Xfirtf  küt  qaü»  ieqanir  win-d'ri'iian  kfd  (Bi).  mfd 
qürd  intl  immäna  htkal-d-drt  hHl)  das  Mädchen,  welches  du  * 
einst  gelieht  liast,  ist  gestorben.  hdÜ  ntf  quältendk  kUta-cik  du- 
qü-u  iiä  (Bil.  nh'ü  'ifiäldandkii-lü  dnu-duy-di-kum  mno)  dort 
Avcrdct  ihr  ihn  sehen,  wie  er  es  euch  gesagt  hat.  Ksfi  k  irn 
iuw-aü  qiir^-et  qüdlnä  naq  (Bil.  esld  kü  efj^r  ^uw-äuyu-lkä 
qir.s-.si  quAhhl  riftji  nä)  gib  uns  her  den  Thaler,  den  dir  dein 
Vater  gegeben  liat,  damit  wir  denselben  l)esiehtigen !  Ten  jun- 
dü  mVcerd-di-k  (/udlHc  (Ril.  ina  ar-äuy^  makarä-si-k  qttalti)  si*'  be- 
merkte alle  BckiiTiimprniss,  welclie  er  erfahren  hatte.  Yinajend 
kü-r-6-S  inki  iiayiv  liqtn  ßiiiä  (Bil.  yinä  (/and  kn-r-äuy  ind 
bii'ff-fti-k  bdmö  fdrniii)  wir  wollen  dieses  Land,  in  welchem  über- 
all unsere  Mutter  uns  tödten  kann,  verla^nen  und  t'ortziebeu! 
Nir  nir  qür-ctk  xcin-d-du  (oder  xcin-ir-du)  sifrd-t  bdru  (Bil.  nir 
nir  qär-di  tcändäux  sifrd-t  bdrwif)  c»*  verliess  den  Ort,  in  wel- 
chem sie  mit  ihren  Kindern  weilte.  Nie  zah  n-aü  amSfr  yinät 
cigirsdjfim  (Bil.  mki  habndux  omari  fihdäna-nä)  was  wir  heute 
verrichtet,  macht  uns  morgen  keine  Mühe.  Wur'artti  kÜart' 
fn-aü  (Bü.  wur^aydinö  tcaylfi-dan-duy)  was  habt  ihr,  wor- 
über ihr  streitet?  lü-rn  dii  güri^ed  yindu  dwl  (Bi\.  injd  üHndux 
qirS  yanäyr/^  gin)  jener  Thaler,  den  ihr  gegeben  habt,  war  alt. 
Idjik  ßrduk  uke-t  iM  ^äy  f%r-n6  s^t4U  (Bil.  ödm<^fo 
fUi  ik  inH  ar^^f&rUsm  niSÜ  farndut  nfrdrC)  er  fand  alle  Iieute, 
die  ihn  Teriauen  habend  forigezogen  waren,  an  dem  Orte^ 
wohin  ne  ausgewandert  waren. 

169)  Das  Schema  für  die  negativen  Formen  dieses  Re- 
lativs  lautet  also: 

BelatiTum  II  negativurn 


i  m.  qu 


Chamir  Biltn 

Sing.  1)       qUls-iy-aü  qaddas-g-äuy^ 

2)      qidsi-r-aü  gaddof-g-r-duix, 

in.  qUis-i^aü  qngdas-g-duy 

qidtA'iMgß  qaddMt-g-r'dux 

Flur.  1)      ^idi-i-n-aä  qtxddeu^-thditx, 

2)  qük'im'^  qaddaS'gi'dn'difjK, 

3)  qid$4'^-a^  qaddaa-^-n'dvx* 

Anmerkung.  Die  Bildung  des  Femiuias  und  des  riiaais 
erfolgt  genau  nach  ^.  168. 

48» 
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Beloiseh. 


Beispiele:    Giluicn  an  arq-iy-o-t  i/i  m'ml  h'iM  (Bil 
tfiruwd  an  aragäuy^sl  yi  liuenil  Mr\q)  lubHC  kt  iii.  it  Mann,  'lea 
ich  Tiiclit  kenne,  in  inoin  Haus  eintraten!  Qura  \eqan-^-T  d<-^ 
tilsfil  (Bil.  a'i  inkal-agrarlt  keyänf  u/)  heirate  kein  Mädcheß, 
das  du  nicht  liebst!  Zahiho-t  qüal  ttinbÜ  iejir  iti-i^-ot  (BiL 
Aa6«n4«X<{  ^fiätl  savibar  egfir  %$ag^iuX9l)  nebe  an,  was  sie 
machen,  eine  Sache,  welche  ein  Mensch  an  einem  Sahat  mdit 
verrichtet!  Suqi^-i-nd  aqüd4  ymirt  Ub$rü  (Bil.  'ö^ö  jVo^- 
yu  l  UMtHtjü-nÄ)  dn  brachtest  uns  zu  einem  Wasser^  du  wir 
nicht  trinken.  OsrB  dvr/dra  iek-Hs  lau  san-i-i 
(Bil.  niiäri  duqari  ik-tilid  Iniiy^  ca' ansiffrärit  arärdanattk)  ihr 
werdet  eine  Enelin  finden,  auf  welcher  noch  Niemand  g^esi  ?v  n 
ist,  iVa  hrim-t  hardpio-k  härsaak^  nä  hrimt  har-i-rno-t  barta- 
wum  (Bil.  nä  harnm  fü  härdinäuyü-k  häriittäkü-l&m  ^  nä  haram  fi 
härgidnäuj&g^  bärUtäüa-löm)  ihr  jegliches  Verg^ehen,  das  ihr 
erlasset,  ist  ihnen  erlassen,  was  ihr  aber  nicht  erlasset,  ist  ibneo 
nicht  erlassen.  iV^dy  yß-i-^-o-t  yüienü  (Bil.  näü  quagniwi*^ 
qtnya)  esset  nicht,  was  sie  nicht  essen! 

P)  Das  VerbaliMmen. 

MO)  Bei  den  zweiradicaliecen  '  Stiimmen  ftillt  da»  Jsomeu 
(Culleetivum)  mit  dem  Verbalstanini  zusammen;  z.  B.  Motten 
und  bil  zernagen,  fressen;  ///i*  Blut  und  hir  warm  sein.  - 
werden;  le^f  s|  Fluch  und  fluchen;  du^f  Rede  und  sprechen; 

Saat,  Samen  und  säen;  caq  Urin  und  pissen;  jhn  TanaunJ 
tanzen;  yar  Qeruch  und  riechen;  Kinder,  Nachkommen- 
schaft und  zeugen,  gebilren;  kib  Kälte  imd  Kälte  empfinden: 
k&ir  hochmüthiges  Benehmen  und  stols  sein;  Her  Handelsleaie 
und  Handel  treiben ;  ha  Thränen  und  wehklagen ;  »tl  Schneid- 
instviuiuMitt'  und  schai  iL  ii:  zar  Schwllre  und  schw  r^ren  u.  s.  ^. 
Indem  man  solclicu  Stämmen  ein  -ä  anfii^^t  erlangt  man  ilif 
Bezeichnung^  einer  eoncrcten  Handlung  od  im-  eines  Hpeciclles 
Falles  genereller  Bezeichnungen,  wie:  bel-a  die  Motte.  W-a 
ein  Blutstropfen:  ies-d  der  Fluch,  duqii-ä  das  Wort,  yür-ä  clü 
Kind,  kib^  der  Frost  (Anfall  eines  Schtlttelfrostes)^  kOtr-d  «ib 

*  7Avcir;idic«lijf  vom  ."^t.-iiulpmikt  de»  Chatuir,  ind^m  ich  hier  davon  »1>- 
hAw.  .In««  vit>le  «oKh.*  Stiiiume  Mit««  Triliteris  hervurifegaijj^en  slud,  x.  B 
hil  tV'  SK.Mi.  von  f\^Qt,  Iis  wehklagen,  vuu  '  (§*        «»^  •duirfea, 

Von  l^fli^s  u,  H.  w. 
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alMtoOMOidw  Worty  fier-d  eine  einselne  Handelskarawane;  li»-ä 
der  Klageschrei ,  sel-d  das  Messer,  zar-d  der  Eid.  In  Folge  de« 
Tones  auf  d  wird  vorangehendes  *  oft  zu  e  gekürzt  oder  fkllt 
auch  ganz  ab,  wie:  belä  und  blä  Motte,  berd  und  brd  Bluts- 
tropfen. ' 

171;  Bei  den  drei-  und  raehrradicaligen  Stämmen  gilt  die 
gleiche  Norm,  nur  mit  dem  kleinen  Unterschiede,  dass  der  letzte 
Stammvocal.  wenn  dcrsellx'  ein  *'  ist.  wogen  der  Betonung  sich 
in  t  verwandelt  (tj.  14 1:  ß.  adin  \V  ildpret,  von  ad^n  jagen; 
btdil  Schaden,  von  fndei  schMdigen :  hir/ül  Pflanzen,  von  biqitl 
wachsen;  dimfi  Sitten,  von  äiseit  sicli  einleben,  Gebräuche  an- 
nehmen Versuchungen,  von  ßten  auf  di«  Probe  stellen; 
cinkir  Nägel,  von  cinkt-r  nageln;  {e.sd*/  Botschaft,  von  ic^aq 
senden;  hakis  Succurs,  von  kakt^s  helfen;  viilkis  Linien,  von 
milke»  mit  dem  Lineal  Linien  ziehen;  minzir  Ilurenvolk,  von 
mmzer  huren  u.  s.  w.  Bei  AnfUgung  von  ä  fällt  der  voran- 
gehende Vocal  ab,  wie:  adn  d  ein  (erlegtes)  JagdstUck,  btdl-d 
eine  Beschädigung,  fitn-d  die  Versuchung,  cinkr-d  Nagel,  disk'^ 
eine  bestimmte  Gewohnheit^  haks-d  ein  Hilfsact,  milkes  d  (seltener 
milks  d,  wegen  Anhttufong  von  Consonanten)  Linie  u.  s.  w. 
Diese  Verkürzung  erstreckt  sich  auch  bisweilen  auf  den  dritte 
letzten  Vocal,  wie  brq'd  Blitz,  von  bireq  blitzen;  bn^l-d  (•fl^^i, 
llir  biqid-a)  Pflanze;  qjf'd  (neben  qarf'd,  von  qaref  abschftlen) 
Rinde;  q^'d  die  ZM,  von  qUofer  zahlen  u.  s.  w.  Bei  den 
Verbalstümmen  III  u.  b.  w.  (vgl.  §.  110)  gilt  die  gleiche 
Norm ;  z.  B.  fa44  (IV,  A)  Athem  nnd  athmen,  faiü4^  ft4-d 
Athemzug,  jÄ-i-d  (Y,  A)  gekaui^r  Gegenstand  plur.  jt&tf,  von 
jfh  kaufen;  laüf-i-d  plur.  Utüf-Ü  ^  veränderte  VerhÄltniBse,  Zeiten, 
von  laü$  wechseln  u.  s.  w*;  v|^.  Bilmspr.  §.  112  und  §.  113; 
IHUmann,  Grammatik  der  itthiop.  Sprache,  S.  217;  Ptätorius, 
Amhar.  Sprache,  S.  23,  e. 

172)  Die  in  g.  89  angeführte  Verbalclasse  kann  Singular- 
nomina  in  der  oben  angegebenen  Weise  bilden ;  z.  B.  ßy  y  d 
der  Wind,  von  f  ig  y  blasen ;  hek  y-d  der  Austieg,  von  bek  ty 

1  Ans  Formen  wie  /Mn-a  (aae/Uei»-5),  aber  collect,  ßün  n.  h.  w.  eeheiDt  ber- 
▼onngeben,  dsss  der  Accent  in  ß/hi  fstatt  fiten)  nur  der  gesehloMenen 

Silbe  zuzuschrPibon  ^f\,  yi:\.  /..  B.  f'iki^'-a  jilur.  llkn''. 
>  In  rntiexivem  siune  kouimt  /nn(-€i  vor  iu  laM-ti-räjf  das  Cbam&leoiif 
,daä  »ich  VeriUiderode',  vgl,  ^.  149. 
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hinaufsteigen ;   dis   i/  -a   Freudi  nbäiisserung,   von  dis  y  sicli 
freuen  u.  b.  w.   Im  Plural  sind  Formen  wie  fig  y  u.  s.  w.  nicht 
im  Gebrauche,  sondern  e«  erscheint  hiefür      als  f  ig  l  Winde, 
dü-t  Freuden  u.  s.  w.^  und  davon  auch  die  Singulamomina: 
hek-tä  Anstieg  (auf  den  Berg  hinauf);  ogug-t^  DonneneUag, 
van  ogug  y  neben  dem  regulfiren  Verbnm  s^igü)  donnern;  dk4ä 
die  Freude;  lü-td  der  Sehlamm,  von  lÜ  y  ecblanunig  sein; 
Suhty-td  das  Geflüster  u.  s.  w. ;  vgl.  die  gleiche  Bildung  im 
Aiiiliiiri.->chen,  wie  ß,fl^i  Freude,  von        s  KA'  ^i<'^i  freuen 
u.  8.  w.    Nach  derselben  Weise  sind  Thiernamen  gelormt,  wie: 
güacir-fn  Siaelieltichwein  (A.  ^/^«^ii)  qüüril-t n  Herpesicii  gracilis, 
Ichneumon;  Uudr-tä  und  lazrd-tä  ein  im  See  lebendes  Thier, 
das  von  Form  eines  Schildes  sein  soll  und  im  Amhariscben 
iUiJ^*  genannt  wird. 

173)  Dem  Ursprünge  nach  gleich  mit  diesem  Suffixe  -46 
scheint  -rä  zu  sein  (vgl.  43  d),  welches  jedoch  im  Chaniir  nur 
mehr  vereinzelt  vorkommt;  ich   kenne   nur  folffi^-nde  Fälle: 
häSwe-ra  Lügner,  von  hn^wr  [O-  ghAO^*)  lUg«^n  :  iinn  et  ra  Feig 
ling,  von  gaii  t  sieh  fürchten ;  käine-rä  Gähnen,  von  kat  athmen. 
gähnen.  Ausserdem  noch  in  den  Neunwörtern :  iffe-rä  (Eil.  infü) 
Knabe,  Mädchen,  Kind;  gir-rd  (A.  'hfff^*)  ß>ne  bestimmte 
Getreidesorte;  giüi-ra  (Bil.  gehi-rd,  G.  ^«h.!)  der  Klippschliefer. 
Vielleicht  gehört  auch  bieher:  db-rd  (Bil.  Mard)  die  Schlange, 
faUs  dieses  Nomen  von  nb  (Bil.  mb)  stechen,  abzuleiten  ist; 
femer  dürfte  aeS-rä  Ratte,  wohl  mit  ieeuwd  (Ty.  t%'}^^^'^ 
Maus,  zusammenhängen.   Der  Plural  lautet     als:  hmwUj  gmcii, 
kaHn-t  u.  s.  w. 

174)  Die  Suffixe  -ii  und  -*  kenne  ich  nur  in  den  »üb 
§.  IGO  naraliaft  gemachten  Adjectivendungen  (Relativ  perfecti'. 
Ebenfalls  Relativfonnen  sind  die  Nomina  auf  -a^,  zusammen- 
gezogen  -6,  fem.  -rmf,  -re  plur,  -atfX;;  wie:  aqet'aü  der  junge 
Löwe  (wegen  der  lichtgelben  Farbe,  von  aqet  lichthaarig  ^v\n\ 
arg  au,  arg-6  Greis,  ÖB-rdy,  os-rs  Weibchen  (bei  den  Thieren. 
vgl.  §.  n9\  iesfis-n  Hrief,  Sendung  (fUr  ifsaf^  S-an,  vgl.  (>V)i. 
hl-o  Brühe  (von  hil,  A.  ^A^.A  anrw.illen,  sieden),  If-fiti^ 
Uesicht,  Vordcrüeitc,'  didn-d  Schmerbauch  (das,  was  umfang- 

1  Meint  poRtpoNitioTialitpr  p-nhraucht,  wio:  laü  yiri/a»  l»i>  vor  einem  Tag*, 
««s«  girki-a  bd  vor  vior  Tageu,  «ach  nitl  der  i'otftpositioii  l  verbundeti 
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reich,  vgl.  A.  Mji^^i),  xarnät  fo  Frei^plassener  (von  ß  heraus- 
gehen),/(^<7-aw  Lohgerber  (A.  4«'^*  )«  eine  Adlersortc, ' 
Xar-öM,  -o  Aas  (,8tinken(l*),  lakir-o  fem.  -day  plur.  -auk  (A. 

stolz,  von  kAir  (A.  ha^*)  stolz  sein;  Aiäcw-o  fem.  -ray 
(A.  biti  Air  ||A.;ki)  mager,  von  h»a»  (A.  hAAO 
abmagern;  ktO-aä  Athem,  Seele  (vgl.  ^.  42),  71^-6  Gttrtel  (vgl. 
§.  48),  qnsenS-aä  (.gestohlenes'  von  qasen)  unrechtmässig;  er- 
worbenes Eigeiillnim,  /auf-ei-rdy  Ohamälcon  (§.  171,  Nute  2), 
niicist-rdy  ^  trächtigen  Weibchen  (von  Thieren),  maw-o  Butter 
(§.  74),  nicir  ö  eine  ASempacies  (,der  öchwarze',  A.  'i^A^* 
genannt)  u.  s.  w. 

17Ö)  Ein  weiteres  Kominalsuffix  ist       welches  an  jeden 
Verbalstamm  angegetzt  und  von  jedem  Verb  g(;bi]det  werden 

kann;  wie  im  B\\in  (Biluispr.  ^.  118)  wird  durch  dieses  der 
Infinitiv  ausgoilnirkt.  w'w  dHd-nti  treten,  das  Treten,  <^«</  <iÄ  «/i 
treten  lassoii,  i/*ide,s  na  getreten  werden.  Der  Phiral  lautet:  -in, 
wie  dud-in  (vgl.  ij.  14)  Schritte.  Solche  Bildung  ist  auch  vor- 
handen in :  qt^'in  Nässe  (nasse  Zeiten,  Felder),  i/i'<  in  Trocken- 
heit, Dürre  n.  s.  w.  Die  negative  Form  lautet  -nkd  (BiL  -gi-nä), 
als:  ddd-enkd  (BW.  dud-gi-nd)  nicht  treten,  diuts-enkd  nicht  treten 
lassen  u.  s.  w.  Es  werden  diese  Formen  wie  abstracto  Kenn> 
wdrter  gebraucht,  z.  B.  kü  käzen-nd  wura  yn-ank-md  was  he- 
dentet  deine  Traurigkeit?  und  können  auch  mit  Postpositionen 
verbunden  werden;  z.  B.  inifjt'iz-fH  /ifnj-itu a  Kuhr  ha-ndH)  dis 
y^lcer-im  aniz  Uber  den  Sie<(  des  Königs  bin  ich  wenigstens 
nicht  erfreut.  Im  Bihn  können  zwischen  den  Verbalstamm 
und  die  Endung  -niä  auch  l'crsonalsutltixo  eingeschoben  werden 

wif!  ari-r  hAtcH-l  vor.  iin  Anji^fsiflitc  do.s  Korne«  ii.  h.  w.  D»«»«««  rela- 
tive Ij-nii  stellt  wohl  tiir  <if,-<i>i  (  Hil.  ah  pliir.  «/ Maud,  im  (  liainir  sonst 
ni^'lit  im  Gebrau<'li,  sondern  dalUr  vidcä  pesagt,  §.  2H),  wJirtlu  Ii:  .(Dinpr) 
w('l<  !m'v  bei  (l»'m  Gesichte  int'.    Im  Tiirr»'  habe  ich  «lafTlr  i  im 

ijÄtJt«:  y'aiUM.  itin-is  haii-l  iiiiiu  --^  Ti.  S  A^J^'  IL'V' »  klWl' 

mein  Vater  befand  lich  rvr  dem  Haiue.  küaa»r  di«Mm  ^nen  Falle  linde 
ich  kein  weiteres  Beiapiel  in  meinen  Materialien,  doch  g^lanbe  ich  nicht 
weit  SU  fahlen,  wenn  ich  Admß*  A  -f  h,^  +  hf»  =  (^'ham.  fMiü-l 
serlege,  vgL  O.  Ai^>> 

<  WOrÜicb:  ,welcher  Junge  anpackt,  anfällt*,  Adler,  welcher  junge  Schafe, 
Zieg«n  fortnimnit,  A.  ^A7A  >   ti'i'*!  *  (Junge  anfheboml)  g^enannt. 

>  £tyinülogie  nicht  ganx  klar-,  vielleicht  vom  Amh.  Infinitiv  0V0^^  I 
ein  paasivee  Belativ:  mirei94-ra^f 
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(Bilinspr.  §.  118,  Anmerk.  2),  ein  Gebrauch,  den  ichimClMmr 
bei  NomiriMll>ildunpen  raitteUt  -nä  nicht  kenne^  wohl  aber  bei 
dem  folgenden  Suftix  auf  'kl. 

176)  Das  Suffix   iin  kennen  wir  bereits  als  f  Jbjecissulas 
in  §.  165,    Es  nimmt  Personalsnftixe  an,  z.  B.  hazen-da  hi  f 
dis  yiker  ich  bin  nicht  fröhlichen  Muthes  ob  deiner  Traurigkeil 
Das  Negativ  wird  mittelst  y,  l  (=  Bil.  g)  gebildet,  als:  ha:n- 
l-ra-ikd-8  ^qhA  *  Sig^jAr  flber  deine  Nichttraurigkeit  (dm  d« 
nieht  traurig  bist,  darüber)  bin  ich  sehr  erstaunt.  Zur  Büdrap 
von  Nennwörtern  finden  wir  dieses  -im  verwendet  in:  vtf^ 
Zeugung,  yßrkihä  Geburt  plur.  o/Jirsih  Famiii**.  Nachkommen' 
Bchaft,  Stamm,  Tribus,  kin  ta-hn  Lemstotf,  vva-  m m  zu  lernen 
hat,  plur.  kln-ttii  Wissenschaft,  k)n'S-n)fi  Lehr.-sloti',   Uisciplin  [ 
(Gegenstand,  den  der  ])el)t«  ra  seinen  Schülern  beizuhrinjjeB 
hat),  kf-iid  der  Tod,  kane-nd  meist  pTm*aliter:  ka^iu  der  Morgei 
(Morgenstunden),  kuniii  der  Abend,  dy/^.^^^'^'^^^  Störrigkeit  idiij/ir^ 
£se]).  Vielleicht  gehört  hieher  auch  li^d  (Bil.  land)  swei,  vf^. 
A.  Af «,  G.  AAf  *>  ef.  §.  12  und  §.  18.   An  solche  Nomin 
kann  anoh  das  Adjectivelement  -ft  (fem.  4,  plur.  -^uk^  vgl.  §.  160^ 
angefUgt  werden,  wie:  f>as-A-ö  Farzer  {cas-hd  Farzerei,  m 
farzen),  kr  n-ü  todt  {\on  ki-i  sterben),  dii/ar-en-u  störrig,  HäI- 
eh-ii  Student. 

Anmerkung;.  Dieses  nä  kommt  auch  selbst^tündig  in  «ler 
Bedeutung  Ding  vor,  z.  B.  tnnvi  nä  hdsebru  woran  (an  welche 
Sache)  dachtest  duV  An  Gündirü  a/jikan  wurfid  dis  t/tcis  wie 
(in  welcher  Art)  froh  wäre  ich,  wenn  ich  nicht  in  Gondar 
wäre !   Es  wird  auch  postpositionaÜter  mit  der  Bedeutung  von 
Bil.  ianä  wie,  gebraucht;  z.  B.  gi  Ad  wie  ich,  k&  ftä  wie  du,  r> 
M  wie  er;  y'ir  gin*a4  J^ir-te       (Bil.  y'cy»  >  ijiuimjy^  k&  e§er-d 
sand)  mein  Vater  ist  so  alt  als  dein  Vater.  Vgl.  auch  ätreüd^ 
fitarmnä  eine  Hülsenfnichtsorte,  wörtlich:  ,der  O-f^C«  Mhnluli 
Hieraus  darf  vielleielii  gefolgert  werden,  dafis  hä  ^^aus  nhä  für 
knä)  aus  sanä.  entstanden  ist;  vi;l.  §.  4U. 

177)  Das  SufHx -ORd  bildet  Nomina  actionis,  wie:  adn-tmi 
Jagd,  amn  dnä  Glaube,  arq-doiä  Kunde,  bttql-änä  WachsthuB, 
birbir-dnä  Raubzug,  bün-dnä  Verschwendung,  c{«^<End  Rede 
weise,  Dialekt,  d^ngür-B-dnä  Trotz,  ß$-dnä  Aussaat,  ßin-dm 


JFllr  ciy-iii-«  iu  hohem  Grade,  liiUluug  mittelst  -m. 
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Versuehung,  (fiiir-4nü  Segen^  rnw'dnä  Bettelei^  Jini'iaä  Tanz- 
weise, kakS'Ana  Hilfe,  k&b^änä  Belagerung,  km-t-diUt  Stadium, 
kin'9'4ha  Unterricht,  kuir-dnä  hochmüthiges  Betragen,  ligm-ana 
Augendienerei,  mirz-dnä  V('r<;iftun^,  kiUira  f-dnä  Sonnenauf- 
gaiij;,  Ost,  küdra  tiiic  änä  Soiinenuntorpcang ,  West,  emqü-dnä 
Kuss,  eniqusiii^u-.s-R)}ä  gej:;c'nscitige  Umariming,  leMfj-finä  Auftrag 
(Sendung),  den  man  .Icraandem  zur  Bestellung  gibt,  ie»fiq-ä-dnä 
fiem-s-änn)  Auftrair,  der  ansgcflihrt  wird  durch  einen  beordetcn 
Bolen,  t/aüii  HHd  Du^hstalil.  fimn-duft  Wille  ».  8.  w.  In  über- 
tragener Bedeutung  dient  e»  auch  zur  Bezeichnung  von  (Jon- 
creta,  z.  B.  iel-ffi/al  dnä  Augenglas,  Brille  (Augenschauuug),  dilh 
dnä  Deckel,  Kiegel  ( Verschliessung),  dpßvfiiid  Abort,  Abtritt 
(diger  cacare),  ip^ic  ünä  Stall  (  Anbindung,  wo  die  Tbiere  an- 
ge}»u!iden  werden), ^(/ii-«nä  Abzugscanal,  /tr?i/-fflwö  {^W.  jigränüy 
A.  H*7^i)  Perlhuhn,  kars-dnä  Furt  (ka  t  tibersetzen  den  Fluss, 
Causativreflex.  ka-r  s  übersetzen  lassen),  qims-dnä  Gürtel,  mm- 
dnä  Caetrat  (Verschneidung,  t?.  69),  fb'^uiä  Pflugschar,  »ifß-dnä 
Spiess  («6  stechen),  züy-dnä  die  Wasserpfeife,  Nargile  (Trin- 
kung, von  8Hq  trinken,  §.  71),  si-r-dnä  Bekleidung,  Kleid  (ti4 
sich  bekleiden),  fa/g-UdmA  Krieg,  Schlacht  u.  s.  w.,  vgl.  Billnspr. 
§.  123. 

178)  Das  SufBx  -diä  (Bil.  -dntä)  bildet  Nomina  agentis, 
wie:  adn-diä  Jäger,  amn-dtä  gläubig,  ar(f-ntii  Weiser,  hirbu-dtä 
Räuber,  hifn-din  Versehwender,  dnqu-ntä  Sjjrecher,  diniqür-s-dtä 
trotzig,,/?*-«/«  Seemann, ^<n-a/ä  Versucher,  ffihir-diä  Steuerzahler, 
gibir-»-dla  Steuereinnehmer,  güat-dtä  Zusjtrecher.  ffi/nt-e.s-dia 
dem  zugeredet  wird,  giur  dtd  Segner,  rair  äfn  Rettier,  jih-nUi 
Käufer,  jim-dtä  Tänzer,  Tänzerin,  /ur-s-dtä  adelig  (geboren), 
kin-i-ütä  Schüler,  kin-s-dtn  Lehrer,  iemq-ktd  Absender,  ieffoq-i- 
ätä  (und  tSfa-^-o^ä)  Bote,  qatn-iUä  Dieb  u.  s.  w. 

179)  Das  Suffix  -na*  (BU.  -när),  ursprünglich  die  feminine 
Form  zu  -nä  in  §.  176,  bildet  Abstracta  nach  Art  unserer 
Formen  auf  heit,  keit  u.  s.  w.,  wie:  arge-ndt  Alter,  arq-ndt 
Weisheit,  giur-ndt  Segnung,  haketim-nnf  Fmdheit,  har-nkt  Freiheit, 
hazen-ndt  BetrUbniss,  lib-ndt  (^chon  seltener  ifhbe-ndt)  Klugheit, 
lislis-ndf  Zartheit,  uiinz^'r  nnf  Hiirerei,  mane-nkt  Bitterkeit,  infge- 
ndt  (reiz,  wAf-ndf  Aufmerksamkeit,  wuror-ndt  Werthlosigkeit, 
iiinat  (iabe  u.  s.  w. 
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«.  «L       Sileiie  BmkbniizuTm  wcrdea  1«>I  E««Dfi.  k  Bl 

ttftfe,  r.^  «M  II  äciitiüeii:  iiPiliMir  Zmnhmr^  Wtrmoii  v. 

dem  .SiM»tct: 

a  Darcb  <^infAcll«  Aufvncz  ^<^x*^'Vn  an  iLu  SiSwt. 
wie:  yir  {«m«  m^ftia  V«Kr  «ü^s  gKwiin4:  t^t'i  •>Mr«^  m«iae 
To«r!iter  i^t  r»*:mn«l:  "»u  n*/.;'!  ich   r-ir."  na  Qiit.      .^^-m  7,p» 

>U..lt  >r  irrvr**     •t:'^::*c^  StA«!'   rir-i-    ^T-  >t;t<l!  .     SLa"  »i«^  A»i- 

j'»t!tiv*  kAnr.  a«.  n  «-in  >:i^-tAn:;'.  im  r'-  '/.'rnii'rib*  »Ia.'»  Prüticat 

Am  bdUi&^tetl  wiri  »iii*  VerhiB'i'in^r  «ir*:»  Jyabj^^t^  tuix 

r.'juir-n  narh-»  tzc:  z  B  ?m  •>*/..  •  ^rn  irli  ^tr.  t-'j.  Gßit.  küf  mifi 
ti»?  flu  f>u>t  f^in  Hir:,  'w  tf''  «^r  ir^t  r-::i  Hirt.  7  w  •i«»j>t  üdl 
m«i]i  Vater  hc  ein  Hin.  /^i  ,v,:  r4  .1  '  i^ii  tÜ^H»«»  Bach  m  mera. 
£*ir  «ff  ^i*  w«r  üt  «{••öl  Vater  /ieia  Vat*ir  w«r  er'?  jBiir« 
««f  WM  wo  int  Bürral?  Wmni  Ati  im  woa  La  tla*  \waa  ftr  «ne 
Sacke  aw  ?  £^««a  tcit4^{^f-f  ti/ir  üm  <Lu  hier  iat  eia  S*)Uaw 
lager.  X>iei)«a  mm  -  er;  kann  auch  aLi  C  pola^  g»*bfinchf  ««nka. 
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wenn  ich  dm  Subjcct  ist*,  z.  B.  an  qasar  vih,  küt  je§ä  kiit  ich 
bin  ordentüchy  du  aber  bist  schlecht. 

d)  Atuserdem  besitzt  das  Chamir  noch  drei  Verba,  welche 
ala  Copnla  verwendet  werden,  nämlich:  aj  eigentlich  werden, 
doch  auch  fUr  sein  gebraucht;  dann  kü  und  tiTtii  beide  aein 
bedeutend.  Der  Gebrauch  dieser  Verben  ist  folgender : 

A)  Ri  aeiii. 

182)  Dasselbe  dient  zur  Bezeichnung  des  Präsens  in  der 
positiven  Aussage,  »  rschcint  aber  formell  nur  mit  den  Lndungcn 
de«  Perfectfi.    Es  wird  also  flectirt: 


Sing.  1)       hün    oder  sk-dn  auch  vft-ifn  ich  bin 


2) 

n 

rt 

tQk-rü  du  bist 

im.  ha 

n 

gk-ü 

n 

iok'ü  er  ist 

\    f.  kU'C 

V 

okec 

n 

idk-ttc  sie  ist 

Plur.  1) 

ku-nün 

n 

ok-nün 

n 

iok-nnn  wir  bind 

kü-rnü 

n 

okü-tTiu 

n 

iokü  niü  ihr  seid 

3) 

küii 

Ii 

ok-üli 

n 

igk-üfi  sie  sind. 

Beispiele:  An  da^nd  ^  kün  (oder  akun)  ich  bin  gesund. 
JTä  yi  tceddj  kür^  (oder  ohrS)  du  bist  mein  Freund.  Plr 

/«n  ?7  ko  (oder  oku)  mein  Vater  i.^t  zu  Mause.    17  zin  daynd 
h}r    *,i(>r  ok-ec j  Huch  oku-c)  meine  Sehwef*ter  ist  gesund.  ) 
>i<t/ua  knnün  wir  sind  gesund.    Kitentaj/  Her  kiirnü  ihr  seid 
üündier.  Yinä  du^äl-de  aül  gkuii  wo  sind  unsere  Esehi? 

183)  Mit  dem  Particip  verbunden  drllckt  kü  das  durative 
Prtsens  auB  (vgl.  den  sogenannten  Oonstructivus  im  Amhari- 
«clieii  bei  Isenberg,  Gramm,  of  the  Amh.  Lang.,  pag.  70); 
2.  B.  an  kihir  kün  icli  stehe  in  Ehren ,  kUt  kibir-d  kuril  du 
stehst  in  Ehren.    Aic  aif-ir'^  kiinl  wie  befindest  du  dichV  Kü 
zin  ijit  it'f/dn  kü  drin  Hriider  liebt  mich,  kü  zin  jfit  leqdn-d  kuc, 
flej/ie  .ScIj weiter  liebt  mich,    l'lr  ipmii^  oku  inL-iii  Vater  ist 
krank  (siecht  hin),  yinä  smcit  u  J:»r  meine  Mutter  leidet,  yinne 
ftucit  in  kuiiün  wir  sind  krank.   Kütntüy  kibp-drne  kümü  ihr 
steht  in  Ehren,  kUentäy  yinät  Ax^-s-fns  kümü  ihr  ehret  uns. 

'  für  mit  Gesundheit. 

-  Bil.  a»o'  ajj-rö  inri  wie  dich  iM-fiudeiid  du? 

^  V.m  fwcU,  im  Qtuura  iuwU-i,  Bil.  iuqi»-t  (cf.  O.  AIhdO  Beflexivform, 
knak  werden. 
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"  -•^•«!    »  •    i    .  'Vi  Tiemr^  Bm4*»r  stehen  in  Ehren.    Yi /Jir 
■  '1  '  .  3i**ti:r  rv:nder  ypielnn  vor  dem  Hanse. 

'  ■  jfc  i   i^^.t   £14?  iLiüiier  arbeiten  aui  dem  Felde. 

NV:r3C5...a  te»  Pti^ÜcatB  in  den  sah  §.  181  ufid 

^.  H.tv^,....t..2  TiJeft  «iS^lst  nach  §.  165  (vgL  §.  163, 

'"'zr-rv.  z  .  -äjztüca  !mnei>r  -ly  in  der  negativen  Perfeetfonn, 
n    •«.*«—«  v-«!  int  kfin  Hirt,    ytr  qasntru  m  nyynA 

l^«"r  '"..»L*r  .  ^'^■^^lIni.     17  '^urä  qasray  im  difyaif  meint 

—  t  •••«r  _--;Lr'L   "^•iji'njta  hagir  ligzdmi-m  nifiiai'i  8orjoU 

■rt   v**  :*-  '^OA.«     -•'I  uoftr-fhü  ligznicii-m  dyyail  diese  Stadt 

>*   M    »  .j^"^  -  c»wi  *<«  >r^m  dfjyaü  dieser  Sack  ist  nicht 

t:^.  V  ;  -^j^H«  «v«f«r  da.  bii4  kein  Hirt.  Im  safdn  yü  m 
7       i'rMc»  X  -uvbc  mein,  fiitfi  «i/iir-fm  dyyoi»  du  hier 

44     ' »  '^Mj^  riwo  fdabv  ick  hin  nicht  gesund  n.  s«  w. 

.N  N.       II       '-^..v  D  erfolgt  nach  §.  161  nnd  8,  16^ 

u»;  ««t  ..'.'•<%.r  «^»r  ^4!n9ia»r-«m  ieb  stehe  nicht  in  Ehren,  Idä 

r  v",  n  Ajisehea,  kü  zin  yit  ieqandwiim  dein 


*       V>      V.  ifS'ti  V  isiitrtteke  der  Copula  für  das  Perfect 
u  i»i*  T*om"*^a  Aussage.    Soin  Gebrauch  bc* 

^'•i.^:*^  ^v>y  ttr  4.:!'       F**rn*cC  die  Flexion  ist  folgende: 


Negativ 

tcin-ker^ 

mn-i-ytw^ 

wm-i-tfuy* 

9^'%-*i '  im 

tein-i-mak 

■>> 

*-t «  -f  • 

tcin-i-yauk. 

*  Airn  j  .  Vi 7.  «rm4-4xr;  i  ist  die  XegÄtion.,  die  ii 

*r»r-2  F^rs- -  *^  (»•  ist  Penoiuüeiidiuig  der  «ntt«ii 
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B e  i  ^<  p  i  c  le:  Y%r  qoMsä        meiii  Vater  war  gesund ;  Kegat. 

qasäwu-m  mniyau  er  war  nicht  gesund.  17  yj(rä  qtvsrdy  wincs 
meine  Toclitor  war  gesund;  Kegat.  qnsrtijf-hi  winiyay  sie  war 
nicht  jxesund.  An  miqä  winun  ich  war  ciu  Hirt;  Kegat.  miqd'm 
trinke)  ich  war  kein  Hirt.  len  haqir-m  lufzan  tvinü  diese  Stadt 
war  groös;  Necat.  lUjzmcn-m  winiffaü  sie  war  nicht  gross.  Im 
kizdn  hicir  wind  dieser  Sack  war  schwarz;  Negat.  iiirir-im 
xcmiyaü  er  wai*  nicht  scliwar/-.  Jan  mfdn  yä  winü  dieses  Buch 
war  mein;  Negat.  yürin  tcinh/au  es  war  nicht  mein.  An  dayna 
icinihi  icl)  war  gesund;  Negat.  da'/tid»  ini  wtnker  ich  war  nicht 
gesund  u.  s.  w. 

186)  Die  in  §.  1S3  bertthrtcn  FftUc  werden  in  der  gleichen 
Weise  in  das  Perfect  gesetzt,  indem  man  die  Participialform 
mit  win  Terbindet;  z.  B.  an  kih(r  wm&a  ich  stend  in  Ehren; 
Xegat.  Uäter-fm  wMcer  ich  stand  nicht  in  Ansehen.  Idbir-d 
mnd&  dn  standest  in  £hren;  Negat.  läber-d-im  wadyw  du 
standest  nicht  in  Ehren.  KU  zm  yiit  ieqdn  miaü,  dein  Bruder 
hat  iuich  geliebt;  Negat.  Uqän4m  tnniyaü  er  hat  mich  nicht 
geliebt  u.  s.  w. 

C)  AI  werden. 

187)  Die  Flexion  dieses  Verbs  ist  der  von  th^*  ä*!^ 
Tabelle  II  gleich.  Es  dient  im  Futurum  zum  Ausdrucke  der 
Copula,  /,.  B.  nn  kü  miqä  djir  ich  werde  dein  Hirt  sein  (eigeut- 
hch:  werden).  Kegirt  wird  dieses  im  Kntur  nach  i;.  1G3.  als: 
kü  mit /um  aijiker  ich  werde  dein  Hirt  nicht  sein.  Ueber  den 
Gebrauch  von  ay,  um  die  Copula  fUr  das  Präsens  zu  negiren, 
vgl.  §.  184. 

7)  Die  frage. 

188)  Fragepartikeln  hat  das  Chamir  folgende:  -md,  -ni 
und  -d.  Sie  können  ausgelassen  werden^  wenn  im  Satse  be- 
reits ein  bestimmtes  Fragewort  vorhanden  ist,  wie:  umrd  km 
gdbru  was  hast  du  gesagt?  Ist  ein  solches  Fragewort  nicht 
vorhanden,  dann  muss  die  Frage  durch  die  obigen  Partikeln 
gekennzeichnet  werden.  Im  Gebrauch  dieser  Partikeln  macht 
jedoch  die  Sprache  einige  Unterscheidungen,  welche  wir  knrs 
erörtern  wollen. 
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189)  Die  Fragepartikel  -md  >  ist  die  weitaas  am  bftitfigaten 
gebrauchte  and  kann  an  jedes  beliebige  Wort  im  Satse,  auf 
welcbes  der  Nachdruck  der  Frage  gelegt  werden  soO,  angeftgt 
werden;  a.  B.  ktU  yfamrä-i  ar^tsk^md  Yerstehst  da  die 
Agansprache?  Qttd^  ^nmh^nd  sind  wir  denn  nicht  Landaleote? 
lenÜ'fim  werde  ich  hier  bleiben?  Dtgfpd  iStm-mA  hast  du 
gat  geschlafen?  8Aq&«ltA  egaiaü  ^fägir^  ist  Soqota  eine  sehOne 
»Stadt?  in  ünä^-w-md  ist  es  wahr?  KU  zin  äyyaü-mA  ist  er  denn 
nicht  dein  Bruder?  An-^  (und  am-imd)  ^om!»  habe  ich  ge- 
schlagen? 

190}  Nach  and  neben  -ma  am  häufigsten  im  Gtobranche 
ist  «Ä.*  Es  kann  an  jedes  beliebige,  besonders  zu  betonende 
Wort  im  Satze  angcftlgt  werden ;  im  Verb  wird  es,  so  weit 
meine  Materialien  dies  zcigrn,  nur  in  dun  Modis  und  ausserdem 
an  dais  Futurum  aiip^sctzt  gefunden;  z.  B.  ini  ii  jir-iie  an  ifit  ä 
wer  ist  dieser  Muun  (wer  —  er)?  len  una-imi  aü  iura 
ist  diese  Frau  (diese  Frau  wer  sie)  ?  Im  ieftr-ne  aü-täy-a  wer 
sind  diese  Knaben?  Kü  zuhut  aw-ä  wie  lioinnt  du?  \amrd-t 
/jntjir  all  iohi  hiibtam-d  wer  ist  d<'r  ruiclistc  Mann  in  Agau? 
A^l  okfiii  yind  (hjijnl-d-ä  wo  sind  unsere  F«el?  Kii  himle  aul-a 
wo  ist  <k'in  Haus?  KUt  anl  güayUtr-d  wo  wirst  du  dicb  an- 
»iedfln  V  Am  yür  niU  finay'tf iar-/f  wo  wird  sich  dein  Sohn  nieder- 
lassen? WiJcä  ijindän  zäi/rar-a  wie  viel  Karaeele  hast  du? 
\nmrn-t  hacjir  wfikä  hahrdn  zitynic-ä  wie  viele  Fllksse  liat  das 
Agauland  ?  Kti  hin  umragotä  yäyaw  d  wie  gross  ist  dotu  Haas? 

WU')  Px  ido  genannten  Fragopartikeln  können  auch  im 
gleichen  Satze  gebraucht  werden;  z.  B.  yi  nln  ta-md  ku  nm 
yßyaw-fi  ist  dein  Ilaus  grösser  als  meines?  yamrd-t  Ifayir  nbbe 
bX^u^mA  ^jf€ue-d  hat  das  Agauland  viele  Berge?  Kut  ar^rattk- 


*  Bit.  -HM  (Billiu|ir.  %.  127),  Qasra 

'  Wörtlich:  vom  (selben)  D<Mfe. 

'  Es  Htflit  im  Zns.Tmmouhanir«'  "lit  ort,  Hil.      ,  Afanm.  nt;  wor? 

8aho  ay  was,  oA,  ü  welcher V  und  dem  trageudeu         a  im  GeVs,  «ach 


■eboo  In  dISMr  Form  Im  tpitm  AegjrpüMh  in  Sr^Ff  f\t)  aa-ra, 

ni'H  wer.  waleher?  £•  entapriclitt  Ti.  -yi,  Ty.  -^i,  O.  «Ifai,  Amh. 

•«,  Hobr.  "n,  Ar.  -f  (eutetaiuloii  mm  Jjß  ?  woraui»  durch  Mouillirung 
Von  l  sich  die  Formen  hay,  hü,  h<it\  hn,  AS  erklXren  wBrdeii);  vgl. 
f.  «Sl. 
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md  Xamrdt  gab-d  verstehst  du  die  AgausprAche?  Ginzib-md 
fäyrur-d  hast  du  Geld?  Ginzih-i)id  ydjrar-ü  bist  du  ohne  Geld? 
Gineih-md  fn'itir-ä  wirst  du  Geld  bekommen?  Negat.  (p'nzib-md 
jMr-äf  wirst  du  kein  Geld  bekommen?  Imnl^md  wiia^-d 
warst  da  nicht  hier? 

192)  Die  Fragepartikel  -ni*  fand  ich  fast  nur  vor  nach 
den  Perfectendnngen  der  positiTen  AuBsage,  sehr  selten  nach 
Pritsensformen.  Fast  immer  kommt  sie  mit  -nm  im  gleichen 
Satse  vor;  z.  B.  ienÜ  windtMd  oder  ietnä^mä  v^ndu-iä  warst  du 
hier?  Oingtb-mä  zayrdr  v^sidu-ni  hast  du  Geld  bekommen? 
lek'fnd  oM  vAmnid  wo  war  er?  S3kt  fa§^m&  tt^Miii-ni  habe  ich 
dich  geschlagen?  Negat.  hiU  fStdeer-mA  wlm/nrnt^^  habe  ich  ihn 
nicht  geschlagen?  lenil-md  ärmik-ni  bleibst  du  hier?  Xamrdt 
gab-md  ge^rauk-ni  öprichst  du  die  Agau^prache  V 

IL  Das  Nomen. 

WT\  Der  bei  weitem  f^rüssten  Mehrzahl  der  ^Nennwörter 
im  Chainir  liegt  eine  verbale  Radix  zu  Orunde,  aus  welcher 
sie  nach  159  —  18U  abgeleitet  worden  sind.  Nur  von  ver- 
hilltnissmHssig  wenigen  Nennwörtern  ist  eine  verbale  Kadix  nicht 
mehr  erweisbar,  wie  ayir  Vater,  jend  Mutter,  zm  Bruder,  efir 
Mensch,  (/Ihnrn  Mann  u.  s.  w.  Nähere  Erörteningen  erheischen 
das  Geschlecht,  die  Zahl  und  Casusbildung  der  Nennwörter. 

1)  Oaa  OeadUeoht. 

194)  Das  Chaniir  unterscheidet  männliches  und  wcil)lic}ies 
Geschlecht.  Die  Ermittluni;  des  Genus  ist  eine  sehr  eintaeho: 
alle  Neiinwürtcr,  welche  nicht  ihrer  Natur  nach  Feminina  sind, 
'Wie:  jej}d  Mutter,  luwä  Kuh  n.  s.  w.,  geh<)ren  unter  die  Maneulina. 
Den  femininen  Nennwörtern  werrlen  auch  bcii;«vJihlt  die  Dcmi- 
nutiva  und  überhaupt  die  Nomina,  denen  der  Jie<;riff  von  Klein- 
heit, Schwiielic,  Verächtlichkeit  zukommt;  v^l.  z.  B.  ardf  das 
Angareb  (masc.  gen.)^  wie:  y  ardt  xayv  drat  mein  Angareb  ist 


>  Vgl.  Bilfiupr.  §.  186  und  G.  ^  t. 

*  Allefdingi  ein  vern^nender  Sati,  ab«r  wM»  iish  wsr,  i«t  eine  poBitiv» 
Perfoetform;  wBrtlieh:  war  ich*«  der  ihn  lüeht  gesehUgen  hat? 


Digili^ca  by  Google 


670 


Rai  nUoh. 


gross;  aber  jy'  araf  zan  eJhi  iiir  dieses  raein  Angareb  da  ist  klein.' 
AensseHiche  Mcrlvunih'  (bjs  Genus  am  Nomen,  wie  solche  das 
I^iiin  wenigstens  an  vielen  weiblichen  Nennwörtern  noch  bebiizt,- 
kennt  das  C^bamir  nur  noch  im  Worte  iayir  (Bü.  t-^r  i)  die 
Tante  vfttrrlicher  Seite,  Schwester  des  Vaters,  vgl.  cnfir  (B9. 
ejit)  der  Vater. 

195)  Das  natOrliche  Geschlecht  an  HenBchen  und  Thieren 
wird  entweder  durch  verschiedene  Ausdrücke,  wie:  ayir  (BiL 
ejjer)  Vater  und  jena  (Bil.  ganä)  Mutter^  cfduwä  (BiL  pimvei) 
j\[ann  und  innä,  ünä  {YiOh^t,  fli-f,'  i,  Bil,  ogiiut)  Weib,  birä  Stier 
und  luwd  Kuh  u.  s.  w.,  oder  bei  <:(leichlautenden  Oattungsuamen 
durch  gewisse  Beisiltze  iiiiU  rschieden,  wie;  bara  Sclave  und 
Sclavin,  letztere  auch  Oar'  ihm;  ddha  Taube,  d^th  giluwd  Tauber; 
fay^ä  Antilope  rednnca  (Ainh.  '(HFQ9)f  fayc*  ünä  das  Weibchen 
davon  (Amli.  ^4^t);  (Bü.  gtdCh)  Hund,  ogrB  gizth  (Bü. 
gi^h'i)  HUndm;  az6  tndil  fem.  dtrt^  wüUl  Junges  von  Thieren; 
fl^erd  Ziege,  hegd  Schaf,  girtuvd  Huhn,  aber  ^*fi  fi^d  Ziegen- 
bock, («n  begd  Schafbock,  rin  glruwd  Hahn  u.  s.  w. 

2)  Die  Zahl. 

\9(y)  Das  Chamir  unterscheidet  Singular  und  Plural.  Di*; 
ursprini<::liebr'  Bildung  des  letzteren  scheint  in  den  Agauspraebea 
in  der  Wiedt  rliolun;;  des  Singularstammes  bestanden  zu  haben 
(also  eigentlich  ein  Dual),  wofür  noch  zahlreiche  Belege  in 
sämmtlichen  Agau-Idiomen  vorliegen;  so  in  der  Sprache  von 
Agaumeder:  aki  der  Mensch,  plur.  ak-aka;  ^ariA  der  Stein,  plur. 
XaHfia^xariha ;  x«««  Weib,  plur.  yna  i  yüna  u.  s.  w.*  Ebenso  im 
Dembea:  zen  Bruder,  plur.  zene-zen;  i/ir  Mi  iist  h,  plur.  yir-ylr : 
riha  Stein,  plur.  kir-kiriha,'^  vgl.  auch  Biliuspr.  §.  138.  Im  Chami| 


*  idr  pron.  tert.  ung.  fem.  generis,  §.  219.  Vgl.  Bil.  or  dnim  (i 
aber  ar*a  ein  einMlnee,  kleine«  DanrakOrnehen  (gen.  femin.  fiilli 
pag.  212,  6),  analog  dem  Ge*ei,  cf.  Wort,  masc.  gen., 

ein  Wort   ilaeh  im  Tamasehek  wird  das  Demini 
durch  die  Femininform  auxg-AdrUckt,  z.  B.  a^jerem  Stadt,  Aber  t-a^t 
Städteben.  Vgl.  am  Ii  Amh.  hlC*  hlöll^*  StftdtQl^ 

'  Bilinspr.  §.  131  —  1.33.  ^ 
3  HÜ  naM-nu-/  männlicb,  fem.  tweri  weiblich,  vom  Stamm  J^VA 
§   Js,  Note  l  und  §.  o9. 

*  TU.  Waldmeier,  WOrtersammluiig.  S.  27. 
^  J.  Halevy,  Arteg  de  la  «oc.  phiiol.  III,  165.  n 
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kenne  ich  eine  solche  Bildung  blos  im  Worte  aHh  Freitag,  phir. 
arihrib;  in  den  übrigen  Fullen  weist  nur  mehr  die  Wiederholung 
des  letzten  Radicai^  vom  Singulurstamm  auf  eine  einstige  Kedu- 
plication  des  ganzen  Wortes  hin,  wie: 

aqüidl  plnr.  a^ftd^fo  Bacli  ün^lt  plnr.  4n4t4t  Woche 


amxa 

n 

amü-te  Kuchen 

n 

läq-qe  Zunge 

arjdn 

n 

arjdn'ne  Nileidechse 

hik 

1» 

luk^  Bein 

aicij 

n 

amj-je  ProdamAtion 

qalim 

n 

qaUm-ms  Tabaks- 

pfeife 

*9 

n 

{ff-gB  Oheim 

qts 

n 

qü-te  PrieBter 

id 

n 

i4l-le  Auge 

T) 

Mz-ze  Knochen 

erik 

n 

erkük  (trküuk)  Zahn 

zir 

n 

zir-re  Wurzel 

197)  Stoff-  und  'Oattonganamen,  da  ihnen  der  Begriff  von 
Menge  innewohnt,  gelten  hereits  als  Pluralta.  Das  Eänzelnwort 
wird  hieraus  gebildet  durch  Anfügung  von  -ä  an  das  Stamm- 
wort; so  z.  B.  Inr  Blut,  daher  her-d  ein  Blutstropfen ;  *  hü 
Motten,  daher  hd-6.  eine  Motte;  fix  Samen,  daher  ein 
Samenkorn;  Thränen,  daher  H»^  eine  Thräne  n.  s.  w.  Die- 
selbe Formation  zeigt  sich  bei  den  Verbalnomina,  wie  Udü 
Schaden  QMl-4n  ich  schädigte),  daher  tAät-a  eine  Beschädigung; 
akÜ  Kägel  und  nageln  (elH^  ich  nagelte),  daher  ^Üd-ä  ein 
Nagel  u.  8.  Diese  Stoffnamen  gestatten  übrigens  eine  Plural- 
bildun^  nach  Art  von  §.  196.  wie:  hil-h  Mottenhaufeu,  fiz-ze 
Samemnasseii ,  läl-li'.  I'ieueiist  lnvürme  (l(ü  Bienen,  IM-ä  eine 
Biene,  Bil.  J/iqJä  plur.  h'iqel).  »SüU-Ik-  PhiraK'  .sind:  db-be  Gebirge, 
von  ab-a  (Amli.  :)  P»erp:;  (ibLs-.sc  Löwen,  von  ähst-a  (G., 

A.  ^ffl^*;^  ahU-U'  IIeusehrt!i'k('ns('}jw!irnu' ,  von  iihit  Ileu- 
öclin  t'ken,  nh^ä  (G.,  A.  ^70"]')  Heuscluccke ;  tuf/'d-df  Heu- 
schrecken kleinerer  Sorte,  von  dgd-fl  (G.  ^^Ifl'hs):  sil-lti  vSonnen- 
schirme,  von  seid  (aus  (J.  ayvl-in.  axül  Rindcrmist, 

sing,  ayfd-ä  Kuhfladen;  miq-qe,  miq,  sing,  miq-ä  Hirt;  sÜ}-be,  aib, 
sing.  9ib-ä  Ortschaft  u.  s.  w. 


>  Ueber  dea  Toealweehwl  bSr  nnd  5er-a  vgl.  §.  14. 

*  Vgl.  f.  170;  Billnspr.  §.  139;  DiUmMin,  Gru&m.  der  Ithiop.  Sprache» 

S.  227.  DieNominaltäldni)^  in  Aufi7,  cikil  ent«pricbt  der  im  Aethioptschea 
^«fl^  r  n.  «  w.  (  v.r1   nnin    ui,  S.  173,  §.  106),  der  A«cent  auf  oltiaia 
nur  wegen  der  oben  §.  H.Ht-  erwÄhnt«n  Ursache. 
SiUnogsber.  d.  phii.-bist.  Cl.    CV.  Bd.  II.  Uft.  4S 
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198)  In  lautlicher  Hmuoht  tritt  im  Chamir  gleieli  dem 
Büln '  ebenfalls  die  ErBckeinung  au  Tugc,  dass  in  Folge  von 
Anftlgung  des  singularen  häufig  der  leiste  oder  vorletate 
Radical  des  Stammes  eine  Veritndenmg  erieidet;  so  geht: 

a)  t  und  d  bisweilen  in  r  ttber,  wie:  amü  (G.  ^no-V 
A.  ^it;  Jahr,  davon  amr^A  ein  Jahr;  fttmid  oder  fdnuU 
(G.  A.  ÄS^Ä*»,  "^9^)  Genossenschaft,  Kameraden,  davon  famr-d 
der  Geführte.  Diesem  /u<;t'  t"ol>j;cinl  zeigt  sogar  ila»  Wort  zejrä 
(A.  Iil3£l?0  der  Affe,  im  l'Jural  zejtt.  In  giüit  die  Klipptichliefer, 
öing.  giiii-i'ä  (Bil.  galm  iä,  G.  *7#fi»0  individualibirende 
-rä  ebenfalls  =  früherem   /ri,  vgl.  §  43  d. 

b)  Auslautendes  /  gclit  vor  singulurcm  ä  ebcnfull.s  oft  in 
r  über,  so:  duqal  die  Ebl-I,  davon  'Injiir  n  der  Esel;  von  Ä'tVy<7 
(auch  Hifnl-Je)  lautet  der  Singubn  s'hr-ä  {Uli.  mJmrfi  plnr.  näfal) 
Schlange;  /*iV//  Sehwilrze,  lautit  im  Singidar  ui'-r  /t  ein  schwarzer 
Gegenstand.  Dieser  Analogie  folgt  bil,  im  Singular  bir-ä  der 
»Stier,  obwohl  dieses  zweifellos      U.  'Q^^ji»  t,  H'^J^S. 

c)  K-Laute  zeigen  vor  singnlarera  ä  AbschwUchungen  zu 
y  und  fallen  bisweilen  ganz  ab ;  so  hat  ilirkün  im  Sing,  dli^n-^ 
(zunächst  aus  dirhun-ä,  Bil.  dswgüna)  Sykomore;  okün  ^}|1f*1i, 
lff-*}i)  Weiber,  im  Sing,  fnm  (aus  uhnn-ä,  Bil.  yj^wä  plur.  ukui»i)\ 
gSlyk  ('}Alf*0  Männer,  im  Sing,  plitu/t  (ans  i^Uku-ä,  Bil.  ^ruwä 
plur.  ^wrtf,  aus  ^/trA«) ;  r/tr(tA:  ("VCtf"  *)  Hühner,  im  Sing,  gkruw-a 
(aus  girhü-a,  girk&-ä,  Bil.  (Tmwa  plur.  <26*||A:);  j^A»  Tage,  im 
Sing,  griy-ä  neben  girk^d;  lik  Feuer,  im  Sing,  %-d  (aunttohst 
aus  ^t%-a/Bil.  Ujä  plur.  /ai);  siU  (fUr  zikl)  VOgel,  im  Sing. 
zü-ä  (Bil.  ja§aH  plur.  jdkal) ;  iiue  Brod,  im  Sing,  mt^-d  Brod- 
Stuck;  vgl.  §.  69  ff. 

19d)  Sämmtliche  consonantisch  auslautende  Singularstämme 
(die  auf  I,  ü  mitbegriffen)  kOnnen  den  Plural  mittekt  Anfügung 
von  't  oder  -ts  (nach  Doppelconsonanten)  bilden,  wie  z.  B.: 

abin  plur.  ahln  t  Gast  f/n    plur.  rtn-f  Männchen 

id      »    iVZ-f  Auge  JbJ     „     k(f4e  und 

Ir       „    ir-^  Vater  Flügel 


„    ietih-i4  Nase 
«ytsM        gigfh-te  Hund 


m 


1» 


iUffA-/e  Feld 
A»tf4  Tribus 


*  Billnspr.  §.  140  ff. 
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idn   plur.  iim't  HauB  sinä  p]ttr.  nnu-t  Monüig 

sifir    „    dfir-t  Lager  weili     „    leaU't  Antilope 

ein      „    zm-t  'Bruder  yü      „    yü-t  Httfte. 

200)  Diese  Endung'  -t  kann  auch  an  Guttungsnamen  nach 
Beschaffenheit  der  in  §.  197  beschriebenen  Plurale  angefilgt 
werden  und  bildet  sodann  neue  Plurale  aus  Flunden,  wie: 

dder  Erbsen,  sing,  adr^ä  £rbse;  <u{lr-t  Erbsenhanfen 

arf  Monate^     „    orM  Mond;  ar6-lf  viele  Monate 

/«lutt  Mist;       „    fmdiy  ä  Rossknödel;  fandi-t  Misthaufen 

ießr  Kinder,    „     iefer-d  Kind;  iefh'-t  Kindcrschaaren 

tU  Arzenei,      „     Ul-d  ein  Heilmittel;  tilt  Arzeneien. 

201)  Mit  diesem  pluralen  -t  wechselt  eonstant  -tän  und 
▼erkUrzt  tan  ab  (in  der  Quarasprache  regelmässig  i),  so 
dass  sich  unwillkürlich  die  Vermuthun<^  aufdrllngt,  e»  sei  obiges 
'i,  "te  aus  'Um,  'tan  verkürzt.  Anfänglich  war  ich  der  Ansicht, 
dass  dieses  -tän  eine  feminine  Pluralform  zu  masculinem  -an 
(ilthiop.  sei,  weil  z.  B.  von  jj&rd  Kind,  der  Plural  qSr 
Sdhne,  aber  x$r-ldn  Töchter,  Mädchen;  von  sin  Bruder  und 
Schwester,  der  Plural  ein't  Brttder,  aber  an-fdin  Schwestern, 
gebildet  wird.  Doch  diese  Unterscheidungen  sind  nebensächlich 
und  wirklich  nur  zu&llig,  indem  man  ja  effectxve  Masculina  im 
Plural  ebenfalls  mit  -tän  versieht,  so  ir  Vater,  plur.  ir-i  und 
fr-täa;  az(n  Schwiegervater,  plur.  atfn-tän;  cm  Männchen  bei 
Thieren,  plur.  f/ti-fe  und  ^-tän;  g&Sd  plur.  güS-idn  Büffel;  flrieüd 
plvar.  firM-tdn  Kind;  fymäiä  plur.  ^anwU-Mn  Schwager;  Is2ä  plur. 
iM'Wia  (neben  td-'&t,  vgl.  §.  IGO)  Arzt;  yim  plur.  yim-tO/n  der 
Schech,  Schulze.*  Ein  Zusammenhang  zwischen  den  zwei  Ele- 
menten -an  und  -Hin,  -im  besteht  aber  doch,  was  aus  folgender 
Thatsache  zu  ersehen.  Birrn  aus  Soqota  in  Lasta  Ubersetzte 
mir  eines  Tages  den  Satz:  ,meine  Taschen  sind  schwarz'  mit: 
yi  kü-tän  incir  tän  My.  Bindu  aus  dem  Wag  aber  ttbersetzte 
den  folgenden  Tag  den  gleichen  Satz  mit  yi  kiz-dn-ne  2  fd^r-^n 


<  Vgl.  den  Plural  nuf  -ten  im  Biahrii,  Zeltsehr.  d.  Dentachen  morgenllnd. 

üe.sell>ich.  XXVII, 

'  Da«  Demonstrativ  in  klzen-ne  (auch  Ktzän-efi)  \M  liier  «'rfordiTlkh,  uiu 
den  Plural  ktz-an  von  kizmn  =  kizm-n  dieser  Sack ,  S6U  uaterncbeideu ; 
vgl.  §.  227  und  980. 

43* 
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fiOy,  Auf  mt^ine  Bemerkung^  class  ßirru  wie  oben  angegeben 
construirt  habe,  entgegnete  er  mir,  ja  in  Soqota  sage  man  so, 
anch  in  Wag  wUrde  man  das  gut  ventehen,  gewöhnlicher  aber  • 
sage  man  khenai  statt  kft-tän.  Dieselbe  Pluralform  -an  habe 
ich  auch  einige  Male  von  Birru  aus  Lasta  gehört,  so  in;  gifal4n 
Kamele,  sing.  gimÜ;  nifff'dn  Geizhälse,  von  niftgf  nihiif^ 
Träume,  Ton  nüd  Traum,  femer  in  den  Lehnw(trtem:  kod-dm 
plur.  hödam-dn  gefrässtg,  haketdm  plur.  haketmn'dn  träge  u.  b.  w. 
Ohne  hieraus  an  diesem  Orte  einen  weiteren  Schluss  zu  ziehen, 
will  ich  hier  nur  die  Identität  der  beiden  Pluralelemente  -da 
(-un)  und  -tän  (•Um)  constatiren.  Aus  jenem  -än  ist  wohl  der 
Plural  im  Bisebari  auf     mit  Abfall  des  Nasals  entstanden. 

202)  Aus  (lern  TMiiral  auf -fln  (-«»j  kann  miiu-lst  Anlij;;img 
von  -f  f'iii  Ahsiractum  gchildot  werden,  z.  B.  von  hait  L>ü^e^ 
die  Form  hait-ant  Lügengewebe;  usfdniä  ein  MuhHiu,  plur. 
ieslam  dii,  davon  ieslam-dvf  die  muselmännische  Welt,  alle  Be- 
kenner des  Islams;  &anW  Pulver  (^rttd-ö  ein  Pulverktfmchen), 
davon  6aröc/-ant  PulvervorrätbeJ 

Anmerkung.  Vereinzelt  kommt  -iäy  als  Pluralelement 

vor  in  efia-tÄy  Mütter  (ehd  Mutter),  okun-täy  Frauen,  dann  in; 
k)ten-f/tf/  ihr,  hfhj-iüy  sie,  nü-täy  welche?,  womit  wohl  auch  im 
Zusammenhange  steht  zäy  in;  ion-zay  diese  (plur.  von  im  dieser) 
und  ic::  zay  jene  (plur.  von  /«r/ jener);  vgl.  im  Quara;  au  dieser, 
plur.  en-zö,  und  yin  jener,  plur.  yin-zo-^-  im  Agaumeder:  en 
dieser,  ani  jener,  plur.  eni-sa.^ 

8)  Die  CasusbilduDg. 

203)  Das  (.'hamir  unterscheidet  :  Suhject  f  Nominativ), 
Ohject  (Dativ  und  Accusativ),  den  Abhäiigigkrit.scasus  ((Je- 
netiv)  und  die  verschiedenen  Casus,  welche  mittelst  Postposi- 


'  Vgl.  d«n  Htliiop.  Plur.  nuf  -5/ 

'  h"}  «  P'"""-  Ä'^H  »  ""^  jRl  «  pl"»"-  »        ^'l««!.  descript.  of  the 

Fnlascha  [mf^.  2'i  «chreibt  en  plur  en#o  und  t/in  pitir.  yin/m.  Die  Form 
•zö  ist  wohl  aus  zad  —  zny%  vpl.  %.  B.  Bil.  n'dü  sit?  Cham,  nütf 
u.  ü.  w.  Die  Endungen:  -tity^  -zäy  sind  gewins  auH  -^n,  -zün;  vgl.  §.  ü3 
tlttd  59. 

*  Th.  Waldnieler,  WarterMmmlnng,  S.  M. 
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tionen  näher  bebtiiuiut  wiMduii,  um  dit'  Kichtuu^  nach* oder  von 
einem  Orte,  das  VcrliMricn  an  dcmöulben  u.  s.  w.  (Locativ, 
Ldätromentalis  u.  dgl.j  zu  bezeichnen. 

I)  Der  Nominativ. 

204)  Das  Subject  ist  durch  kein  besonderes  Casoszeiehen 
charakterisirt ,  sondern  der  nackte  Wortstainm  erscheint  als 
Nominativ.  Die  Btellong  desselben  ist  eine  ziemlich  freie,  in 
der  Regel  aber  steht  das  Subject  vor  dem  Satzyerbum;  z.  B. 
Ydt^  At  zin  qiyijh  den  Josef  verkauften  seine  Brttder.  Karän'tH 
üXürSavk  M  ^ör  inH  Raxü'd  uqür  YÖBtf  Pf&rd  winu,  Biniiam 
Ktneidn  ayürht  unter  allen  seinen  Söhnen,  welche  in  Haran  gi' 
boren  ^vorden,  war  Josef  der  Sohn  der  Rjr'Ih  I  der  jüngste,  denn 
Heiijamin  ward  in  Kanaan  geboren.  Yaqoh  u'  uqür-h  inkt  Yostftt 
ieqanäu  winu  unter  allen  seinen  Söhnen  liebte  Jacob  den  Josef. 

2)  Der  Genetiv. 

205)  Die  kürzeste  Art,  den  Genetiv  auszudrücken,  wird  da- 
dareh  bewerkstelligt,  dass  das  Nomen  rectum  einfach  dem  regens 
voruigestelit  wird;  z.  B.  häker  dJkg&rä  Klippe  (Meeresfels),  gesdü 
IMä  Hnndsbiene  (Wespe),  Ain  mirä  Hausthttre,  %ar  süa  Kacht^ 
vogel  (Fledermaus)  u.  s.  w.  Diese  Art  Genetivbildung  kann  mit 
dem  semitischen  Constructus  verglichen  werden,  da  bisweilen  das 
Wort  in  der  Genetivstellung  verkllrzt  wird,  indem  Nomina  auf  ä 
diet<es  im  Genetiv  abwerfen,  z.  B.  iaa  guriyd  Ehemann  (Herr  <  int  r 
trau,  lönd),  amir  hal  Neujahr  (Fest  des  Jahres,  amrn)  w.  s.  w.  Bis- 
weilen wird  aiinlantendes  -ä,  ohne  abgeworfen  zu  werden,  nur  zu 
ff  gekürzt,  wie:  ^itdra  fmd  Sonnenaufgang,  Ost  (küdrä  die  Sonne), 
kma  tieänä  und  kSar  twAnä  West,  miritd  Ü  Kadeiöhr  u.  s.  w. 

206)  In  der  Regel  wird  der  Genetiv  jedoch  gebildet,  indem 

zwischen  das  Nomen  rectum  und  regens  ein  te  oder  t  einj;e 
schoben  wird;  auslautendes  -ä  des  Nomen  rectum  geht  vor  U 
in  n  und  «  über,  z.  B.  Ahrahim-te  hin  Abralmm6  Haus,  ir-t 
iüna  des  Vaters  Frau  (die  Stiefmutter),  y^amrd-t  hagir  das  Agau- 
landy  wiiadrä-t  dünküdn  das  Zelt  eines  Soldaten,  bdra-t  zun  der 
Name  des  Sklaven  (bdra),  iund-t  oq  die  Brüste  eines  Weibes, 
XSrd't  ir  der  Vater  des  Mädchens  u.  s.  w. 

207)  Lautet  das  Nomen  rectum  auf  l  oder  n  aus,  so 
schwächt  sich  der  obige  Geuetivcharakter  in  dt,  d-  bisweilen 
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676  B«Ufa«k. 

encheiDt  d  am  Ii  nach  vorangchciuiein  r;  c  B.  Hux^lrd  u^r 
Sohn  der  14.'ichel,  quasil-de  ^mirt  Schwänze  von  Füchsen,  zin-d 
uqur  Neffe,  Bni'lers  Solin,  k'  ir-de  hagir  aui'ä  wo  ist  dein  Valer- 
iana V  Vjrl.  Hilmspr.  §.  152. 

208)  Vereinselt  steht  -s,  -is  als  Genetivzeichen  in  einigen 
Ffillen,  wi<;:  yiir-is  ^ür  Enkel  ( Sohnea  Sohn),  sard-a  ^^Honig- 
wabe. Im  Betapiel:  an  Birrü-if  fii  §€ddt-um  d-ker  ich  bin  nicht 
Birru'0  Feind,  ist  ßirrü^  wohl  eher  Dativ,  wiktUch:  ich  dem 
Bimi  sein  Feind  bin  ich  nicht.  Ebenso:  im  wferthi  ir 
fUwUaÜ  iefi  der  Vater  dieses  Knaben  ist  krank  (wohl:  diesem 
Knaben  sein  Vater  u.  s.  w.)  Femer:  Am-Iir  güriffd  Hansherr  und 
idn4B  iünä  Hausfrau,  wohl  =  Herr,  Frau  über  das  Haus,  also 
ein  AbUtiv,  vgl  §.  242  und  Btllnspr.  §.  156.  Im  Idiom  von 
Agaumeder  wird  der  Genetivcbarakter  ttbereinstimmend  mit 
dem  des  Dativs  als  -s  angegeben,*  in  der  Qnaraspraebe  er- 
scheint H  als  Genetivaoichen  nach  Mascnlinen,  ff  (vielleicht  £, 
aus  2f)  nach  Femininen,  2.  B.  ^/t^-'i  t'i'U  s  * 
A^ÜHU*  %H-  i  l^^it.  1,  1)  zur  Zeit  der  Richter,  welche  Uber 
Israel  herrschten,  >  X'K^  *  I^H, ' '  A«^*  *  (Gene«.  27, 

27)  meines  Sohnes  sein  Genich  ht  Ackerdnft.  XA*'^iAll^> 
't'^K'  1?f »  dö'  tKäth'  (l^"t  1,  3)  und  Elinielcch,  der  Naomi 
ilir  (Jattf,  Htarb.  Dass  (licscs  genctivische  H  mit  dem  gleich- 
luutriulcii  AM.'itivcharakter  idciilibch  sei,  ist  wohl  zu  crschlic»*ßen 

au»  •  h.ff «  h^^^f^ »  '  h.7> »  IhCd  I  I  rt  iÄ-^T »  (Genes. 
27,  29)  werde  ein  fforr  deint  r  l>ru«lor  (über  deine  Brüder)  und 
deiner  ^lütter  Sühne  bullen  sicli  vdt  dir  neit^en!  •  l\l>onso  ver- 
einzelt kommt  im  Ohamir  statt  -t  im  (Jenetiv  vor;  ieli  tiiide 
von  diesem  Oebiaiielx^  in  raeinen  Materialien  nur  vor:  dr-ir 
bdw-ul-'  im  Antlitz  deis  Korn's,  dann:  khd-r  gU  mehr  ah  ihr, 
iintd-r  ifin  uiclir  als  öic,  (l!i;i:ej^en  :  t/i-l  yis  mehr  al»  ich.  kä-t  yU 
mehr  al»  du,  üi-t  yis  mehr  als  er,  tär-te  gU  mehr  al»  sie. 

t  Tb.  Wsldineitir,  WOrteraammlnng,  8,  SS^-se. 

'  Für  I^HIf  I  von  Cbsm.  gih,  BÜ.  gäad  AekerbesteUuiig;  plltt* 

gen,  ackßrn,  aufnrraben.  In  Chatnir  wlinto  der  Bats  laateo:  gt  X'*^*^  ^ 

/ttrü  ijiii.i->r  y, !!■''•.  !5il.  y'  iiijrä-r  q%rü  güad'ir  qirä* 
•»  Für  ^^^3   Y\^»^'  liiliii:  adurü.  atji 

*  üibelmanuücript  in  dui*  (^ii.-n  ;u<pracbe  vum  i-alajicha  Debtora  Btirti,  mir 
durch  Herrn  M.  Flad  gUtigst  besorgt. 

*  Doch  habe  ich  auch  ▼eneiehnet:  la&  gir^fd^  i6  vor  einem  Tage,  fdba 
gitk-it  b6  vor  sehn  Tagen,  mr^ü  bdvit-t  vor  dem  Bette. 
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Anmerkung.  Reste  eines  veralteten  Genetiv  pluraliä  sind 
noch  vorhanden  in :  farf-d  equorum  von  fäur^  Pferde  (Sing.^rafl 
plur.  firz-de  aus  firt-U  geschwächt  und  per  metathea.  ßrdze,  der 
Vocal  a  in  fdrze  noch  aus  früherem  '  erhalten),  faif-d 
sabtän  Pferdehiife.  Ferner  in  %ämir-a  die  Agausprache^  selten 
ftlr  xamir  gab  und  einfach :  xamir.  Vgl.  auch  Billnspr.  §.  153, 
Almkvist,  Bischarispraehe  I,  68,  g.  69. 

209)  An  diese  GenetiTformen  kann  anch  die  Adjectiv- 
endung  -a  fem.  -f  plur.  -tfXe  (g.  160;  Bilmspr.  g.  155)  angefügt 
werden;  die  syntaktische  Stellung  ist  bei  diesen  Adjectiven 
vor  dem  Nomen  regens,  abweichend  vom  Gebrauch  im  Bilm» 
wo  diese  Adjectira  dem  Nennwort  nachgesetst  werden;  nur  in 
prttdioativer  Bedeutung  werden  anch  im  Ghamir  dieselben  dem 
Nennworte  nachgesetzt;  z.B.  BtVriU^ft  ;Bm  Birrus  Bruder,  Birrür 
U  zm  Binrus  Schwester,  Birr^-tuk  zhain  Birrus  Geschwister, 
aber  ien  iünä  ion  Birrä-H  Mr  diese  Frau  ist  die  Birrus. 

3)  Der  Dativ. 

210)  Dativ  und  Accusatiy  waren  wie  Im  Bflm  als  Objects- 
casus  ursprOnglich  gleich  construirt,  wie  noch  jetzt  das  Zeichen 
•«  auch  flir  den  AccusatiT  gebraucht  erscheint.  In  der  Regel 
wird  gegenwärtig  aber  -s  (nach  Voealen),  -es  und  (nach 
Oonsonanten)  in  Lasta,  -B  in  Wag  filr  den  Dativ  angewendet; 
z.  B.  tfi-9  (yi-t(),  kü-8  (kü-v),  Birrü-a  (Birrü-i),  Yrndm-es  {Yi- 
mdm^Sl)  lumi  er  ^ab  mir,  dir,  dem  B.,  dem  J.  Syntaktisch  gelit 
dvui  Diltiv  der  Accunativ  voran,  z.  B.  zajerä  hir  qürd-t  cicuicd-9 
ituvtc  (oder  tue)  der  Pavian  gab  seine  Tochter  dem  Ncsnas. 

Anmerkunf^.  Tm  Agauraeder  wird  der  Dativ  mittelst  -.<f. 
-is  (Waldnieirr,  S.  20  f^.),  in  der  Qüara^<{)rae!l^•.  mit  -S  gebildet, 
z.  B.  3^lV7f:  ßßOhfh*  (üenes.  27,  1.5 )  er  <2;ab  ch  «einer  Mutter. 
yö4"i\7('  .ftlO-i:»  (il»id.  27,  17)  sie  gab  es  Jakob.  7TCtl. » 
ttHS »  (i^Atfi »  (ibid.  27,  29)  alle  Völker  werden  dir  dienen. 
In  der  Sprache  von  Dembca  -Sl,  aber  auch  -st  und  •$  (J.  Ha- 
levy,  Actes  de  la  soc,  phüol.  lU^  173  ff.). 

4)  Der  Aeestitiv. 

21  n  Das  Zeichen  fUr  den  Accu.sativ  ist  /  hia*-li  Vocalen), 
-et,  in  Wag  -ti  (nach  Consonanten);  anslautende.s  -n  geht  vor 
diesem  Suffix  in  a,  «  Uber;  z.  B.  ifi-i,  kü-t,  nir-et  (lUr-ti), 
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liirrn-t,  Yoslf-ttt  (Yöifif-ti),  AbdällH-t  w  hat  niicL,  diih,  ihn, 
Kit;,  den  B.,  J.,  A.  bekleidet,  an  kirhrd-t  ttmhi  ich  achlug  die 
Trommel.  Yo  ünät-et  duq  sag'  mir  die  Wahrheit! 

212)  Nach  l,  r,  n  lautet  der  Accusativcharakter  häutig 
-dl  neben  tt;  z.  B.  y'  ti'di  tasü  er  schlug  mein  Auge.  Y*  dr-dt 
tuiiru  du  hast  mein  Korn  gCBtohlen.  fiir  Mn-dl  qttälda  Mr  är-äi 
b(ce  als  »ic  ihr  Hau»  beuchtigte,  fand  sie  ihr  Korn  nicht. 

213)  Im  Idiom  von  Wag  begegnete  mir  einige  Male  der 
Gebrauch  von  fUr  den  Accuaativ;  z.  B.  dr-rs  x'thtä  firo'  sie 
ging  um  Korn  t.u  ste  hlen,  dr-es  swMir  fiaec  eie  atahl  das  Korn 
weg  (Korn  Bteblend  aie  trug  fort). 

5)  Oer  Vocativ. 

214)  Er  steht  wie  der  Nominativ  olme  Casuszeichen,  wie: 
yi  (furiyd  o  mein  Herr!  ayir  16  komm'  mein  Vater!  HÄuüg  wird 
dem  Nennwort  im  Vocativ  duK  Wort  qikadAy,  ^aday  (vieUeicht 
Im  Zusammenhange  mit  Amh.  Ifj&i)  nachgesetzt;  auslauten* 
des  n  des  Nennwortes  geht  vor  diesem  in  a  Uber;  s.  B.  Idt 
Ub4m  q&addy  o  du  Menschenfresser!  kiHn  fümnSk  qOaddy  o  ihr 
Schwänsel  d^ux^r«  qpaddy  du  Esel!  yi  g^briyd  qpadäy  o  mein 
Henri  y'  vnmiia  q&eMy  o  meine  Herrin!  y*  äderd  qjSuMy  o 
mein  Gk>tt! 

6)  Dar  Ablativ. 

215)  Die  yerschiedenen  Fälle,  welche  die  Richtung  nach 
oder  von  einem  Gegenstande  oder  Orte,  das  Verweilen  an  dem« 
selben,  die  Zeit,  Absicht,  das  Mittel  u.  s.  w.  bezeichnen,  werden 
durch  Postpositionen  ausgedrückt,  vgl.  §.  242  ff. 

ni.  Das  Adjectiy. 

216)  Das  Charair  besitzt  keine  ursprünglichen,  sondern 
nur  von  Verben  oder  Nennwörtern  abgeleitete  Adjcctiva, '  dem- 
nach nur  Relativa  auf  -ad  fem.  -ray  plor.  ^anik  (§.  159)  und 
denominative  Adjectiva  auf  -ü  fem.  -{  plur.  -yk  (§.  160).  Die 
Stellung  derselben  ist  vor  dem  Kennwort,  nur  wenn  sie  prildi- 
cativ  gebraucht  werden,  stehen  sie  nach  dem  Nennworte  und 


<  Einige  aebeinbsr  vnprUngllohe  Adjeetiva,  wi«  4dt(r  ■ehwsn  n,  s.  w. 
Kind  SubHUintivs,  iddr  qamit  ein  Mhwsraee  Hemd  (Hemd  von  Scbwine), 
oder  sie  sind  aemitiaetift  LehnwOrter,  wie  ieffn  kleine  Tjr.  ^m,'^  f  «•  w. 
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zwar  vor  dem  Vcrbtun.  Zu  bemerken  ist  nocL>  dass  die  En- 
dmigen  'oA  fem.  -rmy  vor  einem  folgenden  Kennworte  oder 
einer  Postposition  fast  immer  in  -d  fem.  snsammengezogen 
werden;  z.  B.  tft  ^  nn  Birr^  isft  (Bil.  Wc  yöux  ^*  W""^ 
ein  guter  Bruder  ist  B.;  aber  B,  Hk  yaü  ieh  B.  ist  gut. 

'  jtnA4  Ittu  (Bil.  nl  k£r^Ua%  gand-t  Idgiesux)  er  beweinte 
seine  verstorbene  Mutter.  lAgsduk  (jihjk  yi  zin-U  iiäg  (Bil.  laga- 
ddü  gibrü  yi  fdn  yin)  meine  Brttder  sind  erwachsene  Männer. 

217)  Der  Comparativ  wird  mittelst  4t,  'Hs,  -gis  bezeiebnet, 
welche  dem  verglichenen  Worte,  das  meistens  die  erste  Stelle 
im  Satze  einnimmt^  nachgesetzt  wird:  z.  B.  yi  färze  is  yi  duqnl 
hijuj  meine  Esel  sind  zahlreicher  als  (Uber)  meine  Pferde. 
AhraMm-te  iiiri'is  BtrHi-te  /m'ji  kistä  Birrus  Haus  ist  schöner  als 
das  von  Abraham.  Yi  iiin-ls-ma  kü  hin  %aymc-ä  ist  dein  Hans 
grösser  als  meinen V  17  nhi  yjiynu  kil  hin-ü  et'ia  raein  Haus  ist 
ebenso  «^ross  aly  deines.  Bt'ijä  \nitu  dt^'^ard  in  das  Schaf  ist 
kleiner  als  der  Esel.  Bi<j  u-ifi'ik  duqdl-ls  die  Schafe  8ind  kleiner 
als  die  Esel.  K'  ardt  zan-lis  y  ardt  qazrdy  mein  Angareb  ist 
schöner  als  deines  da.  Yi-t-gis  kilt  biji^  f^intnh  ^ayrdr  du  hast 
mehr  Geld  als  ich.  kUt-gis  an  bijig  ginzib  {a<^dr  ich  habe  mehr 
Geld  als  du. 

218 1  Der  Superlativ  wird  bezeichnet,  indem  man  den  mit 
-k  fallet  versehenen  Gattungsnamen  die  obigen  Post  Positionen 
anfügt;  z.  B.  nraf  ik-ts  ?/'  nrdt  ki.stä  mein  Angand)  ist  das 
schönste  (über  alle  Angareb  ist  mein  Angareb  schön).  Dem 
Gattungsnamen  kann  auch,  inki  (alle)  nachgesetzt  und  an  dieses 
die  Comparationspartikel  angefügt  werden,  als:  ardt  inki-tü 


1)  Das  persönliche  Fürwort. 

219)  Für  den  Nominativ  des  persönlichen  Fürwortes  be- 
stehen folgende  Formen: 


ardt  kittä. 


IV.  Das  Pronomen. 


an  ich 

küt,  küt,  kit  du 


yinne,  yin  wir 

kiiten,  kiten,  kiltm-tdy  ihr 

iiäyf  j'iay-täy  sie 


ieü  er 
hir  sie 


>  Vgl.  f.  168  Anmerk.  nnä  118. 
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Vor  den  Verben  werden  diese  meist  wcggelaasen  und 
nur  dann  gesetzt,  wenn  ein  besonderer  Nachdruck  auf  dieselben 
gelegt  werden  soll,  z.  B.  an  fitän  küt  guaifi  tir  wenn  ich  weg- 
gehe, wirst  du  bleiben.  Ueber  den  Gebrauch  der  kttrMren 
Formen  als  Verbum  Bubstantivnm  vgl.  §.  181,  c. 

220)  Im  Constmctus  lautet  das  Personalpronomen  also: 

yi  mein  unser 
kü,  kH,  ki  dein        kiltä,  kiUä,  kitä  euer 
hi  »ein  hä,  uaid,  üatd,  tUtd  ihr. 

nir  ihr 

Diese  Formen  treten  unmittelbar  vor  das  folgende  Nenn- 
wort, als  yi  Am  mein  Haus^  y'  ar  mein  Korn,  kÜ  Am  dein 
Haus,  k*  ir  dein  Vater,  tüa  deine  Mutter,  M  mn  smn  Bruder, 
h*  ir  sein  Vater,  Aü*  ^  ihr  Bruder,  y«n4  Atn  unser  Haus,  hUU 
Am  euer  Haus,  kütd  qSrd  eure  Tochter,  üä  w«dAj  ihr  Freund, 
Aal4  Am  ihr  Hans,  Haid  gimldn  ihre  Kamele. 

221)  Werden  diese  Posiscssiva  prädicativ  gebraucht,  so 
erhalten  sie  die  Adjectivondun<:L'n  n  fein,  -rl  phir.  -uk  fiir  die 
Siiigularproiiümina,  und  die  Rrlntivriuhuigen  -au  fem.  -r«^ 
plur.  -auk  für  die  riuralprononünu,  als: 

y-ü      fem.  yi-ri  plur.  yäk  mein 
k-ü        „    kii  ri        „    kn-kdj  kftk  dein 
fi'ü        „    fd-rt        „    iiük,  ftukü  sein 
yin-aü    „   yin-däy    „    yinntuk  unser 
ktU-aü    „    küt-rdy    „    kSi^ttitk  euer 
iUU-€iü    „   Hat'Tdy    „    liai-auk  ihr 

Beispiele:  Jen  jirzd  n  yü  ieh  dieses  Pferd  ist  mein,  hn 
hära-ian  yin  iiir  diese  Sklavin  ist  mein.  Birrii-i-xik  fdrz-'xs  y9k 
hijij  meine  Pfi^rde  sind  z.ihl reicher  als  die  Birrus,  len  ßrzA-n 
kü  ieh  dic&cs  Vicrd  iat  (h  in.  A  u  bara  zun  ki'in  i'iir  diese  Sklavin 
ist  tiein.  lenzäy  hdr  o.n  käk  diese  »Sklaven  sind  dein,  kukü-m-aiyauk 
sie  «ind  nicht  dein  u.  h.  vv. 

Anmerkung.  Für  yin,  kürt  und  hh-i  küiimien  auch  die 
verkürzten  Können  yl,  kill  und  nl  in  Anwendung,  wie:  im 
idna-iin  y%  hir  diese  Frau  ist  die  meine. 

222)  Die  Formen  m  §.  220  werden  auch  gebraucht  vor 
sttmmtlichen  Postpositionen,  demnach: 
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a)  iuv  den  D«ntiv,  mittelst  -a«,  als:  küt  yi-cis  iuru  du 
gabät  mir:  fui  kii-cts  iuicun  ich  gab  dir;  ieh  ni-cia  iuuni  er  gab 
ilmi)  fiir  mr-ciif  itlc  sie  gab  ihr:  kiUoitay  yinä-cis  iuirrim  ihr  gabt 
uns;  yinne  kUtd-ci«  iünün  wir  gaben  euch;  iie^täjf  naid-da  iutc&i 
sie  gaben  ihnen. 

b)  Für  den  Accusativ,  mittelst  -t,  als:  küt  yi-t  eqdndu  du 
Uebteet  mich;  an  kU-t  eqan4n  ich  liebte  dich;  ieh  fd-t  eqand  er 
liebte  ihn;  Mr4  egand  er  liebte  sie;  yinä4  eqqndhiu  ihr  liebtet  uns; 
kUtd't  eqan^h  sie  liebten  euch; , yinne  haitd4  eqännun  wir  liebten  sie. 

e)  Dieselben  Formen  auch  vor  allen  ttbrigcn  Postpositionen, 
wie;  r/i-l  zu  mir,  kn  <jrä  liinter  dir,  m-tik  bei  ihm,  nir  dig  ausser 
ihr,  yind  ho  vor  uius,  kiltd-tis  von  euch,  iiaiä-t  m'itaa  ihrer  wegen. 

223)  Als  pronominale  Substontiva  werden  am  häutigsten 
gebraucht:  iü,  SU  (Bil.  6ü),  und  nibü,  ntfts  Seele,  beide  mit 
den  posBessiven  Pronomina  verbunden  zu  Bezeichnung  unsers: 
selbst;  b.  B.  iü  ßr4  er  ging  selbst,  k&  iü  ßi  flüchte  dich! 
M  iü4  kuwü  oder  iti  lUfi^  kuufü  er  tdtete  sich  selbst.  Die 
rednpHcirte  Form  Mü  hat  die  Bedeutung:  gegenseitig,  einer 
den  andern,  ittiü  qadm^h  sie  liefen  einer  dem  andern  vor. 
Dieselbe  Bedeutung  hat  qareSj^  wie:  hi  qares  (auch  qäres-is  mit 
Postposition  -s)  x^ln  ieh  ass  neben  ihm;  ebenso  reduplicirt: 
i^äres-is  qdres"^  tniandh  sie  liebten  sich  gegenseitig. 

224)  Wie  wird  auch  tilj  ti  (Bil.  tü)  allein  constniirt, 
wie:  f/i  ti  ich  allein,  ku  ti  du  allein,  ti  er  allein  u.  s.  w. 
Dieselbe  Bedeutung  hat  ellä,  ^  ebenso  construirt,  als:  an  yi  'IIa 
itk  ich  bin  allein,  km  kU  *Ua  küt  du  bist  allein,  ieh  1d  *M  ieh 
er  ist  allein,  hAr  idr  eßd  lUr  sie  ist  allein,  yinne  yimm  ym 
inr  sind  allein,  kUUmiay  kuita  'Ud  kiten  ihr  seid  allein,  h'iytay 
^aia        häy  sie  sind  allein. 

22^*)  Als  unbestimmte  Pronomina  sind  im  Gebraueh:  rudu' 
tttHii^  männ  mau  oder  auch  minmin  und  nune-mtn^  irgend  einer, 


'  l>ein  SemitifichQn  enttebnt  k  }|  -j-  ^Qf^  i  oder  wahnchoinliclier  qaret 

=  Anih.  XCft  !,  aber  9  »  fct  3^,  vgl.  §.  68. 
^  V^I.  Amh.  XCfr  »  rtCfr«  "nd  Xft- •   flfr « 

Xn.ch  S  ♦>'.»  fliirt'tti  rlfd  Ein.<amlvoit ,   Alloiiilioit .  w.ihl  r.HHAinmenhHngen 

mit  Amli.  lAA'  ^^'^^  abmindern,  "^^i  jEUusamkeit;  a^j.  einsam,  allein. 
•  Amlk.  t,  ef.         ^  men,  Jemand;  vgl.  aiteh  Zeitechr.  d.  Dent> 

sobeu  nior^euläml.  Gesellsch.  XXVI,  259. 
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jemand^  und  tU  ^  jemund ;  z.  B.  ele  'teni  ist  jemand  gekommen. 
Mhte-ffdn-em  eieriyaü  niemand  (nicht  irgend  einer)  i«t  gekommen. 

2)  Die  deutenden  Fürwörter. 

226)  Gleich  dem  Billn  besitzt  das  Chamir  je  zwei  Formen 
des  Demonstrativs,  d.  i.  ein  adjectivisehes  und  ein  substan- 
tivisclies  sowohl  l'iir  nähere  (dieser)  als  auch  fUr  fernere  Objecte 
(jener).    Sie  lauten: 

A«yectivi8cbe  Substantlvuche 

Jen,  en  phir.  ien,  en-zdt/  ienin,  emn  ^  )>lur.  tenenzüy  dieser 
iedy  i'd  ^  icz,  ez-zdi/     iedin,  edin^    „     ierfe/izö?/ jener. 

227)  Die  adjectiviBchen  DeutwQrler  werden  dem  Nenn- 
wort zugleich  vor-  als  auch  nachgesetzt.*  Auslautendes  ä  des 
Nennwortes  geht  vor  folgendem  -n,  -d  in  a  Uber;  endigt  das 
Kennwort  auf  einen  Consonanten,  so  lautet  das  folgende  De* 
monstrativ  entweder  -en,  -ed  oder  auch  -ne,  -de.  Vor  phiralen 
Nennwörtern  kann  die  plurale  £ndung  -sO^  des  Demonstrativs 
entweder  gesetzt  oder  auch  weggelassen  werden;  z.  B.  ien  d^n 
Uh  yait  ieh,  ied  dqü-d  qazqazdü  tsft  (Bil.  ftttd  'äuq  Um  yö»Xr 
'äuq  qaiqaiäux  gin)  dieses  Wasser  ist  lau,  jenes  kalt.  Jen  emdy-en 
Idoirdü  teh  (Bil.  ind  somdy  fuJSirdux  gin)  dieser  Himmel  ist  schwarz. 


'  C,  Ty.,  A.  j,  vgl.  §.  69. 

3  Hil.  in  und  imi,  cnü,  letztere  Form  adjectiviacb  und  verkUrct  aas  en- 
üu'i,  vgl.  Bilfnapr.  §.  110.  Dswelbe  i«t  aneh  der  Fttll  in  20«)^  einer, 
Aber  £i  vor  einem  Nomen,  s.  B.  IS  gimwi  ein  ICsns.  Qoar»  i 

plur.  X"}!««  Apaum.  m  plnr.  md-M  diSMr.  Vgl.  G.  (jn), 

A/wwv\  n,  da,  hier. 

*  Bilin  it\jä  aus  in-j-ä  (dieser  dort),  auslautendes  ä  wie  oben  in  im-9\  J 
entspfiebt  dem  Cham,  ed  (O.  1f,  t>,  m);  im  Bilm  Qbfigens  noch  toT' 
banden  in  «le-ri  und  mitfrä  »  Cham.  Ud'tA,  «d-ra  dort,  e%«i<]Mi: 
jener  Ort.  Im  Idiom  von  Dembea  entsprirht  dem  Bil.  inj-ü  die  Form 
•in  aus  ai-n  worin  -n  dem  Bil.  in-  und  *i  di'in  Tiil.  -j  fufwpriclit ;  Quam 
f/}  I  t/iti  jener,  aus  =  Demb.  »i-n,  Agaumed.  aai  jener  (vielleicht 
=  ha-ni). 

^  Aus  en-in  diesor-dieser,  Bil.  nin  aus  n^»n  er-dieser. 

*  Aus  «dNh  Bil.  in-^^han, 

*  Gans  wie  im  Knnama,  tnS  ifcSn«  (i»3  Jfca-<iMi)  dieser  Uann;  Tgl.  nurine 
Knnamaq>racbe  |.  89. 
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Im  ahd-n  ligzaü  iefi,  ied  (^oder  iez-zäy)  ^-ed  (oder  ah-de)  ligzä- 
kü-m  aiyauk  (Bil.  ind  girä  lagaddux  gin,  injd  git  latjad-a-g-dü 
^in)  dieser  Berg  ist  hoch,  jene  Berge  nictt.  len  gimü-ne  yi 
(firnü,  ied  gimU'-de  kü  gknü  (Bil.  ind  gimmild  yux  g^fh  9^' 
fM  k&ux  gi^)  dieses  Kameel  ist  meini  jenes  dein.  Im  (oder 
iemdy)  gimHätMie  yind  ^mildn,  ied  (oder  iezzdy)  gimüdn-de  klUd 
qtmÜHH  (Bi!.  tfi^  ginfil  yinan,  injfihan-nää  intäü  gin)  diese  Ka- 
meele  sind  unser,  jene  euer.  len  hard  n  yü  Inn,  ied  (oder  iezzdy) 
har-de  i/uku-rn  aiyavk  (  Bil,  ind  ganjinä  yux  gifh  "♦/''^  (janüin  yü 
a(jtini~t\  diciscr  Sklave;  ist  mein,  jeiu-  .sind  niclit  mein.  len  itjir-nt 
aü  uth-a  (Bil.  ind  eyir  awt  m)  wer  ist  dieser  Mann?  Jen  (oder 
Ifnzdy)  ik-en  aü-tdy-ä  (Bil.  ind  ik  aü  näiT)  wer  sind  diese  Männer? 
kd  i^ir-de  jener  Mann^  iesasdy  ik-ed  jene  Männer.  Ist  das  Nenn- 
wort mit  einer  Postposition  versehen,  so  folgt  dieser  ien,  ied 
oacii;  z.  B.  ien  migü-t  iin-U  malu  er  warf  diesen  Mörser  um. 
üsd  iefir-i  tÄi-fi  fam  er  schlug  jenen  Mann. 

228)  Die  substantivischen  Demonstrativa  bieten  im  Ge- 
brauehe nichts  besonders  Beachtenswert  lies  dar :  vgl.  ifuiu 
ifuijiCH-tü  kfi,  iediii  wäytcdfü-in  'hfifdu  das  liier,  dieses  da  ist  ;JC*'lb, 
jenes  nicht.  lenin  (enin)  tdijemauk  das  nutzt.  Enin  wiimlir-t 
nfir  iah  das  ist  das  Lager  der  Soldaten.  Enin  ündt  im  das  ist 
wahr.  Ed^  Ündt-Uin  aiyau  jenes  iist  nicht  wahr.  lenenzdy  yi 
zuäe  hSy  diese  da  sind  meine  Brilder.  hdenzdy  bar  Häg  jene 
dort  sind  Sclaven. 

229)  Fttr  das  Feminin  des  adjectivischen  Demonstrativs  . 
existirt  im  Singular  eine  besondere  Form;  es  wird  nämlich  dem 
ien  die  Form  -jan,  dem  ied  die  Form  £an  und  dem  weiblichen 
2^eimwort  -ian  oder  auch  -ianzä  angetUgt;  als: 

ienjän  efem-idn-zA^  dieses  Mäd-  iei-idn  efera-idn  jenes  MlUl- 

chcn,  chen 

ien-jan  i&M^Sdn-ssA  diese  Frau,  iei-ian  tüim-San  jene  Frau 

ün-ydn  aha-ltdn'Sä  dieser  Hügel,  iei-San  aha-£an  jener  Hügel 

ien^dn  Imrm-idn'eä  diese  Sklavin,  ieif-San  hara-itm  jene  Sklavin 

ien-jU7i  yi-lan-zd  dieses  Hörnchen,  iez-zau  gi-zau  jenes  Horn. 

'  Oaa  ietifmn  sr  ien-jü  en,  Bil.  in-jS,  vgl.  auch  injandm  =  in-jä^-di^ 
jener.  Cham,  ian  besteht  aus  iä  -|-  n  worin  za  =  obigem  sä/  vgl.  §.  226, 
"StitH  3.  Im  Quara  ||a  mit  der  abg» -<  hu  jichten  Bedeutung  aber,  wie 
4-'^  :  H  !  Htith  aber  (Ruth  1,  14).  :  die  Diener  aber  (Joli.2,9), 
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Obwohl  in  diesen  Bronnen  grammatisch  kein  Gf  schlc^chts- 
unterschied  anagedrttckt  ist  und  im  Billn  die  Form  injd  fSat 
beide  Genera  gebraucht  wird,  so  werden  doch  diu  eben  ge* 
nannton  Uu'ja'n  und  iei-tan  (selten  ied-ian  und  ied-jan  gesagt) 
im  Ohamir  zum  Ausdrucke  des  Feminina  verwendet;  v^.  a.  B. 
«Bti  Uftrd-n  jejd,  iei^dn  irfm%t-ltän  qaer^  dieser  Knabe  ist  biss- 
licb,  dieses  Mädchen  aber  scbOn.  Un  ofto-n  Ugzaü,  tei-isn  aba- 
idn-zä  ligzrdif4in  *  aiyay  dieser  Berg  ist  hoch,  jener  nicht.  Im 
gi-n  Ugt6  fi,  i^äS&n  g^^^An•^ä  Ugzrdxfi'm  aiguy  dieses  Horn  ist 
lang,  jenes  kuns. 

230)  Die  Demonstrativa  dann  ud,  ed,  dün  (^dt-\' 
im),  femer  zä  werden  häufig  in  der  kunsen  Form  s  einem 
Nennwort  ungcfUgt,  wenn  auf  dasselbe  im  Satze  ein  gewisser  Nach> 
druck  geh'gt  werden  soll ;  z.  B.  ai/ir-en  dnxnä,  iüA  siisH  der  Vater 
ist  wohl^  die  Mutter  (aber)  krank.  An  gibbend-d  yu  ich  bin  die 
Eidechse,  sagte  er.  Zeihcn-idn-de:  dni!  yuh  die  Elefanten  nun 
sagten:  recht  so!  Yi  Idn-de  tMl  wo  ist  dttm  mein  Hans?  Fi 
duxdrm'd  a^l  i^Ü  wo  ist  mein  Esel?  Yind  Mn-din  M  i^hü  wo 
ist  unser  Haus?  Kit  Mn-din  xnyuCt  ieh  dein  Haus  ist  gross.  ÄTt 
yurd-z  aul  in  ijuaye.nd-d-ä  dein  Sohn,  wo  ist  denn  sein  Aufent- 
halt? /(;//  /r  it'ii-il-iz  ijuäf/ank  er  wolmi  ja  hii-r.  An  tz  .sifiik'Kdr 
ich  bin  doch  kein  Dieb.  )  lud  z  ylmi  i  eqnneqiwkiiiAkiut  wir 
lieben  uns  gegenseitig.  amt-San-iz  e^^azrdt/  wi  <iit/ui/  inrin  An- 
gareb  du  ist  nicht  schein.  IC  ir-zi-me  iüä-z  kil-t  miquii  ckin  \ 
und  deine  Mutter  haben  dich  misbuihtet.  hcumi-zi-iuc  dotju.su-z 
gihbenfi-l  ßrnh  die  Maus  und  dor  Frosch  gingen  zur  Kidfchse. 

231)  AKs  deuionstrativi  A  lverbia  sind  im  Gcbrauclic:  itn-U 
hier,  ievjt'm  i  il  hier,  an  dieser  Stolle,  ien-is  von  hier  we^^,  ii'n-U 
ai  bis  hiehcr;  ied-Üp  ad-il  dort,  iedU-ai  dorthin,  Ud-rd  dort. 

S)  Die  fragenden  F&rwörter. 

1^32)  Die  Frage:  wer,  welcher  wird  ausgedruckt  mittelst 
aü  plnr.  atf-My;*  es  wird  fast  immer  mit  dem  (ragenden  -d' 

'  M*i!i  tto.'irlitn  ahTi  prossor  Herg,  mnw.  ppn.,  dng^og^en  als  Itloim^r  Berg' 
;,'«Mi.  ioin.  Sil  auch  ien  ^-n  dieses  Horn,  im  ^-xmn  diesem  Hürnciten 
n.  8.  w.,  ^.  li^4. 

*  Bil.,  Quam,  Demb.  «fl,  Agaum.  ag,  Bbduui  <ifl,  Ssbo,  *Afkr  ef.  G. 
'  Vgl.  §.  190,  Kote  3. 
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vcrbiintlen,  da«  aber  auch  an  ein  anderes  Wort  im  Fraj^esatz 
angefügt  werden  kann;  z.  B.  kut  au  oder  nw-d  wer  bist  duV 
len  ieferä-n  nw-d  wer  ist  dieser  Knabe V  IcA  (fduad-d  aw-ä  wer 
ißt  jener  Mann?  lenjän  iihm-idn  aic-a  wer  ist  «iicse  FranV  len 
ifjh'-nö  aü  ien-ä  wer  ist  dieser  Mensch?  Jenjü/i  iüna-zän-zä  ai^t 
in'r-d  wer  ist  diese  Fran?  lenzdy  eftr-ne  m'i-ti'tij-d  wer  .sind  diese 
Knaben?  led  gUkü-de-zd  aütdy-ä  wer  sind  jene  Männer?  led 
tpkün-de  autdy-ä  wer  sind  jene  Frauen?  %anierd-t  ha/fir-il  aü 
iakü  habt0m^  wer  igt  der  reichste  Mann  im  Agau?  Äü 
eter6^-d  wer  ist  jener,  der  p^ckommen  ist  ?  Autäy  My  im 
m-d  wer  sind  diese  Leute?  AtLjtm  t<2ii(»>i«n  «ten^d-it'd  wer  ist 
diese  Frau,  die  gekommen  ist? 

233)  Die  Frage:  wann?  lautet  nun,  awu-n,^  als:  äieun 
a^-en  ietei'u  wann  kam  der  Vater?  KSk  zin  dwun  hü  wann 
starb  dein  Bruder?  Mit  Postpositionen  verbunden,  dient  das- 
selbe aü  zur  Beaseichnung  der  Fragen:  wohin,  wo,  woher, 
wie;  kU  ai64  wo  befindet  sich  dein  Haus?  hag(r 
dtf-^A  wo  ist  deine  Heimat?  Küt  aürl  ^ÜMfUw-d  wo  wohnst  da? 
Aül  ifi^e^  ffinä  du^-d-ä  wo  sind  nnsere  Esel?  Birrü  aä-t  ith 
wo  ist  Birm?  A4't  ßrü  wohin  ist  er  gegangen?  Aü-H-b  tHerä 
woher  kam  er?  Die  Frage:  wie?  wird  mittelst  awdy^  aus- 
gedruckt; z.  B.  owAyikA  wie  geht  es  ihm  (wie  sich  befindend 
ist  er)?  ^104  yir  k6c  wie  geht  es  ihr?  Awd  tfir  k&rü  wie  geht 
es  dir?  Au/d  yirm  kümü  wie  geht  es  euch?  Awd  yih  k^ü  wie 
geht  es  ihnen?  , 

234)  Das  sKchliche  Fragewort  ist  vmrd  '  was?  z.  B.  toiira 
awl  was  ist  geschehen?  wwrd  yu  was  sagte  er?  umr'  dme* 
küarHmaÜ  was  habt  ihr  woraber  ihr  streitet?  wurd-t  matan 


*  Bil.  «fiPHii,  Denb.,  Qnarn  mtim,  ef.  pK. 

>  ^^']      89;  awm  ist  AccoMtiT  Tom  MlUt  luigsbriaehlidien  Nomen  «leij 

vpl.  Hillnsiir   §.  182. 
5  \Vi\.  wurä  (ID"^  s)  Quara  n  erü  >).  Demb.  to5m  xxn^  wT  derä .  Im 

Agaumeder  lautet  diese  Frage:  darmn  -^^  rlnr  (Sache)  -f-  774«  (wrw, 
welche?)}  cf.  Amh.  J^C  *  was?  wörä  iat  sicLor  verkürzt  aus  wV 
derö,  dH  doli  bei  Halevy  (Act.  delasoe.  philoL  Hl,  174)  findet:  yitwy 
<brf  d€ri  tmnttff  kmH  und  sie  spnehen;  was  (i*^)»  ^  wir  dir  thnn 
•ollen?  wi  Mlieint  aus  awä  (Tgl.  Billnqir.  g.  188)  -\-  dentenden  i  ent- 
■tanden  sn  aein,  demnach  ence.-rä  =  von  was  Sache,  welche  Saehe, 
analog  »         ^  w^che  Sache? 

*  BU.  u?ur'  ojfdinS, 
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ans  was  Ursache?  wanun?  Häufig  wird  im  Chamir  für  was? 
auch:  vmrahd  gesagt  =  von  was  (wura)  Sache  {na\  z.  B. 
wuraha  %eh-d  was  ist  das?  wurahä  qIcü  was  gibt  es?  tourmhd 

yiru  was  migtest  du?  tcuraüd  tdktiyk  was  filr  eine  Sache  i»t 
diese  (welchem  Diiif^  gleicht  e«)?  wurahd  zaqdr-ä  was  j;elit 
mich  das  au  (  —  wixt^  liabc  ich)?  wuraitd  jih  gka  wa»  gibt  es 
NeueeV  irurnuä-t  waitun? 

235)  Die  Frage:  wie  viel?  lAUtet  mtrdgo  (Bil.  »mri-Avi?/) ; 
z.  B.  wurdgö-t  xM'*tt  wie  viel  hast  du  gegessen?  kü  nin  wurdgö 
'l^yatc-d  wie  gross  ist  dein  Haus?  wurägot  iürü  wie  viel  hast 
du  gegeben?  In  Lasta  wird  fUr  dieses  der  Ausdruck  wdykA 
und  fodka  auch  wdqa  (vgl.  §.  51)  gebraucht,  wie:  wäkä  fdr^ 
myrdr  wie  Tiel  Pferde  hast  du?  wäkä  ik  f^c^  wie  viel  Leute 
sind  es? 

V.  Das  Zahlwort. 

1)  Die  Gnmdi^leii. 

2H())  Die  ZiililiiH  tliode  ist  in  sämmtlidion  Agausprachoii 
die  gK'ic  li»',  in  den  Einheiten  nach  dein  quinareri,  von  zehn  an 
nach  dem  decimalen  System,  im  Chamir  lauten  die  Grimd- 
^ahlcn: 


1  Idtcä 

irtil'fd 

2  lind 

7  iaiie-td,  lah-dä 

3  kakiM 

8  9oho-tdf  »dtd 

4  sezd 

9  mycd 

ö  aküä 

10 

11  srkn  Idtcä 

16  sekd  ti-dlfä 

12  ■y*^/iti  l'tiifi 

17  aekd  lahetd 

» 

18  si'kd  sakud 

18  Hfkn  Hohotd 

14  sckn  Htzd 

Yd  Htikä  saycA 

15  §eka  aJcitd 

20  I4rt%i 

21  lArm  16 

31  tdrübsn  U 

22  Idren  lind 

32  sMhm  UM 

23  Idren  Saktid 

33  sorihen  üakud 

Iii  lünni  s»'.zd 

34  sortio-n  Hitzd 

2:')  Int'en  akad 

35  adriiwn  aküa 

30  mriimn 

40  sizeriiieh 
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50  ak&Hi§fi  80  Mrtkdk 

60  foaUdrheh  90  9mfedHidk 

70  lakdarheä  100  loh 

101  ZaÄu  16  300  ^aArtki  iaÄ 

102  Iah  lihd  400  «Äsa  ?a/i 

103  Iah  iakuä  401  ««z^  lahu  16 

104  ZaA  «ezd  500  akud  iak 
m  IM  Iah  1000  Hx 

1001  ^ix  ^aicä  10.(h  o  nekä  Stx 

um  siy  lihä  lOO  noo  Iah  Hx 

2000  ZtMA  iix       1,000.000  ^  loh  Hx, 

237)  Die  Form  lawd  eigentlich:  Einheit,  ist  ein  merk- 
würdig gebildetes  Kennwort  aus  dem  Relativ  laü  (Bil.  lötr/) 
fem.  lay  (Bil.  läri);  aiich  im  Quam:  s  eins,  Einlieit,  j 
einer,  fem.  eine,  vor  Post  |  )  uioaen :  /^fi :  fem.  s  eiiion, 
eino  II.  .s.  w.  Vor  Nennwörtern  wird  '  oder  16  aneli  la  i;e- 
Lrauclit,  /o<?  nin  ein  Haus  u.  e.  w.  Dücii  habe  ich  auch  lä 
alleinstehend  in:  iejir  inkf  in  lä,  ni  lä  kernuk  jedermann  einer 
wie  der  andere  stirbt.  Wie  im  Bilin  stehen  diese  Zahlwörter 
vor  den  Substantiven,  lihä  gimlan  zwei  Kameele,  ^aküd  zinfe 
drei  Brüder,  wctUd  bar  sechs  Sklaven,  I4ren  amü  zwanzig  Jahre 
u.  8.  w. 

2)  Die  Ordnungsiahleii. 

238)  Für  erster,  erste  fand  ich  stets  laü-din  fem.  Wy- 
ian  im  Gebrauch,  d.  i.  die  Grundzahl  mit  dem  Demonstrativ 
Tersehen,  y'  uqar-tü  laiicJin  Birrü  ymdü,  Idy-ian  BirrOtü  yeniy 
▼on  meinen  Kindern  heisst  der  erste  (Sohn)  Birru  und  die 
erste  (Tochter)  Birrutu.  Die  übrigen  Ordinalia  werden  mittelst 
Anftlgung  von  'irä  an  die  Gardinalia  gebildet,  als  Uha-4rd  der 
zweite,  iakHa-ird  der  dritte,  nza-trd  der  vierte,  aküa4rd  der 
flinfte  Q.  s.  w.,  fekd-laüdm  der  eilfte.  Das  Suffix  -trä  ist  wohl 
c=  t-^ä  wovon  t  Genotivzeichen  und  -rä  das  individnalisirende 
Element  ist  (vgl.  §.  173).  Im  Bilfn  ist  r  in  Una-r  zweiter,  H§üa-r 
dritter  u.  s.  w.  ebenfalls  Genetivelement  fUr  hna-r-ux  (▼§!•  Bilfn- 
spr.  §.  155,  b).  Das  Feminin  im  Chamir  wird  mittelst  des 
demonstrativen  •iofi  bewerkstelligt;  das  Sehema  lautet: 

SitomplMf.  i.  pUl.«UfL  Gl.  C?.  Bd.  U.  flfl.  44 
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BeinUek. 


hiu-din  fem  /  '  /  I«» 

2.  Uiia4rä  „  tmup-trdkan 

3.  SfiJcmfrd  „  idkä€t-ird'£an 

10,  fÜca-ira  „  fUY/-<r<i-4an 

11,  ^eXsi  laü-din  „  §M  Ujf'ian 

12,  fekd  UfM'ird  „  fekd  lUtOrtrd'ian 

u.  s.  w. 

S)  Dio  TbellungttAlilen. 

239)  Wie  im  Bilm  werden  dieselben  gcbiJdet  mittelst  An- 
fiigunpc  des  NominalsufllixeB  -ü  an  den  Ordinalstamm,  wie;  Wka^ 
trd-ii  V2  (hiiutigcr  bei  dieser  Zahl  gMr  Hälfte  g^^agt,  vgl. 
§.  45),  Saküairdfi  */3,  ,^cIc€Urdü  Vio^  SakSd  ak&airdfi  V&  ^  ^> 

4)  IMe  Vervlelfllltiffangaaihhlen. 

240)  Wio  im  Billn  wird  an  den  Oardinalstarara  da«  SnflfiTC  ft 
angesotzt,  likaii  zwei  Mal,  saknan  droi  Mal,  ä/t«?!  vier  Mal, 
nkdiin  ftinr  Mal  \i.  k.  w,  Filr  ein  Mal  fand  ich  lö  zerd  im  Ge- 
brauch ^Wühl  —  Aiuh.  /^^»i  llandhing,  Wt^rk). 

5)  Die  TTmfiuigMahlen. 

241)  Für  den  Ausdruck:  alle  beide,  alle  drei,  vier 
u.  s.  w.  wird  w\v  itn  i'ilin  k  {al!«'>  fin  das  C'ardinale  uujzt'st't/.tj 
das  ansiaiit«  ii<l.'  //  dt-r  Grundzahl  vor  k  in  niid  a  ül»(  r, 
als:  liiid-k  alle  In  iilo.  itakud-k  alle  drei,  fezd-k  alle  vier,  aküdk 
alle  fUuf,  waltd-k  alle  secha  u.  8.  w. 

Vi.  Die  Postpositionen. 


'2\'2\  l'.iu^'  iitlirlic  nur  als  l'ot^tpositionen  vorkommende  Kle- 
nvMite  hetiitzt  dan  ( 'hainir  nur  sidir  w<'nige,  die  meiHti'U  Ver- 
hältnisse der  Nennwörter  werden  durch  Verbindun«^  mit  anderen 
Suhstnntiven  niiher  hestinimt.  Zu  den  einfachen  Postpositionen 
gehören:  te,  ti;  di;  <r,  nl;  I  und  wä.  Den  Gebrauch  von 
t  zur  Bezeichnung  des  Abhiingigkeitsverhilltnisses  und  des  Ob- 
jectes  haben  wir  bereit»  in  §.  206  und  2J  l  kennen  gelernt. 
Vereinsselt  wird  t  auch  verwendet  für  locale  Bezeichnung  in 
aii't  wo  und  wohin,  au-ti-s  woher,  §.  Die  Foutposition  d, 

dl  an  den  Oonditional  angelUgt,  ist  sicher  =  t,  H  (vgl.  §.  146), 
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da  im  Chamir  vorangehcades  n  auf  folgendes  t  erweichend  wirkt 
(vgl.  §.  207). 

243)  Ueber  a,  gi  vgl.  §§.  208,  210  und  213.  Ausserdem 
wird  es  wie  t  local  gebraucht,  wie:  Kardthtn  in  Hauran,  MsfQwa'M 
in  Ifassauai  Ha^umMn  in  Hotumlu.  Auch  zur  Bezeichnung  der 
Bichtang  woher,  z.  B.  HamoiHn-is  ükiiin  ich  komme  aus  dem 
Hamasen.  Btrrö*«  ekiUdr  ich  weile  fem  von  Birru.  Femer  fiir 
Zeitangaben,  wie:  qa^-a  ehemals,  giriyd-i  bei  Tage  u.  s.  w. 
Auch  instrumental:  %cd^-i»  auq  naS  hole  Wasser  mit  dem  (im) 
Siebe!  Ueber  den  Gebrauch  Ton  a  beim  Comparativ  vgl.  §.  217. 

244)  Die  Postposation  2  bei,  drückt  sowohl  das  Verweilen 
an  einem  Orte,  als  auch  die  Richtunf^  nach  demselben  aus; 
z.  B.  ied  htiger  il  hijig  zihin  giinyii  in  jenem  Lande  blieb  er 
lan^e  Zeit.  Afi-l  wo?  ten-il  hier,  ied-il  dort  u.  s.  w.  Mmder-il 
iah  &ic  zogen  ein  in  die  Stadt,  hd  ht^tf)er-ü  leterü  er  kam  in 
jenes  Land.  len  uj/r  n-ü  laiiatü  ahUte  ieUrm  zu  dem  (besagten) 
Mann  kamen  sieben  Lfiwen. 

245)  Die  Postposiiioin  ii  tls  und  til  sind  zusammengesetzt 
aus  // -f-  v  uinl  /  und  werdrn  mit  «,  /  gieiclihedeutüiid  gebraucht; 
z.  B.  y  ir-tia  ?/'  ihd  tis  atind  na.s  bring*  mir  Piiittcr  vwii  meinem 
Vator  und  meiner  Mutter  (—  von  meinoii  Klirni  il  Vir],  auch 
§.217.  A"  ir-ftl  uivd  til  ßrn  er  ging  zu  seinen  Jhilteru.  Jenjun- 
til  gü&i/fj'r  ich  werde  hier  bleiben. 

240)  Die  Postposition  icä  wird  im  (Hiamir,  soweit  meine 
Aufzeichnungen  reichen,  stets  als  synonym  mit  mnidii  wegen 
gebrancbt,  vgl.  §.  154.  Im  (^uara  finde  ich  <p  (llalevy  schreibt 
•  'WO^  Demben)  gcdiraucht  zur  Bozeiclinung  der  Richtung  nach, 
wie:  hll,i«P»  (Oenes.  27,  ;5)  geh  in  die  Wüste!  yi'fl>,'P-' 
4„hO''  i''id.  27,5)  er  ging  in  die  Wüste.  y^MV'  'l"IO*h- » 
(ibid.  27,  18)  <  r  trat  '/AI  seinem  Vater.  f»H'}'P*  Afl1*P* 
Jl^^f  >  (ibid.  27,  43)  ziehe  zu  meinem  Brader  Laban  nach 
Haran! 

247)  Die  Postposition  aü  '  bis,  drückt  den  Zielpunkt  einer- 
Action  aus,  z.  B.  ien-i»  HamatUn  ai  von  hier  bis  Hamasen; 


'  Es  i»t  frafflich,  <>J»  «Hr»??*»!«  fi?  mit  Ct.  ^^}|  :  ii^d  -f-  \l)  UH'pi" 'Iii,  711- 
Mmmenliängt.  Im  Qunm  »inde  ich  liierfür  <lii!  Form  ^^([f  I  in:  J 
ti&K  •  2.  7)  bi«  oben,  ferner  einmal  3  »u  h^lf^:  }|Ci&S 

Wi'i'CF*  i  hö'yä '  {Ovuw.  21,  44;  bis  deines  Bradefs  Zorn  »ich 

44» 
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UnküUü  aä  bit»  nach  MukuJIn,  Mffweaä  hin  xifu  h  MaHsaua  u.  s. 
Das  yorhergehende  Nennwort  kann  auch  noch  mit  4  verbunden 
werden,  wie:  8dUya4  ai  bia  nach  Tigrö,  ien-U  a§  bia  hieber, 
ied'Ü  ai  bis  dorthin. 

24B)  T3f  und  tik*  nahe  bei,  bei,  an;  z.  B.  yi  Hk  (yi<ik) 
iätra  er  tnt  su  mir.  Y*  eqanAnä  M'Cik  tstyaü  tieft  meine  Liebe 
zn  dir  ist  gross.  Es  wird  diese  Postposition  auch  gebraucht 
zur  Bezeichnung  der  Gesellschaft:  mit;  z.  B.  fttr  q&r-tSk  ffne 
sie  zog  fort  mit  ihren  Rindern.  Sie  dient  anch  zur  Bezeichnttng 
des  Mittels:  vMr9hA<ik-A  (äiru  womit  hast  du  geschlagen? 

^9)  Ci$  zu,  hin  wird  mit  dk  gleichbedeatend  gebraucht; 
z.  B.  yi  Hh4tn  k&rcU  -/.uifiii  isft  mein  Hass  gegen  dich  ist  gross. 
Häufig  ist  es  im  Gebrauch  zur  Bezeichnung  des  Dativs^  wie: 
ibd-etf  ttm^n  ich  gab  dir;  yi<iM  türü  du  gabst  mir,  ym4r<u  naq 
gib  uns! 

250)  Ghn  nnd  gfiä"^  bei,  neben,  tfi  fjM  bei,  neben  mir, 
kü  (jüä  neben  dir,  (ptn  neben  uns;  i/i  güä  16  komm"  zu 

mir!  Da«  vorangehende  Nennwort  erhult  in  der  Regel  da-s 
(ienetivzeichen ;  z.  B.  Birif'i-t  utjaä  neben  Birru,  arat  i»  uguä 
iicbi'U  dem  AngareU;  vgl.  auch  Üc-il  \tguä  zu  den  Männern  hin, 
iukün-il  ntjiiä  zu  den  Frauen.'' 

2r»l)  HnCi,  ho,  auch  bdivu-l*  im  Anjiresichte ,  vor,  ar-ii 
hfhriil  im  Aii;i«  .-ii  lit«*  «l<  s  Konis,  voc  «It  iii  Ivoni,  urtif  itt  hntnt-l 
vor  ileui  Aiigaix'l»,  /<<  iiiiinil  i'i'fmr  si<'  zu  ihm:  lä  > 

bo  vor  ««in«'!!!  'I'age,  "fkn  >iirk-is  l>n  vor  /.i  Im  Tiig'  ii.  //'  aCtr  i»  ho 
in  meiner  (iegeiiw.ut  (bei  meinem  llniiitt«',  <'f.  A.  ^^(l%t^ 

2r>2(  Ciiil  '  hinter,  nneh,  '/.  IV  ///  liiutcr  mir,  kü  iji  n 
hiuier  dir,  üin  grä  hinter  dem  llauüe.    Auch  mittelst  t,  «  mit 

goweiifl*'«  \\'Ai.  üi<»'"*nt  f^iitN)irii-lit  in  Dcmlu  n  (bei  Halwx y,  A<  t»'>  lii«  la 
m»»!.  jiliii  ili,  17M)  aiftu'^t  in:  kirn  ayeni*  htti  iu  deu  Tod  —  a^en  (^^Ht> 
Hein,  die  Existenx)  -}-  ^<  (>bje<-Useicheii. 

*  0«bfirt  SU  tak  nahen,  daher  noch  laka-t  in  der  Nähe,  lakm4i«  ans  der 
Nlhe;  cf.  O.  «pf^i  flT^'  proxiuie,  joxt«;  vgl.  Diachari  «ieA  sn, 
Aliiikvl^t,  Hiwlinri-Sprnilie,  §.  127  und  153. 

^  £i<^ntlirh:  Suito,  wie  nf>r  ;if.Ti  Kopfseite,  l^tk  gSä  FUHieito,  BiL  ^O&ä; 

Vffl.  Anth,  7^1.  *■'(■  BtHffi.'iri  ln-i. 
'  Ei>f«nllicli :  lUrrü-te  yüu  u.  «.  w.,  wo  dann  f  durcii  den  foigendeu  u- 

baltigeu  Gattoral  in  u  verdampft  wird. 
«  Vgl.  §.  174,  Note  ]. 

•  Vgl.  f.  148b. 
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dem  Nennwort  verbunden,  wie:  arat  U  grä  hinter  dem  Angareb, 
iaküd  girk'ts  grä  hinter ,  nach  drei  Tagen,  atn(r-te  grä  Uber- 
morgen  (hinter  dem  morgigen  Tag),  nznhd-U  gvä  vorgesteni. 

2ö3)  8er nach  (zeitlteh)i  tdi  tura  nach  jenem,  hierauf| 
nun  serd  nach  diesem,  von  jetzt- an,  amir  «erA  von  morgen  an, 
Uhd  girk-is  serd  nach  zwei  Tagen. 

2Ö4)  Ugd'^  auf,  Uber,  arat  ugd  (und  ugas)  gudyu  sass 
auf  dem  Angareb.  ZUa  Am  «/ä^yti  der  Vogel  sass  Uber 
dem  HauBC  (auf  dem  Dache).  T  ug4  aw-d  wer  ist  Uber  mir? 

255)  Sisgd^  unter,  ardt  tugd  unter  dem  Angareb;  meist 
^ugdSf  9ugd,  »ugi-l  gebraucht,  giziA  ardt  sugd  giidyu  der  Hund 
lag  unter  dem  Angareb. 

256)  Dig  {Bü.  dag)  neben,  Uber,  ausser;  wegen,  z.B. 
Mr  güriyd  dig  laü  iceddj  zdhee  sie  hielt  neben  ihrem  Gatten 
einen  Frennd.  B4bä  dig  k&art^  wegen  des  Feigenbaumes  ge- 
riethen  sie  in  Streit. 

257)  Ma{dn  (Bil.  ma(än)  wegen,  ipm&  mapdn  wegen  des 
Geldes.  Meist  mittelst  t  und  8  mit  dem  Nennworte  verbunden, 
viel  ßrzd-t  mafdn  wegen  eines  Pferdes,  en-ü  ma^dn  desswegen. 

VII.  Die  Conjunctioncn. 

258)  Die  Verbindung  zweier  ooordinirter  Ausdrucke  er« 
folgt  mittelst  -m,  -m«^  und;  z.  B.  i\*  ir-Ü-m  M  jnd-tl-m  fayaü 
%cinu  er  hatte  Vater  und  Mutter.  le^uwd-ze^e  daqätd-z  lawdh- 
tyk  gisd  winiffi  die  Maus  und  der  Frosch  lebten  beisammen  als 
Nachbaren.  Yi  %ÜT-iz-me  ku  x&r-iiz  lad  My  Aatd  ;(Srl£fk<<2e  mein 
und  dein  Sohn  sind  gleich  alt.  Hkd-z-me  ayir-iz  da%nd  üäg  meine 
Mutter  und  mein  Vater  sind  gesund. 

259)  Unser  oder  wird  mit  tmmm^  ausgedrttpkt;  %,  B.  on 
wirdm  küt  ich  oder  du,  ^inns  teinim  küUnidg  wir  oder  ihr.  FUr 

t  VgL  Salio,  'Afar  Mira  HintertheU,  Schweif,  jfi  Hu-A-kS  dawm  jfdnm  er 

stellt  hinter  mir. 

•  Dt'inl't'a  agiic  Kopf,  y'  mim'-fi  Whfr  mir  n.  f.  w.,  Ag'.mm.  a'ji'iJ  *  i'>bf>n, 
über,  Bil.  n^üar  Kopf,  «lalier  iineii  ayünr-ll  iilxT  doiu  ILmisc,  tli»cli  uiciKt 
dafUr  die  Form  atcüy  und  -al,  wie:  tf"  awdy-iti  über  mir;  über  away  = 
t^ikar  vgl.  §.  51,  52  and  74. 

s  Bil.  «iKr^i  Aganm.  «aA»-<ä. 

4  Arob.  ^  I. 
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h  c  t  n  i  s  c  h. 


uiiöcr  aber.  Koiidern  kenne  ich  im  (Jliumir  keintii  l)t'>(in(irrcJi 
Ausdruck,  meist  stehen  die  zu  trunueuden  Begrüfe  unvermittelt 
neben  einander,  wie:  yi  zht  an/au,  iji  gunyd  ieu  er  ist  nicht 
mein  Bruder^  (»ondern)  mein  (iatte.  Der  hervorzuhebende  Be- 
griff kann  durch  Deutowörter  noch  besonders  bezeichnet  werdeo, 
als:      ün  aiyaü,  yi  güriya-z  ieh  oder  yi  giiriyd  ieh-vs. 

Vni.  Die  Adverbien. 

260)  Adverbien  der  Zeit:  nie  (Bil.  niH)  heute,  mm  (Bil. 
iian)  jetzt;  a&n  (A.  jetzt,  amir  (Bil.  amar€)  moi^D, 
amir-te  grü  (Bil.  amaA  euyra)  Übermorgen,  a£»hS6f  aztjh  (Bil. 

anjily)  gesteni,  aznit  yar  gestern  Nachts,  azuiui-tt'  fjrä  vorgestern, 
qan  ii  einst,  ehemals,  trüber,  ilnii  {iMi.  itauitt)  heuer,  dieseo  Jahr, 
witrik  tr<irttl-\  immer,  stets. 

261)  Adverliieii  des  Ortes:  ien-il  (Hil.  m-ü,  na-ra)  hier, 
hieher,  icd-il  dort,  dortbin,  ied-rä,  ed-rd  (^Bil.  ituiani)  dort,  tnjd 
(Bil.  aicd-f)  oben,  stjgn  (Bil.  guquft  t)  unten  u.  s.  w.,  vgl.  §.  247  tf. 

262)  Adverbien  der  Bejahung  und  Verneinung:  yo,  yay 
(Bil.  yttwd)  ja,  dne,  änuy  ja,  recht  so,  gut,  a^ü,  a(y6  nein 
(=  es  ist  nicht),  emhi  (A.  2^111,  i)  nein,  durchaus  nicht,  ich  ' 
will  nicht 

IX.  Die  Interjectionen. 

263)  Qäaddy,  qoddy  ol  {in  der  directen  Anrede,  §.  214)^ 
äy  0,  ach,  ach  so  (dj^  dtmi  aicy-d  o,  krank  ward  er!),  wäy 
(A.  <Pj&s)  ^  yr^l  asdy  (A.  hiif»^)  o  K^^t,  wie  schön,  boi! 
ski  pst!  stille!  qis  (A.  i>»t!  leise!  qad  rasch,  schnell!  eitfi 

(Saho  A.  Arth«';  *-'-}iAh**)  gelalligst!  ich  bitte!  aatau 

siehe  dal 
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XXV.  SITZUNG  VOM  21.  NOVEMBER  1883 


Herr  Regiermig^rath  Dr.  C.  Ritt6r  v.  Wurzbaeh  spricht 
den  Dank  aus  f\ir  die  dem  48,  Theil  Beines  biograpliischen 

Lexikons  gewährte  Subvention. 


Von  Herrn  Dr.  Bachmann,  Professor  an  der  deutschen 
Universität  in  Fng,  wird  der  erste  Band  seines  Werkes: 
^Reichsgeschichte  im  Zeitalter  Friedriehs  HI.  und  Max  L'  mit 
der  Widmung  für  die  akademische  Bibliothek  eingesendet. 


An  DmoksclirifteD  wurden  vorgelegt: 

Aeademia  litenumm  CraeoviAMiBt  HoanmMta  medii  aerl  historica  res  gestas 
PoloniM  illnstnatia.  Tomiu  VIII.  W  Krakowi«,  1883  ;  4«. 
— >  Acta  liiatorica.  ToniM  VL  Acta  Joassis  IIL  rag»  Poloniae  ad  A.  D. 
1683;  6didit  Franciacas  Kinesycki.  Fa.sciculus  I.  Cracoviae,  1883;  4^ 

—  Staroilavme  prawa  polskiogo  pomniki.  Torna  VII,  ceuyt  U.  Cracoviae, 
1882;  4« 

—  Kocziiik  zarzadu.  Rok  l»ö2.  W  Krakowie,  1883;  8". 

—  Rozprawy  i  Rprawosdania  s  posiedseu  wydstala  bistorjczuo-filusoficzuego. 
Tom  XYI.  W  Krakowie,  1883;  8». 

—  Zbidr  wiadomosci  do  Antropologii  Krakow4j.  Tom  VII.  W  Kiakowie, 
1883;  8«. 

—  Wewnetrzne  dzirjo  Pol«ki  za  Stanislaw a  Angtista  (1764 — IT'.U),  Tom  II. 
W  Krakowie,  1883;  8".  —  8prawoz(Lini,i  komisyi  do  badania  liistoryi 
»ztuki  w  Police.  Tom  U,  zeszyt  III  i  IV.  Krakow,  1883;  Folio. 

—  Stownik  wjnnudw  technicsDych  tyczacych  sie  budownictwa  przes  Dra 
Teofila  j&ebrawekiego.  W  Krakowie,  1888;  8». 

Acad^mie  royale  de»  aeienee«,  dea  lettre«  et  des  beaux-arte  de  Belgiquet 
Bulletin.  ftS-  annde,  3*  a&rie,  tome  VI,  Ko.  8.  Brnxellee,  1883;  8«. 
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Academy,  the  Americnii  "f  art«  nn<l  Rciencc«»:  PrrtcpcfliTifr?«.  N.  S.  Vol.  X. 

Wh.      Vol.  XVIII.  Fmn,  May  to  Mny  1HS;J.  H..st-.,,,  lHö3j  S«. 

AtPueo  di  IJiüscin:  Comimnitari  per  Tauuo  IHHH.  Hre»cin,  1883;  8". 
Dorpat,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882—1888.  52  StUcke  4<> 

und  8^. 

Kmrpathen-Verein,  nngariseher:  Jubrbttdi.  X.  Jahrgang  1888,  IL  Haft. 

K^miArk;  8". 

Kiew,  Untvermt&t:  UaivenitKto-Naclirichtaii.  XXm.  Band,  Mr.  6—9.  Kiew» 

Mi  tthuilunp^on  au»  Justu?  i  rrthe«'  googr.iphischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXIX.  Band,  1883.  XI.  Gotha;  4". 

Mnaeo  national  de  Mexico:  Anale«.  Temo  111«  entvoga  1*.  Snmario.  HIxico, 
i882;  4*. 

Society,  the  royal  hlttorieal:  TrantactioBft.      B.  Yol.  I»  pari  IH.  Lenden, 

1883;  8". 

—  tho  roynl  of  Lonfloii  r  Pliilnsophical  Trnnsactions.  Vol.  CI.X.\III.  parts  III 
and  IV.  Vol.  CLXXIV,  parts  1  aml  II.  London,  ISS.'i;  4<'.  —  The  CouncU 
of  the  Royal  Society,  30.  November  1882.  London,  4". 

—  Prooeeding«.  YoU  XXIV,  Not.  821— «38.  Lenden,  1882;  8«.  ~  Vel.  XXY, 
Kes.  224—226.  London,  1888;  8«. 

—  Catalogue  of  the  sdenfific  book«  in  tiie  library.  General  Catalogneu 
London,  1883;  8". 

Verein,  historiflclier,  von  Oberpfnlx  und  Rf^pTf^n-sburp:  Verhaudlun^u.  XXX VL 
und  XXXVII.  Band.  Stadtamhof,  1882—1883;  8". 
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Das  Mofleum  Francisco-Carolinum  in  TJnz  Ubersendet  die 
anliUulich  seiner  Jubiläumsfeier  erscbieneue  Festechnft  sammt 
einer  Medaille. 


Femer  werden  folgende  mit  Zuflchriiten  eingelangte  Druck- 
werke vorgelegt: 

die  »weite  Lieferung  des  dritten  Tbeiles  des  holländisch- 
chinesiscken  Wffrterbucbes  von  Professor  Dr.  Q,  Scblegel  in 
Leyden,  G^chenk  der  k.  niederinndiseben  Begierung,  Itber- 
mittelt  durch  das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussem; 

der  zweite  TLeil  des  Werkeb:  ^Altspaiiic-c  lie  Sprichwörter 
und  öprichvvürtiiche  Redensarten  aus  den  Zeiten  von  Cervantes*, 
f^ewidmet  von  dem  Verfasser,  Herrn  Hofrath  Dr.  Haller  in 
München  ;  endlich 

der  erste  Band  des  Werkes:  /ronpsychologie',  übersendet 
von  dem  Verfasser,  Herrn  Uuiversitäts-Professor  Dr.  C.  Stumpf 
in  Prag,   

Das  w.  M.  HeiT  Hofrath  v.  llüchstetter  legt  eine 
flir  die  Delikt  la-iften  bestimmte  Abliandhmg':  , lieber  mexi- 
caniscbe  iieiiquieii  aus  der  Zeit  Montezuma's  in  der 
k.  k.  Ambraser-Sammlung*  vor. 

An  Druoksohriffcen  wurden  vorgelegt: 

Akademi«  der  Witfenftcliaften,  kOnigl.  bayeriMfae:  Abhandlungen  der 
JttetoriMühen  da«)«.  XVL  Band,  8.  Abtheilung.  Hfinchevi,  4".  — 

Bericht  über  die  24.  Pleimrvenminmlung.  München,  1883;  4".  -  Die  histo- 
rische Commission  1858— 18s:^.  Eine  DenkHchrifr   Müiu  hpn.  1883;  H". 
^ —  8it'/.tnipi?hericht»»  der  {ihilnsupliisch-pbilologiscben  und  liistomchen  Classe 
lJWi3.  11.  Heft.  München,  lö«3-,  8». 
SimUgttar.  4.  pbU.-btot.  Cl.  C?.  Bd.  m.  BSL  45 
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Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  bayerische:  Gedächtiüssrede 
auf  Karl  vun  Halm,  geh&lteu  zur  Feier  <le.s  i&wölftun  Stiftuagstages  am 
88.  Mira  1883  ron  Ediuvd  WOUflin.  Manchen,  1883;  4«  —  Die  Bri«f> 
aammliingeu  Petrarca^s  und  der  venetUuiiadie  StMtskanaler  Benintendi, 
von  Qeofg  Vot|^t.  München,  1882;  4^  —  Ans  dem  handsduifUichen 
NachUase  L.  Weateniieder*«,  von  August  Kluckhohn.  2.  Ahtfaeiluof. 
Mflnchen,  1882;  4«.  —  Kaiser  Karl  V.  und  die  rOmisehe  Curie  1M4  hk 
1546,  von  August  von  Druffel.  III.  Abtheilung.  München,  im:^;  4". 

—  kOnigl.  schwedische:  öfrenigt  af  FOrbandlingar.  40:  de  Arg.  Nr.  l-^S. 
Stockholm,  1883;  8^ 

—  Vitterhots  historie  och  antiqnitet«;:  Antiquaruk  Tidskrift  for  Sverige. 
7.  Döl«n,  1.— 3.  Haftet.  Stockliolm,  ISK.",  ;  ,s'\ 

Ferdiuandeum  für  Tirol  und  Vorarlberg:  Zeitschrift.  3.  Folge,  27.  Heft 

Innsbruck,  1883;  8». 
Gesellschaft,  deutsche  morgeuländische:  Indische  Studien.  XVI.  Band. 

Leipzig,  1883  ;  8«. 

—  für  Salshttrger  Landeskunde:  Mittheilungen.  XXIII.  Vereinsjahr  1883. 
Salsbnrg;  8^ 

Göttingen,  Universitllt:  Akademische  Schriften  pro  1883. 00  Stücke  4«*  und 8«. 
Society,  the  royal  geographica!:  Proceedings  and  Montldy  Record  of  Oeo- 

graphy.  Vol.  V,  Nr.  11.  London,  1883;  8» 
Verein,  hi.storischer,  für  Niederbayem.  XXII.  Band,  1.— 4.  Heft.  Landshnt, 
1882;  80. 
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XXm  SITZUNG  VOM  12.  DECEMBER  1883 


Der  Präsident  Ubergibt  der  Classe  das  ihm  Ton  dem  aus- 
wärtigjen  Ministerium  der  Republik  Frankreich  für  die  Aka- 
demie zii^^ekommone  Exemplar  des:  ,Recueil  des  Instructions 
donnees  aux  itiuljubsadeuiö  »  t  Jiiiuibtres  de  Franee  depui^i  les 
trait^s  de  Weütpbalie  jusqu'a  la  revülutiuu  lianyaiBe,  t.  1, 
Autriche^ 


Femer  wird  vorj^ele^t  der  XIX.  Bund  der  (ieüchiehte 
der  Wissensclial'tcn  iu  DeutscblaTui  (die  i iesehielite  der  ciassi- 
schen  Philoloj^ie  von  Conrad  Bui-.sian),  welcliur  von  der  histo- 
rls(  lien  ( 'ommission  bei  der  k.  bayerischen  Akademie  der  Wissen- 
äcbafteo  Ubernendet  wurde. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Robert  Ziimn ermann  legt 
eine  flir  die  Sitzimf^sberielite  bestimmte  Abhandlmi;:;  vor  unter 
dem  Titel :  ^Uebur  llume  »  empirische  Begründung  der  Murale 


Ad  DraduohrUten  wurden  vorgelegt: 

Aceademia  reale  delle  sciense  di  Torinot  Atti.  Vol.  XVIII,  Diiip.  ?•  (Otugno 
1888).  Torino;  8«. 

Central-CommiMion,  k.  k.  statUtinche:  Waareneiiifuhr  in  diu»  nllp^meine 
CsterrHichliich  •  uiigariache  Zoll^biet  im  Jahre  1882.  IV.  BmmI,  U.  Heft. 

Wion,  IS«??;  Folio. 

—  Nachrichtau  Uber  Indufltrie,  Handel  und  V  erkehr.  XX Vi.  Band,  11.  und 
UL  Heft.  Wien,  1883  i  4«. 

46» 
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Genootschap,  hnt  liistorisch  ^ovestigdte  Utrtjcht:  Bijdragen  eu  Mededee- 
lingeu.  V.— VI.  Deel.  Utrecht,  1882  und  1883  ;  8«. 

—  Nfgodatioti«  de  Honeieiir  le  eomto  d^ÄTanx,  ambMHideiir  extraordisrnre 
k  la  cour  de  8nMe,  pendaat  les  ann^es  1693»  1697,  1698»  Tomea 

8.  Nofl  83— SA.  Utrecht,  188S  und  1883;  8«. 
Gefell  feil  afty  geographuche  an  GreUiwald:  I.  Jahresbericht  1888^1888. 

Greifrwald,  1883;  8«. 
Instituut,  hol  koniuklijk  voor  de  Taal-,  Land  eu  Volkeukunde  van  Neder- 
landsch  ludie:  Go^chiedenis  vau  Tanette  door  G.K.  Niemann.  Fco<t< 
gave  lor  Gelt*ur«'iilu'itl  vhh  li(!t  zosdo  Internationale  Congres  d»>r  Orientalisteu 
Leidon.  's  Graveiihaf^<«,  IHH.'i;  8".  —  Eenige  Proeven  van  boegineesohe 
eu  luakaasarscho  PoSzie  door  Dr.  B.  F.  Mattbes,  *8 Graveubage,  1883  ^  8^. 
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lieber  Hurne  s  empirische  ßegrüuduüg  der  Moral. 

Von 

Robert  Zimmermann, 
frirkl.  Miifliod«  dar  fauMrl.  Akadonio  dor  WMraictefloB. 


JBjb  ist  in  der  Katar  der  Sache  gelegen,  daaa  die  Eni- 
wiekhmg  der  praktischen ,  als  eines  Hieiles  der  Philesophie 

Uberhaupt,  von  der  Entwicklung  dieser  selbst  abhängig  erscheint. 
Sü  wenig  die  letztere  als  Entwicklung  eines  Wissens  mit  jener 
der  Sachen  selbst  als  des  ücwussten,  so  wenig  ist  di<'  Entwick- 
lung der  ersteren  als  eines  Theiles  jenes  Wissens  mit  der  Kat- 
wicklung ihres  Gegenstandes  als  eines  Theiles  jenes  Gewnssten 
identisch.  Wie  die  Entwicklung  der  Wissenschaft  von  der  Natur, 
die  Physik,  von  der  Entwicklung  dieser  selbst,  so  ist  die  Ent- 
wicklung der  Wissenschaft  vom  Gnten,  die  Ethik,  von  jener 
des  Ghiten  seihst  verschieden.  Die  Verftndenmgen,  welche  die 
Natur  erleidet,  sind  reale  und  solche  eines  Realen,  während 
die  Veränderungen,  die  eine  Wissenschall  erfalirt,  ideelle  und 
solche  cjines  Ideellen  sind.  Nur  mit  den  letzteren  hat  es  die 
Geschichte  einer  Wissenschaft,  mit  den  erstei-en  dagegen  die 
WisseuBchaft  selbst  zu  thun.  Letztere  wird  daher,  wenn  es  sich 
z.  B.  um  die  Wissenschaft  des  Guten  handelt,  fbnanf  aus- 
gehen, die  Schicksale  darzustellen,  welche  das  Gute  selbst, 
das  gute  Wollen  und  Handeln»  im  Laufe  der  Zeit  erlitten  hat, 
dessen  allmäKges  Aufkommen,  im  engeren  oder  weiteren  Um- 
kreise der  Menschheit  sich  Behaupten  oder  schliesslich  einer 
entgegengesetzten  Wollens-  und  Handlungsweise  den  Platz 
Räumen,  mit  einem  Wort,  die  Geschichte  des  Guten  wird  die 
seines  Kampfe«  mit  dem  Bösen  sein.  Dage^ren,  wenn  es  sich 
ura  die  Gesehiehte  der  Wissenschaft  vom  Guten  handelt,  wird 
dieselbe  die  iSchicksale  darzustellen  haben,  welche  diese  Wissen- 
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Schaft  d.  i.  die  Vorslcllunf;  von  dem,  was  ^nt  sei,  im  Lauie  der 
Zeit  erfahren  hat,  da.s  alliniilij^e  Aufkommen  eines  Brjj^riffes 
vom  (jruteii,  die  mannigfaltig  wechselnden  Formen  seine»  Inhalts 
oder  die  gänzliche  Verzichtleistun^  darauf,  eines  solchen  anzu- 
geben, mit  einem  Worty  sie  wird  die  Geschichte  dea  Kampfes 
zwischen  dem  Glauben  an  die  Möglichkeit  und  jenem  an  die 
Unmidglicbkeit  einer  Wissenschaft  vom  Guten  einerseita,  im 
enteren  Fall  die  Gescbichte  des  Kampfes  der  verscliiedenen 
Inbaltsangaben  des  Guten  mit  und  untereinander  andererseits  sein. 
Ausdruck  der  erstgenannten  ist  die  CuItiugcsclHehtti  der  Mensch- 
heit, welche  entweder  theologisch,  als  der  Kampf  zwi.sehen 
dem  pcr.sunlichen  (inten  ((iott)  und  dem  pei'söulielien  Börsen 
(Satan),  oder  meta})hjsisch,  als  ConÜict  eines  guten  unpersön- 
lichen und  eines  bösen  eben  solchen  Princips  aufgefasst,  oder 
als  Keitlieher  Entwicklungsproccss  der  moralischen  Beschaffen- 
heit der  Menschheit  begriffen  wird,  deren  jeweiligen  Grad 
moralischer  Verderbtheit  die  morafische  Statistik  durch  das 
jeweilig  stattfindende  Verhältniss  zwischen  der  Anzahl  der  In- 
dividuen einer^  und  jener  der  verttbten  Verbrechen  anderer- 
seits symlxdi.sirt.  Ausdruck  der  letztgenannten  dagegen  ist  die 
Ger^chiclite  der  Ethik,  welche  den  zeitliehen  Wechsel  des  Glau- 
bens und  Nicht-C  Jlaubcns  an  die  Möglichkeit  eines  Begriffs  vom 
Guten  (des  ethiöchen  Dogmaticismus  und  ethischen  iSkepti- 
cismus)  einerseits,  andererseits  den  zeitliehen  Wechsel  der 
verschiedenen  Ansichten  über  den  Inhalt  des  Ghiten  (der 
ethischen  Dogmen)  innerhalb  des  ersteren  zum  Gtegenstand  hat. 
Wie  in  der  Geschichte  der  Philosophie  Qberhaupt  der  dogmati« 
cistische,  von  dem  Glauben  an  die  Möglichkeit  der  £rkennt- 
niss  durchdrungene,  und  der  skeptische,  eine  solche  bezwei- 
felnde Standpunkt  sieh  abgelöst  haben,  so  wechseln  in  der 
Gcsfliichte  der  Ethik  der -Glaube  au  die  Möglichkeit  der  Er- 
kenntniss  des  Guten  i^ethiseher  Dogmaticismus)  und  der  Un- 
glaube an  dieselbe  (ethischer  Skepticismus)  schon  aus  dem 
Grunde  mit  einander  ab,  weil  die  Erkenntnis.^  d«  s  Guten,  des 
Gegenstandes  der  Ethik^  nur  ein  Theü  der  Erkenntniss  Über- 
haupt und  folglich  die  Leugnung  dieser  nothwendiger  Weise 
auch  die  Leugnung  jener  ist. 

Das  erste  Beispiel  des  ethischen  Skepticismus  findet  sich 
bei  den  Sophisten,  bei  welchen  zugleich  die  Abhängigkeit  des 
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moralischen  vom  allgemeineiL  Skepticismus  sichtbar  ¥rird.  Wie 
die  Behauptung,  dass  der  Mensch  (und  zwar  der  individuelle) 

das  Mass  ulier  Dint^c  sei,  eine  allgemeine  d.  i.  allen  gemeine 
Dciik\M  ise  ubeiliaupl,  so  macht  sie  auch  eine  fiolchc  über  das, 
was  iubcns-  oder  tadeinsvvcrtli  sei,  wie  durch  das  »  rstere  ein 
Wahres,  so  macht  sie  durch  das  letztere  ein  Gutes  unmöglidi. 
Während  hier  der  engere  Skepticismus  (der  moralische)  aus 
dem  weiteren  (dem  allgemeinen),  so  entspringt  bei  den  Gegnern 
der  Sophisten,  Sokrates  und  seiner  Schule,  umgekehrt  der 
weitere  Dogmaticismus  (der  allgemeine)  aus  dem  engeren  (dem 
eüuschen).  Wie  die  Sophisten  vor  aUem  von  dem  Unglauben, 
dass  etwR«j  so  ist  Sokrates  vor  allem  von  dem  Glauben 
durclidrungcn ,  dass  das  Gute  erkennbar  ^?ei.  A\  ic  dort  der 
alJjL^emeine  (plnlosü})hische)  Zweifel  den  b<  .somleren  (ethischen), 
so  zieht  hier  der  besondere  (ethische)  Glaube  den  allgemciuen 
(philosophischen)  nach  sich.  Wenn  überhaupt  jede  Wissen- 
Schaft ,  so  ist  auch  eine  Ethik  unmöglich;  aber  wenn  erst 
eine  Ethik  als  Wissenschaf);  mtfglich  ist,  warum  sollten  nicht 
auch  andere  Wissenschaften  (Metaphysik,  Logik),  warum  nicht 
Wissenschaft  überhaupt  möglich  sein?  Wie  es  auch  um  die 
Berechtigung  des  zuletzt  angefahrten  Schlusses  stehen  möge, 
füi*  die  Geschichte  der  Ethik  stdit  die  Thatsachc  fest,  dass 
auf  die  Leugnung  die  Behauptung  derselben  als  Wisseiiochalt 
gefolgt  ist.  Dieselbe  leidet  dadurch  keine  Beeinträchtigung, 
dass  die  Aufgabe  dieser  Wissenschaft,  die  Inhaltsangabe  des 
Guten,  innerhalb  dieser  Periode  der  Herrschaft  des  ethischen 
Dogmaticismus  in  sehr  verschiedener  Form  gelöst,  das  Was 
des  Guten  in  unter  einander  sehr  abweichender  Weise  be- 
stimmt worden  ist.  Ob  dasselbe  von  Sokrates  mit  dem  Nüta* 
liehen  oder  von  den  Hedonikern  mit  dem  Lustbringenden  für 
Eins  erklärt,  ob  es  von  Piaton  als  Harmonie  der  Gegensätze 
oder  von  Aristoteles  als  das  ^lUeksehg  Machende  bestimmt, 
ob  es  von  den  Stoiki^rn  in  die  ri^bereinstimraun^  mit  der 
Natur  oder  von  dm  Kpikureern  in  die  8chmerzlosigkeit  oder 
von  den  Pyrrhonikern  in  die  Aflfectlosigkeit  oder  schliesslich 
von  den  Neu-PJatonikern  in  die  Gotttthnlichkeit  gesetzt  werde, 
darin,  dass  es  erkennbar  sei,  stimmen  alle  genannten  wie  an- 
dere hier  nicht  genannte  ethische  Schulen  umsomehr  überein, 
als  jede  derselben  für  sich  das  Verdienst  in  Anspruch  nimmt, 
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dasKPlhe  auf  die  aliciii  und  aus^schlioKBond  richtipjc  Weise  erkaant 
zu  haben.  Letzteres  i.st  in  bemt;rkenBwerther  A\'ei8e  sogar  bei 
denjenigen  der  Fail,  welche  zwar  wie  die  Pyrrlioniker  die 
Möglichkeit  zu  erkennen  leugnen,  aber  Rir  die  Erkenntniss 
des  Guten  insofern  eine  AuKnahme  machen,  a]s  sie  die  Ent- 
haltsamkeit vom  Urtheilen  und  die  daraus  fliessende  ISeelenrube 
(Ataraxic)  mit  demselben  itir  eiuB  erklären. 

Ilir  Fall  ist  der  erste  einer  Carscheinung,  welche  seitdem 
in  der  Geschichte  der  Philosophie  öfter  wiederkehrt  und  die 
darin  besteht|  dass  der  Erkenntniss  des  Guten,  der  Voraus- 
setsung  einer  Ethik  als  Wisaensdiaft,  mit  der  Erkenntniss  an> 
derer  Objecto  veiglioheny  eine  Ausnahmestellung  eingeräiunt 
wird.  Dieselbe  erscheint  von  so  ausnehmend  praktischer  Wich- 
tigkeity  dass  eine  Venichdeistnngy  wie  sie  der  ethische  Skep- 
tictsmus  enthält,  selbst  von  Solchen,  bei  welchen  die  Skepsis 
sich  auf  alle  übrigen  Gkbiete  des  Erkennens  erstreckt,  als  fast 
oder  gttndich  unerträglich  empfunden  und  demgemäss,  selbst 
auf  die  Gefahr  hin,  mit  sich  in  Widerspruch  zu  gerathen,  m 
vermeiden  gesucht  wird.  Entspringt,  wie  es  gewdhnlieh  der 
Fall  ist,  der  Skepticismus  aus  Misatrauen  in  die  Leistungsfähig- 
keit der  Erkenntnissquelle,  so  liegt  das  nächste  und  ausgiebigste 
Gegenmittel  offenbar  darin,  für  die  Erkenntniss  des  Guten  eine 
andere,  ähnliches  Misstrauen  nicht  einflOssende  Erkeuntnissquelle 
aufzusuchen  und  so  dieselbe  dem  von  jener  unaserirennlichen 
Zweifel  zu  entziehen. 

Es  tindct  sodann  innerhall)  der  Philosophie  eine  ähnliche 
Scheidung  nach  Erkenntnissquollen  statt,  wie  es  ausserhalb 
derselben  zwischen  profaner  und  peoffenbarter  Erkenntniss  der 
Fall  iül.  Währ(;nd  die  erstem  auf  nienKchliehe,  stUtzt  sfch  die 
letztere  auf  (angeblich)  ;;<>ulielie,  während  jene  auf  felilhare, 
diese  auf  (anjjeblieli  i  untrügiielie  Erkenntnissquellen.  Die  Fo\^e 
ist,  dabs,  wenn  die  erstere  auf  Grund  der  Unsicherheit  ihrer 
t^uellcn  vom /vveiffl  ergriffen  wird,  die  letztere  auf  Grund  der 
Unfehlbarkeit  der  liirigen  von  denisellu  n  verschont  bleibt  und 
daher,  wie  die  Geschichte  lehrt,  die  umfassendste  Skepsis  auf 
dem  Gebiete  weltlicher  Wissenschaft  nicht  nur  mit  dem  gläu- 
bigsten Vertrauen  zu  der  als  geoffenbart  sich  gebcrdenden 
Lehre  verbunden  sein,  sondern  geradezu  zum  Grunde  de» 
letzteren  werden  kann.    Das  BedUrfniss  des  Menschen  nach 
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Berits  wirklicher  oder  Tenneintlieher  Wahflieit  übt  auf  densel- 
ben eine  so  unwideratehliclie  Qewalt,  daas  er,  wenn  er  auf 
Qmnd  der  erkannten  Bfangelhaftigkeit  natOrlieber  ErkenntniBs- 
quellen  auf  denaelben  Versiebt  leisten  boU,  er  lieber  som 
Glauben  an  das  VorbandeuBein  fLbematttriicher  ErkennhüsB- 
queUen  seine  Zuflucbt  ntmmty  als  dass  er  die  Hoffnung,  die 
Wahrheit  su  erlangen,  ein-  fUr  allemal  aufzugeben  sich  ent- 
BcblOsBe. 

Wie  hier  der  natürlichen  eine  Ubernatürliche,  so  tritt  im 
oben  angedeuteten  Falle  der  theoretischen  eine  praktische  Er- 
kenntnissquellc  zur  Siüte.  Wie.  die  Ott'enbarung  da«  Traiis- 
cendcute,  alles  dasjenige,  dessen  Erkenntnis«  ausserhalb  der 
Grenzen  der  nattlrlichen  Erkenntnis^,  ao  umiasät  die  praktische 
Erkenntnissqnclle  das  Gute,  dessen  Elrkcnntniss  ausserhalb  des 
Bereiches  der  tlieoretisehen  Erkenntnibsiim  lle  j^elegen  ist.  Die 
natürliche  Erkenutniss  ist  für  die  ErkcnntniKs  des  Trnuseen- 
denten ,  die  theoretische,  tVir  jenr  des  Guten  ineonipetent; 
woraus  folgt,  dass  die  ZweifVllialtij^keit,  womit  «He  erstere  be- 
haftet ist,  ebensowenig  dem  >ein  und  der  Erkennbarkeit  des 
Transeendenten,  wie  jene,  welcher  die  letztere  unterliej^t,  dem 
Sein  und  der  Erkennbarkeit  des  Guten  anzuhaben  vermag. 
Weltliche  Wissenschaft  und  Offenbarung  schliesscn  im  ersten, 
theoretische  Philosophie  und  Ethik  im  zweiten  Falle  ein  Com- 
promisB  untereinander.  Während  die  erstgenannte  dem  Zweifel 
preiBgegeben ,  das  Transcendente  als  Gegenstand  der  OfFen- 
baning  aber  über  allen  Zweifel  erhoben  wird^  wird  hier  der 
Inhalt  der  theoretischen  Philosophie  als  ungewiss,  jener  der 
praktischen  aber  als  gewiss  dargestellt. 

Philosophen  dieser  Art  unterscheiden  sich  von  den  voll- 
stilndigen  Skeptikern  einer«,  den  Tollständigen  Dogmatikern 
andererseits,  die  es  auf  allen  Gebieten  sind,  dadurch,  dass  sie 
auf  dem  Gebiete  der  theoretischen  Philosophie  Skeptiker,  auf 
dem  der  praktischen  dagegen  Dogmatiker  sind.  Dieselben  sind 
innerhalb  der  Philosophie  mit  jenen  Scholastikern  su  ver- 
gleichen, welche  ausserhalb  der  Philosophie  ein  ähnliches  Ver- 
hältniss  swlschen  dem  Inhalt  des  Wissens  und  des  Glaubens 
in  der  Art  herstellen  su  kOnnen  meinten,  dass  sie  als  Philo- 
sophen UnglAubige,  als  Theologen  dagegen  Gläubige  sein 
wollten.  Solche  gingen  von  dem  Gmndsatse  aus,  dass,  was  in 
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der  FhiloBophie  wahr  sei,  m  der  Theologie  falsch,  und  ebenM, 

was  in  dieser  wahr,  in  jener  falsch  sein  könne.  Wie  sich  die 
letzteren  einerseits  von  den  Ilationali.sten,  welche  die  Offen- 
bariui};  dei*  Vernunft,  andererseits  von  den  Supranatiiralisten, 
welch*,  «üese  jener  unterworfen  wissen  wollen,  dadurch  unter- 
scheiden, dass  sie  als  Philosophen  liationalisten,  als  Theologen 
^upranaturaiisten  sind,  Offenbarung  und  Vernunft  einander  nicht 
sub-,  sondern  eoordinieren,  so  unterscheiden  sich  jene  einerseits 
von  den  reinen  iSkeptikem,  welche  alles,  andererseitö  von  den 
reinen  Dogmatikern,  welche  nichts  bezweifeln,  dadurch,  daw 
sie  auf  dem  Gebiete  der  theoretischen  Philosophie  ISkeptiker, 
auf  dem  der  praktisehen  Dogmatiker  sind,  weder  die  praktische 
Philosophie  der  theoretischen,  noch  diese  jener  unter-,  sondeni 
beide  einander  beiordnen. 

Es  ist  kein  Znfiül,  dass  sowohl  die  Scholastiker,  in  welchen 
das  obige  VerhttltniBB  zwischen  Philosophie  und  [Otifenbamng» 
vrie  derjenige  Philosoph,  bei  welchem  das  Analoge  swisohen 
theoretischer  und  praktischer  Philosophie  stattfindet,  England 
angehörten.  Wie  der  enprlische  Vei-fassungs-  und  Gresellschafb- 
eharakter,  so  verträgt  die  enp^liselie  Geiste.slnKlun^  die  schroff- 
sten Gegensätze  unaufjL^elöst  n(!}jen  einaiuler.  Das  Beispiel  von 
Newton  und  in  neuebter  Zeit  von  Faraday  ze\^t,  dass  in  eng- 
lischen Katujtoischern  ersten  Kaiigc8  kirchliche  ürthodoxie  und 
weittragendste  Forf^iclning  einander  in  demselben  Tndividutim 
nieht  ansschliessen.  In  ähnücher  Weise  haben  Dnns  ^Seotu^  und 
Wilhelm  von  Occam  in  derselben  Seele  für  sieh  unter  einander 
gegenseitig  widersprechende  Theologie  und  Philosophie,  David 
Tlume  neben  dem  weitreichendsten  Skepticismus  auf  theore* 
tischem,  ftlr  einen  eben  solchen  Dogmatismus  auf  ethischem 
Gebiete  Raum  gefunden.  Letzterer,  dessen  Entwicklungsge- 
schichte einerseits  auf  Locke  und  Berkeley  und  andererseits 
auf  die  schottische  Moral-Philosophie  weist,  ist  von  den  er- 
steren  zum  Skeptiker  in  theoretischen,  von  der  letsteren  ntm 
Dogmatiker  in  moralischen  Problemen  angeregt  worden.  Wie 
sich  in  ihm  der  englische  Empirismus  aum  empirischen  Ides- 
lismoB,  dieser  zum  theoretischen  Skepticismus  um-  uod 
fortbildete,  hat  Schreiber  dieses  an  einem  anderen  Orte 
(8itzunf::8berichte  der  phil.-hist.  Classe ,  Jalug.  1883)  gezeigt; 
wie  sich  der  Dogmatismus  des  moralischen  GeiUhls  der  letz 
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teren  in  ihm  zum  ethischen  Dogmatisimis  gestaltete^  soll  AB 

dieser  Stelle  erörtert  werden. 

Wie-  die  Sophisten  im  AUcrthum,  ko  hahen  im  Beginne 
der  neueren  Philosophie  der  Franzose  Monlaigne  und  der  Eng 
länder  ^liUKievilie  den  Zweifel ,  welcher  für  sie  nicht  wie  für 
Descartes  den  Anfang:,  Hondern  das  Ende  aller  Philosophie  be- 
deutete, auch  auf  da*»  etliifsehe  Gebiet  ausgedehnt.  Beide  waren 
darüber  einig,  das«  dit^  Hegritfe  von  Heeht  und  Unrecht,  Gut 
und  Böse  nach  Z*>it  und  IJmstiindon  verschieden  und  ebenso 
wie  Sitten  und  Gebrauche,  sei  es  von  d(;n  Gewohnheiten,  sei 
es  von  der  positiveu  Gesetzgebung  der  Länder  und  Volker, 
abhängig  seien.  Dieselben  stellten  in  ihren  Augen  ebenso 
vielerlei  ethische,  als  die  gleichzeitig  neben  einander  bestehen- 
den Kirchen  und  Confcssionen  rehgiöse  Glaubensbekenntnisse 
dar,  deren  jedes  ebenso  wie  das  Glaabensbekenntniss  einer 
Confession  unter  deren  Bekennern,  so  unter  den  Ülinwohnem 
des  Landes,  aus  dessen  Gewuhnheitexiy  oder  unter  den  Bürgern 
des  Staates,  am  dessen  Gesetzgebung  dasselbe  entsprungen  ist, 
Ansehen  und  Wirksamkeit  geniesst,  fUr  die  Angehörigen  an^ 
derer  Lllnder  und  Staaten  aber  ebenso  wenig  wie  das  Glau< 
bensbekenntniss  der  einen  fUr  die  Bekenner  einer  anderen 
Confession  Terpflichtend  ist.  Der  ethische  Indifierenttsmns« 
der  sich  in  dem  Gbrnndsats:  .ländlich,  sittlich'  ansprilgte,  ging 
dem  religiösen,  der  sich  in  der  politischen  Maxime:  ,Cuiiis 
regio,  eins  religio'  verkörperte,  znr  Seite;  wie  der  erste  die 
Lengnung  einer  allgemein  giltigen  ethischen,  so  enthielt  der 
letztere  eine  solche  einer  allgemein  gütigen  religiösen  Wahrheit 
Beide  stimmten  darin  Uberein,  dass  einerseits  die  Bestimmungen 
ttber  dasjenige,  was  erlaubt  oder  unerlaubt,  löblich  oder  schänd- 
lich, andererseits^  was  in  religiöser  Besiehung  wahr  oder  falsch, 
Menschenwerk  sei  und  demnach,  wie  jedes  solche,  der  Ver- 
änderung nach  Ort  Zeit  und  nationaler  Anlage  unterliege. 
Dieselben  setzten  wie  an  die  Stelle  einer  Universalkirefae  die 
Landeskirche,  so  an  die  Stelle  der  universellen  Moral  gleichsam 
eine  Landesmoral  und  Hessen  sich  durch  den  Umstanfl,  dass 
der  Inhalt  der  einzelnen  landcskirchlichcn  Bekcnntniss»;  unter 
sieli  im  Widerspruch  stand,  ebenso  wenig  wie  durch  den  ana- 
logen, dass  der  Inhalt  der  einzelnen  landesüblichen  Codices  sich 
unter  einander  ausschloss,  in  ihrer  gleichzeitigen  Anerkennung 
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aller  inneriialb  der  Grenzen  jeder  einzelnen  oder  vielmehr  in  der 
Nichtanerkennung;  irj^end  einer  derselben  als  alljjce meiner  stören. 

Dem  religiösen  IndifFerentißmus  trat  im  Laufe  des  17.  Jahr- 
hunderts durch  Herbert  die  Anfrichtung  einer  natürlichen  Reli- 
gion, dem  ethischen  Tndifferentisiims  gloichzeitiß:  zuerst  durch 
Grotiufe  die  Aufrichtuurc  einer  natürlichen  Re(  ht,>lr}ire ,  durch 
Puffendort  und  Leibniz  die  eben  solche  einer  natüriiciien  Moial 
entgegen.  Wie  die  natürliche  Religion  von  dem  (jrrundsatz  aus- 
ging, daaa  e»  im  CkgenKatz  za  den  particularistischen  Landesreii- 
gionen  eine  universelle  Religion,  so  gingen  Grotius  Puffendorf  and 
Leibniz  von  dem  Grundsatz  aus,  dass  es  im  Gegensatz  einer- 
seits zu  den  positiven  Landesgesetsgebungen  eitie  universeUe 
Rechto-  und  im  Gegensats  gegen  die  eben  solchen  Landessitten 
und  Biäuche  eine  universelle  Moralgesetigebung  geben  müsse. 
Daiüber,  dass  sowohl  der  Inhalt  der  ersten  wie  der  Inhalt 
dieser  beiden,  um  universell  su  sein,  aus  einer  selbst  univer- 
sellen Quelle  geschöpft  werden  mttsse,  waren  alle  drei  ebenso 
einig,  wie  darüber,  dass  diese  letatere  weder  (wie  bei  den 
Sophisten)  die  individuelle  noch  wie  in  dem  Inhalt  der  beson- 
deren Landesreligionen  Landesgesetzgebungen  und  Landes- 
bräuche,  die  besondere  landesartige,  sondern  ausHchliesslich 
die  allgemeine  d.  i.  die  rein  menRchliche  \atur  des  Menschen 
sein  könne.  Während  die  individuelle  Natur  des  Menschen 
sie!)  dadurch  charakterisirt,  dass  sie  in  Jedem  Individuum,  dio 
landesartige  Natur  des  Menschen  dadurch ,  dass  sie  bei  den 
fanwohnem  jedes  Landes  eine  andere  ist,  zeichnet  die  allge- 
meine Menschennatur  sieh  durch  den  Umstand  aus,  dass  sie 
nicht  nur  in  jedem  Individuum,  sondern  in  den  Einwohnern 
jedes  liandes  ohne  Unterschied  eine  und  dieselbe  ist.  Voraua- 
gesetzt  also,  dass  es  eine  solche  allen  Menschen  gemeinsame 
Natur  wirklich  gibt  (was  entweder  als  selbstverständlich  an- 
genommen oder  selbst  erst  erwiesen  werden  muss),  so  folgt 
allerdings,  dass  dasjenige,  was  aus  dieser  ausschliesslich  ge* 
folgert  wbd,  es  sei  nun  religiöser  juristischer  oder  moralischer 
Natur,  auch  fllr  alle  Menschen  ohne  Unterschied  der  Indivi- 
dnalität  und  Landesangehörigkeit  Geltung  besitze. 

Der  Punkt,  um  den  sich  die  Behauptung  der  Möglichkeit 
sowohl  einer  universellen  Religion  wie  einer  universellen  Reehts- 
und  Sittenlehre  dreht,  ist  die  Frage  des  Bestandes  oder  der 
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Erweisbarkeit  einer  aÜgemeineii  i  allen  HenBchen  gemein- 
sunen  Naftur.  Dieselbe  ninunt  eine  verseliiedene  Gestalt  an, 
je  naehdem  das  Vezliahniss  des  Individuiims  xar  Qattimg  (des 
Einselmenscben  zur  Menschheit)  selbst  rerschieden,  im  Sinne 

entweder  des  metaphysißchen  Monismus  oder  Pluralismus  auf- 
gefasBt  wird.  Da  im  Ühnw  dun  erstcreu  nur  das  Bline,  die 
Gattung,  das  wahrhaft  Existirende  ist,  die  Vielen,  die  Indivi- 
duen, nur  vorübergehende  Erscheinungen  desselben  sind, 
versteht  sich  der  Bestand  einer  allen  gemeinsamen  Natur  von 
selbst  'der  vielmehr :  nur  diese  existirt  wirklich,  dagegen  die 
indiviiliu  lle  oder  partiLularistische  Natur  der  Individuen,  wie 
diese  aelbst,  nur  dem  Scheine  nach.  Da  im  Sinne  des  letzteren 
nur  die  Individuen  wirklich  sind,  lUui  Allgemeine,  die  (inttung, 
nui'  in  der  Zusammenfassung  der  Individuen  als  Reirrift  besteht, 
HO  muss  der  Umstand,  dass  der  Inhalt  des  angebliclien  Allge- 
meinen auch  wirklich  in  jedem  der  vielen  unter  dasselbe  zu- 
sammengefassteu  Individuen  vorhanden  sei,  erst  nachgewiesen 
werden.  Je  nachdem  letzterer  Ei-weis  in  der  Weise  geführt 
wird,  dass  aus  dem  Inhalt  des  die  Individuen  susammenfasseii* 
den  Begriffs,  oder  dass  ans  der  Uebereinstimmung  des  Inhalts 
jedes  einzelnen  Individuums  mit  dem  Inhalt  des  dieselben  an- 
sammenznfassen  bestimmten  Begriffes  die  Ausdehnung  dieses 
letateren  auf  alle  Individuen  (dessen  Allgemeinheit)  gefolgert 
wird,  scheiden  sich  Rationalisten  und  Empiriker.  Jene  er- 
seUiessen  die  Allgemeinheit  des  Begriffes  aus  diesem  selbst, 
ohne  die  Erfabmng  d.  i.  die  Veigkichung  seines  Inhaltes  mit 
dem  der  IhdiWduen  zu  Hilfe  zu  nehmen;  diese  dagegen  er- 
schliessen  die  Allgemeinheit  des  Begriffes  aus  der  Ueberein- 
Stimmung  desselben  mit  dem  Inhalte  aller  Indiyiduen/  welche 
durch  Veigleichung  jenes  mit  diesem  erfahren  wird.  Jene  mit 
27othwendigkeit,  diese,  je  nachdem  thatsttohlich  alle  oder  nur 
ein  Theil  der  Individuen,  welche  unter  einem  gewissen  Begriff 
zusammengefasst  werden  sollen,  mit  diesem  veigliehen  und 
abereinstimmend  gefunden  worden  sind,  mit  Qewissheit  oder 
blos  mit  Wahrscheinlichkeit 

Vom  monistisehen  Standpunkte  aus  Tersteht  sich  der  Be^ 
stand  einer  allgemeinen  d.  i.  rein  menschlichen  Natur  nicht 
nur  von  selbst,  sondern  auch,  dass  diese  die  einzige  waiirhaft 
existirende,  jede  andei-e,  besondere  wie  individuelle,  dagegen 
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nur  eiae  mm  Venchwinden  bestimmta  SdieiiiexUteiis  sei  Fd^ 
davon  ist  nicht  nur,  da»  die  «ligemeine  d.  i.  die  aiib  der  rein 
menschfichen  N*tiir  entspringende  Beligion  die  einsige  wirk- 
liche Religion^  alle  anderen  ans  einer  nicht  schlechthin  allge> 
meinen  Menschennator  (Volksnator  Zeitaltemator)  entspringen- 
den Religionen  lediglich  vorahergehende  Erscheinongen  dersel- 
ben seien,  sondern  anch,  dase  nur  die  ans  dieser  allgemeinen 
Menschennatnr  abgeleitete  Rechts-  nnd  Horalgesets^bong  die 
wahre,  dagegen  aUe,  ans  einer  ngendwie  particnlaristisch  ge- 
fiürbten  (Volks-  Zeitalter-)  Natur  abgeleiteten  Rechts-  und  Moral- 
göietegebungen  höchstens  vorübergehende  Erscheinungen  der- 
selben seien.  Wie  die  Welt  selbst  von  diesem  GesichtApunkte 
aus  nichts  änderte  als  die  riiuiiilic  h-zeitliche  Erscheinung  des 
einen  und  einzigen  Seins,  so  ist  die  Totaiuät  ^>iowohl  der  gleich- 
zeitig bestehenden  wie  der  im  I>aiite  der  W  tdtgeschiehte  einander 
folgenden  KelitrioiK  u  nichts  anderes  als  der  Inbegriff  der  man- 
nigfaltigen Ersrlu  immgen  der  einen  Religion,  die  ToUdität  der 
gleichzeitigen  wie  der  einander  .suecedirendi'n  besonderen  Keehts- 
und  Moralgesetzgebiuigen  nielits  andert-s  als  der  Inbegriff  der 
naeh  ( )rt  ,  Zeit  nnd  Volksanla^^«-  weciisehideu  Krselieinunijen 
dei'  einen  nnd  einzigen,  rein  menscblichen  Rechts-  und  Moral- 
(j^eset/gebuni^. 

Vom  individualistischen  Standpunkt  dagegen  ist  nicht  der 
Bestand  einer  Einzigen,  in  allen  Individuen  identischen,  Kondem 
gerade  umgekehrt  der  Bestand  einer  verschiedenen  Natur  in 
jedem  IndiTiduom  das  Selbstverständliche,  während  dagegen 
die  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Uebereinstimmung  der 
Naturen  der  einzelnen  Individuen  erst  erwiesen  werden  muss. 
Folgerichtiger  Weise  hängt  von  dem  Glelingen  dieses  £>weises 
erst  die  Möglichki  it  ab  dasjenige  au  erweisen,  dessen  Bestand 
an  jenen  einer  wahrhaft  allgemeinen,  allen  Menschheits-lndi- 
vidnen  gemeinsamen  Natnr  geknttpft  ist.  Jener  Erweis  aber 
kann  nor  dnrch  Yergleichuig  der  Natnr  der  einaelnen  Indivi- 
duen mit  einander  geführt  werden,  wobei  dasjenige,  was  sich 
in  denselben  als  gleichartig  herausstellt^  herausgehoben  und  als 
denselben  gemeinsame  Natur  von  der  dem  Individuum  eigen- 
thttmlichen  unterschieden  wird.  Von  dem  Grade  der  Berech- 
tigung, dieses  Gemeinsame  auf  alle  Individuen  auBsudehnen, 
hKngt  der  Grad  der  Berechtigung  ab,  von  einer  allgemeinen 
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]f  eDBcheniuitur  zu  sprechen.  Jener  Qntd  nun  scbeint  ein  an- 
derer zu  sein,  je  nachdem  die  Berechtigung  ans  der  Besehaffen- 
heit  dea  in  den  Individuen  Angetroffenen  oder  auB  der  blosaen 
Thatsache  abgeleitet  wird^  dass  dasselbe  sei  angetroffen  worden. 

Die  Beschaffenheit  des  Angetrotfiüion  kann  von  der  Art  sein, 
da»s  sie  allein,  ohne  Rücksicht  daraui,  «lays  dasselbe  thatsäch- 
lich  angetroffen  worden  ist,  genügt,  von  dem  Vorhandensein 
düööelben  bei  sHramtlichen  Individuen  vollkommen  Uberzeui^t 
zu  sein.  Dieselbe  kann  aber  auch  von  der  Art  sein,  d  iss  das 
Vorhandensein  wenigstens  eines  oder  einiger  Fälle  erfordert 
wird,  in  welchen  dasselbe  an  Individuen  angetroffen  wird,  dass 
jedoch  das  Vorhandensein  weniger  solcher  Fälle,  mitunter  sogar 
eines  einzigen  genügt ,  um  die  Gegenwart  des  in  diesen  oder 
diesem  Angetroffenen  bei  sämmtlichen  Individuen  zu  venuuthen. 
Wird  die  Berechtigangy  eine  gewisse  Natur  in  sämmtlichen  Indi- 
viduen vorauszusetzen,  aus  der  Beschaffenheit  dieser  Natur 
allein  oder  im  Zusammenhange  mit  der  Thatsache  abgeleitet^ 
dass  dieselbe  in  einem  oder  einigen  Individuen  wirklich  ange< 
troffen  worden  ist,  so  heisst  dieselbe  eine  logische;  wird  sie 
dagegen  ausschfiesslich  aus  der  Thatuche  abgeleitet,  dass  die- 
selbe in  gewissen  Individuen  angetroffen  worden  ist  (gleichviel 
ob  in  vielen  oder  weiiigtui),  so  heisst  sie  eine  empirische.  Die 
If^sche  Berechtigung  ist  rein  (apriorisch),  wenn  sie  ausschliess- 
lich aus  der  Bescbatrenheit  des  An^etroÜeuen  gefol^^ert,  dagegen 
gemischt  (aposteriorisch),  wenn  nie  zugleich  auf  dii;  Thatsache, 
dass  eine  gewisse  Natur  bei  gevvi.s.sen  lndividu«>n  auch  wirkikli 
angetroffen  wurde,  jL?esti\tzt  ibt.  Die  «'mpirische  Berechtigung  ist 
vollständig,  wenn  eine  gewisse  Natur  bei  sämmtlichen  Indivi- 
duen, dagegen  unvollständig,  wenn  sie  nur  bei  einem  Theile 
derselben  thatsächlich  erfahren  worden  ist. 

Jene,  welche  vom  individualistischen  Standpunkte  aus  den 
Bestand  einer  allgemeinen  ^lenschennatur  darzuthun  unterneh- 
men, haben  sich  zu  dem  Zwecke  bald  der  logischen,  bald  der 
empirischen  Berechtigung  bedient.  Dieselben  gingen,  um  zu 
erweisen,  dass  alle  Menschen  eine  gemeinschaftliche  Natur  be- 
sSssen,  darauf  aus,  zu  zeigen,  dass  es  Punkte  gebe,  in  welchen 
sie  alle,  sei  es  als  denkende,  sei  es  als  fUhlende»  sei  es  als 
begehrende  Wesen  untereinander  Übereinstimmten.  Ersteres 
scheint  erwiesen,  wenn  es  sich  zeigen  Ittsst,  dass  es  Urtheile 
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gebe,  welche  nicht  nur  von  aUen  Menschen  gefiülty  sondern  «ach 
mit  der  Ueherzeuguug  geßdJt  werden^  daas  es  wahre  Urthetle 
(Ehrkenntnisee)  seien;  das  a weite ,  wenn  es  sich  zeigen  liest, 

duHS  gewisse  Gefühle  sich  übereinstimmend  bei  allen  Menschen 
vorlindcii;  das  dritte,  wenn  es  unhestritteii  iot,  dii^  gewisse 
Begehrungen  vuu  allen  Menschen  j^ftlicilt  werden. 

Ist  dieü  ah«'r  «'nvicsen  ,  und  gibt  es  entweder  eine  allen 
Menschen  <];^pmoin.sauic  Denk-  oder  eine  eben  solche  Gcfillds  oder 
eb  II  i»iihe  Begehningsweisc .  so  sind  diese  aus  eb«^ii  dem 
Grunde,  weil  sie  Ausdruck  der  universellen,  rein  mensch- 
lichen Menschennatur  sind,  unbedingt  verlässig  d.  i.  als  allge- 
mein mensc  hliche  ürtheile  allen  anderen  Urtbeilen,  als  allgemein 
menscidichc  (ietlible  allen  anderen  Gefühlen,  als  allgemein 
menscldiciic  Hegehrungen  allen  anderen  menscblich«  n  Hegehnm- 
gen  schlechterdings  vorzoziehen.  Daher  wird  wirkliche  Erkennt- 
niss  was  immer  für  eines  Gegenstandes  nnr  entweder  in  solchen 
Urth^en  bestehen,  welche  von  allen  Menschen  abereinstimmend 
gefiiUt  werden,  jeder  doch  in  solchen,  welche  aus  Urtheilen  dieser 
Art  als  unvermeidliche  Folgerungen  abgeleitet  sind;  das  rich- 
tige Fahlen  wird  nur  in  den  allgemein  mensehUchen  Geflshlen 
und  das  rechte  Begehren  und  Wollen  nur  in  den  allen  Menschen 
gemeinsamen  Begierden  und  Trieben  seinen  Sitz  haben. 

Kcligiüse  und  pliilüsophiriche,  theoretische  und  praktische 
Krkenntniss,  ja  »clb^t  laathematische  ruhen  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  auf  allgemein  menschlichen  d.  i.  auf  solchen  Ur- 
theilen, welche  von  allen  Menschen  uix  ]  einstimmend  gelallt 
werden.  Wie  ihre  Allgemeinheit  die  uoth wendige  Folge  ihres 
Ursprunges  aus  der  allgemein  menschlichen  Natur,  so  ist  imi- 
gekehrt  die  Thatsache  der  Uebereinstimmang  aller  in  einem 
gewissen  Urtheile  das  Kennzeichen  jenes  Ursprunges.  Jedes 
aus  der  allgemein  menschlichen  Denknatur  stammende  Urtheil 
ist  nothwendig  allgemein ;  jedes  allgemein  gefiülte  Urtheil  stammt 
(mehr  als  wahrscheinlich)  aus  der  allgemein  menschlichen  Denk- 
natur. Das  ist  der  Grand,  warum  dem  consensus  omnium,  der 
Uebereinstimmang  aller,  ein  so  grosses  Gewicht  beigemessen, 
warum  die  vox  populi  als  vox  Dei  beseichnet  wird.  Wie  in 
dem  gleichUutenden  Urtheil  aller  die  Einerleiheit  der  denken^ 
den,  so  bricht  in  dem  gleichgearteten  Ftthlen  aller  die  Einer- 
leiheit  der  fühlenden,  in  dem  gleicbgearteten  Begehren  allw  die 
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l^iiH  rleiheit  der  begehrenden  Natur  des  Menschengeschlechtes 
iRi  vor.  Es  ist  weder  richtig,  zu  sagen,  daöö  der  Mensch  als 
solcher  wissend,  noch,  dass  er  als  Rolcher  ^it  sei;  rielitif^cr 
wäre  zu  sn^cii,  dass,  was  alle  Mensclicii,  einer  wie  der  andere, 
übereinstimmend  denken,  Wissen,  das,  was  alle,  einer  wie  der 
andere,  übereinstimmeiid  begehren,  gut,  dasjenige  Gefühl,  das 
in  allen,  dem  einen  wie  dem  anderen,  Übereinstimmend  herrscht, 
das  richtige  Qefbbl  sei. 

Dies  ausgemacht,  reducirt  sich  die  Aufgabe  der  Wissen* 
Schaft  darauf,  dasjenige,  was  den  Inhalt  der  universellen,  sowohl 
der  denkenden  wie  der  fühlenden  und  der  begehrenden  Men- 
schennatur  ausmacht »  zu  constatiren  d.  i.  die  Urtheile,  welche 
von  allen  übereinstimmend  gefUUt,  die  Gefühle,  welche-  von 
allen  übereinstimmend  gehegt,  und  die  Begehrungen,  welche 
von  allen  übereinstimmend  getheilt  werden,  zu  eruiren  und 
auizuasählen.  Wie  die  Summe  der  ersten  die  Chnndlage  alles 
Wissens,  so  bildet  die  Summe  aller  allgemein  menschlichen 
Gelülile  den  Inbegriti"  der  richtigen  OemlithHHtimmung  und  die 
Summe  der  letzteren  den  Inbegriff  lobenswert hen  oder  zum 
mindesten  tadellosen  Begehi  eus  und  Wollens.  Da  nun ,  was 
von  allem  Wissen  gilt,  auch  von  demjenigen  gelt<ii  muss, 
welches  etliiseher  Nntnr  d.  i.  dessen  Gegenstand  das  Gute 
ist,  so  folgt,  dass  nur  diejenigen  ethischen  Urtheile  als  ver- 
iässig  und  somit  als  Grundlage  ethischer  Wissenschaft  werden 
angesehen  werden  dürfen,  welche  schlechterdings  allgemein  sind 
d.  i.  solche,  in  welchen  alle  Menschen  übereinstimmen;  dass 
also  gut  im  wissenschaftlichen  Sinne  nur  dasjenige  sei,  wehdies 
nicht  von  Einem  oder  Einigen,  sei  es  auch  noch  so  Vielen, 
sondern  schlechterdings  von  Allen  übereinstimmend  dafür  er- 
klärt wird. 

Während  der  ethische  Skeptiker  von  demjenigen,  was 
ihm  Thatsache  scheint,  nämlich  dass  nichts  mit  Ueberein- 
stimmung  von  allen  für  gut  erklärt  werde,  ausgehend,  schliesst, 
es  gebe  nichts  Gutes,  also  auch  keine  Wissenschaft  von  solchem. 

geht  der  ethische  Dogmatist  umgekehrt  von  demjenigen  aus, 
was  ihm  Tluitsaclie  scheint,  nämlieli ,  dass  es  solches,  welches 
von  allen  id)ereiiistimmcnd  für  gut  erklärt  werde,  wirkH<'h 
gebe,  und  .scldieü.st  daraus,  dass  es  ein  (Juti-s  und  fulglich 
auch  v\m  Wissenschaft  von  diesem  geben  müsse.   Der  Gegen- 
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satz  l)eider  Standpunkte  besteht  daher  wesentlich  darin,  dass 
die  ThuUsuche,  von  welcher  der  Eine  ausgeht,  das  (iri^rntheil 
flcrioniiren  aussagt,  auf  welche  der  Andere  sich  stützt;  beide 
aber  atiiniiit  ii  nicht  nur  darin  ühorcin,  dass  sie  von  «'iner  Thnt- 
sache  ausgehen,  sondern  auch  darin,  dass  für  beide  die  Ueber- 
einstiinniung  aller  im  Urtheil  das  Kennzeichen  der  Wahrheit, 
die  Nichtubereinstimmung  dagegen  das  Kriterium  der  Falsch* 
heit  ist,    in  dem  Urtheil:  A  ist  gut,  lehrt  der  Eine,  stimmen 

 alle  überein,  folglich  ist  A  wirklich  gut;  in 

/  \       dem  Urtheil:  A  ist  gut,  lehrt  der  Andere, 

herrscht  keine  Uebereinstimmimg,  folglich  ist 
A  nicht  wirklich  d.  i.  nicht  flir  alle,  welche 
^  überhaupt  urtheilen,  sondern  nnr  fUr  die- 

jenigen gnty  welche  in  diesem  Urtheil  Uber 
einstimmen.  Das  Kriterium  der  Wahrheit  ist 
daher  für  beide  Parteien  das  nttmlicbe:  so 
weit  Uebereinstimmung  in  einem  gewissen 
Urtheil  herrscht,  so  weit  d.  i.  innerhalb  de« 
Umfan<;8  der  in  diesem  Urtheil  IJeberein- 
stimmenden.  ist  dasselbe  wala  .  Während  nun 
die  Dognnitiker  Ix-liuuptcn.  es  gebe  Urtheil«, 
bei  welchen  der  Kreis  der  Urlx-rcinstiraraenden  (Aj  zusanmien- 
falle  mit  dem  Kreis  der  überhaupt  Urtheilenden  (H),  behaup- 
ten die  Skeptiker  das  (Tefrenfheil,  dass  der  Kreis  der  in  einem 
Urtheil  Uebereinstimmenden  jederzeit  kleiner  sei  als  der  über- 
haupt Urtheilenden.  Die  Dogmatiker  rechnen  zu  jenen  ür- 
theilen,  bei  welchen  beide  Kreise  ztisammenfallcn,  die  ethischen; 
die  Skeptiker  d.igegen  zu  denjenigen,  bei  welchen  das  Oegen- 
Uieil  der  Fall,  der  Kreis  der  im  Urtheil  Ueberein stimmenden 
stets  kleiner  sei  als  jener  der  überhaupt  Urtheilenden,  gerade 
wieder  die  etfa»chen.  Der  eigentliche  Differenspunkt  zwischen 
beiden  liegt  daher  weder  in  ihrer  verschiedenen  logischen, 
noch  in  ihrer  verschiedenen  ethischen  Denkweise,  sondern 
einsig  darin,  dass  beide  von  dem  Inhalt  nach  entgegen- 
gesetsten  Annahmen  als  Thatsachen  ausgehen.  Da  es  nan  im 
BegriiF  der  Tfaatsache  liegt,  dass  derjenige,  dem  ein  gewisser 
Inhalt  als  solche  gilt,  von  dessen  Wahrheit  nnurastOsslicb  über- 
zeugt ist  (sonst  wäre  er  eben  für  ihn  nicht  Thatsachc),  so  hört, 
wenn  der  Inliali  dessen,  was  zwei  Gegnern  als  Thatsache  gilt, 
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rieb  gegenseitig  anBscblieMt,  fUr  diese  jede  MOgliobkeit  der 
Verständigung  auf,  so  lange  nicht  der  eine  auf  die  Thatsttch- 
lichkeit  seiner  Annahme  m  Gunsten  der  des  anderen  Vensicht 
leistet  oder  beide  ihre  bisher  als  Tbatsaehen  betrachteten  An- 
nafamen filr  Illusionen  erklllren. 

Aebnliches  findet  bei  jedem  Pkx>ceB8verfahren  statt »  in 
Welchem  der  Klilpjer  seine  Vor^5telllm^  oines  gewissen  Sach- 
verhaltes als  thatsUchlich  zu  erwL-isrji,  di  r  Vertlundiger  diese 
Tiiatsächlielikeit  zu  bestreiten  sich  luiniiht.  Der  Punkt,  um 
den  sich  der  Streit  drild.  ist  die  Thatsächlichkeit;  der  Inhalt 
der  Vurstelliiii^  des  Saclivcrlialle«  kommt  nur  so  weit  in  Be- 
tracht, als  er  f^eeignet  scheint,  die  TliatsRchlichkeit  def>se{hen 
zu  he^lnstigen  oder  zu  erschweren.  Im  gegenwärtigen  Falle 
ist  die  Vorstellung  des  Sachverhaltefä  die ,  dass  bei  gewissen 
ethischen  Urtheilen  der  Umkreis  der  üebereinstimmenden  mit 
jenem  der  Urtheilen  den  identisch  sei;  die  That.sächlichkeit 
,  dieser  Vorstellung  wird  vom  ethischen  Dogmatiker  behauptet, 
Tom  ethischen  Skeptiker  geleugnet. 

Die  rieh  ergebenden  Schwierigkeiten  können  nur  solche 
sein,  wie  sie  der  Versuch ,  den  Inhalt  iigend  einer  Vor- 
stellung als  Tbatsache  darssuthun,  ttberiiaupt  mit  rieh  bringt. 
Da  mit  der  Thatsilchlichkeit  die  unumstSssliche  Ueberzeugung 
▼on  der  Wahrheit  verbanden  ist,  so  folgt,  dass  jeder  Inhalt 
der  Vorstellung,  mit  welchem  die  unnrnstOssHche  Ueberzeugimg 
von  dessen  Wahrheit  verbunden  wird,  demjenigen,  b«i  welchem 
diese  Verbindung  besteht,  als  Thatsaelio  erseheinen  wird.  Die 
Gründe  jenes  (ilaubens  werden  il  ulut  t  h  (  Jruud  des  Glaubens 
an  die  Thatsächlichkeit,  und  wenn  sieli  unter  dieselben  ein 
Scheinernmd  eingeschlichen  hat,  so  wirkt  «lieser  als  solcher  auch 
auf  d«  n  Glauben  an  die  Thatsächlichkeit  fort.  Daher  ist  es 
möglich,  dnss  die  vollkommene  Ueberzeugung  von  der  Wahr- 
heit und  in  Folge  dessen  der  Glaube  an  deren  ThatsUchlich- 
keit  bestehe,  ungeachtet  die  Berechtigung  jener  Ueberzeugung 
zweifelhaft  und  in  Folge  dessen  der  Glaube  an  jene  That- 
sächlichkeit unberechtigt  ist.  So  gilt  dem  Hallucinanten  der 
Inhalt  seiner  HaUucination  als  Thatsacbe,  weil  er  von  dcrr  Wahr- 
heit desselben  nnumstlfsslich  überzeugt  ist;  aber  auch  der  Inhalt 
der  sinnlichen  Erfahrung  gilt  dem  Erfahrenden  als  Thatsache, 
weil  er  sich  nicht  zu  Überreden  vermag^  dass  er  denselben 
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nicht  oder  gar,  dass  fr  das  Gcgeuthcil  desselljen  erfahren  habe. 
Der  Grund  ist  in  beiden  Flillen  der  iiainh'che:  die  l'nwider- 
ötehlielikeit  des  sicl>  aufdrän^^enden  Vorstellun<;sinhalteb. 

Wenn  <ler  ethische  Dogmatiker  die  Ooincidenz  der  über 
ethische  Objecte  ITrtheilenden  mit  den  in  ihren  Urthcilen  über 
diese  Objecto  Uebereinstimmenden  für  eine  Thatsache  hält,  so 
geschielit  ch,  weil  sich  dieselbe  ihm  unwiderstehlich  anfdrän^; 
wenn  der  ethische  Skeptiker  das  Gegentbeily  die  Nichteinerlei- 
heii  flUr  Thatsache  hiilt^  so  geschieht  es,  weil  dieses  Ghegenlbeil 
ihm  unyermeidlich  erscheint.  Bei  dem  Dogmatisten  äusBert  sieh 
jene  Unwidenitehlichkeit  zunScb&t  durin,  dass  er  selbst»  so  oft 
er  ttber  ethisehe  Objecte  urtheilt,  ttber  dieselben  auf  gleiche 
Weise  urtheilt,  d.  i.  dass  zwischen  allen  seinen  eigenen  Ur- 
theilen  ttber  dasselbe  ethische  Object  Yollkommene  Ueberein- 
Stimmung  herrscht,  sodann  aber  darin,  dass  er  jeden  anderen 
gleichfalls  ttber  dasselbe  ethische  Object  in  mit  der  seinen 
ttbereinstimmender  Weise  artheilend  findet  Bei  dem  Skeptiker 
äussert  sich  dieselbe  Unwiderstehlichkeit  darin,  dass  er  nicht 
nur  Verschiedene  ül>er  daf>sclbe  etiiisehe  Object  verschieden, 
sondern  öieh  selbst  in  verschiedenen  Lajj^en  Lebensaltern  und 
Gemilthsaliuimungen  über  dasselbe  vcrs^eliieden  iirtlieileud  antrifft. 
Wie  durch  dan  erstere  beim  ethischen  Dogmatisten  sieli    1*  r 
Glaube  au  die  Coincidcnz,  so  befestigt  sieli  beim  Skeptiker 
durch   letzteres  der   Glaube   an   das   Gegentheil :   durch  die 
wiederholt  an  sich  und  an  anderen  gemachte  Erfahrung,  bei 
dem  einen  des  gleichlautenden,  bei  dem  anderen  des  verschie- 
den lautenden  Urtheils  Uber  dasselbe  ethische  Objeet.  Dabei 
hat  der  Skeptiker  vor  dem  Dogmatiker  den  Vortheil  voraus, 
dass  seine  Thesie,  die  Nicht-Coincidenz,  schon  erwiesen  ist, 
wenn  auch  nur  ein  einziger  Fall  der  Nichtübereinstimmung, 
sei  es  der  Urtheile  mehrerer,  sei  es  mehrerer  Urtheile  desselben 
Urtheilenden  ttber  dasselbe  ethische  Object  aufgewiesen  werden 
kann;  während  die  These  des  Dogmatikers  sich  erst  durch 
die  Erschöpfung  nicht  nur  aller  Urtheile  des  Einzelnen,  son- 
dern sämmtlicher  Urtheile  aller  Urtheilenden  erweisen,  be- 
ziehungsweise durch  die  sieh  herausstellende  Uebereinstim- 
mnng  aller  dieser  Urtheile  untereinander  sich  darthun  liesse, 
welche  erschöpfende  Aufzählung,  wie  einleuchtet,  nie  zu  er- 
reichen ist.     Der   einzige    Fall   einer  Nichtübereinstiuiuiuiig 
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begründet  die  Unwidersteklichkuit  der  Behauptung  des  Skeptikers 
und  folglich  die  TliAtsäcliliclikeit  der  Kicht-Coincidenz  objectiv ; 
denn  wenn  auch  nur  ein  cinzigcsmal  die  Urthcilc  Uber  das- 
selbe ethisclie  Object  nicht  Ubereinstimmen ^  so  ist  es  falsch^ 
dass  die  UmlUnge  der  über  ein  gewisses  ethisches  Object  Ür- 
theUenden  und  der  Uber  dasselbe  Object  in  ihrem  Urtheile 
Uebereinstimmenden  zwnmmenfallen.  Dagegen  begründet  auch 
die  grOflste  denkbare  Anzahl  von  Füllen,  in  welchen  die  Urtheile 
Uber  dasselbe  ethische  Object  untereinander  Übereinstimmend 
befunden  werden,  die  Unwiderstehlichkeit  des  Glaubens  an  die 
Ooincidenz  des  Umfanges  der  Uber  dasselbe  ethische  Object 
Urtheilenden  und  des  Umfangs  der  Uber  dasselbe  Object  über- 
einstimmend Urtheilenden  und  damit  die  Ueberzeugung  von 
der  Thatsächlichkeit  dieser  Coincidenz  nur  subjectiv;  denn  da 
die  Zahl  der  geprüften  und  übereinstimmend  gefundenen  Ur- 
theile stets  kleiner  b]eil)en  muss  als  <lie  Zald  der  über  dasselbe 
othische  Object  p'tnllte?)  Urtlioile  überhau}>t,  ko  ist  der  Fall  nieht 
ausj^cschlossen,  dass  unter  dem  nielit  geprüt'tcu  Kübt  sich  IJrtlieiie 
ünden  künnen,  die  mit  den  geprüften  nicht  Ubercinstiiunien. 

Je  nachdem  der  etliische  Dogmatiker  von  dicsi-ni  >iach- 
theil  seiner  Stellung  gegenüber  dem  etbiseiien  Skeptiker  ein 
Hewusstsein  hat  oder  nicht,  kann  man  ihn  als  naiven  oder 
kritischen  heaeichncn.  Der  naive  Dogmatiker  verrllth  sieh 
dadurch,  dass  er  die  blos  subjectiv  begründete  Unwiderstehlich- 
kett  seines  Glaubens  an  die  Coincidenz  obiger  Umi^nge  für 
eine  objectiv  begründete  und  daher  die  blos  subjectivo  That- 
sächlichkeit  derselben  für  eine  objective  httlt;  während  der 
kritische  Dogmatiker  sich  der  nur  subjectiven  Begründung  der 
Unwiderstehlichkeit  seines  Glaubens  und  daher  der  nur  sub- 
jectiven Thatsächfichkeit  der  Coincidena  obiger  UmfUnge  be- 
wusst  ist.  Der  naive  Dogmatiker  trachtet  daher  weder  die 
Gründe  ftir  den  eigenen  Glauben  zu  verstärken,  noch  die 
Gründe  «les  (tegners  l'iir  den  seinigen  zu  schwächen:  ersteres, 
weil  das  objeetiv  begründete  einer  Verstärkung  durch  weitere 
Gründe,  die  nur  suljjective  sein  konnten,  nicht  bedarf,  letzteres, 
weil,  wenn  die  Coincidenz  b(  ider  Umfänge  objective  Thatsache 
ist,  die  angebliche  Nicht  Coincidenz  nur  eine  Scheinthat.saehe 
sein  kann.  Der  kritische  Dogmatiker  dagegen,  obgleich  der 
nur  subjectiven  Begründung  der  UnwiderstehÜchkeit  seines 
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Giaabeiw  «ch  bewu^Ät.  tradnet  mdit  mmr,  Mt%t9kt  tnhjuUw 
begrtodete  CnwidenteUkiikeit  jcm»  OkMlMw  uch  m  wadtm 
ImfwjubrinfiCM,  to  dam^  was  fkm  ThitwcW  achdat,  «ndk 
andma  «o  •cheiaea  mmaB,  Mndern  «adi  die  Grtode  de«  Oc^ 
■en  dadurch  xa  beadtif^,  daas  er  die  Vcnchiedeakät  de« 
Urtlieib  ab  Folge  der  VendiiDdealieH  der  UMiade  «rklirc 
ood  ebea  danae  dea  SdUaai  liefat,  dam  oater  gleichem  Vm- 
atliideB  das  gleiche  Urthcfl  erldgea  werde. 

Fttr  dea  naivaa  Dogmtikcr  tM  die  aUgeMiBe  GÜMf 
de»  Urlheiliy  welehee  er  aettiet  la  ftDea  dch  aawidenlchfieh 
gedraogea  fthh,  objectiTe  Thetaiche;  da«  jeder  aadcre  Aber 
daaeelbe  eduaehe  Object  ebcnao  aithetk  wie  er.  wifd  im  flüa 
ohneweitefee  ^vamiiäge^^eist.  Das  Urlheil:  A  int  gut,  welche»  er  in 
^e^ebeaea  Angcnblick  aicht  amhin  luuui  sa  fidlea,  irt  üw  cä 
Urtheil,  da«  er  nicht  nur  in  was  immer  ftlr  einem  AupenbHrk 
wieder,  sondern  ein  sMjiches,  da.«?  jeder  andere  in  jetiem  An^ren- 
hlick  über  denselben  rict^en.'»tand  (illlcn  wird.  ILiu  lalii  daKer 
weder  ein,  div  ui^'^tn n  l-'.llle  des  ^leicblantenden  UrtheiU,  noch 
^lie  gleichkiLitentleu  1  itIm  anderer  zu  züUcn  mi<\  mu  d'w^r 
Zahl  einen  mit  dein  W arii.-tiiiii:i  denw  lben  Etinehnit  iji' n  An- 
«pni'-ii  .'iiil  (njltunjr  dcüselbt  ii  ;Lh/,ul>-iit;u;  iiiui  _'<-iiiiu't  'hc  lux  lim 
(wciiii  ;tii<:li  üiu"  tür  iljii  :4cvvoriitiiie  Unwi'l'  i>t.  }ilu-hketf  al& 
Kriteriüiü  tler  allj^' iiir  iii' Ii  <  iiltiifkr  it.  1>»t  kriu-<  h»  1 '<jiaii-küker 
vcrlanift  nieht  nni  .  «la.--  'lit  n.iuiüi  In-  L  i.wiiicr^tt  li|i<.  hketf  '\*^z^ 
^leicbJimi'  ii'l'  I.  LrtiiciU  b"  :  aii.lt  r»  u  \  >'rlianden  sei,  -ouiIli  u  -i'  r 
Anä|)ruch  ani  All^femein^liigkcii  de»  L'rtbcil»  wächst  bei  ibm  m 
demselben  VeHiältniss,  al**  die  ^Vnzahl  derjen!ir<^  n  zunimmt,  von 
welchen  daj»selbe  mit  Unwiderstehlicbkeit  p  fallt  wird.  Der  An 
ijfnriich  des  Unheils  ant  Altecmeinfflttigkeit  tiiesät  nicht  wie  b<.i 
dem  naiven  Jiogaiatikcr  aas  einer  einzigen  Gröiwe,  die  wc<if  r 
einer  Vennehnmg  noeli  Vi  rminderong  f^Üu^  und  einfach  dareh 
das  Gef&bl  der  Unwidentehlichkeit  ansgccb^ickt  i»t,  sondern 
aii^  dem  Product  zweier  Factorcn,  TOa  welchen  der  eine,  da^ 
Unwiderstohlichkeitsgefuhl,  constant,  der  andere,  die  Zahl  der 
anter  sich  ubereinstimmenden  Urthcile,  veränderUch  ist.  Der 
Ansprach  auf  Aligcmein^iltigkcit  ist  daher  (Ur  den  naiven  Dofr 
matiker  flir  alle  von  ihm  als  nnwideratehlieh  angcaehenen  Ur» 
theile  der  nämliche;  hm  dem  kritischen  Dogmatiker  je  nach 
der  Grosse  des  veränderlichen  Factors  ein  verschiedener.  Jedes 
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unwidmlalilkh  gefIftUte  Urlheil  ist  im  Sinn  de«  naiven  Dogma- 
tikers  nnbedingty  dagegen  im  Sinn  des  krifciflchen  Dogma- 
tikers  zwar  Dir  das  Individuum,  von  welchem  dasselbe  mit  dem 
Geftlhle  der  Unwiderstehlichkeit  gefUUt  wird,  unbedingt^  fUr  alle 
ttbrigen  aber  nur  bedingt,  und  swar  im  Verhältnias  aeur  Menge 
derjenigen,  von  welchen  dasselbe  mit  dem  Gefbble  der  Unwider- 
stehlichkeit ttbereinstimmend  ge&Ilt  wird.  Daher  hat  ein  Ur- 
theil,  das  von  tausend  Urtheilcnden/  deren  jeder  mit  dem  Gc- 
fülüe  der  Uiiwidcr.stclilichkcit  ui'thcilt,  übereinstimmend  gelallt 
wird,  liühereu  Aiisj)rucli,  als  ailgumciii  <;fUcinl  .Lii^^csclien  zu 
werden,  als  dasselbe  Urtlieil,  wenn  cö,  ub,:;lejeh  mit  dem  GefUhle 
der  Unwidersteblichkeit,  nur  von  zehn  Individuen  übereinstim- 
mend gefUlit  wird.  Der  naive  Doii^niatiker  bctraehiei  sein  })er- 
öönliches  Unwider{jtuhliclikeit.s<;etul)l  als  ^enllf^ende  liiir^seliall 
für  die  bchleehthinige,  der  kriliöche  Dogmaiikej-  die  Menge  der 
mit  gleicher  Unwidersteliliehkeit  getullteu,  irnttar  sich  iiberoin- 
stimmenden  Urtheile  als  Büi'gsehaft  für  die  proportiuual  zu 
jener  zunehmende  Veriässigkeit  dos  Urtheils.  Der  naive  Dog- 
matiker  bedarf  weder,  uoeL  begehrt  er  -eine  Vcriücation  seines 
Urtheils  durch  andere ;  der  kritische  Dogmatikcr  sieht  gerade 
in  dieser  das  erfolgreichste  Mittel,  das  persönliche  Urtheil  zum 
allgemeinen  zu  erweitern.  Der  naive  Dogmatiker  lässt  sich  mit 
deat  Emzebichter  veigleicheu,  dessen  mit  dem  persünUchon  Ge- 
fühl  der  Unwidersiehlichkeit  ausgesprochenes  Urthcü  den  An- 
spruch auf  Allgemeingiltigkeit  erhebt;  der  kritische  Dogmatiker 
dagegen  mit  einer  Jury,  deren  Verdict  im  Verhflltniss  zur  Menge 
der  unter  »ich  übereinstimmenden,  von  jedem  mit  dem  Gefühle 
der  Unwiderstehliehkeit  getliuiieii  Auss[)r(ielie  d»jr  einzelnen 
Miti^liedej-  den  Anspruch  auf"  All^eiueingeltuni:'  im  liöhcren  oder 
minderen  Grade  erwirbt.  Wahrend  bei  crölcicm  die  Unwider- 
stehliehkeit (nach  Ptiicht  und  Gewissen)  zum  Wahrsprucli  j^e 
niigt,  wird  beini  letzteren,  sei  eo  die  Einstimmigkeit,  sei  es  die 
Uehereinsiimmungs -Majorität  der  (nach  Piiicht  und  Gewissen) 
urtheücndeu  Richter  gefordert. 

Während  der  ki'itisehe  Dogmatiker  durch  die  Vermehrung 
dm*  Veriücationon  positive  Instanzen  schatt't,  sucltt  er  zugleich  die 
negativen  zu  beseitigen,  welche  dem  Gegner  als  Stütze  dienen. 
Wie  der  Dogmatiker,  so  setzt  der  Skeptiker  die  Unwidersteh- 
hchkeit  des  Urtheils  für  den  Urtheüenden  voraus,  und  zwar  der 
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letztere  in  »ier  Wciise,  das«  er  zwei  mit  Uuwiderstehlichkeit 
j^efilllte  Urtheile  nniiimmt,  die  sieh  untereinander  ausaehliessen. 
Wenn  darin,  wie  der  ethisehc  Skepticitmus  will,  ein  Wider- 
ßpruch  entluiltcu  sein  soll,  so  kann  er  nur  darin  1i<»geD,  das« 
verschiedene  Urtheile  mit  Unwiderstehlichkeit  ^eOllit  werden 
sollen.  Aber  darin,  thva»  venichiedencn  Urthcilen  jedem  fllr  sieh 
Unwiderstehlichkeit  asukommt,  darin  liegt  kein  Widerspnich: 
derselbe  kommt  erst  zu  Stande,  wenn  die  UnwiderBtehlicliki'lt 
als  durch  den  Inhalt  des  Urtheils  bedingt  nnd  daher  die  Vor- 
aussetzung, dass  entgegengesetste  UrtheUe  mit  UnwidorBteblich* 
keit  gefiUlt  werden ^  eigentlich  so  aufgofasst  wird,  dass  bei 
beiderseitiger  Unwiderstehlichkeit  auch  die  Urtheile  gleich  sein 
mUssten,  während  hier  verschiedene  Urtheile  gleichwohl  Ün- 
widerstohfichkeit  besition  sollen.  Denn  es  lässt  sich  wohl  denken, 
dass  gleiche  Bedingungen  gleiche  Folgen,  nicbt  aber,  dass  gleiche 
Bedingungen  ungleiche  Folgen  nach  sich  sieben. 

Zu  dieser  Auffassung  gibt  der  naiTC  Dogmatismus  da- 
durch Veranlassung,  dass  er  die  persönliche  Unwiderstehlicb- 
keit  als  hinreichenden  Grund  betrachtet,  in  jedem  anderen 
dasselbe  Urtheil  voraussusetzen,  also  den  Inhalt  des  Urtheils 
von  dessen  Unwiderstehlichkeit  abhängig  macht;  denn  da  die 
Unwidorstohlichkeit  sich  nicht  Mndem  kann,  so  kann,  wenn 
der  Inhalt  des  Urtheils  durch  dieselbe  bedingt  sein  soU^  auch 
der  Inhalt  des  Urtheils  keine  Aenderung  erfahren. 

Ms  ii lull  t  aber  gerade  das  Entgegengesetzte  sUitt.  Wenn 
der  liih.ilt  de«  Urtheils  von  dessen  Unwiderstehlichkeit  abhiiige, 
so  w  iinlc  allrnlings,  da  die  Unwiderstehliehkcil  immer  die  gleiche 
ist,  das  Kiiwid«  rstehliche  Urtheil  immer  dasselbe  sein;  allein 
♦'S  würde  zugU  it  li  folgen,  da.ss  es.  wril  <lic  rnwiilerstehliehkeit 
in  ihrer  Art  einzig,  weder  einer  ^uaiilitatiN eii  noch  einer  qualita- 
tivni  AbUndenmg  taliig  ist.  ilberliaupt  aiicli  nui-  ein  einziges 
llrliicil  geben  könne,  das  im  strengen  Sinne  waiirhalt  unwider- 
stehlich wUre.  Daher  bleibt  nur  die  Alternative:  entweder  der 
Inhalt  ein«'s  Urtheils  ist  nicht  von  deinen  Unwiderstehlichkeit 
abhängig,  oder  die  L'nwiilersteliliehkeit  dvn  Urtheils  ist  von 
dessen  Inhalt  abhilngig.  Im  ersten  l'alle  können  dem  Inhalte 
nach  sehr  verschiedene  Urtheile  unwiderstehlich  sein;  (biuitt 
entfallt  di(>  Jierechtigung,  aus  der  Uuwiderstehlichkeit  des  Ur 
tbeils  auf  dessen  Allgemeinheit  d.  i.  auf  die  I^jothwendigkeit 
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des  gleiolieii  Unheils  bei  anderen  am  schliessen.  Im  letsteren 
Falle  muBB  das  dem  Inhalte  nach  gleiche  Urtheil  abermals  un- 
widerstehlich sein ;  daraus  entspringt  die  Berechtigung,  aoB  der 
in  einem  Falle  als  thatsächlich  erwiesenen  Unwiderstehlichkeit 

eines  Urtlieils  auf  dessen  UiiwiilcrMtehlichkeit  in  jedem  anderen 
Falle,  aber  aueli  das  Recht,  ans  der  Uu widerstehlieh keit  eines 
Urthcilö  überhaupt  auf  dessen  All^'cmeinheit  d.  i.  auf  dessen 
allgcmeinpriltigc  Natur  zu  schliessen. 

Der  ( !()nse(j\ienz  des  erstereu  Falles  sucht  der  naive  Dog- 
matismut;  da<liireh  zu  entgehen,  dass  er  zwar  zugibt,  daüö  die 
Unwiderstehlich k ei t  des  UrÜieils  nicht  von  dcöseu  Inhalt  ab- 
hängig sei,  aber  bestreitet ,  dass  dieselbe  um  dcssemvillen 
schleeliterdings  zufUllig  d,  i.  der  Inhalt  des  Tlrtluiis  für  die- 
selbe ^ieichgiltig  sei.  Wenn  die  ünwitii  rsteiiliehkeif  des  Ur- 
theils  nicht  durch  dessen  Inlialt  bedingt  ist,  so  kann  dieselbe 
nichtsdestoweniger  durch  den  Urtheilenden  bedingt  d.  i.  tlie 
Natur  dieses  letzteren  kann  se  b<  sehafFen  sein,  dass  sie  gewisse 
Urtheile  für  denselben  unwidersteldieh  macht.  Wenn  daher 
die  Nator  des  Urtheilenden  die  gleiche  ist,  so  wird  dieselbe 
füi'  ihn  ancli  dieselben  Urtheile  nnwidersteblleh  niaehen,  oder 
es  wird  aus  der  gleichen  Natnr  des  urtheilenden  Subjects  die 
gleiche  Beschaffenheit  der  von  demadben  mit  innerer  Noth- 
wendigkeit  gefällten  Urtheile  folgen,  l^^it  anderen  Worten, 
jedes  Urtheil,  welches  ans  der  Natiur  des  Urtheilenden  mit  Un- 
widerstehlichkeit  entspringt,  wird  auch  in  allen,  deren  Natur 
der  fleinigen  gleich  Ist,  mit  gleicher  Unwiderstehliehkeit  sich 
wiederholen  d.  i.  es  wird  fdkr  aUe  urtheilende  Wesen  derselben 
Gattung  dss  nämliche  sein. 

Für  alle  Wesen  derselben  Gattung  das  nämliche,  eben 
darum  aber  auch  fUr  Wesen  verschiedener  Gattung  ein  ver^ 
schiedenes.  Das  erstere  bestreitet  der  ethische  Skepticismus 
nicht;  das  letstere  widerlegt  obige  Ausführung  des  Dogmatis- 
mus nicht.  Dass  Angehörige  desselben  Volkes  Staates  oder 
Zeitalters  Über  ethische  Objecte  ttbereinstimmend  urtheilen,  gibt 
der  Skepticismus  zu;  was  er  behauptet,  ist,  dass  Angehörige 
verschiedener  Völker  Staaten  und  Zditalter  Uber  dieselben 
Objocte  verschieden  urtheilen.  Das  Urtheil,  das  aus  der  gleichen 
Natur  der  Urtheilenden  mit  Unwiderstehlichkeit  folgt,  werde 
allerdings  immer  das  gleiche  sein;   jedoch   die  Natur  der 
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ürtheilenden,  aus  welcher  unwiderstehliche  Urtheile  folgen,  sei 
nicht  iijiiut  r  «Ii*;  gleiche.  Das»  gleichurligt;  Urthcileiide  gleich- 
artig tirthoilcn.  sei  ein  üclbst verständlicher  Satz;  dagegen  nicht 
selbhtvcröiäudlich,  sondern  erst  zu  erwpiHen  nei  die  Gleichartit^- 
Ufit  der  UrtheÜenden.  »So  lange  «lie  letztere  unerwiesen  oder, 
was  <ln8St'll)('  i;st,  nur  unvollstiliidig  erwifsen  sei,  so  lan^e  »ei 
der  8chlut>«  von  der  Gleichartigkeit  der  ^iatur  der  L'rlheilenden 
auf  die  Gleichai*tigkeit  der  Urtheile  zwar  erlaubt,  aber  für  da«- 
jeuige,  worauf  es  ankommt^  die  AUgcmcingiltigkeit  des  Urtheils, 
ans  dem  Grande  unfruchtbar,  weil  die  letztere  nicht  weiter 
reichen  kann,  als  die  (unerHie.scne  oder  nur  unvollständig  er- 
wieMe)  Gleichartigkeit  der  UrtbeUendeD  «elbst  reicht 

Der  naiYc  Dogmatismus  hat  dieser  Argumentation  nichts 
weiter  entgegemnxsetaen  als  die  von  ihm  aJs  selbstverstündlieh 
▼oransgesetzte  Gleichartigkeit  der  UrtheÜsweise  über  ethische 
Objecto  bei  sänrnitüchen  Angchtfrigon  der  Menschengattuog, 
ja  noch  über  dieselbe  hinaus,  bei  sämmtlichen  Angehörigen  dem 
menschlichen  Geist  gleichgcarteter  d.  L  vemttnfligcr  Geister- 
gattnngen.  Er  schliesst:  weil  nicht  nur  die  urtheilende  l^atnr 
aller  Menschen,  sondern  auch  die  aller  Geister  im  Bezug  auf 
ethische  Objectc  gleieliartig  ist,  ao  inlisbcii  auch  alle  kraft 
dieser  ihrer  Natur  gefällten  Urtheile  über  ethische  <  )hieete 
untereinander  gleichartig,  das  IJrtheil  dcb  einen  muss  das  lir- 
theil  aller  d.  i.  alltreiiKnn  giltig  sein. 

An  dicöcui  Schlüsse  wäre  nichts  auszusetzen,  wenn  die  Vor- 
aussetzung, dass  die  urtheilende  Natui-  nicht  nur  alier  Menschen, 
sondern  aller  Geister  in  Bezug  auf  ethische  (>1>ject«)  gleich- 
artig sei,  unbestritten  oder  unbcstreitbiir  wäre.  Aber  gerade 
diese  ist  es,  weiche  der  ethische:  Skepticismus,  auf  die  That- 
sache  gestützt,  dass  die  Urtheile  der  Menschen  über  dt€»iclbeu 
ethischen  Objecto  verschieden  lauten,  bestreitet.  Denn  um  diese 
au  erklären,  mttsste  entweder  angenommen  werden,  dass  die  ur- 
theilende Katur  der  Menschen  in  Bezug  auf  ethische  Objecto  nicht 
die  gleiche  sei,  oder  dass  die  mit  Unwiderstohlichkeit  gefidlteo, 
aber  untereinander  sich  ausschliessenden  Urtheile  nicht  aus  einer 
allen  gemeinsamen,  sondern  aus  einer  nur  innerhalb  eines  Bntch- 
theiles  der  Menschheit  vorhandenen  Denkweiso  über  ethisehe 
Objecto  entspringe,  dass  es  also  in  Bezog  auf  ethische  Objeete 
eine  doppelte  «rtlieilende  Natur  in  jedem  Individuum  gebe, 
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deren  Urtheile  uuf  ;i;leichc  Weise  unwiderstelilicli  seien.  Erstere 
Annalune  widerspricht  der  Gruiulvurau.s.setzimg  dü£>  clliischen 
DogiaaiiMiiii-,  letztere  verlegt  den  Widcr-spiuch  zweier  f;:leich 
unwidernJchiicli  urtheilcndcr,  aber  mit  eiiiumler  unverträglicher 
Ötimmcn,  deren  eine  das  lobt,  wa»  die  andere  tadelt,  in  die  über 
ethische  Objecte  urtheilende  Meusehennatur  »elbst.  Während  in 
jenem  Falle  eine  mit  Allgemeingiltigkt;it  über  ethisehe  Objeete 
urtheilende  Stimme  d.  i.  ein  Gewissen  Uberhaupt  nicht  existirt, 
existiren  im  letzteren  Falle  deren  zwei,  deren  Aussprüche  in 
gleicher  Weise  unwiderstehlieh,  also  mit  dem  Anspruch  auf 
AUgemeingiltigkeit  ausgerüstet  sind,  aber  sich  unter  einander 
dem  Inhalt  nach  ausschliessen  kOnnen. 

Wenn  der  naiTe  Dogmatismus  die  Gleichartigkeit  der 
über  ethische  Objecte  urtheilenden  Natur  in  allen  Menschen 
als  selbstverstimdlich  voraussetst,  so  sucht  der  reflectirende 
dieselbe  zu  erweisen.  Der  metaphysische  Honismus  hat  dabei 
vor  dem  metaphysischen  Individualismus,  wie  schon  oben  er- 
wilhnt,  den  Vorlhcil  voraus,  dass  von  seinem  JStandpiiüki»;  aus» 
das  wahrhaft  Seiende  nur  Eines,  folglich  auch  im  vorliegenden 
Falle  die  über  ethische  (Jbjecte  wahrhaft  urtheilende  IMenschen- 
oder  Geistesnatur  in  allen  urtheilenden  MenHchen-  uimI  t  Jcistcr- 
individuen  die  nämliche,  uiclit  1>1üh  in  allen  die  i^leielie,  .sondern 
substantiell  die  c'mzif^v,  ist;  daher  sich  deren  Gleichartigkeit 
in  allen  und  folglich  die  Gleichartigkeit  ihrer  Ausspruche  bei 
allen  von  selbst  ergibt,  weil  es  ja  nicht  die  Individuen  sind, 
deren  jedes  auf  gleiche,  soudem  in  allen  dieselbe  Natur  es  ist, 
die  in  ihnen  auf  ihre  Weise  urthetit.  Urtheilende  Natur  (Ge- 
wissen) und  Individuen  verhalten  sieh  in  diesem  Falle  nach 
einem  von  Leibniz  gegen  Averrhoes  und  Spinoza  angewandten 
Gleichniss  wie  die  Luft,  die  durch  die  Orgelpfeifen  sieht,  au 
diesen  selbst.  So  wenig  durch  die  Vielheit  der  Pfeifen  die 
Luft  selbst  vervielfkitigt,  so  wenig  wird  durch  das  Lautwerden 
der  Gewissensstimme  in  den  vielen  Individuen  diese  selbst 
multipUcirt;  wie  der  Bleicylmder  der  Luft,  so  dient  das  Indi- 
viduum dem  Gewissen  als  Sprachrohr. 

Versteht  aich,  wenn  das  Individuum  selbst  nichtii?  i»t, 
die  Nichtigkeit  der  von  ihm  (im  Gegensatz  zu  der  Rielitigkcit 
der  in  ihm  vom  Gewissen)  gefälltem  Urtheile  über  ethische 
Objecte  von  8clb»t,  so  hat  der  metaphysische  Individualismus, 
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für  den  das  ladividuom  wirklich,  folglich  auch  die  von  diesem 
gefiülten  Urtheile  wirklich  sind,  die  Gleichartigkeit  der  Indi- 
▼iduen  bosttglich  ihrer  Qber  ethische  Objecte  unwiderstehlich 
urtheilenden  Natur  erat  zu  erweisen,  um  daraus  die  Biehtigkeit 
d.  i.  AUgomeingiltigkeit  der  aus  dieser  entspringenden  Urlheile 
folgern  zu  dürfen.  In  dem  Hasse,  als  die  ethische  Urtheils- 
stimme  (das  Gewissen)  in  den  Individuen  gleichartig  ist,  werden 
auch  die  Urtheile  dieses  Gewissens  in  den  Einzelnen  gleich* 
lautend  auaftllen  und  wird  das  Gewissen  des  einzelnen  das 
Gewissen  aller,  das  Gewissensurtheil  des  einzelnen  für  alle 
ihm  gleichartigen  Individuen  giltig  »ein.  Wie  aber  kann  diese 
Gleichartigkeit  der  Gewissen  erwiesen  werden?  Offenbar  nicht 
anders  als  durch  die  tliat^ächliche  Uebcreinstimmung  der  Aus- 
Bprllclie  derselben.  Objcrleieh  daher  aus  der  voransp^e^otztcn 
Gk  ii  liarti^keit  der  Eiuzcljjjcwisscn  die  AllgemeingiUi;;ki  ii  der 
Aubspiiiclic  des  Einzelgewisscns  mit  Is'otliwendigkeit  iulgt,  folgt 
luugckehrt  juis  dw  tluitHäcliliolK'ii  Uebcrt^in«tiuimung  der  Ur- 
theile nirlirerer,  ja  vieler  Einaelgewiöben  die  (Jleichartigkeit 
sUnimtliclier  Kiiizrlnevvissc n  »loch  nur  mit  imln  u»ler  minder 
WahrHchoiiiliehkeil.  Der  iSeliiuhö  aui»  der  <  Jleieliarti^keit  sUmmt 
lii  lier  Kiii'/clgewiBseii  auf  die  Allgemeingilligkeit  des  von  dem 
ciiizeliH  II  geOlllteu  ( H  wli^ucnsiirtheils  kann  daher  selbst  nicht 
mehr  als  lifudiHtens  Wahrßcheinlichkcit  besitzen. 

l>er  ethische  Dogmatismus  des  Individualismus  bewegt  nich 
im  Kreise.  Aus  der  Uebcreinstimmung  der  (Icwissensurtheüe 
folgt  die  Gleichartigkeit  der  Gewissen;  aus  der  Gleichartigkeit 
der  Gewissen  folgt  die  Uebercinstimmung  der  (iewissensurthcüe. 
Jene  enthält  den  Krkeinitnissgi'und  filr  die  Gleicbartigkeiti  diese 
macht  den  Ilealgrund  tUr  die  Uebcreinstimmung  aus.  Jener 
gewälut  nur  Wahrscheinlichkeit,  dieser  beanspntcht  Nothwen- 
digkeit.  Urtheile,  deren  Allgcmeingiltigkeit  nur  wahrscheinlich^ 
können  nicht  zugleich  solche  sein,  deren  AHgemeingütigkeit 
nothwcndig  ist. 

Wie  die  monistische  Fraction  des  ethischen  Dogmatismus 
die  AUgomeingiltigkeit  des  Gewissensurtheils  dadurch  itlosorisch 
macht,  dass  aa  die  Stelle  der  Gemeinsamkeit  die  £inzigkeit 
des  Gewissens  tritt,  so  fUhrt  die  individualistische  Fraction  des- 
selben auf  den  Widerspruch  hinaus,  dass  die  AUgomeingiltig- 
keit des  Gewissensurtheils  wahrscheinlich   und  nothwendig 
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zugleich  sein  soll.  Beides  entspringt  ans  dem  Umstände,  dass  der 
Grund  der  Unwiderstefalicfakeit  des  ethischen  Urtheils  in  der 
Katar  des  Urtheiledden,  sei  es,  wie  der  Monismus  willy  in  der 
Einsigkeit,  sei  es,  wie  der  Indlviduafismas  behauptet,  in  der 
(prttsumirten)  Gleichartigkeit  des  Gewissens  in  allen  gefunden 
wird.  Es  bleibt  daher  nur  das  andere  Glied  obiger  AltematiTe 
übrig,  demzufolge  die  Unwiderstehlicbkeit  ihren  Grund  nicht 
vsubjcctiv)  in  der  Beschaffenheit  des  Urtheilcnden ,  sondern 
(objectiv)  in  der  lieschairenheit  des  Urtlicils  selbst  haben  soll. 
In  welcher  Weise  kunn  uun  die  Beschaffenheit  des  üi  thcilb  dazu 
beitragen,  dasselbe  unwiderstehlich  zu  machen?  Offenbar  nur 
durch  dasjenige^  was  am  Urtheile  diesem  sell>st  und  nicht  dem 
Urtheilcnden  angehört,  also,  um  kantisch  zu  reden,  zwai'  durch 
dasjenige,  was  dii'  (^uantitiit  Qualität  und  Relation,  al)cr  nicht 
durch  dasjenige,  was  <\'w  Modalität  angeht.  Wird  von  der  letz- 
teren abgesehen,  .so  bleiben  als  Hest-nidtheile,  worauf  die  Be- 
sehaii'enhcit  des  Urtheils  sich  griincietj  nur  Subject  PrUdicat 
und  Copula  übrig.  Letztore  muss,  wenn  das  Ilrtheil  unwider- 
stehlich sein  soll,  von  der  Art  sein,  dass  das  Prildicat  vom 
Subject  sich  auf  keine  Weise  trennen,  mit  demselben  Sub- 
ject  jederzeit  nur  ein  und  dasselbe  Prädicat  sich  verbinden 
lässt.  Dieser  Fall  tritt  im  weiteren  Sinne  bei  allen  analytischen, 
im  engsten  dagegen  bei  allen  identischen  Urtlieilen  ein;  jenes 
beschränkt  durch  die  Bestimmung,  dass  das  Prädicat  die  Wieder- 
holung eines  Theiles  des  Subjectes  sein  soll,  die  Zahl  der  mög- 
lichen Prifcdicate  auf  die  Zahl  der  Subjecttheile,  dieses  durch  die 
Bestimmung,  dass  Prädicat  und  Subject  den  nUmlichen  Inhalt 
haben  sollen,  auf  das  Subject  selbst.  80  können  ans  dem  Sub- 
ject  A  B  nur  awei  analytische  Urtheile:  2^  ist  ^  und  A  B 
ist  B  entspringen;  dagegen  entspringt  ans  demselben  Snbjecte 
nur  ein  identisches:  ^  jß  ist  ^  B.  Jedes  aqalytische  und  noch 
mehr  jedes  identische  Urtheil  ist  daher  unwiderstehlich  d.  i. 
es  ist  schlechterdings  unmöglich,  wenn  nur  aus  der  Beschaffen- 
heit des  Urtheils  heransgedacht  wird,  mit  der  SubjectsvorsteUnng 
die  Prildxcatvorstellung  nicht  oder  eine  andere  ab  diese  ver* 
bunden  zu  denken.  Und  da  dies  von  allen  identischen  oder 
analytischen  Urtheilen  gilt,  so  wird  es  auch  von  ethische  Objecte 
betreffenden  oder  ethischen  Urtheilen  gelten  müssen,  voransgC' 
setzt,  dass  dieselben  analytischer  oder  identischer  Natur  sein  soUten. 
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Dasjenige,  wodurch  dieser  ( rcsichtspunkt  sich  von  dem 
voripren  unterscheidet,  l>ef»t«dit  darin,  dass  das  Zwinirrndcj  wor- 
auf die  AUgemeinjriltiijkeit  des  ethischen  Urtheiis  herulit,  einer- 
seits nieht  in  der  Natur  des  TTrtlieilenden,  andererseits  alx-r 
auch  nieht  in  der  ethischen,  sondern  in  der  logischen  Beschaffen- 
heit des  ethischen  Urtheils  ge>ncht  wird.  Ersterer  Umstand 
ist  dem  ethischen  Urtheil,  welches  Allgcnieingeltung,  mit  jedem 
anderen  Urtheil,  welches  Allgcmeingiltigkeit  beansprucht,  ge- 
meinsam; das  Urtheil  Uber  ethische  wie  das  Uber  metaphysische 
Objecte  soll  seinen  Ansprach  auf  Gteltnng  nicht  aus  der  Katar 
des  Urtheilenden,  sondern  aus  seiner  eigenen  Beschaffenheit 
schöpfen.  Wissenschaftliches  d.  i.  logisches  Denken  im  Gegen- 
satz zu  unwissenschaftlichem,  mechanischem,  ist  nur  ein  eolches, 
das  durch  die  Rücksicht  auf  den  Inhalt  der  Gedanken  (Noth- 
wendigkeit)  statt  durch  die  Thatsache  der  Gleichseitigkeit  oder 
Aufeinanderfolge  derselben  (Zufillligkeit)  sich  leiten  Utaet.  Letz- 
terer Umstand  hebt  das  Privilegium  auf,  welches  von  Seite  des 
ethisclien  Dogmatismus  dem  ethischen  Urtheil  um  dieser  seiner 
ethischen  BeschaffeTdieit  d.  i.  um  seines  Objectes  willen  dadurch 
gewährt  werden  soll,  dnss  man  ihm  um  dieser  (Qualität  willen 
eine  Uiit'ehlbarkcit  zuselireiht.  welclie  man  anderen  Urtheilen, 
deren  Objecte  nicht  ethische  sind,  /.  R.  den  metaphysischen 
oder  überhaupt  theoretischen,  absprielit,  indem  gezei«;!  wird, 
das»  jener  Anspruch,  wenn  er  ihnen  zukommt,  ihnen  nicht 
ihres  Objectes  wegen,  sondern  ihrer  logischen  Beschaffenheit 
wegen  gebühre  d.  i.  dass  sie,  wenn  tiberhaupt  unfehlbar,  dies 
nielit  als  ethiselie,  sondern  als  identische  Urtheile  seien.  Die 
Wichtigkeit  dieser  Unterscheidung  geht  daraus  hervor,  dass 
derselbe  Umstand,  die  Beschaffenheit  der  Identität,  auch  solchen 
Urtheilen  zu  Gute  kommt,  welche  nichts  mit  ethischen  Objecten 
zu  thun  haben,  z,  B.  den  mathematischen,  dass  es  daher,  statt 
za  behaupten,  gewisse  Urtheile  seien  unfehlbar,  weil  sie  ethisch, 
riclitiger  lauten  mttsste,  gewisse  ethische  Urtheile  seien  unfehl- 
bar, weil  sie  identisch  seien. 

Der  Punkt,  auf  den  es  ankommt,  wird  daher  nicht  sowohl 
der  Unterschied  der  (ithiacben  von  den  nicht  ethischen,  als  ^>1- 
mehr  jener  der  identischen  von  den  nicht  identischen  ethischen  Ur- 
theilen sein.  Ersterer  kommt  nur  insofern  in  i  M  tr.u  ht.  mIs  es  sich 
die  Frage  handelt,  ob  derselbe  im  Ocgeni>tand,  über  weichen 
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geurtheih  wird,  oder  m  den  Bestandtheilen  des  Urtheils  selbst 
zu  suchen  sei;  denn  dass  er  nicht  in  dem  Ursprung  des  Urtheils 
d.  i.  in  der  Quelle  gesucht  werden  dürfe^  aus  welcher  das  Ur- 
thei!  im  Urtheilenden  entspringt,  versteht  sich  nach  den  Toiaus- 

gegangenen  Erörterungen,  durch  welche  die  Rücksicht  auf  das 
urtheilende  Subject  ausgeschlossen  wurde,  von  selbst.  Was 
nun  das  Object  des  ethischen  Urtheils  betrifft,  so  herrscht  dar- 
über, dass  das  ethiselie  IJrtheil,  Thun  und  Lassen  oder,  da 
das  letztere  als  Aeus;.t;iung  des  Wollens  von  äusseren  Um- 
stunden mit  bedin^'t  ist,  das  Thun-  oder  Lnssenwollen  d.  i.  das 
Wollen  und  dessen  Hesehail'enheit  zum  Gegenstand  hübe,  wohl 
allseitig  Uc berein Btimmimg,  ebenso  darüber,  dass  dasselbe  nicht 
sowohl  Uber  Sein  oder  Nichtoein,  als  vielmehr  tiber.  Werth  oder 
Tin  Worth  des  WoUens  einen  Ausspruch  thue  d.  i.  dieses  entweder 
lobe  oder  tadle,  einem  andern  vorziehe  oder  diesem  gegenüber 
verwerfe.  Letzterer  Umstand  insbesondere  unterscheidet  es  von 
solchen  Urtheilen,  die  zwar  auch  das  Wollen  zum  Qegenstande 
haben,  dasselbe  aber,  statt  es  zu  loben  oder  au  tadeln,  viehnehr 
wie  irgend  ein  anderes  Object  der  Erfahrung  beschreiben  oder 
dessen  Gkwordensein  aus  bestimmten  materialen  und  idealen 
Ursachen  und  Bedingungen  erklftren  d.  i.  die  das  Wollen 
naturhistorisch  behandeln.  Wenn  durch  ersteren  Umstand  das 
Subject,  so  wird  durch  den  letzteren  das  Prftdicat  des  ethischen  . 
Urtheils  bestimmt;  ersteres  kann  demzufolge  nichts  anderes 
sein  als  eine  Vorstellunjr,  die  sich  auf  Wollen  und  Nichtwollen 
bezieht;  letzteres  kann  nichts  nnderes  foin  als  ein  Ausspruch, 
der  Billigung  oder  Missljilligung  nus(iriicl<.t.  Wenn  nun  das 
Urtheil  unwiderstehlich  sein  soll,  m  muss,  da  diese  Unwider- 
st«  l)lic]ikeit  nicht  aus  der  Natur  des  Urtheilenden,  sondern  nur 
aus  jener  des  Urtheils  selbst  (nach  Obigem)  ents{)nngon  darf, 
der  Grund  derselben  in  d(!ni  VerliHltniss  des  Inhalts  der  8ub- 
jectsvorstel  hing  zu  jenem  des  Prädicats  gelegen  d.i.  der  erstere 
muss  der  Grund  sein,  welcher  Lob  oder  Tadel  mit  Noth wendig- 
keit erzeugt.  Da  nun,  wie  oben  gezeigt,  das  8ubject  sein  Prtt' 
dicat  dann  mit  Nothwendigkeit  hervorruft,  wenn  beide  ganz 
oder  theilweise  identisch,  das  Prftdicat  die  Wiederholung  des 
Qanzen  oder  eines  Theiles  des  Subjectes  ist^  so  wund  das  ethi- 
flehe  Urtheil  dann  unwiderstehlich  sein,  wenn  es  identisch  d.  i. 
wenn  sein  Prftdicat  die  blosse  Wiederholung  seines  Subjectes 
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ist;  mit  uurlcrcn  Worten,  wenn  Subject  und  Prttdieat  desselben 
einander  decken. 

Letztere  Forderung  schlieast  eine  Schwierigkeit  in  sich, 
die  aus  der  Natur  des  ethischen  Urtheils  stammt.  Wenn  Snb- 
ject  und  Prttdicat  einander  decken  rollen,  so  scheint  es,  dass 
beide  untereinander  gleichartig  sein  und  za  derselben  Classe 
Yon  inneren  Zusttfnden  geboren  müssen.  Nun  Ist  das  Subject 
des  ethischen  Urtheils  eine  Vorstellung,  nftmlich  eine  solche, 
die  sich  auf  menschliches  Thun  und  Lassen  besieht»  das  Prtt- 
dicat aber  ist  der  Ausdruck  einer  Billigung  oder  Missbilligung, 
welche  der  Inhalt  jener  Vorstellung,  das  durch  diess  voi^- 
stellte  Thun  oder  Lassen  hervorruft.  Diese  Billigung  oder 
Missbilligung  des  !n  der  Subjeetevorstellung  Vorgestellten  Ist 
nun  nicht  selbst  wieder  Vorstellung,  «ondei-n  etwas,  wa»  zu 
dieser  hinzukommt,  zwar  einen  ZuHat/  zu  derselben  bildet,  wie 
jedes  Prildieat  ein  «olelu  r  zu  ileui  iSubjeete  ist,  aber  eineu 
Zusatz,  welelier  der  Art  lunli  von  dem  Subjcete  verschieden 
ist.  Wilhrtiud  nümlieh  in  den  nicht  ethischen  lJitl»eih*n  da« 
zum  Subject,  wehdies  eint^  Vorstellung  ist,  hinzukumiuende 
l*riuli(  at  nbermaU  <  ine  Voistrlhinj^,  ist  dassellie  bei  dem  ethi- 
licü  IJrtheil  ein  (iel'iihi,  und  /war  entweder  ein  Lustgefühl 
(Lob,  Bcilall)  oder  ein  Unlus5lgi.-l"iifd  (Tadel,  Missfallen).  Das 
niehtcthische  IJrthcil  •r^ljört  sowohl  was  sein  Subject,  als  wa» 
sein  i'riulical  bctritl't,  der  iSphUre  des  n'iu«'n  lutflK-et.s  (dfs  Vor- 
stellens), das  t  t bische  ürthcil  dagegen  gehört  zwei  Sphären  zu- 
gleich an,  durch  sein  Subject  jener  des  Vorstellens  ((ieist,  In- 
tellect),  durch  sein  rrildicat  jener  des  Kühlens  (Her?:,  (reiulith). 
Wenn  es  nun  durchaus  keiner  Schwierigkeit  unterliegt,  dass 
innere  Zustände  di'rselhcn  Art  (Vorstellungen  und  Vorstellun» 
gen;  Gefühle  und  Gefühle  u.  s.  w.),  so  scheint  eine  solche  darin 
au  liegen,  dass  innere  Zustände  verschiedener  Art  (Vorstellun- 
gen und  <i(;fühle)  identisch  sein  sollen,  wie  es  die  Natur  des 
ethischen  Ijitlieils,  wenn  es,  um  unwiderstehlich  au  sein,  als 
identisch  gedacht  werden  muss,  mit  sich  Hlbrt. 

DicBelbe  wird  nicht  gehoben,  sondern  nur  yerhüllt,  wenn 
das  ethische  Urtbeil  als  unmittelbares  beaeichnet  und  dadurch 
die  Frage  nach  dem  Grunde  der  nothwendigen  Verknttplung 
des  Prttdicats  mit  dem  Subject  in  demselben  abgeschnitten 
wird.    Während  jedes  nichtetbische  Uriheil  die  Verbindung 
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seine»  Subjectcs  mit  seinem  Prädicat  auf  irgend  eine  Weise  zu 
rechtfertigen  hat,  wird  das  ethische  Urtheil  von  dieser  Ver- 
pflichtung freigesprochen.  Die  Rechtfertigung  des  nichtethi- 
schen Urtheils  liegt  entweder,  wenn  es  identisch  oder  analytisch 
ist,  in  der  ganzen  oder  theilweisen  Identität  seines  Priidicate 
mit  seiner  Sabjectsvorßtclhing,  wenn  es  synthetisch  ist,  in  einer 
sei  es  äusseren,  sei  es  inneren  Anschaaung,  in  welcher  das 
Prädicat  mit  dem  Suhject  als  verknüpft  angeschaut  wird.  Wenn 
nun  das  nichtethische  Urtheil  sowohl  als  analytisches  wie  .als 
synthetisehes  einer  Rechtfertigung  bedarfi  so  scheint  das  ethi- 
sche einer  solchen  umsomehr  zu  bedfUfen.  Denn  da  sein  Prä- 
dicat als  Gkfllhl  seinem  Subject  als  Vorstellung  nicht  gleich- 
artig ist,  80  Hegt  die  Vermnthung  nahe,  dass  beide  nicht 
identisch  sein  kOnnen;  femer,  da  sein  Prädicat  nicht  Vorstellung, 
also  auch  nicht  Vorstellung  eines  (äusseriich  oder  innerlich) 
anschaubaren  Gegenstandes  ist,  so  ist  auch  die  Möglichkeit 
ausgeschlossen,  dessen  Subject  mit '  dessen  Prädicat  in  einer 
(äusseren  oder  inneren)  Anschauung  verbunden  anzuschauen. 
£rsterer  Umstand  macht  die  Rechtferdgong  des  ethischen  Ur- 
theils, wenn  dasselbe  identisch  oder  analytisch  ist,  schwierig, 
wenn  dasselbe  synthetisch  ist,  unmöglich. 

Das  nichtethische  Urtheil,  wenn  es  identisch  oder  analy- 
tisch oder  die  .Synthese  seines  Subjects  und  Prädieats  durch 
eine  (iuiSHcre  oder  innere  ^  Anschauuii;.;  gegeben  ist,  erfolgt  un- 
mittelbar d.  i.  ohne  vorhergehende  andere  Urtheile,  durch  die 
es  vennittelt  oder  aus  welchen  ea  abgeleitet  wird.  Das  ethische 
Urtheil  soll  gleichfalls  unmittelbar  erfolgen,  aber  ohne  sowohl, 
dass  dessen  Subject  und  dessen  Prädicat  identißch,  als,  dass 
deren  Synthese  durch  äussere  oder  innere  Anschauung  gegeben 
ist.  Wälirend  dort  die  Verknüpfung  zwischen  Subject  und  Prä- 
dicat zwar  nicht  ihren  Grund  darin  hat,  dass,  wie  es  bei  dem 
abgeleiteten  Urtheil  der  Fall  ist,  gewisse  Subjects  und  Prildi- 
catsverknUpfungen  in  anderen  Urtheilcn  bereits  stattgefunden 
haben,  aber  doch  einen  Grund  hat,  nämlich  den,  dass  entweder 
Subject  und  Prädicat  gana  oder  theilweise  identisch  oder  beide 
in  einer  (äusseren  oder  inneren)  Anschauung  zusammen  ge- 
geben sind,  soll  sie  hier  entweder  keinen  Grund  haben,  vOUig 
grundlos  (willkürlich,  zufällig)  erfolgen,  oder  es  soll  dieser 
Grund  doch  weder  in  der  ganzen  oder  theiiweisen  Identität, 
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noch  in  der  dnreh  AnBcluuuiiig  gegebenen  Synthese  des  Pttt- 
dioatee  und  Snbjecte»  gelegen  sein. 

Die  nnmittelbare  Verknüpfung  des  Snbjeetes  und  Br^- 
dlcates  bat  im  FaDe  der  gansen  oder  theilireiflen  Identhü 
beider  ihren  Gnmd  im  Zwange  des  logleoben  Denkens,  ver- 
möge dessen  Identisches  als  snsammengehörig  gedacht  werden 
moss;  im  Falle  des  Qegebenseins  beider  durch  (äussere  oder 
innere)  Anschauung  ihren  Qmnd  im  Zwange  des  empirischen 
Denkens,  vermöge  dessen  in  der  Anschauung  susammen  Gege- 
benes als  zusammengehörig  verbunden  wird.  Eine  Verbindung, 
welche  weder  in  dem  ersteren  noch  in  dem  letasteren  ihren 
Grund  hätte,  miissto  entweder  gur  keinen  Grund  haben,  oder 
der  (Jrund  dersefben  iiiius.stc  in  einem  sowohl  vom  Zwange  des 
Iogitich(!n  witi  von  jenem  des  empirischen  Denkens  verschie- 
denen Zwange  zu  suchen  sein.  Da  nun  eine  völlig  grundlosu 
V\  rkiniptung  ebenso  zufällig  als  willkürlich  wäre,  der  Charakter 
des  ethischen  Urtheils  aber  von  beiden  das  Gep^cnthoil,  näm- 
lich UnwillkUriichkeit  und  Nothwondigkeit  bciü  äoll,  so  bleibt 
nur  der  letztere  Ausweg  übrig,  die  Annahme  eines  sowohl 
vom  Zwang(i  des  logischen  wie  vom  Zwange  des  empiriselien 
verschiedenen  Zwangen  des  ethischen  Denkens,  der  darin  i>e- 
steht,  das»  bei  d('n  ethischen  Urtheilen  die  Verbindung  des 
8ul>jectcs  mit  dem  Prädicat  mit  Noth wendigkeit  und  ünwill- 
kUrliehkeit  erfolge,  ohne  dass  diese  beiden  ganz  oder  theilweiae 
identisch  und  ohne  dass  deren  Synthese  durch  eine  (ftossere 
oder  innere)  Anschauung  gegeben  sei. 

Abgesehen  von  dem  Umstände  der  ganzen  oder  theilweisen 
Identität,  sowie  abgesehen  von  der  Thatsache  der  durch  An- 
schauung gegebenen  Synthese  des  Subjectes  und  Prädicates, 
bleibt  für  die  Zugehörigkeit  eines  bestimmten  Prädicates  zu 
einem  bestimmten  Subjeete  nur  ein  möglicher  Qnmd  ttbrig:  der 
materiale  Inhalt  des  Subjectes  selbst.  Das  Urthei],  in  welchem 
die  Verknttpfiing  des  Prädicates  mit  dem  Subjeete  durch  den 
materialen  Inhalt  dieses  letsteren  begründet  ist,  ist  ein  eyn- 
thetieches,  weil  das  Pyädioat  mit  dem  Subjeete  weder  ganz 
noch  theüweise  identisch,  sondern  material  von  diesem  geschie- 
den ist;  angleich  aber  weder  ein  (im  kantischen  Sinn)  aposta- 
riorisohesi  noch  apriorisches  synthetisches  Urtheil^  weil  die  Ver- 
knüpfung des  Prädicates  mit  dem  Subjeete  weder  durch  eine 


Digitized  by  Google 


735 


empiriacke  noch  durch  eine  reine,  also  üherhanpt  gar  nicht  durch 
eine  Anschannng  gegeben  ist  SjoithetiBche  Urtheile  dieser  Art 
«ind  snerst  von  Hnme  mit  Qlttck  bestritten  worden  dnrch  die 
Bemerknngi  dass,  wenn  es  desgleichen  ^ebe,  sich  aus  der  Vor- 
BteUung  der  Ursache  die  Vorstellung  der  Wirkung  als  zugehörig 
ergeben  d.  i.  daas  sich  aus  der  Eenntniss  der  ersteren  ohne 
Zuhilfenahme  der  firfi^irnng  die  Beschaffonheit  der  letsteren 
wurde  voriiersagen  lassen  mllssen.  Da  dieses  nicht  möglich 
ist,  so  folge,  dass  deijenige,  der  die  Subjectsvorstellung  d.  i. 
die  Vorstellung  der  Ursache  hat,  damit  nicht  zugleich  die 
Vorstellung  der  Wirkung  d.  i.  die  dazu  gchürige  Prildicats- 
vorstcllung  besitze  d.  i.  dass  synliiclißclie  Urtheile,  in  welchen 
das  vom  Subjecte  verschiedene  Prädicat  dureh  jenes  allein, 
ohne  Vermittlung  (äussere  oder  innere)  gegeben  wäre,  unmög- 
lich seien. 

Ethische  Urtheile  nun,  in  welchen  die  Vcrt)indung  zwischen 
Subject  und  Prädicat  weder  durch  beider  gänzliche  oder  theil- 
woisi  Idcntitilt,  noch  durch  (em})irische  oder  reine)  Anschauung 
gegeben  wäre,  fallen  in  den  T Umkreis  dieser  von  Hume  be- 
strittenen matcrialcn  Srnthcscn.  Da  das  Prädicat  derselben, 
der  Ausdruck  des  Lobes  oder  Tadels,  weder  mit  dem  Subjecte 
ganz  oder  theilweisc  identisch,  noch  mit  demselben  durch  (äussere 
oder  innere)  Anschauung  verkntlpft  sein  soll,  so  kann  derselbe 
nur  durch  den  materiaien  Inhalt  der  SubjectsTorstellung  d.  i. 
durch  die  Vorstellung  einer  gewissen  Art  von  Wollen  in  der 
Weise  bedingt  werdeui  dass  sich  aus  dieser  allein  ohne  Zuhilfe- 
nahme der  Erfahrung  voraussagen  liesse,  ob  sie  von  Lob  oder 
Tadel  begleitet  sein  werde.  Sind  daher  materiale  Synthesen 
überhaupt  unmöglich,  so  müssen  es  auch  diejenige  sein,  die 
ihrem  Inhalte  nach  ethische  Urtheile  sind. 

Wenn,  wie  wir  sehen  werden,  derselbe  Denker,  der  auf 
theoretischem  Felde  die  Geltung  materialer  Synthesen  scharfnnnig 
bestreitet^  dieselben  auf  ethischem  Gebiet  unbeanstandet  gelten 
Ittssty  so  liegt  hier  derselbe  schwer  begreifliche  Widerspruch 
vor,  welcher  auch  anderwXrts  zwischen  dem  theoretischen  Skep- 
tiker und  ethischen  Dogmutiker  herrscht  Während  unter  den 
theoretischen  Wissenschaften  selbst  die  Mathematik  dem  all- 
gemeinen Schicksal  der  Ungewissheity  welches  alle  auf  Synthesen, 

die  nur  aposteriorische  sein  können,  gebaute  Wissensgebiete 
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trifft^  nur  dadurch  entgeht»  deu  flu«  Sit»  (im  QegeiiMiIxe  ma 
Kant)  eben  keine  s^mthetiachen,  aoadern  kdigiieb  analTtiaclie 
oder  identiaehe  Urtbeile  aind^  werden  die  praktiaehen  Wiaaen- 
achaften  threnetta  ana  aynthetiachen  Urtfadlen  aa%ebnnty  wekbe, 
da  aie  weder  dnrch  Inaseie  noch  dtireh  innere  Anadianniy  ver- 
mittelt  sein  sollen,  keine  anderen  «k  nmteriale  der  oben  ver- 
pönten Art  sein  können.  Soll  dieser  Widersprach^  kraft  deaaen 
auf  theoretischem  (iehiet  verboten,  was  auf  praktischem  erlaubt 
ist,  vermieden  werden,  so  miiss  dessen  Gnind  hinwegiaUcn. 
Diktier  lie^^t  ahar  dann,  da&ö  die  ethischen  Urilu  i1l  .J^  unmittel- 
bare angesehen  und  doch  weder  als  identi»cLe  nocli  als  Aii- 
schaunngsunJieile  betrachtet  werden  sollen:  jenes,  weil  sie  keines 
Beweise«  bedürftig,  die>es.  weil  einerseits  (lefuhle  nicht  mit 
Vorsteliuiigeü  identif^ch,  andererseits,  weil  ethische  (  Hijeete  kein 
Gegenstand  Uuseerer  oder  innerer  An-^rhammg  sind.  Da  das 
erste  und  das  dritte  nnbezweifulbar  richtig  lüt,  die  ethischen  Ur- 
theile  in  der  That  ebensowold  von  selbst  einletichtende  Evidenz 
Ijc.^itzen,  als  ethische  Objecie  kein  (Tegenstand  äusserer  oder 
innerer  Anschauung  sind,  so  kann  der  Irrthum,  wenn  einer 
vorhanden  ist,  nur  in  dem  zweiten,  d.  i.  in  der  Voraussetzung 
gelegen  sein,  dass  ethische  Urtbeile,  weil  ihr  Subject  und 
ihr  Prädic4it  venchiedenen  Sphären  ^  jenes  jener  des  Vor- 
ateliers, dieses  jener  des  Ftlhlena  ang«httre%  nicht  identiaehe 
sein  konnten. 

Die  Möglichkeit  dieser  Identitit  ist  der  entscheidende 
Punkt.  Nicht  darauf  kommt  es  an^  daaa  überhaupt  GefUhle 
und  Vorstelltmgen  ideatiscb  seien,  was  den  Unterschied  swi- 
sehen  den  Gattungen  selbst  beseitigen  würde,  sondern  darauf, 
daas  im  ethischen  Urthei]  die  Vorstelhmg,  welche  das  Subject 
mit  dem  Gefühl,  welches  das  Prttdicat  desselben  bildet,  iden- 
tisch sei.  Zu  diesem  Zwecke  mass  einerseits  die  Natur  der  Vor- 
stellung, welche  im  ethischen  Urtheü  die  Stelle  des  Subjectna, 
andererseits  jene  des  Geftlhls,  welches  in  diesem  die  Stelle  des 
Prftdicates  auaftült,  in  Untersuchnng  gezogen  werden. 

Wenn  aus  der  Natür  des  Gefühls  hervorgeht,  daas  daa- 
selbe  nur  ein  Veriialten,  sei  es  eines  oder  mehrerer  zu  mehrwen 
oder  einem  ausdruckt,  so  folgt,  dass  eine  VorsteOung)  wenn  sie 
mit  einem  Oef^I  soll  identisch  sein  können,  auch  nichts  anderes 
als  ein  Verhalten  eines  oder  mehrerer  zu  mehreren  oder  eiuem 


Digitized  by  Google 


üdbur  Haow's  «Bplilaeh«  BagiÜBtsiif  im  UmH. 


737 


und  8war  dasselbe  Verluüten  ausdrucken  darf,  welches  durch 
jenes  ausgedrackt  wird. 

Dass  nun  das  GteiUhl  in  der  That  nichts  anderes  als  der 
Ausdrock  eines  Verhaltens  sei,  geht  daraus  hervor,  dass  das- 
selbe zwar  als  UnlostgefUhl  die  gehemmte,  als  LnstgefUhl  die 
freie  Lage  des  C^filhlten,  niemals  aber  den  Inhalt  dieses  leta^ 
teren  selbst  anaeigt  Nennen  wir  um  letzterer  Eigenschaft 
willen  das  Ckfbhl  im  Gegensatz  zum  Vorstellen  inhaltlos,  so  be- 
zeichnen  wir  In  ersterer  Hinsicht  dasselbe,  gleichfalls  im  Gregen- 
satz  zum  Vorstellen,  als  unfehlbar.  Hemmiinfj^en  können  nie 
durch  andere  als  durch  Unlustgefühle,  Befreiungen  nie  durch 
andere  als  durch  Lustgefühle  sich  bemorklicli  machen;  das- 
jenige, was  gehemmt,  sowie  rlasienigc,  w&a  befreit  wird,  lehren 
weder  die  einen  noch  die  anderen  Icc'nnen.  Lii.ssl  .sich  dalier 
aus  dem  Vorhandensein  eines  Uiüustgelühles  mit  Sicherheit  auf 
die  Existenz  einer  Hemmung,  aus  dem  eines  Lustgefühles  auf 
die  einer  Befreiung  schliessen,  so  lässt  sich  umgekehrt  zwar 
erwarten,  dass  gleiche  Lagen,  gleichviel  welches  die  in  den- 
selben Befindlichen  sein  mögen,  durch  gleiche  Gefühle  sich 
verrathen,  keineswegs  aber  voraussetzen,  dass  das  in  gleicher 
Lage  Befindliche  stets  das  Gleiche  sem  werde.  Letzteres 
anzunehmen,  wOrde  nur  dann  berechtigt  sein,  wenn  die  je- 
weilige Lage  ausschliesslich  durch  die  Beschaffenheit  des  in 
derselben  Befindlichen  bedingt  d.  i.  wenn  die  Lage  die  un- 
ausbleibliche Folge  der  Qualität  des  darin  Befindlichen  wftre. 
In  diesem  Falle  würde  allerdings  der  Schluss  gerechtfertigt  sein, 
nicht  nur,  dass  gleiche  Geftihle  gleiche  Lagen,  sondern  auch 
dicäc  letzteren  gleiche  (Qualität  dcü  in  denselben  Befindlichen 
einsch  Ii  essen. 

Dass  es  nun  wirklich  La^rfn  irel)e,  welche  ausschliesslich 
durch  die  Qualität  des  darin  Behudiichen  bedinsrt  sind,  orlitllt 
aus  folgendem:  wenn  ^4  und  B  die  Inhahc  zweier  t^leiehzeitit; 
im  Bewusstsein  vorhandener  Vorstellungen  lieileuten,  so  werden 
dieselben  ein  gewisses  Verhältniss  zu  einander  haben;  sie  werden 
entweder  untereinander  verwandt  (gleichartig)  oder  nicht  ver- 
wandt i  dlsparat)  sein.  Im  letzteren  Falle  werden  sie  sich  in  Folge 
ihrer  Gleichzeitigkeit  im  Bewusstsein  zwar  associiren,  aber  ohne 
dass  eine  derselben  in  iigend  einer  Weise  eine  Veränderung 
ihrer  relativen  Intensität  erleidet;  die8e{ben  werden  sich,  jede 
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mit  ihrer  itrsprttxiglichfiii  Stillte,  in  eine  Summe  (A  'i-  B) 
▼ereinigen.    Sind  dieselben  dagegen  ihrem  Inhalt  nach  yer- 
wandt^  80  werden  sie  sieh  ^eioh&Ua  aaflooliren,  aber  so,  daas 
die  Intensität  der  einaelnen  nicht  die  nrsprOngliche  bleibt,  son- 
dern entweder  vermehrt  oder  vermindert  wird:  dieselben  werden 
sich,  jede  mit  gegen  ihre  orBprüngliche  entweder  vermehrter  oder 
verminderter  Intensität,  zu  einem  Producte  (AB)  vereinigen. 
Weil  nun  im  ersterwjihntcn  Falle  an  der  Lage  der  einzelnen 
Vorßtollungen,  da  ihre  bczieliun^sweise  Intensität  dieselbe  bleibt, 
nichts  verändert  wii-d,  so  können  auch  keine  auf  die  Lage  bc- 
zfigliehcn  rrefühle  entstehen.  Da  im  letzteren  Falle  die  Intensität 
eine  Aeuderung  erleidet,  entweder  wächst  oder  abnimmt,  also 
die  Lage  der  Vorßtcllung  sich  ändert,  so  müssen  anf  diese  be- 
zügliche (tefJihle  sich  einstellen.     Während  die  Vermehrung 
der  Intensität  eine  Verbesserung,  drückt  die  Verminderung 
derselben  eine  Verschlechterung  der  Lage  ans;  das  Gefühl, 
das  aus  crsterer  henorgeht  und  mit  derselben  verbunden  ist, 
wird  ein  Lust-^  das  Gefühl,  das  aus  letzterer  entspringt  und 
mit  letzterer  verknüpft  ist,  ein  Unlnslgeftlhl  sein.  Wenn  nnn, 
wie  vorausgesetaty  die  Veränderung  der  Lage  der  VoieteÜungen 
ausschliesslich  die  Fol^  ihrer  Verwandtschaft  untereinander  ist^ 
so  folgt,  dass  je  nach  der  Art  der  Verwandtschaft  die  Art  der 
Lagenveränderung  sich  richten  und  bei  gleicher  Beschaffenheit 
der  Verwandtschaft  die  (davon  abhängige)  Veränderung  der 
Lage  die  gleiche,  folglich  auch  das  ans  derselben  entspringende 
Gefühl  das  gleiche  sein  werde.    Da  es  nun  mehrere  Arten 
der  Verwandlbcliatt  und  der  Vorstellungen  geben  kann,  ist 
vorauszusehen,  dass  jede  deraelbcn  eine  ihr  eigeuthüniliche 
Lageveründeruug  der  Vorstellungen  bedingen  und   ein  diese 
ausidrik'kendes  oigenthüralichce  Gefüld  (entweder  Lust-  oder  Un- 
lustgcfühl)  nach  äieii  ziehen  werde.  Es  wird  »ich  daher,  voraus- 
gesetzt, dass  wir  es  überbaupt  mit  untereinander  verwandten 
Vorstellungen  und  nur  mit  solchen  zu  thun  haben,  aus  der  Art 
des   beobachteten  GefUhls   mit   Sicherheit   ein  Rückschhiss 
machen  lassen,  nicht  nur  auf  die  Art  der  Lageverändemngi 
sondern  überdies  auf  die  Art  der  Verwandtschaft,  weiche  unter 
den  Vorstellungen  stattfinde. 

Dass  die  Verwandtschaft  zwischen  Vorstellungen  mehreriei 
Arten  aufweise,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  der  Inhalt 
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verwandter  Vorätellungcn  sowohl  identisch  oder  entgegengesetety 
als  theilweiBe  daa  .eine  theil weise  das  andere  sem  kann.  Im 
Begiiff  der  Verwandtscluft  es,  daas  dieselbe  sowoKl  die 
völlige  Identit&t  wie  den  völligen  Gegensatz  aasschliesst  Vor- 
stellnngen,  deren  Inhalt  vollkommen  identisch  wttre,  wttren  nicht 
mehr,  solchop  deren  Inhalt  auch  nicht  die  geringste  Ueberein- 
Stimmung  darböte,  noch  nicht  verwandt.  Daher  bleibt  für 
wirkUehe  Verwandtschaft  nur  der  Fall  der  theilweisen  Identi- 
tüt  und  des  theilweisen  Qegensafases  übrig,  welcher  selbst  drei 
weitere  einschliesst^  ullmlich:  a)  das  Ueberwic^en  des  Identi- 
schen über  das  Gegensätzliche;  b)  das*  Ueberwicgcn  flcs  Gegen- 
sätzlichen über  das  Identische;  c)  das  Gleichgewicht  zwischen 
Identischem  und  Gegcnfätzliehem.  Die  beiden  erstgenunnten 
Fälle  haben  das  iintereinaiuler  gemein,  dass  jeder  von  ilmen 
eine  Veränderung  der  Lage  d.  i.  eine  Zu-  oder  Abnahme  der 
beziehungsweisen  Intensitäten  der  verwandten  Vorstellungen, 
nnd  awar  jeder  derselben  eine  solche  in  einem  der  des  anderen 
entgegengesetzten  Sinne  herbeifuhrt.  Der  dritte  Fall  dagegen 
sieht  Qine  solche  aus  dem  Grunde  nicht  nach  sich,  weil  unter 
der  Voraussetzung,  dass  Identität  und  GegcnsUtzlichkeit  einander 
das  Gleichgewicht  halten,  auch  die  Impulse  zur  Lagenveittn- 
denmg  von  der  einen  durch  diejenigen,  welche  nach  der  ent- 
gegengesetzten Richtung  hin  von  der  anderen  ausgehen,  auf- 
gewogen werden. 

Es  erübrigen  sonach  streng  genommen  nur  zwei  wirk- 
same Arten  der  VerwandtschAft,  deren  eine,  bei  welcher  das 
Identische  fiberwiegt,  mit  der  Bhitsireundschaft,  die  andere, 
bei  welcher  das  Gegensätzliche  überwiegt,  mit  der  Blutsfeind- 
schaft sich  vergleichen  läbät.  Wie  jene  unter  den  i  uinilieu- 
gliedern  Annäherung,  so  bewirkt  diese  unter  denselben  Ent- 
fernung; juiloeh  so,  dass  sie  hier  als  Glieder  dcrüclben  Kaniilic 
niemals  völlig  uuseinander  gehen,  wie  dort,  obgleich  (llieder 
derselben  Familie,  doch  niemals  vf)lHg  in  eins  zusammenf  ill'  !». 
Während  das  Identische  im  Vei*wandten  zur  Einigung  drängt, 
wirkt  das  Entgegengesetzte  in  demselben  dem  Ziutandekommeu 
der  letzteren  entgegen.  Kothwendige  Folge  davon  ist  die 
Spannung  im  Verwandten,  welche  entweder  aufgelöst  wird  oder 
fortbesteht :  jenes,  wenn  das  Identische  mftchtig  genug  ist,  den 
Widerstand  des  Gegensätzlichen  zu  besiegen,  dieses,  wenn  das 
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Gegcnthcil  der  Fall  ist  Ausdrack  des  crsteren  Falles,  durch 
welchen  die  Spannung  in  Lösung,  das  Gespannte  in  Befreiung 
tibergeht,  ist  ein  Lustr,  Ausdruck  des  letzteren,  bei  welchem 
die  Spannung  und  damit  das  ßedttrfniss  der  Löeimg  unbefrie- 
digt fortbesteht,  ein  UnlustgefUhl. 

Wo  daher  unter  der  Voraussetzung,  dass  wir  es  nur  mit  der 
Gegenwart  verwandter  Vorstellungen  su  thun  haben,  ein  Last- 
gefUhl  eintritt,  wird  der  Schluss  berechtigt  sein,  dass  zwischen 
den  Vorstellungen  Uebergewicht  des  Identischen,  Uebereinstim- 
mung  (Harmonie),  wo  dagegen  ein  UnlosIgeAihl  dch  einstellt, 
ebenso,  dass  unter  den  Vorstellungen  Uebergewicht  des  Gegen- 
sätzlichen, Nicht -Uebereinstimmung  (Disharmonie)  hemche. 
Harmonie  zwischen  den  Vorstellungen  und  Lustgeftdil  einer^, 
Dishannonie  zwischen  denselben  und  Unlustgefiihl  andererseits 
sind  unzertrennlich  mit  einander  verknttpft  dadurch,  das  die 
erstere  nichts  anderes  als  das  Uebergewicht  des  Identischen 
tlber  das  Gegensätzliche  (oder  des  Gegensätzlichen  Uber  das 
Identische)  d.  i.  die  Lage  der  Vorstellungen,  das  letztere  nichts 
anderes  ak  der  Ausdrack  dieser  selben  Lage  ist.  Wird  daher 
jene  Lage  der  Vorstellnn^'en,  bei  welcher  das  Identische  in  den 
selben  das  Gegensätzliche  oder  das  (  u'gensiitzliche  «las  Identische 
überwiegt,  sell)st  vorgestellt  und  letzten;  VorsteUuii;:;  mit  einem 
Namen  (z.  B.  Harmonie,  Disharmonie)  bezeichnet,  so  stellt  die  so 
benannte  Vorstellung  das  nämliche  vor,  wiu>  beziehungsweise 
durch  obiges  Lust-  oder  Unhi8tgeft\lil  ausgedrückt  wird.  Beide, 
jene  Vorstellung  und  dieses  (tefühl,  f^ind  untereinander  identisch; 
sie  bezichen  sich  beide  aut  dussclbe  Object,  aut"  die  nämliche 
Lage,  welche  von  der  einen  in  der  Sprache  des  Vorsteilens, 
von  (1cm  anderen  in  jener  fies  Ftihlens  uusiredrüekt  wird; 
imd  ein  ürtheil,  in  welchem  ubi«xe  Vorstellung  di-r  Lage  das 
Subject,  obiges  Gefühl  dieser  selben  La^^c  das  Pradicat  aus- 
macht, ist  daher  nicht  nur  ein  solches,  in  welchem  das  Prii<lie?tt 
unabtrennlich  mit  seinem  Subjccte  verbunden  ist,  sondern  im 
wahren  und  strengen  Sinne  des  Wortes  ein  identisches  und 
aus  diesem  Grunde  absolut  verlässiges  und  allgemein  gütiges 


Urtheile  wie  folgende:  Harmonie  ge^lt,  Disharmonie 
missfUllt,  sind  daher  identische  und  darum  schlechterdings  un- 
bedingt giltige  Urtheile.  Die  Unbedingtheit  derselben  schliesst 
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In  sioli  niclit  nur)  dass  das  Frttdicat  derselben  mit  dem  ganzen 

Umfange  des  Subjects  verbunden,  sondern  auch,  dass  der  Um- 
fang des  Priulicats  niif  alle  llrtlicil.sialii^cii  ausgedehnt  sei,  dass 
demnach  nicht  nur  jede  Harmoaie,  »ondcni  jede  jedem  gefalle, 
jede  Dishariiionif  jch m  mi^sfalle.    Wie  es  in  erstcrer  Hinsicht 
gleicligiltig  ist,  an  welchem  Objecte  die  Harmonie  vorgestellt, 
80  ist  es  in  letzterer  Hinsicht  gleichgiltig,  von  welchem  Subjecte 
sie  vorgestellt  werde.    Harmonie  kann  ebenso  gut  zwischen 
Farben  Tönen  und  körperlichen  Formen,  wie  zwischen  Willens- 
acten  stattfinden;  das  urtheüende  Subject  kann  ebenso  gut  ein 
gegenwärtig  lebendes,  wie  ein  yeigangenes  oder  künftiges, 
ebenso  gut  ein  dem  eigenen,  wie  einem  fremden  Volk  oder 
Lande  angehöriges,  ebenso  gut  ein  in  diesem  oder  in  jenem  t 
Vorstelliings-  nnd  Bildnngskreise  aofgewaehsenes  sein,  vor- 
ansgeaetat,  dass  die  Bedingung,  die  Lage  der  Vorstellnngen 
werde  ansscUiessUch  durch  den  Inhalt  derselben  bestimmt, 
erflÜlt,  die  vorhandene  Vorstellungswelt  ihrem  eigenen  Zuge 
überlassen  nnd  jeder,  sei  es  hemmende,  sei  es  ftirdemde  Ein- 
griff des  individuellen  vorstellenden  Subjectes  in  das  Leben 
der  Vorstellung  ferngehaitf  n  werde.    Wie  dadurch,  dass  die 
Subjects  Vorstellung  nicht  die  \  orstellung  eines  Einzclobjectes 
(wie  z.  B.  in  dem  Urtheil:  die  Rose  ist  roth),  sondern  die  Vor- 
stellung  einer  T.age  TSituation)  d.  i.  eines  Verhältnisses  ist, 
welches    zwischen    mehreren  ,    iiiindestcns    zweien  Ohjecten 
herrscht,  TJrtheile  ol)iger  Art  zu  V  crhältuiss-  oder  Foriniirtheilen, 
HO  werden  dieselben  durch  den  Umstand,  dass  ihr  Prädicat  ein 
LtiHt    oder  ünlustgeftihl ,  also  der  Ausdruck  eines  Gefallens 
oder  Missfallens,  Vorziehens  oder  Verwerfens  ist,  zu  ästheti* 
achen  Urtheilen.    Wie  nun  nicht  jedes  Formiu^heil  ein  ästheti- 
sches, so  ist  andererseits  nicht  jedes  ästhetische  Urtheil  ein 
unbedingtes.   Mathematische  Urtheile  sind  awar  Formurtheile, 
aber,  da  ihr  Prädicat  nicht  Beifall  oder  Missfallen  ist,  nicht 
Itaihetische  Urtheile;  andererseits  sind  Urtheile,  deren  Prädicat 
Vorsiehen  oder  Verwerfung  ist,  deren  Subject  aber  nicht  die 
Vorstellung  eines  Verhältnisses  zwischen  Objecten,  sondern  die 
eines  Einzclobjectes  ist,  zwar  ästhetische  Urtheile,  aber  keine 
Formurtheile.  Unbedingte  Urtheile,  wie  die  obigen,  sind  dah^ 
nur  solche,  welche  zugleich  (durch  ihr  Subject)  Formurtheile 
und  (durch  ihr  Prädicat)  ästhetische  Urtheile  sind,  bei  welchen 


üiQiiizüQ  by  Google 


742 


das  QeftkU,  das  ihr  Piidicat  anmiacfal^iuid  die  FormTontolluig, 
die  ihnen  als  Sobject  dienl,  idemtiadi  «nd,  mach  jenea  a«a> 
schfienJich  durch  diese  bedingt  ist 

Wenn,  wie  oben  gesagt,  ediiscbe  ürthcilc  nur  dann  An- 
spruch auf  All^emein^tiirkeit  haben  wenlen.  wenn  sie  iden 
tische  sind,  dieselben  letztere  Eiiren^ebaft  aber  nur  dann  besitzen 
können,  wenn  es  mdprlicb  i^it,  dass  ein  Prädicat,  welche«»  UefUhl, 
und  ein  Subjeet,  welches  Vor.siellun;,'  ist,  einander  decken,  so 
i.-t  durch  da.-»  \  oratchende  der  Heweiö  ^reliefert,  das^ä  es  Ur- 
t belle  ;_'il»t .  iu  welchen  dies   wirklich  der  Fall  ist.  Daraus 
ist  zu  tolgcm^  dass,  wenn  die  ethischen  Urtheile  eine  Art  der 
isthetischen  Formurtheile  überhaopt  ausmachen,  das  nämliche 
auch  bei  ihnen  der  Fall  sein  werde.    Da  das  Prädicat  der 
ethischen  Urtheile  von  Hans  ans  Ton  demjenigen  der  ästhetischen 
Uitheüe  nicht  yerschieden,  sondern  wie  dieses  Vorziehen  oder 
Verwerfen  ist,  nnr  mit  der  Beschritakimg,  dass  das  Vetgeaogene 
oder  Verwoifeiie  im  etliischea  UrtheOe  eine  Willensbesclmfisii* 
hflit  (eine  Tugend,  wenn  sie  Torgesogen,  ein  Laster,  wenn  aie 
▼erworfen  wird)  ist,  so  kann  die  Difierens  awisehen  dem  etlu* 
sehen  Urtheile  nnd  dem  astfaetisdien  Foimnrtfaeile  nnr  in  der 
Beschafienheit  des  Snbjectes  gelegen  sein.  Da  mm  das  isthc^ 
tische  Fonnurtfadl  seine  Unbedingtheit  ansschlieasEA  dem  Um« 
stiind  verdankt,  dass  sein  Subjeet  die  Vorstelluni^  eines  Ver- 
haitin:>sei5  zwischen  Objecten^  nicht  eines  LüiZelobjectes  ist, 
so  wird,  wenn  das  ethische  l'riheil  derselben  Unbedingtheil 
sich  ertreuen  soll,  aucli  sein  Subjeet  nicht  die  VorsuliiuifC  eine> 
Einzclubjectes   sein   dürfen ,   sondern   die   eines  Verhallnissos 
zwischen  ( >bjecten  sein  müösen.    Dasselbe  wird,   um  unbo 
din|^  zu  seiu,  den  Gattungscharakter  der  unbedingten  Ur- 
theile an  sich  tragen,  zugleich  (in  Besag  auf  sein  Subjeet) 
ein  Formurtheil  und  (in  Bezug  auf  sein  Prädicat)  ein  ästheti- 
sches Urtheil  sein^  fiberdies  aber,  um  als  spccilische  Art 
dieser  GaAtimg  neben  anderen  specitischen  Arten  derselben 
sich  so  befaanpten,  ein  specifisches  Merkmal  an  sich  trsgon 
mOssen,  weiches,  wie  leicht  ersichdtch,  in  nichte  anderem  ala 
in  der  spedfisehen  Nator  des  Objectes,  von  welchem  es  handelt, 
gelegen  sein  kann.   Dieses  Objeet  ist  beim  ethischen  UrtliaUe 
das  Wollen,  wie  bei  coloristischen  die  Farbe,  beim  mosikalisehen 
der  Ton  n.  s.  w.  Wdl  aber  das  ethisdie  Urtfaeü,  um  nnbedingt 
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zu  sein,  FormurtlieU  sein^  statt  eines  einzelnes  Objectes,  ein 
Verliäitmss  jt wischen  Objeeten  Eom  Gegenstand  seiner  Sub- 
jeetsvorstenung  haben  ninss^  so  kann  das  unbedingte  ethi- 
sche Urtheil  Lob  nnd  Tadel  nicht  Uber  ein  EinzelwoUen, 
sondern  nur  über  Verhältnisse  zwischen  Wollen  aussprechen, 
wie  das  unbedingte  coloristiBche  Urtheil  solches  Uber  Verhält- 
nisse zwischen  Farben  (Farbenharmonien  und  Disharmonien), 
das  anbedingte  musikalische  Urtheil  solches  über  Verhältnisse 
zwischen  Tunoii  (Consonanzen,  Dissonanzen)  inappellabel  er- 
gehen lüüät. 

Beurtheilt  das  ethische  IJrthoil  nur  \Villrn.sverhältni88e 
mit  Unbodingtheit,  so  knulitct  v'm,  dacss  dasselbe  harmonische 
\V  liiensverhHltnisse  ebenso  unbedingt  loben  als  disliarmontschc 
imbedingt  tadeln  wird.  Ebenso  aber  auch,  dass  mit  der  Aner- 
kennung des  unbedingten  Worthes  harmonischer  und  unbeding- 
ten Unwerthes  disharmonischer  Willensverhältnisse  die  Frage: 
welche  Wüleosverhältnisse  nmi  das  eine  oder  das  andere  seien, 
ebenso  wenig  gelöst  ist,  als  mit  der  Anerkennung,  dass  Con- 
sonanzen yorzttglich,  Dissonanzen  verwerflich  seien,  die  ana- 
loge nach  Zahl  und  Inhalt  der  harmonischen  und  disharmoni- 
sehen  Tonintervalle.  So  wenig  die  musikalische  Aesthetik'  sich 
in  der  Behauptung  erschöpft,  dass  Harmonie  der  Töne  gefalle^ 
Disharmonie  missfalle,  sondern  es  als  ihre  Aufgabe  betrachtet, 
die  ttbefhaupt  möglichen  harmonischen  und  disharmonischen 
Verhältnisse  darzulegen ,  welche  als  primitive  die  Grundele- 
mentc  einer  Welt  untereinander  melodiseh  und  harnionisch  ver- 
bundener conisünirendcr  und  dissonirendcr  Tontblgen  und  Ac- 
corde  bilden,  so  kann  die  WissenBehaf't  der  Etliik  sieh  nicht  damit 
zufrieden  geben,  erkannt  zu  hal)eu,  weder  dass  überhaupt  nur 
Willensvorhiiltnisse  Loli  oder  Tadel  wecken,  noch  dass  nur 
Willensharmonien  lobenswerth,  dagegen  Willensdisharinoiuen  un- 
bedingt tadelnswlirdig  seien,  sondern  sie  kann  ihre  Autgabe  erst 
dann  als  gelöst  ansehen,  wenn  es  ihr  gelungen  ist,  die  Willens- 
verhftltnisse  selbst,  welche  harmonisch,  sowie  jene,  welche  dis- 
liarmonisch  sind;  nnd  damit  sowohl  das  unbedingt  lobons-  wie 
das  unbedingt  tadelnswerthe  Wollen  inhaltlich  zu  erschliessen. 
Die  Lösung  dieses  letzteren  Theiles  ihrer  Aufgabe  wird,  da  es 
sich  um  eine  erschöpfende  Aufzählung  handelt,  in  ihrer  Methode 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  zeigen  müssen  mit  derjenigen,  welche 
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s.  B.  die  musikaliscbe  Haimonieleliro  oder  die  harmoniBdie 
Farbenlekre  einsclüttgt;  die  erstere,  um  die  Überhaupt  möglichen 
harmonischen  und  disharmonischen  Intervalle  innerhalb  der 

• 

Tonscala,  diese,  uiu  die  überhaupt  möglichen  liarmoiüscheu 
und  disharmonischen  Farbenverbindungen  innerhalb  des  Farben- 
speetrums  zu  überschauen.  Beide  haben  dabei  den  Vortheil, 
dass  die  Reiho,  innerhalb  welcher  die  aufzuzählenden  Verbindun- 
gen enthalten  ;sein  müssen,  innerhalb  gewisser  angebburer  Grenzen 
eingeschlossen  ist:  so  die  Tonscala  zwischen  dem  Grundton  und 
der  Octave,  das  Farbensptjcti-um  zwischen  Roth  und  Violett. 
Wie  in  den  binären  Verbindungen  des  Grundtone»  mit  jedem 
der  übrigen  Töne  die  möglichen  Tonintervalle ,  so  sind  in 
den  Verbindungen  des  Roth  mit  je  einer  der  übrigen  Farben 
die  möglichen  Farbenverbindnngen  gegeben,  unter  welchen 
beiderseits  die  hannonisclien,  (Terz,  Quinte)  gefallen ,  die 
disharmoniscben  (Secunde,  Septime)  miufallen,  wahrend  Quart 
und  Sexte,  deren  Charakter  zwischen  hannoniscb  und  die- 
harmonisch  schwankt,  ein  zwischen  Beifall  und  Missfailen 
schwankendes  Gtef^hl  hervorrufen.  Was  die  Aufzählung  der 
WillensverfaXltnisse  schwierig  macht,  ist  der  Mangel  einer  flhn> 
liehen,  sei  es  durch  das  Ohr,  wie  bei  den  Tönen,  sei  es  durch 
das  Au;j:e  diu*/ebotenen  Seala  mit  bestimmten  GrenzpunkitiU. 
Dieselbe  kann,  da  sie  nicht,  wie  in  jenen  Fallen,  durch  Er- 
taluung  gej^eben  ist,  nur  künstlich  hergestellt,  und  ihre  Voll- 
ständigkeit, welche  in  jenen  Füllen  durch  die  Erfahniner  ge- 
währleistet ist,  karm  nur  auf  logis<  licui  Wege  durch  geschickte 
Wahl  des  Eintheilungsgi'undes  und  lückenlose  Vollständigkeit 
der  Eintheilungsglieder  verbürgt  werden.  So  kann  nun  das 
Wollen  entweder  ohne  Beziehung  auf  einen  Wollenden  oder 
mit  einer  solchen  gedacht  werden.  Im  letzteren  Falle  kann 
es  entweder  das  eigene  oder  ein  fremdes  Wollen  sein,  das  in 
Beziehung  zum  Wollenden  steht.  Diese  selbst  aber  können 
wieder  entweder  als  blos  gedachte  oder  als  wirkliche  in  Betracht 
kommen.  Die  daraus  sich  ergebende  Reihe  von  FftUen  stellt 
ehensoTiele  mögliche  Willensverhältnisse  dar,  die  sich  unter- 
einander ausschliessen  und  einander  gegenseitig  zur  Vollständig- 
keit ergllnzen.  Die  unter  denselben  befindlichen  harmonischen 
werden  sodann  diejenigen  sein,  welche  als  unbedingt  gefällige 
dem  Wollen,  an  dem  sie  sich  finden,  ethischen  Werth,  die 
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darunter  befindlichen  disharmonischen  dagegen  solehe,  welche 
unbedingt  missfallen  und  dem  Wollen,  an  welchem  sie  an- 
geti'ütt't'n  worden,  ethitsclieii  Unwerth  verleihen. 

Das  ernte  dicBer  VLihakiiisse,  dasjenige,  bei  welchem 
keine  Bezieliuug  auf  den  Wollenden  lierracht,  ist  nun  iolgen- 
des:  wenn  der  UmBUiul,  dass  und  ob  ein  Wollen  diesem  oder 
jenem  Wollenden  angehört,  unberücksichtigt  bleiben  aoU,  so 
erübrigen,  um  ein  Wollen  vom  anderen  zu  unterscheiden,  nur 
zwei  Punkte:  der  Geprenstand,  auf  welchen,  und  die  Intensität, 
mit  Avelelier  das  Wollen  auf  diesen  geriehtet  ist.  Der  Gegen- 
stände des  Wollen»  nun  können  so  mannigfaltige  sein,  dass  es 
vergebens  wäre,  eine  erschöpfcude  Uebcrsicht  derselben  anzu- 
streben; denn  da  jede  Vorstellung,  gleichviel  welches  Inhaltes, 
in  eine  Lage  gerathen  kann,  in  welcher  sie  dui'cli  was  immer 
für  Hindernisse  psychologischer  oder  physiologischer  Natur  in 
ihrem  freien  Dasein  gehemmt  wird,  so  kann,  da  jede  Hem- 
mung Widerstand^  Aufstreben  gegen  das  Hemmniss  zur  Folge 
hat,  jede  wie  immer  geartete  Vontellmig  Quelle  und  Inhalt 
eines  Begehrens  werden ,  welches,  wenn  irrige  r  oder  berech- 
tigter Weise  die  Vorstellung  der  Erreichbarkeit  des  Begehrten 
hinzutritt,  sich  in  ein  Wollen  desselben  Inhaltes  verwandeln  wird. 
Sonaeh  bleibt  nur  der  zweite  Punkt:  die  Intensität  des  Wol- 
lenB  tlbrig,  nach  welchem  obige  Wollen  in  ein  Verhältniss  zu 
einander  treten  kOnnen.  In  diesem  Falle  kuclitet  ein,  dass  deren 
Intensitftten  nnr  eines  Ton  beiden,  gleich  oder  nngleieh  sein 
können.  Ersterer  Fall  ergibt  kein  Verhältniss;  dAn  Wollen, 
die  sich  nach  der  Voranssetzung  im  Bezug  auf  den  Wollenden 
und  in  Bezug  auf  das  Gewollte  nicht  unterscheiden  und  nun 
.  nach  der  Annahme  gleiche  Intensität  besitzen,  also  sieh  auch 
der  IntensitHt  nach  nicht  unterscheiden  sollen,  sind  überhaupt 
gar  nicht  unterschieden,  sondern  nach  dem  Grundsatz  de  iden- 
tttate  indifloeniibilium  cm  und  dasselbe  d.  i.  nicht  swd  sondern 
«In  einziges  Wollen.  Der  Intensität  nach  ungleiche  Wollen 
aber  kennen  nicht  anders  als  eines  das  stärkere,  das  andere 
das  schwächere  sein.  Das  sich  unter  diesen  Voraussetzungen 
ergebende  Verhalten  der  Wollen  A  und  B  zu  einander  ist  daher 
einerseits  zwischen  A  und  B,  jenes  als  stärker  aiit^niommen, 
das  eines  stärkeren  zu  einem  schwächeren,  nm^ci  kchit  zwischen 
ß  und  A  das  eines  schwächeren  zu  einem  stärkeren,  wobei  ^qx 
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Ittlialt  des  Wolfens,  das  Giswollte,  als  gleiobgiliig  unberdck- 
sichtigt  gelassen  wird. 

Das  aweite  jener  Verhältnisse,  bei  welchem  die  Voraus- 
setzung besteht,  dass  die  Wollen,  die  in  demtjclbcn  stehen, 
demselben  Wollenden  anf^ehören,  er^bt  sich,  wenn  im  Au^e 
behalten  wird,  dass  die  eif^cncn  Willensacte  des  Wollenden, 
insofern  sie  als  wirkliche  Willensacte  gedneht  werden ,  nur 
entweder  durch  ihren  Goorenstand  oder  diir*  Ii  d<-n  Orad  ihi-er 
TntensitHt  sich  unterscheiden  können.  Keiner  von  beiden  Füllen 
ergibt  ein  neues  Verhältniss ;  denn  der  Gegenstand  des  Wollens 
gibt  nach  Obigem  keinen  Eintheiiangsgnind  ab,  die  Intensittt 
desselben  aber  ist  schon  in  dem  vorangefllhrten  Willi^nsver» 
hältniss  enthalten.  Soll  daher  ein  wirklich  neues  Wiilensver- 
hältniss  entstehen,  so  dttrien  die  WoUen  nicht  beide  als  wirklieh, 
sogleich  moBs  aber  doch  wenigstens  eines  derselbe  ab  wirklich 
voransgesetEt  werden,  weil  sonst  ttberhanpt  ein  WillensTerhAhnisa 
nicht  vorlüge.  Folge  ist,  dass  von  den  beiden  Wolfen,  welche  ni 
einem  Willensverhiltniss  mindestens  erforderlich  sind,  das  eine 
als  wirklich,  das  andere  als  nicht  wirkUoh,  ab  blosse  Vor- 
BteHong  eines  Wüllens  angenommen  werden  mnss,  so  dass  beide 
Glieder  des  Verhältnisses  sich  zu  einander  wie:  Vorstellung  des 
eigenen  Wollens  zu  diesem  selbst  verhalten.  Werden  beide  in 
diesem  Verhältniss  stehend  gedacht,  so  ist  nur  zweierlei  möglich: 
entweder  die  Vorstellung  des  eigenen  Wollcns  und  dieses  selbst 
stimmen  untereinander  übereiu  ^^deeken  sich),  oder  es  findet 
das  Gegcnthoil  statt  (sie  decken  sich  nicht). 

Das  dritte  Willensvcrhältniss  entsteht,  wenn  beide  Wollen 
als  einander  fremde  d.  i.  als  verschiedenen  Wollenden  angehörig 
angenommen  werden.  Die  Möglichkeit  verschiedener  Fälle  wird 
hier  durch  den  Umstand  herbeigeführt,  ob  die  Wollenden  selbst, 
denen  die  Wolfen  angehören,  beide  als  wirklich  oder  beide  als 
nicht-  wirklich  oder  einer  derselben  als  wirklich,  der  andere 
ab  nicht  wirklich  ezistirend  snpponirt  werden.  Der  an  aweiter 
Stelle  angeführte  Fall  schliesst  sich  von  selbst  aus,  weil  in 
diesem  Falle  nnr  ^n  Verhalten  awisehen  Vorstellimgen  von 
Wollen,  also  ein  blos  intellectaelles,  aber  nicht  em  Verhalten 
von  Wollen  d.  i.  ein  ethisches  Yerfafiltniss  in  Frage  stOnde; 
denn  wären  beide  Wollende  nicht  wirklich,  sondern  hios 
gedacht  (Einbildungen),  so  wären  cb  auch  ihre  beiderseitigen 
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Willenflacte;  das  VerhilltiiiM  zwueken  denselbeii  w8n»  daher 
lediglich  eines  swischen  Dhisionen,  Phantasie -VoTtteUimgeik 
von  Wollen,  und  wflrde  als  solohes  vielmehr  der  Welt  der  Vor- 
stellnng  als  jener  des  Willens  angehören.  Von  den  beiden 
übrigen  FAUen  bt  der  an  dritter  Steüe  genannte,  bei  welohem 
der  eine  Wollende  wirklich,  der  andere  mcht  wirklieh,  also 
anoh  das  Wollen  des  einen  wirklich,  das  Wollen  des  anderen 
nicht  wirklich  ist,  mnXehst  an  betrachten. 

Es  lenehtet  ein,  dass,  wenn  der  andere  Wollende  nicht 
nnr  nicht  wirklich  wäre,  sondern  nicht  einmal  von  dem  wirk- 
liehen  Wollenden  (fälschlicher  Weise)  als  wirklich  gedacht 
(eingebildet)  würde,  von  einem  Verhalten  dieses  letzteren  zu 
ihm  überhaupt  kcuie  Kcde  sein  könnte,  \v'älinjnd,  wenn  derselbe 
mindestens  von  dem  anderen  als  wirklich  existirend  gedacht 
d.  i.  (obgleich  fälschlicher  Weise)  hIh  wirklich  vorausgesetzt 
wird,  von  einem  Verhältniss  zwischen  dem  einen,  als  durch 
seine  EinbildunE^skraft  Schöpfer  des  anderen  und  diesem  als 
Geschöpf  der  Illusion  des  ersten  gesprochen  werden  kann.  In- 
dem der  eine  den  andern  nicht  blos  , dichtet*,  sondern  demselben 
auch  einen  Willen  .andichtet',  stellt  sich  zwischen  dem  Wollen 
dieses  letzteren,  weiches  ,DichtungS  und  dem  eigenen  Wollen^ 
welches  mehr  als  dies,  Reahtät  ist,  die  3föglichkeit  heraus,  dass 
beide  untereinander  entweder  harmoniren  oder  disharmoniren.  In 
beiden  Fielen  erscheint  das  eigene  Wollen  (obgleich  wirkliches) 
▼on  dem  Wollen  des  anderen  (obgleich  blos  imaginflren)  in  der 
Weise  abhängig,  dass  sich  das  erste  nach  dem  aweiten  richtet, 
ob^eioh,  da  der  zweite  eine  blosse  Illusion  ist,  Yon  einer  Ab> 
hüngigkeit  in  dem  Sinne,  dass  dieselbe  eine  aufgenOthigte,  von 
dem  anderen  erzwungene  sein  könnte,  einleuchtender  Weise 
nicht  die  Bede  sein  kann.  Dieselbe  kann  daher  nur  eine  frei- 
willige, die  AbhMngigkeit  des  eigenen  Wollemi  von  jenem  des 
anderen  mnss  angklch  ▼ÖlÜge  Unabhängigkeit  des  einen  Tom 
anderen  sein;  letatere  nmss  so  weit  gehen,  dass  die  Abhängige 
heSi  des  eigenen  WoUens  von  jenem  des  anderen  anch  dann 
bestünde,  wenn  die  Voranssetanng  der  Existenz  desselben 
als  das,  was  sie  ist,  als  Ilinsion  erkannt  würde;  Sein  oder 
Kichtsein  des  anderen  darf  auf  die  Bereitwilligkeit,  das  eigene 
Wollen  von  dem  seinen  abhängig  an  machen,  keinen  Ein- 
flnss  ttben. 
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Unter  diesen  Umstitoden  ist  die  Vorstellung  des  anderen 

und  Beines  WoUeus  zwar  die  Veranlassung,  ja  die  Bedingung, 
dass  dub  eigene  Wollen  eine  gewisse  Riclituiif?  nehme,  keines- 
wegs aber  die  Existenz  des  anderen  und  seines  Wollens  Ur- 
sache des  eisrenen  Wollen^.  Wäre  die  Vorstellung  des  anderen 
in  mir  überhaupi  ^ar  nicht  vorhanden,  so  könnte  ein  \\  ollen, 
das  sieh  auf  dessen  Wollen  bezöge,  in  mir  gar  nicht  entstehen; 
darum  aber,  weil  die  Vorstellung  des  anderen  und  seines 
Wollens  in  mir  Yorhanden  ist,  muss  eine  Abhängigkeit  meines 
WoUens  Ton  seinem  Wollen  ebenso  wenig  eintreten.  Wäre 
das  erstere  nicht  der  Fall,  so  käme  nie  ein  Verhältniss  zwischen 
meinem  and  fremdem  Wollen  zu  Stande;  wäre  das  letztere  der 
Fally  so  wUre  die  Beziehung  meines  eigenen  zum  fremden 
Wollen  keine  freiwillige.    Dieselbe  ist  daher  zwar  insofern 
keine  zubillige,  als  ihr  die  Vorstellang  des  fremden  WoUens 
in  mir  yorangegangen  sein  und  auf  mein  eigenes  Wollen  einen 
Einfluss  gellet  haben  mnss;  dagegen  insofern  zuiUlig,  als  die 
Realität  des  anderen  und  seines  Wollens  auf  Entstehen  und 
Beschaffenheit  meines  WoUens  keinen  Einfluss  übt,  weil  derselbe 
ebenso  f^ut  nur  in  meiner  Vorätellunj^  als  aiieh  unabhängig  von 
dieser  wirklich  vorhanden  sein  kann.   Auch  wenn  der  andere 
wirklich  vorhanden  ist,  filllt  die  Beziehung  meines  Wollens  auf 
dab  seine  gleiehwoiil  ihm  zu,  ohne  dass  er  daran  ii'gend  einen 
Antheil  hat;  sie  würde  ilim  auch  zufallen,  wenn  er  nicht  exi- 
stirte.   Wenn  die  Vorstellung  des  anderen  und  seines  WoUens 
in  mir  vorhanden  ist,  so  wird  dieselbe  zwar  auf  Entstehen  und 
Beschaffenheit  des  Wollens  in  mir  einen  Einfluss  nehmen;  die 
Folge  desselben  kann  aber  eine  sehr  verschiedene,  der  Ent- 
stehung eines  auf  den  anderen  bezüglichen  (socialen)  Wollcns 
sowohl  förderliche  als  nachtheilige  sein.    Die  Vorstellung  des 
anderen  und  seinem  WoUens  wird  weder  jedesmal  und  in  jedem 
stark  genug  sein,  ein  sociales  Wollen  nach  sich  zu  ziehen; 
noch  weniger  wird  dieselbe  jedesmal  und  ii^  jedem  ein  sociale« 
Wollen  derselben  Beschaffenheit  zur  Folge  haben.  Ersterer 
Umstand  begründet  den  Unterschied  zwischen  sociabeln  und 
insociabeln,  letztere  jenen  zwischen  Bocial-ch&raktervolien  und 
social  -  haltlosen  Naturen.    In  sociabel  angelegten  GtemUthem 
wird  die  leiseste  Anwcscuheit  nni  uiidcrc  und  deren  Wollen 
bezüglicher  Vorötelluugeu  ein  auf  den   anderen  gerichteieö 
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(socialeB)  Wollen  anregen;  inaoeiabld  Gemfither  werden  diisa 
eines  höheren  CMles  von  Lebhaftigkeit  der  anwesenden  Vor- 
atellnng  bedflrfen  oder  rieh,  was  die  Entstehung  socialen  WoUens 
betrifft,  gegen  jene  g«is  stumpf  verhalten.  Das  socsal-charakter- 
vofle  Gemttth  wird  durch  die  Anwesenheit  der  Vorstellung  des 
anderen  und  seines  Wollens  stets  zu  socialem  Wollen  der 
nämlichen  Art,  das  social  baltlose  dagegen  wechselnd  zu  socia- 
lem Wollen  entgegengesetzter  Art  angeregt  werden.  Unter  den 
erötcrcn  werden  social -gutartige  Gemüther  zu  mit  dem  Wullen 
des  anderen  harmonirendem ,  social -bösartige  zu  dem  Wollen 
des  anderen  widc  i^strebendem  AVdllnn  vcranlaast  werden,  wäh- 
rend die  social  -  haltlosen  überhaupt  unberechenbar,  bald  ebenso 
unvermuthet  dem  Wollen  des  anderen  entgegenkommend ,  als 
plötzlich  wider  Erwarten  demselben  feindselig  sich  erweisen 
werden. 

Auf  der  freiwilH<ren  Abhängigkeit  des  eigenen  vom  vor- 
gestellten firemden  Wollen  beruhen  zwei  Willensverhftltnisse, 
.  deren  eines  als  Uebereinstimmung,  das  andere  als  Nichtttber- 
einstimmung  beider  sieh  darstellt^  von  welchen  das  erstere  als 
freiwillige  Aneignung  des  fremden  WoUens^  obgleich  es  fremdes 
isl^  freie  Ghmst  (GHlte,  Wohlwollen)^  das  andere  als  eben  solche 
Bekämpfrmg  des  fremden  Wollens,  weil  es  Wollen  des  an- 
deren ist,  freie  Missgnnst  (Bosheit,  Uebelwollen)  heissen  kann. 

Noch  erübrigt  das  WiUensverhältniss,  das  unter  der  An- 
nahme entspringt,  daas  die  Wollen,  die  in  dabaclbe  eintreten, 
nicht  nur  verschiedenen,  sondern  auch  beide  wirklichen  Wollen- 
den angehören.  Da  unter  dieser  Voraussetzung  das  Verhalten 
des  einen  Wüllens  zum  andern  an  die  Bedingunp^en  geknüpft 
ist,  unter  welchen  überhaupt  das  Verhalten  eines  Wirklichen 
zu  einem  anderen  Wirklichen  moglieh  wird,  so  folgt,  dass  nicht 
nur  beide  Wollende  sich  in  einer  realen  mumlich- zeitlichen 
Welt  und  zwar  beide  in  einer  imd  derselben  befinden^  sondern 
auch,  dass  deren  Wollen  in  dieser  zur  Erscheinung  kommen 
d.  i.  in  Willensäusserungen  ttbergehen  müssen.  Da  jedoch  die 
Erfüllung  aller  vorstehenden  Bedingungen  ein  Verhalten  des 
einen  xum  anderen  Wollen  nur  erst  möglich,  nicht  wirklich 
machen  wUrde,  ein  solches  vielmehr  erst  durch  die  Thatsache 
der  erfolgten  BerOhmng  des  einen  WoOens  mit  dem  anderen, 
also  dadurch,  dass  die  Willensftusserung  des  einen  mit  der 
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Willen  sä  iisserung  anderen  insaminentrifft,  licrbeigefUhrt 
■  werden  kann,  so  miiss  vorausgesetzt  werden,  dass  letzteres 
geschehen  sei  und  beide  Wollende  zu  einander  in  eine  (nicht 
bloB  ideale,  sondern)  reale  Beziehung  (wie  ausommenstossende 
oder  einander  bewegende  Kttrper)  getreten  seien.  Diese  Be- 
aiebnng,  die  vor  ihrem  ZaBammentrefiTen  nicht  bestand ,  stellt 
nicht  nur  eine  Aenderang  des  bisherigen  Znstandes  (eine 
StSrnng)  dar,  sondern  sie  lässt  auch  insofern  eine  doppelfte 
Möglichkeit  offen,  je  nachdem  die  beiden  Wollenden  an  deren 
Zustandekommen  auf  gleiche  oder  ungleiche  Weise  betheihgt 
erscheinen.  Aus  ersterem  Umstände  ergibt  sich  ein  Verhalten 
des  gegenwärtigen  su  dem  frfiheren  Zustande,  welches  swar 
als  solches  kdn  Verhältniss  awischen  Willen,  aber  doch  insofern 
▼on  dem  Verhalten  der  Wollenden  abhftngig  ist,  als,  wenn  dieses 
dasselbe  geblieben  wKre,  auch  diejenige  Aenderung  des  bta* 
herigen  Zustandes,  in  welcher  die  entstandene  reale  Beaiehung 
zwischen  den  Wollenden  besteht,  nicht  eingetreten  wäre.  Dass 
sie  eingetreten  ist,  ist  eine  Folge  der  entstandenen  Beziehung, 
und  es  handelt  sich  jetzt  nur  mehr  durum,  ol)  diese  Beziehung 
zufUUig  oder  ab.sichUich,  durch  heich'  daran  bctlieihgtc  Wollende 
auf  gleiche  oder  durch  joden  derselben  auf  eine  ihm  cigenthüm- 
Heho  Weise  herbeigeführt  worden  sei.  Beide,  der  gegenwärtige 
Zusl  nid  wie  der  frühere  sind  Zustünde  der  Wollenden.  Diese 
simi  (iiesell)en  ^'td^Iielien  und  doch  liat  der  Zu-stond  sich  ver- 
ändert; unwillkürlich,  wenn  die  BerCdining  beider  Wollenden 
ohne  deren  Willen,  wiükftrlich,  wenn  dieöclbe  durch  den  Willen 
eines  derselben  herbeigelUlirt  worden  ist.  Tn  jriiL'ui  Falle  streiten 
zwar  die  Willensäuss('runL''en  der  Wollenden  mit  einander,  aber 
nicht  diese  selbst;  im  letzteren  Fallo  streitet  einer  der  Wollen- 
den mit  dem  anderen,  aber  nicht  dieser  mit  jenem,  in  ersterem 
Falle  hat  keiner  der  beiden  Wollenden  vor  dem  Zusammentrefoi 
ihrer  beiderseitigen  Willensäusserungen  yon  dem  anderen  ge- 
wusst;  jeder  erßüirt  von  der  Existenz  des  anderen  auerst  dnreh 
den  Widerstand,  welchen  seine  mit  jener  des  anderen  zusammen* 
p^cRtoBsene  Willensättsserung  durch  jene  erleidet;  im  letateren 
FaJle  hat  der  eine  von  dem  Dasein  des  anderen  vor  dem 
Zusammentreffsn  mit  demselben  nicht  nur  gewusst,  sondern 
gerade  dieses  Wissen  hat  Air  ihn  nicht  nur  die  MVgUehkeil^ 
sondern  den  bestimmenden  Grund  dargeboten,  den  anderen 
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zum  Objcct  seiner  WiHensäuescrung  zu  machen.  Der  andere 
aber  hat  vor  dem  Zinsammentrcffen  von  der  Existenz  des  ersten 
nicht  gewusst  und  ebenso  wenig  davon,  dass  er  von  diesem  als 
Zielscheibe  fUi*  dessen  Willcnsäußserunp:  ausgewählt  worden  sei, 
sondern  eHUhrt  von  beideni  erst  durch  das  ZiisRmmenti*effen, 
in  welchem  er  als  Ohject  der  Wiüensäussemng  des  ersten 
deren  Folgen  zu  leiden  hat.  Während  daher  im  ersten  Falle 
das  Znstandekommen  der  Störung  von  beiden  Wollenden  durch 
ihre  Wülensttoflsernngen,  von  jedem  in  ganz  gleichem  Grade^ 
Terumcht  wird,  also  beide  in  ganz  gleicher  Weise  (Friedens- 
störer' (Störenfriede)  sindi  wird  die  StOrnng  im  sweiten  Falle 
dnreik  den  einen  der  beiden  Wollenden,  welcher  den  anderen 
SDm  Object  seiner  WiUensltiusemng  macht^  directy  durch  den 
anderen,  welcher  aom  Object  der  WUlensftnsserang  des  ersten 
anwissentlicher  Weise  gemacht  wird,  indireet  bedingt,  durcb 
.jenen  yenirBach^  dnreh  diesen  veranlasst,  da  derselbe  awar 
sehr  woU  ezistiren  kann,  ohne  von  einem  anderen  ssnm  Oh- 
ject  seiner  Willensäusserung  gemacht  zu  werden,  dagcp^en  un- 
möglich zu  diesem  letzteren  ausersehen  werden  könnte,  wenn 
er  nicht  existirtc.  Derselbe  trägt  daher  durch  seine  Gegcnwai't 
wohl  zur  Ötürunf,^  des  Friedens  bei,  ist  aber  nicht  Friedensstörer; 
der  Friede  wird  an  ihm  und  mittels  seiner,  aber  nicht  durch 
ihn  gestört. 

Der  Fall,  dass  von  den  beiden  Wollenden  nur  der  eine 
wirklich,  der  andere  nur  in  der  Einbildung  des  ersten  vorhanden 
seit  orgab  zwei  Willensverhältnisse,  ein  harmonisches  und  ein 
didiaimoniBches ;  der  Fall,  dass  beide  Wollende  wirklich  seien, 
ergibt  nnr  eines,  und  zwar  ein  disharmonisches.  Wiihrend  dort 
das  eigene  Wollen  und  das,  wenn  auch  nur  vorgestellte,  fremde 
Wollen  untereinander  ttbereinstinmien  können  oder  auch  nicht, 
kann  hier  der  gegenwirtige  Zustand  mit  dem  froheren  niemals 
tibereinstimmen.  Denn,  wenn  der  jetmge  Zustand  mit  dem  frCt- 
heren  hannoniren  sollte,  so  mllssia  dessen  Inhalt  mit  jenem 
des  entmn  ttberwiegend  identiack  sein.  Nun  ist  der  Lnhidt  des 
froheren  Zustandes  der,  dass  swiseben  den  beiden  Wollenden 
keine  reale  Beziehung  besteht,  dass  sie  entweder  gar  keinen 
Willen  iiusbcru  oder  doch,  dass  die  Willensäusserunp;  des  einen 
jene  des  anderen  oder  diesen  selbst  schlechterdiii^y  nichts  an- 
geht.   Der  Inhalt  des  gegenwärtigen  Zubtaude»  dagegen  ist 
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der,  dass  eine  Bolehe  reale  Beziehung  wirklich  besteht,  entweder 
zufUllig  oder  vorsHtzHch  herbeif}rcf\ilirt,  dass  Willensäusserungen 
nicht  mir  bestehen,  sondern  einander  auch  angehen,  die  Willen.s- 
äUBserung  dos  einen  der  Willcnsäussenini?  de?  nnderen  un- 
möglich gleichmütig  sein  kann,  üer  Inhalt  beider  Zustünde, 
des  früheren  und  des  gegenwärtigen,  ist  daher  so  beschaffen, 
dasB  der  eine  das  gerade  Gegentbeü  des  anderen  ist  und  die- 
selben,  statt  überwiegend  identisch  zu  sein,  vielmehr  als  ganz 
und  durchaus  entgegengesetzt  (wie  A  und  non-A)  betrachtet 
werden  müsstcn,  wenn  nicht  durch  den  Umstand,  dass  die 
Wollenden  in  beiden  Zuständen  die  nfimlichen  sind^  doch  etwas 
beiden  Zuständen  Gemeinsames  gegeben  und  dadarcb  ein  Band 
swiseben  denselben  hergestellt  wäre.  Augenscheinlieh  idt  aber^ 
dass  dieses  letstere  als  in  beiden  Zustünden  Identisches  das 
obige  beiden  Zuständen  Gemeinsame  nicht  äberwiegt^  sondern 
umgekehrt  von  diesem  Uberwogen  wird,  dass  demmudi  das  yer> . 
hältniss  des  früheren  su  dem  jetaigein  Zustande  das  einer 
Disharmonie  ist. 

Und  zwar  sowohl  Avenn  die  Störung,  welcher  der  gegen- 
wärtige Zustand  sein  Dasein  veKl.inki,  zuf^ig,  als  wenn  dieselbe 
absichtlich  herbeigeführt,  sowohl   wenn  dieselbe  durch  beide 
unwillkürlich,  als  wenn  dieselbe  nur  durch  einen  von  beiden 
willkürlich  verschuldet  ist.    Der  eine  wie  der  andere  Fall  ändert 
nichts  an   dem  disharmonischen  Charakter  des  Verhältnisses 
zwischen  dem  iGrüheren  und  dem  gegenwärtigen  Zustande,  so 
wenig  als  an  dem  zwischen  zwei  Tönen  bestehenden  Verhäitr 
niss  der  Disharmonie  dadurch  etwas  verändert  wird,  wenn  die- 
selben das  einemal  auf  dem  davier,  das  anderemal  auf  der 
Geige  herrorgebracht  werden.   Denn,  da  das  Verhältniss  der  I 
Disharmonie  swischen  TQnen  in  nichts  anderem  besteht  als  darin, 
dass  im  Inhalt  beider  Töne  das  Identische  vom  GegensätsÜchen  I 
fiberwogen  wird,  d.  i.  (nach  der  Theorie  der  Obertöne  Toa  j 
Helmholtz)  dass  der  nicht  ansammen&llenden  unter  den  mit  je  ] 
einem  Ghimdton  zugleich  TerDehmbaren  Obertöne  entschiedeD  \ 
mehr  sind  als  der  zusammenfallenden:  so  ist  es  gleichgiltig,  ob  l 
diese  mit  dem  Grundton  zugleich  vernelimharen  Obertdne  wie 
beim  Ciavierton   die  Octave,  die  zweite  Quinte,  die  zweite 
Octave  u.  s.  w.,  oder  wie  beim  Geigenton  FJotcnton  Trom- 
petenton  u.  s.  w.  andere  Intervalle  des  Urundtoncs  seien  (worauf  ^ 
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nach  Hclmholtz  die  verscliicdene  Klangfarbe  der  mittels  dicöur 
Instnimontc  erzeugten  Töik;  beruht);  es  pjenügt,  wenn  überhaupt 
die  über  wiege  Ilde  Mehrzahl  der  mitveraohmbaren  Töne  (Ober- 
töne)  Sehwebungen  mit  sich  führt. 

Ein  Versuch,  die  lieihe  der  möglichen  VViilensverhllltnisse 
über  die  Aaaahmei  daas  beide  Wollen  verschiedenen  wirklichen 
Wollenden  angehören,  hinaas  zu  vermehren,  hat  keine  Aussicht 
auf  Erfolg.  Ein  solcher  könnte  nur  darauf  ausgehen,  entweder  die 
Zahl  oder  die  Qualität  der  verschiedenen  wirklichen  Wollenden 
nSher  za  beatimmen.  Die  Fixinmg  einer  bestimmten  Anzahl  der- 
selbefn  (3, 4  ...  n)  würde  kein  neues  Besultat  kervorrufen;  denn 
es  ist  gleichgütig,  ob  die  Verschiedenheit  des  gegenwärtigen  von 
dem  -früheren  Zustand^  die  Herbeiführung  bisher  nicht  vorhan- 
dener oder  Abänderung  vorhandener  Beziehungen  zwischen  den 
Wollenden  durch  mehrere  oder  wenigere  Wollende,  dagegen  von 
Wichtigkeit,  ob  dieselbe  durch  diese  zuHÜlig  oder  vorsätzlich  be- 
gründet wird.  Die  Fixirung  einer  bestimmten  Qualität  der  vor^ 
bchicdeueu  wirklichen  Wollenden  aber  würde  ebensowenig  ein 
neues  Ergebnis»  nach  sich  ziehen:  denn  wenn   diese  nähere 
Bestimmuni^  in  der  Festsetzung  eines  gewissen  Intensitätsgrades 
des  Wollens  bestünde,  so  würde  dieselbe  auf  das  an  erster 
Stelle  bereits  aut^eBtclltc  Vcrhältniss   blosser  WHllcnsstärken 
zurückzuführen  sein;  wenn  dagegen  eine  bestimmte  Beschaffen- 
heit des  WiUensinhaltes  gefordert  würde,  so  wäre  dadurch  das- 
jenige vorausgesetzt,  was  eben  erst  gefunden  werden  soll,  näm- 
lich diejenige  Beschaffenheit  des  WoUens, -durch  welche  dasselbe 
einen  unbedingt  gebührenden  Vorzug  vor  jedem  anders  be- 
schaSbnen  Wollen  empfitngt.  Das  WiUensvcrhältniss,  das  unter 
der  Annahme  zugleich  der  Unterschiedenheit  und  Wirklichkeit 
der  (beiden)  Wollenden  zu  Stande  kommt,  scheint  daher  als  natür- 
liche obere  Gbenze  der  überhaupt  möglichen  Willensverhältnisse 
angesehen  werden  zu  müssen,  wie  das  in  der  vorangegangenen 
Auseinandersetzung  an  erster  Stelle  aufgeAlhrte  Veibältniss 
blosser  Willensstärken  deren  untere  abgibt.    Zwischen  beiden 
bewegt  sich  die  Seahi  der  Willens  Verhältnisse,  wie  zwiseheii 
Grundton  und  Cjctavc  die  Scala  der  Ton    und  zwisehen  dem 
Roth  und  Violett  dos  Spectrums  jene  der  Farljenintervalle.  Die 
beiden  aus  dem  letztgenannten  Willensveriiiiituissie  durch  die 
UinzufUgung  des  Merkmales  eiuerfieits  der  Zu^ligkeit,  andor- 
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»eits  der  Absichtlichkeit  der  Herbciftihning  der  StOmng  ent* 
springenden  nur  scheinbar  neuen  Willonsverhftltnisse  stellen 
in  Wahrheit  blosse  Unterarten  des  obigen  dar ,  etwa  so,  wie 

«xroijsc  und  kleine  Septime,  groasc  und  kleine  Seeiinde  als 
Untciarten  den  Umiaug  der  Septime  und  Socunde  uberiiaupt 
bilden. 

Im  (ianzcn  ergibt  die  WillcnpscRla  sieben  Vorhältnisisc; 
daruuter  drei  harmonische  und  vier  ditjharmouische,  welche 
letztere  Zahl  durch  JSub.stitutiüii  der  beiden  sich  zum  Umfang 
der  Gattung  ergänzenden  Unterarten  an  der  Stelle  der  Galtung, 
sieh  auf  die  Filnfzalil  erhöht.  Von  den  beiden  Verhältnipsen, 
weiche  imter  der  Annahme,  daiss  nur  die  Intensität  des  Wollons 
berücksii  Ittiirt  werde,  möglieh  sind,  ist  das  eine:  das  Verhali- 
nibs  des  Ktari<ercn  Wollcns  zum  schwächeren,  ein  harmonisolios, 
das  andere:  das  Verhältniss  des  schwächeren  Wollens  zum 
stärkeren  ein  disharmonisches;  denn  das  stärkere  Wollen  enthält 
das  schwächere  ganz  in  sich,  während  in  dem  schwächeren  Wollen 
das  stärkere  nur  einem  Theile  nach  enthalten  ist.  In  dem  Ver- 
hältnisse des  stiirkeren  zum  schwächeren  überwiegt  daher  die 
Idcntitilty  während  in  dem  Verl  iltnissc  des  schwächeren  zom 
stärkeren  der  Gegensats  die  Oberhand  hat.  Ebenso  iit  von  den 
beiden  Verhältnissen,  die  unter  der  Annahme,  daw  nur  ein  ein- 
ziger Wollender  vorhanden  aei,  stattfinden  können,  das  eine :  die 
Uebereinatimmung  swiadien  gedachtem  wid  wirklichem  Wollen, 
harmonüchi  das  andere:  die  NiehtttberemBtimmung  heider,  dia- 
harmonisch.  In  dem  ersteron,  wo  der  Inhalt  sowohl  des  ge- 
daehten  wie  dea  wirklichen  WoUena  der  nämlicbey  der  Unter- 
schied nnr  der  iat,  dass  dieser  das  einemal  nur  gedacht,  daa 
anderemal  gewollt  wurd,  Überwiegt  offenbar  das  Identische;  in 
dem  sweiten  dagegen,  in  welchem  nicht  nnr  das  eine  Wollen 
wirklich,  daa  andere  .bloss  gedacht,  sondern  auch  der  Inhalt 
des  wirklichen  ein  anderer  ab  jener  dea  gedachten  ist,  tthar- 
wiegt  ebenso  augenscheinlich  das  G^gensätsliche.  Nicht  minder 
klar  ist,  dass  von  den  beiden  Möglichkeiten,  welche  das  Ver^ 
h^tniss  des  eigenen  wirklichen  sum  gedachten  fremden  Wollen 
zulässt,  nur  die  eine:  die  Uebereinstimmung  zwischen  beiden, 
ein  harmonisches,  dagegen  die  andere:  die  NichtUbereinstim- 
imuig  beider,  ein  disljarmonit>elie.s  Resultat  nach  sich  ziehen. 
Während  im  ert»teu  i'all  der  iiüiaii  des  eigenen  umi  des  fremdcit 
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WoUens  der  lüimlicho  ist,  eigeneß  und  fremdes  Wollen  nur  da- 
durch unterschieden  sind,  dass  das  erstere  wirklich,  dm  letztere 
nur  vorgestellt  ist,  sind  im  letzteren  Fall  beide  auch  dadurch 
verschieden,  dass  dor  Inhalt  beider  ein  verschiedener  ist.  Ob- 
gleich daher  auch  im  Falle  der  l'cbercinstimmung  des  eigenen 
mit  dem  fremden  Wollen  ein  Gegenaatz  nicht  fehlt,  indem  das 
eine  der  beiden  Wollen  immer  ein  fremdes  bleibt,  so  wird 
doch  derselbe  durch  das  Identische  bei  weitem  überwogen; 
wtthrend  in  dem  anderen  Falle  zu  dem  Gegensatz  der  Eigen- 
heit  und  der  Fremdheit,  der  Wirklichkeit  nnd  des  blossen 
Gedachtseinsy  auch  noch  jener  des  beiderseitigen  Inhalts  hin- 
zukommt^ also  der  geringe  Best  iron  IdentitHt,  welcher  darin 
besteht,  dass  sowohl  das  wirkliche  Wollen  eigenes^^  als  die  Vor- 
stellung des  fremden  Wollens  die  eigene  ist,  durch  die  Vereini- 
gung so  vieler  Gtegensfttse  bei  weitem  überboten  wird.  Die 
disharmonische  Natur  sowohl  des  Verhältnisses,  welches  unter 
der  Annahme  mehr  als  eines  wirklichen  Wollenden,  sowie  die 
ebensolche  der  beiden  \\ü'liähriisse,  deren  jedes  als  eine  Unter- 
art des  obigen  durch  die  IlinzufÜgung  des  Merkmaies  der 
Zufälligkeit  oder  Absichtlichkeit  entspringt,  ist  schon  vorher 
erörtert  worden. 

Werden  nun  die  durch  den  Nachweis  ihrer  identischen 
Natur  als  unbedingt  giltig  aufgezeigten  ästhetischen  Formur- 
theile :  Harmonisches  gefUllt,  Disharmonisches  misfiült,  auf  die  in 
Rede  stehenden  Willensverhultnisse  angewandt,  so  ergibt  sich  fUr 
die  darunter  befindlichen  harmonischen  ebenso  deren  Gefallen,  wie 
fflr  die  darunter  enthaltenen  disharmonischen  deren  Missfallen 
als  unbedingt  Ueberlegene  Willensstilike^  Uebereinstimmung 
«wischen  Qesinnimg  und  Wollen,  freiwillige  Unterordnung  des 
eigenen  unter  fremdes  Wollen  sind  daher  unbedingt  wohlgefällige, 
WillensBchwflehe ,  Zwiespalt  swischen  Gesinnung  und  Wollen, 
freiwillige  Zurncksetzung  fremden  um  des  eigenen  WoUens 
willen,  endlich  Herbeifllhrung  (zui^llige  oder  absichtliche)  von 
Störunp^  sind  ebenso  unbedin^jt  misslaliigi-  Willenseigenschaftcn. 
Ist  dabei  die  Störung  nur  zutailig  herbeigeführt  worden  dadurch, 
dass  zwei  mit  einander  unverträgliche  Willensausserun^en  ohne 
Wissen  und  Wollen  der  Wollenden  an  einander  geriethen,  so 
öind  zwar  diese  VV'^iUensiiusserun;^^en  missOillijüf,  weil  sie  Stfirung 
erzeugen,  aber  die  Wollenden  sind  es  nicht,  solange  sie  nicht 
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bei  denselben  ungeachtet  ihrer  MissfitUigkeit  beharren.  Ist  da- 
gegen die  Störung  abaichtUch  herbeigeführt  worden  in  der 

Weise,  dass  einer  der  beiden  Wollenden  den  anderen  mit  Wissen 
zum  Object  seines  Wollcns  wählte  und  dieses  an  ihm  zur  Aou^>ße- 
nm^  brachte,  so  ist  zwar  der  Urheber  dieser  Wiilensäusserunj; 
miübtülhg,  der  zum  (Jbjcct  derselben,  ohne  oder  gegen  sein 
Wollen,  i^emachte  aber  ist  es  nicht  oder  doch  niu*  insofern, 
als  ohne  sein  Vorhandensem  die  Störung  überhaupt  nicht  hätte 
statttinden  können.  Da  das  Missfallen  in  erster  Linie  an  der 
Störung  und  nur  insofern,  als  diese  Störung  Ursachen  hat,  in 
zweiter  Reibe  an  diesen  letzteren  haftet,  m  währt  chisselbe  noth- 
wendig  solange,  als  die  Störung  besteht,  und  erfolgt  dessen  Auf- 
hebung, sobald  und  durch  alles  dasjenige,  wodurch  diese  aufge- 
hoben wird.  Ist  dieselbe  zufiillig  herbeigeführt  worden,  so  wird 
sie  beseitigt,  indem  dieser  Zufall  unmaglich  gemacht  wird :  ist 
sie  absichtlich  herbeigeführt  worden,  so  wird  sie  beseitigt,  indem 
die  durch  einen  von  beiden  Wollenden  verursachte  Störung 
durch  eine  gleiche,  aber  in  entgegcngesetster  Achtung  erfol- 
gende Störung  ausgeglichen  wird.  Da  es  im  ersten  Fall  nur 
darauf  ankommt,  die  Erneuerung  des  Zufalls,  welcher  die 
St<)rttng  herbeigeführt  hat,  zu  verhindern,  so  bleibt  alles  das- 
jenige, was  mit  diesem  Zweck  nichts  zu  thuu  hat,  unberührt. 
Da  die  ausgleichende  Störung  in  allem  übrigen,  mit  Auöiiiiiiiue 
der  luehtung,  der  aubzuglcicheuden  ;^deieh  sein  soll,  ao  wird 
sowohl  deren  Quantität  als  Qualität  durch  daa  Quantum  und 
Quäle  der  ursprünglielien  Störung  bestimmt.  Da  nun  dasjenige, 
was  den  Zufall,  dessen  Werk  die  Störung  ist,  herbeigeführt 
hat,  die  Existenz  und  ßeschadenheit  der  beiderseitigen  Willens- 
ftusserungen  ist,  so  besteht  das  einzige  Mittel,  die  Erneuerung 
desselben  und  damit  die  Erneuerung  der  Störung  an  verhüten^ 
in  der  Nichtexistenz  oder  Andersbeschaffenheit  jener  Willens- 
äusserungen.  Hören  dieselben  beide  oder  hört  wenigstens  eine 
derselben  au(  oder  nimmt  der  Inhalt  in  beiden  oder  wenigstens 
in  einer  derselben  eine  Beschaffenheit  an,  durch  welche  sie 
aufhören,  mit  einander  unverträglich  zu  sein,  so  kann  ein  Zu- 
sammenstoss,  wie  jener,  welcher  die  Störung  veranlasst  hat, 
nicht  wieder  eintreten  und  der  Zufall  ist  ausgeschlossen. 

Allerdings  nur  solange,  als  die  Willensftusserungen,  welebe 
aufgehört  haben,  nicht  wieder  eintreten,  oder  als  nicht  an  (üe 


üigiiized  by  Googl» 


U«b«r  Huni*'«  «mpiiiMke  Bcgr&aduog  4er  Moral. 


SteUc  des  so  abgeänderten  Inhaltes  derselben,  dass  tjie  unter- 
einander vtu  lragiich  geworden  sind,  nicht  wieder  der  ursprüng- 
liche tritt.  Oeschieht  eines  von  beiden,  so  erfolgt  der  Zusam- 
menstOäö  von  neuem  und  die  Störung  ist  wieder  da.  Jedoch 
mit  dem  Unterseliied,  daas  der  Zu.sumiuenstobb  jetzt  nicht  zufUUig 
wie  das  erstemal,  ohne  Wissen  und  Willen  beider  Theile, 
sondern  nachdem  beide  von  einander  erfahren  haben  und 
nachdem^  sei  es  durch  Aufhören  oder  Abänderung  ihrer  ur- 
sprünglichen Wiilensäusserungen  die  Störung  beaeitigt  worden 
d.  i.  eine  Pause  in  derselben  eingetreten  war,  also  mit  Wissen 
und  nieht  ohne  den  Willen  wenigsten»  eineB  von  beiden  erfolgt. 
Die  erneuerte  Störung  kann,  da  me  nun  nicht  mehr  Werk  des 
Zufalls,  sondern  mit  Wissen  und  nicht  ohne  den  Willen  wenig- 
stens eines  von  beiden  eingetreten  ist,  auch  nicht  mehr  dem 
Zu&U,  sondern  sie  muss  demjenigen,  mit  dessen  Wissen  und 
nicht  ohne  dessen  Wollen  sie  sich  ereignet  hat  (es  seien  dies  nun 
beide  oder  nur  einer)  zur  Last  gelegt,  dieser  (oder  diese)  daflir 
verantwortlich  gemacht  und  das  an  der  Störung  haftende  Miss- 
fallen auf  diesen  (oder  diese),  also  von  den  Willensäusscrungen, 
welche  ursprünglich  von  deuibelbeii  allein  getroffen  wurden,  auf 
den  (oder  die)  Wollenden  selbst  vcrpllanzt  werden.  Während 
ur«prünglich  zwar  die  Willcnsäusboruugcu  an  der  Störung  ,Schuld 
trugen*,  die  Wollenden  aber,  von  denen  sie  ausgiengen,  an  der- 
selben , schuldlos*  waren,  tragen  an  der  Erneuerung  derjenigen 
WillenBilusserungen,  welche  die  Erneuerung  der  Störung  ver- 
schulden, die  Wollenden  selbst  Schuld  und  werden  dadurch 
au  Schuldigen. 

War  die  ursprüngliche  Störung  , Friedensstörung*,  so  ist  die 
erneuerte  ^Friedensbruch^  Jene  hebt  wie  dieser  den  , Frieden', 
den  ungestörten  Zustand,  auf,  mit  dem  Unterschied,  dass  dem 
gestörten  Frieden  keine^  dagegen  dem  gebrochenen  bereits  eine 
Störung  Torausgegangen  ist  Wie  der  Friede,  der  gestört  wird, 
ein  natOrÜcher,  so  kann  jener,  der  gebrochen  wird,  als  kttnst* 
Hoher  beseichnet  werden.  Jener  bestand  vor  und  ausser  aller  Be- 
gehung zu  den  Wollenden,  dieser  besteht  durch  die  Wollenden^ 
jener  würde  bestehen,  wenn  die  Wollenden  nicht,  und  er  würde 
fortbestehen,  wenn  ihre  Willensäusscruugen  nicht  existirten, 
dieser  besteht  nur,  weil  diese  Wollenden  existiren.  Dort  ist 
die  Störung,  hier  der    riede  i^'olge  des  Daseins  der  Wollenden. 
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Keineswegs  immer  des  Willens  der  WoUcndeii.  Wenn 
die  iinsprUiif^liche  Stüiung  (lureh  das  Aufhören,  sei  es  beider, 
f^ei  CS  einer  der  beiden  unvertrft^i^lichen  Willensäiisseraneren 
beseitif^t  wird,  ho  ranss  mit  dem  Auniüreii  der  Aeussening  nicht 
ebenso  der  Wiile  beseitigt  sein.  Dasjenige,  was  Willensiiusse- 
rungen  nnverträ^Hidt  macht,  ist  nicht  sowohl,  dass  die  sich  in 
ihnen  äussernden  Wollen  unvertril{j:h'ch  sind,  als  vielmehr  da.<-« 
die  Aeusserung  jedes  derselben  mit  jener  des  anderen  un 
verträglich  ist.  In  solchem  Falle  genügt  es,  diu»  einer  der 
beiden  Willen  sich  nicht  ttassere,  um  die  Störung  binw^faUea 
za  machen.  Die  Nichtäusserung  des  Willens  aber  lu  aucht  nicht 
eben  gewollt,  sie  kann  ohne  oder  gegen  den  Willen  doreh 
ttosaere,  vom  Willen  unabhängige  Ursachen  faerbeig^ldirt  sein, 
so  dass,  wenn  die  Nichtäusserung  des  Wollens  das  Aufhtta 
der  Störung,  Frieden  herbeiftihrt,  dieser  Friede  nicht  dordi, 
sondeni  ohne,  ja  gegen  den  Willen  eines  (oder  bdder)  Wol- 
lenden eintritt 

Dieser  Fall  ereignet  sich,  wenn  der  WiUe,  dessen  Aeusse- 
rang  die  Störung  herbeigeführt  hat,  die  Bedingungen,  die  ihm 
gestatten  sich  zu  ilussern,  z.  B.  der  Kampfwille  die  phjrmsehs 
Knitt,  nicht  mehr  vorfindet,  also  zwar  nach  wie  vor,  z.  B.  als 
Kampfwillc,  fortbesteht,  der  den  Kampf  Wollende  aber  (etwa 
inlblge  des  Blutvcrkisles)  aus  Mangel  an  Kraft  nicht  mehr 
kämpfen  kann.  Der  so  begründete  Friede  ist  insofern  küUbt- 
lich.  als  er  ohne  den  (oder  die)  Wollenden  nicht  bestehen 
würde;  er  hängt  aber  selbst  nicht  vom  Willen  der  Wollenden, 
sondern  von  äusseren  Umständen  ab,  von  welchen  nicht  das 
Wollen  aber  das  Können  der  Wollenden  bedingt  wird.  Wie  der- 
selbe durch  dem  Willen  fremde  Ursachen  hergestellt  ist,  so  kann 
er  auch  wieder  durch  solche  aufgehoben  werden,  sobald  an  die 
Stelle  der  äusseren  Umstünde,  welche  der  Aeusserung  dos  Willens, 
dessen  Aeusserung  Störung  erseugt,  ungünstig,  solche  treten, 
welche  derselben  gflnstig  sind,  z.  B.  der  Kampfirille  die  Krsft, 
deren  Verlust  ihn  zum  Aufgeben  des  Kampfes  gezwungen, 
durch  Erholung  wieder  gewonnen  hat.  Der  Bestand  des  Friedens 
hängt  in  diesem  Fall  vom  Zu&U,  von  der  Gunst  der  UmstSnde 
und  zwar,  wenn  es  sich  um  den  Abgang  der  zur  AeusseniiV 
des  Willens  erforderlichen  physischen  Bedingun^^cn  handelt,  TOB 
^d«m  durch  Natui-gesetzü  geregelten  Verlaufe  des  physischfll 
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Lebens  ab,  welcher  den  Ersatz  des  Verlorenen  nur  innerhalb 
gewisser  Zeitdauer  und  unter  dem  Zufluss  gewisser  physischer 
Stoffe  (Nahrungsstoffe,  Wärme  u.  s.  w.)  gestattet.  Obgleich 
daher  durch  die  Wollenden  bedingt,  ist  diese  Form  des  Friedens 
(,Nothfriede')  durch  dieselben  nicht,  insotern  sie  wollende 
(ethische),  sondern  insofern  sie  physische  Wesen  (Natui-wesen) 
sind,  bedingt  und  daher  zwar  künstlicher,  aber  nicht  auf  ethi- 
scher, aondem  auf  physischer  Grundlage  ruhender  Friede.  Die 
Grenze,  welche  bei  dieser  Friedenalage  der  Willensäusserung,  sei 
es  beider,  sei  es  eines  Theiles  gezogen  wird,  wird  derselben  nicht 
durch  den  Willen,  sondern  durch  das  KOnnen  Toigeseichnet; 
die  StSning  nicht  dadurch,  dass  der  Wille,  dessen  Aeussenmg 
solche  eneugt,  sich  nicht  äussern  will,  sondern  dadurch,  daas 
sieh  derselbe  nioht  äussern  kann,  beseitigt.  Derjenige,  dessen 
Willensänsserung  infolge  des  ans  Hangel  an  physischer  Kraft 
nicht  mehr  zur  Aensserung  gelangenden  Willens  des  anderen 
keine  mit  ihr  unverträgliche  Willensäusserung  mehr  vorfindet, 
also  auch  keine  Störung  mehr  erzeugt,  ist  der  Sieger;  der  an- 
dere, dessen  Wille  aus  Mangel  an  Kraft  sich  nicht  mehr  zu 
äuabcrn  vermag,  der  Besiegte;  ist  dasselbe  bei  beiden  einge- 
treten, so  ist  keiner  Sieger  und  keiner  besiegt;  in  allen  drei 
Fallen  aber  bleibt  die  bisherige  Störung  aus,  herrscht  vorl.lnfig 
(bin  flio  Kraft  des  Besiej^ten  wieder  gewachsen  oder  die  des 
biegers  geschwunden  ist)  Friede. 

Dieser  Friede  ist  es,  welchem  das  sogenannte  ,Recht  des 
Stärkeren*  (Faustrecht)  entspringt.  Der  Stärkere  hat  recht, 
weil  seine  Ueberlegenheit  die  Störung  beseitigt  und  deren 
Wiederkehr  ,bis  auf  weiteres'  unmOglieh  gemacht  hat.  Daraus 
folgt  nicht,  dass  derjenige,  der  nichts  weiter  ist  als  stark,  gut, 
und  ebenso  wenig,  dass  das  Recht,  das  nur  aus  seiner  Stärke 
fliesst,  ein  gutes  Recht  sei;  aber  gewiss  ist^  dass  der  Fortbe- 
stand  der  StOnmg  schlimmer  wäre.  Allerdings  liegt  in  dem 
Umstand,  dass  der  Schwächere  nur  durch  seine  Schwäche  die 
Aeussemng  seines  Willens  vereitelt  sieht,  die  G^ahr,  dass  ein 
an  dch  löblicher  Wille  durch  Mangel  an  physischer  Kraft  sich 
zu  äussern  verhindert  werde,  und  ebenso  in  dem  Umstände, 
dass  der  Sieger  den  Hiog  nur  seiner  physischen  Ueberlegenheit 
verdankt,  die  Möglichkeit,  dass  ein  an  sich  tadelnswerthcr  Wille 
durch  seine  Verbindung  mit  physischer  Kraft  die  Gelegenheit 
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erhalte,  sieh  su  äussern.  Aber  beides  sind  bloss  mSgliehe 
Falle;  dagegen  der  Bestand  der  Störung  ist  ein  wirklicher  Fall 
und  daher  die  Beseitigung  eines  Miss&lligen,  das  wirklieb  be- 
steht, dem  Bestehenlassen  desselben  aus  dem  Grunde,  um  nicht 
etwa  ein  undcrcs  Misslitlli^cs  eventuell  hervoiüui  ufen,  entschieden 
vorzuziehen.  Wenn  das  Kccht  des  Stärkeren  dadurch,  daüö  es 
*  auf  physische  Kraftverhiiltnissc  sieh  stützt,  allerdings  ermöglicht, 
dass  ein  lüblicheö  Wullen  unterdrückt  und  ein  verwerfliches 
herrschend  werde,  so  scldiosst  dasselbe  zugleich  eben,  weil  es 
nur  auf  physische  Kiaftverhältnisse  sich  gründet,  die  Möglich- 
keit eiUf  dass,  wenn  dieselben  zu  Gunsten  des  LöbUcheu  und 
zum  Nachtheil  des  Tadelnswerthen  ins  Gegenthcil  umschlagen, 
der  löbliche  Wille  herrschend  und  der  verweriliche  seinerseits 
unterdrückt  werde.  Denn,  da  mit  dem  Willen  die  physische 
MOgliebkeit,  denselben  zu  Äussern,  niemals  notbwendig  Terbim- 
den  ist,  so  kann  dieselbe  an  sich  ebenso  gut  mit  einem  löblichen 
wie  mit  einem  an  sich  verwerf  Kchen  Wollen  verbunden  sein  und 
wird  durch  die  Thatsache,  dass  in  einem  gegebenen  Falle  ein  tot- 
werflicher  Wille  mit  Macht  ausgestattet^  ein  loblicher  mit  Ohn- 
macht geschlagen  ist,  keineswegs  die  Möglichkeit  ausgeschlossen, 
dass  durch  Zeit  und  Umstände  der  mächtig  gewesene  Wille 
ohnmächtig  und  der  einstens  ohnmilchtige  mächtig  werde. 

Wenn  das  sügenaniiic  Recht  des  Stärkereu  dadurch,  dass 
es  ein  Misstalliges  (die  Störung)  beaeitigt,  ethischer,  so  ist  das- 
selbe, insofern  dieses  nur  durch  physische  Kraftverhältnisse 
aufgehoben  wird,  physischer  d.  i.  niclit-etliischer  Katur.  Letz 
tere  Eigenschaft  verrüth  sich  darin,  dass  die  Aufhebung  der 
Störung  keine  absolute  (dauernde),  sondern  nur  eine  relative 
(zeitweilige)  sein  kann,  solange  das  gegenwärtige  Verhältniss 
der  physischen  Kräfte  anliält.  Die  Instabilität  des  letztere 
macht  auch  den  Frieden,  dessen  Bestand  durch  den  Stärkeren 
diesem  sein  Recht  gibt,  instabil.  Da  nun,  wie  der  Charakter 
des  Physischen  in  der  Verttnderlichkeit,  so  der  des  ethisch 
Werthvollen  in  der  Unveränderlichkeit  gelegen  ist,  so  wird 
der  fViede  desto  weniger  ethischen  Charakter  tragen,  jemehr 
sein  Bestand  der  Verttnderlichkeit  unterliegt  Sind  die  Grenzen 
der  WillensSusserung  nur  durch  den  Besits  oder  den  Mangel 
physischer  Kraft  ^'(;zogen,  so  dass  an  der  Aensserung  oder 
Nichtäuöseruug  de»  Willcuä  der  Wille  des  Wollenden  keinen 


i 


üigiiized  by  Googl 


761 


Äntheil  hat,  bo  werden  dieBolben  nur  8o  lange  nnversdioben 

bleiben,  als  das  Verbältniss  der  physischen  Kräfte,  unter  dessen 
Druck  dieselben  entstanden  sind,  fortbestehen.  Die  Grenze  hat 
dadurch,  diiss,  so  l;mg(;  sie  uingehaltcn  wird,  keine  iStürung  vor- 
handen ist,  ethischen  Werth;  durch  die  Stellung,  welche  tlie 
Willensäusserun^en  zu  derselben  einnehmen,  wird  sie  zur  Rechts 
grenze;  die  au*'  f!(M-«pll>('n  Üiessenden  iUstiuiiiiimgcn  ftlr  die 
Willensiiusseriuig  der  Wollenden  machen  den  Ümtanir  dos  Rceht.s 
dieser  letzteren  aus.  Derselbe  ist  gleich  Null,  wenn  die  Stellung 
der  WillenBäuBscnmg  zum  Frieden  darin  besteht,  dass  der  Wille 
sich  Überhaupt  nicht  äussern  kann;  dagegen  gleich  nnendlich, 
wenn  jedes  Wollen  ohne  Unterschied  zur  Aenssernng  gelangt^ 
d.  i.  wenn  im  ersten  Falle  die  Reehtsgrenze  unendlich  gross, 
dagegen  im  letsteren  gleich  Noll  ist  Dadurch,  dass  einer- 
seits nicht  nnr  ttbeiliaapt  Aeosserong  des  Wittens,  sondern 
mehr  oder  weniger  inhaHBch  bestimmte  WiDensinssenuigen 
ohne  Störung  des  Friedens  mflgfich,  anderersttts  sowohl  die 
sehlechthinige  Aeusserung  jedes  Wollens,  als  gewisse  inhaltBch 
bestimmte  Wollen  ohne  Störung  des  Friedens  nicht  möglich  sind, 
erweitert  sich  der  Umfang  des  Rechtes  von  0  zu  einer  endliehen 
Grösse,  l)e.schrilukt  sieh  der  Umfang  des  Reehtes  von  einer  un- 
endlichen aui  eine  eiitlliche  Grösse,  wobei,  da  nur  zwei  Wollende 
und  deren  Wollen  als  Voraussetzung  gedacht  werden,  der  eine 
j;ewinnt,  was  der  andere  verliert  Folge  ist,  dass  die  Gewinnste 
de«  einen  als  Verluste  des  anderen  sich  henuisst  11*  n  und  die 
Summe  der  Gewinnste  und  des  Verlustes  tVir  jeden  zur  Toiaiililt 
seines  Wollens  sich  ergänast  Je  nachdem  nun  in  dieser  das 
Verbältniss  des  Gewinns  zum  Verluste  günstiger  oder  ungttnsti* 
ger  sich  gestaltet,  die  Menge  der  ohne  Friedensstörung  mög- 
lichen (erlaubten)  im  Verhftltniss  zu  der  Menge  der  nur  unter 
Friedensstörung  möglichen  (unerlaubten)  Wiliensäusserongen 
giösser  oder  geringer  ist,  desto  begOnst^^ter  oder  minder  be- 
günstigt erseheint  der  einzelne,  was  den  Umfang  und  Inhalt  der 
Sphlire  sdmes  Rechtes  betrifift,  innerhalb  dessen  die  ohne  Frie- 
densstörung mö^chen  Willensftusseningen  ebensoviele  Rechte, 
deren  er  sieh  erfreut,  wie  die  nicht  ohne  Friedensstörung  mög- 
Uchen  ebensoviele  Pflichten  begründen,  die  ihm  auferiegt  sind. 

Solangt^  die  Beseitigung;  der  Störung  nur  durch  physische 
Gründe  herbeigeführt  wird  d.  i.  solange  zwischen  den  Wollen- 
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den  das  Verhältniss  des  Siegers  8iim  Besiegten  besteht,  ist  der 
Kreis  der  Beehte  des  ersten  am  grössten,  der  seiner  Pflichten 
am  kleinsten,  während  hei  dem  Besiegten  das  Umgekehrte 
stattfindet  Denn  da  das  AnfhQren  der  StOmng  nnr  dadurch 
herbdgefiünt  wird,  daas  dem  Benegten  die  Kraft  feUt,  ferner 
einen  Willen  sn  ttnssem,  so  kann  es  fbr  ihn  eine  WiUensänsse* 
mng,  die  nieht  Friedensstörung  wäre  (eine  erlaabte),  gar  nieht 
geb«i>  wahrend  umgekehrt^  da  dem  Sieger  keineriei  Willens- 
änssemng  mehr  gegenflberstelit,  es  fllr  diesen  eine  WUlens- 
äussemng,  die  nicht  ohne  Friedensstörung  möglich  wäre  (eine 
imerlaubte);  nicht  geben  kann.  Der  Besiegte,  da  er  überhaupt 
nicht  kann,  kann  nichts  von  allem ^  was  er  will;  der  Sieger, 
der  allein  noch  kann,  kann  von  dem,  was  er  will,  alles,  wozu 
seine  Krai't  ausreicht.  Der  Besiegte,  da  er  keine  Rechte  haben 
kann,  muss  dacregen  unendliche  Pflichten  haben:  denn,  da  jede 
Aeusserung  seines  Willens  Friedensstörung  sein  würde,  so  kann 
derselbe  den  Frieden  nur  dadurch  nicht  stören,  dass  er  sich 
verhält,  als  ob  ein  Wille  in  ihm  Uberhaupt  nicht  vorhanden 
wäre.  Wie  das  Recht  Uberhaupt  sein  Wollen  zu  änssem,  jedes 
Reclit  zur  Aeusserung  eines  bestimmten  Wollens,  so  schlißt 
die  Pflicht  keinen  Willen  aa  haben,  jede  Pflicht  in  einem  be- 
stimmten Falle  keinen  au  haben  in  sich;  wie  aber  darin,  in 
einem  bestimmten  Falle  seinen  Willen  haben,  das  Recht, 
so  besteht  darin,  in  einem  solchen  den  seinen  nicht  an  haben, 
die  Pflicht 

Das  Becht  des  Starkeren,  obgleich  es  durch  die  Beeeiti- 
gung  der  Störung,  auf  der  es  ruht,  etfaisirt  wird,  ist  doch  nur 

zwangsweise  ein  Recht,  die  Pflicht  des  Schwächeren,  obgleich 
sie  durch  die  ethische  Forderung,  Missfillhgcs  zu  vcnucidcn, 
auferlegt  wird,  doch  nur  zwangsweise  eine  Pflicht.  In  beiden 
Fällen  ist  es  ein  physischer  Grund,  unter  dessen  Zwang  die 
WillensUusserung  des  einen  jedt  r  Schranke  enthoben ,  die 
Aeusserung  des  Willens  Ituim  anderen  abgeschnitten  wird. 
Was  hier  ein  physischer  Grund  der  Aeusserung  des  Willens, 
nicht  diesem  selbst,  das  bewirkt  in  anderen  Fällen  ein  intelleo- 
tueller  Grund  dem  Wollen  gegenüber;  während  der  erstere 
die  Aeusserung  des  WilU  ns  befreit  oder  hemmt,  befreit  oder 
hemmt  der  letztere  das  Wollen  selbst.  Solange  die  Grenze 
WillensUusserung  ausschliesslich  durch  physische  QrOode 
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geseilt  ist,  wird  durch  sie  zwar  die  Aousserung  des  Willens, 
aber  nicht  dieser  selbst  verändert;  wird  dagegen  der  Wille 
durch  intellectuelle  Gründe  beeinflusst,  so  ändert  sich  mit  dem 
Willen  auch  dessen  Aensserunfr  und  dadurch  deren  Grenze. 
Dieser  Fall  tritt  ein,  wenn  es  Versüindesorriinde  sind,  welche 
den  Willen  bestiMunenj  auf  seine  Aeusserunf:^.  durch  welche 
Störung  entstanden  ist,  entweder  ganz  zu  verzichten  oder  den 
Inhalt  seines  Wollens  0elb«t  deigestalt  abzuändern,  dass  die 
UnvertrHglichkeit  der  zur  Aeusserung  gekommenen  Wollen, 
welche  die  Störung  herbeigefllhrt  hat,  verschwindet.  Die  so 
motirirte  Verzichtleistung  auf  die  ursprüngliclie  oder  die  Ein- 
BehrUnkimg  auf  die  dem  Zwecke ,  die  Störung  aufznbebeni 
angepaBste  Modification  des  ursprünglichen  WoUens  bildet  so* 
dann  die  kllnftige  Grense  der  Willensänaserang,  ▼on  deren 
Emhalten  der  Bestand  des  Friedens  nnd  ron  deren  Inhalt  der 
innerhalb  derselben  dem  einen  wie  dem  anderen  erUmbten 
nnd  oneilaabten  WiUensftasserangen  (Bechte  nnd  Pflichten)  be- 
dingt wird.  Es  leuchtet  ein,  dass  die  Emhahong  dieser  Grense 
und  somit  der  Bestand  des  Friedens  von  dem  Bestand  der 
diueJi  intelk'ctuoUe  Gründe  motivirten  Verzichtleistung  oder 
Abänderung  des  ursprünglichen  Wollens  abhängt  und  sogleich 
verseh winden  wird,  sobald  an  die  Stelle  des  Verzichtes  wieder 
WillciioaiK^  I  Ulli:  hUt  an  die  vStcllo  des  modilicirten  wieder 
das  ursprungliclje  Wollen  ti'itt.  Da  nun  das  letztere  gewiss 
der  Fall  sein  wird,  wenn  die  intellcctuellen  Motivo,  wt  lebe  die 
Verzichtleistung  auf  Willensäusserung  oder  die  Modihcation  des 
nrsprünglichcn  WoUens  bestimmen,  ihre  den  Willen  determini- 
rende  Kraft  (sei  es  wodurch  immer)  einbüssen  sollten,  so  folgt, 
dass  der  Fortbestand  des  Friedens  in  diesem  Falle  von  der  Fort- 
dauer der  Herrschaft  jener  Motive  abhängig  sein  und  wenn  diese 
selbst  Sohwankongen  unterliegen  sollte,  auch  der  Fortbestand 
des  Friedens  solchen  ansgesetst  sem  wird.  Voransgesetat  nnn, 
dass,  wie  es  bei  intelleotaeUen  Motiven  nicht  anders  der  Fall 
sein  kann,  deren  Wirksamkeit  allein  durch  deren  Lihalt  be- 
dingt werde,  wird  die  miverttnderte  Fortdauer  derselben  von 
dem  unveränderten  Inhalte  derselben,  die  Nichtverfinderung 
dieses  Inhaltes  aber  am  gewissesten  dadurch  bedingt  sein,  dass 
tlerselbe  seiner  Natur  nacii  unveränderlich,  keinem  Wechsel 
und  Wandel  unterworfen  sei.    Der  Bestand  des  Friedens  wird 
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daher  nicht  nur  in  demselben  VerhftltnisB  gesiehert  sein,  aU 
die  den  Willen  bestimmendeo  Motive  danerhaftp  sondern  der- 
selbe wird  absolut,  filr  alle  Zetten  Terbttrgt  sein,  sobald  dIeselbeD 
absolnti  sohlecbthin  nuTerfinderliok  sind. 

Welches  werden  nun  die  Motive  sein  kOnnea,  welche  die 
Wollenden  bestimmeni  anf  diejenigen  Aensserongen  ihres  Wollens^ 
welche  Störung  nach  sich  gesogen  haben,  dauernd  an  venichten 
oder  sie  demgemMss  su  indem?  Offenbar  können  dieselben  in 
einem  von  beiden  gelegen  sein:  entweder  in  der  Benehnng  der 
entstandenen  St&nmg  an  den  WoDenden  oder  abgesehen  von 
einer  solchen  in  der  Störung  als  solcher  ^bst.  In  ersterer 
Hinsicht  wird  das  den  Willen  bestimmende  Motiv  darin  be- 
stehen, ob  den  Wollenden  der  Fortbestand  der  Störung  fthr  sie 
selbst  verthcilhaft  oder  schädHch  erscheint.  Ist  das  erstere  der 
Fall,  80  werden  sie  dieselbe  bentelicn  lassen,  ist  das  letztere 
der  Fall,  so  werden  sie  dieKcIl)e  beseitigen.  Da  voraiiHf^esetztcr 
Weirtc  die  piiysische  Kraft  zur  Willensäusserung  beiden  Wollen- 
den nicht  fehlt,  so  wird  die  Fortsetzung:  derselben  in  ihrer 
urBprUnp;!ichcn  die  Störung  herbeiführend'  n  Art  und  Weise  in 
ihrer  Macht,  aber  je  nach  Umständen  (nitweder,  wenn  filr  sie 
vortlieilhaft,  in  ihrem  Wunsche,  oder,  wenn  ihnen  nachtlieilig, 
nicht  in  diesem  liegen  und  es  ist  zu  erwarten,  dass  sie,  wenn 
letzteres  der  Fall  sein  sollte,  sich  in  einer  Weise  vergleichen 
werdim,  dass  die  Stürung  aufhört  und  vorlttu%  wenigstens 
Frieden  eintritt. 

Vorläufig,  nämlich  solange  beiden  der  Fortbestand  des  Con- 
flictes  nachtheilig  erscheint.  Da  es  nun  Lagen  geben  kann, 
in  welchen  der  Streit  den  persönlichen  Interessen  vortheilhalter 
scheint  als  der  Friede,  so  ist  es  ebenso  gewiss,  dass  diejenigen, 
die  sich  beim  Streite  besser  zu  betinflen  glauben  werden,  fort- 
fahren werden  au  streiten,  wie  dass  diejenigen,  welche  vom 
Streite  abliessen,  weil  .sie  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
bei  demselben  nicht  mehr  ihre  Rechnung  fand  cm,  abermals  den* 
selben  aninehmen  werden,  sobald  sich  die  Umstände  in  der 
Weise  verlindert  haben  sollten,  dass,  was  damals  Naoktlieil 
brachte,  jetat  VortheU  schafft.  Die  Daner  des  Friedens,  der 
in  diesem  Falle  blosser  yOpportonitittsfiriede',  ist  daher  ebenso- 
wenig bleibend  verbürgt,  wie  m  dem  anerst  angeführten,  wo 
er  ,Nothfnede'  ist  Beide  sind,  insofern  keine  Störung  herrscht, 
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IjoHscr,  als  diese;  ahev  auoh  beide  von  Umständen,  dio  ent- 
weder wie  in  dem  erst  angeführten  Falle  überhanj)!  nielit 
cthibcher,  oder  wie  in  diesem  Falle  nicht  ethisch  werthvoller 
Natur  sind,  abhängig;  beide  sind  vorübergehend,  der  eine  ein 
bloHBer  Waffenstillstand,  bei  welchem  die  Kraft  zu  kämpfen 
fehlt,  der.  Wille  dazu  geblieben  ist,  der  andere  ein  Werk  kluger 
Berechnung,  deren  höchstes  Ziel  die  Verminderung  des  Nach- 
lud die  Vermehning  des  Vortheib  ist;  beide  hängen,  der  eine 
von  psycho-phjsiachen,  der  andere  von  ökonomischen  GesetsEen 
und  OonBteU&tionen  ab,  deren  Erfolge  nach  Zeit  Ort  und  Um- 
stltnden  'vreebfleln. 

Wie  anders^  wenn  die  den  WiOen  bestimmenden  Motive 
absolut,  also  weder  von  Zeit  Ort  noch  Umständen  bedingt 
sind!  Wie  dieselben  wechseln,  wenn  sie  von  der  Beziehung 
der  Störung  auf  die  Wollettden,  entweder  auf  deren  physische 
oder  auf  deren  eudajmonistische  und  utilitarische  auf  den  Gewinn 
gTüßstraöglicheii  persönlichen  Vortheils  gerielitcten  Natur,  her- 
genomiiicn  werden:  so  stetig  bleiben  dicjielben,  wenn  sie  aus 
der  Katar  der  Stiirung  selbst  und  ausschlieBslTeh  fliesten.  Diese 
als  Störung  ist  unter  allen  llnistHnden  ein  Disharmonisches  und 
folglich  unbedingt  und  unter  allen  Umständen  niissfallig.  Wenn 
die  Natur  der  Störung  und  nur  diese  zum  Motive  des  Wollens 
wird,  so  kann  die  Richtung  diese«  letzteren  nur  eine  und  muss 
um  der  Unveränderlichkeit  und  steten  Sichselbstgleieliheit  des 
Motives  willen  immer  dieselbe  sein.  Dieselbe  ist  dann  keine 
andere  als  Vermeidung  der  Störung  um  dieser  selbst  willen.  Da 
nun  seinem  Inhalt  nach  dieses  Motiv  sich  nicht  ändern  kann,  so 
kommt  es  nur  darauf  an,  daas  dasselbe  herrschend'  bleibe,  da- 
'  mit  der  infolge  desselben  hergestellte  Zustand  dauernd  und  der 
Friede  niemals  gebrochen  werde.  Die  Fortdauer  des  Friedens 
hängt  imter  diesen  Umständen  ausschliesslich  von  der  Fort- 
dauer derjenigen  Bedingungen  ab,  unter  welchen  das  aus  der 
Natur  der  Störung  selbst  fliessende  Motiv  das  stärkste  bleibt.  Da 
nun  dieses  Motiv  kein  anderes  als  die  Missfiilligkeit  der  Störung, 
also  ein  ästhetisches  oder,  da  es  -sich  um  Willcusbeiiehati'en- 
heiten  handelt,  ein  ethisches  Motiv  ist,  so  folgt,  dass  der  Friede 
erhalten  bleiben  wird,  solange  das  ethiüchc  Motiv  das  stärkste 
oder  der  aus  der  Besehun'enheit  des  Gewollten  tiies.-.r[ide  Be- 
weggrund (der  objective;  stärker  als  jeder  aus  der  Beziehung 
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des  Oewonten  zum  Wollenden  oder  aus  der  Katar  dieses  fes- 
teren selbst  entlehnte  (subjective)  sein  wird.  Dieses  aber  wird 
der  Fall  sein,  so  oft  und  so  lange  der  Wollende  nach  Kants 
trt-tT»  ii<lem  AusdiMick  j<'L'"lii'Ii«-  Art  von  »Privater« 'tVilikir  }>ei  Seitn- 
Hetzt,  «1(^171  sodann  werden  di<'jen!L'"'"n  (rrtVililt-,  w.-lrh«'  aii^  Her 
für  all*'  identiöcben  Natur  des  <retrihitcn  öelb>t  riie>st-n.  <iie 
einziL'^  nio*,dicbpn  und  dali»  r  als  Bestimmunsrsjrrtinde  des»  Wollenfi. 
da  alle  subjectiven  Gefühle  au «^^ro schlössen  sind,  nothwendig  die 
stärksten  sein.  Ist  dieses  Gefliki  wie  im  vorliegenden  F»lb' 
der  schlechthinigen  Missftilligkeit  der  Störung,  so  wird  d;i5- 
selbe  als  Willensmotiv  jedes  denkbare  andere^  z.  B.  die  Bück« 
sieht  auf  den  durch  Friedt  ii.^bruch  möglicher  Weise  zn 
Winnenden  persönlichen  Vortheii  des  Friedensbreehers,  an  Kraft 
aberwiegen  und  den  Willen  in  der  durcb  den  Zweck,  den 
Frieden  zu  erhalten,  Yorgezeiehneten  Richtung  unverftnderl^ 
allen  eudämonistischen  und  utUitarischen  Richtungen  zum  Troti 
festhalten.  Diese  Art  des  Friedens,  bei  welcher  dessen  Foitdaner 
sieh  weder  auf  physische  Krafhrerhilltnisse  noch  auf  Oppor* 
tunitätszwecke,  sondern  ausschliesslich  auf  praktische  Yemunft, 
d.  i.  auf  die  Einsicht  in  die  absolute  Verwerflichkeit  der  StOnuig 
stützt,  ist  allein  die  wahrhaft  dauernde  nnd  bleibende,  weil  ihre 
CTruii(lla<;u  die  jn-akti.selie  Vernunft,  die  Gewit»sensstimine.  es 
ist,  deren  Ansspnuh  niemals  eine  Abänderung  erleiden  kann. 

Widireiid  im  Notlifrieden  mit  dtT  Ki  hoinng  der  physischen 
KrJtftr  des  Besiegt*'!!  die  Gewissheit  der  Wiedcrerueuerung  des 
Krieges  wächst,  während  im  (Jpportunitätsfrieden  der  Frie(I»•n^*- 
bedürftige  von  heute  durch  veränderte  Combination  der  ük(f 
nomischen  Verhältnisse  morgen  zum  Kriegslüsternen  werden 
kann,  wächst  im  sittlichen  oder  ,Recht8frieden*  die  Gewissheit 
seiner  B^ortdauer  mit  der  Zunahme  der  Herrschaft  der  Vernunft 
und  kann  der  den  Frieden  liebende  Vernünftige  niemals  snm 
Friedensbrech^  we.rden,  ohne  zugleich  aufzuhören  verafinf^ 
zu  sein.  Sind  daher  die  zur  Vermeidung  der  Störung  uneriässUch 
gewordenen  Grenzen  und  Sehranken  der  Aeusserung  des  Wil- 
lens und  der  Willensäusserungcn  (die  Rechte  und  die  Ffiiehten) 
im  Kothfrieden  nur  auf  die  Dauer  der  gegenwärtig  herrschen- 
den physischen  Kraf^',  im  Opportunitfttsfiieden  nur  auf  jene 
gegenwärtig  herrschenden  wirthschafUichen  und  Utilitil»- 
ftnisse,  so  sind  dieselben  im  Recbtsfrieden  auf  die  Zeit 
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der  Geltung  der  praktisclien  Vernunft,  also  auf  immer  gesichert, 
werden  dieselben  im  iS'ütLiiicUcn  aus  Furcht,  im  Opportunitäts- 
frioden  uns  Kii^eimutz,  im  RechtHfrierlen  aus  Gewissenhaftigkeit 
d.  i.  auä  Gehorsam  gegen  die  Stimme  des  Gewissens  unangetastet 
gelassen. 

Wie  unter  der  Vüraussetzung,  das«  die  Stririmg  ziitaüig, 
oliTH'    Wi.-^sen    und   Wollen    der    Wollenden    entstaiulen  sei, 
die  Begrenzung  ilt;r  Aeussemng  des   Willens  oder   jene  der 
Willcnsitusscruugen,  so  führt,  wenn  dieselbe  ubsiehtlieli  dureh 
einen  der  Wollenden  am  anderen  ausgeübt  worden  ist,  die  der 
(Quantität  und  (Qualität  nach  gleiche  Gegenstörung  den  Frieden 
d.  i.  einen  nicht  weiter  gestörten  Zustand  herbei.  Jene,  das  ,Recht*, 
macht  der  Störung  im  ersten,  diese,  die  ,Vergeltung',  derselben 
im  zweiten  Falle  ein  Ende.  Das  Becht,  gleichviel  ob  die  Be- 
grodzimg  der  Willens&usserung  aus  physiseben  utilitarischen 
oder  sittlichen  Motiven  erfolgt,  die  Vergcltanpr,  gleichviel  ob 
die  Veränderung,  welche  der  Zustand  desjenigen,  welchen  der 
andere  zum  Object  seiner  mit  Wissen  und  Willen  vollzogenen 
Thätigkelt  wählte,  des  ,Leidenden^,  durch  den  ,Thätigen*  erfuhr, 
eine  Verbeflaenmg  oder  Verschlimmerung,  mit  seinem  bisherigen 
verglichen,   ein  Zuwachs   oder  eine  Abnahme  seines  Wohl- 
befindens (Wohl  oder  Wehe)  darstellt.   In  allen  Torgenannten 
Fällen  wird  ein  Disharmonisches,  die  Stffnuig,  aufgehoben^ 
keineswegs  aber  ein  Harmonisches  an  dessen  SteUe  gesetzt. 
Durch  die  Aufhebung  der  Störung,  gleichviel  ob  dieselbe 
durch  Recht  oder  Vergeltung  erfolgt,  wird  awar  Friede  h 
ein  Zustand,  in  dem  keine  Störung  herrsch^  also  ein  dem  Zu- 
stand, welcher  vor  der  Störung  vorhanden  war,  gleicher,  nicht 
aber  ein  mit  diesem  Uberwiegend  identischer  Zustand  herge- 
stellt. Ist  die  Aufhebung  der  Störung  durch  Recht  erfolgt,  d.  i. 
bestand  der  Zustand  vor  der  Störung  darin,  dass  beide  Wollende 
für  einander  so  gut  wie  nicht  vorhanden  waren,  indem  sie  dureh 
keinerlei  Bertthrung*  in  der  Aussenwelt  zusammenstiessen ,  so 
besteht  der  Zustand  nach  Aufhebung  der  Störung,  das  Recht, 
darin,  dass  beide  wieder  so  gut  wie  nicht  ftlr  einander  vorhan- 
den sind,  dass  eine  (feindliche)  Berl\hning  zwischen  denselben 
in  der  Aus^enwclt  nicht  stattfindet.    Haben  ^1  und />  .sieh  bis 
zu  dem  Augenblicke,  wo  beider  Willensäussenmgen  /iilMlig  in 
demselben  Ubjecte  O  an  einander  geriethen,  sich  gegen  einander 
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vr.lli^    indifferent  verhalten,  so  verlialton   sie   sich  von  nun  ib 
wieder  so,  seitdem  zwisclien  l)eidcn  ein  llticlit  entötamieü.  d.i 
das  Object  in  den  Hcäitz  des  einen  ül>erge;^angen ,  von  den 
anderen  mit"  (luäHolbe  Verzicht  golcistct  worden  ist.    Der  Za- 
stand  vor  und  jener  nach  der  Str.run^  «ind  daher  völlig,  nick 
wie  CS  das  Verhältniss  der  llarnionie  zwischen  beiden  erfordern 
wUrdei  nur  liberwiegend  identisch.    Ist  die  Auflndjim^r  ^Vt 
Störung  durch  Vergöltimg  erfolgt,  d.  i.  bestand  der  Znutaad 
Yor  der  Störung  darin,  dass  zwischen  den  beiden  Wblleodn 
binflichtUch  ihres  individuellen  Wohlbefindens  ein  gewisses  To^ 
hllltnisB  statt  hatte,  welches  durch  den  Zuwachs  oder  die  Ab- 
nahme an  Wohlbefinden  von  seite  des  leidenden  Tfaeiles  infolge 
der  Thai  des  anderen  veischoben  wurde,  so  besteht  der  Zb- 
stand  nach  Aufhebung  der  Störung  darin^  dass  swischen  beides 
abermals  dasselbe  Verbttltntss  stattfindet,  weil  dnrch  die  Ver 
gcltung  dem  Thäter  genau  ebensoviel  an  Wohl  oder  Wehr 
zugefügt  worden  ist,  als  er  seinerseits  dem  Leidenden  zu£re%n 
hatte.   Haben  A  und  B  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  die  St  .nmg 
crioli^to,  hinHiehth'cli  ilires  persönlichen  Wohlbetin(ieii.>s  zu  einan- 
der (Ins  Vcrhaliiii88  a :  ^  gehübt  und  hat  die  Störung  darin 
bestände»,  dass  infolge  der  That  des  A  das  Wohlbefinden  des 
B  um  7  vermindert  worden  ist,  so  besteht  nach  der  Vei^eltung 
zwischen  dem  persönliehen  Wohlbefinden  beider  abermals  da« 
Verhältniss  a :  ßj  weil  durch  die  Vergeltung  das  Wohlbefinden 
des  A  gleichfalls  um  y  vermindert  worden  ist.    Der  Zustand 
vor  und  jener  nach  der  Störung  sind  daher  völlig,  nicht,  wie 
68  das  Verhältniss  der  Hamonic  swischen  beiden  erfordern 
wQrde,  nur  überwiegend  identisch. 

Friede  ist  daher  zwar  Aufhebung  des  Dishannonisdieiiy 
aber  nicht  selbst  Harmonisches.  Wie  die  Störung  Aufhebungy 
so  ist  der  Friede  Wiederherstellung  des  derselben  voiange> 
gangenen  oder  vielmehr,  da  das  einmal  Gewesene  nicht  wieder 
ins  Leben  gerufen  werden  kann,  eines  demselben  gleichen  Zsr 
Standes.  Dadurch  erklärt  es  sich,  dass  der  Friede  zwar  dureli 
die  Beseitigung  missf^lliger  Störung  Missfallen  beseitigt,  aber 
nicht  selbst  W()hl<!;et'}dlen  erregt,  da  zwar  sein  Gegentheil,  dk 
Stönmg,  ein  DisharinoniHches,  er  se  Ibst  al  »er  kein  Haniioniseliej! 
ist.  Recht  und  Vergeltung  als  die  Mittel,  dureh  welelic  Frie^le, 
^X^d.  i.  Aufhebung,  im  ersten  Falle  der  zuiUüig,  im  zweiteu  Falle 
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der  absichtlich  entstandenen  Störung  herbeigeführt  wird,  sind, 
da  dieser  nichts  Beifilllij?e8  ist,  ebensowenig  BeißilÜgcs,  dagegen 
ihre  Gcgentheilc,  die  zufällig  entstandene  Willensstömng,  der 
»Streif,  und  dit;  alj.sichtlich  entstandene  W'ilK'nsstöning,  die  (un- 
vergoltene)  ,That',  ubeuöo  mibötällig  als  daö  (jcgentheil  dos  Frie- 
dens, die  »Stönin^. 

Zu  den  drei  ethisehen  oder  Willensdisliarmonicn,  welche 
das  Verhältniss:  n)  des  sebwilcheron  zum  stärkeren  Wollen,  h) 
jenes  des  eigenen  gedachten  zu  dem  demselben  inhaltliih  ent- 
gegengesetzten eigenen  wirklichen  Wollen,  c)  jenes  dea  frem- 
den gedachten  zu  dem  demselben  inhaltlich  entgegengesetzten 
eigenen  wirklichen  Wollen  darstellen,  kommen  der  Streit  und 
die  unTcrgoItene  That  als  vierte  und  fUnfte  hinzu,  während  die 
Gegentheile  der  drei  ersten:  a)  das  Verhältniss  des  stärkeren 
Wolleos  zum  schwächeren,  h)  des  eigenen  gedachten  zum  in- 
haltlich gleichen  eigenen  wirklichen  Wollen  und  e)  jenes  des 
fremden  gedachten  zum  inhaltlich  gleichen  eigenen  whrklichen 
Wollen  Willensharmonien,  die  Gegentheile  der  beiden  letzten, 
der  Friede  durch  Recht  und  der  Friede  durch  Vergeltung  aber 
gar  keine  Harmonien,  sondern  blosse  (ästhetisch  indifferente) 
Iih  ntitilten  enthalten.  Da  nun,  wie  früher  j^ezeigt,  überhaupt 
60W0I1I  Disharmonien  unbedingt  missfalleu,  iiU  iLarniünicn  ebenso 
gefali<  n,  blos.se  Identitäten  aber  ästhetisch  indili'erent  sind  d.  i. 
weder  gefallen  noeli  niissfallen,  so  erhalten  wir  als  ethischen 
Werthmesser  fünf  niibsfällige,  drei  bcifiUlige  und  zwei  elhiüch 
gleicbgiltige  Willenseigenschaften,  welche  den  ihnen  anhaften- 
den Anspruch  auf  Lob  Tadel  oder  auf  keines  von  beiden  auf 
jedes  Wollen,  an  dem  sie  sich  ünden,  Übertragen.  Wie  aus 
dem  Umstand,  dass  die  genannten  Eigenschaften  Harmonien 
oder  Disliarmonien  oder  keines  von  beiden  sind,  die  AUge- 
meingiltigkeit  je  ihres  Anspruchs,  so  folgt  aus  der  Vollständig- 
keit ihrer  Au^ählung,  dass  jedes  mit  dem  Anspruch  auf  all- 
gemem  giltiges  Lob,  eben  solchen  Tadel  oder  keines  von  beiden 
auftretende  Wollen  eine  der  genannten  Eigenschaften  zu  besitzen 
▼ergehen  oder  deren  Besitz  an  sich  nachweisen  lassen  müsse. 
Werden  dieselben  der  KOrze  halber  mit  bestimmten  Namen, 
und  zwar  (nach  Herbart's  Vorgang)  die  harmonischen  in  obiger 
Keihenfolir«»  mit:  Vollkommenheit  innere  Freiheit  Wohlwollen, 
die  miööfäliigen  ebenso  mit:  Unvollkommenheit  innere  Unfreiheit 
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UebelwoUen  Streit  und  Ungerechtigkeit  (Uiibiiligkeit),  die  zu- 
letzt gemumten  aber  als  Rechtlichkeit  und  Gerechtigkeit  be- 
zeichnet, 60  folgte  das8  jedes  unbedingt  lobenswertke  Wollen 
mindestens  eine  der  drei  zuerst  genannten,  jedes  unbedingt 
verwerfliche  wenigstens  eine  der  an  zweiter  Stelle  angeführten 
Eigenschafken  besitzen  müSBe,  wahrend  das  Wollen,  das  weder 
Lob  erwirbt  noch  dem  Tadel  sich  aussetzt,  nur  entweder  ein 
rechtliches  oder  gerechtes  (billiges)  sein  kann. 

Dabei  drttckt  Vollkommenheit  des  Wollens  einen  Grad  von 
Stftrke  desselben  aus^  welcher  den  jedes  anderen  mrt  ihm  ver- 
glichenen WoUens  ttbertrifft;  innere  Freiheit  bezeichnet  einen  so 
hohen  Grad  von  Uebereinstimmnng  zwischen  dem  Inhalt  der 
eigenen  praktischen  Gesinnnni^  und  dem  eigenen  thatsächlichen 
Wollen,  wie  er  sieh  nur  unter  der  Voraussctzunp,  dass  zwischen 
beiden  ein  ursäclilivhos  V»  rliiiltniss  statttindc,  das  Wollen  wirk- 
lich ilurcli  die  d  tuiuii^  t  Wille  durch  Intcllect)  dctcrminirt, 
dajre^en  vom  llmlluss  Aor  Sinnlichkeit,  doR  Affeetcs  und  der 
lifiilcn-^rlian  ciilliiiiuli'n,  aUo  , innerlich'  Irci  sei.  als  niti/rlich.  ja 
notliwendig  aüiu^hun'ii  liisst;  Wohlwollen  denjenigen  («r-ul  von 
TTebcrcinstiinmung  zwisc  lien  dem  Inhalte  dos  eigenen  wirlvlichen 
und  dem  Inhalt  des  als  im  anderen  vttrhauden  vorgestellten 
Wollen^,  wie  vr  bich  nur  unter  der  V'oraussi  tzung,  dass  die  Vor- 
stellung::, ih'v  andere  hogc  ein  gewisROs  Wollen,  der  einzige  und 
ausschlicf^sliche  Beweggrund  sei,  meinerseits  (also  völlig  selbstlos) 
dasselbe  zu  dem  meinigen  zu  machen,  erklaren  lässt  Unvollkora- 
menheit  Unfreiheit  UebelwoUen  drUcken  die  bezichungsweisen 
Gegentheilc:  erstcre  die  vergleichsweise  Schwäche;  Unfreiheit 
einen  solchen  Urad  derNichtaberoinstimmung  deseigenen  Wollen« 
mit  . der  eigenen  Gesinnung  aus,  dass  man  voraussetzen  muss, 
zwischen  beiden  finde  gar  kein  realer  Zusammenhang  statt, 
du«  Wollen  sei  entweder  pure  Willkür  oder  es  nnterli^c  dem 
Kinfluss  anderer  Mächte,  als  die  eigene  Gesinnung  ist,  sei  der 
Sinnlichkeit,  dem  Affect  oder  der  Leidenschaft  verfallen;  Uebel- 
woUen endlich  einen  solchen  Gegensatz  des  eigenen  und  des 
im  anderen  als  vorhanden  vorgestellten  Wollens,  dass  man  an- 
nehmen muBS,  diese  Vorstellung  sei  nicht  nur  Motiv,  sondern 
sogar,  sie  sei  das  einzige  Motiv  gewesen,  welches  den  Willen 
bestimmt  habe,  die  dem  vorausgesetzten  Wollen  des  andern 
entgegengesetzte  Richtung  einzuschlagen.   Streitsucht  endlich 
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und  Ungcix'chtigkcit  drUcken  Willenseigenschafien  aus,  die 
beide  darauf  abzielen,  den  Zustand  der  Störung  dauernd  sa 
erhalten:  erstere,  indem  sie  entweder  dem  Zustandekommen 
eines  Bechts,  das  der  Störung  ein  Ende  macht^  sich  widersetzt, 
oder  das  zustandegekommene  bricht:  entweder  durch  Ueber- 
schreitung  der  Grenze,  welche  durch  dasselbe  seiner  Willens- 
äusserung  gesetzt  (Bechtsilberachreitnng),  oder  durch  die  Ver- 
weigerung der  Leistungen,  welche  ihm  durch  dasselbe  auf* 
erlegt  sind  (Pflichtyersäumniss);  letztere,  indem  sie  entweder 
die  Vergeltung,  welche  der  Störung  ein  Ende  machen  würde, 
unterlftsst  oder  hemmt,  oder  ungerecht  d.  i.  entweder  an  anderen 
als  dem  Thäter,  oder  in  qualitativ  oder  quantitativ  unpassender 
(unbilliger)  Weise  vergilt  (Wohl  mit  Wehe;  Wehe  mit  Wohl; 
Gleich  mit  Ungleich).  Rechtlichkeit  und  Grerechtigkeit  (Hillig- 
kcit)  endlich  bezeichnen  Willenseigenschaften,  welche  beide  auf 
die  Beseitif^ung  der  Störung  (über  auf  niclit»  weiter)  ausgehen : 
crstirc-,  iiidt  in  sie  entweder  die  Einsetzung  von  Rechten  be- 
{^üuötigt  oder  die  einge^^etzten  achtet  und  die  daraus  fliessendt  u 
lierechtigungen  nicht  überschreitet,  die  darau»  lliessciidcn  Wt- 
pÜichtui]<reii  eriüllt;  letztere,  indem  sie  die  Vergeltnu;::  iVirdcrt 
einer-,  gerecht  d.  i.  qualitativ  und  quantitativ  entsprechend 
(billig)  vergilt  andererseits. 

Wie  der  kritische  Dugiualiönius  in  der  Ethik  von  dem 
naiven  emerbeits  dadurch  abweicht,  dass  er  die  Allgemeingiltig- 
keit  gewisser  ethischer  Werthl)estinnnun<]^en.  welche  der  h'tztere 
als  selbstver.ständlieh  ansieht  oder  nur  äusserlieh  durch  nifTnids 
vollständig  zu  erreieliende  Uobcreinstimmun*^  aller  zu  veritieui  u 
sucht,  aus  inneren  Gründen  als  uothwendig  nachweist,  so  unter- 
scheidet er  sich  andererseits  von  demselben  dadurch,  dass  er 
die  Vollständigkeit  desjenigen,  was  er  als  Inhalt  des  Ethischen 
d.  i.  als  unbedingt  loben»-  oder  tadeinswerthe  Willenseigenschaft 
aufsteili,  nicht  wie  dieser  als  selbstverständlich  voraussetzt 
oder  durch  Berufung  auf  darüber  herrschende  allgemeine  Ueber- 
einstimmung  für  hinreichend  bewiesen  hält,  sondern  dieselbe 
aus  inneren  Gründen  als  nothwendig  und  erschöpfend  erweist. 
Wie  er  das  erstere  dadurch  erreicht,  dass  die  Allgemeingiltig* 
keit  der  ethischen  Werthbestimmung  aus  der  logischen  Katur 
des  Urtheils,  in  welchem  dieselbe  zum  Ausdrucke  gelangt,  d.  i. 
daraus  ableitet,  dass  dasselbe  ein  identisches,  das  Prädicat  con- 
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graent  mit  dessen  Subjecte  sei:  so  deducirt  er  die  zweite  aus  der 
logischen  Natur  deijenigen  Eintheiinng,  aus  welcher  die  Reihe 
der  unbedingt  lohens-  oder  tadefaiswerthen  WillenseigenBchafteo 
hervorgeht,  d.  i.  daraus,  dass  dieselbe  eine  streng  dichotomische 
sei,  in  welcher  je  zwei  aufeinanderfolgende  Glieder  sich  unter- 
einander ebenso  vollkommen  ausschliessen,  wie  sich  alle  zusam- 
mengenommen zum  Umfaii;::  des  Kintlieiliiii,i;  .ganzen  erpränzen. 
Wenn  ein  identisches  Unheil  nuthwcndig  aliyemeiii  giltig  d.  i. 
für  jedt  riiiaiin  notliwcndig  das  gleiche  ist,  80  mui»s  eine  aus 
lo^iseii  vollständiger  Eintheilung  hervorgegangene  Aufzählung 
elxnso  ii«)thwendip^  vollständig:,  ebenso  der  Venuflmmjr  "^ne 
der  V  erminderung  sowohl  der  Zahl  wie  der  Beschatl'eiiheit  ihrer 
Glieder  nach  unfähig  sein. 

Wie  Hurae  als  Ethiker  Repräsentant  des  naiven,  so  ist 
Her  hart  als  solcher  der  des  kritischen  Dogmatismus.  Beide 
stimmen  im  Gegensatz  zum  ethischen  Skepticismus  darin  ilberein, 
dass  idlgemein  gütige  ethische  Werthbestimmungen  möglich  seien, 
beide,  im  Oegensats  zum  ethischen  Formalismus  (Kant's),  auch 
darin,  dass  der  Werth  des  Wöllens  in  einer  gewissen  Beschaffen- 
heit seines  Inhaltes  (objectiv),  statt  in  dessen  ,Form'  d.  i.  in  dessen 
Verhalten  zum  WoUenden  (suhjectiv)  gelegen  sei.  Wfihrend  der 
ethische  Skepticismus  behauptet,  dass  Überhaupt  keinerlei  Wollen 
ftlr  alle  gut  oder  verwerflich,  während  der  ethische  Formalis- 
mus lehrt,  dass  jedes  Wollen  ohne  Unterschied  gut  sei,  welches 
veniünttig  d.  i.  in  mit  der  Vernmitt  übereinstimmender  Weise 
gewollt  oder  durch  diese  gel)Ot«  u  wi  rde,  gehen  jene  beiden 
gleichmässig  von  der  Uebeizeii-xun^  aus,  dass  sowold  ein  und 
dasselbe  Wollen  für  alle  l<>ltiich  od^  r  tadelnbwertli,  alb  dass 
die  P]ifi:euseliatten,  welche  das  Wollen  zum  loliens-  oder  tadelns- 
werthen  macheu,  objective  nicht  subjective  seien.  Der  ethische 
Skepticismus  hebt  die  Ethik  als  Wissenschaft  auf;  der  ethische 
FormaliHiMMs  verzichtet  auf  die  Inhaltsangabe  und  setzt  an  deren 
Stelle  ein  K.ennaeichen  des  guten  Wollcns,  z.  B.  dass  dasselbe, 
als  allgemeines  Gesetz  gedacht,  auf  keinen,  dagegen  dessen 
Gegentheil,  als  Gesetz  gedacht,  auf  einen  Widerspruch  fUhie 
(Kant),  oder  dass  dasselbe  freies:  d.  i.  nur  um  seiner  selbst 
willen  gewolltes  Wollen  sei  (Fichte),  oder  dass  es  allgemeines 
Wollen  (Hegel),  oder  vernünftiges  Wollen  (Stoiker)  sei.  Dagegen 
ist  zu  bemerken:  einerseits  dass  die  Wissenschaft,  wenn  sie 
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ihre  Aufgabe  yoUkommen  erfllUen  mXi,  den  Inhalt  des  Gegen- 
standes; Ton  dem  sie  bandelt,  so  ▼oUstftndig  als  irgend  mög- 
lich zn  erschöpfen  trachten  mnes  und  sich  mit  der  Angabe 

eines  einzigen  MtM'kiiiales  deü.selben,  auch  wenn  dasselbe  ein 
ihm  iuibschlicsölic  li  zukoiiiraencles  und  folglich  chiirakteristisches 
wÄre,  nicht  )»e^üjreii  daH':  aiitU'rersc  its  dass,  auch  wenn  dasselbe 
ein  ihm  aujiselilieisbcnd  zukommendes  Merkmal  sein  uud  daher 
zur  Unterscheidung  de«  GegcnstandeH  von  anderen  allerdings 
ausreichend  sein  sollte,  die  ^V^i.säenscllat"t  sieli  mit  der  Tliat.s.iehe, 
da.ss  dasselbe  dem  Gegenstand  aussclilicssend  zukomme,  nicht 
zufrieden  gehen  darf,  sondern  weiters  den  Orimd,  um  dessen 
willen  dasselbe  nur  diesem  iienstand  zukoniiue,  aus  der  Natur 
des  letzteren  seihst  zu  })e^^ründen  traehten  niuss.  Unter  den 
oben  an.Lrefidirten  Merkmalen  des  guten  Wolleus  ist  das  von 
Kant  angegebene,  wie  wiederholt  bemerkt  worden,  kein  aus- 
schliessliches, indem  es  augenscheinlich  verwerfliche  Maximen 
gibt,  welche,  als  allgemeines  Gesotz  gedacht,  doch  auf  keinen 
Widerspruch  f^ren,  z.  B.  die  Maxirae,  anvertraute  GlUer  nicht 
surUckzageben.  Ebenso  wenig  ist  das  von  Fichte  angegebene 
ein  dem  guten  Wollen  ausschliesslich  zuk' TTiitiendes,  da  auch 
augenscheinlich  verwerf  liches  Wollen,  s.  B.  dem  anderen  so 
viel  als  irgend  möglich  Schaden  zuzufügen,  frei  d.  i.  um  seiner 
selbst  willen  (ohne  jedes  selbstsüchtige  Motiv)  gewollt  werden 
kann.  Allgemeinheit  ist,  wenn  sie  so  viel  als  Allgemein- 
giltigkeit  bezeichnet^  zwar  ein  dem  guten  Wollen  aussehliessHch 
zukommendes  Merkmal,  jedoeh  ein  solches,  welches  demselben 
eben  um  seiner  Ottte  willen  zukommt,  so  dass  das  gute  Wollen 
nicht  deshalb,  weil  es  allgemein  giltig,  gut,  sondern  umgekehrt, 
weil  es  gut,  allgemein  giltig  ist.  Bedeutet  dagegen  Allgemein- 
heit nichts  weiter  als  die  Möglichkeit,  als  allgemeines  Gesetz 
ohne  Widerspruch  aufgestellt  zu  werden,  so  gilt  gegen  dieselbe, 
was  oben  gegen  Kant  bemerkt  worden  ist  Fällt  endlich,  wie 
es  bei  den  platonisbenden  Metapbysikem  der  Fall  ist,  das 
Allgemeine  mit  dem  Seienden,  so  f^Ut  unvermeidlich  auch  das 
mit  jenem  identische  Ghnte  mit  diesem  in  eins  zusammen,  so 
dass  als  Kennzeichen  des  guten  Wollens  nicht  sowohl  die 
Allgemeinheit  als  die  Realität  des  Wollens,  und  folglich  jedes 
Wollen  in  dem  Grade  tiir  ^rut  ;^ilt,  als  es  al  ist,  wodurch 
innerhalb  der  realen  Wollen  jeder  Unterschied  guter  uud  böser 
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WoUen  aufgehoben  und  an  dessen  Stelle  jener  mehr  oder  weniger 
realer  d.  l  mehr  oder  weniger  sich  behauptender  Wollen 
gesetzt,  der  Erfolg  zum  Kennzeichen  des  Rechts»  die  Logik 
der  Thatsachen  zur  Ethik  des  Willens  erhoben  wird. 

Das  letzte  der  oben  angeführten  angeblichen  Kennzeichen 
des  guten  Wollens,  dessen  Veruünftisrkeit,  drückt  zwar,  wenn 
unter  Vcrnuiit't  die  praktische  Verauun,  also  diejenige  ver- 
standen wird,  von  deren  Ausspruch  der  Werth  oder  Unwcrili 
ilcs  WoHcns  al)li;iiii;i£r  ist,  ein  ausscldie^.sliclivs  ^lerkmal  de8 
jE^Uteii  Wullens  in  der  Weise  aus,  dann  jedes  von  der  praktischen 
Vernunft  iils  vrrniinftii;  anei  kannte  Wollen  gut  i.-t  iiinl  Jedes 
gute  Wüllen  von  dieser  als  veniünt'tig  anerkannt  wird,  läuft 
aber  im  Grunde  auf  eine  leere  Tautologie,  ein  idem  per  idem 
hinaus^  indem  zwar  nur  gut  ist,  was  die  praktische  Vernunft  als 
solches  bestimmt,  aber  auch  nur  jene  Vernunft,  welche  das  Gute 
bestimmt,  die  praktisclie  Vernunft  ist.  Wird  jedoeh  unter  Ver- 
nunft die  theoretische  Vernunft  entweder  im  formalen  (logischen) 
oder  im  realen  (metaphysischen)  Sinne  Torstanden^  so  dass 
entweder  jedes  Wollen,  das  (im  logischen  Sinne)  widerspruchs- 
los, oder  das  mit  dem  Inhalt  der  theoretischen  Philosophie  (im 
metaphysischen  Sinne)  d.  i.  dem  Wesen  der  wirklichen  Natur 
oder  der  wirklichen  Geschichte  in  Uebereinstimmung  steht,  gut 
sei,  so  fiele  im  ersteren  Falle  gutes  Wollen  mit  dem  Wollen 
eines  Möglichen,  böses  Wollen  mit  dem  eines  Unmöglichen; 
im  zweiten  Falle  gutes  Wollen  mit  dem  Wollen  eines  dem  Wirk- 
lichen dem  W  esen  nach  Verwandten,  bost  s  mit  dem  Wollen  eines 
dem  AVenen  den  \\  u  kiicLeu  Kntir«*^enjcesetzten  zusammen,  würde 
da«  Kthibche  im  ei-sten  Falle  vom  ].«»£riHchen,  im  zweiten  Falle 
vom  Physischen  aMiängii^.  und  im  ersten  Falle  MO^iichkeii  oder 
Unmöglichkeit,  im  zweiten  Falle  Wirklichkeit  oder  Kichtwirklich- 
keit  zum  Prüfstein  und  Massstab  von  Werth  uud  ünwerth  gemacht. 

Letzteres  würde  nur  dann  erlaubt,  das  gute  Wollen  nur 
dann  mit  dem  Wollen  des  Möi^lielien  oder  Wirklichen  identisch 
sein,  wenn  entweder  das  logisch  ^lögliche  auf  das  ethisch  Ge- 
botene eingeschränkt,  das  logisch  Unmögliche  mit  dem  etbiscb 
Unerlaubten  identisch,  oder,  wie  im  Optimismus,  das  Seiende 
das  Beste  unter  den  Möglichen,  ein  anderes  als  das  Wirkliche 
nicht  nur  unmöglich,  sondern  auch  schlechter  als  dieses  wire. 
Indem  die  stoische  Schule  das  Gute  ak  das  mit  der  Natur  Ueber- 
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einstimmende  bestimmte,  ging  sie  dabei  von  der  Vorausaetsimg 
axt&,  daas  die  Natur  selbst  gut,  nicht  nnr  Werk,  sondern  auch 
Ausdruck  der  Vernunft  sei,  ohne  zu  gewahren,  dass  eben  diese 
Voraussetzung  einen  Begriff  vom  Guten  und  damit  gerade  das- 
jenige bedinge,  was  mittels  des  Vorauspesetzten  zu  erweisen 
sei,  der  Satz:  gut  üci,  was  veniünftig  d.  i.  iiaturgcmäss,  daher 
wesentlich  den  tautoloj^isclieu  Sinn  liu})o,  (huss  gut  «ei,  was  p^ut  ist. 

Beide,  Hiime  und  Herbart,   kommen  darin  überein,  dass 
sie  in  Ansehung  dcEäcn,  was  ethisch  unbedingt  lobenb-  oder 
tadelnswerth  sei,  sieh  auf  das  Gefühl  berufen,  von  welchem 
die  Vorstellung  einer  gewissen  Handlungsweise  oder  Willcns- 
beschaffenheit  desto  sicherer  begl^tet  wird,  je  weniger  anderen 
Bedingungen  als  dieser  Vorstellung  selbst  auf  das  Zustande- 
kommen jenes  Gefühls  Einfluss  gestattet  wird.    ,Dic  blosse 
Vorstellung,'  sagt  Ilume  •  (S.  103),  ,die  wir  uns  von  der  Wirkung 
gewisser  Eigenschaften  eines  anderen,  obw;olil  dieser  nicht  zu 
unseren  Bekannten  gehOrt  und  uns  durch  diese  Vorzttge  nie  ein 
Vergnügen  gewährt  hat,  im  Falle  ihrep  Bekanntwerdens  machen, 
flbt  einen  angenehmen  Einfluss  auf  unsere  Einbildungskraft  und 
erweckt  in  uns  das  Cbftlhl  des  Beifalls.'  Wenn  die  blosse  Vor- 
stellung diese  Macht  besitzt,  so  leuchtet  ein,  daas  der  Umstand, 
ob  derselben  ein  wirklicher  Gegenstand  entspricht  oder  nicht  ent- 
spricht, für  diesen  Zweck  völlig  gleichgiltig  sei,  dass  wir  uns  also, 
statt  AVilieiiscigenschaften  zu  beurtheilen,  welche  thatsAchlich 
an    wirkiicliem   Woilun    wirklicher   oder    wirklich  gewesener 
Personen  vorkommen,  mit  der  Beurtheiiiing  blosser  Bilder  von 
fc.«»lc}ien  d.  i.  von  Willenseiirenschaften  geniipren  lassen  können, 
die  am  Wollen  möglich,  aber  nicht  nothwendii,'  an  irgend  einem 
wirklich  sind  oder  gewesen  sind.    Dadurch  gewinnen  wir  deu 
Vortheüy  uns  nicht  auf  diejenigen  Willenseigenschaften  bei  der 
Gfiindlegnn?  der  Kthik  beschränken  zu  müssen,  die  wir  oder 
andere  in  der  Erfahrung  thatsüchlieh  angetrofTen  haben,  dass 
daher,  wenn  von  uns  gewisse  WillenseigenFehaften  vorzüglich 
oder  ▼erwerflich  gefunden  werden,  die  Entscheidung  in  keiner 
Weise  durch  Einwendungen  wie  die:  dass  derartige  Willens- 
eigenschaften thatsächlich  niemals  Torkftmen,  geschädigt  werden 

*  Vjrl.  Hnmo:  Eine  Untor«inchung  über  die  Principicn  der  Moral.  Deutsch 
TOD  Th.  G.  Masarjk.  Wien,  18S3. 
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ZiamermftBii. 


kAnn.  Das  Gewicht  diese«  Vortheils  macht  sich  gellend  a.  B. 
bei  den  von  Hume  selbst  mit  grossem  Rechte  so  hoch  gestellten 
Willenseigenschaften  der  uneigennützigen  Menschen-  und  Nttch* 
stenliebcy  der  Selbstverlftugnimg,  Anfopferang  und  des  WohL 
voUons,  von  welchem  die  Yertheidiger  der  Moral  des  Eigen- 
nutzes (Helvetius  u.  a.)  mit  vielem  Scheine  des  Rechts  behaupten, 
dass  sie  am  menschlichen  Wollen,  wie  dasselbe  thatsächlieh  und 
laut  des  Zeugnisses  der  Geschichte  beschaffen  sei,  niemals 
angetroffen  würden,  Tielmehr  die  gerade  entgegengesetzten:  die 
eigennützige  Selbstliebe,  der  Egoismus  und  die  scIbstsUcbtigo 
Opferung  des  anderen  um  des  eigenen  Vortheils  willen,  die  that- 
«ilclilicli  hen'sehendcn  l^i;^t'n.schiit"t(  ii  de:?  iiiciirtcliliehcii  WoUcus 
seien.  Ilume  hat  sieh  die;  ^^n-össtc  iNIiilic  ^^e;;cl)cn,  IctzUrc  Be- 
hauptung luid  die  mit  üir  zusaniiiK'nluiniri'iide  Folgerung,  dass 
die  seheinbar  stattrindcndcn  Auisnaluii* n  von  ciicscr  Kegel  blosser 
Schein  und  die  vermcintlichu  üneigcnuUtzigkeit  und  Selbstlosig- 
keit nur  feinerer  und  versti'ckter  Eigennutz  und  Selbstliebe 
seien,  zu  widi'Hi';^^rii  und  .seinerseits  das  Vorhandensein  jener 
Oetiihle  als  eine  uiil)ebtrcitbarc  und  von  jedennunn ,  der  nicht 
offenbar  bösen  Willen  iiiitl»nTiL'-<'.  anzuerkennende  Tli.itsaehe 
hinzustellen.  Leider  ist  liim  nielit  klar  geworden,  (lass  er 
Howohl  das  eine  wie  das  andere  zum  eigentlichen  Zweck  seiner 
Untersuchung,  die  schlechterdings  lobens-  oder  tadelnswerthen 
Willenseigenschaften  als  Grundlage  der  Moral  festzustellen,  sich 
hätte  ersparen  können,  da  es  nach  seinem  eigenen  obigen 
Eingeständniss  zum  Zweck  der  Beurtheilung  nur  auf  die  Vor« 
Stellung  einer  gowisHcii  W^illenseigenschaft  (ihr  Bild!)  und  nicht 
darauf  ankommt,  das  jene  Wilienseigonscbaft  selbst  irgend 
wo  oder  irgend  wann  thatsUchlich  vorhanden  (jenes  Bild 
Abbildung  eines  Wirldichcn)  sei.  Auch  wenn  es  wahr  wäre, 
dass  es  niemals  ein  schlechterdings  reines  Wohlwollen  gegeben 
habe  noch  je  geben  werde  (d.  i.  wenn  die  Moralisten  vom 
Schlage  des  Larochefoucauld  oder  VauTcnaigues  recht  hätten), 
so  würde  nichtsdestoweniger  die  Vorstellung  eines  solchen 
(sein  Bild)  möglich  sein  und  der  Beurtheilung  ausgesetzt  werden 
können:  so  wie  umgekehrt,  wenn  niemals  schlechdiinig  grau- 
sames  und  schadenfrohes  Wollen  in  der  Welt  zu  finden  (d.  i* 
der  Mensch  nach  der  Versicherung  Rousseau's  und  Kant's  seiner 
wahren  Natur  nach  schlechthin  gut)  wttro,  das  Bild  eines  solchen 
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möglich  wäre  und  der  BeurtheUiuiig,  welche  in  dicRom  FiiHe 
ohne  Zweifel  Verurtbeüung  wärc^  preisgegeben  werden  könnte. 

Die  Fragc^  ob  gewisse  Willen scigenschaften  thatsüchlich 
am  menschlichen  Wollen  zu  finden  oder  nicht  zu  finden  seien, 
ist  lediglich  empirisch  zu  beantworten  nnd  gehört  als  solche 
in  den  Bereich  der  Erfabrongs-Seelenlehre,  sei  es  der  allge- 
meinen, welche  4en  Menschen  ttberhaupt,  sei  es  der  besonderen, 
welche  die  Menschen,  sei  es  eines  gewissen  Volkes  (Völker- 
psychologie), oder  ^es  gewissen  Zeitalters  (Gnltorpsychologie), 
zum  Gegenstand  erfahrongsgetrener  Schilderung  macht,  und 
awar  in  denjenigen  Theil  derselben,  welcher  die  Willens- 
beschafFenheit  des  oder  der  Menschen  dieses  Volkes  oder 
dieses  Zeitalters  auf  (inmd  empirischer,  (ki  Hi-fahrung  entnom- 
mener Thatsachen  (munilisihe  Statistik)  zu  beschreiben  unter- 
nimmt. Dieselbe  hat  mit  dem  Wi  rih  oder  Uuwcrth  dieser  auf 
Grund  der  Erfahrung  dem  ^lensehcTi  eTitwoder  zu-  oder  aljur- 
sprofhenen  Willenseigenschaften  scliiethterdings  nichts  zu  thun; 
die  Erfahrungs-Seelenlehre  constatirt  lediglich,  dass  und  welche 
WiUenseigenschaften  der  Mensch,  wie  er  nun  einmal  ist,  oder 
zu  einer  gewissen  Zeit  und  innerhalb  eines  gewissen  Volkes 
war^  thatsilchlich  besitzt  oder  besessen  hat,  ohne  sich  iini  den 
Werth  oder  Unwerth  weiter  zu  bekümmern»  die  einen  au  loben, 
die  anderen  zu  tadeln.  Thut  sie  das  letztere,  findet  sie  z.  B. 
einige  derselben,  nachdem  sie  deren  Vorhandensein  constatirt 
ha^  liebens-,  andere,  nachdem  das  Gleiche  geschehen  ist,  hasscns- 
werth,  so  hat  sie  damit  den  ihr  eigenthttmlich  angehörigen 
Boden  bereits  verlassen  und  ist  auf  das  Gebiet  ethischer  Werth- 
bestimmungen  ausgeschweift,  welches  als  solches  aÜerdingB  ethi- 
scher, aber,  wie  Hume  in  der  oben  angeführten  Stelle  richtig 
erkannt  lint.  von  dem  thatsächlichen  Vorkommen  oder  Nicht- 
vorkommen  denselben  entsprechender  BcücLairenlieit  des  mensch- 
lichen Woüons  gänzlich  unabhängig  ist.  Dieses  nun  ist  tluit- 
»iiehlicli  «uwohl  Ix'i  den j<'in<:;(!n  .M<'nBehcnl)oo])aehtem  der  l''all, 
welche  denselben  <U'r  ilin  r  Meinung  nach  constatirtcn  durchaus 
egoistisclu  n  Be.schaiienljcit  seines  Wollens  wegen  schlecht  (Pcsai- 
misten:  Schopenhauer),  wie  bei  denjenigen,  welche  denselben  am 
seiner  ihrer  Meinung  nach  constatirtcn  oder  doch  unbestreitbaren 
wohlwollenden  uneigennützigen  Gkmüthsbeschaffenheit  willen 
gut  finden  (Optimisten:  Rousseau),  und  bei  denjenigen,  weiche 
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zwar  sowohl  die  eine  als  die  andere  Art  von  WiUenseigen» 
Schäften  bei  ihm  Tereinigt  ansatreffen  glauben,  aber  der  einen 
derselben  (der  wohlwollenden)  als  seiner  ybesseren'  Natur  vor 
der  anderen  (der  selbstsüchtigen)  als  seiner  schlechteren*  den 
Vorzug  einräumen  (Gomte).  Denn  da  die  Beobachtung  des 
menschlichen  Wollens  nichts  anderes  lehrt  und  lehren  kann 
als  dessen  thatsächliche,  entweder  gänslich  eigennützige  oder 
uneigennützige,  oder  zum  Theil  eigennützige  zum  Thefl  uneigen- 
nützige Beschaffenheit,  wie  kftme  der  Beobachter  dazu,  den 
Menschen  nm  des  ersteren  Ergebnisses  willen  schlecht,  um  des 
zweiten  willen  gut  und  unter  den  beiden  Arten  seines  Wollens, 
die  das  Krgebniss  des  dritten  Falles  sind,  die  eine  hi-sser  nls 
die  andere  zu  finden,  wenn  er  nielit  von  vorneherein  ein«  n  »ethi- 
schen Massstal)  mitbrächte,  knift  dessen  ihm  uneigen niitziiges 
Wollen  für  lolxMis-,  eigennütziges  für  tadelnswerth  gilt,  und  das 
Vorlu'iTselicn  de«  einen  otlcr  drs  anderen  im  Menschen  sein  Ur- 
tUcil  über  den  Werth  oder  ITnwertli  des  letzlcnMi  selbst  bestimmt? 

Hat  er  aber  diesni  Massstab  nicht  aus  ber  Beobaelitun*]^ 
des  wirkliehen  Wollens  des  Menselien  gewonnen,  woraus  könnte 
t'r  di'nselbrn  i^esehöpft  haben,  als  aus  der  Betrachtung  des 
möglielu  n  AVollens  desselben  d.  i.  eines  von  ihm  blos  vor- 
gestellten, nicht  thatsüchlich  beobachteten  menschlichen  Wollens? 
Das  Wollen  als  Gegenstand  empirischer  Beobachtung  und  dieses 
als  Gegenstand  ethischer  Beurtlieilung  unterscheiden  sich  von 
einander  wie  wirkliches  und  gedachtes,  Willensact  und  blosse 
Vorstellung  eines  solchen,  reales  und  ideelles,  (i  egenstand  und 
Bild.  Während  in  der  Beobachtung  es  der  Gegenstand  ist, 
welcher  eine  auf  ihn  bezügliche  Vorstellung  (Abbildung)  im 
Geiste,  ist  es  bei  der  Beurtbeilung  die  blosse  Vorstellung  eines 
solchen,  welche  eine  auf  diesen  bezügliche  Werthbestimmung 
(Beifidl  oder  Miss&lleni  Lob  oder  Tadel)  im  GlemUthe  erzeugt 
Und  da,  wie  die  Eriahrung,  die  whr  an  mit  poetischer  Imagination 
ausgestatteten  Geistein  machen,  aeigt^  die  Vorstellung  irgend 
eines  Objectes  sehr  wohl  im  Intellect  vorhanden  sein  kattu, 
ehe  und  ohne  dass  ein  derselben  entsprechendes  Object  in  der 
Erfshmng  thatsächlich  angetroffen  worden  ist  und  angetroffen 
wird,  so  steht  nichts  im  Wege,  dass  eine  aus  der  Betrachtung 
dieser  Vorstellung  fliessende  Werthbestimmung  des  durch  die- 
selbe voi^gestellten  Objectes  früher  und  unabhängig  von  dem 
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Umstände  eintrete,  bevor  und  ob  ein  Bolcher  in  der  Erfabmng  an- 
getroffen worden  oder  überhaupt  jemals  in  derselben  gegeben  sei. 

SonAeb  ist  klar,  dass,  um  diejenigen  Willenseigenscbaften 
zu  entdecken,  an  welche  ethische  Werthbesttmmnngcn,  Lob 
nnd  Tadel  geknüpft  sind,  es  nicht  noth wendig  ist,  Ton  der 
Betrachtung  des  wirklichen  d.  i.  durch  Erfahrung  an  lebenden 
oder  lebendig  gewesenen  Mensehen  p^egebenen  (geschichtlichen) 
Wollens  auszugehen,  sondern,  dass  zu  diesem  Zwecke  blosse 
Willensbilder  d.  i.  Vorstellun2:f"n  von  menschlichem  Wollen 
uusreichen.  nun  jene  Eni^ivckiinj^  die  Aufgabe  der  Ethik 

als  Wissensclüift  thatsiichlich  ausmacht,  so  folgt,  dass  die  (irund- 
lage  jener,  im  Untcrscliied  von  den  Entdeckungen  z.  B.  auf 
naturwissenschaftliclicm  oder  <:;esehichtlichem  Gebiete,  darin  ge- 
legen sei,  dass  dieselbe  aus  blos  idealen  Objecten  (Vorstellungen, 
Bildern^,  jene  der  natarwisscnschaftlichen  und  geschichtlichen 
E^ntdeckungen  aber  aus  realen  Objecten  (^'irklichen  Natur- 
körpem,  wirklichen  Handlungen)  besteht.  Natnrwissenschaft- 
lidie  und. geschichtliche  Entdeckungen  charakterisiren  sich  da- 
durch, dass  Ton  einem  KatnrkOrper,  von  einer  Tollzogonen 
Handlong,  von  welchen  bisher  keine  Vorstellung  vorhanden 
war,  eine  denselben  entsprechende  Vorstellung  entsteht;  ethi- 
sche Entdeckungen  charakterisiren  sich  dadurch,  dass  an  die 
Vorstellung  einer  gewissen  Willenseigenschaft  eine  auf  das 
Object  dereelben  (die  Willenseigenschaft)  bezfSgliche  Werth- 
bestiinmuni;  als  unbedinprt  (d.  i.  unter  allen  Umständen)  ge- 
knüpft erkannt  wird.  Iii  ertsterem  Sinne  sagen  wir.  da.ss  Co- 
pernicus  die  Be\ve}ra7if:::  der  Erde  um  die  Sonne  und  Columl)us 
Amerika  ent  1  ckl  luii)e;  in  letzterem  Sinne  darf  Hume  die, 
Entdeckung  des  ^Vohlwollens  als  derjenigen  Willenseigenscliaft, 
welcher  unbedingter  Werth  zukommt,  für  sich  in  Anspruch 
nehmen.  Wührend  aber  die  Copemicanische  Vorstellung?  von 
dem  Verhilltniss  d^r  Erde  zu  der  Sonne  und  die  Vorstellung 
des  Columbus  von  der  Existenss  des  neuen  Welttheiles  dadurch 
zu  Entdeckungen  erhoben  Avurden,  dass  dieselben  durch  die 
Erfahrung  an  den  wirklichen  Objecten  eine  Bestätigung  er- 
hielten, hängt  die  Richtigkeit  der  Hume'schen  Entdeckung  nicht 
erst  von  dem  Umstände  ab,  ob  und  dass  Wohlwollen  auch  wirk- 
lich unter  den  Menschen  gefunden  wurde,  sondern  seine  Be- 
hauptung, dass  das  Wohlwollen  eine  wohlgefällige  und  den 
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WoblwoUenden  selbst  wohlgcfUllig  macbende  WiUeaseigcnschaft 
sei,  wfirde  auch  dann  eine  (etb»che)  Entdeckung  beisaen  dOrfeiif 

wenn  ein  solches  tbatslichlich  in  der  Wirklichkeit  niemals  vorkäme. 

Wenn  daher  Hume's  Kihik,  um  sie  zu  loben,  als  ,empiri- 
sche'  bezeichnet  wird,  so  leuchtet  ein,  dass  dies  nicht  in  «h  in 
Sinne  der  Fall  sein  kr»nne,  in  wek-hen  Wissenscliat'ten  wie 
Physik  und  ( u-scliiclite,  clxi'iisowom'n-  aber  auch  in  di'mjfniirpii, 
in  wclclunn  die  Krt'ahrungb-SeeleDlchrc  sowold  des  einzclni.'ii 
Individuums  wie  einer  Mehrheit  von  solchen  (Psychologie  dt-r 
Geseilscbafti  öociologie)  empirisch  j^enannt  werden.  Alle  diese 
haben  zu  ihrem  Gegenstände  Wirkliclikeiten  und  zum  Zwecke 
die  Bildung  denselben  entsprechender  Vorstellungen;  Hume's 
£thik  bat  zu  ihrem  Gegenstände  Vorstellungen  und  zwar  solche 
▼on  mtjglicben  WiUenseigenscbafteni  und  zum  Zwecke  die  Auf- 
findung der  mit  denselben  unzertrennlicb  verknüpften  Werth- 
bestimmungen  (Lob  oder  Tadel).  Wftbrend  es  von  Seite  jener 
empirischen  Wissenschaften  ein  Fehler  wäre,  wenn  ihre  Vor 
Stellungen  anderswoher  als  aus  der  Analyso  der  trirkiichen 
Objecto  (der  NaturkOrper,  der  schriftlichen  und  mOndlichen 
Zeugnisse,  des  Mensehen  und  der  GeseUschaft^  gewonnen  waren, 
80  ist  letzteres  Verfahren  bei  einer  Grundlegung  der  Ethik, 
wie  ilume  sie  versucht,  schon  aus  dem  Grunde  nicht  anwend- 
bar, weil  die  Objccte  derselben  keine  wirklichen,  nicht  diejenigen 
Willenseigenschal'ten,  die  sieh  wiiklieh  am  Mensehen  finden, 
sondern  blosse  Vorstellungen  von  Willenseijrenseliat'len.  die  sich 
an  ihm  tinden  ki'innen,  sind,  also,  wenn  iiberhuupt.  nur  als  Vor- 
8teIhn!Lr<'n  analysirt  und  nur  als  Analysen  von  Vorstellunpren 
zu  der  Lösung  der  von  ihm  der  Ethik  gestellten  Aufgabe 
dienen  könnten.  Besteht  diese  darin,  die  mit  gewissen  Willens* 
eigenschaften  unzertrennlich  verbundene  Werthbestimmung  m 
entdecken,  sn  muss  demnach  zu  dieser  Entdeckung  die  blosse 
Analyse  der  Vorstellung  jener  Willenseigenschaft  (ihres  Ge- 
dankenbildes) zureichen  oder,  was  dasselbe  ist,  die  Werthbe- 
stimmung muss  aus  der  blossen  Betrachtung  der  Vorstellung  jener 
Willenseigenschaft  mit  zwingender  Nothwendigkeit  sich  ergeben. 

Reicht  aber  wirklich,  damit  die  Werthbestimmung  einer 
Willenseigenschaft  mit  zwingender  Nothwendigkeit  sich  ergebe, 
die  Betrachtung  der  Vorstellung  derselben  hin,  so  erklärt  es 
sich,  dass  Hume  die  Angabe  eines  weiteren  Grundes,  um  deiw& 
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willen  mit  der  Vorstellung  einer  f^c wissen  Willenseigenschaft 
eine  gewisse  Werthbestammiing  unabiLnderlicli  verknüpft  werde, 
für  ttWiflIlMig  nicht  nur»  sondern  för  schlechterdings  unmög- 
lich ^  die  Verknüpfung  gewisser  Willenseigenschaften  mit  ge- 
wissen Werihbestimmungen  Air  ebenso  ursprünglich  als  selbst- 
▼erstftndlich  hält  und  daher  dieselbe  als  Ansfluss  einer  inneren 
Stimme,  eines  sittlichen  Gefilhles  oder  Geschmackes,  betrachtet, 
welche  ebenso  unfehlbar  als  inappellabel  sei.  Eine  solche,  ,ein 
innerer  Geschmack  oder  wie  immer  man  es  nennen  will',  heisst  es 
(a.  a.  (J.  S.  132),  liat  die  Eigenschaft,  ^daas  sie  das  moralisch  Gute 
und  lieble  unterücheidct,  du.s  eine  erfasst,  das  andere  verwirft^, 
also  erfasst  oder  verwirft,  weil  sie  das  eine  vom  anderen  unter- 
sclit'idet  d.  i.  weil  sie,  indem  sie  da«  eiiir  vorstellt,  das  andere 
nicht  vorstellt,  also  ihr  Erfasst'ii  in  einem,  ihr  Verw'erfen  im 
anderen  Falle  ausschliesslich  durch  dasjenige,  was  sie  vorstellt, 
bedingt  wird.    Dadurch  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  dass 
Lob  und  Tadel  einer  gewissen  Willenseigenschaft  auch  durch 
etwas  anderes  als  durch  die  blosse  Vorstellung  derselben  z.  B. 
durch  die  angenehmen  oder  unangenehmen  Folgen,  welche  der 
Besitss  derselben  für  den  Besitzer  nach  sich  ziehen  werde, 
hervorgerufen  werden  konnte,  allein  die  auf  diese  Weise  er- 
zielten Werthbestimmungen  jener  Willenseigenschaften  wQrden 
nicht  jener  inneren  Stimme,  dem  sittlichen  Gefühle  oder  Ge- 
sehmacke,'sondern  einer  davon  ganz  verschiedenen  Ueberlegung 
der  blossen  Ntttzlichkeit  oder  Schädlichkeit  angehören  und  die 
auf  diesem  Wege  mit  gewissen  Willenseigenschaften  verknüpften 
Werthbestimmnngen  dm*eh  die  sinnliche  Beschaffenheit  des 
Wollenden  bedingt  und  nicht  wie  jene,  welche  aus  der  blossen 
Vorstellung  fliessen,  von  diesen  unabhilngig,  also  unbedingt 
sein.    Von    der  Art    sind    die  Werthbestimmungen  gewisser 
Wiilenseigenschaften,  durch  vvelelie  dics(;lben  als  lohn-  oder 
stmfwtirdig  bezeichnet  werden.    Deiui  dn  die  Belohnung  nichts 
anderes  als  eine  Vermchrun^j^,  die  vSirale  nichts  anderes  als 
eine  Verminderung  des  Wohlbefindens  (Glückseligkeit)  bewirkt, 
so  beschränkt  sich  die  Geltunjr  derarti*:,^er  Werthbestimmungen 
von  Wiilenseigenschaften  auf  die  sinnliche  Natur  des  Menschen 
und  ist  durch  diese  bedingt;  die  Werthbestimmtmgen  aber, 
durch  welche  gewisse  Wiilenseigenschaften  zu  Tugenden  er* 
hoben  werden,  bestehen  darin,  dass  sie  weder  Belohnungen 

SitsvagabMr.  d.  phit.-hiit.  Ci.  CT.  B4.  Ul.  Bft.  60 


üiQiiizüQ  by  Google 


782 


Zlmmtruftim. 


noch  Strafen,  mithin  von  der  ainnEchen  Natur  vdUig  unabhing^ 
sind.  Da  nun  dasjenige,  was  Folgen  fUr  die  Sinnlichkeit  lutt, 
selbst  sinnlicher  Natur  ist|  so  kann  dasjenige,  was  für  diese 
keine  hat,  auch  nicht  sinnlicher,  sondern  muss  rein  inteOs' 
gibler  Natur,  es  kann  nur  Vorstellung  sein.  Von  der  sinnUchen 
Natur  des  Wollenden  unabhängige  Werthbesttmmungen  der 
Willenseigenscliaften  können  daher  nicht  aus  die^^n  selbst, 
büiidt^rii  nur  nun  deren  Vursitellungen  fliessen. 

I  )nss  <»B  Werthbestimmunj^en  gebe,  welche  unbedingt  sind, 
d.  i.  l)t  i  wolclicn  die  Frage  nach  einem  (Ji  undc  des  Werthe«  ,eine 
Ah.^unlitüt*  wilre,  It  ln  t  Hume  selbst.  ,Man  frage  einen  Menschen,* 
hei.s.-.t  es  (a.a.  ().  S.  131), warum  er  Leihcsiibungen  macht,  und  er 
wird  antworten,  weil  er  seine  Gesundheit  zu  erhalten  wünscht. 
Wenn  man  danu  Irägt,  warum  er  seine  Gesundheit  wünscht,  so 
wird  er  antworten,  weil  Krankheit  schmerzhaft  ist.^  Treibt  man 
die  Nachforschungen  weiter  und  verlangt  man  einen  Grund  dafür, 
warum  er  den  Schmerz  hasse,  so  ist  es  ihm  unmöglich,  einen 
anzugeben.  Dies  ist  ein  letzter  Zweck  und  wird  nie  auf  einen 
anderen  zurückgeführt  Und  weiter:  ,Hior  kann  es  unmöglich 
ein  Fortschreiten  in  infinitum  geben,  es  kann  kein  Ding  immer 
der  Grund  dafür  sein,  dass  ein  anderes  gewünscht  wird:  etwas 
muss  um  seiner  selbst  willen  und  wegen  seiner  unmittelbaren 
Harmonie  oder  Uebereinstimmung  mit  menschlichem  Gefühle 
und  menschlicher  Neigung  wttnschenswerth  sein.' 

Ein  solches  unmittelbar  wQnschenswerthes  nun  ist  die 
Tugend;  da  dieselbe  ,um  ihrer  selbst  willen  ohne  weiteren  Lohn 
und  kSüld,  nur  wc^^cn  «k-r  uiimittclbaren  Befriedigung,  die  sie 
gewährt,  wünHchonswcrtl»  ist,  so  t ^.rlilics.st  Ihinic)  muss  es  ein 
Gefühl  geben,  au  wrldics  sie  rührt'  <1.  i.  mit  w«-lchem  sie 
harmonirt,  und  dieses  Gefühl  ist  das  sittliche  oder  der  sittliche 
Geschmack. 

Da  nun  die  Tugend  niclits  anderes  als  eine  gewisse 
Willenseigenschaft  ist,  so  bedeutet  das  Obige  so  viel,  als  datts 
es  Willenseigenschaften  gebe,  welche  unmittelbar,  ohne  Rück- 
sicht ,auf  Lohn  und  Sold*  d.  i.  auf  die  Folgen  des  Besitzet 
derselben  für  den  Besitzer  und  zwar  iur  dessen  sinnliche  einer 
Vermehrung  oder  Verminderung  ihres  Wohlbefindens  ^Lhige 
Natur,  gefaUen.  Sind  aber  für  das  Gefallen  gewisser  WiUaW' 
eigenschaften  die  Folgen  gleichgiltig,  welche  der  thatsächlielie 
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Besitz  derselben  für  den  Besitzer  herbeiführt,  so  ist  dies  auch 
überhaupt  der  Besitz  d.  i.  das  thatsächUche  Vorhandensein  der- 
selben; mit  anderen  Worten,  diejenigen  Willenseigenschaften, 
welche  unmittelbar  gefellen,  thun  dies  ebenso  gut,  wenn  sie 
wirklich  vorhanden  sind,  als  wenn  sie  blos  vorgestellt  (imaginirt) 
werden^  oder  das  Gefallen  gewisser  Willenseigenschaften  fliesst 
einzig  und  ausschliesslich  aus  deren  Vorstellung. 

Sona^ch  wäre  das  sittliche  OefUhl  oder  der  sittliche  Qe- 
Bchmack  eine  innere  Stimme,  welche  gewisse  Willenseigcn- 
seiiatten  unmittelbar  auf  die  blosse  Vorstelbing  derselben  hin, 
von  deren  tlmtsilchlicher  Existenz  uder  Niehtexistcnz  ganz  ab- 
gesehen, lobt  oder  tadelt,  vorzieht  oder  verwirft.  Willens- 
eigenschuften, deren  blosse  Vorstellung  genügt,  um  von  dem 
sittlichen  (leftlhh-  oder  ( M'schnnieke  vorgezogen  zu  werden,  sind 
tugiiulliaftL',  solche,  deren  blobhC  Voi-stellung  hinreicht,  damit 
sie  von  dcm.selben  verworfen  werden,  lasterhafte  zu  nennen. 
Die  Frage,  ob  sowohl  Willenseigenschat'ten  der  ersteren  wie 
üulthe  der  letzteren  Art  thatsilehlieh  vorliunden  sind,  waren 
oder  je  sein  werden,  übt  auf  jene  ihrer  Vorzüglichkeit  oder 
Verwerflichkeit  keinerlei  Einlluss  aus. 

Hume  legt  Gewicht  darauf,  dass  der  sittliche  Gcseliniaek 
oder  das  sittliche  Gefllhl  etwas  anderes  als  die  Vernunft  und 
von  dieser  rücksichtlich  sowohl  ihrer  Function  als  ihrem  Ge- 
biete nach  genau  zu  unterscheiden  sei.  ,Die  Vernunft,'  sagt  er 
(a.  a.O.  S.  132), , bringt  die  Erkenntnis^  des  Wahren  und  Falschen, 
der  Gbschmack  gibt  das  GeHlhl  des  Schönen  und  Hilsslichen, 
des  Lastern  und  der  Tugend.  Die  eine  legt  die  Gegenstünde 
dar,  wie  sie  sich  thatsachlich  in  der  Natur  vorfinden,  ohne  et- 
was hinzuzufügen  oder  wegzunehmen;  der  andere  hat  ein  pro- 
ductives  Vermögen,  und  indem  er  alle  Gegenstände  der  Natur 
mit  den  von  dem  inneren  Gefühle  erborgten  Farben  entweder 
vergoldet  oder  befleckt,  bringt  er  gleichsam  eine  neue  Schöpfung 
hervor.'  Zu  den  Dingen,  die  sich  ,that8ächlich  in  der  Natur 
vorfinden',  gehören  nun  die  Willenseigenschaften  selbst;  in  dem 
Lob,  welches  den  einen,  dem  Tadel,  welcher  den  anderen 
,unmittelbar'  znfliesst,  besteht  deren  ,Vei^ldung'  oder  ,Be- 
fleckung*  durch  den  sittlichen  Geschmack.  Wie  die  Übrigen 
Gegenstftnde  so  legt  die  ,Vemunft'  die  Willenseigenschaften 
dar,  wie  sie  sich  ,thatBAchlich'  innerhalb  des  menschUchen 
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WeiODB  und  Wollens  Torfindeii  yohne  etwas  hinxiuBufbgeii  oder 
wegzunehmen';  der  QesclimBck  legt  gleichfaUs  die  Willenseigen- 
Schäften  dar,  aber  nicht,  wie  sie  sich  thatsftcUich  vorfinden^  son- 
dern so,  dass  er  zu  denselben  etwas  hinzufügt,  Lob  Vergoldung') 
zu  den  einen,  Tadel  (^Befleckung')  zu  den  anderen.  Derselbe 
wird  daher  von  Hume  ^productiv'  genannt,  weil  er  etwas  aas 
sieh  erzeugt  und  an  die  Dinge  heranbringt,  was  er  nicht  ans 
diesen  genommen  hat  (Lob  und  Tadel);  folgerichtig  hUtte  er 
die  Vernunft,  welche  nur  da«  thatHUehlich  in  den  GegenstÄnden 
Vorhandene  wiedergibt,  ohne  etwas  aus  eigenem  hinzuzuthun^ 
als  rcproductive«  Vermögen  bezeichnen  müssen.  Dieselbe  wird 
von  ihui  ,kalt  und  ;^'l»'i(  li;^iltig'  guuaunt,  da  sie  sich  begnügt, 
die  GegenstiUide  dar/.u.stellen,  wie  sie  sind;  wUhrend  der  Ge- 
schmack, iiiilfui  er  die  einen  ,veri?<»l<l«  t',  die  anderen  , befleckt', 
an  den  einen  Gelallcii,  an  den  uaderi'U  MirthtuUeu  Hndet,  durch 
jcTit'  vergnügt,  beseligt,  durch  diesi«  abgest4iHsen,  mit  Trauer 
♦•rlViIJt  wird,  in  beiden  Filllen  Antheil  an  den  GegenstHnden 
uimmt,  durch  diet;elbeii  t  rwänut  und  in  Erregung  vi'rnrtzt  wird. 
Beide  uutorHcheiden  siel»  demnach  den  Gegenstiindcii  ^^h  jj*  n 
über,  wir  IIuiiic  mit  Recht  sagt,  durch  ihre  .Ftinction*;  iii<l«'iii 
die  Vernuntt  diescdben  erkennt  ^beschreibt),  der  sittliche  Ge- 
schmack denselben  einen  Werth  beilegt  oder  abspricht  (die- 
selben bourthoilt).  In  Ausübung  der  ihr  eigenthUmlicheu  Func- 
tion zerfallen  fUr  die  Vernunft  die  Qegenständ(^  in  solche,  die 
thatsilchlich  sind,  und  solche,  die  es  nicht  sind  (liealitäten  und 
Fictionen);  in  der  Ausübung  der  seinigon  zerfallen  dieselben 
für  den  Geschmack  in  schöne  und  hftssliche,  lobens-  und  tudelns- 
werthe  (gute  und  btfse).  Insofern  unter  die  thatsächlich  ge- 
gebenen Oegenstttnde  auch  die  am  Menschen  vorkommenden 
Willenseigenschaften  gehören,  DUlt  der  Vernunft  vermöge  ihrer 
eigenthttmlichen  Function  die  Aufgabe  zu,  diejenigen,  welche 
am  Menschen  thatsichUch  sich  vorfinden  (die  realen),  von  den 
demselben  irriger  Wdse  beigelegten  (fingirten)  Willenselgen- 
schaften  zu  unterscheiden,  gleichviel,  ob  dieselben  lobenswerth 
oder  tadelnswQrdig  seien,  während  der  Geschmack  vermitge 
der  seinigen  die  einen  WiUensoigenschaften  lobt,  die  anderen 
tadelt,  und  dadurch  jene  als  gute  (Tugenden)  diesen  als  bOsen 
(Lastern)  gegenüberstellt,  gleichviel,  ob  dieselben  reale  oder 
fingirte  seien. 
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Fallen  sonach  Vernunft  und  Qeschmaek  ihren  Functionen 
nach  wirklich  auseinander»  so  ist  nun  zu  untersuchen,  ob  die- 
selben, wie  Hume  wiQ,  sich  auch  ihren  Gebieten  nach  unter- 
scheiden. Wenn  nach  Hume's  Worten  die  Vernunft  die  Gegen- 
stftnde  darlegt,  die  sich  thati^hlich  in  der  Natur  Vorfinden,  der 
Geschmack  ,aUe  Gugeustftnde  der  Natur*  entweder  »vergoldet' 
oder  ybefleckf,  so  scheint  es  als  sollten  ihre  Gebiete  d.  i.  der 
Umkreis  der  Gegenstände,  auf  welche  sich  beide  beziehen,  eher 
zusamnien-  als  auscinaiiderfallen.  Jeder  Gegenstand,  der  sieh  an- 
geblich in  der  Natur  vorfindet,  bietet  sowohl  der  Vernunft  als 
(lern  Gesehmat  k  zur  Ausübung  ilirer  bezüglichen  Functionen  eine 
^aitc  dar:  der  Vernunft,  in.sofcni  dieselbe'  ilin  entweder  als  Kesilitiil 
anerkennt  uder  als  Fietion  aus  dem  Keicli  des  W  irklichen 
ausscheidet,  dem  Ge^chmuck,  indem  er  entweder  durch  diesen 
, vergoldet  oder  befleckt  wird'.  Nicht  nur  nimmt  die  Vernunft 
in  den  IJintang  der  GegenstHnde,  welche  sie  als  tluitsäehlich 
darlegt,  ohne  zu  (lensell)en  etwas  hinzu  zu  thini  oder  von  den- 
selben etwas  liiinveg  zu  nehmen,  auch  die  Willcaseiu  nsehaften 
auf,  sondern  aueh  der  OeBchniaek  dehnt  seine  Billigung  und 
Missbilligung  über  flie  WilleiLseigenschaften  hinaus  auf  sämmt- 
Hehe  Gegenstände  der  wirklielii  n  wie  der  eingebildeten  (poeti- 
schen) Welt  aus.  Wenn  daher  zwischen  beiden,  wie  Hume 
will,  eine  Trennung  nicht  bloss  der  Function  rücksichtlich  eines 
und  desselben  Gebietes,  sondern  eine  Trennung  der  Gebiete 
stattfioden  soll,  so  kOnnen  die  Uegeostände,  die  unter  die 
eine,  und  jene,  die  unter  den  anderen  fallen,  d.  i.  die  Objecte 
der  Vernunft  und  jene  des  Geschmackes  nicht  dieselben  sein, 
während  sie  doch,  da  nach  obigem  jeder  Gegenstand  sowohl 
der  Function  der  Vernunft  wie  jener  des  Geschmackes  Cine 
Seite  darbietet,  zugleich  dieselben  sein  soUen. 

Die  Lösung  des  scheinbaren  Widerspruchs  liegt  darin,  dass 
das  Object  der  Vernunft  der  Gegenstand  selbst,  jenes  des 
Geschmackes  die  blosse  Vorstellung  desselben  ist  Sein  oder 
Nichtsein  des  ersteren  ist  Aufgabe  der  Vernunft,  Lob  oder 
Tadel  der  letzteren  tat  Werk  des  Geschmackes.  Da  jedem 
Gegenstand,  er  sei  real  oder  iingirt,  eine  VorsteUung  entspricht, 
so  bietet  in  der  That  jeder  Gegenstand  sowohl  der  Vernunft 
wie  dem  Geschmack  eine  Seite  dar.  Jener,  indem  er  selbst, 
insofern  er  ist  oder  nicht  ist,  diesem,  indem  seine  Vorstellung, 
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iusüi'crn  sie  gcftlUl  oder  inis.sfjlllt,  in  Betracht  f^(^/M^vn  wird. 
Je  nachdem  im  Auge  Ix-halten  wird,  das»  dor  (ic^cnsüuKl  als 
solcher  ein  anderes  als  die  auf  ihn  Kezügliclic  V'orötellung  ist, 
fallen  die  (Jehu  te  der  Vernunft  und  de«  OpFschmRckef?  anscin- 
ander:  je  naelulem  anerkannt  wird,  dass  Jedem  (le^enstand  eine 
auf  ihn  ausschliesslich  bezligiichc  V'orstelhin;^  zn^ehöre,  ätelleu 
die  UniOlngc  der  Oegenstilnde  des  Geschmackes  und  der  Gegen- 
stände der  Vcnnuift  zwei  mit  einander  congi'uirende  Gebiete  dar. 

Hunie  sel])8t  hat  die  treffende  Bemerkung  gemacht,  das» 
das  Wohli^'efallen  an  einer  gewissen  Willenseigcnschaft  von  dem 
Umstand,  ob  die  le  tztere^  thatsächlich  vorhanden,  imabhängig 
sei.  In  diesem  Fall  ist  die  blosse  Vorstellung  jener  Willcns- 
eigenf^eliaft  (wolcho  letztere  vielleicht  gar  nicht  existirt)  Object 
des  Gefallens.  Ihm  wUre  es  leicht  gewesen,  bei  weiterer 
Verfolgung  dieses  Gedankenganfros  zu  der  Einsicht  zu  gelangen, 
dass  die  AbhHngigkcit  des  Beifalls  oder  Missfallcns  von  der 
blossen  Vorstellung  nicht  bloss  bei  Willenseigenschaften,  sondern 
Überhaupt  hei  allen  möglichen  Objecten  des  Geschmackes  statt- 
habe. Wo  immer  der  Geschmack  seine  Function  ansttbt,  ge- 
schieht es  infolge  einer  dem  Geiste  vorschwebenden  Vorstellaiig, 
ohne  Rücksicht  darauf  zu  nehmen,  ob  derselben  ein  Gegenstand 
in  der  Wirklichkeit  entspreche  oder  nicht  Nicht  der  Gegen« 
stand  der  Vorstellung  (wenn  ein  solcher  existirt),  sondern  die 
Vorstellung  selbst  (auch  wenn  keiner  existirt)  ist  der  Gegenstand 
des  Geschmackes. 

Hume  hat  dem  bcschrilnkten  Zweck  seines  unmittelbaren 
Vorhabens  gemäss  sich  damit  begnügt,  die  Wirksamkeit  des 
Geschmackes  lediglich  den  Vorstellungen  von  Willenseigen- 
Schäften  gegenüber,  mit  Ausschluss  der  Vorstellung  anderer 
Gegenstände,  geltend  zu  machen.  Indem  er  die  Aussprihdic 
des  (jreschmackes  nur  in  Bezug  auf  Willenseigenschaftcn  ])rovo- 
cirt,  hat  er  aus  dem  weiten  Gebiet,  das  dessen  Jurisdiction 
unterworfen  Lst,  gleichsam  nur  einen  Sector  herausgeschnitten 
und  nach  der  Natur  der  in  demselben  enthaltenen  (ieseliuiacks- 
objecte,  welelic  durchgehends  Willcn^eigenschaften,  aJüu  Eigen- 
bcharieii  8ind,  von  welclien  der  sittliche  Werth  oder  Unwerth 
desjenigen,  an  dessen  Wollen  sie  sieli  finden,  abhängt,  den 
Geschmack  sellKst,  insofern  (r  inncrlialb  dieses  begrenzten 
(jcebictes  thiltig  iat,  ah  sittlichen  Gcsdunack  be;ecicluiet.  Wän} 
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er  Uber  die  (iienze  dieses  Öectors  hinausgegangen,  hätte  er 
die  Aiissprllcho  des  Geschmackes  auch  hinsichtlich  aller  der- 
jenigen Geschmacksobjccte  geprüft,  welche  in  den  nach  Aus- 
schluss jenes  Ausschnittes  übrig  gebliebenen  Kost  der  Kreis- 
fläche fallen,  so  wäre  er  der  Begründer  einer  allgemeinen 
Acsthettk  in  demselben  Sinne  geworden,  in  welchem  er  infolge 
jener  Beschränkung  Vorgänger  Hcrbart's  in  »h  r  Begründung  der 
Ethik  als  einer  besonderen  Aesthotik  des  Willens  geworden 
ist.  Wit'  tlcr  vrni  ilnn  nls  sittlicher  Oeschmnck  Itozeicbnete 
engere  Geschmack  die  WÜlenseigenschaften  in  löbliche  und 
schändliche,  so  hätte  der  erweiterte  Geschmack  aUe  Übrigen 
denkbaren  Objecte  in  schOne  und  hässliche  in  gleicher  Un> 
mittelbarkeit  und  mit  gleicher  Unfehlbarkeit  unterschieden  und 
dadurch  einer  allgemeinen  Wissenschaft  von  den  Eigenschaften, 
durch  welche  Objecten  Schönheit  oder  Hässlichkeit  zukommt, 
ebenso  sichere  Principien  geliefert,  wie  sie  durch  die  Entdeckung 
derjenigen  iSgensehiürten,  welche  dem  Wollen,  an  dem  sie  sich 
finden,  Werth  oder  Unwerth  verleihen,  der  Wissenschafit  der 
Moral  sollten  zugrunde  gelegt  werden. 

Es  ist  klar,  dass  Hnme  nach  obigem  niemals  zu  den  UtUita- 
risten  gerechnet  werden  darf.  Seine  Erklärung  der  Tugend,  laut 
welcher  dieselbe  um  ihrer  selbst  willen  ohne  weiteren  Lohn 
und  Sold  nur  wegen  der  unmittelbaren  Befriedigung,  die  sie 
gewährt,  wünschenswert  sei,  verwehrt  für  immer,  ihn  denjenigen 
beizuzählen,  welche  als  oberste  Richtschnur  des  menschlichen 
Handelns  den  Nutzen  betrachten.  Der  sittliche  (Jeschraack  ent- 
scheidet in  seinen  Augen  unbedingt  über  Gutes  und  Böses;  die 
Willenseigeuächaft,  die  von  diesem  vorgezogen  oder  vi;r\vüi*fcn 
wird,  wird  um  ihrer  selbst  und  nicht  um  eines  anderen,  sei  es 
um  <ler  Folgen  derselben  iVir  den  Ilaiulelnden,  aber  auch  nicht 
nni  jener  für  einen  anderen  oder  das  iiauze  willen  vorgezogen 
uder  verworfen.  Daher  gibt  es  von  den  AuN>prüelien  «les  sitt- 
lichen Geselunaeks  wedtM*  eine  Aj)jiellation  UücL  die  Möglichkeit 
einer  Bej^riindunj;-.  Der  sittliche  (leseliniaek  verhält  .sieh  in 
Sachen  der  Beurtheilung  wie  der  äussere  Sinn  in  S;i(  In n  der 
Krhihruug.  Wie  die  sinnlichen  Wahmchraungen,  so  üind  die 
Aussprüche  des  Geschmacks  unmittelbare  Tliatsachen,  aus 
welchen  Folgerungen  abgeleitet,  die  aber  nicht  selbst  auf  wei- 
tere zurückgeführt  werden  können.  Jene  dienen  den  Erfahrungs- 
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wk«eoiK;luifiteii|  diese  der  Etliik  ab  Wutetuehaft  Ton  den 
Idbllcben  und  acbindliehen  Willenaeigenacliaften  ala  principielle 
Gnindlage  imd  Auagaogaponkt. 

Voratehendes  enthalt  den  Ornnd,  waram  Hnme  aelbst  die 
Methode  seiner  Moral  ala  empirisch  und  diese  selbst  ala  eine 
emptriache  Wissenschaft  beaeichnet  hat.  Beides  ist,  wie  man 
sieht,  nicht  in  dem  Sinne  an  verstehen,  in  welchem  das  Wort 
gewöhnlich  genommen  wird:  die  Moral  soll  nach  Hnme  weder, 
wie  die  eigentlichen  Erfahrongswissenschaften,  auf  den  äusseren 
noch  wie  die  empirische  Psycholo^i^e  auf  einen  sogenannten 
inneren  Sinn  d.  i.  auf  ein  blosses  Vermögen  die  inneren  Vor- 
j:jHngc  wahrzunehmen,  lM*8chränkt,  noch  soll  dieselbe,  wie  die 
sogenannten  theoreti.^eht  u  Wissenschaften,  eine  bloss  beschrei- 
bende d.  i.  mit  der  Wissenschaft  der  sofjonannten  Moralisten 
und  Moralstatistiker  idriuiüche  Wisscnsi  liatt  ^vm.  Der  innere 
►Sinn,  auf  den  «ic  «ich  tftUtzt,  ist  kein  Kikeiuitniüs  s«iii(l«'rii,  als 
sei  es  Usthetiseher  sei  es  sittlicher  Geschmack,  virlmc^hr  ein 
ßeurthcilungsvcnmir»;«'!! ;  die  AiiHsprüchc;  (l<  r.sclbva  bind  niclit 
descriptiver,  ila^  Wol)<>n  und  Handeln  der  Menschen,  wie  es 
ist,  in  getreui;r  Wieil<  r;j:aln'  naclibildender,  sondern  vielmehr 
nonnativcr  d.  i.  dureb  «Ii«  Angabe  derifMn^'<  n  Eisr'mschaften, 
von  welchen  der  persönlirhf  Werth  oder  Unwcrtij  nbhänfrt, 
dem  menschlichen  Wollen  nachahmunjTHwürdige  Vorbilder  auf 
st(illender  (  vorschreibender)  Natur.  Die  Moral  stützt  sich  zwar 
auf  den  Cireschmack  wie  die  Erfuhrung  auf  den  (äusseren  oder 
inneren)  Sinn,  aber  Geschmack  und  (äusserer  oder  innerer) 
Sinn  sind  von  einander  so  verschieden,  wie  theoretisehe  ßeob- 
aditun;^  und  praktisclH'  Heurthcilung,  von  welchen  die  eine 
sich  mit  der  Wiedergabe  des  Objectes  der  Wahrnehmung  durch 
diese  begnügt,  ,ohne  etwas  hinzu  zu  thun  oder  hinweg  zu  nehmen,' 
während  die  andere  dem  Wabi^nommenen  gegenüber  sich 
zustimmend  oder  ablehnend  verhält,  dasselbe  ,vergoldef  oder 
,befleckt/  Während  die  Existenz  des  Sinnes  (insbesondere  des 
äusseren)  als  eine  Thatsache  gilt,  die  von  niemandem  beatritten 
und  daher  ala  keines  Beweises  bedürftig  angesehen  wird,  muss 
die  Existenz  des  Geschmackes,  um  für  Thatsache  gelten  zu 
können,  bewiesen  d.  i.  es  darf  nicht  schlechthin  vorausgesetzt 
werden,  es  gebe,  wie  einen  Sinn,  der  (nach  der  Meinung  der 
Empiriker)  untniglich  Wirkliches  von  Nichtwtrkltchem,  so  einen 
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Geschmack,  der  ^leichfallb  unti-iigiicii  Gutes  vom  RöKcn  (Schnnes 
vom  Hässlichen)  unterscheide.  Die  Moral  wäre  nur  dami  eine 
Erfahrungswissenschaft,  wenn  der  Geschmack,  in  derselben 
Weise  wie  der  (theoretische)  Sinn,  eine  Thatsache  wäre. 

Ilunie  selbst  hat  als  Skcj>Likti  die  Thatsaclic  tiowolil  des 
äusscH'ii  wie  des  inneren  Sinnes,  insofern  derselbe  (wie  die 
Empiiikcr  nieiuen)  untrüsrÜeh  über  Wirkliches  oder  Oeti'äurates 
entscheiden  soU,  schariViinnijj:  bestritten;  die  Thatsaciit'  des  (jc- 
schmackes  als  eines  über  Gutes  und  Böses  untrüglich  ent- 
scheidenden Beuilheilungsvermögens  scheint  ihm  keines  Beweise» 
bedürftig.  Dass  sich  die  erstere  nicht  dadurch  erweisen  lasse, 
dass  der  Inhalt  der  sogenannten  Wahrnehmung  mit  dem  Objecte 
derselben  verglichen  und  ni\t  demselben  übereinstimmend  ge- 
funden wird,  hat  er,  dem  die  Beweise, des  Idealismus  Berkeley's, 
für  die  Unmöglichkeit  über  die  Welt  des  eigenen  Vorstellens 
hinaus  zvl  gelangen,  einleuchteten,  richtig  eingesehen  und  darauf 
seinen  Zweifel  an  der  Berechtigung  der  sogenannten  Erfahrungs- 
wissenschaft,  {Hir  wirkliche  Wissenschaft  zu  gelten,  gebaut  Die 
letztere  aber  wttrdo  nur  dann  keines  Beweises  bedürftig  sein, 
wenn  nicht  nur  die  demGeschmaek  zugeschriebenen  lobenden 
oder  tadelnden  Aussprache  selbst  unmittelbar  einleuchtend 
wären,  sondern  auch  evident  wäre,  dass  dieselben  diese  ihre 
Evidenz  ausschliesslich  dem  Unistand  zu  verd:ink(!n  hätten,  dass 
sie  Aensserungen  des  Geschmackes  als  eines  unteiili>nren  Beur- 
theilunjL^svfrmöj^ens  seien.  Solange  die  !Mügliehkeit  vorhanden 
ist,  ilass  (ler«'ii  Evidenz  aus  einem  anderen  Grund,  z.  B.  aus 
der  l(ifj:ise)ien  Natur  dieser  Urtlieile  selbst,  herrühre,  ist  aueh 
durch  die  Thatsache  dieser  angeblich  vom  Geschmack  herrüli- 
renden  Urtlieile  die  Eiüsienz  des  Geschmackes  selbst  als  eines 
unfehlbaren  Beurtheilungsvennögens  nicht  erwiesen. 

SUitt  von  der  Thatsache  evidenter  Gcschniueksiirthcile  aus- 
zugehen, p:eht  liumc  von  der  Thatsache  des  Geschmackes  als 
solcher  auis.  Statt  die  Untrüi^liehkcit  der  crsteren  ans  ihrer 
eif^enen  IoG;isehen  Natur  abzuleiten,  leitet  er  sie  ans  dem 
Umstand  ab,  dass  sie  Aussprüche  dt  s  (Jeschmackes  als  des 
untruf^lichen  Beurt!HMln?iL'"svermügens  seien.  Statt  aus  der  Exi- 
stenz untrüglicher  Urtlieile  auf  jene  eines  untrüglichen  Beur- 
theilungsvermögens  zu  schiiessen^  schliesst  er  umgekehrt  aus 


üiQiiizüQ  by  Google 


790 


Zi 


«nf  die  Untrfigficiikeit  der  demselbea  «ntataauBendoi  üitfcefle, 
Hnxne  «elbrt  tebcoit  gefühlt  xm  haben,  daat  die  Bc|ortB- 
dmi]^  der  Moral  auf  die  AwapiUehe  ehiea  Venngpent.  deaM 
Existens  swar  angeblich  Thateaebe,  aber  der  Ibal  naeh  bbase 
Annahme  ist,  keine  erapiriaebe  heiceen  k^inne:  dämm  «ocliK  er 
die  Annahme  der  Existena  des  ttttlkhen  €Sc«chmaeke«  noch 
auf  einem  anderen  We<re  zu  i>*t  hiferti^en,  welcher  aJIerdinir? 
ebenso  wenig  empiric-cli  ;jenannt  werden  kann.  ,Dä  die  Tiitrend 
ein  Endzweek/  er  <a.  a.  O.  S.  l'.VJ  .  jnA  uiu  ihrer  .«elb>t 

t»-illen,  ohne  weiteren  Lohn  und  Sfild.  t\uv  wehren  der  unmittel- 
baren Befriedi^np.  die  sie  gewährt.  wiini>chenswerth  ist,  so 
muss  es  ein  Gclühl  ;_'*  lten,  an  welches  gi<-  rülirt.  einen 
inn<  r<^ii  fiesJchmack^  wler  ein  inneres  tivlühl,  t*<icr  wi.  immer 
inan  tb  nennen  will,  welches  rnoraÜseh  Oute  iii^i  l'< 

unterf^'heidet,  da«  eine  erfa^st.  >hi>  aiuh  ri  v.  rwirfV*  In  «Ii»  r 
Stelle  wird  die  Kxi-t«-nz  des  >ittlichi:ji  ( if.(diiii:it  k<—  aus  ih  r 
Erwä^nn;^;  al»u'*'!eiT<'t .  da>.s  ohn*-  di«-  Aimaliiiii-  d<  r>t.'ll»t.'n  *lie 
Existenz  t\if;endhat't»  ii.  d.  i.  diireli  die  lliieksiichT  T.  hn  und 
Sold  unbeeinflussten  Handelns  unmöglich  wäre.  Du-  Kxi-trnz 
des  sittlichen  Oeschmackes  und  jene  des  tugendhaften  Handelns 
werden  in  solcher  Verbindung  untereinander  stehend  gedacht, 
dass  entweder  die  ersterc  zugegeben  oder  auf  die  letztere  ver- 
ziehtet  werden  müsse.  Da  Harne  (was  ihm  F^hre  maeht"^  der 
Ansicht  zu  sein  scheint^  dass  auf  die  Existenz  tugendhaften 
Handelns  schlechterdings  nieht  verzichtet  werden  könne,  bleibt 
niehts  anderes  ftbrig,  als  sieb  Hir  rlie  Annahme  der  Existenz 
eines  VennOgenSy  wie  es  der  sittliche  Geschmack  ist^  zu  ent- 
scheiden. 

Wem  würde  an  dieser  Stelle  nicht  die  von  Kant  bevor- 
zugte, angeblich  von  Newton  entlehnte,  Methode  der  von  ihm 
sogenannten  tnuiscondentalen  Deduction  in  den  Sinn  kommen? 
Wenn  die  synthetisch -apriorische  Natur  der  mathematischen 
Urtheile  nteht  anders  als  dorch  die  Annahme  der  Existenz 
sogenannter  reiner  Anschanungen  zu  retten  ist,  so  mnaa  dio 
letatere  behauptet  werden ,  heisst  es  in  der  transeendentalen 
Aesthettk  Kant's;  wenn  die  Existenz  tngendhailen  Handelns 
nicht  anders  als  unter  der  Annahme  der  Existenz  eines  inneren 
Geschmackes,  welcher  das  moralisch  Gkite  erfust  und  das 
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monUisch  Uebte  Termrit,  aufreoht  za,  eilialtoii  ist,  so  nrass  die 
letstere  angenommen  werden  ^  hmui  es  in  der  ^empirischen' 
Ethik  Hume*6.  Beide  SchluMweisen  haben  mit  dem  in  der 
KatarwissenBchaft  gebrttnchlichen  hypothetischen  Verfahren  das 
gemein ,  dass  ans  der  Existena  von  A  auf  die  Existenz  von  B 
aus  dem  Grunde  geschlossen  wird,  weil  beide  in  einem  solchen 
Zusammenhange  stehend  gedacht  werden,  dass,  wenn  B  nicht 
wäre,  auch  A  nicht  sein  könnte.  Zwischen  beiden  Schlösse 
weisen  und  der  in  den  Naturwissenschaften  üblichen  findet  aber 
der  Unterschied  statt,  dass  die  Existenz  von  A  in  den  Natur- 
wissenschaften eine  wirkliche'  Thatsachc,  t  in  unbestrittenes  und' 
unbestreitbares  Factum  und  daher  tlie  Existenz  von  B,  ohne 
welche  jene  nicht  denkbar  wäre^  mindestens  ebenso  unvermeid- 
lich und  unbestreitbar  als  jene  ist,  wälirend  in  obigen  Deduc- 
tionen  Kant's  und  llume's  die  Existenz  von  d.  i.  bei  dem 
crKteren  die  synthetisch-apriorische  Natur  der  mathematischen 
Urtheile,  bei  dem  letzteren  die  Existenz  tu<;en(lhafter  Hand- 
lungen^ weder  unbestreitliar  nocli  unix  -trittcn  und,  z.  B.  die 
erstere  von  T Turne  selbsi.  der  die  nmiiiematischen  Urtheilc  für 
analytische  hält,  iroleugnct,  die  letztere  von  den  moralisehen 
Pessimisten  UtiliUnicrn  und  Ejiroisten  wie  Helvetius  iSchopen- 
hauer  u.  a.  in  Abrede  gestellt  ist. 

Die  Annahme  der  Existenz  des  von  Hume  mit  dem  Namen 
,Geschmack'  bezeichneten  Vermögens  kann  aus  diesem  Grunde 
(ebenso  wie  Kant's  Annahme  der  Existenz  sogenannter  reiner 
Anschauungen)  nur  als  eine  durchaus  willkürliche  bezeichnet 
worden.  Dieselbe  wird  von  Hume  aus  Liebe  zur  Tugend  (wie 
jene  Kant's  aus  Liebe  zur  Mathomatik)  gemacht,  rlt  rr^n  Mö^;- 
lichkeit  er  (wie  Kant  jene  der  ^lathematik  als  Wissenschaft) 
um  jeden  Preis  (auch  um  den  einer  Fiction  1)  sicher  gestellt 
wissen  will.  Wie  Kant  seinem«  noch  weit  Uber  Hume  hinaus- 
gegangenen, Skepticismus  angesichts  der  Mathematik  ESnhalt 
gebot,  so  steckte  Hume  dem  seinigen  angesichts  der  Tugend 
Grenzen.  Die  Frage  der  Kritik  der  reinen  Vernunft,  ob  und 
wie  synthetische  Urtheile  a  priori  möglich  seien,  wurde  von 
Kant  im  Interesse  der  Kathematik  zuerst  aufgeworfen  und  fUr 
diese  bejahend  beantwortet;  die  Frage,  ob  dem  Menschen  ein, 
in  seinen  Functionen  untrttgliches  Vermögen  innewohne,  wurde 
von  Hume  im  Interesse  der  Tugend  bejahend,  fUr  das  Gebiet 
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des  monüuch  Gnten  and  Ueblen  dnreh  den  (sittUehen)  Qe- 
•chnwck  (praktische  Vemanft),  dagegen  Ternemeiid  fllr  das 
Gebiet  des  Wahren  and  Falschen  (Wirklichen  und  Nicht- 
wirklichen)  durch  die  (theorettsche)  Vernunft  heaatwortet. 

Vemiinft  und  G^eschmack  bezeichnen  bei  Hnme  zwei  Ver- 
mögen, welche  im  Menschen  Yereiuigt  an^^etroffen  werden,  deren 
jedes  aber  nicht  nnr  ein  von  dem  des  anderen  gänzlich  Ter 
schiedenes  Gebiet,  eine  von  der  des  anderen  gänzlich  ver- 
schiedene Function,  sondern  auch  einen  von  dem  des  anderen 
völlig  unterschiedenen  Grad  von  Glaubwürd  Ütlvcit  besitzt.  Letz- 
terer ist  bei  der  Vernunft  ein  sehr  geringer,  indem  alle  Urthcile, 
mit  Ausnahme  der  identischen  und  unaly tischen,  zweifelhaft, 
diese  8<  ll)st  blo.ssc  Wit  dcrholunpjen  sind ,  dajrej;«?n  bei  dem 
Geschmack  der  hürlist«-.  dar  »ich  iil)<Th;iu|>t  tUaiken  iHsst,  da 
desbiii  Anf»8priieho  iintriij^'lirh  wind.  Kr  gclit  dah^r  mit  t;ru»«ier 
Zuversicht  an  die  Grund Ic^^imt;  <1«  r  Moral,  etwa  zu  vcri^Ii-icben 
mit  derjenigen,  welchf  der  Geldwechsler  hegt,  wrK  lirr  mit  einer 
guten  Goldwage  ausgriilntet,  an  dl«*  Prüfniijx  des  Feiii^^^chnlt« 
verschiedener  Mflnzsorten  geht.  Wie  dieser  das  Geldstück  nur 
auf  die  Wagschaie  zu  lo^^en  nöthig  hat,  damit  das  Zünglein 
unfehlbar  den  Metallwertli  bezeichne,  so  hat  der  Moralist  nur 
nöthip,  die  einzelnen  Willenseigenschaften  vor  das  Forum  des 
GeschitwK  knK  zu  bringen,  damit  dessen  Ausspruch  Werth  oder 
Unwerth  derselben  anzeige.  Wif  aber  bei  der  IVobierwage 
das  Land  und  die  Nationalität  des  Probierenden  keinen  Unter- 
schied begründet,  indem  ihre  Construction  sowohl  als  ihre  Func- 
tion bei  allen  civUisirten  Völke  rn  die  nftmliche  ist,  so  ist  der 
Geschmack  in  sämmtlichen  Individuen  von  deren  Nationalität 
und  Individualität  unabhängig,  ein  inneres  GetUhl  ^welches  die 
Natur  der  gesammten  Gattung  verliehen  hat'  (a.  a.  O.  S.  5),  und 
das  daher  in  jedem  einzelnen  auf  gleiche  Weise  vorhanden  ist 
und  sich  äussert  So  wenig  als  der  Inhaber  einer  guten  Probier- 
wage bei  der  Anfertigung  eines  Verzeichnisses  vollwichtiger 
oder  verschlechterter  Mtlnzsorten  Gefahr  läuft,  sich  zu  irren,  so 
wenig  derjenige  Philosoph,  welcher  sich  zur  Anlegung  eines 
,Ver8eiclmisses'  lobens-  und  tadelnswerther  Willenseigenschaften 
seines  Geschmackes  bedient.  ,Er  braucht  nur  einen  Augen- 
blick in  sein  eigenes  Innere  zu  blicken  und  zu  erwägen,  ob 
er  diese  oder  jene  Eigenschaft  sich  beig(degt  wissen  mdchte 
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<Kler  nicht,  und  ob  dieses  oder  jene»  Urtfaeü  von  einem  Freunde 
oder  einem  Feinde  ausgeben  würde'  (a.  a.  O.  S.  6).  Wie  der 
Feind  die  Rolle  des  böswilligen,  der  FVennd  jene  des  naeluüch' 

tigeii,  80  spielt  der  Geschmack  die  des  nnparteüscben  Zu- 
schauern, dessen  Urthcil  weder  durch  Abneigung  entstellt  noch 
durch  Zuneigung  gefiirbt,  sondern  durch  die  Betrachtung  der 
Sache  ausschliesslich  hervorgerufen  ist.  Wei*den  auf  diese  Weise 
gewisse  Willenseigonschaftcn  von  ilem  Geschmack  als  lobens-, 
gowiHso  andere  nU  uuli  luhwerth  get'unden,  so  genügt  es  Jenen 
l'iuikt  zu  hcobaclitcii.  in  welchem  die  «chützenswerthen  Eigen- 
schaften einerseitü,  die  tiult  lnswerthen  andererseits  Uberein- 
stiinraen ,  \\m  von  da  aus  auf  die  Grnndlage  der  Ethik  zu 
kommen  und  Jen«-  uuiverbfllen  ]*nneii»ien  zu  linden,  von  welchen 
jede  Billigung  oder  Missbiliiguüg  in  letzter  Instanz  hergeleitet 
wird*  ui.  a.  U.  S.  7). 

Hume  nennt  diese  Methode,  von  welcher  seiner  Ver- 
sicherung nach  allein  Erfolg  zu  erwarten  ist,  die  ,experimen- 
telle^  weil  durch  dieselbe  ,allgemeine  Grundsätze  aus  der  Ver- 
gleicbttng  einzelner  Fälle  hergeleitet  werden/  Richtiger  wäre 
es,  sie  ans  diesem  Chninde  als  indactive  oder  generaüsirende 
zu  beseichnen,  da,  wie  er  sagt,  ans  den  scbätzenswerth  ge- 
fundenen wie  aus  dem  tadelnswerth  gefundenen  Willenseigen- 
sohaften  derjenige  Punkt,  in  welchem  die  einen  wie  die  anderen 
nnter  einander  übereinstimmen ,  heransgeboben  und  so  uni- 
Terselle  Principien  sowohl  des  Schätsens-  wie  des  Tadelns- 
werthen  gefunden  werden  sollen.  Dieses  Verfahren  wQrde  sich 
von  dem  der  indnctiven  Wissenschafien  durch  nichts  anderes 
unterscheiden,  als  dadurch»  dass  das  Objecto  dem  ein  gewisses 
Prftdieat  allgemein  zugesprochen  werden  soll,  eine  Willens* 
eigenschaft  und  das  ihm  zugesprochene  Prädicat  Lob  oder 
Tadel  wäre.  Wie  daraus,  dass  AB,  AC,  ^ D .... X ^  je  die 
Eigenschaft  «  besitzen,  während  sie  alle  unter  einander  den 
Bestandtheil  A  gemein  haben,  geschlossen  wird,  dass  alle  A  a 
besitzen,  so  wttrde  aus  dem  Umstand,  dass  die  Wülenseigen- 
schaften  aß,  a 7,  a )  . . . .  ck v  je  lobenswertfa  gefiinden  worden 
sind,  mit  Recht  geschlossen  werden,  dass  die  WiUenseigen- 
scbaft  o,  welche  in  jeder  derselben  als  Bestandtheil  auftritt, 
lobenswttrdig  sei.  Keineswegs  aber  wäre  dadurch  erklUrt,  warum 
den  ursprünglichen  WUlenseigenschaften  oc      a  7  u.  s.  w.,  aus 
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welchen  die  allsremeiiu'  WillenseigenschaU  x  lu  raus^hoben 
wonlea  ist,  ilas  Priulical  lobenswrrth  süikomme:  vit  lniphr  bildet 
gomde  da*  letztere  eine  der  uuglichcn  Tiiat>at  !ivn.  von 
woleht-n  iiIb  olonii  ntan  n  die  if  n^Midisirende  Heimehtuuj;;  ilin-n 
Ausi^anj;  nahm.  Wie  nun  in  den  inductiven  Wissenschatien 
die  experimentelle  ^[ethode  von  der  bloss  beobachtenden  da- 
durch sich  unterscheidet,  dasa  die  Thataacben  in  der  letzteren 
beobachtet  werden,  wie  sie  sicli  miabbäncn^  vom  Beobachter 
darbieten,  da^eir^^n  hei  der  erstereD  amn  Zweck  der  Beobach- 
tung künstlich  herbeigeführt  werden,  BO  wQarde  die  gnmdk^ende 
Metbode  der  Moral  mit  Hilfe  des  Geschmackea  nar  dann  ex- 
perimentell hetssen  dürfen,  wenn  Ton  Seite  des  Etbikeia  mit 
dem  Oescbmaeke  »experimentirf  d.  i.  deaaen  Anaspiiich  aber 
Werth  oder  Unweith  gewisser  Wiltenaei^enschalken  aboiehtlieh 
inm  Zweck  der  Chwidlegung  der  Wiaaenachaft  henrurgeloelEt 
würde. 

IKeaem  Verlabren  entspricht  der  vcn  Home  dem  Phif6- 

sophen  ertheilte  Rath,  in  zweifelhaften  FSOen  .in  sein  eigenes 
lniu»re*  zu  blicken  und  zu  erwägen,  ob  er  dies^e  oder  jene 
Hij;rii>oh;iü  sich  beigi^egt  wissen  mCichte  oder  ui»:Uf.  Dasselbe 
erhält  jedoch  erst  Wtrlh.  wrnn  >>^  n  Anw.  ndung  nicht  bl"» 
zui)&llig  o«ler  ir^^legt'-ntlich.  ä-outlrrn  wi»-  t'>  Wi  der  experinicu- 
tirvTiden  Mctli-'^i-  m  der  Nat!trwi>>eii^cli;ift  »Kr  Fall  zu  sein 
ptlegt.  planmäßig  und  systematisch  ausgeübt  wird.  Wie  das 
durch  dieselbe  in  der  Naturwissenschaft  zu  erreichende  Resiütat 
erst  dann  tUr  vollständig  g^hen  kann,  wenn  die  ZahJ  der  über* 
baopt  mughcben  Filie  vor^r^r  erschöpft  nnd  in  jedem  derselben 
durch  das  Experiment  die  xn  beantwortende  Frage  an  die 
Natur  gerichtet  wonlen  ist,  so  wird  das  mittels  der  experimen* 
tetten  Methode  in  der  Ethik  angestrebte  Ziel:  die  Anfeihluig 
aller  nabedingt  lobens-  nnd  tadetnawertben  W  illenaeigcnschaften> 
erst  dann  ftr  enreicht  anxiHehen  sein«  wenn  die  Reibe  der  über 
haapt  mC^ieben  Willenseigirnsebaften  vorher  in  encbS^plender 
VoUatündigkcit  dai^Iegt  nnd  bei  jeder  denelben  an  den  Qe- 
achmack  die  za  beantwortende  Frage  ihrer  BevorKugnng  oder 
Verwerfeng  gerichtet  woiden  sein  wird. 

Von  einer  derart  ii^^n  ersch.kpfenden  Aufzählung  der  öbfT- 
haupt  tVir  ilie  ethiscb.  i>.  ;ir:iiei.luni:  mögi;chvrweise  in  Betmcht 
kouiiucuiien  Wdlciis<  i«:ea*ch»ft<.'u,  wie  si<e  der  zur  GnmdiegiUif 
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der  Ethik  erforderlichen  vollständigen  Aufzählung  der  unbedingt 
loljons  und  tmlelnswerthon  unter  denselben  vorhergehen  ninss, 
und  wie  eine  ijolche  im  Vorhergehenden  im  Anschluss  an  Her- 
bart entwickelt  worden  ist,  findet  eich  bei  Hume  kaum  eine 
Spur.  Zwar  untersoheidet  er  unter  den  Eigenschaften^  welche 
gefallen,  solche,  welche  unmittelbar,  um  ihrer  selbst  willen,  und 
solche,  welche  nur  um  ihrer  Folgen  willen,  also  mittelbar,  ge- 
fallen; unter  den  ersteren  selbst  wieder  solche,  die  uns  selbst 
oder  die  anderen  unmittelbar  angenehm  sind.  Zu  jenen,  welche 
unmittelbar  gefallen,  gehören  alle  diejenigen,  welche  durch  den 
sttdichen  Geschmack  als  solchen  gebilligt  werden  nnd  deren 
Inbegriff,  das  moralisch  Gute,  wie  deren  Gegentheil,  dub  mora- 
lisch J^üse;  zu  den  letzteren  geliüreii  alle  diejenigen,  welelu-  um 
ihres  Nutzens  willen  gut  geheissen  werden,  und  davon  <lcr  In- 
begrirt"  ilcrjniij^on,  deren  Worth  iius  den^ii  Niil/.l)  -lila  it  tnr  die 
Gesellsolial't  culöpringt,  das  Uoroohte,  das  <5  ^entheil  der^t^lhen 
das  üngei-echte  ausmacht.  Unter  den  unmittelbar  geialieuden 
Wiüenseigenschaften  hebt  Hume  das  Wohlwollen,  unter  den 
um  ihrer  niitzlichea  Folgen  willen  gefallenden  diejenige  Willen»- 
eigenschaft,  welche  um  ihrer  wohltfaätigen  Folgen  fUr  die  Ge- 
sellschaft und  zwar  ausschliesslich  um  dieser  willen  gefUllt, 
die  Gerechtigkeit,  hervor.  Von  der  ersteren  sagt  er,  ,das8  keine 
li^enschaft  mehr  Anspruch  auf  Zuneigung  und  Billigung  der 
Menschen  habe  ab  Wohlwollen  und  Menschlichkeit,  Freundschaft 
und  Dankbarkeit,  natOrliche  Liebe  nnd  Gemeinsinn  und  alles, 
was  aus  zartem  Mitgefühl  ftbr  andere  und  aus  hochheniger  Theil- 
nähme  für  unsere  Art  und  Gattung  entspringt^  (a.  a.  O.  S.  10). 
Von  der  letsteren  behauptet  er,  ,dass  in  einem  glückseligen 
Zustande,  in  welchem  die  Natur  der  menschlichen  Gattung 
einen  so  verschwenderischen  Uebei*flu8s  an  allen  äusseren  Be- 
qucmliflikoiten  verliehen  liätt»-,  dass  sich  jedes  Individuum, 
ohne  ir«2:ond  welche  Muhr  oder  »Sorgfalt  von  seiner  Seite,  mit 
allt-m  voiilvouuiii  u  versehen  fjlnde,  was  sein  Verlangen  nur 
immer  fordern  odor  seine  Phantasie  wünschen  kann,  jede  andere 
8oeiale  Tugend  bhUien  und  einen  zehnfachen  Zuwachs  erhalten 
würde;  aber  von  der  behutsamen,  arg^'öhnischen  Tugend  der 
<  Terechtigkcit  wUrde  man  niemals  geträumt  haben.  Wozu  eine 
Theilung  der  Güter,  wo  jeder  schon  mehr  als  genug  hatV  Warum 
Kigenthum  einführen,  wo  es  unmöglich  ein  Unrecht  geben  kann? 
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Warom  diesen  Chgenstand  mem  neDnen^  wenn,  falb  ihn  em 
anderer  ergreift,  ich  nor  die  Hand  aiusnstreeken  braache,  nm 
au  bentaen;  was  gleichen  Werth  hat?  Die  Gerechtigkeit  wlirde 
in  diesem  Falle^  da  sie  gänzlich  nutzlos  wäre,  eine  leere  For- 
liialii  ii  sein  und  könnte  niemals  eine  Stelle  in  dem  Verzeich- 
niss  der  Tugenden  erhalten^  (a.  a.  O.  8.  15).  Nieht  nur  wi^-nle 
selbst  in  dem  srocfenwürtigcii,  tlüiliigi*n  Zustande  der  ^leubcbheit 
überall  dort,  wo  d'iv  Natur  eine  (};il>"  in  unbegrenzter  Fülle  , 
gewiihre ,  dieselbe  immer  als  (Triuf  inirut  betrachtet,  sondern 
auch  unter  iler  Annahme,  dass  zwar  die  Bediirtnisse  der  mensch- 
lichen Gattung  dieselben  bleiben  wie  jetzt,  da^  aber  da«  (jre- 
müth  sich  so  erweitere  imd  so  voll  Freundschaft  und  £deUnuth 
sei,  dass  jeder  auf  seinen  eigenen  Mutaen  nicht  mehr  ala  auf 
den  seines  Nächsten  bedacht  ist,  werde  der  Nutzen  der  Ge- 
rechtigkeit aufgehoben  nnd  hStte  man  nie  an  die  Scheidungen 
und  Schranken  des  Eigenthums  gedacht.  So  wahr  sei  es,  dass 
die  Gerechtigkeit  ,ihre  Existena  ganz  und  gar  dem  nothwen- 
dig«n  BedCbinisse  des  Ye^ehm  nnd  des  gesellschaftlichen  Zn- 
standes der  Menschheit  verdatiki^  (a.  a.  O.  S.  18). 

Hume  behauptet  nicht,  dass  das  Wohlwollen  den  Umfiuig 
des  moralisch  Guten  erschöpfe  und  ebenso  wenig,  dass  das- 
jenige ,  was  nur  uns  selbst  nütze ,  ohne  zu  dem  Öffentlichen 
Wohlein  einer  BeziehuiiL:  /u  stehen,  werthlos  sei;  aber  er  lehrt 
mit  Recht,  .duss  nicliu  i  inciu  menschlichen  Wesen  einen  höheren 
Werth  verleihe,  als  der  pM'>itz  hochgnuligen  Wohlwolh  ns*,  und 
ebenso,  dass  der  Nutzrii  und  Vortheil  der  Oesrllsoliati.  .ohne 
welche  die  menschlicli«'  Natur  in  keiner  W«  is«-  iM  stelion  kann', 
dem  Nutzen  und  Vortheil  des  Privaten  vorzuziehen  sei.  Die 
Schönheit  des  ersten  wird  unmittelbar  durch  die  Berufung  aof 
das  Urtheil  des  sittlichen  Geschmacks,  als  höchster  Instanz  in 
sittlichen  Werthbestimmungen,  also  auf  eine  ethische  (Quelle, 
der  Werth  der  Gerechtigkeit  dagegen  auf  Gründe,  die  ans  der 
Betrachtung  und  Ueberlegung  der  durch  die  £rfiüiraag  geg^ 
benen  Beschaffenheit  der  menschlichen  und  der  den  Menichen 
umgebenden  Natur  genommen  sind,  d.  i.  auf  emc  tfieoretudie 
Quelle  snrQckgefllhrt.  Dabei  hat  Hume  swar  richtig  gesehen, 
dass  die  Gerechtigkeit  in  ihrem  Verhalten  zum  Cbschmack  von 
jenem  des  WohlwoUens  zu  demselben  nnterschieden,  aber  mit 
Unrecht  gefolgert^  dass  die  Quelle  ihre«  Wertbes  fiberhaspt 
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nicht  in  ihrem  Verhalten  /um  Geschmack,  sondern  in  ihren 
Folgen  für  die  GeRcllschatt  zu  suchen  sei;  vielmehr  liegt  dem- 
selben, wie  im  Lauf  dieser  Abhandlung  erwiesen  worden  ist, 
gleichfalls  ein  sittliches  Wcrthnrthcil  zti  Grunde^  nur  nicht,  wie 
bei  der  Wülenseigenechaft  des  WohiwollenSy  ein  positiv  lauten«  • 
des,  sondern  ein  nef^atives,  die  Verwerfung,  von  welcher  die 
Ungerechtigkeit,  d.  i.  sowohl  der  Streit  als  die  unvergoltene 
That,  unmittelbar  getroffen  wird. 

Wie  der  willkürliche  Charakter  von  Hurae's  Grundlegung 
der  Ethik  sich  oben  durch  die,  ohne  Beweis  vorausgesetzte, 
Existenz  eines  untrttglichon  inneren  Forums,  in  der  Gestalt 
des  sittlichen  Geschmackes,  so  verräth  sich  derselbe  hier  in 
der  ohne  Beweis  erschöpfender  Vollständigkeit  herausgegriffenen 
Zusammenfassung  der  Willenseigenschaften,  des  Wohlwollens 
und  der  Gerechtigkeit,  als  des  Inhalts  der  Moral.  Derselbe 
wird  durch  die  Bezeichnung  des  Verfahrens  in  beiden  Fallen 
als  empirischen  zwar  verdeckt,  indem  die  willkürlichen  An- 
nahmen Thatsachen  genannt  werden,  aber  nicht  aufgehoben. 
So  gross  Hume's  Verdienst  durch  die  Einführung  des  Wohl- 
wollens als  unmittelbar  um  ihrer  selbst  willen  gefallender  Wil- 
lenseigenschaft um  d^  Inhalt,  so  gering  ist  dasselbe,  durch  die 
Verwendung  eines  von  ihm  empirisch  genannten,  in  Wahrheit 
ebenso  willkürlichen  als  aphoristischen  Verfahrens,  um  die  Form 
der  F.tliik  als  Wissenschaft.  Durch  die  erstere  bat  Humc  in 
woliJthätiirer,  durt  li  das  letztere  in  nachthciliger  Weise  auf  die 
spätere  I  >iit Wicklung  der  Moral  als  Wi.s.scn.schaft  gewirkt.  Her- 
bart mit  der  einen,  Comte  und  dir;  Schule  des  Positivismus  auf 
der  anderen  Seite  haben  dem  Wohl  wollen  seinen  Platz  in  der 
Wisseuschaft  »gesichert,  jener,  indem  er  das.-^elbe  durch  eine 
Reihe  anderer  unbedingt  lobens-  oder  tadeln.swertlier  ^Villen8- 
eigensehaften  znm  Inhalt  der  Moral  eririinzt,  dieser,  indem  er 
dasselbe  allein  zum  pranzen  Inhalt  des  ( inten  erhoben  hat  (Altruis- 
mus). Während  aber  der  erste  an  die  Stelle  der  willküi"liehen 
Annahme  eines  untrüglichen  Geschmacksvermögens  die  That- 
sache  vermöge  ihrer  logischen  Natur  untrüglicher  Geschmacks- 
urtheile,  und  an  die  Stelle  willkürlich  aufgeraffter  ethischer 
Wiüenseigenschaften  eine  in  sich  geschlossene  Reihe  unbedingt 
wohlge&lliger  und  missiklliger  WiUensverhältnissc  gesetzt,  aber 
den  urspri'inglichen  normativen  Cliarakter  der  Ethik  festgehalten 
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haty  haben  Comte  und  seine  Nachfolger  niclit  nur  diesen  letz- 
teren fallen  lassen,  die  Ethik  aus  einer  yorschreibenden  in  eine 
bloss  beschreibende  Wissenschaft  verwandelt,  sondern  auch  mit 
der  Annahme  eines  sittlichen  Geschmacksverm(5gens  zugleich 
dem  Versuch  aufgegeben,  den  Vorzug  gewisser  Willenseigen- 
Schäften,  z.  B.  des  Wohlwollens,  vor  anderen  durch  die  Be- 
rufung auf  dessen  untrüglichen  Ausspruch  ethisch  zu  motiviren 
und  habeiH  sich  begnttgt,  denselben  entweder  gar  nicht,  oder 
lediglich  theoretisch  durch  die  Berufung  auf  das  Bedttrfniss 
der  Gesellschaft  zu  rechtfertigen,  das  Kecht  dieser  selbst  aber 
wieder  nicht  anders,  als  durch  die  Hinweisung  darauf,  dass  der 
GesollschaftskOrper  unter  allen  in  der  Er&hning  gegebenen 
Kürpein  der  complicirteste ,  und  daher  die  Sociologie  In  der 
Hierarchie  der  Wissenschaften  die  höchststehendc  sei,  also  durch 
eine  nicht  ethische,  sondeni  rein  theoretische  ErwHjijung  zu  be- 
^riuulcn  p^ewusst.  Sowohl  was  den  Inhalt  als  was  die  Form  der 
Kthik  als  \Vif>s(Mis(  liaft  betrifft,  ist  der,  dmeli  Hciijait  rcprti- 
scntirte,  kritisilic  I )o£^m!»tiisnius  in  der  Kthik  dem  Ideale  der- 
öcibon  näher,  als  der  in  11111110  verkörperte  naive  Dogmatismus 
in  dieser  Wissenschaft  gekommen. 


XX Vm.  SITZUNG  VOM  19.  DECEMBEli  1883. 


Die  Abtbeilung  für  Kriegögeschichte  übersendet  den  Jahr- 
gang 1883  der  ,Mittheilungen  des  k.  k.  Kiiegs-ArchivsS 


Herr  F.  Weickura  in  Tultselui  tlnilt  der  Classe  zwei 
von  ihm  copirte  Insi  lniftcii  mit,  weiche  kürzlich  in  KicoHtzel 
unweit  l^iukcia  aut'getuiiden  wurth^u. 

Dieselben  werden  der  Direetion  der  arel!;üi)oii:iseli  epigra- 
phischen Mitthoilungen  zur  Veröffentlichung  übergeben. 


Voll  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizuiuier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung;  ,Dic  Sprache  der 
Alcuten  und  Fuchsinseln'  vorgelegt. 


Von  dem  e.  M.  Herrn  ProfeKsor  Dr.  Sehuehardt  in 
Graz  wird  eine  Kort  ctzunj^  seiner  , Kreolischen  Studien'  VI,: 
,Ueber  das  Indopurtugicsische  in  ikiangalore',  füi*  die  Sitzungs- 
berichte vorgelegt. 


An  Bruokaohziften  wurden  vorgelegt: 

Ac«d4nie  lojale  des  Mtoncea,  des  lettraa  ei  dee  beanz-arta  de  Belgiqae; 

Bnlletin.  52«  ann^e,  3"  s^rie,  tome  6,  Nos.  9  et  10.  Braxelles,  1883  ;  8". 
Cen  tr.il -C<i  ni  Uli  ssi  o u,  k.  k.,  zur  Erforschung  und  Erlialtung  der  Kuust- 

und  historischen  Denkmalo.  IX.  Band,  2.  und  3.  Hüft.  Wien,  1883;  4". 
Gesellschaft,  aiigomeinc  goschichtsforschende  <\(*r  Schweiz:  Quellen  zur 

Schweizer  Geschichte.  UI.  Band,  2.  AbtheUung.  Basel,  1883;  8^ 
—  Jalirlmch.  vm.  Band.  SSUricb»  1888;  8^ 
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tiesellitcliaft,  arciiHologiscbe  »u  Berlin;  Der  GoMfnnd  von  Vettenifiilde. 
XLIII.  ProgTAinm  siiin  Winek«lmaaiwlMto.  Berlin,  1888;  4*. 

—  dentMhe  morgealKndiwh«:  ZaitachrifU  XXXVII.  Band,  8.  Heft.  Lelpiif, 
1888;  8« 

—  k.  k.  (^oognipbiflche  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXVI,  Mr.  10.  Wien, 

1883;  8". 

—  oborlmiHitziMcbc,  der  WiHseuscbafteu :  Neue«  laiisitziscbos  MagHxiti. 
LIX.  Band,  1.  Heft  GVrIita,  188S;  8« 

—  Ar  Beflfrdemng  der  Geicliiclita-,  Alterthuma-  nnd  Volkakande  von  Frei- 
burg, dem  Breiflgau  und  den  anj^ensenden  Landaehafton.  Vi,  Band, 

1.  Hoft.  Froiburff  im  HreiRprau,  IHMM;  8". 
Ilnrz  Yr  rniii  flir  fli-M-liiclit«'  luid  AJlertlium;*kiin(le:  ZettscbrifL  XVI.  Jnbr- 

p.intr  lS8;j,  l.  llälflo.  Würnin-^croae,  1883;  8. 
India,  Archaeological  Survey:  Hepurt  of  a  tour  in  Bibar  and  Boiigal  in 

1879—1880  from  Patina  to  Suuargaon,  by  Aleacandar  Cnnninghao, 

C.  8.  J.,  C.  J.  B.  Vol.  XV.  Calentto,  1888;  8«. 

—  Archaeological  Survey  of  Kouthorn  India:  JahIk  of  tlte  anti^uaiian  Be> 
inainK  in  tbe  Preudeucy  of  Hadra«,  by  Kobert  Sewell.  Vol.  I.  Madra«, 
1882;  4". 

—  Tbn  .Sannkrit  bud'lliist  iiilnratiiri»  nf  Nepal,  by  KajuiuinilHia  Mitra,  L. 
L.  D.,  C.  J.  E.  (.'alcutto,  1882;  8".  —  A  Catalogue  of  S&iiskrit  Mann- 
eeripla  existing  iu  Oudh  for  tlie  y«ar  1881.  Allahabad,  1882;  8*1  — 
A  Catalogne  of  Sanskrti^Manniicripto  in  tbe  n«nrth-weBtem  province«. 
Part  Vn.  Allababad,  1882;  8". 

8oci  oty,  tlie  royal  ÄKirttM  (<r  Bengal:  Journal.  Extra  Nnniber  to  Part  I  for 

r.nlruttJi,  18,s_';  s 

Von  iii,  liistorisrbor,  von  riiicrfniiikon  und  AHcbatl'ouburg:  Arcbiv.  XXVI. 
Band,  1.  und  2.  iictt.  Wiirzburg,  1082;  8". 

—  Die  QeHdiiebte  dee  Bauernkriege»  in  Oslftanken,  von  Magister  Loreaa 
Fries.  U.  Band,  8.  Uefening.  Wttnbnrg,  1881;  8^  —  Jahreabeticht 
für  1881.  Wttrabnrg,  1882;  8« 

WisHonHcbaftl i cbor  Club  in  Wien:  Monatsblltter.  V.  Jahrgang,  Nr.  I 
und  )t.  Wien,  188S;  4^ 


Pfiin»i«r.  Di«  Spraelie  4«r  Alrat»  mnd  FneluiMtln. 
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Die  Sprache  der  Aleutea  und  Fuchsiastla. 

Von 

Dr.  A.  Fflzmaier, 

wirkl.  Hitglicdo  der  kais.  AkuJcioie  der  VViuensdiaften. 


Unter  den  Sprachen  der  Länder  des  Beringnicercs  iöt  die 
alcntiscbe  beinahe  die  einzige,  von  welcher  man  eine  genauere 
KeuntnifiB  sich  zu  verachafien  im  Stande  int.  Die  fllr  die 
Abhandlung:  ,Aufklärungcn  Uber  die  Spraclie  der  Koloschen* 
benützten  Angaben  Weniaminow's  Uber  die  koloschische  Sprache, 
mehr  noch  dessen  Bemerkungen  Uber  kadjakische  Sprache  sind, 
obgleicb  mit  Sachkenntnisa  geschrieben,  2U  knn.  In  den  letz- 
teren fehlt  ttberdiess  ein  lexikalischer  Theil  gändieb,  d.  i.  sie 
enthalten,  mit  Ausnahme  einiger  Beispiele  und  der  Zahlw^jrter, 
gar  keine  kadjakischen  Wörter. 

In  neuerer  Zeit  ward  dargethan,  dass  das,  was  man  unter 
dem  Namen  yTschuktschen'  begicift,  eigentlieh  zwei  yon  Ab- 
stammung und  Sprache  ganz  Terscbiedene  Völkerschaften  sind. 
Die  einen,  die  sesshaften  Tschuktschen ,  werden  als  Eskimos 
betrachtet  und  sollen  sich  selbst  ,NamoIlen'  nennen.  Die  an- 
deren, die  Kennthier-Tscbuktsehen,  seien  Koräkcu.  Ein  Name 
oder  Wort  wie  ,NamolIeTi*  wurde,  nebenbei  gesaj^'t,  von  mir  im 
Kskimoischen  nicht  aiiiget'unden.  Zu  den  Völkern  von  cskimoi- 
»cher  Ahstunmuing  rechnet  man  auch  die  Kadjaken,  und  lantct 
ein  Bericht,  dass  einst  bei  Oelegenbeit  ein  Kadjake  leicht  mit 
den  sesshaften  Tschuktschen  sich  habe  verständigen  können. 

lieber  die  kadjakische  Sprache  ist  ausser  den  gedrängten 
Bemerkungen  Weniaminow's  nichts  vorgekommen  und  sind  zu 
gründlicher  Besprechung  noch  weitere  Hilfsmittel  nothwendig. 
Ueber  die  Sprache  der  sesshaften  Tschuktschen  liegt  ebenfalls 
nur  die  ältere  Wörtersammlung  Daw^dow's  vor.  Ans  mehr- 
facher Durchsicht  derselben  ergab  sich,  dass  diese  Sprache 
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allerdings  mit  eskimoischen,  gewöhnlich  entstellten  Wörtern  p> 
mengt  ist^  aber,  um  den  Grad  der  Verwandtschaft  zu  bestimmo^ 
nebst  Aufsuchung  neuer  Quellen,  die  sehr  schwierige  eskimoisck 
Sprache  besser  erlernt  werden  müsste. 

Der  Priester  Herr  Iwkn  Weniaminow  lebte   lange  Zeil 
auf  Unulaschka,  später  auf  Sitcha  und  muclitc  «ich  die  Sprache 
der  Aleutcn  und  Fuehsinseln  in  dtiu  Masse  eigen,  dass  vr  mit 
den  Kiii^^'bomen  mündlicli  verkehren  und  ein  Buch  in  aleutiscber 
Spruche,  welches  im  Jahre  1840  in  der  Moskauer  S>Ti(Hlal 
druckerei  i^^cdruckt  wurde    schreiben  konnte.    S.  in  im  <hhrf 
184n   in    P('t(  rs^burg-  erschienenes  Werk  OauTi»  FpaMMaTiiM  / 
AJeyrcKO-^HCbeBCKiiro  ,Versuch  einer  Grammatik  der  Spracht 
der  Aleuten  und  t^ichsinseln*  behandelt  dii'  ah  utiöche  Sprache  i 
sehr  ausfl\hrHch  und  schllesst  ein  kleines  Wörterbuch  in  sieb,  i 
welches  im  Gegensätze  zu  anderen  spärlichen  und  unzuT«^  | 
lässigen  Vocabularien,  eine  mit  Sorgfalt  und  correct  ausgefübite  \ 
Sammlung  der  gebräuchlichsten  Wörter  ist  [ 
Die  aleutische  Sprache ,  eine  der  sechs  Hauptspiaehes  | 
der  Länder  des  Beringmeeres,  erscheint  besonders  durch  die  i 
nahezu  un^hligen  Formen  und  Endungen,  deren  das  Verham  i 
filhig  ist,  merkwürdig.  Diese  Abhandlung  entstand,  indem  idk 
mir  vorerst  eine  ziesdiche  allgemeine  Kenntnisg  des  AleutisdiBii 
erwarb  und  dann  die  einzelnen  Theile  des  Weniaminow*8clwn 
Werkes  zu  bearbeiten  begann.    Dabei  wurden  die  unzusammen- 
hän^^enden  Stellen  geordnet,  die  wahrscheinlich  durch  Verlesung 
der  rus.sischen  Handscluiti  oder  sonstige  Unacht.sanikeit  cnt-  | 
standenen,  nicht  wenigen  Fehler  verbessert  und  uianehnuil  2U  | 
dunklen  Antraben  Erklllrungen  hinzup^efügt.    Aut  di  >  Weise 
gelangle  ich  bis  zum  Schhis^e  des  eigentliclien  Verl)ums.    Wa«  | 
zu  einer  Grammatik  noch  fehlt,  wie  die  Lehre  von  den  Farti- 
cipien,  den  übrigen  Rcdctheilen,  die  Wortfolge  und  ähnlich«, 
bleibt  einer  zweiten  Abhandlung  vorbehalten. 

Weniaminow  schrieb  sein  Werk  nacli  der  alten  hei|e- 
brachten  Methode ,  wovon  auch  in  dieser  Bearbeitung  nicht 
abgewichen  wurde.  Durch  das  jetzt  beliebte  Grimmische  System 
wird,  wie  sich  z.  B.  aus  lUeinschmidt's  grünländischer  Onu»- 
matik  darthun  lässty.die  Erlernung  fremder  Sprachen  erschwert^ 
wo  nicht  unmöglich  gemacht. 


üigiiized  by  Google 
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In  Amerika  bezeichnete  nuui  noch  ro  den  Zeiten  Wenia- 
minow's,  im  Jahre  1834,  die  Bewohner  der  Insel  Kadjak  sowie 
diejenigen  der  aleutisehen  und  Andreanow'schen  Inseln  mit  dem 
allgemeinen  Namen:  Aleuten.  Was  jedoch  die  Sprache  be- 
triftty  so  ist  die  Sprache  der  Insel  Kadjak  von  der  Sprache 
der  anletst  genannten  Inseln  gftnzlich  Terschieden.  Auf  den 
alentischen  und  Andreanow'schen  Inseln  spreche  man  zwar, 
wie  Weniaminow  angibt,  die  Sprache  von  Unala»chka,  aber 
in  einer  anderen  Mimdart,  so  dass  uiun  sich  oti  gegenseitig 
nicht  verstehe,  was  übrigens  mehr  in  lexiealischen  als  in  gram- 
matischen Ahweichungen  seinen  Grund  habe.  Unter  Aleuten 
müsse  mau  dalier  die  Bewohner  der  aleutinehon  Tnscin  ver- 
stehen, deren  Sprache,  zum  Unterscliiedo  von  df  i  katljakiselien 
umi  Andreanow'schen,  hei  Weniamijiow  dir  Spraeh«»  ihir  Aleuten 
und  Fuchöiuöehi  (AjieyTCKO-.<lHci.eRCKiH  iiaau  1:7,1  liei.sHt. 

T>ie  von  Weniaminow  behandelte  Alt  uto  -  lissewskisehe 
Sprache  sjtraelien,  so  viel  bekannt  gewonb.n,  um  jene  Zeit  nur 
die  Bewohner  von  Unalascbka,  diejenigen  de«  äussersten  Endes 
der  Halbinsel  Aluksa  und  der  anhegenden  Inseln,  d.  i.  der 
Inseln  von  der  vierstelligen  Meerenge  (^leTupexconOHHUÜ  upo- 
jHBi)  bis  zu  den  scbumaginischen  Inseln,  oder  von  169"  bis 
159*'  westlicher  Länge  von  Ghreenwich.  Die  Zahl  dieser  Be- 
wolmer  habe  sich  damals,  den  letzten  Nachrichten  zufolge,  auf 
1495  Seelen  belaufen.  Zähle  man  aber  die  atchinzischen  und 
Andreanow'schen  Aleuten  hinzu,  so  hätten  sich  nicht  mehr  als 
2200  Menschen,  welche  die  aieutischc  Sprache  sprachen,  er- 
geben. Diese  Zahl  müsse  in  besseren  Zeiten  weit  höher,  aber, 
wie  es  scheine,  nicht  hoher  als  25000  gewesen  sein» 

Wie  Weniaminow  bemerkt,  müsse  es*  eine  mit  dem  Aleu- 
tischen  yerwandte  Sprache  geben  oder  gegeben  haben,  welche 
mit  diesem  in  den  Beclentangen  übereinstimme,  oder  wenigstens 
auf  dessen  Abstammung  deute;  doch  bis  jetzt  sei  es  nicht  mit 
Gewissheit  bekannt,  von  welcher  alten  Sprache  diese  von  der* 
jenigen  der  nebenan  wohnenden  Völker  gänalich  verschiedene 
Sprache  abstamme.  Es  au  entscheiden,  sei  indessen  bei  der 
Unzulänglichkeit,  ja  man  kann  sagen,  bei  der  Ermangelung 
der  Kenntniss  der  aleutisehen  Sprache  unmöglich,  da  alle 
Kenntnisa  dieser  Sprache  sich  auf  einzelne  nur  kurze  Wörter- 
sammhingen  beschi^nkte. 


^  kj  i^uo  i.y  Google 
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In  der  alentiscben  Sprache  habe  es  bis  su  der  üeber- 
setzung  des  Katechismus^  d.  i.  bis  zu  dem  Jahre  1828,  weder 
etwas  Geschriebenes^  noch  einen  Aufsatz,  noch  eine  Ueber- 
Setzung,  ja  nicht  einmal  eine  eigene  Schrift  gegeben.  Indem 
er  daher  ein  Alphabet  aufBtellte,  wollte  Wemaminow  weder 
eigene  Buchstaben  erfinden,  noch  fremde  entlehnen,  sondern 
gebrauchte  vorzüglich  die  Buchstaben  der  russischen  Sprache. 

Tn  der  alonti«chen  Sprache  seitii  auch  früher,  \n>i  zur 
Bckanntschult  der  Aleuten  mit  den  Russen,  eini^^c  auf  Keli*^*on 
be/J\gHche  Wiht<^T  «gewesen.  So  Ayfufnkh  ,r?ott.  cigentHch  der 
Schöpfer'.  Tunnuchtdtjukh  ,SUnde,  oder  eigentlich  das.  was 
der  Verdaiuniung  werth  ist'.  'Anffikh  , Geist'.  'Agüg'um  nUi' 
,das  Paradies,  oder  eigentlich  das  Haus,  der  göttliche  Wohn- 
sitz'. Khüg*<tm  ^die  Hülle,  oder  eigentlich  der  Wohnsitz  des 
Teufels'. 

Seit  dl  r  Erleuchtung  der  Aleuten  durch  den  christlichen 
Glauben,  d.  i,  seit  dem  Jahre  1795,  seien  bei  ihnen  neue  der- 
artige Wörter  gebildet  worden.  So  heisse  bei  den  Aleuten  das 
himmlische  Reich  jetzt  agüg*um  an^eiU  ,das  Licht  GK>ttes'. 

Kdmgam  iukkd  oder  kdmya  tukkä  ,em  Priester*,  wOrtlich: 
der  Vorgesetzte  des  Feiertages  oder  des  Gebetes. 

Statt  as-chdWc  ,er  stitrb*,  welches  von  allen  lebi-nden  Wesen 
gebraucht  wird  und  welches  die  ersten  Kusücn  iu  Bezug  auf 
uiigctaufte  Aleuten  dui'ch  iipoiuUTi  ,er  giiif;  verloren'  tibersetzten, 
sagen  die  Aleuten  jet7,t  fdnäkhaddlik  ,t'r  hörte  auf  der  Erde  zu 
leben  auf,  oder  er  hörte  auf,  zu  Gaste  zu  sein,  er  ging  an 
seinen  Ort'.    Tdnakh  bedeutet:  Erde,  Ort. 

In  Sibirien  sagt  mau  von  verstorbenen  Heiden,  sie  seien 
jVerlorene^  (nponanpmiie),  ,er  sei  verloren  gegangen^  (^Qpona4i) 
n.  8.  w.  Bei  dem  gemeinen  Volke  halte  man  es  selbst  fttr  eine 
SOnde,  von  einem  Heiden  ,ein  Verstorbener'  (yMepnrift)  zu 
sagen.   £in  solcher  Ausdruck  eigne  sich  nur  für  Getaufte. 

Khalä'gan  ilän  deh$-€kakh  »begrabeni  bestattef,  wOrtUch: 
an  den  eigenen,  natflriichen  Ort  niedergelegt  Khälakh,  der 
eigene;  natürliche,  gebührende  Ort.  'TlUn,  die  Postposition:  in, 
bei.  Atiit^kaküking,  ich  werde  abgegeben,  ich  gehe  fort 

Für  jheilig'  bediene  man  sich  jetzt  des  Wortes  angali- 
g'ad'igakh,  hell. 


Die  Sprach«  der  AUaten  und  Fnchsinseln. 


805 


Für  ,gt'}i»  iiigt'  sage  man  ädam  ,de8  Vaters  oder  väter- 
lich*. Z.  B.  Adftm  aV Jucht a^aJcfidngin  .die  lieilige  SchritV,  wört- 
lich: das  vätüiliche  Geschriebene.   'Adakh,  der  Vater. 

Das  Wort  , Dreieinigkeit'  wird  durcli  kJiajikun  dkli  ,drei 
seiend'  ausgedrückt.    Khdiikun,  drei.   ".^1,  seiend. 

Affü^'ukh  ag'ünakh  »die  Gottesmutter',  wörtlich:  welche  den 
Schöpfer  (Gott)  geboren. 

Weniaminow  sagt,  es  sei  bemerken swerth,  dass  es  in  der 
aleutischen  Sprache  keine  eigenen  Wörter  fiir  ^eiden'  und 
^verzeihen'  gebe.  Er  glaubt»  es  sei  desswegen,  weil  Lieiden 
oder  Kdrper-  nnd  Seelenleiden  ertragen  fUr  die  Alenten  eine 
gewöhnliche  Sache  sei,  welche ,  nach  ihrer  Meinnngi  weder 
Tugend  noch  Gebrechen  attsmache.  Dass  sie  das  Wort  ,yer- 
aeihen'  nicht  haben,  kOnne  desswegen  sein,  weil  Beleidigung 
für  sie  nicht  fühlbar  sei.  Sich  an  den  Feinden  rächen,  wtU'de 
ein  feindseliges  Gtefllhl  sein.  Gegenwärtig  drücke  man  diese 
Begriffe  bildlich  aus  und  ersetze  das  erstere  Wort  durch  amä- 
kdkükJunq  .ich  ertra^^e*,  das  letztere  durch  ttnnüsäkükhiny  ,ich 
verwerfe'  oder  iy'ntakükhiuy  ,icli  verlasbc,  gebe  auf. 

In  der  aleutischen  Sprache  gel)e  o«  \m<\  habe  es  auch 
vordem  auf  die  Anatomie  bezügliche  Wörter  ge^^eben.  Es 
seien  hier  nicht  Wörter  wie  Herz,  Leber,  Därme  u.  s.  w.  ge- 
meint, sondern  solche,  welche  etwas  höher  als  f^ew?5hn!iehe 
Begriffe  sind,  wie  füglich  ,die  grosse  Blutader',  öngucUtgü juk 
,die  Stelle  am  Nacken,  wo  man  zum  Behuf  der  Heilung  sticht', 
6imumgüdach  ,eine  andere  solche  Stelle',  sig'idakh,  ein  uner- 
klärtes Wort  u.  s.  w.  Solche  Wörter  seien  wahrscheinlich  daher 
entstanden,  dass  die  Aleuten  vor  der  Ankunft  der  Russen  sich 
mit  dem  Studium  der  Eingeweide  des  Menschen,  entweder  des 
im  Kampfe  erschlagenen  oder  an  Krankheiten  verstorbenen, 
und  zwar  zu  Zwecken  der  Heilkunst,  befassten. 

Bei  den  Aleuten  gebe  es  Namen  fast  für  alle  dortigen 
Insecten  und  fUr  sehr  viele  Kräuter  und  Wurzeln,  welche  zu 
Arzeneien  und  ftlr  andere  Bedürfnisse  verwendet  werden. 

Die  aleutische  Sprache  sei  sehr  reich  an  Ortsnamen,  so 
dass  es  in  einer  einzigen  Bucht  Namen  für  jedes  Vorgebirge, 
Vorirel)irglein,  liuchtchen,  für  jede  Vertiefung,  jedes  FlUsschen, 
B;u  lilein^  jede  Untiefe,  jeden  Stein  n.  s.  w.  gebe.  Und  daher 
geschehe  es  oft,  dass  Aleuten,  welche  auf  einer  Insel  wohnen. 
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kmim  etwas  von  den  Namen  der  Oertlichketteii  der  iifaiw, 
gehört  haben.  Sehr  viele  solche  Namen  seien  Eigeaattw 
welche  nichts  sonst  bedeuten,  als  eben  den  Ort,  wekfcca  m 

beigelegt  werden. 

Dieses  könne  zu  einif]^om  licweise  dienen,  dass  die  Alen^ 
selbst  neue  Wörter  für  ihre.  Jiedurfnisse  bilden  können.  S»3  iul»- 
z.  B.  in  der  liel'kow'schen  Niederlassung  Jciiuintl  unter  d«a 
aleutisehen  Greisen  bis  zu  seiner  Taufe  Samläkh,  d.  i.  Ei  -i^- 
hcissen,  und  die  heutigen  Aleuten  in  dieser  Kiederla^unz 
nennen  das  Ei  nicht  sdmläkh,  sondern  mmiUtü,  d.  L  Vogdi- 
rogen.  Das  letztere  Wort  ist  aus  täkk,  Genitiv  mm  ,Vogeh 
und  iUukh  ^Fischrogen'  gebildet. 

Femer  hiess  anf  UnaJaschka  Jemand  Kakidach,  d.  L  eb 
gewisser  Fisch  (rassisch  SHsy^B).*  GkgenwArtig^  wird  auf  Una- 
laschka  dieser  Fisch  mit  dem  Namen  kham  fuj<ifjug*i  d.  L  der 
letzte  (periodisch  kommende)  Fisch,  benannt,  ein  Wort,  welches 
ans  hka€h,  Genitiv  Jckam  ^Fisch'  und  n(jalju<ji  ,der  letxte'  ge- 
bildet ist. 

Die  uuiriakiselien   Aleuten   benenmii    <l«Mi  Stoc•k^i^^•h  an 
Stelle  des  von  Allen  gebrauehten  Wortes  atchi'tlakh  mit  cucJicukh, 
einem  Worte,  welehes  kein  abgeleitetes  oder  tigUrliehes.  >on 
dem  ein  ursprüngliches,  oder  vielmehr  ein  provinaieilea  isL 
Der  Gnmd,  wessbalb  man  ein  solches  Wort  erfand,  war,  dass 
der  Schwiegervater  des  iimnakischen  Oberhauptes  bis  zu  seiner 
Taufe  den  Namen  Atchidakh  ^Stockfisch'  trug.  Der  allgemeine 
Ch-und  der  Elrfindung  neuer  Wörter  dieser  Art  ist,  dass  die 
Aleuten  bis  zu  ihrer  Taufe  gewöhnlich  sich  mit  den  Namen 
von  Vögeln,  Fischen  u.  s.  w.  benannten.   Als  sie  jedoch  den 
christlichen  Glanben  annahmen,  entsagten  sie  dabei  ihrem  ganaen 
Schamanenthum  und  allem,  was  sie  an  ihren  früheren  Ghmbeo 
und  die  dem  christlichen  Glauben  irgendwie  zuwiderianfenden 
Gewohnheiten  erinnem  konnte,  und  in  ihrer  GtUte  und  Einfidt 
glauben  sie,  dass,  wenn  sie  eine  Sache  mit  deren  eigentlicbem 
Namen  vor  demjonii^^cn,  der  bis  zur  Taufe  mit  diesi-m  Naiinn 
benannt  wurde,  beneiiiiten,  siv.  «licseu  Mensehcn  iM'leidi^'eii  uuii 
ihm  einigermassen  gleichsam  Vorwürfe  ULuchuu  könnten. 


Nwne  fehlt  in  den  nuniiehen  WfttorbOeheni. 
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Die  alentische  Sprache  sei  nicht  arm  an  Zeitwörtern, 
welche  sehr  umständlich  und  selbst,  bei  dem  hcuti^^en  Sprach- 
^ebrauehe  und  im  Vei-<i:lcich  mit  der  ruBsiBchen  Sprache^  sich  im 
Ueberflussc  in  den  Zeiten  und  Arten  Terändem.  80  IftSBt  sich 
fibr  jtOdte  nicht*  im  Aleutisehen  sagen:  oi'^aBagandn,  at-^skoM' 
gdnaddthm,  aa-ekeualägddaf  oi-tkatdlägadahä^  und  selbst  aa- 
chatddauluk.  Hier  sei  jedes  Wort  in  der  gebietenden  Art  hin- 
gestellt und  bedeute:  tödte  nicht. 

Ausser  solchen  Veränderungen  in  den  Arten,  Zahlen, 
Personen  u.  s.  w.  föge  man  fast  bei  jedem  einfachen  Zeitworte 
zwischen  den  unverflnderlichen  und  yerUnderlichen  Sjlben  un- 
veränderliche Partikeln  wie  z.  B.  scha,  tgaj  ta,  da  u.  s.  w. 
ein,  welche,  in  ang^emessener  Zusammensetzung  mit  dem  Zeit- 
worts, dicBuiu  verschiedene  l^edeutungen  geben.  So  könne 
man  statt  des  gewöhnh'ehen  Wortes  kamgnh'k  ,er  betete^  sagen: 
kiDiujasuff'dik ,  ktiiiKpisKjaidUk ,  hdinqashiiisu  iiaiih ,  kamtyiaujatit- 
.sädtflik  u.  8.  w.  Die  erste  einj^ctügte  Partikel  sirja  bedeute: 
^'änziieli  oder  wahrliuftig ;  ta:  nicht  blos  «  innial;  »igtistida: 
sehr  kräftig'.  Doch  in  der  Verbindung  bezeichne  tasiida  eine 
ungewöhnliciie  Handlung.  Kamgatigataaädialik  bedeute  somit: 
er  betete  mit  der  grOssten  Anstrengung  in  einem  ganzen  oder 
wahrhaftigen  Gebete ,  nngelegentlicb  oder  nicht  blos  einmal, 
und  sehr  kräfltig.  £inen  solchen  Ausdruck  kOnne  man  hlos 
gebrauchen,  wenn  man  von  dem  €K>ttmenschen  spricht  (Lu- 
cas XXII,  44.) 

Man  könne  keinen  vollkommenen  Begriff  von  der  Be- 
deutung aller  solcher  eingesetzter  Partikeln  geben,  und  Niemand 
unter  den  heutigen  Aleuten,  selbst  nicht  unter  den  alten  Leuten, 
wisse  Bechenschaft  zu  geben,  warum  er  einige  Partikeln  ge- 
braucht, warum  er  z.  B.  ,er  sah^  durch  ukuchtSik  und  ukuch' 
takag*iUk  ausdrückt. 

Es  frage  sich,  ob  solche  in  der  russischen  Sprache  unge- 
wöiniiiche,  in  die  Zeitwürier  iilb  in  den  wiehti^^ston  Theil  der 
Rede  eingesetzte  i'artikeln,  ebenso  die  UberHüüsigen  VerUn- 
derimL'"en  in  den  Abwandlungen  nicht  zu  Muthmassnn<j;en  führen 
können,  dass  mitweder  diese  jetzt  zu  verschwinden  beginnende 
»Sprache  einst  im  besseren  Gebrauche  gewesen,  oder  von  einer 
der  ältesten  und  reichsten  «Sprachen  stamme.  Desswegen  könne 
ea  nicht  sein,  dass  die  vielen,  jetzt  bisweilen  ohne  Auswahl  und 
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Nothwendigkoit  eingeseteten  Partikeln  emsig  nur  des  Lanto 
wegen  erdacht  seien;  es  müsse  sicher  jede  Partikel,  sowohl  ftr 
sich  als  in  Verbindung  mit  anderen ,  irgend  eine  besondera 
Handlung  oder  Kraft,  Eigenschaft  und  Stufe  der  Handlung 
n.  s,  w.  beseiohnet  haben.  Es  kOnne  auch  nicht  sein,  dass  eöi 
in  dem  heutigen  Sinne  gänzlich  identischer  Begriff  auf  ver- 
Hi'liiiMK  no  An  blos  ziu*  tMiiliK-lu  n  jj^owölinlichen  Mittheilung  der 
l ii  ilaukt  u  ausgedrückt  wonleii,  wie  in  dem  vorlu  r  angefilhrtcn 
Heiäpiele  zu  ersehen.  Daäiöelbe  zeige,  dass  ein  »olcher  lieich- 
thum  nn  Ausdrücken  flir  eiiu'n  \Vildeii  zur  Darlegung  seiner 
Hiilürtnisse  und  6c\hät  zu  aemcn  Erasähluugou  gänzlich  üb«r- 
liUfcu*ig  «ei. 

Obgleich  man  $icli  in  der  aleutischen  Sprache  ziemlich 
gut,  deutlich,  heinedigeud  und  schön  erklUren  und  von  ziemlich 
abtttraetOD  Dingen  spi-echeu  krmne.  habe  sie  dennoch^  wie  jede 
audi>ri>  ihr  Uhnlicho  Spraclie.  ihre  Mängel.  Ohne  von  den  MSn- 
goln  in  den  Aosdrttcken  oder  Wendungen  su  sprechen,  welche 
tm  AUgi^meinen  sehlicht ,  oft  kindisch  und  grOsstentheüs  so 
sohwvrftUlig  und  kalt  wie  die  Aleuten  selbst,  seien  die  haupt* 
sJivhlichsten  MUngel  der  Sprache: 

Es  gftbe  in  ihr  durchaus  keine  abetracten  Zeitwörter  wie 
yhi^iUgen«  nachdenken»  segnen*  u.  s.  w.  Desswegeu  könne  man 
nicht  jeden  Gedanken  der  lussischen  Sprache  in  die  alenttsche 
in  dcmselheu  Sinne,  wie  er  in  der  russischen  steht,  übertragen. 
Sti  könne  z.  H.  der  J^atz  :  .Segne  die  Verwünschenden'  im 
Aleulischi  n  uuht  anders  ausgedrückt  werden  als:  ,\\>n  denen» 
wclv'lu  »Hob  ^ehulÄben,  sprich  gut*. 

Folirlich  gäbe  cj.  auch  keine  Adverbien.  \\  •  klie  v.ic 
solclua  Zeitwörtern  stammen,  auch  dlijcnii:»!!  niclit,  welciie 
im  Kus«iscben  auf  HO  enden,  wie  ,uDabäiiderlich  oder  durch- 
aus auf  verniint"^ige  Weise*  u.  w. 

iVr  bedeuteudt^te  M.nngel  leige  sich  in  Bezug  auf  die  im 
Ku^^idchen  auf  uie  endenden  Terbakn  Hauptwörter.  Daher 
wen^  i  j  einer  l\  ber>eUung  aus  dem  Russischen  in  das  Alca- 
tijH'h«*  der  Sats:  .IW  Lesen  der  heiligen  Bacher  ist  sehr  nfittr 
lieh*  ansgedHIekt  durch:  »Wenn  Jemand  die  heiligen  Bttckr 
iMMt.  dem  erwachst  Nntxen\  oder:  fiit  beÜigen  Bücher  ksei. 
nlltaet  «eiir.  Wenn  man  aber  im  Rnasiathen  bimaftlgt:  ^ 
fthtt  aar  OottiM«fkeitntn»i'.  so  l&sst  «eh  dieses  im  Aleutiscka 

"V. 
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niclit  anders  sugoii  ai*:  ,Auö  <leu  lieiiigen  Büchern  erkennen 
wir  Gott'. 

DcHswepren  könne  mnn  die  Eig<'Tis(  liaften  und  die  Schön- 
heitoTi  der  aleutis^clien  Spratlie  nicht  «owoh!  in  den  Ueber- 
Rctzungen  in  sie,  nls  in  der  von  Weniaininow  in  .ih  utischer 
Sprache  verfassteii  l^elehrung  (gedruckt  in  der  Mo.^kanci"  Syno- 
daldniek«^rf'i  im  .l.'lir*'  1H4Ü>  ersehen,  in  welcher  nach  Müp^Iich- 
keit  alle  diosir  Spraclic  eigenthii  in  liehen  Wendungen;  Ausdrucke 
und  selbst  Seliönheiten  bewahrt  seien. 

Der  jetzige  Gcbraucli  der  alcutischen  Sprache  Kci  der 
ungünstiprste  ftlr  ihre  Erhaltong  in  ihrem  alten  Zustande,  weil 
die  Alcuten  bei  der  Annahme  des  christlichen  Glauben«;  keine 
Schrift  besitzenrl,  ihre  alterthllralichon  Lieder  verloren,  in  wel- 
chen  sie  die  ^'lii(-kli(  Ii«  ii  Unternehmungen  ihrer  Waghitisc  und 
die  unglücklichen  ZufUlie  ihrer  auf  l  -ni  Meere  in  Noth  ge- 
rathenen  Reisenden  bo^anpren.  Einige  Aleuten  erinnern  sich 
zwar  auf  ii^endwelche  Erzilhlungen,  jedoch  Ek'zählungen  können 
nicht  in  dem  Masse  die  Sprache  bewahren ;  wie  gemeinsehaft- 
liche  Lieder,  weil  auch  der  beste  E^rzHhler  in  seinen  Erzählungen 
sich  nicht  um  die  Bewahrung  der  alten  Ausdrucke  bekümmere, 
sondern  in  der  Sprache  seiner  Zeit  es  ttberbringe.  Deswegen 
sei  es  jetzt  nicht  möglich,  Denkmale  der  alten  Sprache  zu 
finden. 

Viele  alte  Leute  versichern,  dass  ihre  gegenwärtige  Sprache 
um  Vieles  von  der  alten  verschieden  sei,  wissen  aber  nicht  zu 
erklären  worin  namentlich.  In  früherer  Zeit  Bezeichneten  die 
Unalaschkinzen,  und  in  der  gegenwärtigen  die  Atchinzen,  das 
Meer  durch  das  Wort  x^j^dtMf  den  Himmel  durch  das  Wort 
khvkj^tdakhj  aber  jetzt  wird  statt  des  ersteren  das  Wort  aUtg'ukh, 
statt  des  letzteren  das  Wort  mUch  ^(  Iji  aiicht.  Injüdakh  bedeute 
eigentlich:  ,bich  biej^end'  oder  .bic/^sam*.  von  <leiii  wenig  ge- 
bräuchlichen Verbuni  injukukliiuti,  iili  ])i(\i(e  iiiicli.  Khujüdakk 
sei  man  nicht  im  Stande,  genau  /u  übcrbctzen,  doch  es  müsse 
von  dem  Verbuni  khnjukukhiixj  ,ich  lege  mich*  stammen.  Es 
möfxe  daher  ,abliegcud*  oder  , ringe  um  etwas  liegend'  aus- 
drücken. 

Viele  Aleuten,  vvclche  mehr  oder  weniger  nissisch  ver- 
stejifMi,  Ix'sniiders  diej»  n icrcii  aus  der  Zahl  der  des  Le.senf>  und 
Schreibens  Kundigen,  gebrauchen  ohne  Noth  in  den  G^präcbeu 
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rttflsisehe  Wörter  und  ^bst  die  roBoiadie  Wortotellniig.  Iba 
könne  glauben ,  dass  ein  solcher  Gebrauch  zugleich  mit  der 

Ankunft  der  Küssen  begonnen  luibe  und,  so  milssig  er  auch 
gewesen,  während  der  Dauer  beinahe  eines  ganzen  Jahrhunderts 
einen  nnchtheiligen  Einfluss  auf  die  iranzc  Sprache  eines  wenig 
zahheu  iieii  und  unter  fremder  lleir&chaft  stehenden  Volkes 
haben  möge.  Zum  Beweise  dessen  diene,  dass  von  den  Ver- 
änderungen der  Zeitwörter  in  den  Arleii,  besonders  in  der 
selbständigen,  viele  junge  Aleuten  nicht  nur  keinen  Gebrauch 
maehen,  sondern  selbst  nicht  so  bald  sie  verstehen  können, 
und  dass  man  auch  die  Nenn-  und  Zeitwörter  statt  der  einfachen 
Zahl  im  RussiBcben  in  der  vielfachen  gebraucht,  ein  Gebrauch, 
welcher,  wie  man  annimmt,  nicht  der  alte  sei. 

Die  in  der  östfichen  Glegend  wohnenden  Aienten  sprechen 
sehr  Bohnell  und  zusammenhängend,  so  dass  man  keine  geringe 
Uebung  haben  rnttsse,  um  sie  2u  verstehen.  Die  unalaschkischen 
sprechen  ruhiger,  gedehnter,  doch  die  westlichen  und  umna- 
kischen  ziemlich  gedehnt  Die  Atchinzen  dagegen  sprechen 
jede  Sylbe  sehr  gedehnt  aus. 

Zwischen  den  umnakischen  und  unalaschkischen  Alenten 
bestehe  ein  Unterschied  in  Betreff  einiger  Ausdrücke  und 
Wörter.  Die  Umnakzen,  ebenso  wie  die  IJnalabelikinzen,  ge- 
brauchen bei  allen  Nennwörtern  und  Participien  statt  n  imd 
«//tw,  Endungen  der  vielfachen  Zald,  «  oder  ä  für  die  erstere, 
nf/iS  oder  für  die  letztere  Endung.  Die  Unalasehkinzen 
sagen  z.  B.  lätuiiu  , Gänse*  und  ria-rhuii  , Nägel*,  aber  die  llin- 
nnkzen  und  Atchinzen  sagen  UiiigU  oder  läyis,  tU-chui  oder 

Die  Verkleinerungswörter  haben  bei  den  Umnakzen  und 
Atchinzen  statt  der  Endung  daldi  die  Endung  kuiakh.  Die 
Unalaschkinzen  sagen  z.  B.  cädakh  ,Händchen*  von  iach  ,HandS 
doch  die  obigen  zwei  Völker  sagen  lakuiakk.  Statt  nAag  ,mii^ 
und  kutü  ,nein'  sagen  sie:        ^vox^  und  fumgd  ,nein'. 

Im  Allgemeinen  lassen  aJle  Aleuten  in  vielen  auf  n  endenden 
Wörtern  vor  einem  Voca],  bisweilen  auch  vor  einem  Gonsonanten, 
im  GesprKche  die  Sylbe  n  aus,  z.  B.  UsMn  dtik  ,mii  dir*  lautet 
im  Gespräche:  tch£  dsik  u.  8.  w.  Auch  in  negativen,  auf  lä^t» 
endenden  Zeitwörtern  wird  vor  Hilfszeitwörtern  die  letzte  Sylbe 
'"^'W  und  der  erste  Vocal,  mit  welchem  das  Hilfszeitwort  anftog*? 
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weggelassen  ode  r  nicht  iiub^csproclien,  Öo  laute  inaläg'an  äkhakh 
im  Gespräche :  inalä-kJiakh. 

lieber  dio  bei  den  Aleuten  übliche  Schreibung  ihrer 
8]irfK  hL'.  mit  ru.ssi.sclicn  Buchstaben  und  über  die  lateinische 
Umschreibunj^  wurde  hcn-its  in  der  Abhamlluu;;:  ,Aul'kl!ii-ungen 
über  die  Sprache  <ler  Koloiichen*  austührlich  gesprocbeu  ujid 
dürfte  hier  eine  Wiederholung  nicht  am  X'iatse  sein. 

Die  Redetlieile.  » 

Die  ganze  aleutiscbe  Sprache  bestehe  beinahe  ausBchlieBS- 
lich  am  swei  TheileOi  aus  Zeitwttrtem  und  Bindewörtern  oder 
Kebenwörtem.  Alle  Hauptwörter,  Beiwörter,  Fürwörter,  Mittel- 
Wörter,  Vorwörter  und  einige  Nebenwörter  besitzen  nämlich 
Personen,  Zahlen  und  gomeinsehaftliche  Endungen  mit  den  Zeit- 
wörtern. Die  Zeitwörter  jedoch  besässen  einige  Eigenschaften 
der  Nonnwörter  oder  wenigstens  könne  man  alle  Wörter,  aus  \ 
welchen  diese  Sprache  besteht,  in  nicht  mehr  als  drei  Theile 
theili'u.  Den  ersten  Theil  bilden  alle  oljcn  l)ezeie]ineten  Kcdc- 
thcilc,  das  Zeitwort  ausgenommen.  Den  zweiten  Tlieil  bilde 
das  Zeitwort,  den  dritten  einige  Nebenwörter,  Zahlwörter  oder 
Zahlen,  linuiewürtcr  und  Fürwörter.  Nach  den  von  Allen  an- 
genommeneu Kegeln  der  Grammatik  und  nin  Verwirrunjxf*n  und 
ribri*fliiüsigen  Ausnalimen  zu  entgehen,  zertheile  indessen  VVcnia- 
minow  die  aleutiscbe  Sprache  in  die  folgenden  acht  lledethcile : 

1.  Das  Nonnwort,  z.  B.  taijdgvkh  Mensch,  igdtmanakh 
gut,  iang  fUnf. 

2.  Das  Fürwort,  s.  B.  fing  icli,  ichin  du  n.  s.  w. 

3.  Das  Zeitwort,  z.  B.  lunucidakiMing  ich  spreche  n.  s.  w. 

4.  Das  Participium,  z.  B.  fnan^yiidhtailnjiffiaM  Raubend 
u.  s.  w. 

5.  Das  Adverbium,  z.  B.  vtal*igan  hier  u.  s.  w. 

6.  Die  Prftposition,  z.  B.  Üän  in  u.  s.  w. 

7.  Die  Conjunction,  z.  B.  Ak^itik  und,  noch  u.  s.  w. 

8.  Die  Interjection,  z.  B.  *l!  ach,  und  noch  einige. 
Artikel  wie  im  Oricchischeu  und  in  europäischen  Sprachen 
es  im  Aleutischen  keine. 

Alle  Wörter  der  ajcutiischen  Sprache  sind  entweder  lu- 
s|>runglicbc  oder  abgeleitete,  einfache  oder  zusammcngesotstc, 
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▼erändcrliche  oder  im.Terttnderiiche,  auch  Yei^grOsserangBvdner 
und  Verkleinerungswörter. 

Die  ursprünglichen  Wörter  sind  insgesanunt  Ksmen  «ier 
Benennungen  von  Sachen  und  einfache  Zeitwörter,  z.  B.  fgyM 
Wasser,  t^mkh  Wort,  Sprache,  iunung  ich  nehme  u.  Su  w. 

Abgeleitete  Wörter  sind:  iangoMkhing  ich  trinke,  fmftf- 
ckihßkhmg  ich  gebe  zu  trinken  (von  tdngakh  Wasser),  ftuudte- 
käkhing  ich  spreche  (von  Wort),  iudäakdlddttg  ich  hite. 

empfange  (von  iiSnung  ich  nehme)  n.  8.  w. 

In  der  aleutischen  Sprache  gibt  es  ziemlich  viele  von 
^Kennwörtern  stammende  Z<'itAvürter  und  läfst  sich  fast  m 
jedem  Nennworto  oder  Namen  ein  Zeitwort  bii«lt'n,  z.  B.  «ia/- 
jukh  Weg,  akakükhiny  ich  gehe  auf  dem  Wege:  rdjnkh  Tli*^. 
6ajukükhing  ich  trinke  Thee.  Es  ^Jlhe  aber  durchaus  keiiK 
verbalen  Nennwihter  und  besonders  keine  solchen,  welche  im 
Kussischen  auf  Hie  enden.  In  diesem  Falle  gebrauche  man  an 
deren  Stelle  Mittelwörter  der  vergangenen  vollendeten  Zeit  in 
der  vielfachen  Zahl,  z.  ß.  c^ljwihtämkhain^n  das  SchreibeD 
(nBcaiitc),  d.  i.  die  geschriebenen  (HanHcaHEHü). 

Einfache  Wörter  sind:  ädakh  Vater,  6ack  Hand  n.  s.  w. 
,   Zusammengesetzte  Wörter  sind:  ada^ülätakkin^  ich  habe 
keinen  Vater,  lia^üähakh  ohne  Hand,  keine  Hand  habend,  alSm 
i^t  Walfischleber  u.  s.  w. 

Veränderliche  Wörter  sind  das  Nomen,  Pronomen,  Verbum, 
Participium,  die  Präposition  und  das  Adverbium. 

Unveränderliche  Wörter  sind  die  Conjunctbn  und  die 
Intcrjection. 

Verkleinerungswörter  bihlct  man  aus  Kennwörtern,  indem 
man  die  Endungen  ää,  7,  rh  zu  (jüdalch  oder  dakh  venindcrt. 
Bei  den  umnakischcn  Alcutcn  enden,  wie  schon  früher  jrcsJMTt 
worden,  die  Verkleinerun^^sworter  auf  kutaklij  z.  B.  docÄ  Hand, 
cädakh  und  ntknrakh  Händchen. 

Vcrpirosscruii^swörter  bildet  man,  indem  man  die  obcE 
genannten  Endungen  zu  ndcMchtkJi  oder  ndmkukhj  auch  zu  ^mÜ, 
dika  und  ma  verändert,  z.  B.  mndchccJiikli  oder  iandmkuch  ein^ 
grosse  Hand :  iig'dnakh  Fluss,  Ügandtgukh  ein  grosser  FltuL 

Alle  auf  kh  und  ch  findenden  Wörter  verändern  in  Ver- 
bindung mit  der  Conjunction  üljukh  ,nicbt'  die  Endbuch 
Stäben  kh,  tk  zu  einem  g  mit  einem  Hauchlaute  (g^),  und  die 
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Conjnnction  ti^'ttfö  behält  immer  ihren  Accent,  z.  B.  kdSikk 
Sturmwind,  kaöig'iäljuk  windstill,  ach  seiend,  ag'üljukk  nicht 
seiend. 

Die  allgem.einen  Eigensohaften  der  Bedetheile. 

In  allen  veränderlichen  Ketletheileu  wird  die  Zahl  wahr- 
genommen. 

Die  Zahlen  sind  in  der  aleutischen  Sprache  drei;  der 
bmguiiir,  Dual  und  Plural,  z.  B. 

Agittidnkh  Bruder,  nt/ifudäh'k  zwei  Brlider,  agitudan  Brüder. 

rmin  dir,  imd'ik  euch  beiden,  imöi  euch  mehreren. 

Achkhdla  gehe,  achkhdd'ik  gehet  beide,  aclüchdH  gehet. 

Tatjdgtm  ilä'n  von  dem  Menschen,  taijdgum  Hin  von  den 
Menschen. 

Amnäg^um  vieles,  amudg*un  viele  u.  s.  w. 

£inen  Unterschied  der  Geschlechter  gibt  es  in  der  aleu* 
tiseben  Spraebe  dnrchaas  keinen,  selbst  nicht  ftlr  den  Unter» 
schied  in  Bezug  auf  den  Mann  und  das  Weib,  z.  B.  achkhalik 
er  kam,  sie  kam,  es  kam. 

Bei  den  Nennwörtern,  FUrwörtem  und  Participien  werden 
Beugefiüle  beobachtet. 

Die  hauptsächlichsten  Beugef^e  sind  zwei:  Der  Nomina- 
tiv oder  der  gemeinschaftliche  Beugefall  und  der  Dativ.  Die 
Hauptwörter  haben  auch  aiulcre  Beugefölle,  von  welelu-ii  hpiiter 
gehandelt  wird. 

Kcbst  den  Zahlen  lieobachtet  man  in  den  Zeitwortern  die 
Gattungen,  Arten,  Zeiten,  Personen  und  Stufen. 

Das  Suiistafttivuitt. 

Die  Sub.staniive  haben  drei  Hauptendungeu:  kh,  »f  uud 
ck,  bisweilen  noi  li  inj,  z.  B.  täntjtikh  Wasser,  kannüg'  Herz, 
doc/t  Hand,  üng  ülied  des  Mannes. 

Eigennamen  von  C^ertlichkeiten  gebe  es  in  dieser  Sprache 
ziemlich  viele  und  wurde  davon  bereits  oben  gesprochen.  Hin- 
gegen werden  menschliche  Eigennamen,  welche  bis  zur  Kin- 
fidunmg  des  Christenthums  im  Gebrauche  gewesen,  gegenwärtig 
durch  russische  Namen  ersetzt. 

8ili«n(tber.  i.  plüL<liiit.  a.  CT.  Bd.  Ul.  Hfl.  62 
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Bei  den  Substantiven  licoliaclitt't  man  bis  eecLz-  Lu  ver- 
schiedene Ktulungen  oder  ßeiij^etUUe,  welche  eine  yer&cLjcdeoe 
Eintheilung  haben. 

Weniaminow  jjibt  den  SubstantiN cn  «Irr  alruti^^chen  Sprache 
iiint"  Beugefällo:  den  Nominativ,  Genitiv,  Dativ,  AccusÄtiv  und 
Prilpositiv,  z.  B.  odd  der  Vater,  'ddaw  des  Valen»  ^minwin 
dem  Vater,  'ddakh  den  Vater,  addgan  ilä'n  von  dem  Vater. 
Im  Dna!  und  Phiral  hingegen  sind  niclit  mehr  als  drei  Beuge- 
ßtlle:  der  Nominativ  oder  die  gemeinschaftliche  £Ddini|?,  der 
Dativ  und  bisweilen  der  PrttpositiT. 

Die  Beugeftlle  theilen  sich  je  nach  ihrer  Bedeutung  mid 
nach  den  Endungen  in  nnbestimmtey  zueignende  und  penffn- 
liche,  instrumentale  oder  organische, 

l  Jnbestiumite  Heugefsille  seien  solche  EiuUmgen.  welche 
»ii  li  auf  keine  Person  i»<v.i(  !i<'ii.  (»der  bei  welchen  die  auf  die 
unbepitiuimte  Person  lit  /ü^^liclir  Sache  sich  verändtTi.  z.  B. 
ädnkh  Vater.  Unbestimmte  BcugetiiUe  sind  in  der  einfachen 
Zahl  fiinf: 

1.  Der  Nominativ.  Dieser  P«^iiir<'fall  ist  ein  asweifachcr: 
ein  gewöhnlicher  oder  einfacher  und  ein  verkürzter.  Der  leta- 
lere entsteht  durch  Wcgwerfung  des  letzten  Vocals  und  Uebe^ 
tragung  des  Accents  auf  die  letzte  Sylbc,  Z.  B.  hdakh  Vater, 
gekürzter  Nominativ:  addx  iaijnfpikh  Mensch,  verkürzter  No- 
minativ: taijagu:  iUirh  Hand,  vorkllrztcr  Nominativ:  fd. 

In  den  aut"  </  endenden  Woi  t«*ni .  in  welchen  vor  dem 
Kndvocal  nielit  (i,  sondeni  <lir  iihrigeii  Buchstaben  wie  «,  kh 
und  aiidrrr  sich  riiiarii.  wird  der  verkürzte  Nominativ  (hirch 
HinzutVif^uii^  von  «/  gebildet,  z.  H.  kannug  Ilcrz,  verkürzter 
Nominativ:  Kumiuuftt. 

2.  Der  Genitiv  liat  die  Endung  i»  und  wird  diu-ch  Hin- 
zu fügung  dieses  Bucl.  t  il  tMi  an  rien  vorkürzten  Nominativ  ge- 
bildet, z.  B.  verkürzter  Nominativ:  add  Vater^  ädam  des  Vaters. 
Der  Accent  jedoch  bleibt,  wie  er  in  dem  einfachen  NominatiT 
(ädakh)  gewesen. 

3.  Der  Dativ  endet  auf  man  und  wird  durch  Hinznfligung 
der  Sübe  dii  an  den  Genitiv  und  zugleich  mit  einem  neaen 
vorgeschobenen  Acceute  gebildet,  z.  B.  ädam  des  Vaters  adamdn* 
dem  Vater. 
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4.  T)(  v  AccuBativ  hat  immer  die  Endung  des  gewühniichen 
oder  einfachen  Nominativs. 

5.  Der  Präpositiv  end*  t  auf  gan  und  bisweilen  bei  den* 
Partieipien  auf  gam.  Kr  wird  durch  Hinzuft&gung  dieser  Sylben 
an  den  verkürzten  Nominativ  j^^ebildet,  z.  B.  Terktlrzter  No> 
minativ:  add  Vater,  Präpositiv  (tddgan  von  dem  Vater. 

Die  auf  ikh  endenden  Wörter  haben  keinen  PräposiiiT 
und  wird  statt  dessen  der  Genitiv  gebraucht,  z.  B.  ini3A  Himmel. 
Man  sagt  nicht  itd^tn  ilän^  sondern  {nim  Uän  Ton  dem  Himmel. 

Der  Präpoaitiy  werde  oft  statt  des  Gcnitivs  gebraucht,  z.  B. 
angägan  angd  die  Hälfte  der  Hälfte  oder  ein  Viertel.  Angd  die 
Hälfte,  bisweilen  im  figürlichen  Sinne:  die  Seite.  Angdgan  von 
der  Hälfte.  Auch  werde  umgekehrt  der  Genitiv  statt  des  Prä- 
poßitivs  gebraucht,  z.  B,  statt  addgan  üän  ,von  dem  Vater*  sagt 
mau  biswpÜen  adam  Uän. 

Man  könne  zu  die.sen  Beufjrefällcn  auch  den  Vocativ  zälilcn, 
welcher  durch  HinzufÜgun^  der  Interjcction  ä  an  drn  (Mnfaclii'n 
Norainativ  g<'l)il(l('t  werdt-,  z.  B.  «tmt'm  jener,  amoD-d  jcnor!  als 
Ausnifiinir.  Oieso  Partikeln  wt-nlt^ii  "n'docli  aiu-li  Zcitwürteru 
hei  Fra^(  n  angehängt,  weshalb  sie  hier  nicht  unter  die  Beuge- 
ftlUe  eingereiht  wunU  n. 

Die  uubcstimmten  Beugeftllle  de»  Duals  seien  niclit  mehr 
als  zwol:  (h^r  Nominativ  oder  allgemeine  Beugefall  und  der 
Dativ,  docii  häutiger  sei  nur  der  allgemeine,  welcher  auf  kik 
und  kh  endet.  Die  erstere  Endung  haben  die  im  imbestinunten 
Nominativ  einfacher  Zahl  auf  kh  und  fA,  die  letztere  die  auf 
g  endenden  Wörter.  Diesen  Beugefall  bilde  man  bei  den  auf 
kh  und  eh  endenden  Wörtern  ans  dem  verkürzten  Nominativ 
durch  HinasufUgnng  der  Silbe  kik,  bei  den  auf  g  endenden 
Wörtern  durch  Hinzuftigung  von  z.  B.  add  der  Vater, 
tiddkUc  zwei  Väter,  kannüg  Herz,  kanungUh  zwei  Herzen. 

Dagegen  endet  sich  der  Dativ,  weicher  zugleich  ein  un- 
bestimmter und  zueignender  sei,  auf  khi,  z.  B.  atdkin  den  zwei 
Vätern,  hnmugikiti  den  zwei  Herzen, 

Die  I'lnrale  der  unb( -.-klimmten  Beugelälle  sind  zwei;  der 
Nominativ  oilor  (l<»r  allgemt  inc  Reiisrefall  und  der  Dativ. 

1.  Df'r  Nominativ  des  l'hirals  cndrt  immer  auf  n  und  '^gtn^ 

und  wird  aus  dem  Genitiv  einfacher  Zahl  durch  Veränderung 

des  m  SBU  u  gebildet,  z.  B.  ädam  des  Vaters,  ädan  die  Väter. 
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3.  Der  Dativ  hat  die  Endung  n£n  mit  einem  nenen  Accent 
und  wird  aus  dem  obigen  Nominativ  durch  HinmiÜgung  der 
Sylbe  in  gebildet^  s.  B.  ddan  Väter,  Dativ  adtmin  den  Vfttem. 

Die  zueignenden  Beugefiüle  seien  solche  Endungen  oder 
Verttnderongen  an  den  Beugefiülen,  in  welchen  die  persönlichen 
Fürwörter  meini  dein,  sein  u.  s.  w.  und  die  unpersönlichen 
mein  eigener,  dein  eigener  (cBOfi,  cboh)  u.  s.  w.  eingeschlossen 
sind,  2.  B.  addng  mein  Vater,  addning  meine  Väter»  addn  dein 
Vater  u.  s.  w. 

Die  übrigen  zueignenden  Beugeflllle  werden,  mit  Ausnahme 
der  gleich  unten  angegebenen  der  zweiten  und  dritten  Person 
vieitkchcr  Zuhl,  von  Weniarainow  weder  hier  nocli  uuderswo 
verzeichnet.  Doch  scheint  es,  dass  si(>  auf  )i<j,  n  in  der  ersten 
und  zweiten  Person  t:iiif«iciier  Zalil.  aut'  imj,  et,  iu  in  der  ersten, 
zweiten  und  dritten  Person  virltarh«  r  Zahl  enden.  E.s  landen 
sich  nocli  Miif)  mein«;  Hand.  »''In  dcini'  Hand. 

Diese  possessiven  Kri<luii,tx<'n  liabru  lU'hst  den  Zahlen  iioc  li 
Personen:  eine  erste,  zweite  uini  dritte,  z,  B.  addning  meine 
Väter,  rffhfc!  eure  Väter,  ad<infjh>  ihre  (mehrerer)  Väter. 

Dir  |)prsöTiHcItPn  FnstruiLu  ntale  wcnh  ii  gebraucht,  wenn 
man  die  unpersönlichen  Fiirwiirtcr  mein,  dein  ((Mgener)  u.  s.  w. 
im  Instrumental  gebrauchen  muss.  z.  B.  ich  mit  meiner  Hand, 
du  mit  deiner  Hand,  wir  mit  unserer  Hand  u.  s.  w.  Die  per- 
sönlichen Instrumeutalo  haben  keine  besonderen  Endungen, 
sondern  man  fügt  zn  gewissen  possessiven  Nominativen  die 
Sylben  dn  und  h,  z.  B.  tdng  meine  Hand,  fsda  deine  Hand, 
fidndtn  du  mit  deiner  Hand  u.  s.  w. 

Alle  zueignenden  Beugeftllle  werden  von  dem  unbestimm- 
ten verkürzten  Nominativ  dun-h  Hinzuftigung  gewisser  Endungen 
abgeleitet.  Kegeln  0ir  jeden  Fall  aufsnstellen  sei  unnöthig  und 
ttberflttssig,  da  die  Zahl  dieser  Fälle,  von  den  Ausnahmen  ab- 
gesehen, sich  auf  mehr  als  S5  erstrecke.  Man  könne  es  aus 
den  Beispielen  sehen. 

Anakh  ,Mutter'  und  einige  andere  Wörter  haben  in  der 
possessiven  Endung  der  aweiten  Person  einfacher  Zahl  aweierlei 
Formen:  andmindn  und  anMamindn  deiner  Mutter  (als  Oenitiv). 

Jedes  Hauptwort  könne  31  verschiedene  Endungen  haben. 
Diese  Endungen  seien :  a  (oder  andere  Vocaie),  m,  ng,  ch^  kh, 
gan,  y'tTi,  d*ikf  dHn,  fVing,  k£n^  king^  küc^  kick,  nm,  ning,  ngau, 
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n^n,  man,  mang,  mak,  mm,  m^ing,  teftot,  öi,  ganän,  ganam, 
ndndn,  minin. 

Da«  Folgende  ist  eine  Uebernciit  der  Endungen  der  nn- 
beBtimmten  BeugcfUUe. 

EinfMdia  Zahl. 

Nominativ  kh,  cli,  tj. 
ÜL'uitiv  in. 
Dativ  iiuht. 

Accusutiv  kh,  eh.  Ist  dem  Nominativ  gleich. 
Präpositiv  gan,  bisweilen  gam. 

Dual. 

Nominativ  h'L-f  ich. 

Genitiv  dem  Nominativ  gleich. 

Dativ  JUn, 

Accnsativ  und  Präpositiv  dem  Nominativ  gleich. 

VieÜ'acbe  Zahl. 

Nominativ  n,  ntjin. 

Genitiv  dem  Nominativ  gleich. 

Dativ  )iin. 

Accusativ  und  Träpoaitiv  dem  Nominativ  gleich. 

üiibeTdckt  der  ^eii^iSitdiehm  IntUwMntaU: 
Einfache  ZahL 

Ödngdn  ich  mit  meiner  Hand. 

öändn  du  mit  deiner  Hand. 

ödnän  oder  iSdnin  er  mit  seiner  (eigenen)  Hand. 

Dual. 

Öakingdn  ich  mit  beiden  Httnden. 
Öäki$idn  dn  mit  beiden  Händen. 
ÖakiMhi  er  mit  beiden  Händen. 

Vielfiicha  Zahl. 

Ödninydn  ich  mit  meinen  Händen. 
öUchmdn  du  mit  deinen  Händen. 
Cdiekaidn  er  mit  seinen  (eigenen)  Händen. 
Der  Dual  des  persönlichen  Fürwortes  fehlt. 
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Cadiran  wir  mit  miserer  Ujmd. 

öandn  ihr  mit  euerer  Hand. 

ä»i4n  sie  mit  ihrer  (eigenen;  Hand. 

(ath'in  wir  mit  zwei  Händen. 

Cdkindtt  ihr  mit  swei  H&nden. 

Öäkiddn  sie  mit  zwei  Händen. 

Cän-in  wir  mit  unseren  Händen. 

Cdkingdn  ihr  mit  eueren  Händen. 

dd^inän  sie  mit  ihren  (eigenen)  Händen. 

Einige  Wdrter  nehmen  im  unbestimmten  Dual  statt  kik 
auch  k  mit  einem  Hauche  an,  z.  B.  statt  tfFak  t'üj<'ujiääk  zwei 
Mfciii^chcn,  »saj;t  man  häufiger  dl'oÄF  taif  ij'uk. 

Nach  «lern  zw<;iten  Beispiele  werden  die  auf  <y  und  ch 
enflen<l(m  Nennwörter  abgeUndcrt.  Die  po-nehsiveu  ijtugclailü 
hinjrcfren  wenien  niclit  von  dem  verkürz un  Nuiuinativ.  sondern 
v«jij  <i«  in  Genitiv  fiur«  Ii  V'^Tiinderung  de»  Endvocala  üu  ;^ewissen 
and<:reii  ahi^eleitet,  /..  I>.  inn'nj'nn  d«-.-.  HerzenH,  kanmiging  mein 
Herz,  kiitKiiufhitfi  I  ii(  r«-  H«  i/i  ij  ii.  ^.  w.  Knumiff  Herz,  und 
an<lere  ühnhehe  Wörter  können  aamiich  in  dem  uiibf-tinimten 
NominHriv  die  Kndiin«r  irh  haben,  z.  B.  knnni'njirJi  das  II«  rz. 
und  daraus  bilde  man  <l<  n  verkürzten  Noininativ  k'mnugi.  Einige 
auf  aij  endende  WOrtcr  köimeu  nach  beid(;u  Beispielen  ab- 
geändert werden. 

Alle  Hauptwörter  können,  abgesehen  von  den  bezeichneten 
Verän<h:rungen  in  den  BeugefiUleni  noch  constroirt  werden: 

1.  Mit  den  HilfHzeitwfirtern  ag'ikükking  ich  habe,  achta- 
h'ikhiiKj  ich  bin,  und  bisweilen  nkukhlwj  ebenfalls  ich  bin.  z.  B. 
'i  'j'i'jfikh  Weib,  n^agag'ikükhing  ich  habe  ein  Weib,  adachtakukhing 
ich  bin  Vater  u.  s.  w«  Man  könne  auch  sagen,  alle  Nennwörter 
können  in  Zeitwörter  verwandelt  werden,  indem  man  sie  im 
Activmn  auf  g'ikäkhing,  im  Neutrum  oder  Pasaivum  auf  i^takA- 
khing  enden  iässt 

2.  Mit  den  yon  diesen  Hilfszeitwörtern  und  von  den  Übri- 
gen Zeiten  stammenden  Participien  ackiakh,  achtdnakh  und  dkk, 
z.  B.  ajagdtkiaikk  der  ein  Weib  hat,  aj€igachidnakh  der  ein  Weib 
hatte  u.  8.  w. 

3.  Mit  Präpoaationen ,  wovon  bei  diesem  Redetheile  ge- 
sprochen wird. 
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Die  Nennwf^rtor  sell)8t  wertlen  in  Zut^amrnensctznng  mit 
Zeifwörtr-ni  und  Particijai'n  im  Nominativ  hin<;cstcllt  und  bleiben 
in  allen  Fällen  unverändert;  doch  <lie  Zeitwörter  und  Participien 
warfen  den  Anfangsvocal  in  der  Zusammensetzung  weg,  z.  B. 
ädakh  Vater,  verkürzter  Nominativ  €tdä;  ag  ikiikhimj  ick  habe, 
in  der  ZuBammensctzung  gikukhing;  dchtäkh  ich  bin,  in  der 
ZiiBammcnsetzung  chfaJch ;  daher  entsteht  adag*ikühing  ich  habe 
einen  YatoTj  adächtakh  ich  bin  Vater. 

Die  Nennwörter  in  ZusammensetznTic:  mit  Zeitwörtern 
können  sich  nach  allen  Arten  ^  Zeiten ,  Zahlen  und  Personen, 
positir  und  negativ,  wie  auch  andere  Zeitwörter,  verändern/  z.  B. 

Positiv. 

Adachag  ikfikhln ff  ich  habe  einen  Vater, 
Aihigihuhhhxj  du  hast  einen  Vater. 
Addg'iknkh  w  liat  (M'nen  Vater  u.  s.  w. 
Addgikümin  wenn  du  einen  Vater  hast. 
Aiidg'igun  wenn  er  einen  Vater  hat  u.  s.  w. 

NegatiT. 

Adag^iläkakhing  icli  habe  keinen  Vater. 
Addg'iläkdchtchin  du  hast  keinen  Vater. 
Adfig' iUtkakh  er  hat  keinen  Vater  u,  s.  w. 
Adag^ifftiminidjukh  wenn  du  keinen  Vater  hast  u.  s.  w. 

Die  mit  Zeitwörtern  zusammenp^osetsBten  Nennwörter  oder 
nach  einer  anderen  Definition:  in  ein  Zeitwort  verwandelte 
Nennwörter  können  eingesetaste  Partikeln  wie  dUagaU  und 
andere  aufiiehmen. 

Die  Nennwörter  in  Zusammensetzung  mit  Participien  kön- 
nen sich  so  wie  die  Participien  nach  Zahlen,  Personen  und 
BeugefilUen  verändern,  z.  B.: 

Ting  addehtakk  ich  bin  sein  Vater,  wörtlich:  er  hat  mich 
zum  Vater. 

Tckin  addehiakhing  du  bist  mein  Vater,  wörtlich:  ich  habe 
dich  zum  Vater.  * 

T^ing  addditddileMn  ieh  bin  dein  Vater. 

T^mg  nddf'hfnchtrJud'ikli  ieli  bin  euer  beider  Vater. 

'Ping  adachtachtchlH  ich  bin  euer  Vater. 

I^ing  adächUin  ich  bin  ihr  (mehrerer)  Vater. 


Pfitaifti«!. 


In  dm  Beug^iäim: 

Ajdgachiiinakh  dcrjenip^o,  der  ein  Weib  geliabt  hat. 
Aj(hfuchf(i»<nii       jciii^^cii.  der  ein  Weib  gehabt  hat.  • 
AjdgacJilaiiaijaii  von  dcmjcniefon,  der  ein  Weil)  j^i^i-liabt  hat. 
AjdijacJiUuuuiin  ili'iijenifjpii,  die  v'm  Weil)  gehübt  halnMi. 
AJägachfandn  mit  denjeidgcn,  die  ein  Weib  gehabt  haben  u.  s.  w. 

Die  Namen  der  lebendigen  Wesen  werden,  wenn  von  einer 
Menge  die  Rede  isti  mit  dem  Worte  kidakh  zusammengesetzt. 
.Dasselbe  verändert  sich  nach  den  Beugungen,  während  der 
Name  selbst  unverilndert  bleibt,  z.  B.  taijdg*vkidäkk  eine  Menge 
Menschen  oder  Volkes;  iaijag*ulddägan  von  einer  Menge  Men- 
schen u.  8.  w.  Dieses  Wort  wird  bisweilen  auch  mit  anderen, 
keine  lebendigen  Wesen  bezeichnenden  Nennwörtern  zusammen- 
gesetzt. 

Das  Adjectivum. 

Die  Adjectiva  enden  gemeiniglich  auf  kk  und  haben  alle 
Zahlen  und  die  unbestimmten  Beugef^Ue.  Die  zueignenden 
Beugefälle  haben  sie  dagegen  nicht,  z.  B.  tg'dmainakh  gut,  igä- 
makik  zwei  gute,  ig*dfnanin  mehreren  guten  u.  s.  w. 

Adjectiva  sind  eigentlich  sehr  wenige,  sie  werden  aber 
durch  Substantiva  oder  Participien  ersetzt. 

Wenn  ein  Adjcctivnm  statt  eines  Substantivums  gebraucht 
wird,  kann  es  auch  die  zueignenden  Beugcftille  haben  und  sich 
mit  ZcitwOrtem,  Partieipien  und  Präpositionen  verbinden.  Oder 
um^t  kchrt:  wenn  ein  Sub^itantis  um  oder  l*artici|iium  an  der 
Stelle  eines  Adjeetivnms  gebraucht  wird,  ao  hat  eti  nicht  die 
Wirkungen  deK^elben. 

Die  Adjectiva  haben  di*ei  Stufen ;  den  Poöitiv,  Comparativ 
imd  Sup"  rlativ. 

Dvi  Positiv  hat  die  einfache  Endung  kh  und  die  verkürzte 
äf  If  ti,  y>.  I».  Hl*iinan(ikliy  lijiimunil  gut. 

\)k  v  ( '(»iiiparativ  wird  ^childt  t,  indem  man  dem  PoHltiv  die 
l*artikel  (ufric/t  in  der  ciniuchen  und  die  Partikel  ntjaVingin  in 
der  viehachcn  Zahl  hinzufügt.  DicHC  Partikeln  werden  meisten- 
theil«  vor  das  Adjeetivnm  gesetzt,  z.  B.  agdia  itk(min  igdma- 
naktJch  <  r  Ist  bes.sor  als  du;  agdia  UkMn  madchitcUäkakh  er 
ist  schlechter  als  du. 
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Der  Superlativ  verthetlt  dch  in  mehrere  Gattungen;  je  nach 
der  Starke  der  eingeeetsten  Partikeln.   Der  gewöhnliche  wird 

gebildet,  indem  man  die  Sylben  säda,  säsäda,  tasäda  dem  ver- 
kürzten Positiv  hinzutuet,  z.  B.  itjämana  fü^ij  ixjj* dmanmäda  der 
beste,  iy'dmanasästlda  oder  iffänKincitmäda  der  allerbeste  u.  s.  w. 

Die  Adjectiva  können  in  allen  Stufen  wie  die  auf  kh 
endenden  Haiiptwcirtcr  a^ir*';n\(l«'rt  werden.  Im  Nominativ  viel- 
facber  Zahl  liaben  sie  jedoch  statt  der  Enduniz;  n  immer  nginj 
z.  B.  ig^dmanakh  der  gute,  igämanam  dos  guten,  ig'anianängin 
die  guten. 

Im  negativen  Sinne  verbinden  sieh  die  Adjectiva  mit  der 
Conjunction  üljuk  nicht,  z.  B.  kä6ikh  windig,  kdüg'üljvh  nicht 
windig,  windstill.  Die  Conjunction  illjuk  kann  sich  dann  nach 
den  Beugefiülen  verllndeni,  a.  B.  kaüg'^ug'ä  der  windstille, 
kaäg*ulju^iH  die  windstillen  n.  s.  w. 

Wenn  die  Adjectiva  kein  Zeitwort  an  sich  haben  und 
nach  dem  Sinne  sich  das  Zeitwort  ,icb  bin'  versteht»  so  werdmi 
sie  mit  dem  Hilfszeitworte  dkhukhing  ,ich  bin'  ansammengesetat. 
a.  B.  bdcuig  ig*ämana  kukh  mein  Vater  ist  gut,  agitdsäning  ig'd- 
manasäda  kun  ich  habe  gute  Gefährten,  agiidnäH  maückba  U^n 
euere  Gefährten  sind  keine  guten.  Maichünkh  bedeutet  ebenfalls 
,gut^  Die  öylben  läkan  ersetzen  die  Conjimction  lUjuk  ,nicht'. 

Das  Zahlwort. 
Die  Grundzahlen  sind: 

Attäkhan  eins.  Auch  durch  tagdtnkh  ,neu'  ausgedrückt. 
*AVak  zwei. 
Khänkun  drei. 

üüin  vier. 
Cdag  fünl". 
Attüng  Sech«. 
Utljüng  8i<'ben. 
Kamciiitj  acht. 
Sicing  neun. 
*'AtikJi  zehn. 
Sisäkh  hundert. 

Durch  Zusammensetzung  könne  man  bis  10.000  und  selbst 
höher  zilhlen. 


Digitized  by  Google 


822 


Dir-  Zehner  und  Ilnndt'f-ter  wt  nloii  ilnreh  IIin/.utiiL:'ni{; 
der  Adverbien  al  göi  im  /.w»  iin.d.  khonknä  im  dreimal.  x'  /W  'lu 
viennal,  »i nngid' im  r\Q\im\\:\\,  ätid  im  zehomBlf  sitäd'im  hunderi- 
mal  u.  8.  w.  gebildet,  z.  B. : 

Khaukud'iin  'äfikh  dreissig.  Wörtlieli  dreimal  zebn. 

Khankud'im  g'ml-},  Ircihundert.  Wörtlich  dreimal  hundert. 

Sisäd'im  Hsäkh  zcbnUUHend.  Wörtlich  hundertmal  hundert. 

Wenn  man  Einheiten  zu  Zehnern  oder  Hundertern  fiigt, 
so  setzt  man  das  Woi  t  \MikJi  ,7»  Im'  oder  stsfjkh  , hundert*  im 
Nominativ,  ISsst  auf  diesen  die  Kiiiln  it  und  hit  rauf  das  Wort 
Mignaehtd  »Zugabe*  folgen,  z.  B.  khankiUViin  'äfim  khdnkun  »ig' 
drelunddreisaig,  wtfrtlich:  dreimal  zehn,  drei  Zugabe. 
Khankfid^im  Mim  UhmdMim  *ätvii  Ickänkun  signachtd  dreihon- 
dertdreiunddreisBig,  wörtlich:  dreimal  hundert,  dreimal  sehn, 
drei  Zugabe. 

Die  Ordnungszahlen  bildet  man  durch  Hinzufügnng  des 
Wortes  *Uikk,  welches  den  Sinn  tou  yOrdnung'  hat,  z.  B.: 
Khdnkun  *is3eh  der  dritte. 

Khankäd^an  *ätink  Mnkmi  signacktd  *üikk  der  dreiusd- 
dreissigste. 

Alä^ng  'itüth  der  letzte.  Mit  Mng  Tollendä,  gänzlich. 
Eine  Zusammensetzung  bezeichnende  Zahlwörter  sind: 

KhankHtVid'im  dreifach,  siöid'id'tm  vierfach  u.  s.  w. 

Bruchzahlen  seien  nur  zwei :  angd  halb  und  atigdgan  angd 
ein  \'iertel.  Letzteres  wörtlich:  die  Hälfte  von  der  Hälfte. 
Angdgan  Ui,  wie  schon  bei  dem  Substantivum  gesa-gt  worden, 
der  Prftpositiv  statt  des  Genitivs. 

Die  Zahlwörter  werden  im  Allp-iueinen  nicht  al),i:eiindcrt. 
Aufepenommen  sind  <tttdkhan  eiuh,  'df'ikh  zehn  und  si^äUi  hundert, 
bei  welchen  einige  unbestimmte  ßtnii;efUlle  vorkommen,  z.  B. 
dttnkhdii'hi,  ät'im,  sisäm.  Die  h  tzteren  zwei  Beispiele  sind  Ge- 
nitive, bei  dttakhandn  ist  die  Kndun^  unbestimmbar,  wenn  es 
nicht  ein  Fehler  statt  att'lkhdnuDi  und  ebenfalls  ein  Genitiv  ist. 

Das  für  Ordnungszahlen  gebrauchte  'taikk  und  das  zu- 
sammengesetzte Zahlen  bildende  signadUd  ,Zu.£rabe*  kennen  sich 
nach  Beugefjillen  verilndern,  das  crstere  in  allen  Zahlen,  in  der 
einfachen  und  vielfachen,  das  letztere  blos  in  der  vielfachen, 
z.  B.  'mAA,  '{»in,  beziehungsweise  Nominativ,  Genitiv, 

Nominativ  vielfacher  Zahl;  signachtd,  tiffnaehtänffin,  aignachtänm. 
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beziehnngiweiae  NominatiT  einfacher  Zab],  Kominativ  viel^icher 
Zahl,  Dativ  Tielfacher  Zahl. 

AUäkik  jbeide'  nimmt  im  Dativ  das  Fürwort  ßdn  ^ihnen 
beiden'  an.  Im  PrftpoBitiv  sagt  man  atttfjjtan  von  beiden,  in 
der  sweiten  Person  sagt  man  aHukkiuPik  ihr  beide. 

Das  Pronomen. 

Die  Pronomina  sind: 

1.  Persönliche,  wie  t  ing  ich,  tdua  du,  mgaii  er. 

2.  Unpersr)nIioho,  wie  Ujim  sich. 

3.  Frageu'l  ■.  'vin  kin  wer,  indiukh  oder  aikhninkh  was. 

4.  Unbestimmte^  wie  unükhukk  kein,  u^n  all,  aller,  tama- 
ddgan  jeder,  inakhdm  selbst,  amdgan  irgend  wer. 

5.  Anzeigende  und  beziehende,  wie  dman  welcher,  ttdn 
dieser,  ni>jfhi,  eetkdn  der  weitere,  je  nach  dem  Orte  desjenigen, 
von  welchem  man  spricht. 

Diese  beziehenden  FürwOrter  seien  so  beschaffen,  dass 
man  etliche  Menschen,  welche  sich  an  einem  Orte  befinden, 
nicht  mit  Kamen  zu  bezeichnen  brauche,  sondern  unter  Den- 
jenigen, welche  unterhalb  des  Sprechenden  oder  gegen  die 
Tbttre  zu  sitzen,  bezeichne  man  den  ersten  mit  uan,  den  zweiten 
mit  ingän,  den  dritten  mit  ikän,  den  entfernten  mit  akän,  den 
vorletzten  mit  khagän,  den  letzten  mit  khakän ;  denjenigen  vom 
mit  Jdttkürtf  denjenigen  ganz  vom  mit  J^wih&n;  denjenigen  oben 
mit  iknn,  denjenic^fn  ganz  oben  mit  'aknn;  denjenigen  unten 
mit  uknaiij  denjeniircn  weiter  unten  mit  wnan,  den  untersten 
mit  micdn.  Unter  den  Stehenden  Ix'zcichne  man  den  nRehsten 
mit  ikun,  den  mehr  entfernton  mit  \ik>hi.  Unter  den  (Gehenden 
bezeichne  man  den  uäelistcn  mit  afinn,  d<Mi  cntlernteu  mit  akun, 
wie  bei  den  Stehendon.  \)W  daneben  Liegenden  bezeichne  man 
mit  udAn.  Denjenigen,  der  ausserhalb  des  Hauses  sich  befindet, 
bezeichne  man  mit  saddn,  den  innerhalb  des  Hauses  befindlichen 
mit  ifkfrn,  den  auf  dieser  Seite  befindlichen  mit  aj^dn.  Mit  m/ian 
und  umän  bezeichoe  man  diejenigen,  welche  man  nicht  sieht. 

Wenn  unter  den  irgendwo,  z.  B.  ausserhalb  des  Hauses 
Befindlichen  blos  Einer  gerufen  wird,  so  erhalten  diese  Fürwörter 
die  £ndung  gan»  Dieselbe  bezeiclmet  gleichsam:  irgend  wer, 
z.  B.  taddgan  bezeichne  irgend  einen  unter  den  ausserhalb  des 
Hauses  Stehenden. 
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6.  FoaseniTe  FOnrditer  gebe  e»  beinabe  gmr  keioey  weO 
aDe  Nennwörter  poesessive  Bengefiüle  besitaen.  Wenn  asa 
aber,  ohne  eine  Sache  za  nennen,  eines  der  poMeflairen  Fikr- 
wOrter  aussprechen  mttate,  to  gebrauche  man  das  Partiei|riinn 
mäjuXA  beattBend  (von  dem  Verbom  majiAMing  beiitwn)  in 
den  personlichen  Endungen  mit  Hinznfilgnng  der  persi^nfichen 
FOrwOrter,  a.  B.: 

'Piny  luiljung  der  meinige.      T^man  widjiJek  der  onaerige. 
TMt  mdfun  der  ddnige.       TrhSH  m^^uÜ  der  enerige. 
Jngdn  mdfun  der  fi€mi((e,        hnjakun  mnjuiußn  der  ihrige. 

Ausser  diesen  einfachen  Fürwörtern  finde  lUim  ii«ich  prä- 
poeitiouiile  Fürwörter  oder  penfönliehe  Vurwörter.  Diesfrü^m 
bestehen  auÄ  Vorwürtem  und  den  per-  rili<  ben  Endungen  miag 
and  köiiintj,  wt-lehe  sich  nach  Personen  v.  r 'r  l-  rr..  z.  B.: 

'Imming  in  mir.  'Adaktming  für  mich. 

'I^min  in  dir.  'Ad'akimin  für  dich  a.  s.  w. 

Die  Vorw<3rter  werf  n  in  Ziisaminenjserzting'  mit  Fürwörtern 
entweder  den  letzten  Vocal  mit  der  nacl  f  nden  Endunfr  n, 
oder  ntir  diese  einzige  Kndung  we^  und  nrhmen  die  persön- 
lichen Endungen  mmg,  kiuting,  Urning  und  lüdming  an,  z*  B.: 

'Ad'dmng  an  mir. 

*Ad^akiming  von  mir. 

'AtTalimung  noch  oder  wieder  zn  mir. 

'AiePalikiming  noch  an  mir  oder  Air  mich. 

Die  Endimg  nung  nnd  das  ron  ihr  stammende  min  be- 
seichnen  eine  Zueignung,  kiming  bexeichnet  »-ij^^ntlich  ein« 
Abstossnng  oder  Verwerf'uii;^,  doch  bisweilen  gebraucht  man  es 
statt  einer  ljez<  iehnenden  Zuei^^nung.  Liming  bezeichnet,  wie 
aus  dem  obigen  Beiäpiele  zu  ergehen,  die  Wiederholung. 

Ab&ndenmg  der  emiAcben  Fürwörter. 


r%  ich. 

Nvng  fngui)  mir. 
T6wm  wir  beide. 
TnmdtuSn  uns  beiden. 
7AHan  wir. 

Tumdmn  und  ngin  ans  (Dativ«. 
T6mam  uns  (Acc). 


TdUn  da. 

/'ann  dir. 

rdUcf    ihr  beide. 

Vmd^ik  eaeh  beiden. 

TrhUi  ihr. 

r$ttH  eocb  i'Daüv). 

rcAIcTifi  ihr  eneh  selbet  (Acc:). 
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'Ingan  er. 
Ngdn  ihm. 
Ingdkwsk  sie  beide. 
'Jkin  Ümen  beiden. 

Ingcikun  Sie  (Nomituktav  Tiel&cher  ZaU). 
ihnen. 

Das  7A\  den  t-intaclirn  Fürwörtern  ^'czäiille  ki}i  ,W(m-'  hat 
nur  den  Nominativ  einfach tr  Zahl:  kin  wer,  und  den  Dativ 
einfeu^her  Zahl:  kindn.  Die  übrigen  Beugungen  fehlen. 

D(i8  Pronomen  igim,  »ich* 

Einfache  Zahl,  Dativ:  tgfm  sich. 
Dual,  Dativ:  imak  sicli. 
Ploraly  Dativ:  humg  sich. 

Da»  FroHomen  (d'khütakhf  wat. 

Singular,  Nominativ:  a^kkAUM  was. 

Genitiv:  a^'AAtSfam  wessen. 

Dativ:  aPkhütamdn  welchem. 

Dual,  Nominativ,  Genitiv  tmd  Dativ:  aUehStach. 

Ploral,  Nominativ:  al'kkütan  welche. 

Genitiv:  oTkküian  welcher,  dem  Nominativ  gleich. 

Dativ:  aVlehätanin  welchen. 

Da8  Pronomen  tnäkhing  tdbtt. 

Ernto  Person,  Singular,  Nominativ:  inakhing  ich  selbbt. 
Dual  1.  Idt. 

Plural,  Koniiiiativ:  iira/./Ktugin  wir  äcibät. 
Dativ:  Innkhdwjin  nfßn  uns  selbst. 

Zwt  it«j  Person.  Singular,  Nominativ:  inakhdmin  du  selbst. 

Dativ:  inakhdmin  imin  dir  selbst. 

Dual,  Nominativ:  inakhdmd'ik  ihr  beide  selbst. 

Dativ:  inakhdmd'ik  ikin  euch  beiden  selbst. 

Plural,  Nominativ:  inakhdmdi  ihr  selbst. 

Dativ:  inakhdmci  imci  euch  selbst. 

Dritte  Person,  Sin^dar,  Nominativ:  inakhäm  er  selbst. 

Dativ:  iMikhdman  ihm  selbst 

Allgemeine  Endnng:  indkkdm  ich  mich,  dn  dich,  er  sich. 
Dual,  zweite  Person  fehlt. 
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Pfi  imaier. 


Allgemeine  Endung:  imkhämak  wir  beide  uns,  ihr  beide 
eucb,  »ic  beide  sich. 

Plural,  Nominativ:  tfutkhdngin  sie  selbst 

Dativ:  ituMdngin  ngm  ihnen  selbst. 

Allgemeine  Endnng:  inakhdmang  wir  uns,  ihr  ans,  sie  sich. 

Die  allgemeine  oder  zueignende  Endung  ist  nur  bei  einigen, 
hier  besonders  verzeichneten  Fürwörtern  Üblich. 

Dit»  Prononißn  'dman  welclier. 

Singular,  Nominativ:  'dman  und  amdn  welcher. 

Dativ:  amdnän  welchem. 

Dual,  Nominativ:  amdkuch,  welche  beide. 

Dativ:  amdkuch  ikin  welchen  beiden. 

Plural,  Nominativ:  amrfftun  welche. 

Dativ:  amdkunin  welchen. 

Nach  diesem  Beispiele  werden  alle  auf  n  ausgehende  be- 
siehende FUrwOrter  abgeändert 

Die  auf  gan  endenden  Fürwörter  werden  nicht  abgeilndert, 
weil  sie  PrnpoBitivc  der  auf  n  ausgehenden  Fürwörter  sind. 

Z.  B.  amdya  , welcher  iimucr'  t^tainnil  von  'dman  welcher.  Wenn 
man  amdga  im  Dativ  gebrauchen  muss^  su  lugt  man  an  dieses 
Wort  die  persönlichen  Fürwörter  n(jdn  ihm,  ikin  ihnen  beiden, 
und  ngin  ihnen,  z.  B.  omdtjan  ngdn  einem  gewissen,  nmngan 
ngin  melu'erou  gewissen  u.  s.  w. 

Da»  Frononun  ttH  aU,  ganst, 

Unbestimmto  Bougonillo: 
Sin^ilnr,  Nominativ:  u.^n  all,  alles. 
Genitiv:  ustigan  des  puizcn. 
Dativ:  u6ugon  nffdn  allem. 
Accusativ:  tlsiikh  alles. 

Dual,  Nominativ  und  Dativ:  uMkik  alle  beide,  all« n  Im  i.K  ii. 
IMnral.  Nominativ  und  Genitiv:  ithm  vMtngin  alle,  aller. 
Dativ  und  Accusativ:  viüganin  alleü,  alle. 

PenSnlieh«  Bsngofll]«: 
Erste  Person.  Singular,  Nominativ:  Mwng  ich  gans. 
Dativ:  niüngdn  wir  gans. 
Dual:  itMifig  wir  alle  beide. 
Plural:  «luMnjfiit  wir  alle. 
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Dativ:  tUnidngin  ngm  uns  aUen. 
Zweite  Person.  Singiikr,  Kotninativ:  ttiSn  du  ganz. 
Dativ:  ui&mindn  dür  ganz. 
PräpOBitiv:  u6f&mn  von  dir  ganz. 
Doal:  u6uk*{md*ik  ihr  alle  beide. 
Plnraly  NominatiT:  uiukSmtl  ihr  alle. 
Dativ:  uSuk&nÜ  {m£i  euch  aUen. 
Präpositiv:  uhücimcl  von  euch  allen. 
.   Dritte  Pcrsun.  ^Singular.  Nominativ:  wi«  er  ganz. 
Dativ:  nsngan  ngdn  ihm  ganz. 
PrUpositiv:  mugan  von  ihm  ganz. 
Dual:  vh'fkik  sie  alle  beide. 
Präpoöitiv:  usnmak  von  allen  beiden. 
Plural,  Nominativ:  uMmjin  sie  alle. 
Dativ:  uMnffin  ngin  ihnen  allen. 
PrftpoBitiv:  u66m€m^  von  ihnen  allen. 

Die  präpoaitiven  B^ttrwörter  oder  perBönlichen  Vorwörter 
haben  Zahlen  und  Personen,  aber  kmne  Beugef^e. 

Abänderung  der  präpositiven  Fürwörter. 

Dm  Pronomen  ayaVkiming  hinter  mir. 

Erste  Penon*  Singular:  agalkiming  hinter  mir. 

Dual  ist  dem  Plnral  gleidi. 

Plural:  agatkhigin  und  agdtktn  hinter  uns. 

Zweite  Person.  Singular:  agatkimin  hinter  dir. 

Dual:  <tgandmd*ik  hinter  euch  beiden. 

Plural:  ogatkimH  hinter  euch. 

Dritte  Person.  Singular:  agaUin  hinter  ihm. 

Dual  ist  dem  Plural  gleich. 

Plural:  agalin,  agoUngm  hinter  ihnen. 

Allt^emeine  Endung.  Singular:  agalkiyiui  iiiiucr  sich. 

Dual;  (Kjafkimak  beide  hinter  sieh. 

Plural:  agatkimang  wir  hinter  una,  ihr  hinter  euch,  sie 
hinter  sich. 

Nach  diesem  Beispiele  werden  alle  auf  kbmng  und  Wd- 
mmg  endenden  präpösitiven  Fürwörter  abgeändert.  So  itkiming, 
itUtidming  ,von  mir'  u.  s.  w.  ^ 
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Krslo  rerson.  iSiiii;alar:  ü'ming  in  mir. 
Dual:  'iTldng  m  ims  beiden. 
Plural:  ilitxjiri,  ttngin  in  uiis. 
Zwt  ite  Person.  Siinrular:  ttmin  in  dir. 
])ual:  llimd'ik  in  euch  beiden/ 
Plural:  ilimöi,  itmH,  iTci  in  euch. 
Dritte  Person.  Öingidar:  ilän  in  ihm. 
Dual:  itkin  in  ihnen  beiden. 
Plttial:  Üin  in  ihnen. 

Allgemeine  Endimg.  Singular:  tZtm  in  sich. 
Dual:  dmak  beide  in  sich. 

Plural:  iUmang,  Hinang,  wir  in  uns,  ihr  in  euch,  sie  in  nch. 

NhcIi  diesem  Beispiele  werden  alle  auf  ming  \md  Itnmg 
endenden  priipositiven  Fürwörter  abgeändert.  So  ddgming  in 
mir,  ndming  in  mir,  kaimm]  auf  mich,  addming  zu  mir.  r/Tö/i- 
ming  zwischen  mir,  (i(}iili}nhuj  nahe  hinter  mir,  khvlltming  tur 
mich,  khucchiming  mitten  in  oder  zwischen  mir,  uglägiming  ohne 
mich  oder  ausser  mir,  und  alle  Übrigen,  welche  die  Sjlbe  ki 
nicht  haben.   Fernere  Beispiele: 

AgalÜimang  sie  einer  hinter  dem  anderen. 
llkmang  zwischen  sich. 

Inakhalimang  sie  selbst  nch,  oder  einer  den  anderen. 
Ddgndng  hat  in  der  dritten  Person:  ddgan  in  ihm,  im 
Plural:  ddggin  in  ihnen. 

Das  VeriHim. 

Die  aleutischcn  Zeitwörter  haben  Zahlen,  Personen,  Arten, 
Zeiten,  (lattungen,  vStufen  nr\d  Abwandlungen. 

Dieser  Redetheil  sei  der  reichhaltigste  der  aleutischen 
Sprache,  so  dass  jeden  Zeitwort  in  der  thätigen  Gattung  allein, 
mit  Ausschluss  der  Partici|)ien  und  einiger  negativen  Endungen, 
mehr  als  400  verschiedene  Veränderungen  erleiden  könne. 
Zugleich  sei  er  der  unbestimmteste  und  venvorrenste ,  so  dass 
man  ein  fremdsprachiges  Zeitwort  beinahe  immer  in  das  alea- 
tische  als  Zeitwort  und  auch  als  Mittelwort,  ohne  den  Sinn  in 
dieser  oder  in  einer  anderen  Zeit  au  yerändem,  ttbersetseo 
könne.   So  lasse  sich  ,ich  nahm'  durch  i^khangy  welches  das 
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voUendete  PrftterituiU;  durch  (äkmtgy  velehes  das  PrSseiiB, 

durch  hililing,  welches  ein  Participium,  Sünaf^ng,  welches  das 
unbestimmte  l'rüterilnni  ist,  u.  s.  w.  ausdrücken. 

Die  Zahlen  sind  in  allen  Zeiten  und  Arten  drei,  nilmlich 
die  einfache,  zweifaehe  und  vielt'nchc,  z.  IV  kakung  ich  nehme, 
üukaclitdiid' ik  ihr  beide  nehmet,  kükun  sie  nehmen. 

Die  zweifache  Zahl  ist  zwar  überall  vurlianden,  wird  aber 
nicht  in  allen  Fällen  gebraueht.  Nicht  Belteu  gebraucht  man 
statt  ihrer  die  vielfache  Zahl. 

Die  Personen  sind  wie  die  Zahlen,  den  lini)erativ  ausge- 
nommen, überall  drei:  eine  erste,  zweite,  und  dritte,  z.  B.  iakmig 
ich  nehme,  svl-iht  du  nimmst,  m'tkvkh  er  nimmt. 

Die  dritte  Person  ist  in  einigen  Zeiten  und  Arten  eine 
zweifaehe,  nilmlich  eine  einfache  oder  gewöhnliche  und  eine 
zueignende  (unpcrsönUchc),  durcli  welche  letztere  eine  eigentlich 
auf  die  dritte  Person  sich  beziehende,  oder  zu  deren  Nutzen 
gereichende  Handlung  bezeichnet  und  unter  welcher  oft  eines 
der  Fürwörter  ,8eiii  eigen'  oder  ^sich*  verstanden  werde.  So  die 
einfache  dritte*  Person:  iükun,  sie  nehmen;  die  zueignende  Person: 
Sukumang  sie  nehmen,  nnd  dieses  gleichsam:  sie  nehmen  sich. 

Die  Arten  sind  sechs:  der  Indicativ,  der  Conjunctiv  mit 
einem  Bindewort,  der  Conjunctiv  mit  einem  Nebenwort,  die 
verpflichtende,  die  unbestimmte  nnd  die  gebietende  Art 

Der  Indicativ  bat  dieselbe  Bestimmung  wie  in  anderen 
Sprachen,  z.  B.  iiSkung  ich  nehme,  Mnalädng  ich  nahm,  iudiS- 
kakung,  ich  werde  nehmen  n.  s.  w. 

Der  erste  Conjnnctiv  ersetzt  die  Bindewörter  ,wenn'  und 
fWBxm*  und  hat  in  aDen  Zeiten  die  unterscheidenden  Sjlben  gu 
und  tehup  z.  B.  iügung  wenn  ich  nehme,  iudukagüimin  wenn  du 
nehmen  wirst,  ikiUik&mn  wenn  du  verliersti; 

Der  Conjnnctiv  mit  einem  Nebenwort  ersetzt  die  Neben- 
wörter ,als'  und  ,da,  als'  z.  B.  iMuki  als  er  nahm;  tekin-agti' 
ka'dn  als  er  geboren  ward;  htkmfn  als  sie  nahmen.  Warum 
tckin  ,du'  ftlr  die  dritte  Person  gebraucht  wird,  ist  später  bei 
dem  Passivum  angegeben. 

Die  verpflichtende  Art  bezeichnet  eine  Schuldigkeit  oder 
Verjjriiehtung  der  Person,  und  werden  dainnter  immer  die  Zeit- 
wörter ,UKiii  muBS,  es  ist  nothwendig*  verstanden,  z.  B.  Sukakung 
ich  bin  schuldig  zu  nehmen,  es  gebührt  sich,  dass  ieh  nehme 
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Diese  Art  ist  zweierlei:  eine  einfache  und  eine  verbindende, 
z.  B.  einfache  Art:  hikakung  ich  bin  schuldig  zu  nehmen.  Verbin- 
dende Art:  audukakang  achtäkung  wenn  ich  schuldig  Bein  werde 
zu  nehmen. 

Die  unbestimmte  Art  hat  alle  Zahlen  und  Personen  und 
ist  zweifach:  eine  einfache,  welche  durch  die  Infinitive  anderer 
Sprachen  ansgcdrückt  wird,  und  eine  verbindende,  bei  welcher 
das  Bindewort  ,damit,  auf  dass^  verstanden  wird.  Z.  B.  i&ngan 
mir  nehmen,  iügmia  dir  nehmen,  iägan  ihm  nehmen,  i^igta  um 
mir  zu  nehmen,  iügichm  um  ihm  zu  nehmen. 

Die  gebietende  Art  ist  dreifach:  eine  ein&che,  eine  bezüg- 
liche und  eine  zukünftige.  Die  erstere  gebraucht  man,  wenn  man 
einer  oder  mehreren  Personen  beBehlt,  Eines  oder  Mehreres  zu  thun, 
z.  B.  ^üda  nimm,  Me^tk  nehmet  (beide),  iüm  nehmet  (mehrere). 

Die  bezügliche  Art  gebraucht  man,  wenn  man  Mehreren 
befiehlt.  Eines  oder  Mehreros  zu  thun,  z.  B.  SüdUa  nehmet  Einen 
oder  Eines,  irgend  etwas,  i^Uekik  nehmet  zwei  Dinge,  S4tehMn 
nehmet  mehrere  Dinge. 

Die  zukünftige  gebietende  Art  gebraucht  man,  wenn  man 
irgend  Jemandem  befiehlt,  etwas  nicht  jetzt,  sondern  nachher  zu 
ihnn.  Man  bildet  sie  durch  das  im  Imperativ  gesetzte  Hilfszeitwort 
agdkung  ich  ging  hinzu,  wUhrcnd  das  regierende  Zeitwort  im  ersten 
Infinitiv  steht,  z.B.  /mmin  ag'äda  ninuu  nachher  oder  wniin  immer. 

Der  Imperativ  hat  nur  die  zweite  Pürsoii  in  allen  Zahlen. 
Wenn  man  ihn  jedoch  ia  der  dritten  Person  ausdrucken  uiusa, 
so  setzt  man  vor  der  Endung  die  relative  Partikel  6chif  welche 
einen  Hetelil  oder  eine  Nöthigung  bezeichnet,  ein.  Z.  B. 
tnn<](ida  trinke,  faiufdreh'dn  er  trinke.  Bisweilen  ftigt  mau  ötalt 
dessen  an  den  unbcätimmteu  (Juujunetiv  da^  Adverbium  ativd^a 
lasse,  z.  B.  nmajn  ftugdgia  lasse  ihn  nelmien. 

Man  ei  setzt  im  Alentisehen  die  negative  Partikel  ,nicht*  auf 
verschiedene  Weise:  entweder  durch  das  Bindewort  «//mA  ,nicht% 
od<'r  durch  die  »Sylben  läke.y  iHga,  gaud.  Doch  diese  Partikeln  und 
nicht  selten  auch  das  Bindewort  riljuh  werden  in  die  Mitte  und 
zwar  nicht  immer  ohne  eine  Auswahl  gesetzt  Weniamiiiow  theilt 
daher  alle  Arten  des  Verbiuns  in  positive  und  negative.  So  posi- 
tive z.  B.  viikung  ieh  nehme,  ^üda  nimm,  iuuakhhig  ich  nahm. 
Negative  z.  B.  iuläkakhtng  ich  nehme  nicht,  Aulägdda  oder 
iüganaehiekin  nimm  nicht,  6uniag*'üljuting  ich  nahm  nicht. 
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Uljuk  nnd  gami  L;ol)rauclit  man  mehr  bei  Zeitwörtern, 
welche  sich  auf  die  IluiKliiin^  der  Person  beziehen,  läka,  und 
Uiga  bei  Z(Mtwr>rtcrn,  welche  sich  auf  Sachen  beziehen. 

Die  Zeiten  sind  im  Indicativ  eigentlieh  sechs,  deren  Be- 
deutung nahezu  diesseibe  ist,  wio  in  fleii  anderen  Sprachen. 

1 .  Die  gegenwärtige  Zeit^  z.  I^.  iukukJimyj  abgekürzt  Mkung 
ich  nehme. 

2.  Das  unbestimmte  Priitpritnm,  z.  B.  iimakJung  ich  nahm. 

3.  Das  vollendete  ]*rMtentum,  z.  B.  Qukhnnq  ich  nahm. 

4.  Das  unbestimmte  Futurum,  z.  B.  äudükakung  ich  werde 
nehmen, 

5.  Das  vielfache  Futurum,  z,  B.  iüugan  ägnakhing  ich 
werde  nehmen. 

6.  Das  vollendete  Futurom,  z.  B.  ^ukhängan  ich  nehme, 
werde  nehmen. 

Anmer  diesen  Zeiten  gibt  es  im  Indicativ  nocli  andere 
znsammengesetste  Zeiten,  welche  durch  die  Zeitwörter  ag'ikung 
ich  habe,  adöknkwng  ich  hin,  und  die  eingesetzten  Partikeln  sägü, 
fi,  jaku  u.  8.  w.  gebildet  werden.   Diese  Zeiten  sind: 

1.  Das  zusammengeaetste  Fritsens  wird  durch  den  ersten 
Infinitiv  mit  Hilfe  des  Zeitwortes*  a^Uatng  ,ich  habe'  gebildet, 
z,  B.  fdngan  ag^tkung  ich  nehme  oder  ich  habe  zn  nehmen, 
iAmin  ag^ihm  du  nimmst  oder  du  hast  zu  nehmen. 

2.  Die  zusammengesetzte  vorUbeigehende  Zeit  ist  beinahe 
ein  Prfisens  und  wird  durch  Hinzoftigong  der  Partikel  tägu  zu 
dem  Präsens  gebildet.  Diese  Partikel  bezeichnet  eine  unlftngst 
oder  erst  jetzt  geschehene  Handlung,  z.  B.  Siuitgukkmg  ich 
habe  jetzt  oder  in  diesem  Augenblick  genommen. 

3.  Die  lilngstvergangcne  Zeit  wird  durch  die  Partikeln 
j'ikn,  juku  mit  dem  Sinne  ,lilng8t',  wie  auch  durch  das  Neben- 
wort unvijüljuk,  ^iJlngsf ,  welches  man  zu  dem  Präteritum  hinzu- 
fligt,  gebildet,  z.  B.  umi ff' uljuk 0khang  ich  habe  hingst  genommen. 

4.  Das  zusammengesetzte  Futurum  bildet  man  aus  dem 
Mittel  Worte  des  unbestimmten  Prätcritnnis  und  aus  dem  Zeit- 
worte aduknJcung,  in  der  Zusaniia«  iisctziing:  dvkakumj,  welches 
sich  nach  Personen  und  Zahlen  veriindert,  wilhrcnd  das  Mittel- 
wort selbst  unverJlndert  bleibt,  z.  B.  thfnnchfh'tknkung  ich  bi  iiuili«' 
mich  zu  n«'linien,  '»der  eigentlich:  idi  wi nie  ein(T  sein,  der 
genommen  hat.    Dükakung  oder  adnknkung  it»t  niimlich  das 
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Futunnn  <lrs  Hili'sz<;itwortei5  akuUiimj  ieli  In  dieser  Zu- 

sammmsrtzunir  i  rliiilt  das  ]\Iittelwort  in  Bcincr  Endung,  der 
beqiK'iiH'rcii  Aussprach»'  wc^m'ti,  eh  statt  kh, 

Kh  gibt  dn  i  Gattungen:  eine  thiitljjrc.  mittlere  und  ieideiule. 

1.  Activum,  z.  ß.  iukhang  ich  uaUiu,  aigätcha  ich  ging, 
agunakJi  er  gebar. 

2.  Neutrum,  z.  B.  ^mVgtikhang  icli  bin  genomtncn,  iiufikltnug 
icli  bin  genommen  (dasselbe,  doch  gleichsam  mit  den  Händeii), 
agülganakh  er  ist  geboren,  inat-duüihdn  du  hast  geendet. 

3.  Passivum,  s.  B.  tdda-H-^Mikh  er  wurde  genommen,  ^cAtn- 
agüuakh  er  wurde  geboren. 

Dir  Stufen  der  Zeitwörter  bildet  man.  indem  man  die 
Sylben  dtga,  säda  u.  s.  w.  vor  der  Kndung  der  Zeiten  cinHCtEt, 
z.  ß.  Kud'igakmg  ich  nehme  mit  Gewalt,  khag^otäMäda-kukhing 
ich  danke  sehr  viel. 

Die  Abwandlungen  sind  zwei.  Die  erste  oder  allgemeine 
Abwandlung  hat  im  Imperativ  die  Endung  da,  und  können 
nach  ihr  alle  auf  hukhing  endenden  ZeitwOrter  verttodert  werden. 
Die  zweite  Abwandlung  hat  im  ImperatiY  statt  da  die  Endung 
und  können  nach  ihr  die  auf  ^ikäkking  und  t'ikäkking  enden- 
den Zeitwörter  yerllndert  werden. 

Ble  AMammuag  und  die  Bndungen  der  Mten. 

Tm  Allgemeinen  wenlrn  alle  Zeiten  in  allen  Endunp'en, 
(Ir-n  Indieutiv  des  vollonflrtcn  Futurums  aus^enomuu  ii,  auf  einer- 
lei Weise  abgeleiti't.  und  zwar  dnrcli  Veränderung  einzelner 
Endungen  zu  gewissen  ander^Mi,  z.  ß.  hikirkhing  ich  nehme, 
Sunal'hrnfj  ich  nahm  ^unbi  stiinmtes  FrÄteritumj,  nukhang  ich 
nahm  (vollendetes  Präteritum),  iugtmg  wenn  ich  nehme. 

Jede  Zeit  hat  in  allen  Arten  ihre  gewissen  Endungen, 
und  jede,  den  Indicativ  des  vielfachen  Futurums  ajjsgenommen, 
lint  in  allen  Zahlen  und  Personen  unveränderliche  unterschei- 
dende Sylben.  Daa  Nähere  lindet  sich  in  den  folgenden  Angaben 
von  den  drei  Gattungen. 

Activum.  Indicativ. 

Das  Präsv.m. 

Die  positive  Endung  der  ersten  Person  des  Präsens  ist 
kukking  oder  abgekttrst  kung.    Die  unterscheidende  Endung 
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im  Positiv  ist  dabei  ku,  z.  B.  iukxJching  oder  §ükung  ich  nehmei 
zweite  Person:  hikuchtchin  öder  hikün  du  iiiimiist. 

Die  hier  verzeiclincto  abgekürzte  Endung  kuny  werde  von 
vielen  Aleuten  statt  der  Endung  des  vollendeten  Präteritums 
gebraueht,  z.  R.  stikung  statt  &ük1mv<j  ich  nahm. 

Die  Euduiii^  «h-^s  nepitiveii  Priisciis  ist  läkakhituj,  z.  B. 
iuläkakhiny  ich  nehme  nicht,  mläkäcittchin  du  mmmät  nicht. 

Das  UttbeatimnUe  fVdferaCum. 

Die  positive  Endung  ist  nakhing ,  wobei  na  die  unter- 
scheidende Sylhe  ist;  z.  B.  inunUtuuj  ich  nalnii. 

Das  Nogutivum  bildet  man  au.s  dem  Mittelwort  dieser  Zeit, 
aus  der  Conjunction  uljuk  , nicht'  und  aus  den  persönlichen 
Fürwörtern.  Die  unterscheidende  8ylbe  ist  dieselbe ,  wie  in 
(h  in  Positiv,  nämlich  na.  Z.  B.  htnag^nljnfhuj  ich  nahm  nicht. 
Dieses  Wort  besteht  aus  dem  Participinm  sihutkh  der  genommen 
hat,  üljn,k  nicht,  ^'»17  ich.  Sunarj^ulju  ist  Abkürzung  von  mnakk 
idju,  wobei  na  die  unterscheidende  iSylbe,  und  bleibt  iu  ^nehmen' 
als  Wurzel. 

Zku  voU^ndeU  Präterätm, 

Die  unterscheidende  Sylbe  ist  kha,  Dto  Eodungen  sind: 
Khang  iür  den  Positiv.  Im  Negativ  wird  entweder  üljuk 
^nicht'  hinzugefügt^  oder  die  Sylbe  läka  eingesetzt,  a.  B.  iüklumg 
(Positiv)  ich  nahm,  Sukkangüljuk  oder  hdäkakhang  ich  nahm 
nicht  Als  Wurzel  bleibt  wieder  in  nehmen. 

Die  Verba  der  zweiten  Abwandlung  haben  iln  vollendeten 
Präteritum  die  unterscheidende  8ylbc  tcka.  Im  Positiv  haben 
sie  die  Endung  tcJiang.  Im  Negativ  wird  tiljuk  hinzugefügt, 
z.  B.  indtduuiij  ich  eudcte,  indtchangüJjuk  ich  (»ndete  nicht.  Verba 
der  zweiten  Abwandlung  sind  diejenigen,  welche  im  Imperativ 
auf*  ta  ausgehen. 

Das  «tt^eaf&nimls  Fuhi/ruM* 

Die  unter.scheidenden  8ylbcn  in  allen  Arten  sind  duka. 
Die  Endungen  im  ludicativ  t>ind: 

Für  den  Potsitiv:  dükakuUdng  oder  abgekürzt  dukakmig, 
z.  B.  Mulükdkuk/uiui  oder  ktdükakung  ieli  werde  nehmen. 

Für  das  Negativ  um  ist  es  dukcdäkakhing,  z.  B.  svdükalUka- 
klUng  ich  werde  nicht  nehmen. 
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Diese  Zeit  hat  weder  Endungen  noch  unterscheidende 
Silben.   Man  bildet  eie: 

Fttr  den  Positiv  aus  der  ersten  onbestimmteD  Art  und 

aus  dem  Hilfszeitworte  dg^nakhing^  dem  zukünftigen  Mitteiwoit  i 

Ton  agiikhmg  ich  bin.  Z.  B.  ^lugnan  dg'nakhing  ich  weide  nehnuiL  1 

äängan  ,mir  nehmen'  ist  die  einfache  oder  erste  unbestimmte  Aii  1 

Fttr  das  Negativum  bildet  man  diese  2ieit  aus  dem  Parti-  l 

cipium  des  unvoUendeten  Präteritums  und  aus  €ig*nag'üljut'ijfj.  | 

dem  Negativum  des  oben  genannten  Hilfszeitwortes  dg'nakhing.  ^ 

Die  Wörter  dffnakh,  mit  'fz/'naAr/nw^  gleichbedeutend,  r'i/Jid:  , nicht  ' 

und  da.s  persönliche  Fürwort  t  iny  ^ich*  sind  hier  zu  ngntjg'tiJ-  I 

j(it'i)ig   abgekürzt .   z.  R.  sunag^nag^uljutlihi    ich   \\  iM  <le   nicht  | 

nehtnon,  statt  .<üii'ikh  mf  n>hj  i'ihjutmff.  Da>  Pjirti(  i|)ium  dc^s  uü-  j 
vollendeten  Präteritums  ist  iünach  der  genommen  hat. 


Die  unterscheidenden  Sylbcn  sind  dieselben,  wie  in  dem 
vollendeten  Präteritum,  nämlich  kha  für  die  erste  und  ichn  tiir 
die  zweite  Abwandlung.  £s  ist,  weil  diese  Zeit  von  dem  vollen- 
deten Präteritum  abgeleitet  wird.    Die  Endungen  sind: 

Khängau  und  tchdngan  fUr  den  Positiv,  z.  B.  hJekänga» 
ich  nehme,  werde  nehmen,  tnaektdngan  ich  ende,  werde  enden. 

KdngamSiljitk,  t^ngandljiik  und  U^dUthangan  für  das  Ne- 
gativum,  z.  B.  idkkdnganuljuk  ich  nehme  nicht,  werde  nicht 
nehmen,  ituiichdläkangan  ich  ende  nicht,  werde  nicht  enden. 


Der  erste  Conjunctiv,  oder  der  Conjunctiv  mit  einem  Binde- 
worte,  besitzt  vier  Zeiten:  die  gegenwärtige,  zwei  veigangene 
und  die  unbestimmte  zukünftige. 

Statt  der  vielfachen  zukttnfdgen  und  der  vollendeten  zu- 
künftigen, oft  auch  statt  aller  zukünftigen  Zeiten,  gebrauche 
man  die  gegenwärtige  Zeit.  In  die  zukünftige  Zeit  hingegen 
werde  ein  Zeitwort  von  folgerndem  Sinne  gesetzt.  So  z.  B.  ig^d- 
manakh  achtagumin  agusisik.  iadükakuchtchin,  wenn  du  :,'ut  bißt, 
wirst  du  eine  Belohnung  davontragen.  Dieser  Satz  diiiite,  um 
verstanden  zu  werden,  eine  Analyse  nöthig  haben. 


Dag  vcllenfiefe  Futurum. 


Der  erste  Conjunctiv. 
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Ig'dmanakh  gut  (Nominativ). 

Achtahäkhing^  ahf^ekürzt  arhfalnng  ich  werde,  finde  mich, 
bin.  Die  unterscheidende  6ylbe  der  verbindenden  Art  ist  gu, 
daher  aektdgung  wenn  ich  bin.  Ist  ung  die  Endung  der  ersten 
Person  einfacher  Zahl,  so  ist  ürnm  die  Endung  der  zweiten. 
Somit  aektagdmin  wenn  du  bist. 

Ag*vm8ik  (Nominativ  und  Accusativ)  Belohnung. 

Die  unterscheidenden  Sylben  des  unbestimmten  Futurums 
sind  d&ka.  Die  erste  Person  des  Positivs  endet  auf  dAkakMing, 
die  zweite  Person  auf  dSkdkiuihkhin.  Daher  iiitMhakuchtdkin 
du  wirst  nehmen  (davontragen).    Die  Wiu'zel  ist  m  nehmen. 

Die  unterscheidende  Sylhc  des  ersten  Coiijunctivs  Ui  in 
allen  Zeiten,  m»\vu1iI  für  den  Pubiliv  als  tVir  das  Negativiini,  die 
8ylbc  tju.  Eb  bleiben  noch  die  Endungen  der  Zeiten  zu  ver- 
zeichnen. 

Diu  gegenicärtige  ZaU, 

Die  Endung  des  Positivs  ist  gung,  z,  B.  Mgmg  wenn  ich 
nehme. 

Fttr  das  Negativum  fügt  man  in  dieser  und  in  allen  Übrigen 
Zeiten  des  ersten  Oonjunctivs  zu  der  Endung  das  Bindewort 

^juk  ;Uicht^,  z.  B.  Hyunyüljuk  wenn  ich  nicht  nehme. 

Das  unbesImmU  PräiMitum. 

Diese  Zeit  hat  keine  eigenen  Endungen,  sondern  wird 
aus  ihrem  nur  in  eimgen  Zahlen  veränderten  Mittelworte  und 
dem  nach  Zahlen  und  Personen  veränderten  HUfszeitworte  «uM- 
dgung  ,wenn  ich  bin^  gebildet,  z.  B.  hinakh  ofMdgmg  wenn 
ich  nahm»  iüsMn  achtdgunginüljuk  ,wenn  sie  nicht  nahmen^ 
ä&nakk  jder  genommen  hat'  ist  die  erste  Endung  einfacher 
Zahl  des  Mittelwortes  des  unbestimmten  Präteritums,  SAnan  ist 
die  dritte  Person  vielfacher  Zahl  dieses  Mittelwortes. 

Das  voUenäete  PriUerihtm, 

Diese  Zeit  hat  ebenfalls  keine  eigenen  Endungen,  sondern 
wird  aus  ihrem  nach  Zalden  und  Personen  veränderten  Iiidieativ 
und  dem  in  allen  Zahlen  und  Personen  unveränderten  Zeitworte 
achtdgung  ,weun  ich  bin^  gebildet,  z.  B.  hikhang  wenn  ich  nahm, 
6Mang  aehtdgunuljuk  wenn  ich  nicht  nahm.  iSükhang  ,ich  nahm' 
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ist  das  vollendete  Präteritum.  Nach  dem  Gebrauche  einiger 
Alciiten  kdnne  sich  in  diesem  Falle  das  Zeitwort  ackUiyung  eben- 
falls nach  Zahiea  und  Personen  verttndem. 


Die  Endung  dieser  Zeit  ist  dukagmg,  z.  B.  äudükagung 
wenn  ich  nehmen  werde. 

Die  Zeitwörter  der  zweiten  Abwandlung  haben  das  vollen- 
dete Futurum.  Die  Endung  des  ersten  Conjunctivs  ist  idamgf 
doch  in  dem  Negativum  ebenfalls  mit  HinzufÜgung  des  Binde- 
wortes ^Sljuk,  Z.  B.  indtchung  wenn  ich  enden  werde,  üuUckung- 
Mjuk  wenn  ich  nicht  enden  werde. 

Diese  Zeit  sollte  auch  nach  den  Endungen  das  vollendete 
Präteritum  sein  und  deswegen  werde  zu  ihr  bisweilen  das  im 
Futurum  stellende  Uiltszeitwort  dg'nakhing  ,ich  bin'  hinzugefiip^, 
z.  B.  statt  indtvhuiig  ,wenn  ich  enden  werde'  sae^t  man  l)is\veilen 
auch  indchtchung  dg'nakhing.  Doch  alle  Alciiicii  gebraucliteu 
es  im  Ganzen  mehr  ätatt  de»  volleudeteu  Futurums. 


Der  zweite  Conjunctiv  oder  der  Oonjunctiv  mit  einem 
Adverbium  wird  von  Weniaminow  auch  der  selbständige  CoU' 
junctiv  genannt,  weil  er  ganz  dem  slavischcn  sclbststttndigen 
Dativ,  wie  in  dem  Ausdrucke  eiiy  pOAmycfl  ,als  er  geboren 
ward',  entsprechen  soll. 

Dieser  zweite  Oonjunctiv  hat  sieben  2jeiten,  nttmlich  alle 
Zeiten  dcH  Indicativs  und  das  zweite  vollendete  Präteritum,  bei 
welchem  das  NebiMiwort  ,wann,  als'  verstanden  wird,  wälu-eml 
bei  dem  ersten  Präteritum  das  Nebenwort  ,^vic,  als'  ^iiaKL)  vcr 
standen  wird.  Z.  B.  t^akinin  als  sie  iiahiiH  ii,  siingintn  wie  sie 
naliuicn.  Kinin  ist  die  Endung  der  (hittcn  Person  vielfacher 
Zahl  des  vollendeten  Präteritums  der  ei  sten  Abwandlung,  uijum 
dieselbe  lOndung  der  zweiten  Abwandlung, 

Der  zweite  Conjunctiv  hat  keine  eigenen  Endungen, 
sondern  zu  den  Endungen  des  Indicativs  fügt  man  die  Endungen 
cm  und  in  hinzu^  z.  B.  iuhukhing  ich  nehme,  .^ukükJiingdn  als 
ich  nahm.    Diese  Endungen  seien  beinahe  ungebräuchlich. 

Die  in  den  Endungen  des  Indicativs  vorkommenden  Budi- 
Stäben  eh  und  k  verändern  sich  in  dieser  Znsammensetznngy 


D<18  ttnlftöiinimte  Futurum, 


Der  zweite  Conjunctiv. 
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der  bequemen  Aus&piaehe  wegen,  zu  g'.  Z.  B.  htkäkik  wir  beide 
nekmeD,  iuküHg'an  als  wir  beide  nahmen. 

Die  yerpflichtende  Art 

Die  verpflichtende  Art  hat  vier  Zeiten:  du-  pjgenwärtige, 
vollendet  ver;j:aii^enc,  unbestimmt  künftige  und  vieltuchc  künftige. 

Diese  Art  hat  ia  den  cr:sten  drei  Zeiten  die  unterscheidende 
Sylbc  fo«,  wclclie  im  Präsens  und  im  volK  iubiten  Präteritum  vor 
den  Endungen  dieser  Zeiten  gesetzt  wird,  z.  B.  iukakung  ich 
muss  nehmen,  sukakh/tn<j  ich  musstc  nehmen. 

Tn  dem  unbestimmten  Futurum  hat  sie  die  Endtmg  dühi- 
kamj,  docli  in  dem  vielfachen  Fulunim  wird  bic  aus  der  un- 
bestimmten Art  und  dem  Ilillszeitworte  ndtkhnnri  ,ich  nniss', 
welche  beide  nach  Zahlen  und  Personen  sich  verändern,  gebildet, 
z.  B.  mdükakang  ich  werde  nehmen  müssen,  rnngan  dchkhnnrj 
ich  werde  mir  nehmen  müssen,  mmin  fkhkJidn  du  wirst  dir 

# 

nehmen  müssen.  ISnngan  ,mir  nehmen'  ist  die  erste  Person  der 
unbestimmten  Art,  sdmin  die  zweite  Person  dieser  Art.  Achkhang 
ist  die  erste  Person  einfacher  Zahl,  dchkhdn  die  zweite. 

Bei  dem  Negativum  ^^'\r<]  in  allen  Zeiten  das  Bindewort  üfjtik 
,mcht'  hinzugefügt.  Doch  gebraucht  man  auch,  besonders  im 
Präsens,  die  negative  Sjrlbe  läka.  So  sage  man  hikaläkäging  statt 
hikakungüljtik  ich  muss  nicht  nehmen,  MikaläkaJchdng  statt  H- 
kakhangiSljuk  wenn  ich  nicht  nehmen  muss,  hdükaläkäkhang 
statt  Südukakdnguljuk  wenn  ich  nicht  werde  nehmen  müssen* 

Die  verbindende  verpflichtende  Art  hat  im  Präsens  die 
Endung  hagung,  z.  B.  Weagung  wenn  ich  nehmen  muss. 

Im  Präteritum  und  im  unbestimmten  Futurum  fügt  man 
zu  den  Endungen  des  einfachen  Futurums  das  Hilfszeitwort 
achidgung  wenn  ich  bin,  im  vielfachen  Futurum  jedoch  dyung 
ebenfalls  ^ich  bin',  welche  beide  nach  Zahlen  und  Personen  sich 
verftndem,  z.  B.  SükalsAang  ttehldgung  wenn  ich  nehmen  mnsste, 
hiduk€ikdn  achtaijämin  wenn  du  wirst  nehmen  müssen,  Hgan 
ackkhd  dgtm  wenn  er  wird  nehmen  müssen.  Zur  Erklttrung 
dieser  Beispiele: 

ISükakhany  ich  musste  nehmen  (vollendetes  Präteritum). 

Adildgung  wenn  ich  bin. 

Sudukaknng  ich  werde  nehmen  müssen,  Huditkakan  du 
wirst  nehmen  müssen. 


838 


Pfiia»l*r. 


Acktagümin  wenn  du  bist.  Erate  Person  achtdgtmg  wenn 
ich  bin. 

äü^n  ihm  nehmen  (nnbestimmte  Art). 
Ackkhd  ist  die  dritte  Person  ein&cher  Zahl  von  dchkhang 
ich  muw. 

Ägun  er  ist  Erste  Person  einfacher  Zahl:  dpmg  ich  bin. 
Der  Imperativ  nnd  die  onbesttmmte  Art  haben  keine  Zeiten. 

Die  penAnllohen  Sndangen  der  Mtwörter. 

Die  ZcitwrSrtcr  haben  in  allen  Gattungen^  allen  positiven 
und  zum  Tlicil  negativen  Arten,  den  Imperativ  ausgenommen, 
in  der  ersten  Person  einfacher  Zahl  sieben  Endungen,  nämlich: 
ngan,  ung,  g'ing,  khitig,  khang,  kung,  gta  und  bisweilen  fing 
statt  kJdng. 

Jode  dieser  Endungen  habe  immer  ihre  gewissen  Endungen 
in  den  ttbrigen  Personen,  z.  B.  khang,  zweite  Person  khan,  dritte 
Person  kha  n.  s.  w.,  uag,  aweite  Person  iSmin,  dritte  Person  ttn 
n.  s.  w.  und  können  niemals  die  Endungen  der  einen  Person 
andere  sein,  z.  B.  khang  könne  in  der  zweiten  Person  niemals 
t&mm  oder  irgend  eine  andere  Endung  haben.  So  auch  alle 
ttbrigen  Endungen. 

Übersicht  der  persönlichen  Endungen: 

Siofnlsr:  Du»l: 
Ngan  (erste  Person).         Gkin  (erste  und  dritte  Person). 
Min  (zweite  Person).  Md*Ui  (zweite  Person). 

(?'an  (dritte  Person). 

Plural: 
O^tn  (erste  Person). 
3^  (zweite  Person). 
G'in  (dritte  Person). 
Singular:  Dual: 
Ung  (erste  Person).  Ukin  (erste  \md  dritte  Person). 

ümin  (zweite  Pcröon).  Unid'ik  (dritte  Person). 

Vn  (dritte  Pci*8on). 

Plural: 

tjntjin  (erste  Person). 
thM  (zweite  Person). 

ijngin  (dritte  Person),  mit  der  ersten  Person  gleich. 
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Singrular:  Dual: 
G*ing  (erste  Pcrbuu).  Gkik  (cr8te  und  dritte  Pereon), 

Chtchin  (zweite  PerHon).        Cktdtid  ik  (zweite  Person). 
Kh  (dritte  Person). 

Plural: 

G*in  (erste  Pereon). 
ChÜ  (sweite  Person). 

G'in  (dritte  Person);  mit  der  ersten  Person  gleich. 

Singular:  Dual: 

Khing,  bisweilen  t^ing  (erste    iSk  (erste  und  dritte  Person). 

Person).  ChielUd'ik  (dritte  Person). 

Chtebin  (zweite  Person). 
Kh  (dritte  Person). 

Plural: 

l^iag  (erste  Person). 
CktehiH  (zweite  Person). 
Ngin  (dritte  Person). 

Singular:  Dual: 
Khnng  (erste  Person).  Kluich  (erste  und  dritte  Person). 

Kfiiin  (zweite  Person).  KachtcJtid' ik  (^zweite  Person). 

Khd  (dritte  Person). 

IMural. 

Khan  (erste  Person),  mit  der  zweiten  l^crsou  einfaeiier  ZaM  gleich. 
Kha^i  (zweite  Person). 

Khan  (dritte  Person),  mit  der  ersten  Person  gleich. 

Siuj?ulai.  Dual: 
Kung  (erste  PcrsonY  Kik  (erste  und  dritte  Person). 

Kun  (zweite  l'crson).  Kuchtclttd' ik  (zweite  Person). 

Ku  (dritte  Person). 

Plural: 

Kun  (erste  Person),  mit  der  zweiten  Person  einfacher  Zahl  gleich. 

Kuii  (zweite  Person). 

Km  (dritte  Person),  mit  der  ersten  Person  gleich. 

Singular:  Dual: 

Gta  (erste  Person).  Gfach  («Tste  und  dritte  Person). 

Gtrhin  (zweite  Person).  Gtchtd'ik  (zweite  Person). 
Gta  (dritte  Person). 
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Plural: 

Gtan  (erste  Person). 
GtehiSi  («weite  Person). 

Crtan  (dritte  Person),  mit  der  ersten  Person  gleich. 

Trloimi  uiul  tcliung,  Eiulunj^en  il»  i*  zweiten  Abwandlung, 
verändern  sich  so,  wie  kJiaug  und  uioj. 

Das  Nentrum. 

Das  Niiiinim  hat  alle  Arten  des  Activums  imd  fiinf 
Zeiten:  Die  gegenwärtige  Zeit,  da»  iinhcstimmtp  Prat«  rituin, 
dais  vollendete  Präteritum,  das  unbestimmte  Futurum  und  da« 
vielfache  Futurum. 

Es  hat  beinahe  keine  eigenen  Endimgen,  sondern  ttbenU, 
wenige  Fälle  ausgenommen,  die  nänüichen  Endungen  wie  das 
Activiim  in  allen  Zeiten  und  Personen,  nur  mit  d«'m  Unter- 
schiede, dass  man  vor  den  Endungen  der  Zeiten  eine  der  Sylben 
r<ga,  8-cha  oder  hinzufügt. 

Die  Sylbe  fyi  wird  in  den  Zeitwörtern  der  ersten,  «-dba 
in  den  Zeitwdrtem  der  zweiten  Abwandlung  gesetzt  Man  ge- 
hranehe  jedoch  9-cha  auch  *fSlar  die  erste  Abwandlung.  Die 
Sylbe  y'i  werde  ebenfalls  bei  den  ZeitwOitem  der  ersten  Ab- 
wandlung und  nicht  selten  mit  den  Sjlben  s-cfta  und  fga  zu- 
gleich, in  der  Form  der  Verbindungen  s-fJuigi  und  Tgtuj  i,  ge- 
setzt, z.  B.  Activura:  snkukh  er  nimmt.  Nentrum:  ^urgnkiikh, 
stig'iknk/i  und  mrgng'iknkh  er  ist  gtiioninien.  In  dem  ersten 
dieser  Wörter  w.'nlc  <  iu<-  nnlicstimnite  riandhuii:,  in  «lern  zweiten 
eine  .sichtbare  und  glcivlis:un  als  W'  rkzeug  diencudt;,  ia  dorn 
dritten  eine  unsichtbar«  und  uniti  >tininito  bezeichnet,  lie- 
zichuiij^swfiso  hiev  S.  tzuii:,r  von  tga,  l]fi,  ^«/"//''. 

Aclivuni:  ntiikiikii  er  endet.  Neutrum:  imu-tJuücukh  und 
uwui-chiuj  ikukh  er  ist  beendet.   Setzung  von  »-i'ha  und  s  rluig  i 

Der  Indicutiv  des  Neutrums  hat  alle  oben  bezeichneten 
filnf  Zeiten  mit  folgenden  Endungen: 

Die  positive  Endung  des  Präi$ens  ist  llgahiikkmg  oder  ab- 
gekürzt Cgfikung,  Dio  Endung  des  negativen  Prftsens  ist  Ä^- 
läktikhing,  z.  R.  suryakukking  oder  iti^dibifi^  ich  bin  genommen, 
^uigaläkdkUng  ich  bin  nicht  genommen.  In  diesen  Beispielen 
Einsetzung  von  Ajfa  und  im  Negativum  noch  von  den  negativen 
Öjlben  läka. 
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Die  poBitive  Endung  des  unbeBtimmteii  Präteritums  ist 
Igtxkkäkhmg,  die  negative  ist  Tgdkhaij  idjut'ing.  Diese  Endungen 
bildet  man  ans  dem  Mitteiworte  des  vollendeten  Prttterittuns 
des  Neutrums  und  bei  dem  Negativum  noch  aus  der  Conjnnetion 

idjvk  ,nicht*  und  dem  Pronomen  fing  ,ich^,  z.  B.  hitgttkhdfäang 
ich  war  genommen,  ^utgakhag'uljut'ing  ich  war  nicht  genommen. 

Die  positive  Enduii«;'  des  vollendeten  Präteritums  ist  Tga- 
kJifing.  ßoi  dem  Negativum  wird  nlJiLk  , nicht*  liinzugctiigt. 
Z.  B.  ^ul'jakhdng  ich  war  (vollendet)  genommen,  tndyukhangü- 
Ijuk  ich  war  nicht  (v»>ilendet)  genommen. 

Die  positive  Endung  des  un])estimmten  Fiitiiniras  ist  Iga- 
ih'iknli'tkhing  oder  abgekürzt  /'(/'idäk'ikung,  die  ne^^ntive  ist  A/a- 
dukdlük'ig'inf}.  Z.  B.  hilgadühtkükh  'nuj  oder  hityadükakun(j  ich 
werde  i^'enomiuen  sein,  Hiägailükai<ik<ufing  ich  werde  nicht 
genommen  nein.  Hier  nebst  ^ij" ,  der  Sylbe  des  Neutnnns, 
noch  diika,  unterscheidende  »Sylben  des  unbestimmten  Futurums, 
läkfi,  Sylben  des  Negativums  und  g'ing,  die  bei  läka  gebrauchte 
Endung  der  ersten  Pei*son  einfacher  Zahl. 

Dns  vielfache  Futunim  l)iMet  man  im  Positiv  aus  der 
ersten  unbestimmten  Art  (luiiuitiv)  des  Neutrums  und  aus  dem 
Ililfazeitworte  achkhäkhing  ,ich  werde',  welche  beide  nach 
Personen  und  ZaUen  sich  verUndern^  z.  B.  ifuTgdngan  acfikJtd- 
kJting  ich  werde  genommen  sein;  im  Negativum  jedoch  aus  dem 
Participium  des  unbestimmten  Präteritums  und  aus  dem  von 
demselben  Hilfszeitworte  abgeleiteten  aehkhag'üljiU'ing  mit  Weg- 
werfung des  lotsten  Bnehstabens  bei  dem  Participium  und  der 
ersten  zwei  Buchstaben  bei  dem  Verbum,  z,  B.  hJhakha^ül- 
jutHng  ich  werde  nicht  genommen  sein,  äulgdngan  ^genommen 
sein'  ist  der  einfache  (erste)  Infinitiv  des  Neutrums,  äümddk 
^genommen'  ist  das  Participium  des  unbestimmten  Präteritums. 
Aekkhag*4ijut*ing  bedeutet:  ich  werde  nicht  Nach  der  ange- 
gebenen Wegwerfung  von  Buchstaben  bei  den  letzten  zwei 
Wörtern  bleibt  Suna  und  khag'uljufing,  woraus  hinakhag*iU- 
jtU^ing  entstehen  wOrde.  Da  das  gedachte  Participium  nicht 
Mnakh,  sondern  hmalck  ist,  scheint  6uiCnakli<uj  idjufing  ein 
Fehler  zu  sein. 

Der  erste  Conjunctiv  des  Neutrums  hat  vier  Zeiten:  das 
Präsens,  das  vollendete  Präteritum  und  zwei  Futura.  Die 
Endungen  sind  folgende: 
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1.  Die  positive  £äidiiiig  des  PrSaens  ist  fgagung.  Bei  dem 
Kegativum  wird  4ifuk  binztigefUgt^  z.  B.  Mgdkung  wenn  ich 

gebracht  bin,  MjtigunffMjuk  wenn  ich  nicht  gebracht  bin. 

l)iese  Zeit  -wird  sehr  oft  statt  des  Futiu'uuis  gebraucht,  z.  B. 
HuiyiKjun  wcim  er  gebracht  ist, 

2.  Das  vollendete  Präteritum  bildet  man  im  Positiv  aus 
dem  Participium  dit  scr  Zeit  des  Nentnims  und  aus  dem  Hilf*- 
zeitworte  ngung  ,ich  bin^,  welche  beide  nicht  gänzlich  oach 
Zahlen  und  Personen  sich  verändern.  Für  das  Negativnm  seilt 
man  liJjuk  hinzu,  z,  B.  iükhukh  dfjung  wenn  ich  genommen  ww, 
HÜAakh  d/gmg&jvk  wenn  ich  nicht  genommen  war. 

3.  Die  positive  Endung  des  unbestimmten  Futurums  ist 
tgad4kitgung.  Im  Negativum  setst  man  ^uk  hinzu,  z.  B.  W- 
gad4kagung  wenn  ich  genommen  bin,  mägad^kagungtUjuk  wenn 
ich  nicht  genommen  bin. 

4.  Die  viclfacho  Futurum  bildet  man  im  Positiv  ans  dnii 
ersten  Infinitiv  und  d<*m  Hilfszeitworte  rikung  ,ich  bin^  welche 
beide  mu  h  Zalil'  ii  und  Personen  sich  verändern,  z.  B.  kJgdn- 
gmi  dkun  wenn  ich  genommen  sein  werde.  Das  Negativum 
bildet  man  aus  demselben  negativen  Infinitiv  und  demselben 
Zeitworte  akmg,  welche  ebenfalls  nach  Zahlen  und  Personen 
sich  verändern,  z.  B.  hirgalägdngan  dkung  wenn  ich  nicht  ge- 
nommen sein  werde.  L'gdngan  ist  die  orste  Person  einfacher 
Zahl  des  positiven,  tgalägdagan  dieselbe  Person  des  negativen 
Infinitivs. 

Der  zweite  (selbstständige)  Conjunctiv  bat  alle  fUnf  Zeiten 

mit  folgenden  Endungen: 

1.  Dil«  i'rjiseiis  bildet  man  im  Positiv  aus  dem  Participium 
des  unbestimmten  l*riiteritums  und  au.s  dem  Hilfszeitwort»'  dh/- 
kiiingdn  wann  ich  bin,  im  Negativum  aus  demselben  Participium 
und  dem  iiilfszeitworte  dllÜcfücJimgdn  wann  ich  nicht  bin,  in 
beiden  Fällen  mit  Wegwerftinjr  von  Buchstaben,  z.  B.  iunadu- 
cbdktüciiingdn  statt  ^^tinnchs-chfilih  dtjukhingda  als  ich  genommen 
war,  iwiachs-^häUikäkhmgän  als  ich  nicht  genommen  war. 

2.  Die  positive  Endung  des  unbestimmten  Präteritums 
ist  Tgdkkakkingdn ,  die  Endung  des  Negativums  ist  tgakhagil- 
jtitingän,  z.  B.  iuigdkhakkingän  als  ich  genommen  war,  Mfa^ 
khagidjuljutingdn  als  ich  nicht  genommen  war. 


I 


Digitized  by  Google 


Die  Apisebo  der  Alenten  vnd  Poehitwela.  843 

Die  verpflichtende  Art  mit  einem  Bindewort  liat  eb«n&Us 
yier  Zeiten. 

3.  Die  positive  Endnng  des  vollendeten  Präteritums  ist 
IjgiäaMingdn ,  die  Endung  des  Negfttivams  ist  tgaUÜidkhingdn, 
z.  B.  iui^iJädnqän  als  ieb  ganz  genommen  war,  MgaÜäca' 

khingän  als  ich  nicht  ganz  genommen  war. 

4.  Die  positive  Endung  des  unbcstiiiiintcn  Futurums  ist  Tga- 
dükakuJdnngdn,  die  Kndiinp:  des  Ne«:^ativiniis  ist  f'iindukaUikag'in' 
gdn,  z.  B.  ^vJ/fadükakulJii njiun  wann  icli  ^cnoumit  ii  nein  werde*, 
iuCgadiikalähiy  lngan  f  waim  ich  uiclit  ^enoinnien  sein  werdi-. 

5.  Das  violf^iche  Futurum  wird  so,  wi«-  das  vi(dt'a<d)c 
Futurum  des  Indicativt*  des  Ncutriuus,  mit  Hiuzufüjj:iui{<  von 
dn  zu  den  letzten  P]ndungeii,  gebildet,  z.  B.  hirgdngan  ach- 
khdkhingdn  wann  ich  genommen  sein  werde,  hUgandkag'tdJut^in- 
gan  wann  ich  nicht  genommen  sein  werde. 

Die  verpflichtende  Art  des  Neutrums  hat  vier  Zeiten :  die 
gegenwilrtigc,  die  vollendete  vcrjrangene  und  zwei  zukünftige. 
Sie  ist  ebenfalls  wie  in  dem  Activum  eine  einfache  und  eine 
mit  einem  Bindeworte.   Dabei  hat  sie  folgende  Endungen: 

1.  Die  positive  Endung  des  Prllsens  ist  Igakakäldiing,  die 
negative  Endung  ist  IgakaläkäJddng,  z.  B;  MgakakäMiing  ich 
muss  genommen  sein,  hdg€Adläkäkhing  ich  mnas  nicht  ge- 
nommen sein. 

2.  Die  positive  Endung  des  vollendeten  Präteritums  ist 

Igdkakhang ,  bei  der  negativen  wird  liljvk  hinzugefügt,  z.  B. 
«ulgdkakhang  icli  iniisste  genommen  sein,  ^nXgdkakhanguljuk 
ich  musste  nicht  f^enoniraen  sein. 

3.  Die  Endung  des  I^ositivB  des  unhestimmten  Futiiruin.s 
ist  Tgndvhnknnfj.  Hei  dem  Negativ  wird  tiljuk  liin/.ugefiigt, 
z.  B.  sHlijiiih'ihikttnti  ieli  wenl«'  genommen  sein  müsHcn,  itdga- 
dükakangnljuk  ieli  werde  nicht  genommen  sein  müssen. 

4.  Die  positive  Endung  den  vielfachen  Futurums  ist  tgd- 
kang  mit  Uinzufttgung  des  Hilfszeitwortes  agikung  ich  habe. 
Im  Negativum  ist  es  rgnUigdkhang  mit  Ilinzuftlgung  de^jselben 
Hilfszeitwortes  4S(jf't/niW»(/,  welches  in  Ijeidcn  Fällen  naeli  Z  ililen 
und  Personen  sich  verändert.  Z.  H.  ^utgäkang  ag'ikung  ich 
werde  genommen  sein  mttssen,  häfalägäkbung  ag*ÜB6khing  ich 
werde  nicht  genonmien  sein  mOssen.  Ag^Mkking  ist  die  ur- 
sprüngliche Form  des  HiUszeitwortes,  ag^üamg  die  abgekürzte. 
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1.  Im  PontiT  eadet  das  Priaens  «if  ffeSBahmg,  im  NegftdT 
wird  iSUjuk  hinzn^föf^t,  z.  B.  siif^jiikakuug  wenn  ich  genommen 

sein  musfi;  mTii^ikakunguljuk  wenn  ich  iiiclit  genommen  sein  muss. 

2.  I)a>  voiJendete  PnU^ntniii  und  dn?j  TiTibp?tiiiiuite 
FtitiHULu  werden  aus  den  nach  den  Zahlen  sich  verändernden 
Participien  ihrer  Zeit  nnd  aus  dem  nach  Zahien  und  Personen  sich 
veräademden  Ililfszeitworte  achtdgung  ^ich  wenie*  gebildet,  im 
Negativum  mit  Hinzuf  ügong  Ton  ^juk  zu  den  letzteD  findanges, 
z.  B.  iulgakhakh  aehtd^mg  wenn  ich  genommen  sein  rnnsste,  IkT 
^duhikakh  atchdgm\g  wenn  ich  werde  genommen  sein  müssen, 
iytlgdkhakh  a^iägwtgtüjvk  wenn  ich  nicht  werde  genommen 
sein  mitoen. 

4.  Das  Tielfache  Futomm  bildet  man  ans  dem  ersten  In- 
finitiT,  dem  Hitfspartieipinm  dt^iMlch  ,mü8send^  imd  dem  Hilf»- 
Zeitwerte  ngung  .wenn  ich  binS  unter  welchen  AVürtcni  das 
erste  und  tla^^  hetzte  hit  li  nach  Zahlen  uiul  Personen  vrian»lern, 
da>  Hilt>j»ai  ticipium  abt.-r  in  alh«n  Zahlen  nnvt  rand^Tt  l>lt.*ibt, 
z.  B.  sulijiingan  fifhkhokJt  ">itinij  wenn  ich  ^\^•l•l^L'  i^onoiuun  n 
sein  niii>sen.  Im  Nesrativniu  fii^rt  man  zu  dem  lliir»/.eit\v«>rte 
'i'jnu'i  dir  ('onjiinetiuii  nljnk.  l  «  bri^'^ns  bleibe  das  Partie ij»imii 
äehkhnkh  nicht  immer  unverändert.  Einige  Aleutcn  verändern 
es  im  Sprechen,  andere  nicht.  Dasselbe  iiude  auch  bänlig  bei 
anderen  Zeitwörtern  nnd  Participien  statt 

Der  Infinitiv  des  Nentmms  ist  ^eich  demjenigen  des 
Activums  doppelt:  ein  einfacher  nnd  ein  verbindender  mit  einer 
ConjnnctiQn. 

1.  Der  einfache  oder  der  erste  Infinitiv  hat  im  Positiv  die 
Kndung  rgdngan,  im  Negativ  ist  es  rgnlägangtiu ,  z.  1).  siil  iyin- 
tjtin  icl»  gcnoninn  u  »ein,  sulgdh'if^-hiqiiu  ich  nicht  genoininen 
sein.  Diese  Xxi  des  mittleren  Z*  ii  Wortes  werde  bisweilen  statt 
des  einmaligen  Futurum«  gebraucht. 

2.  Der  verbindende  lutinitiv  hat  im  Positiv  die  Endung 
fgdg^a,  im  Negativ  hat  er  die  YAX^^mg  t^lägagta ,  z.B.  hU'gdgta 
um  mich  zu  nehmen,  hUgalägdgta  um  mich  nicht  zu  nehmen. 

Der  Imperativ  des  Neutnims  ist  doppelt:  ein  bezQglicher 
nnd  ein  znkttnfkiger.   Einen  einfachen  gibt  es  nicht 

1.  Der  positive  besOgliche  Imperativ  bat  die  Endnng 
tgät€ka.   Die  Endung  des  Negativs  ist  rguUigätchn,  s.  B.  is^ 
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gäidui  er  sei  von  euch  genommen,  Mgalligäieha  er  sei  von 
eucb  nicht  genommen. 

2.  Der  zukünftige  Imperativ  des  Neutrums  unterscheidet 
sich  von  dem  activen  dadurch,  dass  er  keine  zweite  Person 
hat.  Er  bat  aber  statt  derselben  eine  erste  und  dntte,  welche 
aus  den  ersten,  nach  Personen  sich  verändernden  Infinitiven 
und  uiiü  Hilfszeitwörtern  {gebildet  werden.  Die  letzteren  sind 
afflngan  für  die  ciötc  Pcröun  einfacher  Zahl,  (Ufdd  ik  tVu-  den 
Dual,  (ujticl  ftir  den  Plural,  afjdtchn  inr  die  dritte  Peröon  ein- 
facher und  vielfacher  Zalil,  (nj*li*.iiik  für  den  Dual,  z.  B.  sut- 
gdngan  agdtcJia  er  sei  wann  immer  oder  naclüier  genommen. 

Das  Fassivum. 

Das  PassiTnm  hat  die  Zeiten  und  Arten  des  Aetivums 
sammt  deren  Endungen,  tmtcrscheidet  «ich  aber  von  den  anderen 
Oattun«:en  dadurch,  dass  vor  den  Zeitwörtern  des  Aetivums 
in  der  zweiton  und  dritten  Person  die  Fürwörter  fchlu  ,dii'  tVir 
den  Sin^'iil:ir.  tclikUik  ,ilir  beide'  llir  den  Dual,  icJud'in  ,ihr  eueli 
selbst'  flu  den  riiiral  hinzugesetzt  werden,  z.  B.  tcldn-agnimrlit • 
chin  du  wurdest  geboren,  fchin-agünakh  er  wurde  gebon*n,  fcht- 
d'ik-ngunakik  sie  lieide  wurden  geboren,  tchüV iii-tadisä mang  sie 
wurden  versummült. 

Die  in  dem  Obigen  als  Beispiele  gebrauchten  Verba  sind 
ag'vkukhing  ich  ^ebUre,  tacksäkiWdng  ich  versnmmle.  Agunacht' 
eliin  ist  das  unbestimmte  PrUteritum  zweiter  Person  einfacher 
Zahl,  wobei  na  die  nntersclH^idende  Sylbc  des  unbestimmten 
Präteritums.  Afjnnakk  ist  die  dritte  Person  einfaelier  Zahl  dieses 
Präteritums.  Agünakik  ist  die  erste  und  dritte  Person  zwei- 
facher Zahl  dieses  Prilteritums,  wobei  i\n  ebenfalls  die  unter^ 
scheidende  Sylbe.  Tachsä'mang  (eigentlich  taduändnmng)  ist  die 
dritte  Person  vielfacher  Zahl  dieses  Präteritums.  Zahl  und 
Person  sind  somit  aus  dem  Verbum  zu  ersehen,  während  das 
Pronomen  damit  nicht  Übereinstimmt. 

Das  Passivum  wird  in  der  ersten  Person  selten  gebraucht, 
und  man  spricht  statt  dessen  meistentheils  im  Neutrum.  Wenn 

die  erste  Person  überhaupt  gebraucht  wird,  setzt  man  in  der 

einfachen  Zahl  als  Fürwort  nieht  tchin  ,du*  sondern  t'mg  ,ichS 

im  Dual  uml  iui  Plural  jedoch  tunian  ,wir*  mul  ,wir  beide', 
StttMitW.  a.  pinl.-kisl.  ct.  cv.  Ki.  lu.  Ha.  54 
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z.  B.  tnman-tachsulik  wir  wurden  versammelt.  Tachsäiikm^^ 
öerundiiim  von  tadmlhikhing  ich  versaniTiiIe. 

In  den  negativen  Endnnpfen  könni^  nimi.  den  ImpcratiT 
und  den  Infinitiv  ausgenommen,  statt  der  Conjunction  uljuk  die 
Syiben  läka  oder  Ijtik,  letzteres  die  Abkürzung:  von  tiljuk.  cKler 
auch  läka  ^fiiit'i'djuk  gebrauchen.  80  statt  ^ukhdulßtk  ,er  lub 
^cht^  sagt  man  Mhnljnk,  statt  ^ukag  uljuting  ,ich  nahm  nichr 
sagt  man  t'ing  Hxtkhdljuk  und  Mkhalakang,  statt  achtdkhingxdjvk 
und  achkhdkhhujuljuk  ^ich  wurde  nicht'  sagt  man  addMkatii^ 
und  €tciikhdläkäkhing. 

Im  Aleutischen  gibt  es  acht  Hilfszeitwörter,  nSmlich:  oliv* 
khrng  ich  bin,  mahSkMng  ich  werde,  Oi^ihSkkmg  ick  habe,  adi- 
akökhing  und  mtiMikßiüimg  ich  bin  oder  werde,  oder  bin  T0^ 
banden,  rtgF  oÄiifeÄtnjy  ich  hin  eben  oder  thue,  d.  i.  befinde  mich  in 
irgend  einer  ThUtigkeit,  mnTgafdÜ^ng,  ich  werde  gemacbi,  werde. 
arhkh'ikukJiimi  ich  werde,  beginne.  Alle  diese  Verba  sind  von 
dem  zuerBt  genannten  akuUiing  »icli  bin'  abgeleitet.  Malo'ikhhuj, 
macht akükJiing  und  matgakukidng  werden  in  den  Abwaadiungea 
nicht  gebruiulit. 

Die  Hilfs/i  itwörter  verbinden  sich  in  den  Fällen,  wo  die 
gewöhnlichen  Zritwörter  siob  mit  Hilfszeitwörtern  verbinden, 
auch  untereinander.  So  hat  akukhing  im  unbestimmten  Präteri- 
tum verbindender  Art:  dnctkh  achtägung.  Von  €iekiahäkhmg  öt 
es  achtdnakh  dgun. 

Das  folgende  ist  ein  Beispiel  von  den  Verändenmgen  des 
Hilfszeitwortes  agükhing  ^ich  bin'  nach  Arten. 

Indicativ:  ak&kJnng  ich  bin,  aläkäkhing  ieli  bin  niclit. 
Conjunetiv:  dyuug  wenn  ich  bin,  ägunguljuk  wenu  ich 
nicht  bin. 

Zweiter  Conjunetiv:  äknUiinydn  da  ich  bin,  tdükakkmgd» 
da  ich  nicht  bin. 

Die  verpflichtende  Art:  dkakiking  ich  muss  sein,  ökalA- 
kdkiug  ich  muss  nicht  sein. 

Die  verpflichtende  Art  mit  einem  Bindeworte:  <äeagiat$ 
wenn  ich  sein  muss,  akdgungüljuk  wenn  ich  nicht  sein  motf- 

Inilnitiv:  dngan  sein,  alägdngan  nicht  sein. 

Infinitiv  mit  einem  Bindeworte :  dgta  um  zu  sein,  alägd^^ 
um  nicht  zu  sein. 


1 


Digitized  by  Google 


Dio  Sprache  der  AleotoD  and  FncbsiDMlo. 


847 


Imperativ:  dda  soi,  alägdda  sei  nicht. 
Zukrinftigcr  Impt  rativ :  dnün  ag  dda  sei  nachher,  dmin 
alägdda  sei  nachher  nicht. 

PaTticipien. 

Präsena:  äkh  oder  äeh,  verkürzt  'ä  seiend,  ag'i&ljuk  nicht 
seiend. 

Plräteritam:  dnakh  geweBen,  anag^iilfvk  nicht  gewesen. 

Unbestimmtes  Ftttomm:  ddükanakh  sein  werdend,  adu- 
kdkkag'tUjuk  nicht  sein  werdend. 

Vollendetes  Futumni :  dffnalJi  (vollendet)  sein  werdend, 
ag'nagüljuk  nicht  (vollendet)  sein  werdend. 

Gerundinm. 

Prilsens:  dTka  zu  sein,  aUäcäßmg  nicht  zu  sein. 

PiüterHam:  dS^k  gewesen  zu  sein,  alig'üljvk  nicht  ge- 
wesen zu  sein. 

Futurum:  adukalik  zu  werden,  etdukalig'üljuk  nicht  zu 
werden. 

Das  Folgende  ist  eine  Uebersicht  aller  Endungen  des 
activen  Zeitwortes  nach  Arten,  Zeiten  und  Personen,  die  Gerun- 
dien und  I*;irtic'ipi<'n,  von  welchen  spUter  gehandelt  werden 
wird,  ausgenommou.  Die  den  Hndungen  voran «j^»  setzten  Ziffern 
bedeuten  die  Personen  der  Zahlen,  beziehun.ijs weise  die  erste, 
zweite,  dritte.    Die  vorerst  hier  behandelte  Art  i^t  der  Indicativ. 

Präsens.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  kMing,  abgekürzt  kmg.  1.  3.  kMk, 

2.  kikkün,  abgekürzt  Hn.  2.  kuehiehürik, 

3.  kukh,  abgektürzt  kü,  posses- 

sive dritte  Person  kum, 

Plural: 

1.  küning,  abgekürzt  kun. 

2.  kuchtchiH,  abgekürzt  kMi, 

S.  kungln,  kun,  possessive  dritte  Person  kumang. 

Ö4« 
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Prftftens.  Negativ. 

Singular:  Dnal: 

1.  h'ihthhini}.  1.  ii.  lükfikik. 

2.  Iiikiirlttch'nt.  2.  läkachtchid  ik. 

3.  Uiktdih.  pos.sr.ssivc  dritte  i*er- 

6on  lükagu. 

Flural: 

1.  li'tkdgning,  lükan. 

2.  It'ikacJddudi,  abgckürat  läknH. 

3.  Warn,  poaaea&ive  dritt«  Person  läkamang. 

Unbestimmtes  Präteritum.  Positiv. 

Singalsr:  Dual; 

1.  nakhing,  1.  3.  ndbifc. 

2.  tuuAiekin,  2.  natiätMfing. 

3.  iMiAAy  possessive  dritte  Pei^ 

soll  lutm. 

PUrftt: 

1.  iianing,  nnn. 

2.  nachtchiiHf  abgekürzt  na'^'. 

3.  nati^'n^  nan  possessive  dritte  Person  natnang. 

Unbestimmtes  Präteritum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  MM^^ljut'mg,  nag^iSSjukhing,  1.  3.  naktf^&fjuk, 

2.  na^Mjuda*dun.  2.  nag^^jvehieJUd^ik. 

3.  nag'nljuk,  possessive  dritte 

Person  ntimäljrik, 

PUrah 

1.  naningiUjuk,  nanMjuk, 

2.  nag'uljucJitchiH. 

3.  nag*'Ujuk,  nanginälfuk  possessive  dritte  Peison  namangiUjvk, 

Vollendetes  Präteritum.  Positiv.  Erste  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  kkang.  1.  3.  khach,  lach. 

2.  khan,  2.  IduMchtddd^ik. 

3.  f^a,  possessive  dritte  Per- 

son kigim. 


^  kj  i^uo  i.y  Google 


Die  Sprache  4er  Aleaten  «nl  PoeluiBtelii.  849 

1.  khnning,  khan. 

2.  kJidchtchiti,  abgekürzt  khdchcl. 

3.  khdngin,  kbi,  possesöive  dritte  Tersou  kimang, 

Volloüdctos  l'riitcritum.  Pobitiv.  Zweite  Abwandlung. 

1.  tebang.  1.  3.  ichach, 

2.  tehän,  2.  tchm^dud^ik. 

3.  feftily  possessive  dritte  Person 

ichdgim. 

1.  tchdningy  fchan. 

2.  tchachtchiüf  abgekürzt  fchaci. 

3.  ichdngin,  possessive  dritte  Person  tckdgin. 

Vollendetes  Präteritum,  l^egativ. 

Singular;  Dual: 

1.  läkakhing  oder  khangüljuk.  I.  3.  läkadi  oder  Utackuljuk. 

2.  läkdn  oder  IdumMjuk,  2.  läkaehtchiä^ik  oder  kluuj  dl' 

3.  läkakha  oder  khdjuljuk.  juchtchtd'ik. 

Plural; 

1.  läkdkhan  oder  Lli'injiimjuljuk. 

2.  läknkhfin  oder  kkdHjtiljnk, 

3.  Läkakia  oiler  khdngim'djak. 

Bei  der  zweiten  Abwandlung  wird  Uberall  tiZ;t<&  lunsugcfügt. 

Uiibeätimmtett  Futurum.  Positiv. 

Singnlar:  Dnal: 

1.  cIiSibciikuibAtn^,  abgekürzt  <2i<*  1.  3.  dukakukik* 

kakung, 

2.  ditXxijhcGftteftm,  ubgekttrzt<r4-  2.  MkakwAtdud*ik. 

kak&n. 

3.  <2(iftaX»{Xüb,  abgekürzt 

poss.  dritte  Perä.  ddkakuM. 

Plural: 

1.  ditkaküning,  abgekürzt  dnknhm. 

2.  dükakucJitchiciy  abgekUrat  dukakucl, 

3.  dükahüngw,  possessivo  dritte  Person  dükahumang. 
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UnbeHtimmteü  Futurum.  Negativ. 

Singular:  Da«I: 

1.  duktdHkäging.  1.  3.  dukaläkdkik. 

2.  dakalähUhtcliui.  2.  dükaläkucJächiii ik. 

3.  dukaläkakJi,  poBseHsive  dritte 

Perbuu  düJcaläkaga. 

Plaral: 

1.  diSkaläkägfdiliji. 

2.  dükaiäkachtddü,  «bgektlrzt  di&kalähcuhiL 

3.  diikaläkägin,  possesBive  dritte  Person  dükaiäkdmang, 

Vielfacbea  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 
1.  ng<m  dg'nak/dng,  g^anag'mkikudtrdy'nach. 
2*  min  dg'nachtddn,  2.  md*ik  äg*nachtch{^{k, 

3.  g'an  dg*nakh. 

Plural: 

1.  ^'t«i  dg'nan. 

2.  mH  dg*naektchil6i, 

3.  ^in  ag*ndngin. 

Vielfaches  Futurum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  ndijnag^üljut'ing.  1.  3.  mUfnakig  uljuk. 

2.  nd(j  )i(i<f  nljiichtchin.  2.  ndijuagidjuciiichid  ik. 

3.  ndgnag'tdjvJi. 

Plural: 

1.  ndg^nanüljuk. 

2.  ndg'nag* liljuchtchiöi. 

3.  ndy  nanuljuk. 

Vollendetes  Futurum.  Positiv.  Erste  Abwandlung. 

Singular:  '  Dual: 

1.  klinngan.  1.  3.  khdgktn, 

2.  kltntirm.  2.  khamd'ik. 


.3.  klmgan. 


Plural: 


1.  kkdg'm, 

2.  IduMi. 

3.  khägifif  possessive  dritte  Person  Mdgmang* 
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Yoileudeteft  J^^uturum.  Positiv.  Zweite  Abwandlung. 

SingttUr:  Dual: 

1.  tehängan,  1.  3.  tehägkin, 

2.  iehdmÜL  2.  tchdmd^ik. 

3.  tehdgan. 

Plural: 

1.  tM^n, 

2.  foftdmat. 

3.  tchdg*m» 

Vollendetem  Futurum.  JSegativ.  Erste  Abwandlung. 

Siagnlar:  Dual: 

1.  läkangan,  1.  3.  läkdgkin, 

2.  läkdmin,  2.  Wcdmd^ik, 

3.  läkdgan, 

Plural: 

1.  Wcag*in. 

2.  läkdm£i, 

3.  toifcd^'m. 

Vollendetes  Futurum.  Negativ.  Zweite  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  tchängauljvk,  1.  3.  tehägkinüljvk, 

2.  teAamtnt^/iiA;.  2.  tchamd*ig  lifjuk, 

3.  tMganMjuk, 

Plural: 

1.  tchuj  iiiiUjtih, 

2.  ichämöiuljuk. 

3.  tehägmüljuk,  possessive  dritte  Person  läkägmang. 

Die  zunächst  hier  behandelte  Art  ist  der  erste  Conjunctiv, 

Präsens.  Positiv. 
Singular:  Dual: 

1.  gung,  1.  3.  jfti^. 

2.  ginUn»  2.  gämd^ik. 

3.  possessive  dritte  Person 

Ol*»». 

^  Plural: 

1.  giingin* 

2.  gumöi, 

3.  güngin,  possessive  dritte  Person  giämang. 
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SingnUr:  Dtt«t: 

1.  nakh  achtdgung,  1.  3.  nach  adäabiJtik 

2.  nakh  achi<$gümm,  2.  nach  aehla^am^ik, 
Z,  nalA  aektdgun,  possessive 

dritte  Penon  nakk  orA/rt- 
mim. 

^  Piarai: 

1.  nan  achtngun. 

2.  nan  nchttitfumcL 

3.  nan  cu^kiagungin,  possessive  dritte  Fersoo  luin  achtagamtmg. 
Vollendetes  Präteritum.  Positiv.  Erste  Abwandlung. 

Siii;:ular:  Dual: 

1.  kli'iiKj  ihhitnjun,  1.  3.  kh'hli  ih  '/  'f,ftiu. 

'2.  k/nni  nrhtntjnn.  2.  Uuid  ik  add'tyun. 
3.    K'hii    nchtiiiiuit  ,  |»osj<c'Ssive 
dritte  Peröou  Um  iuläu*jnni. 

Plurnl: 

1.  kkttn  nvhtfigan, 

2.  klidci  aditiujHu. 

3.  khangin  €id»idgan» 

V'ollciulotcs  Priitclitum.  Positiv.  Zweite  Abwandlung. 

J^iiij,'!!  hir:  Dual: 

1.  trhdmj  achtiiijna.  1.  3.  tchach  avhtiigiin, 

2.  frhau  (U'htt'ujan.  2.  tchdd'ik  aehUigan* 

3.  tdui  nchidijun,  possessive 

dritte  Person  tchäachtägum. 

Plnr»l: 

1.  iclinn  achfdgun, 

2.  tebdä  aelddgun, 

3.  tckdngin  achiägun. 

Unbeötimuitcö  l*'uturum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  dükagung,  1.  3.  duhuji'tkih, 

2.  dukagwnin»  2.  dükagtimd'ik, 

3.  dukngun ,  possessive  dritte 

PersoD  dükagum» 
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Plural: 

1.  dükagungin, 

2.  dnktujumH. 

3.  dükagün^,  possessiye  dritte  Person  d^ikag&mang. 

Statt  des  vielfachen  FuturuiDö  deö  ersten  Coujunctivs  wird 
das  Präsens  gebraucht. 

Vollendetcb  Futurum.  Positiv.  Erste  Abwandlung. 

Für  die  erste  Abwandlung  dieser  Zeit  wird  das  Prl^aens 
des  ersten  Oonjunctivs  gebraucht 

Vollendetes  Futnrum.  Positiv.  Zweite  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  ichmg,  1.  3.  idv&km, 

3.  tükun,  possessive  dritte  Per« 
Bon  tckum, 

Piarai: 

1.  fchungin, 

2.  tchünUü» 

3.  tchvngin,  possessive  dritte  Person  tehumang» 

Im  Ne^i^ativurn  des  ersten  Conjunetivs  wird  allen  Endungen 
das  Bin«lew()rt  uljuk  angehängt,  1>.  im  Präseua:  yungüljukf 
gümimUJuk  u.  «.  w. 

Die  dritte  hier  bühandeltc  Art  ist  der  zweite  (selbststäu- 
digej  Oonjunctiy. 

Präsens.  Positiv. 
Singular:  Dual: 

1.  kükhoujdn.  1.  3.  küki(fdn,  hücikin, 

2.  knfrhindn.  2.  kuUhid'ig'dn. 

3.  kiuin,  possessive  di'itte  Per- 

son kumdng. 

Plural: 

1.  kunin. 

2.  kuiekOSinan, 

3.  kuidn,  possessive  dritte  Person  kmnangdn. 
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PrSsettSb  Negativ. 

>  i  c  ^-  u  1  a.  r :  Dual: 

1.  ^lik  i.xin'j-ifi.  l.  3.  iäkäkigtküi. 

2.  ^.ük'i  htch'  t'im*  '2,  iiüedckUkid'ig'äM. 

3.  iakdgaäm. 

1.  'ik'ikitum. 

Lnbesiimmtra  Präteritum.  Positiv. 

1.  n'ikiu'j  iji.  l.  3.  nokig  an. 

2.  itachiekimiH,  2.  MKAtoftfcT^ii. 

3.  iMij^Vi»,  possesisive  dricie  Per* 

«OD  WtM<m. 

Piarai: 

1.  II'/ 14  4«. 

2.  na<'/itt  .'tict'miii. 

3.  nattiu,  po^^e^dive  dritte  Person  ndiuini^n. 

l*iil>e>timmiea  Präteritum.  Negativ. 
Siafttlar:  Dual: 

1.  nag'HlJut'inyiia.  1,  3.  Hakigmljmg*dn. 

2.  nag'mljmchiekiHtin.  2.  mag'üljtiekUkid^igd». 

3.  nag' ulJug^dR. 

Plural: 
1.  mohiiT/m^a. 

3.  nag'  ljug'äH. 

Vollendetes  Präteritam.  Positiv.  Erste  Abwnndlnng. 
SiBfvIar:  Dmsl: 

1.  Idkcm^n.  1.  3.  lajäbfitt. 

2.  khandn.  2. 


3.  khadn. 


Ptaral: 

1.  Knut. 

2.  kh'ici)igdn. 
.-»    I  •  - 
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Vollendetes  Präteritum.  Positiv.  Zweite  Abwandlung. 

Öiugular:  *  Dual: 

1.  tchangän,  1.  3.  tchntjdn. 

2.  tchdndn.  2.  ichachUhid' igdn, 

Plural: 

1.  tchandn. 

2.  tchacindn, 

3.  tckinin. 

Vollendetes  i'räteritum.  Negativ.  Krstc  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 
J.  khatiguljuydn.  1.  .*>.  kiuljugdii. 

2.  khdnuljuijdn.  2.  kkaguljuehtdäd'i^n. 

3,  khäuljug'än. 

Plural: 
1.  läkdkinin, 

2.  läkdHngdn. 

3.  UÜsäkinin, 

Zweite  Abwandlung,  erste  Person  einfacher  Zahl:  tekan- 
gtäjugdn  u.  s.  w.  Erste  Person  vielfacher  Zahl:  tekämnyuljugda 
u.  8.  w.  Mehr  wurde  nicht  angegeben. 

Unbestimmtes  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  dükakukhnngdn,  1.  3.  dükakukigHn. 

2.  dükakwMckindn,  2.  dükakuchtchid'ig'dn» 

3.  dükakwm, 

Plural: 

1.  dükakunin. 

2.  dukakuchtchiSindH, 

3.  dükakunin.  • 

Unbestimmtes  Futurum.  Negativ. 

Singular'.  Dnalt 

1.  däkaläkdkkingdn,  1.  3.  däkaUlkakig^än, 

2.  diikaläkaelUckmän.  2.  dSkali&aehtekif^igän. 

3.  dükaläkag'dn. 
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Plural: 

1.  dükaläkakttnin, 

2.  diikaläkaehtch{6hd^ 

3.  dukaläkakunin. 

Vielfaches  Futarum.  Positiv. 

Sinpni.ir:  Dual: 

1.  ngan  dij  ntlkhhi<jdn.  1.  3.  <j  (iii  nffna]ci(j<ni. 

"2.  min  dff'norhfcln'ndn.  2.  md'ik  ag  ndchtcJüd  tytitu 

3.  g'an  dg'nagdn. 

IMurnl: 

1.  y*an  dy  immn. 

2.  mci  dtjnarhtrhdiiuin. 

3.  g'in  tig^nanm. 

Viclt'achcs  Futurum.  Negativ. 
Siri(;ular:  Dual: 

1.  nag'ndtjidjmfdn.  1,  3,  nag*ndkt(fi'djuy\m. 

2.  tUMg^ndg'üljtwhtckinän»  2.  ntig^ndg^iUjtKhtchicindn* 

3.  nag*ndg*^ß»g'dn. 

Plural: 

2.  nag^ndg'iilßichtchäSmdn, 

3.  nag*ndnvXjag*dn, 

Das  Folgende  wird  als  ein  zweites  vollendetes  Prftteritam 
des  zweiten  Conjaoctivs  angefahrt.  Es  werde  durch  Hinzu- 
ftigung  der  Sythen  an  und  m  zu  dem  Präsens  des  Indicativs 
gebildet;  wohci  jedoch  einige  Ahweiehungen  vorkommen ,  und 
soll  diese  Zeit  heinahe  ungehräuehlieh  sein. 

Zweites  vollendetes  Präteritum.  Positiv. 
Singular:  Dual: 

1.  kungdn.  1.  3.  ngkin,  kügikin. 

2.  kucMdundn.  2.  kachtdud' igdn. 

3.  kudn. 

Plural: 

1.  ngmSn. 

2.  kuckuAi&nän, 

3.  nginin,  possessive  dritte  Person  ngd^in. 
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Zweites  vollendetes  Präteritum.  Nepjativ. 

Sin{!:uUr:  Dual: 

1.  läkng'ingdn.  1.  3.  ngkinuljuk. 

2.  lähujindn.  2.  läkachtclmVig'dn. 

3 .  läkfigangmi . 

Plural: 

1.  Uikdg'inin. 

2.  lükdcJUchiöindn. 

3.  läkdg'inin. 

Die  vierte  hier  behandelte  Art  ist  die  verpflichtende  Art, 
welche  eine  einfache  und  eine  mit  einer  Conjunction  verbundene 
ist.  Abwandlung  der  einfachen  verpflichtenden  Art: 

Präsens.  Positiv. 
Singular:  Dual: 

1.  kaküiig.  1.  3.  kakükich. 

2.  kaJcitchtchin.  2.  knkuchtcMdik. 

3.  kakukli,  possessive  dritte  Per- 

son kakurru 

Plural: 

1.  kakiin. 

2.  kahichtchiöi. 

3.  kaküngin,  possessive  dritte  Person  kakthuang. 

Präsens.  Negativ. 
Singular:  Dual: 

1.  kaläkdgiug.  1.  3.  kaläkdgkik. 

2.  kaläkdtchin.  2.  IcaläkacJttdiid'ik. 

3.  kaUikfikh. 

Plural: 

1.  kalfikdgtn. 

2.  kcdüknchtchid' !k ,  abgekürzt  kaläkdcMi 

3.  kaläkdgin. 

Das  unbestimmte  Präteritum,  sowohl  das  positive  als  ne- 
gative, fehlt. 

Vollendetes  Präteritum.    Positiv.    Erste  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  kakhdng.  1.  3.  kakJidch. 

2.  kakhdii.  2.  knkhncJitcMdrik. 

3.  kakhd,  possessive  dritte  Per- 
son kakiyim. 
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1.  kakhdngiu. 

2.  kakhdci 

3.  kakhdngm,  hakkäkin,  poaseinye  dritte  Penon  kakhämaug. 

Zweit"' Abwandlung.  Siii^nilar.  erste  Fenon  katchäng  u.  s.w. 
mit  allen  Endungen  der  ersten  Abwandlung. 

Vollendetes  Präteritum.  NegAtiv. 

SingnUr:  Duals 

1.  kakhdngüljuk.  1.  3.  kakhag'uljuk, 

2.  kMänajvk,  2.  kaMtoMtid  ig  dljuk. 

3.  ktdOuStdjtik, 

Ptnr«l: 

1.  kakhdnginüljuk. 

2.  kakhdHOjvk. 

3.  kakkdn^Mjuk, 

TJnlx  si immte»  Futurum.  Positiv, 

ftingniar:  Dnal: 

1.  dukaknng.  1.  3.  dnknknrh. 

2.  dükakdn.  2,  dükak^ichtcMd'ik, 

3.  düdcaka» 

Plttral: 

1.  diikakaii. 

2.  dükakact. 

3.  dukakan, 

UnbestimmteB  Futurum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  däkakangüljuk.  X.  B,  dAkakalcig'4ljuk. 

2.  dükakdnüljuk.  2.  d^kaktu-htchid^tg'^juk, 

3.  dükakag'üljvk, 

Plural: 

1 .  dukdl'a » i'djnk. 

2.  dühtkdöijnljuk, 

3.  dükakawMjuk, 

Vielfaches  Futurum.  Positiv. 

Sinpniart  Daalt 

1.  ngan  dclikhaug.  1.  3.  [j  an  dchkhavh. 

2.  min  ftrhkhnn.  2.  md'ik  dchkhad^tk. 
Ii.  g  (in  achkhfi. 
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1.  g'in  achkhdngin. 

2.  mci  acJik/ifia. 

3.  g^ui  (ichkluingin. 

Vielfaches  Futurum.  Negativ. 
8iii{fa]«rt  Dual: 

1.  ngan  dcMehangfiljuk,  1.  3.  g'an  aMhängimÜjuk, 

2.  min  äMhdwiyuk,  2.  mePik  demdd'igtiljuk. 

3.  g'an  aehkhdjtdjvk, 

Plaralt 

1.  ^in  aMkänginüljvk» 

2.  mH  aMhämi^vk. 

3.  g^in  aehkhdnginiSljuk, 

Statt  dchkliangtiljukf  achkhdmdjuk  u.  s.  w.  «agL  mau  iiu 
Sprechen  adtlüuUäktikhing,  achkJiälükdclücJdn  u.  s.  w. 

Das  vollendete  Futurum  fehlt  in  der  einfachen  verpflichten- 
den Art.  AhwandlttDg  der  verpflichtenden  Art  mit  einem  Binde- 
worte: 

Prftsens.  Positiv. 

Singalur:  Dual: 

1.  Imgung.  1.  3.  kagukhi, 

2.  kagdmin,  2.  kagümd'ik, 

3.  kagAn,  possessive  dritte  Per- 

son kaaüm» 

^  Plnral: 

1.  kngüngln, 

2.  kagümcl. 

3.  kagthighi,  possessive  dritte  Person  kagümai)g. 

Das  nnbostiiiiiute  Priiteritum,  sowohl  das  positive  als  ne- 
gative,  fehlt  in  dieser  Zeit. 

Das  vollendete  PrSteritum.  Positiv. 

Singular:  Dnal: 

1.  kakhdug  achtdyuitg.  •  1.  II.  kukhdch  arhtdguliik. 

2.  knkhdu  achiagumm.  2.  kakhdd  ik  achtagümd' 

3.  kakhd  achtägun, 

Plnrsl: 

1.  kakhdn  nchidgun. 

2.  hikhdH  arjitagumii. 

3.  kakiidngiu  achtdgun. 
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Unbestimmte»  Futurum.  Positiv. 

SingnUr:  Dual: 

1.  dukakang  acktdgung.  1.  3.  dukakack  aditdgukich. 

2.  däkakdn  aektagiSnun,  2.  dükakädHc  achtagumd'ik, 

3.  d-äkaka  acbtdgun, 

Plural: 

1.  dukakan  acMngungm» 

2.  dükakd6i  achtagumiL 

3.  diühakan  aekidgun. 

Vielfaches  Futurum.  Positiv. 
SingnUr:  Dnal: 

1.  ngan  dchkhang  dgung.  1.  3.  ^OßH  OcWAocfc  o^dfcm. 

2.  min  ftchkhfin  agumin.  2.  «kTOp  6Mhai£%k  agümd^üs, 

3.  y  un  achkkd  agun, 

Plttr«l: 

1.  g'tn  ddüchan  ngün^n, 

2.  mii  achkhnH  agumiSu 

3.  gf't»i  ddikhan  agüngin. 

Das  vollendete  Futurum  fehlt. 

Das  Negativum  bildet  man  bei  der  zweiten  verpflichtenden 
Art  durch  Hinzuftigung  des  Bindewortes  vljtik  zu  den  letzten 
Endungen  des  Positivs,  z.  B.  kagmg&ljuk  bei  der  ersten  Person 
einfacher  Zahl  des  Präsens,  g*in  äehkhan  agnnffinSfide  bei  der 
dritten  Person  vielfacher  Zahl  des  viel&chen  Futurums. 

Die  fönfte  Art  ist  der  Infinitiv.  Derselbe  ist  doppelt: 
ein  einfacher  und  ein  verbindender.  Der  einfache  hat  nebst 
Zahlen  und  Personen  einen  Positiv  und  Negativ. 

Einfacher  Infinitiv.  Positiv. 

SingnUr:  Bnnh 

1.  ngan,                  '  1.  3.  gkin. 

2.  Wim,  gmin.  2.  gmd'iJc,  md'ik, 

3.  g*an. 

Plurnl: 

1.  g'in. 

3.  </'tn,  possessive  dritte  Person  gmang. 
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Infinitiv.  Negativ. 
Singular:  Dual: 

1.  lägdngan.  1,  B.  liUjdgkin. 

2.  tägdmiHf  lägägmin.  2.  lägämd'ik,  lägd^md'ik, 

3.  lägägan* 

PUral: 

1.  liigdg'in. 

2.  läfjdqmHf  lägdmH. 

3.  läijag  ui,  possessive  dritte  Person  lägdg^ning. 

Der  verbindende  Infinitiv.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  gtu.  1.  3.  gtach, 

2.  <ftchm*  2.  gichi^ik,  possessive  Person 

3.  g^ik, 

Plural: 

1.  y^aw. 

2.  gtckük. 

3.  jffati^  possessive  dritte  Person  gd*m,  gd^ing. 

Der  verbindende  Infinitiv.  Negativ. 
Singular:  Dnalt 

1.  lägdgta.  1.  3.  lUgagiach, 

2.  lägdtjtckin»  2.  lügngtdd^ik,  possessive  Per- 

3.  lilgdgta,  "  son  lägdgd'ik, 

Plural: 

1.  lägdgian. 

2.  lägagtckm. 

3.  lägdgtav,  possessive  dritte  Person  Uhjagd^in,  lägdgd^ing. 

Die  sechste  Art  ist  der  Imperativ.  Derselbe  ist  ein  ein- 
facher^ ein  besiehender  und  ein  zukünftiger.  Er  hat  nebst 
allen  Zahlen  einen  Positiv  und  Negativ,  aber  nur  eine  Person, 
die  zweite. 

Einfacher  Imperativ.  Positiv.  Erste  Abwandlung. 

Singulnr:  Dual: 

^ik. 

PInralt 

Hj  cikügan. 

Sltnagabvr.  d.  phil-hüt  Cl.   CV.  Bd.  MI.  Hit.  55 
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Einfacher  Imperativ.  Positiv.  Zweite  Abwandlung. 
Siugalar:  Daal: 

F 1  u  r  a  1 : 

$ä£L 

Einfacher  ImperatiT.  Negativ. 

Singular:  Doal: 

iä(j*i<hi,  ,jimm,  pubif  ^ndch'         lägitiffik,  ipnachichid' Uc 
tchiu. 

Ptnrnlt 

lägdöi,  liU^itikiiyun,  gunacif  yuNächtchici. 

Bezüglicher  Imperativ.  Positiv. 
Sini^iilmr:  Daal: 

tcha.  tehik. 
PUr«l: 

Bezüglicher  Imperativ.  Negativ. 

Sin^iilar:  Dual: 

lägdidka,  l^lgdtMc. 

PUral: 

lägäiehitt. 

Zukünftiger  Imperativ.  Positiv. 
Singular:  Dual: 
UM»  a^4da*  md^ik  a^dd^ik. 

Zukuiitüger  Imperativ.  Negativ. 

Sing^ular:  Dtinit 

mm  ag^alägäda,  md'ik  ag'alägdd*ik. 

Plnral: 

Das  Nilchstfolgentle  ist  eine  Uebersicht  aller  Endungen 
des  Neutrum>«  nach  Arten,  Zeiten  und  Personen,  die  Participien, 
Vüii  wek'hen  spUter  gfliandelt  wird,  aus^cnonimen.  Die  erste 
hier  dai^elegte  Art  ist  wieder  der  Indicativ. 
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Präsens.  Positiv. 
SiB^nlar;  Dual: 

1.  tgakükking,  abgekürzt  fgä-  1.  6.  tgakukik. 

kung. 

2.  ryaküchteJuH  j  abgekürzt  Iga-  2,  Igaküchtchid'ik. 

kun. 

3.  l'gakitkh,   abgekürzt  Cgaku. 

Plorsl: 

1.  Igähm, 

3.  Tgdkm,  tgähmgin. 
Präsens.  Negatiy. 

SiD^nlar:  Dual: 

1.  Igdläkdkkinff.  1.  3.  tgäläkakik. 

2.  IgtUähdddekin,  2.  igaläkttehich(d*tk. 

3.  ß^läkakk. 

Piarai: 

1.  Igdläkän. 

2.  rgdläkachtckiä,  abgekürzt  Igäläkäcköi, 

3.  ^äläkdn. 

Unbestimmtes  Präteritum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Igäkhakking,  1.  3.  rgäkhakk. 

2.  Igdkhochtekin.  2,  fyä^adtiMik, 

3.  IgMakh,    positiTe  dritte 

Person  Vgßkham, 

Plural! 

1.  Igakhan,  llgakhängin. 

2.  IjgakhaclUchSiBi. 

8.  tgakhan,  IjgakhdngkL 

Unbestimmtes  Präteritum.  Negativ. 

Singnlar:  Dnal: 

1.  Igälüia^ajutHng,   tgdkhag'-         1.  3.  tgdkhakigWljvk, 

2.  tlgdkhagVdjuckUhm.  2.  fgMoQ^^jvdiU^üc, 

3.  r^Mag'vljvk, 

6ft* 
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Plural: 

1.  l'ijdkhiiu/'ifjiiJc. 

2 .  fijfi/i/ifuj' n/juc h tchiöi, 

3.  l'ydkiumüljuk. 

Volleudctcö  Präteritum.  Positiv. 

Sinf^nUr:  Dual: 

1.  Itjifkliinuj.  1.  3.  Tipildmch. 

2.  lyäkium.  2,  iyakhatchitTik. 

3.  (gäkha, 

IMural: 

1.  rgdkiiaiiy  Tijdkhdntjin, 

2.  fgdkhatchiiif  l^äkkdti. 

3.  (gäkhängm. 

Vollendetes  Präteritum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  ((juU/a ntinljuk.  1.  3.  Tqdkhfuf uljuk. 

2.  l'(fdJJidnuIjuJc.  2,  rgtjUüiatciäd'ig'uJjuk. 

3.  Igdkhduijukf  IgäkhdljvJc, 

Plural: 

1.  rfifiJchanüljiik,  rijdkhanimjiiljuk. 

2.  {ijdk/niclitrhtciidjuk. 

3.  lydJcJiaiiginüfJuk. 

Uubcstiuimics  Futurum.  Positiv. 

Siiigtilar:  Dnal; 

\.  fgndukakukkimj ,    abgekürzt         1.  3.  Tgndukakwik, 

rfjadüktikung. 

2.  ryadnk/iknrhtchin,  abgeküi'zt         2.  tgadtikaküchtchid'' ik. 

djtulükiiknn, 

3.  tyadukukukk,  abgekürzt, /^a- 

dükakü, 

Plural: 

1.  Igad&cakm, 

2.  ti^iiikakuehlchUi,  abgekürzt  fgadukakuiL 

3.  Igadükakitmjin,  positive  dritte  Person  tjgadvkakumang. 
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Unbebtimmtes  Futurum.  Kc^ativ. 

1.  Igad^ikaläkäg'ing,  1.  3.  IgadAkaläkakik. 

2.  tgadäkaläkddUchm,  2.  lgad4ha!ilkaMdd'ik. 

3.  lgad4kaUikakk, 

PUrAl: 

1.  rgadükalnkan. 

2.  tgacUthdükaditchiii,  abgekürzt  tgadükaläkächÖL 

3.  IgciduJcaläkängin. 

Viell'uchcö  Futurum.  Positiv. 

Singnlart  Dual: 

1.  rgdngan  oMhäkMng,         1.  3.  tgdg'an  ddüchctch, 

2.  Ifgdmm  dckkhaehickin,        2.  lgdnid*ich  dchkhaektehiÜk, 

3.  ij^'an  dehkhakh. 

Plural: 

1.  ffjdg'in  dMkan, 

2.  rgdmdi  dehi^achtckäSi. 

3.  fgdg'in  dehkhan. 

VielfacheB  Futurum.  Kegativ. 

Singular:  Dual: 

1.  rg«inakhag*uljutiug.  1.  3.  Tgdnnkhakig'üijuk. 

2.  tgdnakhag*üljuchte/un,  2,  l^dn€Jcka^'iilfUßhiehid*ik, 

3.  lj^nakhag*iiyvk. 

Plural: 

1.  tgdnttkhaiiuljuk. 

2.  rgdnnkhag'uljiichtckUi, 

3.  ü^dfio^lcAaia^n^'iijSc. 

Die  zweite  hier  behandelte  Art  des  Neutrum»  ist  der  erste 
Conjunctiv. 

Präsens.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgdgung.  1.  3.  tgdgukin. 

2.  tgngüiidn.  2.  l'gagumd' ik. 

3.  tgdgun,  positive  dritte  Pcr- 

80U  Vgdgum, 
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Plnrjil: 

1.  Ijgagüngin. 

2.  Igag^mtöi, 

3.  Igagun^,  positive  dritte  Penon  Ugagtimang, 

Fräsens.  Is'egativ. 

Singnlar:  Dual 

1.  fgagnnguljuk.  1.  3.  rgagukintj'il juk. 

2.  Igagüvihudjuk,  2.  IgagumdJ iguljuk, 

3.  IgägunüljtiJc. 

PI  II  ml: 

1.  Igdgihi  ii  II  ><f  jtik. 

2.  tgagünginüljvk. 

Das  unbestimmte  Prttteritam  des  ersten  Conjunctivs  des 
Neutrams  fehlt 

Das  vollendete  Präteritum.  Positiv. 
Singalar:  >  Dual: 

1.  khakh  dgung.  1.  3.  fdiakidi  ag&an, 

2.  khdn  <»gümn,  2.  khaüik  agiukin* 

3.  khakh  ägun. 

Plaral: 

1.  khan  agängÜL 

2.  khoH  agüngm, 

3.  khängin  agtSngin, 

Das  volleudoic  Präteritum.  Negativ. 
8inf(iilar:  Du*lt 

1.  khakh  agungtuljuk,  L  3.  khakich  ag^kinvljuk, 

2.  khan  tußinnljuk.  2.  täuid^ik  offMdwiljvk, 

3.  khaiät  äguutiljttk. 

Plural: 

1.  khan  agtingintiljuk, 

2.  khdH  agünginiiljnk, 

3.  khdngin  ngnnginüljitk. 

Das  unbestimmte  Futurum.  Positiv. 

Singnlar:  Dual: 

1.  Ugadukagt&ng,  ].  3.  Igad^kagäkmg, 

2.  ^fodukagimin,  2.  fytdükagumd^ik. 

3.  l!gadäkag»n. 
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Plural: 
1.  CgadükagiSn^m* 

3.  1'ijadiikagftngtn. 
Im  Neg^ativ  wird  üljiik  zu  den  lotzten  EnduDgeii  des 
Positivs  hinzugefügt,  z,  B.  Cjgadükagüngüljttk ,  Igadukagümin- 
üljuk  u.  8.  w. 

Das  Tielfaclie  Faturum.  Positiv. 

Stnpiilar:  '  Dual: 

1.  Tgangan  äkuuif.  1.  3.  Igdgan  aküngin, 

2.  Tgdmin  akümin,  2.  Igdmd'ik  akwnd'ik. 

3.  tgdg^ain  äkun, 

Plural: 

1.  tgdg'in  aktlufjin. 

2.  IgdmH  aJcümci. 

3.  IgcLgHn  aküngin. 

Da»  vielfache  Futurum.  Negativ. 
.Singular;  Dual: 

1.  Ignlägcmgan  dkung,  1.  3.  tg<dägdg^an  tthUdn» 

2.  IgaUigdmin  akümin,  2.  Ugalägdmd'ik  ak&mS^ik. 

3.  llgalägdg'an  ahm, 

Plural: 

1.  Igtdägdg^in  akAngm. 

2.  tgalägdmÜ  okdmH. 

3.  Cgalägdg^tn  aküngin. 

Die  dritte  hier  behandelte  Art  des  NeutrumB  ist  der  zweite 
(selbatständige)  Oonjunctiy. 

Präsens.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  ndchs'tJutkukhingdn,  1.  3.  ndchs-chakukigdn. 

2.  luiehs-ebakuelUehindn.  2.  ndehi-chakuclUckid^ig'än, 

3.  ndchB'^hakudn, 

Plural: 

1.  ndch»-chakuning> 
3.  näckhchakufän. 


Digitized  by  Google 


868 


Pfliniiier. 


Prftseiii».  Negativ. 


Dual: 


1 .  näcliti-i/utlähikJunfif/n . 

2.  ndclui-chaläkdchtihittdn. 

3.  iKu  hü'ihdläkdgcuin, 


1.  3.  ndrhu-ctuiUÜcäkitjikhn. 

2.  nddis  dudäkdcIUdud' ig  UH, 


Plural: 

1 .  ndcJis-vhaläkdkunin. 

2.  iiddui-ch(ilälcdclächicindu. 

3.  udchis-dujdäkdkunin^ 

Unbe«ttmmtes  Präteritum.  Positiv. 

.Sinj;  u  hir  :  Dnnl: 

1 .  tgakhdklumjdn,  1 .  3.  Itjakhakitjdn. 

2.  fgttkhdcfdehindn.  2.  tgäkhachtchidigän* 

3.  Igdkhagdn, 


1.  rijdkhunin. 

2.  rydkJutchtchUiium. 

3.  fgakhandn. 


Uubcötimuiic»  l'rutcriiiim.  N 


o.j^ali  V. 


Si  iifiular: 


Dual: 


1 .  tgdkhutg'tdjvi'ing'i'm. 
3.  fgdkhagüljwg'dtL 


riural: 


1.  /ijiiLli'iiii'if jiiifdu. 

2.  rydkhafj  uljuchtckianän, 

3.  rytikhanMjug*än. 


Vollendete»  Präteritum.  Positiv. 


Siniralar: 


Dual: 

1.  3.  IgakaijUdn. 

2.  l'g'ihäddit inijdn. 


\.  fgakukingän. 

2.  Ttjahitchimin, 

3.  fytka'dn* 


Plural: 

2.  tgakuiekiUngäsL 

3.  ^«libmfii. 
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Vollendetes  Präteritum.  Negativ. 

Siiiguinr:  Dual: 

1.  ttjfiläkftkhtntjmt.  1.  8.  tiftWikfikitfnn. 

2.  tgdUikaddciündn.  2.  t<fdUikac/Uchid' ig' dfu 

3.  CgäliikagaaH, 

rinral: 

1.  lijdl<ikiit}luin. 

2.  tijdlükdch 1 1  k üindn. 

3.  Igaläkaginin, 

UnbeKtiramtcs  Futurum.  Positiv. 

»S  i  u    u  1  rt  r :  Dual: 

1.  tgadnhikukhingdn.  1.  3.  Igadiikakiuj  du 

2.  rgadiikakuchtdiiwm.  2.  IgadäkakuchldUd'ig'äu. 
'6,  Igadukakudfu 

Plural: 

1 .  f'jiidukakunin. 

2.  l'tjmluhtkitchtchicUubi* 

Unbubtiuiiutcä  Futurum.  Negativ, 
Singular:  Dual: 
t.  fgadüläkag*ingdn,  l,  3.  tgad4läkakigän, 

2.  r^tUäibciUcAiit4sn.  2.  tgadMäkadOehid'ig^tbu 

3.  r^ii^jf'«»- 

Plural: 

1.  fyidüläkakunm, 

3.  Igaduläktdtunin. 
Vielfaches  Futurum.  Positiv. 

Singular: .  Dual: 

1.  ^migin  mAikhdkhingdn,        1.  3.  fgdgan  aehkhdkig^dn. 

2.  Igdmin  nchkhaektckindn        2.  tgdmd'ik  etckkhächtchid' igdn, 

3.  tijdyan  achkhag'dn, 

Plural: 

1.  Ig&^va  dMhanfn* 

2.  rgdmSi  dehkhaehkk&Sindn. 

3.  Tgdg'in  diMheaUn, 
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Vielfaches  Futurum.  Negativ. 

Singnlftr:  Dnal: 

1.  Tgdnakhnif  äljiitin<jdn.  1.  3.  tganakitakig*üljug'dn.' 

2.  lgdiiaklui(j  nljiirhtdiiiidn,         2.  tgdii<JcaguljwJUchid'ig'dn 

3.  igdnakhag  uljiig'dii. 

Plural : 

1.  rgdnftklifunil/ug'dn. 

2.  Igdiiakkag  idjnrhtchiiituitt, 
3  Cgdiuikhag'uljugdn. 

Die  vierte  liier  belumdelte  Art  des  NeutnimB  ist  die  ver- 
pflicliteiule  Art,  welche  eine  doppelte:  eine  einfache  und  eine 
mit  einer  Conjunction  verbundene  i»t.  Abwandlung  der  cinlaciiuu 
verbindende  Art: 

Präsens.  Positiv. 

Sinfrnlnr:  Dnal; 

1.  IgdJcaknkking,  1.  3.  rtjiik(ik>'ihik. 

2.  rgdhikurhfchm,  2.  Igdkaküchiciud  ik. 

3.  Igdkakukh, 

Plural: 

1.  Ttjakakan. 

2.  Igiihikuchfchici, 

3.  Igdkakungin. 

Präsens.  Negativ. 
Singvlar:  Dual: 

1.  T gdkaUikdkhing.  1.  3.  Tgdkalakdkik. 

2.  rgdkaläkdrhtchtii.  2.  rgdkaUihü  Jäcktd' ik, 

3.  tgdkaläkdkli. 

Plural: 

1 .  fgt'ücaläkdn, 

2.  Cgdkalähichfchtöi. 

3.  Igdkaläkan,  Igdkaläkdngin. 

Das  unbestimmtePräteritumy  sowohlPositiv  als  Negativ^ fehlt 

Das  vollendete  Präteritum.  Positiv. 
Singular:  Dual: 

3.  tgakakha. 
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Pittrai; 

1.  Igdkakhängm. 

2.  l^dkakhdH, 

3.  tgdkakhdngin. 

Diu,  Negativum  wird  durch  Tlinzufligung  von  üljuk  zu 
den  letzten  Endungen  des  Pottitivi*  gebildet,  z.  B.  tgakakhan- 
güljuk. 

Das  unbestimmte  Futurum.  Positiv.  ^ 

Singular:  Dual: 
1.  Igad^hakang.  1.  3.  rgadiikakach. 

3.  fyubSkaka. 

Plural: 

1.  tgadükakack. 

2.  Igadükakaehtehiä, 

3.  ^vM^dAdkon. 

Dm  Kegativtim  wird  durch  HinsufUgung  von  uZ/uA;  zu 
den  letzten  Endungen  des  PoaitiTB  gebildet,  z.  B.  td^Hsmynljuk. 

Das  yielfaehe  Futurum.  Positiv. 

Rin^iilar:  Dual: 

1.  I(jnkhiin<ian  fifj\fkt(ng,  1.  3.  I'f}fiklinifan  (ufikitrjr 

2.  fijnkhihniu  a<f  lknn.  2.  Zgukiiamd  ik  agikiui  ik. 

3.  lyakJiäg'an  agiku. 

Plural: 

1.  tgakhrhjin  ag'ikungin. 

2.  tqfikhi'imci  arfikvH. 

3.  Cgakhdgin  ag  tkünguu 

Das  vielfache  Futurum.  Negativ. 

Sing^nlar:  Dual: 

1.  tgalägMangan  ag'ikÜching,  1.  3.  Igalägaikhag'an  ag'iktUcik, 

2.  lSgaiäg(dchamm  a^ikuehtehm.  2.  lgalä0akkamd*ik  ag*ikueht- 

3.  lgalägakhag*an  ag'ikm.  eUcI'dfc. 

Plural: 

1.  fgalägakkag*in  ag^ikun, 

2.  rgalägtiX^mfüSi  ag^ikueJädiiSH. 

3.  tgalägokhag' in  agikun. 


872  Pfftdalftr. 

Abwandlung  der  mit  einer  Conjunction  verbundenen  ver- 
pflichtenden  Art: 

Präsens.  Positiv. 

Singular:  Dnal: 

1.  fyfikagung.  1.  3.  l'ydLiyäkin. 

2.  rffftkftfjtimin.  2.  rgakatfürnd' ik. 

3.  tgakagun. 

.  Plural: 

1.  ftjfikagünging, 

2.  lytihigumii. 

3.  tgäkagungin. 

Das  unbestimmte  Präteritum  fehlt 

D&6  voiicudcto  Präteritum.  Positiv. 

Sioi^nlar:  Dtial: 

1.  Igäkakkakh  aehidgung.  1.  3.  Igdkakhadi  achtagükin, 

2.  ^gSsakhaXA  aehiag^^i.         2.  fyihakh  oehiagAmd'ik. 

3.  Ijg^^akhak^  adUdgm. 

Plural: 

1.  Jgdkakhan  aehiagüngin. 

2.  Hgäkaiäutn  ockktgümiL 
tgäkakhan  adUagüngin, 

Das  unbestimmte  Futurum.  Positiv. 

Blnpnlart  • 

1.  rgndukfiak/i  tichtdgung.  1.  3.  fgtidükiikiiavJi  U'  lit,i'jnktn. 

2.  fiiailnkhnkh  achfiujnmin.        2.  tgadukakhacJi  acUtnytimd'ik. 

3.  Cgadükitakii  aclitdgaiu 

Plural: 

1.  fgadükakJuin  uchUtgungin. 

2.  rgadtikakJtau  achfagümci, 

3.  (gadükakhau  aehiagüngin» 

Das  vielfache  Futurum.  Positiv. 
SisguUr:  Dual: 

1.  Igdngan  dchkkakh  dgung,     1.  3.  Igd^an  dMakk  agiikxn, 

2.  ^gdmin  dchkhakh  o^mtn.      2.  tgämd'ik  aidüAakk  ogAnuTik, 

3.  Tgdg*an  dcMckakh  ägun. 


^  kj  i^uo  i.y  Google 


Di«  Sprache  der  AUutun  upd  Fucbninsclo. 


873 


Plural: 


1.  Tgäifiii  dchkhakh  agünyin. 

2.  Tgdmii  achkhakh  agAmH. 

3.  Igdg'in  achkhakh  agüngin. 


Das  Negalivum  aller  Zeiten  der  mit  einer  Conjonction 
Terbnndenen  verpfliclitenden  Art  des  Neutrums  wird  durch  Hin« 
•  zufügang  von  ^ytk  zu  den  letzten  Endungen  des  PoBitivs  ge- 
bildet, z.  B.  tg^cagmgMjuk,  rgdgHn  dchkhakh  agängm^juk. 

Die  fünfte  Art  des  Neutrums  ist  der  Infinitiv.  Derselbe 
ist  doppelt:  ein  einfacher  und  ein  verbindender.  Er  hat  nebst 
Zahlen  und  Personen  einen  Positiv  und  Negativ. 


Einfacher  Infinitiv.  Positiv. 


Si  ngular: 

1.  Igdngan, 

2.  igdmin. 

3.  tgäg'an. 


Dual: 


Plural: 


1.  fgdg'in, 

2.  IgdmH. 

3.  ljgdg*in. 


Verbindender  Infinitiv.  Positiv. 


Siogaljir: 

1.  tgdgia, 

2.  fgdgtchin, 

3.  Igdgta, 


Dual: 

1.  3.  fgdgfach* 

2.  IgdgidätiTik. 
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PtttrAl: 

1.  Hgdgtan. 

3.  rgdytan. 
Verbindender  iDfinitiv.  Negativ. 

Singnlart  Da«l: 

1.  rtiu/äydyta.  1.  3.  tyaVigdgtach. 

2.  CytiUigdgtchin,  2.  tgaUigdgldiitTik. 

3.  rgalägdgta. 

Plorftl: 

1.  rgalügdgfan, 

2.  IgalägdtftcJnd. 

3.  IgalUgdglan. 

Die  sechste  Art  des  NeutrumB  ist  der  Imperativ.  DetBelbe 

ist  doppelt:  ein  beziehender  und  ein  znkünfti^or.  Der  entere 
hat  nur  die  zweite  Person  der  drei  Zahlen^  der  letztere  nebst 
der  ersten  noili  «.-ine  dritte  Person.  Beide  haben  einen  Positiv 
und  Negativ.  Der  im  Activum  vorkommende  einfache  Impe- 
rativ fehlt. 

Bezüglicher  Imperativ,  Positiv. 

Zweite  Person  des  Singidars:  l^dUha, 
Zweite  Person  des  Duals:  tgdidiik. 
Zweite  Person  des  Plurals:  IgdtcJnn. 

Bezuglicher  Imperativ.  Negativ. 

Zweit(;  Person  dos  Singulars:  t'jaiäydtcha. 
Zweite  Person  des  Duals:  l'yaläifätddch. 
Dritte  Person  des  Plurals:  IjgaUigdtdtm, 

Zukünftiger  Imperativ.  Positiv. 
Sin^nlar:  Danl: 
I.  fgängan  ag'tngan.  1.  (iüman)  md'ik  €L^dd*ik, 

d.  l^dgan  ag'dieha,  3.  rgäikm  ag*dickik, 

Plnral: 
1.  (tuman)  mÜ  a^dii. 


Google 


Uie  Sprach«  der  Al«n(en  und  Fuchsinseln. 


875 


Ziikmiiiiger  Imperativ.  Negativ. 
Singalmr:  Dual: 
1.  rgaliigdngan  ag*mgan.  1.  (iüman)  TganuVik  ag*äd^ik, 

3.  Sg<dägäg*an  ag^dkha,  3.  IgaUigd^^  agdkkm. 

Plural: 

1.  (ti&num)  Igdviii  a^6H» 
3.  Tgalägdg'in  ag'dtcha. 

Tiiman  ,wir  oder  wir  heide*  ist  das  persönliche  Fttrworty 
welches  im  Dual  und  Phiral  gesetzt  werden  kann. 

Nach  den  obigen  Paradigmen  können  auch  die  Verba 
der  zweiten  Abwandlung  verhindert  werden,  wobei  man  stiitt 
fga  die  Sylbe  n-chi  hinzufügt.  Dasselbe  geschieht  hinsichtlich 
lagif  S'chüifi  und  anderer  EinschaltungeD.  Für  das  Passivum 
bedarf  es  keiner  besonderen  Paradigmen. 

Erklärung  der  Zählungen. 

Zu  den  in  diesem  Theile  gebrachten  Grundzahlen  ist  noeh 
zu  ergänsen  'daaeh,  welches  gleichbedeutend  mit  'dt'ik  zehn. 
Femer  sind  zu  verzeichnen  und  su  erklüren: 

*dfim  atdkhan  ngnachtd  eflf.  Aus  'dfun^  Genitiy  Ton 
*4Cilck  zehn,  aidkkan  eins,  ngmcktd,  der  abgekflrzten  Endung 
von  tigndchtakh  IJeberschuss,  gebildet 

'tfe'm  dVtäc  signaduä  zwölf.   Aus  ätak  zwei. 

*ai?im  ^Adnkun  signadiid  dreizehn  u.  s.  w.  mit  Einsetzung 
der  Gmndzalilen.   Aus  i^dnkm  drei,  tttm  vier  u.  s.  w. 

(d'gtd'im  'äükh  zwanzig.    Aus  'al'^'m  zweimal,  'dfUck 

zehn. 

aTgfcPim  *dtm  atd&han  signaektä  einundzwanzig.  Aus 
aVgfd^im  zweimal^  *dHm  Genitiv  von  *dtikh  zehn,  atdkhan  eins, 
ngnacktd  üeberschuss. 

aVg^idHm  'dtim  ^dl^ak  aignachtd  zweiuudzwauzig.  Aua  'dVak 
zwei,  sonöt  gleich  dem  Vorigen. 

aVgidHm  *diim  khdnkun  ftignachtd  dreiundzwanzig.  Aus 
khankun  drei,  sonst  gleich  dem  Vorigen. 

aVgid^im  ^düm  stciti  .sujnarhfd  vieruiidzwanzig.  Aus  stÜn 
vier,  sonst  gleich  dem  Vorigen. 

aVgid*im  'dtim  Mng  sujnarhfd  fllnfun  dz  wanzig  u.  s.  w.  mit 
Einsetzung  der  (irundzahleu.  Aus  ^ng  iilnf,  atuiig  sechs  u.  s.  w. 
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khoMd^im  *ät'ikk  dreissig.  Aus  khankAd'im  dreiiiud, 
'dt'ßeh  zehn. 

kkankätTim  *dfim  atdkhan  signeuMd  einunddreiübig.  Aus 

khanküd'im  droiinal ,  'dt' im  Oenitiv  von.  'dtikhy  atdkhan  eins, 
aiynachtd ,  Uc Ijcr.schubö. 

khavln'id'  im  dfim  'dVak  signachid  zweiunddreisaig.  Auä 
'dlak  zwei ,  soiisi  ^^Icich  dem  V<vriwen, 

khanküd  im  dt'iui  khdnkiui  snjmwhtd  dreiiinddreiäiüg.  Aus 
khdiikun  drei,  sonst  gleich  dem  Vorigen. 

khankud'im  'dtim  siiin  »ignachtd  vicrunddreissig  u.  s.  w. 
mit  Einsetzung  der  GrundzahieiL  Aus  »i£in  vier,  iäng  Aknf 
u.  6.  w. 

siöid'im  'dt'ikh  vierzig.  Aus  »iiid'im  viermal,  'dt'ikh  zehn. 
iängid'im  'at'ikh  fünfzig.  Aus  ffingid^im  fünfmal,  'dt'ikh  zehn. 
€itSngid^im  'diikh  seehzig.  Aus  aii6n^im  aochaml,  *<U*ikk 

zehn. 

alüngid^im  'dtikh  siebzig.  Aus  td/AngidTim  siebenmal  ^  *di*ikk 

zehn. 

kkamÜR^im  *4iikh  achtzig.  Aua  khamüngi^im  achtmal, 
*äeikh  zehn. 

niinguVim  *di{kh  neunzig.  Aus  nöingid'm  neunmal, 
'äiikh  zehn. 

sisHkh  hundert. 

sUüm  atdkhati  Hiynac/it'i  hunderteins.  Au«  svfäni,  Genitiv 
von  msnkh  hundert,  nUikhan  eins,  sigiiachtd  IJebersehuss. 

stsdm  'fi/'ok  xiijnachta  luaidertzwtii.  Aus  'dVäk  zwei,  sonst 
gleich  dem  Vorigen. 

sh'int  khdnkun  a'ujudvhtii  Inuidcrtdrei  \\.  s.  w.  mit  Einsetzung 
der  Grundzahlen.    Aus  khdnknu  t\vv\ ,  siöin  vier  u.  ß.  w. 

slsäm  'dfikh  signachtd  hundertzehn.  Aus  Hisäm ,  Genitiv 
von  mäkh  hundert,  'dftkh  zehn,  ngnachtd  Uebei*8chuss. 

tisävi  'fiflm  'dcan  atdUum  signachtd  hunderieilf.  Aus 
tüäm  hundert^  'dt'im  aönn  zehn,  (Uakhan  eins.  Das  eingesetzte 
*dSan  ist  ohne  eigentliche  Bedeutung. 

abäm  *ät*im  'dISan  *dl'ak  tignachiä  hundertzwölf.  Mit  'di^ak 
zwei,  sonst  gleich  dem  Vozigon. 

Haäm  *dt*im  *dSftn  khdnkun  tignaddd  hundertdreizebn  u.  s.  w. 
mit  Einsetzung  der  Grundzahlen.  Aus  khänJeun  drei,  vSUm 
vier  u.  s.  w. 
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sisäm  aVyidini  'dt'ilJi  aicjunrlitti  huiidertz wanzig.  Aua  süäm 
huiidcrt,  aVgid'im  zweimal,  'dt  ikk  zehn,  siynachtd  Ueberschuss. 

shäm  aUgid  im  'dt'im  *dSan  atdkhan  signachid  hundertein- 
uudzwaiizig.  Mit  ^df'im  'n6nn  «tatt  V;<'im  zehn.  ^ AiHvi  ist  der 
Genitiv  von  *dt'ikh  zehn.   Dabei  Einsetzung  von  atdkhan  eins. 

tUäfii  aVgidim  ^äJtim  'd6an  dVak  tignachtd  hundertzweiund- 
zwanzig.  Mit  Einsetzung  von  dl'ak  zwei,  sonst  gleich  dem  Obigen. 

sisäm  (d*g6dini  *äiim  'denn  khankun  signachid  hundertdrei- 
undzwanzig  n.  8.  w.  mit  EinBetzimg  der  Ornndzalilen.  Aus 
khdnkm  drei|  sfHn  vier  u.  a.  w. 

«itAm  Jshmäe&^iia  *tffikh  'ngnachid  bundertdreiaaig.  Aua 
Mim,  GenitiT  von  Hsäkh  hundert,  khaiMä^vn  dreimal,  *dakh  zehn. 

dtäm  khanUMim  'dim  'dSan  atdkhan  signachid  hundertein- 
unddreissig.  Mit  Einsetzung  von  'fHim  *dBan  ,zehn'  und  atdkhan 
ein«.   Sonst  wie  das  Vorige. 

süärn  khamkA^im  'dim  'dfoiii  ^laik  signachid  handwtzwei- 
unddreissig  u.  s.  w.  mit  Einsetzung  von  alak  ^wei'  u.  s.  w. 
äonst  wie  das  Vorigf. 

.sisäm  .s'lt^td'iiu  'dfikli  mfnachtd  einhundertvierzig.  Aus 
sUäiif  .liimdcrt'  und  aiitd'int  'dfikh  vicrzi<j^. 

üisdni  rdngid'aii  'dt'ikh  signacktd  einhundertfUnfzig.  Mit 
^ngid'im  <Hikh  ftlnfzi^. 

sisäm  atüiitfidim  'dt'ikh  signachid  einhuiidertsechzig.  Mit 
atüngiä'im  'al'ikh  sechzig. 

sisäm  idüng'idim  'dt'ikh  signachid  einhundertsiebzig.  Mit 
tdüng'id'im  'dt'ikh  siebzig. 

sisäm  khatniingid'im  'dtikh  signachid  einhundertachtzig. 
Mit  khamÜtigid'im  'dtikh  achtzig. 

sisäm  sHüngid'im  'diikh  signachid  einhundertneunzig.  Mit 
siHngid'im  *di'ikh  neunzig. 

'iÜ'iHk  sisäkh  zweihundert.  Mit  *idäk  ,zwei<  und  sisäkh 
hnndert. 

^ÜTak  sisäm  aidkhan  signachid  zweihunderteins.  Sisämf 
der  Genitiv  von  sisakh  hundert^  aidkhan  eins. 

'äVäk  sisäm  'aJ^ak  signachid  zweihondertzwei.  Zweimal 
Eiinsetzung  von  'ätak  zwei. 

khdnkun  sisän  dreihundert,  wörtlich:  drei  lliindcrte.  Aus 
khankun  ,drei'  und  ^iaiin  ,  Genitiv  l'luralis  von  sisäkJt  hundert. 
Nach  den  Regeln  der  Wortfügung  wird,  von  der  Zahl  eins 
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angefangen,  daa  mit  einem  Zahlworte  verbundene  Substantirum 
im  Genitiv  Pinralis  gesetzt.  Hier  aitäkk  als  Snbstantiviim  be- 
trachtet Uebrigcns  ist  der  Genitiv  Pluralis  mit  dem  Nominativ 
PliiraliB  gleich. 

khdnhm  H^flm  atakhan  ngnaehM  dreibunderteins,  wörtUch: 
(Ircilnindcrteins  UcbcrHuKS,  mit  Setzung  von  nK«m,  dem  Ge- 
nitiv Sin^ularis,  was  den  Rejicin  der  Wortfll,L'"iin;:;  zuwider  und 
eine  Ausnahme  ist.  Es  jijeachiehl  üftVnbiir,  um  (b*n  ( tcnitiv, 
der  im  Pbiral  von  dem  Nominativ  nicht  verschieden  ist,  mit 
Bcstimmtlieit  juiszud rucken. 

IdiihiLii II  sij<ii)n  tiVak  sKjunrlUii  dreihundertzwei  u.  s.  w. 
Hier  eljciifalls  kSctzunji^  von  smim,  dorn  Genitiv  »Siiii^ulnris. 

stein  HiJtän  vierhundert,  würtlicii:  vier  Uundertc.  iiier 
ist  ähfin  der  l^hiral. 

c(i)ti(  sis'ikh  ninnmiitlcrl .  \V\vr  und  in  di-u  finil"  tol^^ciiden 
steht  sm'ildi  ^hundert'  im  Nominativ  Öingularis,  was  wieder  eine 
Ausnahme  ist. 

atüny  sfhäkh  sechshundert 

vlwug  sistäkh  siebf'nbtindort. 

khnvn'fvq  itvttikh  .iclillnrndert. 

Hicmq  sisiikh  neunluindcrt. 

'af'ikh  sisiikJi  tausend,  wörtUch:  zelmhundert,  oder  \i<rim 
ftisäm  'oda  wörtlich:  zehnmal  hundert.  'ÄiVim  steht  fllr  dt* im, 
Genitiv  von  \ifikJi  zehn,  oder  fllr  \Wid'im  zelinmal.  Sftäm 
*döa  iBt  8o  viel  als  das  bei  den  Zehnen  über  hundert  vorge- 
kommene 9i8äm  'dSan,  wobei  'döan  ohne  eigentliche  Bedeutung 
ist  ^Ad^im  wird  nur  fUr  die  Zählung  der  Tanaende  gebraucht. 

*4d^im  aüäm  atäkhan  ngncuMd  tausend  eins.  Hier  und 
in  den  folgenden  noch  venceichiieten  Grundsahlen  ist  tüäm  der 
Genitiv  Singularis  von  HiiÜeh  hundert. 

V/eTtin  iitäm  ^M^ikk  aignaehid  tausend  zehn. 

'dd'tm  tkäm  Hsäkh  dgnaehtd  tausend  einhundert,  wörtlich: 
zehnhundert,  einhundert  Ueberschuss.  SÜtäkh  ^hundert'  wird 
hier  doppelt  gesetzt,  das  eine  Mal  im  Genitiv  Singularis,  das 
andere  Mal  Im  Nominativ  Singularis. 

aPgid^im  'dd^m.  tUäm  *dia  Kweitausend,  wt^rtlich :  zweimal 
zehnhundert. 

khanhid^im  V^Vw  ftfuäm  *dfn  dreitausend. 

»icid'im  'dd'im  Htsäm  \iia  viurtauscnd. 
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i^nngid'im  'dd'tm  siatim  'nrn  fVuiftnuscnd. 

ofunfjiil  i ni    adlm  fth/ini    nai  .seehHUiUHend. 

lUihujUr im  'f'ii/liii  sisiiii)  fun  siobontauiicnd. 

khonu'hnjid  im  \idim  tfmim  '<trn  ai  lit tausend. 

sicinffid'im  \idim  fdttnm  dSa  neuntuu.stn<]. 

\id'im  sisäm  'nd'im  slm  zehntivunend,  wörtlich:  zehnmal 
hundert  /jAm  irnndortel.  d.  i.  tausendmal  zehn,  oder  Hisäd'im 
a(Mikk  liundeitmal  hundert.  Sisit  ist  der  gekürzte  Nominativ 
von  Mikh  hundert,  wobei  der  Ton  auf  die  letzte  Sylbc  über- 
tragen wird.  Das  Wort  ist  sonst  nicht  vorgekommen,  kann 
aber  nach  dem  Beispiele  von  ungägan  angd  ,die  Hälfte  von 
der  Hälfte,  d.  i.  ein  Viertel'  und  weil  es  zur  Analyse  der  hier 
verzeichneten  drei  Ausdrücke  so  erforderlich  isl^  nur  ein  ^Hun- 
dertel' bedeuten. 

*dt*wrim  *dd*im  fisäm  *ddim  ntä*  hunderttausend,  wdrtlich: 
zehnmal  zehnhundert  zehn  Hundertel,  d.  i.  zehntausendmal  zehn. 
'ÄVii^im  zehnmal,  *d£im  tüäm  zehnmal  hundert,  'ddm  tuit 
zdmmal  ein  Hundertel. 

nisfid'im  WidHm  sisäm  'ddim  sign  eine  IVriUion.  wörtlich: 
hnmlertmal  zehnhundert  zehn  Hundertel,  d.  i.  IuukK  rttnusendmal 
zf^hn.  Mit  Vorsetzung  von  sisiid'im  hundurtmai,  sonst  wie  das 
Ubige. 

Die  Ordnungszahlen. 

Die  Ordnungszahlen  bildet  man  durch  Anhitngimg  des 
Wortes  'iaikit,  dessen  eigentliche  Bedeutung  nicht  bekannt  ist. 
In  Folge  von  Umwandlung  ergibt  sich  jedoch  'üikh  der  Ab- 
schneidend«,  (Ins  Participium  von  isikükln'ng  ich  schneide  ab. 

üdngikh  'imkk  der  erste,  mit  keiner  Grundzahl  zusammen- 
gesetzt. Itdngtkh,  an  sich  schon  ,der  erste'  bedeutend,  dUrfle 
von  itakükhing  ,ich  komme  hervor*  abgeleitet  sein. 

*diPak  'igtkh  der  zweite. 

JAdnkun  *it&di  der  dritte. 

9Um  'inkk  der  vierte. 

i'Hiuj  mkk  der  fünfte. 

atüng  *{iikh  der  sechste. 

ulStiff  'CnM  der  siebente. 

khamcfn  *{Mkh  der  achte. 

ifiiin  'tsikh  der  neunte. 
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*nt'iJch  'isikh  der  zekute. 
aL\jid^im  \Wikh  ^tftikh  der  zwanzigste. 
k}iankü<Vim  'nt'ikh  ' iaikli  der  drciäsigdte  u.  s.  w. 
sisUkli  'isikh  der  huiulcrtjilt;. 

atsäm  atdkhmi  aigimchtn  'islkk  der  hundert  und  erste. 

\iVak  sisäch  "isikh  der  zweihuiidertätG.  tÜHikii  ist  die  be- 
quemere Aussprache  von  siaäkh  hundert. 

khilnkun  sisän  'ütikJi  der  dreihaiidertstc.  Süän  ist  der  Ploral 
von  smikk  , hundert',  der  bequemeren  Ausspruche  wegen  gesetzt. 

siciu  9(8än  'itikh  der  vierhundertste.  öuän  ist  wieder  der 
Plural. 

idng  tUäkh  *üikh  der  fUnfhimdertate  u.  s.  w. 

'«uTtm  Mim  ^dSa  'Uikh  der  tausendste. 

'4cftm  Haäm  'dian  UängUeh  ngnadiid  ^isikh  der  tausend 
und  erste.  Die  GhrundzaM  ist  'tUPim  sUäm  aiäkhan  tignachiä 
tausend  eins.  Hier  Htäm  'dSan  statt  aisäm  »hundert'  und  UdngM 
yder  erste'  statt  aiäkhan  eins.   Signaehtd  weggelassen. 

'dd^im  Haäm  'dStm  'ät*ikk  'üOek  der  tausend  and  sebnte. 
Die  Grundzahl  ist  'dtVim  Hsäm  sitäkh  »ign€tcktä  eintauaend  zehn. 
Hier  wieder  sisäm  \ican  statt  sisäm. 

'ftd'tm  slaäm  'd6an  stsükh  Uikh  der  eintiiusend  eiiihuji- 
dertste.  Die  Grundzahl  ist  'nd'int  stsUm  stmkh  sigiiachtd  eiutausend 
einhundert.  Sisiini  luidn  statt  siaäm  tausend.  jSiytiadUd  ^Ueber- 
schutvä'  wcggelaöHen. 

"fhViw  !tmi7n  'ü^an  s'tsäm  aiäkhan  siynarhtn  'isikh  der  ein- 
tausend einhundert  und  erste  u.  s.  w.  Aus  'dd'iin  sisäm  ^a(an 
eintausend^  »Uärn  aUikhan  signaditd  einhundert  eins,  mit  Hinzu- 
se^ung  von  *it^ch.  Statt  itdngtkii  ,der  erste^  ist  hier  aiäkhan 
,eim^  geblieben,  weil  es  in  der  Grundzahl  9käm  aiiikhan  mg- 
nachtd  vorkommt 
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Kreolische  Ötudien. 

V«ii 

Hugo  Schuc'hardt, 
corr.  Mitglied«  der  kais.  ALidciuiu  der  Wiueotclufteo. 


VI. 

Ueber  das  indoportugiesiselie  ron  Maiigalore, 

Die  24achfor8uhttngeOy  welcbe  auf  das  Indoportugiesisohe 
in  seinen  verBchiedenen  Nuancen  gerichtet  sind,  werden  vor 
Allem  dadurcli  erschwert,  dass  es  uns  durchaus  an  einer  Ueber* 
sieht  Uber  diejenigen  Orte  fehlt,  wo  überhaupt  die  Sprache  der 
ersten  enropAisehen  Eroberer  ihr  Leben  noch  fristet  Keineswegs 
findet  sich  bei  allen  denjenigen,  die  sich  portugiesischen  Namens 
rühmen,  der  Gebrauch  dieses  Idioms;  wo  von  -Eurasiern  oder, 
wie  die  Einheimischen  sagen,  von  Parangen  die  Rede  ist,  er- 
scheint die  Sprache  gar  nicht,  die  Abstammung  kaum,  vielmehr 
die  Kleidertracht  als  das  Bestimmende.  Auch  ein  so  ausgczeich* 
netes  Werk  wie  Hunter's  Imperial  Gazctteer  fjewährt  in  der 
betreffenden  Richtung:  nicht  die  erwUnBchten  Anhaltspunkte. 

Zu  KrcuHödie  Studien  II  habe  ich  hinsichtlich  dc8  (  lehietes, 
dem  die  dort  peV)otrnun  Proben  entKtamiueri,  eine  MittheÜung 
nachztitragen,  welt  lie  Se.  HochwUrdeii  der  Erzbischof  Fr.  Leo- 
nardo (Ii  S.  Luigi,  apostolischer  Vicar  von  Verapoly,  mir  <]^ltig8t 
zukommen  lässt.  In  s<  iiit:iu  Vicariatc  hhcn  an  Iiuloportugiesen 
- —  und  zwar  ist  hier  das  Wort  in  dem  eben  angedeuteten 
weitesten  Sinne  zu  nehmen  —  etwa  1000  Familien ;  sie  wohnen 
am  dichtesten  in  (Jochim  —  ^^^^^  Familien  —  und  in 
der  Umgebung  von  Cochim,  nttmlich  zu  Väipim,  Mattincheira, 
Saude  und  Emacoüum  —  gegen  350  Familien.  In  Cochim 
kann  das  Indoportugiesische  fisst  als  erloschen  angesehen  werden; 
es  sind  nur  wenige  Familien,  die  sich  seiner  noch  im  Hause 
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bedienen.  Im  Allgemeinen  sprechen  die  heutigeit  Indoportiigie«eD 
keine  anderen  »Sprachen  als  MalabariBch  und  Englisch;  nnr 

uuU'T  den  alten  Leuter»  '^\ht  es  viele,  welche  des  Indoporta- 
f;iesi:sclK'n  luäehti};  hind.  Das  j^iiiizlielie  AiiBsterben  desselben 
in  die.M  11  ( t«  »rcnden  steht  <lrsliall»  in  nieiit  allznfrrner  Ausisieht. 

Dill  frtrtfje.si'lztiMi  lieniiiliunjren  des  llrrrn  B.  (irat*trr 
von  der  Ba.selor  <  \  .iiicelixdirn  Mis^ioii  /.u  Man;^a!«jrf  es 
!L:eIunjj'«*n .  mir  ['piIm  h  di-r  «lnitij;»'n  Mumliirt  Y.n  verM-liaffen, 
und  Ku.ir  liatte  <  alt»  r  ;:^«'lcIiTi<'r  Katliolik  .•inli<  iiiiiM  lK'r  \h- 
stainMiiiiiu',  lI<Tr  F.  M.  Ma.M'arenlias,  «Ii»  ;^n-o>>r  ( ^^•tallii:l^«•il.  'I'«"- 
M'lln  n  iiird.  r/jiöchreilKin.  Ich  hin  bri«l«  ii  Herren  dafür  in  pmz 
hejsunderer  Weiw  verpHielitct  Noch  in  letzter  Stunde  hal>e  ieh 
von  Herrn  Mascarenlias  neue  MittheiimiLren  riliulten,  nilmlieh 
Texte,  Lrisungcn  gewitsser  Zweifel,  g^eteeliiehtliehe  Nachrichten, 
darunter  auch  ausfuhrliche  und  interessante  ,Hi.storical  Memoirs 
of  thc  Mission  in  Canura^  Ich  bin  dadurch  in  den  iStand  ge- 
setzty  einige  allgemeine  !*>etrachtun«^en  vorauszuschicken. 

Wenn  wir  uni»  Kccbenschail  Uber  die  Ausl»reituiigy  die 
Differenztrung  und  das  inselformige  Abstorbon  dt  s  Indoportii- 
gicsisclu  n  verschafFen  wollen,  so  mlissen  wir  vor  Allem  auf  die 
geistlichen  V^(!rhältnisse  JiUcksichl  nehmen.  BVcilich  lUsst  sich 
aus  der  kirchlichen  Statistik  die  uns  fehlende  sprachliche  auch 
nicht  tuinfthcmd  cTschlicssen.  Man  kdnnto  vcrmadicn,  daas  die 
dem  Primas  von  Qoa  imtcrstehonden  Katholiken  mit  denjenigen, 
dio  sich  des  Indoportugiesischen  bedienen,  mehr  oder  weniger 
zoifammcnfallen ;  aber  jene  betrugen  1872  in  den  apostolischen 
Vicariatcn  Vorder-  und  liinterindiens  nur  134.000  unter  1X>9.000 
Katholiken  überhaupt,  von  denen  die  HiUfte  indoportugiestsch, 
die  anderen  altoinhcimische  Sprachen  roden.  Am  frühesten 
hat  sich  das  Portugiesische  an  der  Südwostküste  fes^esetxt* 
Wir  theUcn  dieselbe,  die  wir  von  der  SUdgrenzo  dos  Goaner 
Gebietes  bis  zum  Cap  Gomorin  rechnen,  in  awci  Hülften,  eine 
südliche,  das  Malabar  mit  Oochim  als  Mittelpunkt,  wo  schon 
IdOä  die  Portugiesen  sich  bcfc8ti<j^ten,  bestehend  aus  den  aposto- 
lischen  Vicariaten  Quilon  (^SO(X)  portug.  Katholiken  :  tJU.OOO) 
und  Verapoly  (45.0(X) :  2:Ki.fK)0\  und  eine  nördliche,  das  Canara 
mit  Mangalore  als  Mittelpuuki,  weK  hem  das  V'ieariat  ^IaIl^^•ll()^e 
entspricht  (ÜOÜO  :  4'). 000).  Hier  hatte  der  KatholieiMuuts  cin&t 
die  tiefsten  Wursseln  gcscklagcu}  Franciscauer,  Jesuiten,  Thea- 
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tiner  entfaltete»  nach-  und  miteinander  eine  flösse  Wirknamkeit, 
1023  gab  es  schon  drei  Kirchen  zu  MaDgalore.  Die  l*ortugie«en, 
welche  diese  Stadt  1567  endgütig  besetzten,  blieben  nicht  sehr 
lange  Zeit  Heiren  davon;  bald  nach  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
honderts  Batten  die  einheimischen  Fürsten  von  Bednore  ihnen 
ganz  Canara  entrissen,  doch  duldeten  sie  portugiesische  Fac* 
toreien.  Das  gebüiche  Regiment  hörte  swar  nicht  auf,  büsste 
aber  begreiflicher  Weise  an  Kraft  ein.  Den  stärksten  Schlag 
gegen  das  Chflstenthum  führte  der  berttchtigte  Tippu  Sahib, 
welcher  1784  die  Christen  der  CanarakOste  (mit  Ausnahme 
weniger,  die  sich  verborgen  hielten),  im  Gauaeu  gingen  80.000, 
in  das  Innere  schleppen  und  mit  Gewalt  zu  Mohammedanern 
machen  liess.  Kach  dem  FaUe  Tippu's  fanden  sich  dort  nur 
wieder  10.000  Katholiken  zusammen,  deren  Zahl  aber,  wie  die 
obigen  Angaben  zeigen,  seitdem  bedeutend  gewachsen  ist.  Auch 
ihre  Qualität  wird  gerühmt;  withrcnd  in  anderen  Gegenden  In* 
diens  die  Christen  nur  aus  den  niedrigsten  Classen  »tammen,  ist 
da»  hier  nicht  der  Fall.  Die  Christen  von  Munj^alorc  sind  zufolge 
dem  Jie;schreil)L'r  einer  ,lveise  vun  lionilKiy  nach  Madras  und 
Caleutta*  (Oricntal  Herald  LXV'III,  .iOl  f.)  reine  Indier  ,ohne 
den  gering«ten  Beisatz  europaiselien  l>lute>*  (ich  denke,  es 
werden  sich  doch  Mi.schlin^^e  darunter  finden);  aus  ihnen  werden 
auch  die  Priester  enlnonmien,  wiilirend  in  den  i.-r^tiii  zwei 
Jalirliunderten  d<^s  dorti^ien  Cliri.st<'ntlimns  nur  fiinf  au.s  C^anara 
Stannuende  von  den  Kr/.l)i:?ehrd"un  von  ( «oa  zu  Priestern  gemacht 
worden  waren.  8ie  predi^^cn,  heisst  es  in  jenem  Berichte,  in 
ihrer  einheimischen  Sprache.  Vorzugsweise  gehören  sie  den 
Konkani  an,  welche  sich  ja  als  Colonien  nach  Honoi^c  und 
Mangalore  vorgeschoben  haben.  Bei  ihnen  spielt  oder  spielte 
eine  in  Konkani  gcsuhricbene  christliche  Dichtung  Purana,  die 
vom  Engländer  Thomas  Stephens  im  Anfange  dt-.s  17.  Jahr- 
hunderts verftwst  worden  ist,  die  Rolle  der  Bibel.  Wie  und 
auf  welcher  Basis  sich  das  Indoportugiesische  mit  den  indischen 
Sprachen  in  den  Baum  theilt,  kann  ich  aus  meinen  Quellen 
nicht  recht  ersehen;  lässt  sich  Zweis})racbigkeit  in  bedeutendem 
Umfang  annehmen'?  Die  XiUie  eines  Gebietes,  welches  im  Be* 
sitze  der  portugiesischen  Krone  geblieben  ist,  könnte  zur  Er- 
haltung des  Indoportugiesischen  in  Canara  beitragen,  wie  denn 
auch  noch  neuerdings  mancher  Ausdruck  herttbergewandert  au 
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sein  Bcheint.  1798  verordnete  ein  köni^IiclioH  Decret  für  Goa, 
dasB  die  Verlobung  vor  dem  Pfarrer  und  drei  Zeugen  stattastt' 
finden  hätte;  die  goanischen  GeUtiichen  fUbrten  das  in  Canara 
ein,  indem  ue  sich  mit  zwei  Zeugen  begnl^ten.  Dieser  Ge- 
brauch, der  hier  noch  besteht,  also  der  RingewechBel  sswischen 
Braut  und  Brllutigam,  wird  «a^ptoro^  genannt.  AnderaeitB 
heisBt  es  gerade  von  den  Konkanis  Mangalore's:  >Sie  ver^ 
schmähen  den  Handel  nicht,  lieber  noch  specnliren  sie  auf 
BeamtensteUen  und  wissen  daher  die  englische  Bildung  sn 
schätzen'  (Burkhardt-Grundemann,  Kleine  Missionsbibliothek 


Unter  den  im  Folgenden  mitgetlieiltcii  Liedern  zeigen  II, 
III  und  IV  manche  Verwandtschaft  untereinander;  von  V  und 
VI  sind  Varianten  aus  Diu  (Kreol.  Stud.  III,  Di)  schon  bekannt.' 
Die  Gespräche,  obwohl  sie  übersetzt  »ind,  werden  die  beste 
Vorstellung  von  dem  lebenden  Idiom  geben;  die  zweite  Er- 
zählung ist  am  meisten  portiigiesirt.  Auch  diese  Texte  gehe 
ich  ohne  jede  Verbesserung  wieder. 


De  aaude  excdlmiß, 

2,  Vo98U  müde  sadi 

He  por  man  hum  model 

De  prazer  e  aUgri 

E  de  amimde  hum  »eU. 


<  Auch  das  Lied  FoCrja  amada  (Kreol.  Stud.  II,  4)  wird  mir  mw  Man- 
galora  gfewshickt,  mit  einer  Strophe  (nach  der  »weiten)  mehr: 


Weiter  heuwt  ea:  Cfimmmi  tod€u  pedru»  lamihtm.  Ftlr  pertU:  perdei.  Re* 
frain:  Ajf,  t^,  a  ImnbranQ»  do  meu  bem.  Ea  klingt  wie  ein  wehmttthii^ar 
Nachruf  an  die  portngietiaehe  Herrliehkeit. 


lU,  I,  257). 


Itleder. 


T. 


1.  AI  in  ha  ainiyo  beni  pvezttdf 
He  minha  deeejo  ardenie 
Qjue  ja  Hiüia  gozad 


Nav^uei  an  tanloa  maret 
E  nxlM  todaa  («rra»  lomAeiN. 


J 


Digitized  by  Google 


Kreoli»che  Stadieu  VI. 


5,  Bfuit  temp  iinh 

Qtie  eu  ja  tmcreve  por  Vime, 
Mas  hoje  f«  parece  par  mi 
Qut  falta  d«  ver  prescrit,^ 

4.  Bor  axumda  long 

Olka  para  Boz  deaeja  mmt,'^ 
Qßtant  maü  te  tUonga, 
Morr4  «mli  ptjo. 

6,  Tanto  por  escrene  mm  tarda 
Qiie  nunc  faltd  vontade, 
Smdo  que  cdias  bastd 

De  huni  hara  a  metad. 

6,  Ja  fn  oppotiumdad 
Que  ja  foi  uie  dia  raru, 
Ja  foi  ta4sUmmidad 
Que  ja  foi  par  mi  auror  amar. 

n. 

/.  .{iiiitl  de  uurj 

(intm  ja  da  para  Boz^ 
Ja  da  minhfi  <iinor 
Por  andd  brios, 

2.  Ca^a  cumprid 
Quatro  dnoo  volta. 
Ja  tobe  agor 
Bossa  vira  vUta, 

B*  Eu  com  Boz 

Ja  fftze  hum  conceri, 
Nada  murre  long*, 
Senäo  bosta  pert. 

4.  Roza  fem  de  <nu(tro  Jolh, 
Moyrim  iem  deza^eiSj 
DezasetM  com  'qtiatro  mnt, 
Vo8  minha  roza  »eres. 


Reimt  nicht. 

Das  letzte  Wort  scheint  sa  vi^  xa.  sein. 


Süllucliardt. 


ü.  Olhos  hranco^  olhos  prüt, 
Olhos  labio  de  i^bim, 
Tod  cercAt  dti  aUiofr, 
Hum  raminh  d&  alentcfim. 

6.  Voss  fallar  he  täo  doce 
Como  ja  fnlla  na  gloria, 
Imaginär  eu  näo  pote 
i^mpra  traga  na  mamon, 

7.  Qfiaiito.H  vtiZi's  vos  Jim  daste» 
Vossa  mäo  de  ßn  prata 
PromeUwd  de  ser  firm» 
Haje  comigo  ingraita» 

8.  Abri  vou  port, 

Deixd  mal  sarada, 
Deixd  tniva  dentro 
Corpo  deUead, 

9.  Si  querri  canta  twt, 
Cantä  eem  vergcnk, 
Eu  näo  he  coira 
Que  irizie  pegonh. 

10,  Hum  amor  de  tont  temp 
Bar  Iwga  näo  tem  razom, 
Enaravad  no  minh  p»t 
Com  ratz  de  cmrra^m. 

IL  Amor  deeie  temp 
Nu  tem  conßan^, 
Meikor  ama  doi», 
Hum  por  »eguranga. 

12,  Amor  por  amar 
Lo  €wftci  htm  Cent, 
Nöda  acha  hum  amor 
Qicm  lo  da  euetent 
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m. 

Batiiana,  Baaiiana, 
BasUana,  mmha  war, 
B<uiliana*8  leng 

Comigo  puihor. 

• 

2.  Ni  quer  ßca  friste,  Battiaim, 
Fum  conaolad, 

Com  algum  dia  maia 
Lo  ßca  juniad, 

3.  Coda  harn,  ccida  kora,  BatUana, 
Bar  mim  bald  fora 

Eu  mulher  cazad 
Onde  lo  ved  OQora, 

4.  ('huia  ßii  ßn,  BastiMiUf 
Rih  de  mzinh, 

Olk  dt'  maiictbo 
Hib  de  nieiwia. 

ö.  Coda  vee  que  Umdtra,  BoBtkina, 
Dt  voua  hondade 
Cwrra^om  ßea  triate 
Olks  mlta  lagri. 

6.  Hmtem  noUe  inidro,  Battiana, 
Hoje  mtetro  «Un 
Eu.  no.oot«  ftrofo 
Fdüar  nom  ^podJia, 

IV. 

1.  Ai  aacL  de  our,  Margm  Ua, 
iStte  pedra  junh}, 

At  quem  <jiiere  este  atid,  Maryarüa, 
Cava  miiüm  juiüo, 

2.  Ai  hörnt  oassament,  Margarita, 
PoMa  minh  jporta, 

Ai  eu  16  da  offerta,  Margarüa^ 
Born  de  minh  horta. 


Scbnchiird  t. 


3.  Ai  and  de  our,  MargarUa, 
Tud  falUi  cobre, 

Ai  fud  mundo  sal^e,  MargarUa, 
Eu  hum  ßlha  pobre. 

4,  Ai  honfem  noit  iideira,  Margarita^ 
Alt  na  Ü088  poi'frt^ 

Ai  morrend  com  fria,  MargarUa, 
Sem  acha  rt/potia, 

0.  Ai  ja  foi  bäte  porta,  Margarita, 
Pwia  de  casad 

Ai  retpondd  aüi  dentro,  MargarUa, 
Candea  pagado, 

6.  Ai  ckuva  chuva  ßn  fin,  Margariiaf 
BOb  de  cuzisiba^ 

Ai  foma  ko{(a,  cuhri,  MargariJta, 
FaUa  eom  frangmnk, 

7.  Ai  ja  foi  apanha  rata,  Margarita, 

Nu  alto  roseit-o, 

Ai  rosa  ja  da  (jritOy  MargarUa, 
Eu  ja  da  carreira. 

8.  Ai  p'ipagayo  verde,  Margarita, 
Sube  riha  sehe,, 

Ai  bäte  hale  aza,  MargarUa, 
Paiiha  numga  verde, 

9.  Ai  casa  sohirana,  MargarUa, 

JancUa  da  vidr<', 

Ai  minho  pombo  branco,  Margarita, 
Janutem  marido. 

10,  Ai  len^  eonheddo,  Margarita, 
Ja  cM  nu  po^, 
Ai  meidna  fermoea,  Margarita, 
Ja  eahi  nu  pesco^. 
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11.  Äi  corta  ramu  verde,  Margarüa, 
Pincha  hu  camuiho, 
Ai  sifftii  minha  iraz,  Margarüa, 
Cofttw  cadunniiQ. 

12»  Ai  terra  TaUchdra,  Margarita, 
Terra  muüo  qmnte, 
Ai  marido  tem  dinheiro,  MargarOa, 
MvXker  tem  contmt^. 

13,  Ai  C4jidia  cwnipraht^  Margarita, 
Quatro  cinco  voUa, 

Ai  ja  sabfi  agora,  MargarHa, 
Bona  wra  voUa, 

14.  Ai  (jttc  honito  Itum  diu,  Margarita, 
lyiti  da  Natal, 

Ai  comendo  behendo,  Margarita, 
Coni  virgem  Maria» 

V. 

Dol,  baha,  dol, 
Balm  quere  coli, 
Chattj^  baba,  clianj,^ 
•  Baba  quere  eanj, 

Nin,  baba,  mn, 
Baba  pequinin, 
Durmi,  baba,  durmS, 
Baba  Um  am  iomno, 
Somno  gracM90 
Ni  quer  fiea  dano, 

VI, 

Pai  Jose  ja  mata  cavaUo, 
8eeeo  9eooo  manda  baia  9cd, 

Ce^rinha'^,  ja  reptca  mw 
MHa  noite,  ja  nasce  vtenino. 

'  h'h  wf»i?»fl  nicht  wns  da«  ist.  Man  »ollto  meinen,  e«  bedeute  dasselbe 
wi.«  dol  ™  dorimirj,  nin  —  (dorjmir  (?  daher  &iicb  port.  nina,  ital. 
nmna*  oder  =  bind,  nhwl,  ,Schlaf*?;,  äunue. 

^  Die  Lesang  ist  nicht  sicher. 
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vin. 

Filh  prodigo'a  jßaraüul, 

11,  E  eile  ja  faüa:  Um  cerio  homi  tmh  dois  ßOi: 

12*  Epequinino  d*  elUnUro  ja  faUa  fwr  tu  papa:  pnpa,  da  mifik 

fatmcTs  porqofm  tpis  it  caJu  por  mL  E  dU  ja  dividi  mir» 

die»  su*8  porgom, 

18.  E  nunea  pcusa  vmU  di,  o  ßlh  pequimn  ja  juv^a  tud  junif 

ja  fm  hmge  nu  tm  terr  distanti,  e  aUi  ja  desperdiga  w 

faxend  com  vid  md. 
14,  E  despoh  dp.  (jftsftt  eile  (udo,  ja  vi  n' aquelle  terr  grandi  careMi 

e  eile  ja  prim  iiiia  por  ßca  nn  falt. 
lÖ,  Elle  ja  foi  e.  Jim  com  um  d'  aquelle  ferr's  cidadom,  eile  ja 

manda  por  eile  nu  sii  rnrj  par  crui  ]>orc. 

16.  E  flh  viais  nrifes  finh  imciui  su  hnrrig  com  casc  que  porc  tinh 

come :  e  nenhum  homi  ja  da  pm-  eile. 

17,  E  ja  volfa  pm'  si  meam,  eUe  ja  faUa:  quant  pagamenff 

eeriddor  minh  papa'%  caea  fica  fairi  com  pam,  e  e»  aqtd 
morre  com  fimtl 
18»  Eu  lo  levaräa,  e  lo  vai  com  miidi  papa  efaUa  por  tUe:  Papa, 
eu  ja  peeea  conira  ceu  e  Vueefs  diante. 

19,  Em  nu  lam  mierece  per  fica  titamado  Vnte^e  ßlh;  faxe  por  mim 

como  um  vouu  pagament's  eermdor. 
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20.  E  levavia  eile,  ja  vi  papa^s  pert,   E  qttand  eile  tinh  haMante 

longe,  m  papn  ja  oUta  por  elh  e  ja  move  com  compatxom 
e  ja  rorre  por  eile,  ja  colli  nu  su  piscoqo  e  ja  hijd  por  eile. 

21.  E  o  ßlh  ja  fffif'i  jior  cllr:  Pnpa,  eu  ja  ppcra  amfrn  cm  e  Vn.'isr's 

diavte'  tu  nii  tem  miTt-rv  rnjora  por  Ji  n  rhamndi)  Vusms  ßlh. 

22.  E  o  pnpn  ja  fnlln  por  su  sfrvidor:   Pmsf  trizi'  for  prhneiro 

sorte's  veattmenf  e  Imta  aquelle  por  eUe^  e  bata  um  anel  nu 
HU  dedo  e  sapat  nu  tu  p4, 

23.  £  triee  aqui  gord  tiaquiiih  e  mata  aqudU,  e  no8  mute  001110 

a  ßea  dwertido. 

24.  I^trqm  este  minh  fih  era  mort  e  ja  vi  por  vida  oulbra  tws; 

ja  perdido  era  e  ja  aeha.  E  eilet  ja  princ^pia  fica  ale^. 

25.  Agwa  eu  irmom  grandi  tmk  tm  wjofj,  e  qüand  eUe  ja  vi 

e  ehega  perto  pur  eata,  eUe  ja  ouoe  mtttus  e  danga. 

26.  E  die  ja  ekama  um  eu  tervidor,  e  ja  pwgunta  que  eouea 

etie  te  eniende. 

27»  EUe  ja  faüa  por  eile:  VueeSt  vrmmn  ja  vi  e  Vutt^t  papaja 
mata  vaquiiük  gerd  porqus  eüe  ja  reeAeae  vid  par  dU  eedvo, 

28.  EUe  ja  fiea  raivoto  e  m  queria  entra  dentro,  Su  papa  porieto 

ja  vi  fora,  pi-incipia  roga  jjor  elh. 

29.  E  eile  ja  respondevdo  ja  faUa  por  su  papa  :  Olha  por  fantos 

annoft  eu  in  nervi  e  nunc  quebra  Vu^s^g  mandainent,  e  atsim 

fendo,  I  'uns*'  nun  ja  da  par  mim  cabritinho  por  Juui  alegre 

com  minh  amigo^s  jtmtn. 
SO.  Mas  ussim  logo  que   Viistti^s  ßiho  jfi  vi  que  tinh  engidi^io  ,su 

fazend  com  halhadeivy  Vusso  ja  matu  por  eile  gord  Doquinh. 
Hl.  Mas  die  falla  por  eile :  Filho,  Boz  Um  tempre  comndgo,  e  tu- 

do  gue  eu  tem  he  vostu, 
32,  Mae  ««te  era  jutt  que  notjica  alegra  e  cont^nte  por  iwte  vossu 

irmom  que  era  morto  e  ja  vi  com  vid  outra  vee,  tUe  ja 

perdido  era  e  ja  aeha, 

IX.» 

(L.  Smith,  Qaide  to  £nglirii  aad  PortngnMe  converMtion,  8.  182—190.) 

Minha  Senhora  (Mndfima,  Mamzdla),  eu  ttm  komm  de  eaudar  ' 

para  Boz.  Bons  di. 
Bons  di,  minlia  Senlior. 

'  IX,  X,  XI  werden  am  Schlüsse  nur  nach  dor  Zeilenzahl  citirt. 
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Bons  di,  wdnha  amigo. 

Que      temJ  Qtie  kd  fem  IM»  «aiuJef 
^Muito  hom  para  Box  fem.   Vtuti  que  Un  ianf 

Eu  nom  lern  bom, 

Eu  hatianH  senti, 

Qu»  coma  U  ßcaf  ^ 

Eu  teiii  frialtfetdef  dar  dt  e4ib9ga» 
ViEu  tinha  ftbre. 

Ku  nunca  fecha  minJia  oUio  iuteira  noite, 

(luanfo  frmpo  ja  tesm  (pie  trin  docuttsf 

Dcadr,  (Ii  iftit  eu  tiuiid  fortuna  de  oihn  pnra  Buz  minhu  thia  ä  C€Hta, 

Aufdni  tanii)  tampo!   Torna  Vuise  ulniirnfof 
1^  Torna  altfuiu  cozimmto  «  dm^ra  corpo  tjiienie, 

Eu  fn  lefnbra,  atpifllo  vom  <'  tuula. 

Eu  rspera  para  ßoz  oiha  com  melhor  muds. 

ßasianfi  meree  para  Boz. 

Madaum  ipyn  lai  ttnii 
20  Elia  perfeitamente  bom  fem,  qite  lax  devia  «er. 

Eu  hem  content e  he.    Da  minha  recado  (cumprimento )  para  eila, 

Boj^s  papa  inda  teni  dornte  f 

Ora^  JDeoB,  die  tem  bom. 

JSu  esta  contente  fam  otivi  ieto. 
S&Que  lai  Bot'e  nummaf 

Bom  tem. 

Co7no  vmiaL 

Minha  ntamma  wm  pode  eahi  da  eamhra. 

Eu  notida  nom  tinha  que  eUa  tem  doenU, 
so/fto  he  trivici,  netto  idad/e  dem  Uma  eohro, 

Bo^e  irmäo  eempre  fem  com  eaude,  aetim  to  parece* 

EUe  e  todae  mt'e  enamsete  eOo  de  forte  eonttiimfäo. 

Fasse  favor,  da  minha  lembran^  para  eiUee. 

Eu  nada  esgueoe  (faUa). 
SbDa  minha  recado  a  todoe  ea»a*e  gente. 


Algtiem  toea  campinha,  alguem  to  hate  porta. 
Vai  olha  quem  oqiteUe, 
Vai  abri  porta. 

•  Que  tem  Vm'*? 


XiMliteb«  SmUm  Yl. 
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Me  he  o  8r.  FuUmo, 

Mosird  para  eUe  dentro. 

Qua  contmte  ja  fica  m  para  olha  para  Boz* 

Eu  iem  contente  para  eXha  para  Boäu 

BastnnH  tempu  ja  eu  nunca  olha  para  Boe, 

Por  vnss'i  vinda  num  ja  fem  muito  obriyado. 

Boz  que  hmhra  de,  nos,  fica  parti  Boz  muito  obriyado.^ 

A^os  Ja  ficfi  ayradeidilo  da  8ua  compaiihia. 

Faze  favory  santd. 

Da  hnm  assmto  para  iSenhor, 

Saiif(i  III/  sofa. 

Aqui  (evi  huma  cadeira,  muid. 

Fazr  mercc,  santd. 

Boz  niiin  sdiitii  JMtr  hum  momentoi 

Boz  he  quani  estranyeiro. 

Eu  ja  fica  medo     nom  devia  olha  para  Boz. 

Bantanti  tempo  ja  fem  que  eu  ja  olha  para  Boz. 

Eu  Hontem  tinha  de  vitiia  Boz'g  moraM. ' 

Box  nom  tmha  em  casa,  ja  fi>i  fora. 

Eu  nom  tem  salu  distanii.  Nöda  nunc  faUa  por  sm. 

Eu  bastanü  senti  de  nom  ier  em  cattL 

Eu  tu  eapera  Boz*s  honra  pur  janta  oommigo  (minha  junto), 

Fa^  Boz  para  janta  junio  cannosco, 

Eu  to  fica  obriyado  de  todo  minha  cora^. 

Eu  bastanU  agradece  de  voeaa  aUengom. 

Por  mi  ffrandi  impoemlnUdade  para  olha  ette  attengom^ 

Eu  ja  ßea  conmdado  no  outro  lugar, 

Eu  nom  pode  ßoa, 

Boz  excuea  par  me. 

Eu  anira  para  olha  giM  Im  Boz  fem, 

Eu  te  agradece  weaa  vieUa. 

Eu  ja  fica  olmgado  de  vosea  oMtfu^m. 

Ette  vimta  da  par  mi  grandi  goeto* 


*  He  niiüU  amabilidade  ter-se  lembrado  de  noe. 

2  Teinia,  vgl.  8.  91.  Bener:  Em  Unha  medo  par  nom  olka  para  Bot. 

3  l'r*>sf^iitpi-Tne  para  ver  a  Vm**. 

*  isuppuuho  que  Vm*^"  me  fiura  a  iioura  de  jaut&r  commij^. 

*  Ter  esta  satisfac^äo. 

«mnfiW.  4.  *kn.-Uit.  CL  CT.  N.  m.  Eft.  57 
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Qjuef  Boz  ja  logo  io  wnf 

Agora  mesmo  ja  vi. 

Fiat  matt  jncinho  '  tempo. 
75  Ki(  csfd  muito  stiitido  por  nuo  pudei'  gozar  de  Boz » 

Kii  miste  ff)  vai. 

To  ßca  iarde. 

He  Im'vi  iarde, 

Deixa  eu  vai. 
doVa  me  liberdade  para  eu  vai. 

Ja  jka  tenqto  para  vai* 

Boz  estd  no  grande  apresso. 

Porqui  estd  Bog  täo  apresftadof 

B€Uianii  oouta  fem  que  faxe, 
85  Eu  fem  hojtm  hatianti  9enngo  para  faze, 

Eu  tem  MTttfo  que  näo  pude  dupentar, 

Eu  tem  grandi  dUtarHda  para  marcha, 

Eu  fem  battanti  lugar  que  vaL 

Eu  iem  a^ppontado  kara  para  eerti^. 
90      iem  eerviqo  urgente, 

Tem  medo  que  lo  chega  forde» 

Com  seilt imento  m  larga  para  Boz, 

Hede  ßcar  myunda  vez  mais  tempo, 

Espero  para  Boz  ver  logo  <niti  a  vez. 
96  Hede  frr  n  prazer  ds  para  Boz  ver  logo  segunda  vez 

Si  püssiielf  amanhäa  mismo  eu  lo  vi. 

Nada  molesta  pm'  Boz, 

Ja  senti  eu  por  ser  vossa  vvnta  bem  curia, 

Lo  fa2P  empuda  segunda  vez  de  vosaa  visita.'^ 
100  Quando  noe  lo  tem  prazer  de  olha  para  Bozf 

Assim  logo  que  pode. 

Jhrimeiro  momento  Uvre» 

Adeue. 

Ouarde  Dioe. 
i^^Bom  di,  Boa  noiie. 

Deeejo  para  Boz  ampleta  eaude, 
Ati  que  eu  olha  para  Boz  oufra  vez* 


1  S.)  mich  zu  Dia  picinh  H,  I,  60  —  ptdadnho, 
^  VtivA  a  outra         höh  iiuietniiiKar4. 
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Quem  to  bäte  porta  (umim  ctdo  f 
(lue in  laf 

Ahvi  a  porta.  110 

Noni  tetn  ferhado. 

A  chave  entii  na  porta. 

Qiie!  Inda  Boz  durme? 

Ja  tem  tempo  para  levanta. 

Ell  to  leoanta  ntjora  metmo,  liö 
Quanto  hör  hef 
Däo  9  horat, 

Ä0ora  mesmo  ja  ioea  9  horas, 
Nim  pode  sM*  quanU  hör  era7  ■ 

Ea  etqueei  da  chave  minha  rdo^  «ila  noite}  poriaito  rtiogio  Ja 

parä  para  6  hora$  madrvtgada. 
Bog  ja  diumd  bmf 
mnto  bek,  muUo  meree. 
Nöda  9ahe^  que  lai  tu  dumd  tont  tmpa, 
Todo  dia  attim  tarde  wm  tem  leoanta. 
Eu  ja  foi  duiini  bem  tarde  honitm  noite. 
Meia  twita  passado  ja  tinhft  quando  Ja  foi  para  cama. 
Nom  fem  val  dui^ni  cedo,  muz  to  levanta  sein  honm  madi'uyada. 
llt  louvavel  contumH. 

Jlii  bom  coittinne  pma  saudn.  13Ü 
Minha  parte  rnms  que  durmn  maU  gosto  im  da  para  durmir. 
i»  cu  nom  Uvanta  quamdo  m  ßcd  acordtodo,  outra  vez  eu  lo 

dwrme. 
TrmjH)  que  Uu  temt 

He  boni  tempo.  136 
Que  to  falla  por  cuH  marcfc  (paa»eio)t 
Boz  to  lefmbra,  noe  to  iem  tempo  antea  almoQof 
Noe  tem  hwma  hora  inteira  no  noseo  poder, 
Neate  caeo  eu  lo  levanta  agora  tneemo  e  noe  amboa  lo  vai  junto 
para  toma  ar  freeco,  140 


To  faze  tarde. 

Ja  tem  tempo  para  vai  para  cama, 

Boz^e  amigo  nom  tem  vi  para  cata  atS  agora, 

>  Nao  gabia. 

>  Mao  sei. 
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Tt)n  certOf  eile  nom  hade  tardar. 
145  Nom  fem  tarde,  dez  hör  oft  somente. 
Ell  tei)i  sonmo. 
En  ja  c^td  c-ansado. 

Qufnido  teni  Cftiisndo,  camas  tjogfo  teju.^ 

Eu  ja  otLtri  bäte  portu,  cam^inka  to  ouve. 
iboHe  o  tSr.  Fulano. 

Asstm  he,  eile  niesmo* 

Ja  fica  contente  de  paueiaf 

DeUdoeo.    Freaca  noiU, 

Nom  tem  Boz  catisadof 
156  Htm  powso  (picinhio)» 

Ja  Umd  kuan  pkitdio  mtecegof 

Agradece,  eu  lo  vai  para  durme  inda  agora  memo. 

Para  Boz  hoa  noit. 

Joäo,  truze  luz^  faze  favor, 
160      to  deieja  o  meemo» 

Joäo,  truze  hum  eaqwniador, 

Truze  quente  minha  cama. 

Smhor,  da-me  liberdade  para  Jecha  curtinas. 

Facha  tamhem  janella. 
166  l)ai-nm  carjrucn  de  noitt  e  chinellas. 

Aqui  tttii,  iSen/i(tr. 

Eu  lo  vai  durme  ayoru  mrsmo. 

2«i»  bojitanti  caina*»  ronpa  f 

J^Mf  mas  carna  to  parece  hem  dura. 
170  Asfdm  tendo,  eu  ja  fazf  mmo  uzual. 

Jeto  he  porque  Boz  ja  fica  hem  eantado. 

Nom  patja  liiZf  ei  eu  mm  durme  inda  agora;  eu  h  ^uer  (eu 
pode)  ler  algum  libro. 

Da-me  Ubro  que  tem  hureau'e  riba. 
mEete^  Senhorf 

Nom,  eete  he  a  grammatiea. 

Nom  tem  ouiro  lUnro. 

Nom  importa. 

Eu  nom  Ii,  —  Boz  vai, 
190  Iknne  foaforo  que  eeta  m/eza^e  Hba, 


1  A  caroa  parece  boa. 
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Paga  luz, 

Ni  quer  esguece.    Faze  cardar  amankSa  mt  haras. 
£u  lo  fasse,  nada  «fjueee. 

X. 

(Hebrew  Taim  hy  Hyrntm  Hnnrits  B.  8—10.) 

0  iSenhor  to  ajuda  homlrre.  e  ammal.    Dttraute  m  march 
por  conqtusta  du  mundo,  Alextmdre  de  Macedonia  ja  chega  com  186 
hwn  poha  na  Afrioa  q%te  Hnha  ßca  nu  hum  mai$  lange  e  soUtario 
cantu  nas  »ttccegadoB  catmhM  ewunea  $abd  nem  ffuer,  nan  eon« 
quittador,   £UeB  ja  guia  por  die  grande  hombre'e  eannkOf  que 
ja  reeebe  para  eUe,  oomo  hatpe,  e  ja  guarda  t»  dkmie '  oum'« 
tamara,  mtru'e  anjur^  e  ouiru'e  pom,   ,Tu  com»  Vut$&  ouru  190 
neeU  terP  porgumta-  Altxandre.  —  ßim,'  ja  re^ponde  o  grandi 
hombre,  ,qae  ti  VueeS  era  eapaz  come  eeme^anie  eomida  na  Vuuie 
ter,  que  rasäo  entäo  Vtteei  ja  vi  notm  junioP  —  ,Boz*e  ouru 
mmca  trize  me  aqui^'  ja  pnjna  AUxandre;  ,ma»  ea  para  conheee 
Vitaeis  modo  e  cotiume»  eu  ja  vu*  —  ,Deiiea  Jka  aaem/  otäro  196 
ja  papia,  ,ßca  nosso  junto,  para  Boz  Ui  gosta  tantoJ^    No  ßm 
dezta  eonverea  ja  enira  2  cüizäo,  como  no  <u  carte  de  jueHga, 
O  aulAor  ja  impia :  ,Eu  ja  compra  Atti»  pcdaqo  de  chom  d»Ue 
hombre  e  quando  mtinha  faze,  hum  fmdo  amty  aUijaadiahum 
ttzri.    Ente  mirüui  nom  porque  eti  aomente  ja  faze  compra  de  200 
chom  e  nunca  de  algum  thizri  <fm  pndia  se)'  cscoudidu  baixo, 
e  a  'iiida  o  primeiro  dono  da  r/ioiu  iii  qmr  recel)e/    0  culpado  ja 
reposia:  ,Eii  le.mf'ifi,  eu  tum  humu  connciencia  assim  como  mlnha 
comiHiuheirn.    Eu  ja  voitde  para  eile  ein  na  com  tudo  qii^  alli  teiUj 
fvmhn  faiidu'iii  ndvaiUaqens  que  te  e^risfc  nUl  e  consf-ipuinir.  fhhri^dü 
tambeiu  imlulndo.*    (^ijrandt  hnndn-f  qua  era  Jiie)<)iiO  temj/o  fllc- 
oitfrns  qrandi  jiur.,  ja  itcfLju'f uht  cUr-iiutvos  palatTas  jtara  olha 
tjtie       pnrftdttH  podi-  nlhtt,^  tu',  t/1»-  pt'rcrhc  diretto,  du  iiäo.  Eitido 
depoi»  de  itouca  n-fh'.i  do,  eile  pdjila  :  ,Hoz  frm  um  filho ,  amigo, 
eu  to  lembra/  —  ,6im.*  —  ^Vusse/  falUmdo  para  outro,  ,huma2i0 
jUha.'  —  ,Sim.*  —  ,Bo7)i,  entäo  deixa  rasa  Vusses  ßlho  Vtmise'e 
fiUias  perto  e  da  ihizri  para  eetee  caeadoe  como  dote/  Alexandre 

^  Placed  before  him. 

*  Ab  long  as  it  pleMas  thee. 

*  In  oriar  thsl  the  partiw  nl^l  ee«. 
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Schveliardt. 


ja  fica  pamado  e  confirndido*  fiaz  to  lembru  minka  »enten^u 
injuistaP  o  grmdi  hombre  ja  imujanta  por  dU,  —  ,Ok!  n&m/ 

'iiöja  papia  Alexandrl,  ,iua8  isto  to  patma  por  «ne.'  —  ,E  oomo  mMo*, 
grandi  hombre  ja  falla,  jsermlhante  easo  lo  fica  deddido  no  Vu^es 
terf*  —  yFor  falla  herdade/  Alcj.andre  ja  papia,  ,nos  por  doU 
partidoa  tanibcm  hdoui  de  dciear  na  pt  Izdo  '  a  toiua  thizi  i  i^tr 
rei's  uso/  —  ,Heiis  mo!*  ja  fp'ita  o  grandi  hombre.  ,NaqueUa  ttsr 

tmsol  to  luziV  —  yOh,  dm.'  —  ,Chuva  to  lah'J'  —  ,.SVw,  svijuro/  —~ 
,MaramlhoHv  !  Tem  no  Vuss^s  ttr  auimal  inanstt  (pic,  te  caiim  ^ndha 
6  rr.rdr  herGaP  —  ,Bomb(m  ''  basfanti  e  de  bmtanti  caldade/  — 
,Üh!  ahe!  aqudU  deve  Her  caiusa,'  ja  papia  o  grandi  homhrez  ,por 
cawa  deaU  iwnocente  animal  fodo  gra^noto  creador  toco$Umapor 

^Inzir  oiol  0  eahe  chuva^  no  Vuw^s  propria  ter,  dwU  qm  Ur'9 
genie  wm  tem  nurece  de  iemeUumte  bmgäo,* 

XI. 

(ebend.  8.  166—170.) 

And>i^u  humUhada  e  reprovada  ou  Alexandre  e  kumano  craneo. 

Alleguiia  nioral. 

Poraeguindo  su  jomada  dentro  de  seccue  deeertoe  e  ckom 
330  nunca  aäHvado,  Alexandre  por  fim  ja  che^  p&rto  Aitin  pegumdwo 
rtu,  cuja  agoa  Hnha  rola  euccegadamente  ao  longo  de  bancoe  areae», 
Sa'e  liza  euperßcie  era  alegria'e  tmagmn»  No  ea  nleruuo  acmrn 
papia  to  pareee:  eete  he  tranquUUdade  epax^e  moradü  Tudo  era 
calado,  nenhum  eom  pode  omd,*  excepto  aquelU  hrando  murmuranU 
2'ibsovi  qae  pareee  auibia  ao  ouiido  de  caneado  tiajanUs:  jVi  eioma 
parte  de  natur'e  bondade/  e  por  gtieixa  gm  aemelhante  offeredmento 
deve  ser  feito  mi  vdo.'"*   Para  hiuua  conttviplaiiva  mente  semelhante 
vista  podc  öuygerir  inil  delcitavel  n'ßej.do.    Mtis  qiie  ßtic^o»  podia 
ter  para  Alexandre^ s  idmn,  rujo  jmt(t  era  carregado  cuui  piano» 
240<^(i  ambiqäo  e  nniguiHta,  rii/f/  ttihn  era  J'aiinUar  com  roidm  e  nta- 
tanqa,  cujns  ouvidoa  ja  crdu  aecostaniados  jfara  iMrondu  de  annua 
e  genddoa  de  feridos  e  morilmndo9,    Voruiso  eUe  marcha  para 

^  We  »hoiilil  have  takeii  both  parties  iuto  cust<i<ly. 

2  Unten  248  Itomlio;  Roflit]<licntt»»n  von  /«wit  =  ,8ehr'. 

'  Coutinuos  tu  let  tUe  auu  sliiue  uud  tbe  raiu  drop  dowu. 

•  D.  i.  ouvir-ae. 

*  la  Calicut,  TalatcUori  uad  Caananore  heisst  chwna  ,vorgeli«mt*. 
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dUtnte;  ainda  canaado  porfadiga  e  ferne,  eUeßca  obrigeulo  egpera, 
Elle  ja  »anfd  no  htm  riutt  hanc4>  e  ja  Umo  agoa  para  hthe  que 
ja  aeha  de  bonita  fmgrancia  e  battantefresco,  EUe  eniäoja  ordena2Ab 
algtm  peixi  talgado  de  qm  «2Ze  tmha  grande  prQvizäo,por  trize  para 
die.  Entee  eUe  ja  mergtdha  ritt*$  deniro  por  tira  salmu/r  e  jaßca 
hombo  admirado  por  aeha  viia  hem  hoimta  fragrancia  ndle*  ,Cer' 
tammde/  ja  papia  eUe,  ,esU  rm  que  poente  etfmdhaxdee  raroe  cal- 
dadee,  deee  carrer  de  algum  baetanti  rieo  e  aalubre  ter.  Vamce^ 
noe  mancftd  edlL   2?u»'»  earreiro  eeguindo,  eüe  em  fim  ja  chega 
paraizo*»  porfo.   ifbrto  «ra  fechado.  EUe  ja  haU,  com  m  impelo 
umid  ja  pedi  admitUsnda,  fBoz  nunca  pode  Jica  admUHdo  aqui/ 
kam  vos  de  dentro  ja  exdama;  ,e8ta  he  JSenhof^e  portaj  —  yEu 
e  o  Senhor,  o  eenkor  de  ter/  impcusienie  grande  hombre  ja  repo«to;S66 
,eu  he  Alexandre  o  eanguietador.  Nom  me  admtte  por  nU  P  — 
yNom/foi  a  rejwitta;  ,nqui  nunea  whe  de  algtm  eotuptiatadw,  salco 
semelhanie  que  conquisia  ms  paivoem,    Ningmm  mag  o  jicsfo 
pode  mira  ru/ui/    Alexandre  ja  travallia  em  väo  (chumn)  para 
enfra  bemavenfurado^s  mtyi'adi;  nem  encareciiiuinfos,  ucm  /nnnagnx  260 
pode  ganhar.    Ofhando  todo  m  esforgo  sem  fruio ,  eile  hieatmo 
ja  paptn  pnra  fjniivdinti  d4i  pnraizn  e  ja  fnlla  nmim:  ,Boz  sähe, 
t'H  he  (jrandi'  n:i ,  luima  pixma  qve   rerehi-  cor/i  zias  dfi  na^oens. 
()t's'(/t'  ijilfi  vos   nadn  advuite  me,  por  me  da  no   nwußg  alfjuma 
coiisa  que  eu  ptuJc  mostra  a  huni  pftsmadn  <•  <(dmirailo  mundo  ^««205 
CIA  ja  fot  nndf  jif^vhmn  morfrd  fem  anteH  de  mim  iiimra  diegado.* 
—  ^Aqtn,  lumdne   iIduIo,'  jn  jtiijnfi  o  ffiiordiao  do  juiraizo ,  ,aqm 
fem  para  Boz  algnma  cousa,  eata  pode  ciirar  as  doengaa  de  hossu 
almn  dejiordenada.    Hum  tista  jfara  aquillo  lo  emina  para  Boz 
mais  scUtedaria  do  que  ate  agora  Boz  fem  derivado  '  Boz'a  pre-  270 
meiroe  instruidorea,    Agora  vai  Boz'g  eaminho*.    Alexandre  ja 
toma  com  ancia  e  ja  foi  para  eua  tenda.   Maz  que  era  tu  eon- 
fueao  e  odTinragäo  para  aeha  presente  que  ja  recehe   nom  era 
nada  mos  qtte  hmn  pedaga  de  hond/re'a  craneo.  ,He  isto/  elamou 
AUxandref  ,o  poderoso  dom  que  däo  aoa  reis  e  heroes?  Ife  eeie  o276 
frufo  de  iammdm  fadiga^  rieeo  e  cuidadosP  Raivado  e  deeappon- 
tado  eile  ja  pineha  iefo  no  chom.    jGrandi  rei/  ja  papia  kum 
phäosopko  qm  eetava  pretenfe,      quer  deaprexa  eete  preeente.  Des* 
prezivel  eomo  ielo  no  voeao  olhOy  atnda  aquillo  poetue  olguma  extra- 
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ordinär kt  caldadi'  dt-  i^uk  Bo::  pfxle  «er  logo  conveneido,  n  ßoz 
ordena  at/uUlo  .pm'u  Jiva  ijnz<id(j  contra  oarti  e  prata.'  Ali  xamlre 
ja  ordeiut  assim  famr.  Hiim  par  de  balango  jo  tn'ze.  (f  crune't 
ja  bata  no  /nun  «  ouru's  quanüa  no  outro,  quftnd»,  para  maracäha 
dos  ifiM  fHtaväo  vendo  n  rraiieo  pfizoti  w/r/.v  f/uf  n  otini.  Mnts 

28i>  ouru  ja  batUj  ainda  o  cranm  ja  foi  baixo.  Em  Jim  o  mah  ouru 
que  foi  poftto  no  hum  copo,  mau  baixo  foi  o  copo  de  craneo. 
^Estrardw  exclaanou  AJssoanärey  ^t3o  ofrimpegumta  porgäo  d^  materia 
peza  täo  grande  niassa  de  ouru.  Ha  nenhuma  cmusa  qite  hadt  cen- 
trapezarittoP  —  ,Sim,*  jarwpondeuo  phdosopko,  /nma bem  pequena 

290fiu>^<tr«»  lo  äervL'  —  Jko  h»  exiraordinario,'  ja  fopa  Alexandre 
pamado;  rpode  Boz  exj^kar  siie  egtraniho  fhmxmenoP  ^Grande 
rat/  ja  faiUäo  o§  iabioe,  ,etU  pedago  he  bombre*e  olko's  caeeo  que 
vndaque  pequeno  no  eeu  eompaeto,  he  ainda  aem  limiU  no  eu  de' 
9^0,    O  maiff  que  fem,  mais  pede.    Nem  awru,  nem  prakt^  nem 

296<Mitra«  poeeeteoem  do  mundo  pode  nuaea  eaürfaser,  Mae  quando 
huma  vez  cooa  dmtro  ja  baia  e  fecha  ^  com  kum  pouco  barro, 
«ße  iem  ßm  por  eua  luantria  e  ambi^.* 

Nach  dem,  was  bei  früheren  Gelegenheiten  gesagt  worden 
ißt,  wird  man  nicht  erwarten,  dass  der  Dialect  von  Mangalore 
sich  Btark  von  dem  von  Cochim  unterscheidet.  Einiges  Besond*  re 
weisen  unsere  Texte  doch  auf,  von  dem  freilich  sum  Theile 
dühin  steht,  inwieweit  es  wirklich  auf  einen  engeren  Raum 
beschrftnkt  ist  Aach  wird  das  Verhalten  in  den  wichtigsten 
allgemeinen  Punkten  zn  prüfen  sein. 

Lautliches.    Oefters  werden  auslautende  Vocale  nidht 

geschrieben  so  vint,  metad,  noit,  mai,  hrios,  t^utp,  vnuh^  iftarcft, 
gnrj-,  ter  u.  s.  w.  Herr  Mascarenha«  bestätigt  mir  dass  der 
schheHsondc  (unbetonte)  Vocul  immer  verstumme.  Warum  aber 
wird  dann  zuweilen  -?  für  -e  und  -u  ftir  -o  geschrieben  V  Die 
Noten  des  Liedthons  Vi  zeigen  dass  hier  -u  und  -o  lautbar 
sind.  Für  para  jhir  und  auch  por  (in  den  Texten  von  Cochim 
immer  por).  Moradi  nach  IVf .  nicht  =  morada ,  sondeiTi  = 
moradia.  Bemerkenswerth  butä  =  botar  und  trasc,  w^ic  neben 
trize  (so  anch  ceyl.),  tirzd     trcuser  gesagt  wird. 


I  PjuMiviKh;  Tgl.  2S4.  967.  882. 


Digitized  by  Google 


Kreolische  Stadiea  VI.  901 

Der  Numcnit!.  i.>t  vieltacli  in  Uebereinstimmniifr  nut  der 
})ortu<^iesi.schen  Grammatik  gebracht.  Nach  M.  iat  (ins  -.•<  immer 
stumm  {^boiu  di  )M'<lentet  hom  rlcr  Plural  wird  dmch  Ver- 

doppelung p:cbildet:  ttid  crianga  crianga,  succegad  casink  cminha 
(vgl.  32.  187). 

Wenn  bezüglich  des  Geschlechtes  sich  AbAveichungen 
von  der  portugieBischen  Grammatik  iinden,  wie  appotitado  hora, 
fundo  eopOf  muüo  meree,  so  meint  M. ,  es  wttrde  in  der  Tbat 
80  gesprochen  (aber  wenn  die  Endvocale  stumm  sind?). 

Der  Art  ikel  erscheint  besonders  in  den  Enstthlungen  oft 
Für  em,  das  aUerdings  57.  Ö9.  259  steht^  wird,  ausser  vor  dem 
DemonstratiTpronomen,  regelmassig  die  articulirte  Form  gesetzt, 
daher  sogar  no  outro  65,  no  htm  186.  244.  VUI,  13,  im  väo  237. 
Die  männliche  Form  scheint  begünstigt  za  werden:  zwar  na  wm 
porta  IV,  4,  na  Vut$fs  ter  192,  aber  nu  varf  YIU,  m  tu  oorte 
197,  no  Vuuis  ter  216,  no  VtM^s  prcpria  ter  225  (vgl.  Ereol. 
St  n,  17). 

Die  Personalpronomina  fehlen  als  Subjeete  in  manchen 
Füllen,  wo  man  sie  erwartet;  so  tan  medo  91  (ich  fürchte),  nada 
moietta  97  (ich  werde  nicht  belästigen),  lo  /ose  99  (ich  werde 
thun),  naäa        124  (ich  weiss  nicht),  tofaUa  136  (Sie  sagen). 

Das  Prftsenszeichen  hat  gewöhnlich  die  Gestalt  to:  io 
haUf  to  Vax,  tu  eomiu,  s.  w.  Oefters,  wie  zu  Cochim,  te,  wofllr  bei 
▼orauägebender  Negation  fem.  *  Nom  tem  tM  58  steht  ftr  nom 
tinka  aald,  nom  tsm  «t  143  Atr  trnnea  vi,  tem  dorivaio  270  für  ja 
deriva.  Organische  Prüsensformen:  quer  (negativ:  niquer),  tarn 
(mit  to  137),  vai  (mit  to  72.  76,  mit  tem  128),  pode  (doch  deutet 
conjunctivisches  jnide  86.  265  auf  poder  hin),  deve.'^  In  durme 
113.  131.  157.  167.  172.  V,  ouve  149.  VIU,  25,  cahe  220.  225 
dürfen  wir  trotz  des  auslautenden  e  keine  stammbetoiiten  Formen 
erblicken  (vgl.  Kreol.  St.  II,  15).  Tem  vertritt  port.  e8tä;  doch 
wird  die  letztere  Form  Herrn  Mascarenhas  zufolge  auch  in 
Mangalore  gebraucht.  Vgl.  eu  tem  contente  42  und  eu  esid  con- 

'  Herr  Maäcareuhaü  bezeichnet  auf  ttieine  Aufrage  to  oder  tu  als  die  man- 
galore^Beb»  Form,  wAnaeht  demnseli  I*  nod  Um  im  dieadbe  Terbeiwrt 
SU  aehen. 

^  Auch  »öUf  Nach  M.  wird  betont  pode  seUt^,  cUve  hM^  aber  da  iat  das 
Verbnm  abhÄnerip  (vgl.  querri  II,  9,  pud£),  Saf>^  IV,  3  wUrde  entscheiden, 
wenn  das  Ac6«ntseichen  gans  lieber  wUre  (auch  podi  8ö9  iat  fab»b). 
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UuUe  24  (sogar  eu  hem  coniente  he  21),  non  iem  Boz  cansado  154, 
quando  (em  cansado  148  und  eu  ja  estd  cansado  147,  tem  lnMr§au'$ 
riba  174  und  estd  messa*$  riba  180.  Im  Ceylonport,  ntelit  f>'m  auch 
immer  für  i;  in  unseren  Texten  aber  ist  dies  allzu  häufige 
als  dass  es  mit  Sicherheit  sich  als  nicht  authentisch  betrachten 
Hesse.  Zuweilen  fehlt  es:  qwm  ogitis^^ef  21,  etU  minka  nom  200 
(sogar  auch  utä:  qum  la  109).  Dach  wird  es  auch  durch  tmn 
ersetzt:  ja  tm  Umpo  114.  142,  nom  Um  tardä  145  (Ae  bum 
tarde  78). 

Das  Imperfectum  wird  mit  tmha  gebildet  Organische 
Imperfectformen:  dwkt,  tra,  podia,  queria,  Hnhai  die  letastere 
scheint  das  Perfectnm  im  Sinne  von  ^haboi'  au  vertreten 
(10.  13). 

Das  positive  Perfectum  hatj'a  (auch  ja  foi),  das  negative 
nttnco.  Nwtea  idhe  267  in  priisentischer  Bedeutung.  Vutti  nun[c] 
ja  da  VIII,  29  ,Ihr  habt  niemak  gegeben.' 

Das  positive  Futurum  bat  lo  (h»d$  93.  95,  hade  288), 

das  negative  nada.  Die  volle  Form  logo  in  ja  logo  to  vai  72 
(Sie  sind  schon  im  Bcgritf  zu  gcLuii)  und  nom  hade  144.  Nada 
aahe  124  in  prUscntischer  Bedeutung,  Von  dem  Futurum  mit 
hade  ißt  ein  Couditiünali.-s  mit  havia  de  218  abiccleitet. 

Die  Wortstellung  ist  wie  auch  soUftt  iia  Indupurtugie- 
sif^clicii  ziemlich  iVci,  z.  B.  m  nnticia  nom  tiiJia  29,  eu  lein 
CMiUeiite  he  21,  bastanii  cuma  tem  qua  faz>-  84. 

Befremdlich  ist  die  spanische  ^Vü^tlürm  humbre  fUr 
humcm,  iioml,  homm  (Ceylon.  Cochim,  Diu).' 

Gegenüber  dem  Indujiortupesischen  der  noch  heut«*  por- 
tupesischen  Colonion  wird  das  der  schon  längst  unter  britischer 
Herrschaft  stehenden  Gebiete  Spuren  englischen  Einflusses 
aufweisen.  In  den  Texten  von  Cochim  finde  ich  allcrdin«:;^^ 
einige  englische  Wörter,  sonst  aber  kaum  etwas,  was  mit  Wabr- 


*  Herr  Masearenhu  erklärt  dies  aui  dem  EinfliiM  europiischer  MiMionKrs. 
So  habe  der  plattier  Br.  Tlilnrio  de  8**  Teresa  gesagt:  chama  a<jueUr 
honUtre,  falle  com  <u/ueUe  fiotnftre,  aquelh  hom  honJir«,  Von  vielen  indo- 
portiipi »»wischen  Frauen  und  Kindern  lint  Herr  M.  homhrfi  pphffrt  (in  dt'r 
zuletzt  g^oandttiu  UcborHutzuitg  der  bililiscUvn  Parabel  Hchreibt  m  Melbat 
aber  homi),  und  ebeaso  libvo,  nicht  Uvro  und  libr«,  nicht  livre.  Sollte 
nieht  hie  und  da  ia  dea  ramaniaelieii  Uneitea  die  Aatoritit  de«  geial* 
Uehen  Wortes  ilinlicl»  gewirkt  liabea? 
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acheinlichkeit  aus  dieser  Quelle  herzuleiten  wUre.  Anders  ver- 
httlt  es  uch  mit  denen  von  Mangalore.  Hier  sehen  wii-  zunächst 
ein  portngiesirtes  englisches  Wort:  citizäo  197  und  zwei 
anglisirte  portugiesische :  thsri  200  ff.  {thetouro  mit  englischem 
Accent)  und  adtMsniageaä  205;  sodann  deadB  que  (mit  Präsens 
und  Futurum)  225.  264  im  causalen  Sinne  von  engl,  stnes  (vgl. 
dstr.  noMem  =  da).  Endlich  aber  ,  tritt  uns  hier,  ohne  dass 
ich  bis  jetzt  anderswo  eine  Spur  davon  entdeckt  hätte,  eine 
Erscheinung  entgegen,  welche  fUr  die  ganze  Fk«ge  der  Sprach- 
mischung von  Wichtigkeit  ist  Das  Genetiv-«  des  Englischen 
ist  ins  Portugiesische  ttbergegangen,  z.  B.  todot  ea9a*$  gente  ^Ue 
Leute  des  Hauses',  Ahseandn^B  aima  ^Alexanders  Seele'.  Man 
könnte  daran  denken,  dieses  's  aus  dem  Possessivpronomen  su 
zu  erklären.  Auf  Ceylon  sagt  man  nämlich  quem-tu  ,d96aeik* 
(Rel),  dotFot-tu  yihr^  (Plur.,  so  im  N.  T.  von  1868|  aber  dafür 
seUf  $eu»,  sua,  mos  in  dem  von  1826),  letzteres  auch  zu  Macao ; 
zu  Cochim  maneto  su  lu^uer  .des  Fahrzeugs  Hlethpreis^  (A,  39). 
Diese  Construction  begreift  sich  beim  Kelati>'um  sehr  leicht;  sie 
wurde  dann  auf  das  Personalpronomen  der  3.  Per.son  P!ur. 
ubertragen,  um  eine  ScLoidung  des  PluraLs  vom  Singulai  im 
Possessivum  der  3.  Person  zu  erzielen ;  wenn  sie  dann  auch 
beim  Substantivum  vorkuiuuit,  mochte  ich  da  sciion  die  Ein- 
wirkung de6  englischen  (lenctivb  annehmen.  Jedenfall^i  liisöt 
öieh  ohne  eine  soleiie,  wenn  selbst  das  'f*  lautlich  dem  sii  ent- 
sprechen sullie,  eine  jsü  weite  Anwendung  desKelbon  kaum  ver- 
stehen, die  übrigens  sogar  die  im  Engliselien  gesetzten  (ireuzen 
überschreitet.'  Wir  sehen  zwei  aul'einandertulgende  Genetive, 
so  homhres  olho's  cat^ro  Jedes  Gcnetivverliältniss  wird  auf 

diese  Weise  ausgedrückt,  so  ouini's  tamara  ,eine  goldene  Dattel*, 
ouru's  quaniia  ,eine  Menge  Gold^  Indem  das  de  nach  Raum- 
adverbien als  genetivisches  gilt  (vgl.  su  diante,  nosso  junto,  hossa 
pert,  mijüia  traz,  coch.  sua  ^rto,  capverd.  si  diante,  malaiospan. 
na  8u  delamte)f  setzen  sich  z.  B.  ai*rUfa  da  vieza,  —  da  hureazi, 
dentro  do  rio,  peHo  da  filha  de  Fm"  in  meza's  riha  180,  bureau's 
riba  174,  nu's  dentro  241,  Vwu^s  ßlha's  psrto  211  (hier  hat 

'  Doch  haben  sich  hier  ausserdem  die  cuglischeD  Nouaualzusauimeu- 
aetsungeu  eingemischt,  s.  B»  etma*s  rcupa  168  =  hed-dolhe».  Anf  dioae 
mBfen  ancli  Bildungen  wie  dot'quäbrado  iturOekgehen ,  die  ieh  ia  cey- 
lonportngieeiachen  Texten  w«]ini^iiie. 
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perto  den  8inn  von  com)  um.  SSoiche  an  Substantiva  ange- 
glichene Raumadverbi*  scheinen  nnn  aber  wieder  insofern  aof 
Snbstantiva  mit  voigesetztem  GenetiT  surttckisuwiriten;  als  eine 
denselben  zukommende  Raumprftposition  ausgelassen  wird,  so 
fion»  tmha  em  com  57,  nom  imn,  vi  para  easa  143,  aber  de  olka 
para  Boz  mnha  lftm'#  etua  13,  ja  juia  por  eUe  grande  hombre*9 
etttinha  188,  ja  eht^  par<i^*9  poHa  252;  indessen  äochjawantd 
nohum  riu't  bancö  244.  Dieses  '«  findet  sieh  auch  beim  Per- 
sonalpronomen. JSmV  und  Bi>t  unterscheiden  sich,  wie  Herr 
Mascarenhas  bestimmt  yersachert,  in  der  AiiHspraohe,  das  apo- 
stropliirte  a  werde  deutlich  gehört;  dennoch  glaube  ich,  dass  - 
B(ut*$  nicht  ohne  Weiteres  von  Bm  hergeleitet,  sondern,  wobei 
Vw/s^a  YOrschweben  mochte,  aus  müo  umgedeutet  ist,  welches 
ja  im  Dialect  von  Diu  durch  das  Verstummen  des  vocalischen 
Auslautes  mit  eot  völlig  zusanmienftUt  {l>s  ,\hr*,  ,euer').  8u'9 
(in  «*'•  erian^  32,  pnixoena  258,  »it*«,  premmrot  inttrui' 
dorts  270)  ist  wohl  in  ganz  entsprechender  Weise  au8  dem 
port.  Plural  sm  (hn  Kreoliechen  lautet  das  nach  dtju  oben 
Gesnpften  m)  hervorgegangt  n ;  sonst  wiirden  wir  nis  auch  fVn- 
sn. guiarisches  8U  finden  (aus  Uza  s)ij)erfirif.  2'.\'2  ist  wohl  nur 
ein  ^Schreibfehler).'    Für  elU-oidros  201  ist  siclierlich 

lesen:  elle-outrüls/'g(v^\.  eJie-ontroVlW,  12).  —  Ucbrigeus  diirfte 
der  Umstand,  dui»8  dub  ludoportugiesisclie  ein  solches  formales 
Element  an»  dem  Englischen  herüborf)^enommen,  also  sich  ausscr- 
ordentlii'li  naclifcicbitc  «„■"•''-'•''n  dasbelbe  gezeigt  hat,  zugleich  zu 
Gunsten  seiner  LcbenblUhigkeit  ausgelegt  werden. 


*  SWt  por^oni  Vlll,  12  ist  Plural. 


■ 
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